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Sıhe Abtheilung 


81. Waffen. 


1. In den Anfichten, welche fich die alten Völker von der Schöpfung 
der Welt gebildet haben, iſt dag Waffer als Urweſen, als Grundbedingung 
angenommen 1): „Died war, fagt Miünter 3), die Anfiht der alten Welt, 
fte it in der mofaischen Urkunde außgefprochen, war von ben Egyptern und 
Fhöniziern angenommen, von dieſen erhielt fie aller Wahrjcheinlichkeit nach 
Thale, der aus phönizifhenm Stamme gewefen fein ſoll; er Iegte fie in 
die jonifche Philofophie nieder, und jo kam fie zu den Griechen, und daß die 
Babylonier fie auffaßten, war um fo natürlicher, da die Beſchaffenheit ihres 
Landes und die Ueberſchwemmungen des Euphrates, zuweilen auch bed Tigriz, 
fie eben fo fchr, wie in Egypten die Ueberſchwemmungen des Nil begünftigten.” 
Die altgriechiiche Miythe von dem Flußgott Oceanus 9), welcher an Macht‘ 
nur dem Zeus weicht‘) und ber Stammvater Aller, ja ſelbſt der Götter ift 5), 
ſpricht dieſe alte Idee vom Urſprunge aller Wefen aus Waſſer ſymboliſch 








1) Dieſe Anſicht Hat ſich theilweiſe auch noch in ſpäterer Zeit geltend gemacht, mnd 
Spix (Geſchichte und Beurtheilung ber Syſteme ber Zoologie, Nürnb,. 1811, S. 39) ſagt, 
daß, wie Harvey ben Sat „omne vivum ex ovo‘ aufgeftellt, fo fünne man auch diefen auf: 
ſtellen, „omne vivum ex humido“, und zeigt diefeg an der Entwicklung unb bem Leben 
ber Thiere, [Ueber bie Beziehung des Biberd zum Waffer in dieſer Beziehung |. $ 223.] 

2) Die Religion der Babylonier; Kopenhag. 1827, ©. 43. 

3) Auzführlichered über ihn bei: Pauly, Realencyclopädie ber Haffifchen Alterthums⸗ 
wiltenfhaft, 5. Bd. S. 811. Erf und Gruber’8 allgem. Enchelop. Art. Dceanod. Meine 
Realien in der Iliade und Odyſſee, 2. Aufl. Erlangen. 1856, ©. 28. 660. Voß im Götting. 
Magaz. der Wiſſenſchaft und Kiterat. 1. Jahrg. 2, Stüd. 

%) Das Anfehen, in welchem er ſtand, erhellt noch daraus, daß unter allen griechifchen 
Götternamen auch noch fpäter der bed Dreams in feiner alten Bebeutung beibehalten wurde 
(fo wie noch heute das fog. Weltmeer, fein altes Reich und Element, nach ihm benannt ift), 
und daß er fat allein von den alten Gottheiten in freundlicher Verbindung mit ber fpätern, 
jüngeren Götterwelt blieb. Jacob, zur griechifchen Mythologie, Berk. 1848, ©. 87. 

8°) Homer. ZI. XIV, 245, XXI, 195. 
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aud. Die indiſche Lehre fagt: Alles war erft MWafler, und dann wurde bie 
Erde geſchaffen 1). Bildlich ift dieje Lehre von der Erzeugung aller Dinge 
aus Waſſer an einer antiken Begräbnigurne durch einen Tiegenden Meergott 
mit einem langen Ruder vorgeftellt, von welchem bie Piyche auf einem Wagen 
in die Luft fährt, d. h. an das Tageslicht geht und fich in einen Körper 
einkleivet.2) Iſt nun das Wafjer Urprinzip und fomit erſtes und nothwen- 
digſtes Lebensprinzip, jo wurde ed auch Sinnbild des Lebens felbit ?).. Diefe 
Anficht zu faffen, lag dem Menjchen nahe, weil ohne jede Yeuchtigfeit nur 
todte Starrheit wäre, und Feist ledendes Geſchöpf und Feine Pflanze bem 
Menfchen ohne Feuchtigkeit als ein Werdendes und Wachfendes gedenkbar ift. 
So heißt e8 denn auch in ber mofaifchen Schöpfungsgefchichtet), daß vor ber 
Schöpfung der Geift Gottes. auf dem Waſſer ſchwebte, und ähnlich heißt es 
in indifchen Beichreibungen der Schöpfung: „Die Waffer heißen Nara, weil 
fie von Nara oder dem Geifte Gotted hervorgebracht wurden, und da fie 
feine erfte Ayana oder fein Bewegungsort waren, fo heißt er davon Narayana, 
der fih auf dem Wafler Bewegende“. 6) In mehreren egyptiſchen Bildern 
jehen wir dad Waſſer ald ein Sinnbild des Lebens bdargeftellt: die Lebens⸗ 
mutter fit in ben Zweigen des Lebensbaumes und giegt Waſſer herab, und 
felbft anf die Ecelen wird es gegoffen zur Bezeichnung ihres Fortlebens, nad}: 
dem fie vom Leibe gefchieden find; deßhalb find nun auch die Sinnbilder, welche 
man wählte, um das Waſſer jelbft darzuftellen, auch Sinnbilder des Lebens. 
Daß das Waſſer Lebensprincip fei, wird auch in der perſiſchen Wiythologic®) 
anerkannt, und es wird demſelben hohe Verehrung geweiht. Die Verehrung 
des Hundsſternes (Tafchter) 7) beruht darauf, daß er Waſſer verleiht, denn 
fo wie in Egypten der Hundsſtern, weil er die Nilüberſchwemmung brachte, 
von weldyer aller Segen und Fruchtbarkeit de3 Bodens dafeldft abhing, nur 
um des Waſſers willen Bedeutung Hatte und in der Wiythologie von großer 
Wichtigkeit war, fo iſt auch bei ben Perſern dieſer Stern als Waſſerver⸗ 
feiher von geheiligter Bedeutung, denn der Aufgang befjelben brachte ihnen 





1) Bohlen, bad alte Indien, 1. Thl. Königsb. 1830, S. 162. 

2) Windelmann’3 Werte, herausgegeben von Fernow, 2. Bd. ©. 570. 

2) Schwend, bie Sinnbilber der alten Völler; Fraukf. 1851, ©. 102. 

9 1. Buch Mol. 1, 2. 

6) In der Beſchreibung ber Schoͤpfung, welche dem von William Joned aus ber 
Sangkrit⸗ Sprache überfegtem alten Geſehbuche der Hindu, Menu's Verordnungen krtitelt, 
vorgefebt. iR. ©. den britten Banb von Jones Werfen, London 1799. Gerlach, Fides oder 
die Religionen unb Rute, 1. ®b., Erlangen 1880, ©. 63. 

*, Schwert, Mythologie ber Perfer; Frankf. 1860, &. 257, 272. 

7) Tafchter heißt auch der eine Genius (dev andere heißt Barzo) des heiligen Berge® 
Albordji, und des von ihm ausftrömenden heiligen Waſſers. 
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Waſſer, und in dieſem Siune wird er auch angebetetz fo heißt es im Jeſcht 

Taſchter, d. i. Verehrung des Taſchter: „wir beten den glänzenden, ſtrahlen⸗ 
ven Stern an, welchen bie Heerden anrufen und bie Haugtbiere und bie 

Menſchen“; natürlich flehen fie ihn an um Waffer, damit fie Rabrung er: 

halten, und es heißt dafelbit, er laſſe Ströme Waflerd fliegen, er fet des 

Waſſers Keim, uud wenn die Thiere und Menfchen erfterben, gebe cr Kraft 

und Leben durd neue Ergiefungen von Waffer. Dieſes Lebensprinzip, das 

Waſſer, vermochten die Perſer jelbjt nicht vom Tode zu trennen, infoferne 

nämlich ciu Leben des Geiſtes nach den Tode ftatt findet, und fie haben den 

Spruch: „wenn ich fterben muß, fo fol Aban (d. t. das Wafler) und Bah⸗ 
man (Per gute Grift) mich in den Schooß der Freuden führen“. In einem 

perſiſchen Gebete wird gejagt: „richte dein Gebet au das himmliſche heilige 

Waſſer, das nicht gezeugt,; dad beilig tft, und wenn Die (die Sünde) bie 

Welt zerrüttet, wenn Aſchmogh (Ahriman), der unreine Geiſt, den Menſchen 
unfräftig macht, fo breitet ji in den Höhen Waſſer aus, flieht herab in 

Ueberfluß und ſchlägt die böfe Luft und den Tod; laß den Die fidy verviel⸗ 

fältigen und ihn bei Sonnenaufgang bie Welt verheeren, der Regen: macht 

Alles wieder gut, vermwüjtet Die um Mittag, fo ordnet und fegnet der Megen 
wieder um die Nacht, verwüſtet Die in der Nacht, fo gibt der Regen früh 

Morgens neues Leben; wenn Negen fällt werben die Waſſer neu, und bie 

Erde nen, und bie Bäume neu, Geſundheit und Gefundmachendes wird neu.” 

— Bir wollen hier auch noch an dag Waſſertroͤpfchen erinnern, welches als 

Einnbild des menjchlichen Lebeus in zwei Dichtungen von Graf Zinzen- 

dorf dargeſtellt ift, wic es wenigſtens Menzel 2) gedeutet hat. Das Tröpf: 

hen fallt in dag Meer, jammert in der Allgemeinheit verſchwinden zu mil: 

ſen, aber eine Mufchel nimmt es auf und es wird die Löftliche Perle, die in 
den Beſitz der Königin kommt; um aber dad Tröpfchen wieder an bie De: 

muth zu erinnern, trinkt die Königin die Perle in Effig und daß Troͤpfchen 

muß nun auf einem ſchmutzigen Wege ausgehen. Nach ber. andern Dichtung: 
befindet fich das beicheibene Zröpfchen in einem Sumpfe, wird von der Sonne 

aufgejogen und in eine Wolle erhoben, fällt von ta in ben. Sordan, dient 

bei der Taufe des Heilandes und bei ber Fußwaſchung bejfelben, bei welchem 

Geſchäfle es ſich der Heiland fo einreibt, daß es in feine eigenen Säfte über- 

geht; auf dem Delberge ſchwitzt e3 der Heiland in feiner Angft aus, und ein 

Engel trägt e8 mit dem Keivenzkeld) empor zum Himmel. Das foll die bes 

ſcheidene, in chriſtlicher Demuth auf Erben geprüfte Eeele ſymboliſiren. 


2. An dieſes Lebensſinnbild des Waſſers ſchließt ſich der Trieb des 
Menjgen nach dieſem Elemente an, der in dem egoiſtiſchen Prinzipe des 





1) Chriſtliche Symbolik, 2 Bd., Regensburg 1854, S. 508. 
1* 
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and. Die indifhe Lchre fagt: Alles war erſt Wafler, und dann wurde die 
Erbe geſchaffen1). Bildlich iſt dieje Lehre von der Erzeugung aller Dinge 
aus Waſſer an einer antiken Begräbnigurne durch einen Tiegenden Meergott 
mit einem langen Ruder vorgeftellt, von welchem bie Pſyche auf einem Wagen 
in die Luft fährt, d. h. an das Tageslicht geht und fich in einen Körper 
einkleidet. 2) Iſt nun dad Waſſer Urprinzip und ſomit erſtes und nothwen⸗ 
digſtes Lebensprinzip, ſo wurde es auch Sinnbild des Lebens felbft 2). Dieſe 
Anſicht zu faſſen, lag dem Menſchen nahe, weil ohne jede Feuchtigkeit nur 
todte Starrheit wäre, and Feist -Ichendes Geſchöpf .umb Leine Pflanze bem 
Menfchen ohne Feuchiigkeit als ein Werdendes und Wachſendes gedenkbar iſt. 
So heißt es denn auch in der moſaiſchen Schöpfungsgeſchichte“), daß vor der 
Schöpfung ber Geiſt Gottes. auf den Waſſer ſchwebte, und ähnlich heißt es 
in indiſchen Beſchreibungen der Schöpfung: „Die Waſſer heißen Nara, weil 
fie von Nara ober dem Geifte Gottes hervorgebracht wurden, und da fie 
feine erfte Ayana oder fein Bewegungsort waren, fo Heißt er davon Narayana, 
der fih auf dem Waſſer Bewegenbe”.5) In mehreren egyptiſchen Bildern 
jehen wir das Waſſer ald cin Sinubild des Lebens dargeftellt: die Lebens: 
mutter fit in den ‚Zweigen des Lebensbaumes und gießt Wafjer herab, und 
feloft anf die Seelen wird es gegoffen zur Bezeichnung ihres Fortlebens, nach 
dem fie vom Leibe gefchteden find; deßhalb find num auch die Sinnbilder, welche 
man wählte, um das Waffer ſelbſt darzuftellen, auch Sinnbilder des Lebens. 
Daß das Waffer Lebenöprincip fei, wird auch in der perſiſchen Mythologie) 
anerkannt, und es wird demfelben hohe Verehrung geweiht. Die Verehrung 
des Hundsſternes (Tafchter) 7) beruht darauf, daß er Waſſer verleiht, denn 
f6 wie in Egypten der Hundsſtern, weil er die Nilüberſchwemmung brachte, 
von welcher aller Segen und Fruchtbarkeit des Bodens dafelbft abhing, nur 
um des Waſſers willen Bebentung hatte und in der Mythologie von großer 
Michtigkeit war, fo ift auch bei ben Perſern diefer Stern ald Waſſerver⸗ 
leiher von geheiligter Bebeutung, denn der Aufgang befjelben brachte ihnen 





1) Bohlen, daß alte Indien, 1. Thl. Königsb. 1830, S. 162. 

s) Windelmann’3 Werte, heraußgegeben von Fernow, 2. Bd. S. 570. 

2) Schwench, die Sinnbilder der alten Völler; Fraukf. 1851, ©. 102. 

%) 1. Buch Moſ. 1, 2. 

5) In ber Vefchreibung ber Schoͤpfung, welche dem von William Vones aus ber 
Gangkrit: Sprache überfegtem alten Geſetzbuche ber Hindu, Menu's Verordnungen ketitelt, 
vorgefept. iR. S. den britten Band von Jones Werfen, London 179. Gerlach, Fides oder 
die Religionen und Kulte, 1. Vd., Erlangen 1830, ©. 63. 

* Schwenk, Mythologie der Perfer; Frankf. 1850, ©. 257, 272. 

1) Tafchter heißt auch der eine Genins (der andere heißt Barzo) des heiligen Berges 
Alborbji, und des von ihm ausftrömenden heiligen Waſſers. 
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Koffer, und in diefem Sinne wird er auch angebetet; fo heißt es im Jeſcht 


Taſchter, d. i. Verehrung des Taſchter: „wir beten ben glänzenden, ſtrahlen⸗ 


den Stern an, welchen die Heerden anrufen und bie Haustbiere und bie 
Meuſchen“; natürlich flehen fie ihn an um Waffer, damit fie Nahrung er: 
halten, und es heißt daſelbſt, er laſſe Ströme Waflers fließen, er fet des 
Waſſers Keim, uud wenn die Thiere und Menfchen erfterben, gebe er Kraft 
und Leben durdy neue Ergiekungen von Waſſer. Dieſes Lebenzprinzip, das 
Walter, vermochten die Berjer felbjt nicht vom Tode zu trennen, infoferne 
nämlich cin Leben des Geiſtes nach dem Tode ftatt findet, und fie haben den 


Spruch: „wenn id, fterben muß, fo fol Aban (d. i. das Wafler) und Bah⸗ 


man (der gute Grift) mich in den Schooß der Freuden führen”. An einem 
perſiſchen Gebete wird gefagt: „richte dein Gebet an das himmliſche Heilige 
Waſſer, das nicht gezeugt; das heilig ift, und wenn Die (vie Sinde) bie 


Melt zerrüttet, wenn Aſchmogh (Ahriman), der unreine Geift, den Dienfchen 
unfröftig macht, fo breitet jich in den Höben Waſſer aus, flieht herab in 


Ucberfluß und fchlägt die böfe Luft und ten Tod; la den Die fidy verviel⸗ 
filtigen und ihn bei Sonnenaufgang bie Welt verheeren, der Regen macht 


Alles wicder gut, vermüflet Die um Mittag, fo ordnet und feznet der Negen 


wieder um die Nacht, verwüſtet Die in der Nacht, fo gibt der Regen früh 
Morgens neues Leben; wenn Regen fällt werben bie Waffer nen, und bie 


Erbe nen, und die Bäume nen, Sejundheit und Gefundmachendes wird neu.“ - 


— Bir wollen bier auch noch an dad Mafjertröpfchen erinnern, welches als 
Sinnbild des menjchlicyen Lebens im zwei Dichtungen von Graf Zinzen- 
dorf dargeſtellt iſt, wie es :wenigftend Menzel ?) gedeutet hat. Das Tröpf: 
den fällt in das Meer, jammert in ber Allgemeinheit verſchwinden zu müſ— 
jen, aber eine Muſchel nimmt es auf und es wird die Föftliche Perle, die in 


ven Beſitz der Königin kommt; um aber daS Tröpfchen wieder an die Des 


muth zu erinnern, trinkt die Königin die Perle in Effig und dad Tröpfchen 
mag num auf einem jchmupigen Wege auögehen. Nach der, andern Dichtung 
befindet ſich das bejcheibene Tröpfchen in einem Sumpfe, wirb von ‚der Sonne 
aujgefogen und in eine Wolle erhoben, fällt von ta in ven Jordan, dient 
bei der Taufe des Heilandes und bei der Fußwaſchung beffelben, bei welchem 
Geſchäfte es ſich der Heiland fo einveibt, daß es in feine eigenen Säfte über: 
gcht; auf dem Delberge ſchwitzt ed ber Heiland in feiner Angft aus, und ein 
Engel trägt es mit dem Leidenskelch empor zum Himmel, Das foll bie be⸗ 
ſcheidene, in chriftliher Demuth auf Erben geprüfte Seele ſymboliſiren. 


2. An dieſes Lebensſinnbild des Waſſers ſchließt ſich der Trieb des 
Menſchen nach dieſem Elemente an, der in dem egoiſtiſchen Prinzipe des 





2) Chriſtliche Symbolik, 2 Bd., Regensburg 1854, S. 508. 
1 % 
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menfchlicden Organismus begründet fcheint. In Eagen und in Wahrheit ift 
diefer Trieb ausgeſprochen. Am deutlichiten und auf eine fehr intereflante 
Weiſe ift diefer Trieb nach Waffer bei den pfochiichen Krankheiten ausgeprägt, 
bei welchen man ein beſonderes Verlangen, fich mit dem Waller zu vereini« 
gen, fih in bafjelbe zu ftürzen, beobachte. Ein am delirium tremens kei: 
dender entwifchte feinem Wärter und fprang in ven nahen Fluß, und dieſes 
ploͤtzliche Bad wirkte jo vortheilhaft, daß er mit voller Befinuung zurückge⸗ 
bracht wurbe; einige Zeit darauf verfiel derſelbe, cin Gewohnheitsſäufer, 
wieber in delirium tramens, und rief während des ſtärkſten Deliriums aus 
„in's Waſſer, in's Waffer” , und verlangte wieber heftig nach dem lufle‘). 
Bei der im Mittelalter herrſchenden Tanzwuth (die man den pfychifchen Krank⸗ 
heiten beizählen darf), beſonders beim Tarantismus, hatten die Kranfen eine 
auffallende Sehnjucht nach dem Meere?); einige noch vorhandene Bolfäge: 
fänge®) bezeichneten dieſes eigenthümliche Sehnen, welches noch überbieß durch 
entfprechende Muſik ausgedrückt und ſchon non ber bloßen Erwähnung des 
Meeres angeregt wurde: Einige, in denen diefer Trieb auf dad Aeußerſte ge⸗ 
ftiegen war, ftürzten fi wie in blinder Wuth in die Wellen); bei Anbern 
verrieth ſich diefer Trieb nur durch die Annehmlichkeit, die ihnen der Anblid 
bed Haren Waſſers in Gläfern gewährte, fie trugen Gläfer voll Waſſer mit 
abenteuerlichen Bewegungen und wunderbarem Ausdrucke ihrer Gefühle um: 
ber, oder fie Kiebten e3 auch, wenn ihnen größere Gefäße mit Wafler, um: 
geben mit Schilf und anderen Waflergewächjen Hingeftellt wurden, worin fie 
Kopf und Arme mit großer Luft babetend). SHufeland ©) fagt: „ber 
Selbftmorbäfchwermüthige fühlt einen Trieb zum Waſſer, und ich erklaͤre 
mir die häufige Todesart deffelben im Waffer weit weniger aus einer Ab- 
ficht fi dadurch das Leben zu nehmen, als vielmehr ans einem unwiber: 
ftehlichem Zuge und einen dunkeln Gefühle, im Waſſer allein jet Rettung 
und Huͤlfe für ihn; dieſes hat mich eine melancholifche, nachher geheilte Ber- 
fon felbft verjichert, daß fic mehrmals des Nachts durch einen unwiderſtehlichen 
Trieb, ala könne fie da allein Rettung von ihrer Angft finden, zum Fluſſe 
bingetrieben worden fei, und dann, wenn fie fi) nur Hineingetaucht habe, 
jedesmal eine bejonvere Erleichterung gefühlt, wicber Lebensliebe erhalten und 


g) Schneider in Hohnbaum und Jahn's mebizinifhem Gonyerfationsblatt, Mai 1832, 
Nro. 18. 

2) Heder, die Tanzwuth, eine Vollskrankheit im Mittelalter, Berl. 1832, &. 41. 

2) 3. B.: „Alla mari mi portati, se voleti che mi sanati; alla mari, alla via 
cosi m'ama la donna mia; alla mari, alla mari|" etc, 

*) Ferdinando, oontum historiae, Venet, 1621, p. 257. 

6) Kircher, magnes, sivo de arte magnetica; Rom 1654, p. 589. 

°) In feinem Journale, Januarheft 1814, ©. 17. 
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geſtärkt und beruhigt zurückgekehrt jet‘). Wollen wir nun biefen Trieb der 
Kranken nah Waſſer deuten, fo müſſen wir vorerft die Frage löfen: ift bie 
fer Trieb ein aus der Krankheit ala folcher hervorgehender, ober ift er in ber 
Natur unſeres organischen Lebens ſelbſt begründet, und tritt nur zur Zeit 
des Erkranktſeins Lräftiger hervor? Ich glaube das Lebtere annehmen zu 
bürfen. Es ift eine durch vielfältige Beobachtung beftätigte Erfahrung, daß 
zwifchen unferm Lebenöprinzipe und dem Lebensſymbole, dem Waſſer, als 
Elemente, eine jehr nahe Affinität beficht. Es wird wenig Menfchen geben, 
die, wenn fie bei diefem großartigen Slemente, dem Waffer verweilen, nicht 
in cine eigenthümliche pſychiſche Stimmung verjeßt werden. Maflus 2) 
jagt gang treffend: „bie reizende Durchfichtigfeit de Waſſers, fein klarer 
Spiegel, der melodifche Rythmus feiner Bewegung), das Teuchtende Grün 
und Blau der Wellen üben eine ftile Macht über jeden Sinn. In ber That, 
das Waſſer ift cin geiftige® Element und ſpricht und wahlverwanbt an. 
Quelle, Bach, Fluß eilen unaufhaltfam vorüber, ein Sinnbild des unaufhalt: 
fam eilenden Lebens. Daher bat dad Gefühl, welches fie in uns erwecken, wie 
mannigfach es ſich auch fonjt färben möge, immer den Grundton der Sehn- 
ſucht; die ziehende Welle zieht und auch mit fort, wir verfenten uns in fie, 
bis füch, ihr gleich, Auge und Sinn in unbelannte Fernen verlieren. Lenau 
fingt: „bie Seele fteht mit ihrem Leid fich ſelbſt vorüberfließen”. Wie manche 
Menfchen einem innern Xriebe in der Nähe des Waſſers, wenn aud) nur 
für kurze Zeit zu fein, nicht wiberftehen können, bavon habe ich ſelbſt zwei 
intereffante Fälle beobachtet: der cine betrifft einen Lörperlid) und geiftig ge: 
funden, in der Nähe des Maines wohnenden Arbeiter, welcher oft während 
ter Arbeit plößlich von einem ermachenden Triebe beftimmt wird, an das 
Ufer des Maines zu eilen und einige Zeit in das Waſſer zu fchauen, worauf 
er dann, vie er fich jelbft ausdrückt, wie gefättigt und vergnügt an feine 
Arbeit zurückkehrt; der andere Fall betrifft einen Soldaten, ber fo oft fein 
Trupp in der Nähe eines Fluſſes marjchirte, fich nicht enthalten konnte feinen 
Zug zu verlaffen und einige Zeit an dem Ufer in das Waffer zu ſchauen. 
Auch Echneider 4) erzählt von einem Bauern, der von Jugend auf aus 
innerem Antriebe genöthigt war, täglich ein= oder mehreremal an ben feinem 
Torfe nahen Fluß zu gehen, wo auch immer fein liebſter Aufenthalt war. 


1) Einen ähnlichen Fall berichtet Krügelftein in Schneider's Annal. ber Staatsarznei: 
tunde, 5. Jahrg., S. 695. 

2) —ã 2. Sammlung, Leipzig 1857, S. 161. 

2) Tieck fagt, daß gerabe die rauſchenden Brunnen in Rom ihm dad Herz fo fehn: 
füchtig geſchwellt, und Eichenborf ſchafft feine eigenthümlichften Scenen, wo er die einfamen 
Sclöffer ſchildert, deren verfallene Fontinen burch die Mondnacht murmeln. 

%) In Hohnbaum und Jahn's mebizinifhem Gonverfationsblatt a. a. O. 
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Manches Individuum, welches fich in das Waſſer ftürzte, wird mit Unrecht 
für einen abfichtlichen Selbftmörber gehalten, während es nur ben Triebe, 
ſich mit dieſem großartigen, a.f unfer Pſychiſches fo ſehr influirendem Ele: 
mente zu vereinigen, unterlegen ift!). Iſt nun einmal dieſe Hybropetalfraft 
unferem Lebensprinzipe eigenthümfich, jo werben wir baum aud) den Trieb 
ber Kranken, ſich iu's Waffer zu ftürgen, von einen vichtigeren Geſichtspunkte 
aus betrachten, und ihn aus dem Inſtinkte, als einem cyoiftifchen Prinzipe 
ber Eclbftheilung, der mit mehreren anderen heilfamen XQrieben 2) ein nnd 
diefelbe Duelle hat, nämlich das erwähnte egeiftifche Prinzip unſeres Dr: 
ganismus herleiten. Solche Erjcheinungen find nicht Symptome der Kran: 
heit, fie find Neuerungen der Heiltendenz. der menfchlichen Organifation, ohne 
welde das Bemühen des beiten Arztes ein fruchtlofes Spiel bleibt. Dieſe 
num bisher aus dem Leben gebeutete Affinität des Menfchen zum Wafler, 
den ihm eingebornen Trieb nad) demfelben, fein gewijjermaßen organifch : tel: 
luriſches Gebundenſein an dafjelbe finden wir auch in dem Gewanbe ber 
Sagen und Mythen, und darauf deuten die vielen Sagen von den Woſſer⸗ 
geiftern, Wafferniren u. dgl., welche den Menschen einladen Hinunter in ihre 
Wohnung, oder ihn gar felbft zu fich Hinabziehen 3). 


8. Haben wir nun biöher in den Waſſer das Sinnbild des Lebens 
gefunden, fo liegt ed. nahe, in bemfelben auch das Sinnbild ver Erhaltung, 
Reinigung und Hellung des Lebend zu finden, und zwar fowohl in Bezug 
anf die leibliche als auch in Hinficht auf die feclifche Seite des Menfchen. 


Hinfihtlih der Teiblicden Seite des Menfchen kommt Folgendes in 
Betracht. Das Waſſer zu Heiliger Zeit Nachts vor Sonnenaufgang in feier- 


1) Vergl. meine Abhandlung „ber Scheinfelbftmorb* in meinen Blättern für gericht- 
liche Anthropologie 1856, 4. Heft, S. 45. 

2) 3. B. der Trieb nah frifhen Getränfen bei Entzündungsfiebern, nah Säuren 
bei putriden Fiebern, nad) Kreibe und andern einfangenden Stoffen bei Magenfäure u. f. w. 
S. Hufeland’3 Syſtem der praft. Heiltunde, Jena 1800, 1 Bb., F 5. Mein Handbuch ber 
gerichtöärztlihen Praris, 2. Auflage, 2. Bb., ©. 908. 

2) Die Slawen hatten einen Flußgott Näkki, welcher die Menfchen in dag Waſſer 
binabzieht; Schwenk, Mythologie der Slawen, S. 409. Weber andere hierher gehörige Sagen 
f. Dobened, des deutſchen Mittelalters Vollsglauben, Berl. 1815, 1. Bd. S. W. Bechſtein, 
deutſches Sagenbuch, Leipzig 1853, Nr. 544, Bechſtein, Mythe, Cage, Märe und Fabel, 
3. The S. 101. M. f. auch folgende Dichtungen: Tbeoorit ldyl. XII, 46. Das Fiſcher⸗ 
lied in Schiller's Tel. Göthe's Gedicht, der Fiſcher“. Die Sage vom Waflermanue bes 
Nedars von Kerner. Der Mummelſee von Schreiber. Gufanna von Schmibt von Lübed. 
Die Tochter von Hibdenfee uub der Meermann von Lappe, Der Fiſcher von Immermami. 
Tie Wafferfee von Heine. 
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Waſſer dient gegen künftige Uebel und Krankheiten); bieher gehört auch das 
Baden der Fälnischen Frauen am Sohannizabende im Rheine 2), um von allem 
Uebel befreit zı bleiben, jo wie das Baden ver Männer und rauen an bem: 
felben Abende in dem Brummen bei Nogent-le-Rotrou ?), An dic 
Eigenthümlichleiten der Geſundbrunnen braucht hier nicht gedacht zu werben; 
es ift die allgemeine Kraft des erfriichenden, ftärkenden, neu belebenden Ele⸗ 
mented. Die Namen vieler Derter, ald Heilbrun, Heilbron (in ben älteften 
Urkunden Heilac prunno genannt), Heiligenbrun und bergl. kommen von 
ber Wirkung ihrer Quellen, oder von bemerkenswerthen Heilungen, die ſich 
daſelbſt zugetragen. Endlich gehört noch hieher der alte Aberglaube an das 
Mühlradwafler, dem fog. Abſprungwaſſer. Hartlieb*) jagt: „Etliche Zau- 
berinuen, die gehen zu einem Mühlrade und fahen (fangen) das Waller in 
dem Luft (in der Luft), dad von dem Wade aufſpringt; mit bemfelben Waſſer 
treiben fie mancherhand Zguberei zu Lieb und Feindſchaft“. Sätze des deutſchen 
Aberglaubens find: „negen Kopfweh waſche man fich mit Wafler, bad bei 
Müplrädern zurückſpringt“, und: „gegen Anfprung (eine Art Nothlauf) ? 
bed Kindes hole man cin Stud Holz aus dem Mühlrade, zünde es an und 
räuchere damit die Windeln, das Kind felbft waſche man mit Wafler, das vom 
Mühlrade abipringt”. Mau batte überhaupt ven Glauben, daß, went man 
ſich in einem ſolchen Abfprungwaffer babe oder fich mit demſelben wafche, alle 


ı) Da bas Feſt bed Johannes an bie Stelle des Feſtes des Baldr (der ſchoͤnſte mb 
gütigfte ber Aſen, Sohn Odin's dei Oberften der Afengötter in der ffandinavifchen Mythole: 
gie) trat, fo ift bier zu bemerken, daß von Baldr gefagt wird, er laſſe frifche Quellen ent: 
fpringen, und in ber biflorifirenden Mythologie des Baxo Grammaticus (im britten Buche) 
erfcheint auch eine Quelle bed Baldr. Er gilt in biefer Erzählung als ein Kriegsheld, ber 
nach einem Giege feinen dürftenden Kriegern Brummen verfchaffte, indem er tief in bie Erbe 
grub, aus welcher dann Waffer bervorfprubelte- Die Spur berfelben haftet noh an Namen: 
zwifchen Kopenhagen und Roskild findet ſich noch ber Baldersbrönd, und zu Balderslee (Bal: 
derslohe) war ein Brummen, ber wahrfcheinlich diefem Gotte geheiligt war, Schwenk, My— 
thologie ber Germanen; Frankf. 1851, ©. 141. 

2) Aldenbrück, de religione antiquorum Ubiorum, Colon. 1749, p. 28. Potrarcha, 
de reb. familiar. L. I, Ep. 4. Auf die frage, was ber Zufammenlauf am Fluſſe be- 
beute, wird geantwortet: „pervetustum gentis ritum esse, vulgo persussum, prassertim 
foemineo, omnem totius anni calamitstem imminentöm fluviali illius die ablutione pur- 
gari et deinceps laetiora succedere, itaquo lustrationom esse annuam, inexhaustoqgue 
sempor studio cultam colendamque“', 

*) „La rosde do la nuit, de 8, Jean guerit la gale, et lo premier soau tire d'un 
puits & l’iustant du minuit qui commenoe le jour de S, Joan guerit de la fierre; pres 
de Nogent-le-Rotrou il y a une fontaine celebre pour sa vertu curatrioe pendant toute 
la nuit, veille de 8. Jean, hommos et fommes entrent dans. ses eaux ot #’y lavent“. 
Aberglaube in Frankreich bei Grimm. 

*) Buch aller verboten Kunft, Unglaubens und ber Zauberei; 1455, Cap. 60, 








7 


iger Stille ?) gefchöpft, hatte bei den alten Deutfchen ben Namen Heilmvac 
(Heilwack Heilwäge), nd es wurden ihn große Kräfte beigelegt, es follte 
Bunden und Krankheiten heifen ?). Der alte Aberglaube fagt: „Das fließende 
Vaſſer, fo man im ber heiligen Weihnacht, jo lange die Glocke Zwölf ſchlaͤgt, 
immelt, und Heilwag genannt wird, iſt heilfam gegen Nabelweh“: „Waſſer, 
welches vor Sonnenaufgang, ftromabwärts und ſtillſchweigend, beſonders am 
eriten Oftertage gejchöpft wird, verdirbt nicht, verjüngt, heilt Ausſchläge und 
käiim dad Vieh“: „ein Menſch von dev Otter gebiſſen, ftirbt nicht, wenn ex 
eher ald die Otter über das nächſte Waſſer ſpringt 3)”. In manchen Gegen- 
van Deutfchlanb wird zu Nfingften ivgend ein Brunnen befucht, und fein 
Beier and eigenthümlich geformten Krügen zum Heilzwecke getenmfen. Hieher 
aeört auch der Gebrauch des im Kultus der Oftra.%) eine Rolle ſpiolenden 
Ofewaſſers; in ber Nacht ihres Feſtes oder beim Beginne ber Morgenrdibe 
zohhen in der ihr geheiligten Duelle fih die Mädſhen bad Geſicht, wın..08 
Win zu erhalten, und dieſer Glaube an die Kraft dieſes Waſſers ift in den 
ſibſiſchen Landen wie in der Altmark jebt noch wicht ganz verſchwunden ?). 
8 Mitielalter unterhielt überhaupt die Vorftellung vom einem fog. Junge 
mmnen: wer baxin badet, heilt von Krankheiten und wirb davor bewahrt; 
ad bat ein folcher Brunnen zuweilen bie Kraft, das Geſchlecht der barin 
ktenden Perſon zu verändern. Bei ber Statt Alta ift mitten am Berge 
c Et. Ciuhardsbrunnen, zu weldem am Oſtermontage die Weiber wandeln, 
am von defien Waſſer von ihrer Unfruchtbarkeit befreit zu werden 6). Am St. 
Ihannislage oder Abend werden in Schweben die Quellen befucht und ihr 





1) Das Stillſchweigen war babei von befonberer Bedeutung, wahrſcheinlich weil es ben 
(mt und die Keierlichleit der Handlung erhöhte. Alfridus (vita 8. Lindgeri, L.I. C. 19; 
' Pertz, mon. germ. hist. script. T. II, pag. 410) fagt von ber heiligen Quelle auf Hel: 
Yun: „a quo etism fonte nemo prius haurire aquam nisi tacens praesumebat“. ©. 
= Aleuin, vita Willibrodi, Cap. X. Act. Sanctor. Bened. Sect, III, P. 1. p. 609. 

2) Grimm, deutſche Mythologie, 2. Aufl. 1. Bd. ©. 5. „Stöber, die Sagen des 
Mia; St. Gallen 1852, S. 297. | 

n Lenz, Schlangenfintbe, S. 208. 

) Auch Oſtera, Ofter, Coſtar. Cine von den alten Sachſen und Angelſachſen 
erhrte Frũühlingsgöttin, von welcher noch im Niederſachſen die Ortöbenennungen Ofter- 
2, Ofterborn, Oftergarb, Ofterhagen, Ofterhofen, Tfterrode ui. ſ. w. ihre Namen haben. 
‘3 Haupifeſt biefer Göttin wurde im April gefeiert, wovon derſelbe ben Namen Ofter- 
ut befam. Beda, de temporum ratione, Cap. 18. Nork, Feſtkalender, Stuttgart 
0, 8. M2. Nork, etymologiſch⸗ ſymtouiſch mythologiſches Realwoͤticrb. 3 Bd. S. 359. 
Sn war auch Göttin ber’ Schöndeit,' die fächfifche Venus. 

) Nork, Feſtkalender; S. 244. 

) Stahl, weſtphãliſche Sagen, S. 127. 
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ſeeliſche Leben übertragen?), denn dem Alterthume war die finnliche Vorftel: 
lungsart cigen, daß die Scele chen fo wie ber Körper verumreinigt werben 
könne?). Daher die religioſe Bedeutung des Waſſers, bie bei vielen Völkern 
fich geltend gemacht Bat. Die dee, bie fcheidende Scele mittels Waffer zu 
reinigen, veranlaßt, daß viele Hindus gerne in ben läffen fterben wollen >) 
oder müffen, und fehr oft, wenn fie im Eterben find, werben fic von ben 
Brahminen in den Fluß geftoßen; oft beten fie im Waſſer, wobei ter Brad 
mine den Betenden erft mit Schlamm beftreicht, ihn dann dreimal untertaucht 
und fpricht: „Herr, biefer Mensch ift fchmubig und unrein wie der Schlamm 
diefes Fluſſes; da aber dad Waffer ihn von biefem Schlamme reinigen Tann, 
fo veinige du ihn von feinen Sünken!” ; folche, bie entfernt von einem Fluſſe 
wohnen, oder nicht dorthin gebracht werden können, laſſen fich vor ihrem Tode 
von dem Wafler bringen und trinken es, um dadurch von ihren Sünden ge: 
reinigt zu werben). Nach dem Erwachen ſchlürft der Indier Wafler un 
Ipricht dabei ein Gebet, welches mit ben Worten ſchließt: „Was immer für 
Sünden ich begangen habe, fie werden weit entfernt; ich opfere bie Waller 
der Sonne, deren Licht mein Herz durchſtrahlt; möge dieſes Opfer voirkfam 
fein!“ Der Brabmine muß unter Beten zu beftimmter Zeit fich baden >). 
Im Koran) heißt es: „o ihr Gläubigen, wenn ihr euch zum Gebele an: 
ſchickt, dann waſchet euer Geficht, eure Hände bis zum Ellenbogen und reibt 
eure Köpfe und eure Füße bis an die Knöchel. Bei Homer?) fagt Hector: 


1) „Das Wafler war ein Hauptreinigungsmittel als Sinnbild des Lebens, denn alle 
Sinnbilder bed Lebens find die Hauptreinigungsmittel, weil man ſich dadurch vor dem Tod 
und ben böfen Einflüffen der Untervelt, die man als fehr weitgreifenb und flet3 bebrobend 
anfah, ſchützen wollte. Man bielt biefer argen, drohenden Todesmacht und der Verödung, 
worauf fie ausging, wie man meinte, das Bild des Lebens entgegen, oder den finnlichen Ge⸗ 
genftand, der ein Lebensprinzip war." Schwenck, bie Sinnbilder der alten Volker, S. 503. 

2) Bottiger, Ideen zur Kımftmytbologie; Dresden 1826, G. 118. So war das Schwein 
ein bämonifches Thier, weil man bie Förperliche Häßlichkeit und Unreinheit ſymboliſch auf bie 
Wnreinheit des Pſychiſchen übertrug. S. 229, 

2) So heißt e8 in bem inbifchen Gedichte Ajas und Indumati: „wo am heiligen Wall: 
fahrtſsort IH Sarayii und Ganga milden, ließ er feinen Leib und trat in ben Göttercher 
ein," Jalowicz, ber poetifhe Trient, Leipzig 1853, S. 154. Garayii ift ein Fluß Set der 
Hauptfiabt Ajodhja, der nicht weit davon in bie Ganga (Ganges) Fällt; ein folder Zufam- 
menfluß ift ein heiliger Ort, am welchem zu Rerben unmittelbar felig macht. 

4) Agrooment of the oustoms of the East-Indiens with those of the Jows, p. 55. 
152. Priſtley, Berzleih der Gefege Mofes mit denen ber Hindu's, überſ. v. Ziegenbein, 
8. 204. 236. 

) Rhode, die religiöfe Bildung ber Hindu's, 2. Bb., Lpz. 1897, S. 403. 

) Sure V. nad d. Ueberſ. v. Ullmann; Bielefeld 1844, S. 77. S. auch Jaoobi, 
dissort. de lotionibus Mahammedorum, Lps. 1706. 

n) I. VI., 266. 
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„mit ungewaſchener Hand dem Zeus Wein zu ſpenden, ſcheue ich mich;“ bei 
Zibnt !) Heißt es: „pura cum veste venite ct manibus puris sumite fontis 
aquam“. Bei den Inden war dad Wafchen gebräuchlich, wenn man von 
der Verehrung der Goͤtzen ablaffen und fich zum wahren Gotte wenden wollte, 
weil man fi durch jenen Kultus verunreinizt hatte; Jakob fagte zu den 
Seinigen: „entfernt bie fremden Götter, fo unter euch find und reinigt euch“ 2). 
Die Inmbolifche Handlung des Händewaſchens follte andeuten, dag man 1m: 
ſchuldig fei, und Reinheit dev Hände ift im biblischen Sprachgebrauche jo viel 
als moraliiche Reinheit); zur Sühnung eines Mordes von unbekannter 
Hand geichehen, follen die Aelteften der Stadt ihre Hände wajchen und ſpre— 
den: „untere Hände haben diejes Blut nicht vergoſſen“);“ Pilatus nahm 
Waſſer, wuſch fih die Hände vor dem Volke und Sprach: „ich bin unfchuldig 
ar dem Blute dieſes Gerechten 5).“ Dieſe Symbolif des Händewafchend ift 
auch in den chrijtlichen Kultus übergegangen: Biſchof Eyrillus im vierten 
Jahrhunderte jagt in feiner fünften Einweihungsrede: „ihr habt gejehen, wie 
der Diacon dem Priefter und ben Aclteften, welche um den Altar ftanden, 
Waffer gereiht, die Hände damit zu wachen, und dieſes Händewaſchen beben- 
tet, daß ihr von allen Siden rein fein follt, denn da die Hände Sinnbilder 
der Handlungen find, fo geben wir durch das Waſchen derſelben die Neinig- 
keit unferer Handlungen zu erkennen 6.” Die Israeliten wuſchen fi vor 
dem Gebete, und ihre von den Synagogen zu unterſcheidenden Betorte befan- 
den fih wo ınöglih am Waſſer ); Philo fagt, die Inden zu Nlcrandrien 
hütten, als ihr Verfolger Flaccus auf Befehl verhaftet worten, fih vor die 
Stadt un dag Ufer begeben, um bei bem reinen Waſſer Gott ein Danfgebet 
darzubringen, und Tertulian verfichert, daß die Juden bei ihren großen Zelten 
die Synagogen verlaffen und an dem Ufer des Waſſers gebetet Hätten, in 
der Mpoftelgejchichte wird gejagt: „und am Sabbat gingen wir hinaus vor 
die Etadt an den Fluß, wo ein Betort wdr 2)” Der Priefter mußte fi 





1) Eleg. Lib. OD. Eleg. I, 18. 

3) 1. Bd, Mol. XXXV, 2, 

2) 1. Buch Mof. XX, 5. Hiob XVL, 9. Pſalm XXVI, 6. XXVlll, 21. 

“) 5. Bud Mof. XXI, 6. 7. Flav. Joseph. antiquitat. Judaic, Lib. IV, Cap. 8. 

s) Evang. Matth. XXVll, 24. König, de rita lavandi manus; Witteb. 1678. 
Wagner, de lotione manuum innocentiae signo Matth. XXVI, 24; Witteb, 1710. 

6) Aebnliches bei Tertuliau. de orat, Cap. Xl. In ber Constitut. Apost. L. VI, 
C. 11. wird die Litiegie mit einem Händewafchen der fungivenden Geiftlichen eröffnet. ©. 
auch Durant, de rit. eocles, cath. L. il, C. 28, 

7) Deutsch, resp. Kimpff, sacra Judassrum ad littora frequenter exstructä; Lips, 
1713. Josephus (antiq. jud. L. XIV, C. 10) berichtet von einer ben Juden gegebenen Be: 
willigung am Ufer des Meeres Bettbäufer zu errichten. 

®) Apoftelgejchichte XVI, 13. 
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jeelifche Leben‘ übertragen), denn dem Alteriinnte war die finnliche Vorftel: 
lungsart eigen, daß die Scele chen fo wie der Körper verunreinigt werben 
könne?). Daher die religiöſe Bedeutung des Waſſers, die bei vielen Völkern 
jich geltend gemacht Hat. Die Idee, die fcheidende Scele mitteld Waffer zu 
reinigen, veranlaßt, daß viele Hindus gerne in den Flüſſen fterben wollen 3) 
oder müffen, und fehr oft, wenn fie im Eterben find, werben fie von ben 
Brahminen in den Fluß geſtoßen; oft beten fie im Waſſer, wobei ver Brad 
mine den Betenden erjt mit Schlamm beftreicht, ihn dann dreimal untertaucht 
und Spricht: „Herr, diefer Mensch. iſt fchmubig und unrein wie der Schlamm 
viefes Fluſſes; da aber das Waffer ihn von dieſem Schlamme reinigen Tann, 
fo veinige du ihn von feinen Suͤnden!“; folche, bie entfernt von einem Fluſſe 
wohnen, oter nicht dorthin gebracht werben koͤnnen, laſſen fich vor ihrem Tode 
von bem Waſſer bringen und trinken es, um dadurch von ihren Sünden ge: 
reinigt zu werden 4). Nach dem Erwachen jchlürft der Indier Waſſer unt 
ſpricht dabei ein Gebet, welches mit ven Morten fchließt: „Was immer für 
Sünben ich begangen habe, fie werben weit entfernt; ich opfere bie Waſſer 
der Sonne, deren Licht mein Herz durchftrahlt; möge diefed Opfer wirkfam 
fein!” Der Brabmine muß unter Beten zu beftimmter Zeit fich baden 5). 
Im Roran 6) beißt es: „o ihr Gläubigen, werm ihr euch zum Gebete an- 
ſchickt, dann wafchet euer Geſicht, eure Hände big zum Ellenbogen und veibt 
eure Köpfe und eure Füße bis an die Kuöchel, Bei Homer?) fagt Hector: 


1) „Das Waſſer war ein SHauptreinigungsmittel als Sirmbilb bes Lebens, denn alle 
Sinnbilder des Lebens find bie Hauptreinigungsmittel, weil man fi) dadurch vor dem Tod 
und ben böfen Einflüffen der Interidelt, die man als fehr weitgreifend und ftet3 bedrohend 
anfah, ſchützen wollte. Man bielt diefer argen, drohenden Todesmacht und der Verödung, 
worauf fie ausging, wie man meinte, bad Bild des Lebens entgegen, ober den finnlichen Ge: 
genftand, ber ein Lebensprinzip war.” Schwenck, die Sinnbilder ber alten Völker, S. 503. 

3) Böttiger, Ideen zur Kunftmythologie; Dresden 1826, 8. 118. So war dag Schwein 
ein bämonifches Thier, weil man bie Förperliche Häßlichkeit und Unreinheit ſymboliſch auf die 
Unreinheit des Pſychiſchen übertrug. S. 229. 

2) So beißt es in dem inbifchen Gedichte Ajas ıınd Indumati: „wo am heiligen Wal- 
fabrtsort fih Sarayii und Ganga milden, lich er feinen Leib und trat in den Götterchor 
ein.” Jalowicz, ber poetifche Orient, Leipzig 1853, S. 154. Sarayii iſt ein Fluß Yet ber 
Hauptftadt Ajodhja, der nicht weit davon in die Ganga (Ganges) faällt; ein folcher Zufam- 
menfluß ift ein beiliger Ort, an welchem zu ſterben unmittelbar felig macht. 

4) Agreement of the customs of the East-Indiens with those of the Jews, p. 55, 
152. Priſtley, Vergleich der Geſetze Mofed mit denen ber Hindu's, überſ. v. Ziegenbein, 
&. 204. 236. 

5) Rhode, die religiöfe Bildung ber Hindu's, 2. Db., Lpz. 1987, ©. 403. 

6) Sure V. nad d. Ueberſ. v. Ullmann; Bielefeld 1844, ©. N. S. anch Jacobi, 
dissert. de lotionibus Muhammedorum, Lpz, 1706. 

7) M. VL, 265, 





11 


„mit ungewafchener Hand dem Zeus Wein zu ſpenden, ſcheue ich mich;“ bei 
Tibul ?) Heißt es: „pura cum veste venite et manibus puris sumite fontis 
aquam“, Bei den Anden war dad Wafchen gebräuhlich, wenn man von 
der Verehrung der Götzen ablaffen und fich zum wahren Gotte wenden wollte, 
weil man ſich durch jenen Kultus verumreinizt hatte; Jakob fagte zu ben 
Seinigen: „entfernt die fremden Götter, fo unter cuch find und reinigt euch“ 2). 
Die Inmbolifche Handlung des Händewaſchens follte andenten, bag man un: 
ſchuldig fei, und Reinheit der Hände ift im biblischen Sprachgebrauche jo viel 
als moraliſche Reinheit 3); zur Sühnung cined Mordes von unbebkaunter 
Hand gefchehen, follen die Aelteſten ver Stadt ihre Hände wafchen und fpre- 
den: „unfere Hände haben dieſes Blut nicht vergoſſen“);“ Pilatus nahm 
Waffer, wuſch fich die Hände vor dem Volke und fprach: „ich bin unfchuldig 
an dem Blute dieſes Gerechten 9). Diefe Symbolit des Händewaſchens ift 
auch in den chriftfichen Kultus übergegangen: Biſchof Cyrillus im vierten 
Sahrhumderte fagt in feiner fünften Einweihungsrede: „ihr habt gejehen, wir 
der Diacon dem Prieſter und ben Aelteften, welche um den Altar ftanden, 
Waſſer gereicht, die Hände damit zn wafchen, und dieſes Häudewaſchen bedeu— 
tet, daß ihr von allen Sünden rein fein follt, denn da die Hände Sinnbilder 
der Handlungen find, fo geben wir durch das Waſchen derſelben die einig: 
feit unferer Handlungen zu erkennen 6).” Die Israeliten wuſchen ſich vor 
dem Gebete, und ihre von den Synagogen zu unterfcheidenten Betorte befan- 
den fih wo ınöglih am Wafler ); Thilo fagt, die Juden zu Alerandrien 
hätten, als ihr Verfolger Flaccus auf Befehl verhaftet worden, fich vor bie 
Statt un dag Ufer begeben, um bei dem reinen Wafler Gott ein Danfgebet 
darzubringen, und Tertulian verfichert, daß die Juden bei ihren großen Feten 
die Synagogen verlaffen und an dem Ufer des Waflerd gebetet Hätten; in 
der poftelgejchichte wird gejagt: „und am Sabbat gingen wir hinaus vor 
die Stadt an den Fluß, wo ein Betort wir 8)” Der Priefter mußte ſich 





1) Eleg. Lib. V. Eleg. I, 18. 

2) 41. Bud, Mof. XXXV, 2, 

2) 1. Buch Moſ. XX, 5. Hiob XVH, 9. Pfalm XXVI, 6. XXVlll, 21. 

*) 5. Bud, Mof. XXI, 6. 7. Flar. Joseph. antiquitat, Judaic, Lib. IV, Cap. 8. 

5, Evang. Matth. XXVII, 24. König, de ritu lavandi manus; Witteb. 1678. 
Wagner, de lotione manuum innooentias signo Matth. XXVI, 24; Witteb. 1710. 

8) Aehnliches bei Tertnlian. de orat. Cap. X1. In ber Constitut. Apost. L. VIII, 
C. 11. wird die Liturgie mit einem Händewaſchen ber fungirenden Geiftlichen eröffnet. ©. 
auch Durant. de rit. ocoles, oath. L, 11, C. 28, | 

7) Deutsch, resp. Kämpff, sacra Judasorum ad littora frequenter exstructa; Lips, 
1713. Josephus (antiq. jud. L. XIV, C, 10) berichtet von einer ben Juden gegebenen Be: 
wilfigung am Ufer bed Meeres Betthänfer zu errichten. 

2) Apoftelgefchichte XVI, 13, 
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vor Darbringung des Opfer? waſchen; „Aaron babe ſeinen Leib in Waſſer 
und verrichte fein Opfer );“ auch im frühen Chriftenthume galt für ben 
Friefter die Regel: „ne illotis manibus ad sacra accedat“. Die wirkliche 
Neinigung des Körperd bat man auch daburch mit der fombolifchen Deutung 
ber Seelenreinigung in Verbindung gebracht, daß man in dem Waſſer das 
einfachſte Gnaden- und Arzueimittel gegen Krankheiten der Seele wie de 
Leibes zu finden glaubte, welche Anficht Feuerbach 2) Hinfichtlich der dKrif: 
lichen Taufe geltend machte, in welcher er eine Darftellung der wunberbareı 
aber natürligden Wirkung des Waſſers, welches nicht nur phyfifche, ſonden 
eben deßwegen auch moralifche und intellektuelle Wirkungen bat, findet. G 
ift Hiftorifch erwiefen, daß bie Efjäer nicht nur fich felbft täglich zu einer 
bejtimnten Morgenftunde untertauchten, jondern auch eben, ber in ihre Be 
meinschaft aufgenommen fein wollte, einige Zeit lang zur Probe bios an 
reines Waſſer zu gewöhnen fuchten, und als Neceptionzaft in ihre St 
eine eigene Taufe mittel® eines Falten Babes vorgefchrichen Hatten. Tie 
Profelyten (die vom Heidenthume zum Judenthume übertreten wollten) wur: 
den nicht nur befchnitten, ſondern auch getauft ®), d. h. ganz in Waſſer unter: 
getaucht ), au welchem fie völlig vom Heidenthume gereinigt, gleichfam wie 
anz einem zweiten Deutterleibe als Söhne Abraham's herauskamen, und al 








1) 3. Buch. Mof. XVI, 4. 

2) Das Wefen bes Chriſtenthums, Leipz. 1841, ©. 376. 

2) Zorn praes. Cyprian, diss. de baptismo proselytorum judaioo sacramento vet. 
test, Lips, 1703. Velten, baptismus proselytorum judaicus, Jen. 1720. 

Davon haben bie verfchiedenen Benennungen ber Taufe ihren Urfprung. Die Lin 
chenväter nennen bie Taufe zumeilen aqua und fons: Siegel, Handb. d. chriſtl. kirchl. Alter 
thümer, 4 B. Leipz. 1838, ©. 457. Ungufti (die heiligen Handlungen ber Ehriften, 4 3 
Leipz. 1825, ©. 5) Sagt: „bie beiden Formen o Pantıouog und zo Bantıoua bezeichnen 
nah Etymologie ein Untertauchen, Eintauchen, und die Wahl des NAusbrudes verräth cin 
Zeitalter, wo bie fpäter üblich gewordene Beſprengung noch nicht eingeführt war. Zu 
beutfche Benennung „Taufe“ fommt von Tiefe her. Luther fagt in feinem Sermon von ber 
Taufe: „bie Taufe heißt auf Griechiſch Baptismus, zu Latein mersio, dad ifl, wenn man 
etwas ganz in's Waſſer tauchet das über ihn zufammengeht. Und wiewohl an vielen Ur 
ten ber Braud nimmer ift, bie Kinder in die Taufe gar zur floßen und zu tauchen, ſondern 
fie allein mit ber Hanb aus ber Taufe begeußt, fo follte es body fo fein und wäre reiht, bu* 
man nach Laut bes Wörtleind Taufe das Kindlein ober Jeglichen, ber getauft wird, gam 
hinein in's Waffer fenfte und täufte unb wieder herauszöge. Denn ohne Zweifel in beuticher 
Zungen das Wörtlein Taufe berfommt von dem Worte Tief, daß man tief ind Marie 
fenfet was man täufet.“ Der Ritus des Untertauchens (ritas immersionis) war aud ir 
der alten Kirche die gewöhnlichſte Taufart; ſ. Brenner, geſchichtliche Darſtellung der Ser 
richtung der Taufe, S. 1. Menzel (riftlihe Symbolif, 1. 8b. &. 100) fagt, ba es der 
chriſtlichen Keuſchheit nicht entfprochen babe ſich entblößt barzuftellen, fo fei fpäter bie Te 
negung bed Kopfes mit Waller für genügend gefunden worden. 
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um zweiten Male als wiebergeboren ?) Betrachtet wurben 2). Bon einem 
Gebrauche in Neapel berichtet Benediet de Falco ?): „in una parte popu- 
losa della citta giace la chiesa consegrata a San. Giovan Battista, 
chiamata S. Giovan a mare; era una antica usanza, hoggi non al 
tutto lasciata, che la vigilia di S. Giovane, verso la sera e'] securo 
del di, tutti huomini e donne andere al mare e nudi lavarsi, persuasi 
purgarsi de loro peccati“. In einer Hondfchrift der Benedictio fontis in 
der Bibliothek der Minerva zu Nom *) enthält bie Formel für die Einfegnung 
des Taufwaſſers eine Beziehung auf die Erſchaffung des Waſſers und auf 
bie Flüfle, die von dem Garten Eden audgingen, mit den Worten: „ich ſegne 
dich Creatur des Waſſers durch den lebendigen Gott, ber bi im Anfang 
durch fein Wort von dem Trockenen fonderte, und in vier Flüffen alles Land 
bewäflern ließ.“ Auch in Kunftvarftellungen finden wir bie ſymboliſche Be- 
ziehung des Waſſers zur Taufe, von denen wir einige anführen wollen. In 
Bildwerten des fünften und ſechſten Jahrhunderts zu Navenna ift bei ber 
Zaufe Ehrifti der Flußgott Jordan angebracht; fo in den Mofaitmalereien 
ter Kirchen S. Giovanni in Fonte und S. Maria in Cosmedie; in beiden 
Bildern erfcheint der Heiland bis an den Leib im Waſſer fichenb, während 
ver Täufer aus einem Becken Waffer iiber ihn ausgicht,und auf der andern 
Seite taucht auß dem Waſſer der in der einen Hand einen Robrftengel 
haltende Flußgott hervor, welcher auf: dem erften Bilde, wo man ihn nur 
in halber Figur fieht, in der andern Hand em Handtuch zum Trocknen hält 
anf dem zweiten Bilde, wo er jich in ganzer Figur zeigt, Krebsſcheeren am 
Haupte und neben ſich ein Waffergefäß hats). Hieher gehören auch die Elfen: 








1) Dieſes Bild iſt auch der Bibel eigen. „EB fei denn baf Jemand von Neuem ge: 
u werde”, Evang. Joh. II, 3. Das „Bab ber Wiedergeburt” bei Paulus, Brief an 
its, U, 5, 


9) Die Proſelyten wurden als ganz neugeborne Menſchen betrachtet, und bie Juden 


. behaupteten fogar, daß ihre ganze alte Verwandſchaft dadurch vernichtet worden fei unb zwar 


fe, daß fie nun felbft ihre eigenen Schweſter oder Mütter heirathen dürften (fo Hatte dieſer 
Anſicht zu Folge ein Korynther feine GStiefmutter geheirathet, was von Paulus im erften 


Lriefe an bie Korynther V, 1 getabelt wurde). Maimonides fagt: „ein Heibe, ber ein Pro: 


ſelyt geworden, und ein Sklave, ber in Freiheit gefett ift, find beide als neugeborne Kinder 
anzufehen, weßhalb auch bie, welche vorher ihre Eltern waren, nit weiter als ſolche be⸗ 
trachtet werben“. 

®) Descrizione de lnoghi antiqui di Napoli, Nap. 1680. 

*) Schrank 1, Lit. D.. Abgebildet in der Größe des Originald bei d’Aginoourt, pit- 


j tur, Tav. xxxıx, 2. 


*) Ciampini, vet. monim, P. 1, p. 233, tab. 70. P. Il, p. 78, tab. 2, 8. Canina, 
rierche sull’ architett, piu propria dei tempi erist, 2 Edit. p. 127, tav. 104. Paciaudi 
%« caltu 8, Johann, bapt. antiq. Christ, p. 54. 
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beinſeulpturen an dem biſchöflichen Stuhle des Maximinianus im Dome zu 
Ravenna aus der Mitte des ſechſten Jahrhunderts, deſſen Rückwand in eiuem 
ber oberſten Felder die Taufe Chriſti zeigt!): derſelbe ſteht im Waſſer, das 
aus der Urne des Jordan fliegt, der zu feiner Seite in halber Figur ſicht⸗ 
bar tft, und mit dem rechten Arme fih auf die Urne ſtützt; der Flußgott 
ſcheint fih nach Chriſtus umzufehen, der die linke Hand auf feine Schulter 
legt. Der Elfenbeindedel eined Sakramentariums in Metz enthält unter 
andern Bildern aus dem Leben Chrifti auch bdeflen Taufe, wo man unten 
den jitenden Flußgott erblickt, der die Rechte zu Chriſtus emporhebt und mit 
der Linken auf eine Urne ſich ftüßt, aus welcher Waſſer hervorfträmt 2). 
Das Benedictionale Ethelwold's, Bischofs von Wincheſter, enthält ein Mi: 
niaturbild der Taufe Chrifti, worin der Flußgott des Jordan mit beiden 
Händen feine Urne zu deſſen Füſſen ausgießend, als eine halbnackte bärtige 
Figur mit goldenen Hörnern erjeheint ?). In einem Coangelifterium der 
Univerfitätäbibliothek zu Prag gießt der Flußgott Jordan aus einem läng⸗ 
lichen Gefäße Waller auf dad Haupt Chriftit). An Taufgeräthichaften finden 
wir die vier ſog. Parqdiesfluſſe (Geon, Tigris, Euphrates, Phison) ange 
bracht: jo erfcheinen fie an einem Taufſteine in der Michaelistirche zu Alten: 
ftadt in Bayern als gehörnte Masken, aus deren Mund Waſſer ftrömt 5); 
in ganzer Figur jieht man fie an einem Tauffteine im Dome zu Merjeburg ©), 
und ein eherned Taufbecken imn Dome zu Hildesheim wird von den Enieenden 
Seftalten der Paradiesflüffe getragen 7). — So wirb nun auf Chriſtus feldft 
das veinigende, beſeeligende Waſſer des Lebens genannt 3), und feine Mutter 





1) Muratori, rerum italic, script. T. ll, P, 1, p. 125. Tab. F. Du Sommerard, 
les arts da moyen age. Album Ser. I, Pl. XI. 

#2) Lenormant, tresor de numis, et de glypt. Rec. de basrel, et d’ornem, T. 1, 
pl. 18. 

2) Gage, Archaeolog. T, XXIV, Pl. 17. Waagen, Kunftwerke und Künflier in Eng: 
lanb, 2. Thl. ©. 442, 

) Deutſches Kunfiblatt, 1860 Nr. 17. 

5) Ebendaſ. Nr. 16. 

©) Puttrich, Denkmale der Baukunſt in Sachen, 2. Abth. 1. Bd. 

) Kratz, ber Dom zu Hildesheim, 2 Thl. ©. 195. Taf. AU, Fig. 2, 

%) ‚Um zu zeigen, daß der unermeßliche Heerd ber göttlichen Liebe bie Welt umkreiſe 
wie die Sonne und alle Herzen umfaſſe, flellte die chriftliche Kirche den Erlöſer auf einen 
Berge ftehend dar, aus dem vier Ströme kommen, welche uach den vier Himmelsgegenden 
fih ergießen. Tiefer Gegenftanb findet fich oft auf den erſten Fresken, fo wie auf den Wo: 
faiten de8 5. und 6. Jahrhunderts.” Gaume, Gefchichte der Katalomben in Non, aus bem 
Franz. fiberf.; Regensburg 1849, S. 255. M. vgl. damit bas, was ih nod in F 239 von 
den Abbildungen eines auf einen Felſen fichenden Baumes, aus welchem vier Flüſſe entftrd: 
met, ſagen werde, 
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wird ala bie Quelle gebacht, aus der es fließt 1); fo erſcheint auch auf einem 
griechiſchen Bilde?) die heilige Marla ald Brunnenheilige über einer Duelle, 
and welcher von einer Seite Patriarchen, Könige und Kürften, von der andern 
Kranfe und Siehe trinfen; es gibt auch Gnadenorte, Wariabronn genannt, 
wo ein wunberthätiged Marienbild in einer Duelle gefunden wurde. Auf 
einem berühmten Eyck'ſchen Bilde in Mahrid entfpringt die Duelle des ewigen 
Lebens neben dem thronenden Chriſtus, dem dad Lamm zu Füſſen liegt, uud 
den Apoflel und Propheten umgeben, und in dem Waſſer der Quelle ſchwim⸗ 
men Hoftien in einem Becken binab, vor dem ber Papft, ber Kaifer, Geiſtliche 
und Laien (d. 5. die ganze Chriſtenheit) knieen ?). 


4. Das Wafler ift Sinnbild der Begeifterung und ber MWeiffagung. 
Schwenk *) gibt darüber folgende Erflärung: „Sicht man auf die Rirfung 
des Waſſers, weldes, ftatt zu begeiftern, abkühlt und nüchtern macht, fo 
möchte man jich wundern über die fonderbare Erjcheinung, ihm die höchite 
Aufregung des menschlichen Geiſtes (Begeifterung) und die Offenbarung der 
Zukunft (MWeiffagung) zugeichrichen zu jehen. Died bat aber einen Grund, 
ber mit den Anſichten von der Erde und ber Unterwelt zufammenhängt. Die 
Erde, die große Lebensmutter, iſt die Hervorbringerin alles Lebens und nimmt 
es wieder bei feinem Scheiden in ihren Schooß auf; darum ift fie eine 
Schickjalsgöttin, denn Allen, was an dad Licht geboren wird, ift die Zeit 
feines Todes beftimmt, ber Tod aber it das Weſentlichſte ober Hauptichiekfal 
alles Lebendigen. Bon der Unterwelt, wo bie Mutter Erde als Königin ber 
Todten thront, geht der Tob auß, und infofern wird er bort beftimmt, und 
ift der Mutter im Voraus, von ber Geburtsftunde an, befannt, da fie es ift, 
weiche Leben und Tod gibt. Sie kann daher die Zukunft. eines eben offen: 
baren, wenn man fi) an fie wendet, und in rechter Weiſe fragt. Die Weiſ⸗ 
ſagung ward als ein Ergebniß eines Höchit aufgeregten Gemüthszuſtandes 
gedacht *) und als ein hoher Schwung der Begeifterung. Das Waſſer quillt 
aus der Tiefe der Erde, aus ber Unterwelt, und das Meer grenzt an bie 
Unterwelt, jo daß es aus dem Gebiete kommt, wo man dad Schicjal des 
Menichen und feine Zukunft kennt, weßhalb man ihm die Weiflagung und 





1) Menzel, hriftliche Symbolik, 2 Thl. e. 251. 

2) Didron, annales 1, 213, 

°) Baffavant, chriſtl. Kunft in Spanien, ©. 126 

4 Sinnbilder der alten Völker, S. 504. 

Man hat im Alterthume raſen, phantafiren und weiffagen gleich geftellt. Lisko, 
da3 alte Teftament, 1 Bd., Berlin 1844, &. 459. Diefe Begriffe werden auch in der Bibel 
zufammengeftellt: Jehora hat dich zum Prieſter geſetzt, daß Aufſeher ſeien im Hauſe Jeho⸗ 
va's gegen alle Raſenden und Prophezeienden,“ Jeremias XAIX, 26. 
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folglich auch die Begeifterung zugefchrieben bat“. Demzufolge Tann. auch das 
Wafler die Gabe der Weiffagung verleihen, wie Jamblichius 1) von bem 
Drafel des Apollo zu Collophon berichtet, daß ein Trunk auß ber dortigen 
Duelle zum Weiffagen geſchickt mache. In der Wetterau lebt folgende Sage: 
Ein Bauer, vem eine Kuhhaut geftohlen wurde, begab fich zu einem Wunber- 
manne, der durch feine geheime Kunft erforſchen konnte, wo fich geftohlene 
Sachen befinden; biefer trug dem Bauern auf, ihm drei Flafchen Waſſer vor 
Sonnenaufgang Ttilfchweigend aus einem See zu Bringen, 100% ber Bauer 
thut, und der Wunbermann weiffaget ihm aus dem Wafler, wo ſich bie ge 
ftohlene Haut befand 2). In der Oberpfalz gehen vie Mädchen in einer 
gewifjen Nacht des Jahres zum Brunnen, welcher ihnen im Mondſcheine 
ihren zukünftigen Mann zeigt 3), denfelben Glauben haben auch dic Mädchen 
ber Rheinlande; diejenige, welcher fich kein Gefiht im Waſſer zeigt, befommt 
feinen Mann und muß als Jungfrau Sterben). In Epidaurus Limera 
war cin See, dad Waffer der Ino 3) genannt, in welchen die Einwohner am 
Feſte derjelben Kuchen von Mehl warfen; ſanken fie unter und blieben fic 
unter dem Waſſer, fo war es ein günſtiges Zeichen für ven, ver fle hineinge- 
worfen hatte, kamen fie aber wieder zum Vorſcheine, fo war ed ein ungünfti- 
ges Omen). ine bejondere Art der Weifjagung bei den alten Germanen 
war die Waſſerſchau durch die Weiffagerinnen des Ariovift, weldye auf die 
Wirbel der lfiffe jahen, und aus dem Kaufe und Geräufche der Wellen anf 
die Zukunft fchloffenY. In Belgien bat man den Gebrauch, ein Kleidung: 





1) De Myster. Il, 11. 

2) Wolf's Zeitfchrift für deutſche Mythologie, 1 Bd. S. 248. 

8) In der Oberpfalz erzählt man fi) Folgended: Ein alter Schulmeifter war in cin 
junges Mäbchen verliebt, unb da er vom oben erwähnter Sitte ber Mäbchen wußte, flieg er 
auf einen Baum und Üetterte ben über den Bruunen hängenden Aft entlang, um im Menb: 
fchein fein Bild im Wafler dev Geliebten zu zeigen, aber ber Aft brach und der Schulmeifter 
fiel in ben Brunnen und Fonnte fi) ‚nur mit dem Kopfe aus dem Waffer halten. Als nun 
das Mädchen zu dem Brummen fam ımb den Schnimeifter fah, Tief e8 davon unb Magte, daß 
ihm nun bee alte Schufmeifter zum Manne beſtimmt fei; ber Schulmeiſter rief um Hülfe, 
wurde herausgezogen, und das Mädchen heirathete ihn wirklich in dein Glauben, daß es durch 
das Schidfal dieſem zur Frau beftimmt fei. Panzer, Beiträge zur beutichen Mythologie. 
Münden 1848, &. 124, 

9) Wolf's Zeitfehrift, 3. Bd. S. 60. 

5, Gemahlin des Athamas, bed Sohnes eines theſſaliſchen Herrſchers, welche den Dio 
nyſos, den Sohn der Semele von Zend auferzogen hatte, und, von der eiferfictigen Gemab- 
lin des Zeus raſend gemacht, fi) in’ Meer ftürzte, worauf fie unter ben Namen Leucotbea 
unter die Waffergottheiten aufgenommen wurde. Meine Realien in ber Iliade und Odyſſee, 
©. 659. 

e) Pauſanias 11; Lakonien 23. 

?) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 2 Thl. & 26. 
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ſtück eined Kranken auf ven Waſſerſpiegel eines heiligen Brunnens zu legen; 
mt es umter, fo ſtirbt der Krane, bleibt e3 oben, jo wird er gefund. Cine 
jonderbare Weiſſagung durch Wafler im einem Siebe kommt in einer. alten 
Chronik!) wor: Der polnische Herzog Wodislaus Hatte in tem Kampfe mit 
feinem Schwäher, ven Markgrafen Conrad, eine Zauberin ala Führerin, 
welche ZBaffer aus einem Fluſſe in ein Sieb ſchöpfte, dieſes, ohne daß «3 
ausfloß, dem Heere vorantrug, und mit dieſem Zeichen ihm den Sieg prophe⸗ 
zeite. — Bei den germanifchen, Teltifchen und jlawtichen Voͤlkerſtaͤmmen gab 
es Orakelquellen, Orafelfitffe und Orakelſeen ). Dan entnahm dad Drafel 
"beionderd aus ben Windungen der Ströme, bie nach der Achnlichkeit gedentet 
wurden, welche ſie mit gewiſſen Nunnen Hatten, ober man entnahm bas 
Waſſerorakel and dem Geräufhe ber Fluthen, was auch eine natürliche 
Grundlage hatte, da das Geräufch bei verſchiedener Witterung nicht nur wer 
ſchieden klingt, ſoudern auch ſchon nor dem fichtbaren Eintritte anderer Wit⸗ 
terung bemerkbar wirb, welches in ber Einwirkung ber Luft unb bes Dunſt⸗ 
freies anf das Wafler und ben Sehörfinn feine Erhlärumg findet 3); zu 
biefer natürlichen Begründung des Waſſerorakels kam bie fchöpferiiche Ein- 
bildungätraft und der Glaube, daß das Geräuſch des Waſſers bie Stimme 
der dasſelbe bewohnenden Gottheit ſei. Der Umſtand, daß das Waſſer gewiſ⸗ 
fer Seen, Brunnen te. zu beſtimmten Zeiten verſiegt oder emporſteigt, hat 
auch zum Augurifchen VBeranlaffung geneben, da aus dieſen Erſcheinungen 
Unheil, Sterbefälle, Teuerung und vergl. geweiffäget wirb*); wenn ber Tod 
des Lanbesfürften beporfteht, ſoll der Fluß in ſeinem Vaufe einhalten und 
gleihjam Trauer zu erkennen geben; verjiegt ein Brunnen, fo ftirbt bald 
darauf ber Herr bed Geſchlechtes; vertrodnet eine Duelle ober Täuft fie aus, 
jo bebeutet dieſes Theuerung, daher der Name Humgerquelle®); der fogen. 
Schänblibach (jchadenbringend) bei Oberneheim läuft nur, wenn ein Unglück 
überd Band fonunt u, |. w. Auch ohne Nüdjicht auf beſtiumte Quellen ober 
Brunnen wird aus bem bloßen Waſſermeſſen there ober wohlfeile Zeit, Abr 
nahme ober Zunahme ber Güter erforjcht, je nachdem bad in cin Gefäß 


1) Chron. montis sereni. Hofmann, scriptor. rer, lusat. 41. 62. 

’) Schr Ausführliches darüber von Wachter in Erich und Gruber's allgem. Encytlo⸗ 
pãdie, 3. Sektion, 4 Thl. ©. 375. 

8) Solche natürliche Orakel ſchöpfen noch jetzt die däniſchen Küſtenbewohner aus dem 
eigenthũmlichen Geräuſche des Meeres vor Aenderung ber Witterung, und gründen ihre 
Boransfage des nahen Eintrittes von Unwetter darauf, bag es, wie fie ſich ausdrücken, in 
ber See fo mahle. Auch das isländiſche Landvolk weiſſagt jeßt noch aus bem verfchiebenen 
ftärferen oder fhwäderen Geräuſch ber Waſſerfälle die Aenderung ber Witterung. 

4) Grimm, a. a.D ©. 557, 558. 

s) O1, Magnus, hist, septentrion, L, 1, C, 20. Acta literar. Buec, 1720, p. 114, 
Philosophie, Transactions T. XXIV, p. 1988, 
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gegofſene Waſſer ſteigt ober fat In Zirl (Tyrol) ſtellt man in ber Chriſt⸗ 
nacht mit Waſſer gefüllte Schüffeln auf, läuft das Waſſer über Nacht über, 
fo tritt. im kLommenden Jahre der Inn aus!) So wie nun im Waſſer felbft, 
jo Tiegt auch in deu Waffergottheiten höherer oder nieberer Art eine auguriſche 
Bebeutung. Die Quellnymphen find als Vorſteherinnen ber begeifternven 
Quellen zugleich jelbft weiffagend und orafelgebend 2), wie fie denn aud bie 
Menſchen zum Schange und zum Weiflagen begeiftern, baher an einzelnen 
Orten, namentlich an ven Gebirgen Olymp und Heliton aus dem Nymphen⸗ 
bienfte der Mufenbienft hervorgegangen ift?). Die Meergdtter weiſſagten 
gleichfalls; fo z. BD. Nereus in der Heraflesfage, Glaucos in der Argonauten⸗ 
fage 4), Proteus bei Homer ®) u. f. w. Fand man nun im Waſſer eine 
angurifche Bedeutnng, fo erflärt es fich ferner, daß den Wahrjagern Quellen 
geweißt wurden: jo Hatte der Seher Amphiaraos ©) eine ihm geheiligte Duelle, 
deren Wafler zu Nichts verwendet werben durfte, wenn aber Jemand nad 
einem erhaltenen Orakelſpruche von feiner Krankheit geheilt worben war, fe 
erforderte die Sitte, dag er gemünztes Geld oder Gold in diefe Duelle warf”). 


5) Bel diefer vielfachen und wichtigen Bebeutung, weiche dem Waſſer 
beigelegt wurde, war e3 eine natürliche Folge, daß dad Waſſer nicht nur für 
ein Geſchenk der Gottheit jelbft gehalten wurbe®), ſondern daß es auch eigene 
Waſſergottheiten und folglich auch einen Waflercultus gab. 

Waller» Gottheiten finden wir faſt bei allen Völkern. Bei den Roͤ⸗ 
mern?) if Neptums, der Gott ber Gewäfler, Gegenftand ber religiöfen 





) Wolf Zeitſchr. für deutſche Mythologie, 2. Bd. ©. 421. 

2) Baufanias IX, 3. 

2) Theokryt. Idyl. VII, 92. Paufanias IV, 7. Voß zu Virgil Ecl. VO, 12. 
Hersisıin, de musis fuvialibus; Opusco. Vol, ll, p. 288. „Die Nymphen heißen Mufen 
infeferne fie bie Inhaberinnen ber begeifternden Mufenquellen Hippocrene, Aganippe“ find. Creu⸗ 
zer, Symbolik unb Mythol. 8. Aufl. 4 Thl. &. 72. 

*) Bauly, Realencyllopäd. d. klaſſiſch. Altertfumswifienid. 5. 8b. ©. 572, 

8) Odyß. IV, 384. Meine Realien in der Iliade und Odyſſee, &. 658. 

.6) Er war ein Ablömmling bed berühmten Sehers Melampus, und im Weifjagen 
unb Traumbeuten fehr erfahren. Hom. Odyss. XV, 244. Cicero, de divinat. I, 40 
Paufaniad I, 3. Pauly, Realencyclop. 1. Bd. S. 421. Meine Realien &. 481. 

) Edermann, Melampus und fein Geſchlecht; Götting. 1840, S. 69. 

°) Der Morgenländer hält daB Waſſer für das fchönfte und angenehmſte Geſchenk 
Gottes, was mehrere Stellen ber Bibel und bed Korans ausfagen. Der Araber fagt: Waſ⸗ 
fer ſchmedt füßer als Milk“, und in ber ſinnlichen Vorftellung des Mohamebismuß vom 
Paradiefe bildet das trefiliche Wafler, welches wie Wein beraufcht, einen Hauptzug. Warme: 
kros, bebräifche Alterthümer, 3. Aufl. von Hoffmann; Weimar 1832, S. 98. 

9) Hartung, bie Religion der Römer, Crlang. 1836, 2 Th. S. WB u. f Schwenl. 
Mythologie der Römer; Franff. 1845, S. 158 u. f. Pauly, a. a. 0.1.23. ©. 374. 3. Vd. 
©. 606. 4 Bd. S. 686. 5. Bd. S. 548. 6. Bd. S. 1879. 
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Berehrung geweien; der Fluß Clitumnus hatte bei feiner Quelle einen Tempel, 
feine Bildfäule war mit der Toga bekleidet, und um ben Tempel waren 
MWeifjageloofe, woraus erhellt, Daß diefe Wafjergottbeit eine weiſſagende war. 
Allen rinnenden Gewäjlern wurde eine Verehrung in der Perſonifikation des 
Foutus erwiefen. Am 13. Oktober begingen die Römer das allgemeine 
Quellenfeſt, Yontinalia genanıt, an welchem man KSränze um die Brunnen 
ward und in die Quellen warf. Alle rinnenden Gewäfler galten für heilig‘ 
bejonbers ihre Uriprünge'); deßhalb durften auch die Priefter und Magiftrate, 
. wenn fie zu amtlichen Verrichtungen zogen, feines berfelben ohne vorherige 
Auspicien (welche peremnia hießen) überjchreiten, fo oft baber z. B. ein 
Beamter vom Kapitole aus nah dem Maröfelde in bie Volksverſammlung 
ih begeben wollte, forderte die Quelle Betronia, über welche der Weg führte, 
dieſe Aufmerkjamfeit. Der Quelle?) Lympha Juturna 3) war eine Kapelle 
zu Rom erbaut worben, und wurben ihr Opfer gebracht; auch befand ſich 
ein Teih auf dem Forum zwilchen dem Eaftortempel und dem Beltatempel 
lacus Jutarnae genannt. Von den Flüffen bei Rom wurben mehrere im 
öffentlichen Kultus berudjichtigt, und beſonders wurden Tiberinus, Spino, 
Almo und Nodinus in Gebeten genannt. Auch von den Genien der Seen 
genojjen manche eine öffentliche Verehrung, 3. B. dic Belinia im Velinerſee, 
bie Nymphä Commotiä im See Eutilia, an welhem auch ein Orakel 
war, anf befien Geheiß bie erſte Niederlaſſung ber Aboriginer ftattgefunden 
hatte. Auch die Quelle Aponus bei Padua wurde verehrt und diente als 
Orakel, fowie der See Marica in Campanien. Bei ben Griechen hatte ver 
Waſſerkultus und die Verehrung der Waffergottheiten eine noch weitere Aus: 
breitung erlangt: wir finden bei ihnen den Beherrſcher des Meeres uub der 
Scwäfjer Poſeidon mit feiner Gemahlin Amphitrite; ben Gott Oceanus, 
welcher nur dem Zeus nachfteht; den in den Tiefen des Meeres hauſenden 
Nereud und feine Töchter die Nereiden; den Meergreis Phorkos; die wahr- 
ſagenden WMeergötter Proteu® und Glaukos; den Gott bes tritonifchen 





!) Seneoa (epist, 41) fagt: „wir verehren bie Urfprünge großer Zlüffe, u. bie plötzliche 
aus dem Berborgenen Tommende Hervorbrechung eines Flußes bat Altäre”. 

9) Die Quellen hatten überhaupt ben Beinamen ıegos und sacer; baher bie nicht 
feltene Erwähnung eined Genius fontis, unb daher bie Sitte an ben Quellen Aitäre (Hom. 
Odyss. XVIl, 210), Statuen u.Tempel(Cicero, nat, deor. 111, 20) zu errichten. Plin. Epist. VIII, 
8,51u.6. Ben. ep. 41. Mehrere über die Heiligfeit der Quellen und bie ihnen barge: 
braten Opfer |. bei Pauly, Realencyklop. d. klaſſiſch. Alterthumswiſſenſch. 3. Bd. &. 506. 

*) Sie war zwifchen Laurentum und Arbea, und ihrem Waſſer wurden große Heilkräfte 
zugeihrieben. Servius Teitet daher ihren Nanıen von juvare ab, eben fo Varro: „Iympha 


Juturns, quao juvaret; itaqgue multi aegroti propter id nomen hanc aquam petere 
solent‘‘, 


28 


_ — 


Sees Triton; die Meergdttinen Thetis und Leucothea; bie Flußgoͤtter Ache⸗ 
1003, Alpheios, Aſopos, Axios, Scamanbriod und Sperchios; die Nymphen 
Arethuſa und Abarbarea, ſowie noch mehrere andere Quell⸗ und Flußnym⸗ 
phen 2). Das Beiwort dunerno, welches den Flüffen bei den Griechen ge- 
geben iR ?), bringt fie mit dem höchften Gotte Zeus in Verbindung, denn 
dieſes Wort bebeutet „von Zeus entiproffen”, auch wirb der Flußgott Sca- 
mandrios noch fpeziell „von Zeus entiproffen” genannt ?), und hat noch einen 
einen Götternamen, denn er wirb von ben Menſchen Scamandroß, von ben 
Gottern aber Xanthos genannt®). Die Phönizier hatten folgende Meergötter 5): - 
Pontus, Typhon, Nereus, der Vater des Pontus, von Pontus wurben gezeugt 
die Sido (eine Waffergdttin) und Pofeidon; die Flüffe ware ben Landes: 
gottheiten gehbeiligt, und daher nach deren Namen benannt: am Fluſſe Belus 
wurden jährlich gewifle Teierlichleiten veranftaltet, und ber Fluß Adonis ſtand 
mit dem Kulte und der Mythe des Adonis 6) in einer geheiligten Beziehung; 
bie Seen ſchienen vorzugsweiſe der Venus, ald der aus bem feuchten Elemente 
zeugenden Naturkraft, heilig gewejen zu jein, hatten Altäre, und es wurde 
ihnen geopfert. In der Mitte des See's zu Hierapolis war ein Altar, ber 
Über dem Waſſer zu Schwimmen ſchien; er wurde täglich mit Kränzen bebängt und 
duftete immer von Weihrauch, denn täglich ſchwammen Mehrere binzu, um bort 
zu opfern und ihre Andacht zu verrichten. In den See an bem berühmten 
Tempel zu Aphaca 7) warfen bie Pilger Ihre Opfergaben, welche unterjanten, 
wenn fie der Göttin angenehm waren. Die Phönizier warfen die Schentel 
von Opferthieren in die als Götter verehrten Flüffe Mariyas und Menander. 
Bel den Indiern werben die Flüffe in fehr hohem Grade verehrt, und nament- 
lich fieht an der Spike Aller der Ganges, dem felbft ein göttlicher Urfprung 





1) @8 wurde Zweck und Umfang biefed Werkes Überfchreiten, bie Mythen aller bdiefer 
Baſſergottheiten bier zu erzählen, fie finden fich ohnehin fon in ben Werken über griechiſche 
Mythologie. Zum Nachfchlagen verweife ich beſonders auf: Schwend’3 Mythologie der Grie⸗ 
den, ©. 285. Pauly's Realencyclopädie, 1. Bd. &. 30. 383. 710, 5. Bod. S. 548. 572. 
814. 1560. 6. Bb. ©. 129. 1882. 2145. Ueber bie in den homerifchen Gefängen vorkom⸗ 
menden f. meine Realien in ber Iliade und Obyffee, &. 656. 

s) Hom. Jl XVi, 174. XV, 268, 

) Hom. Ji. XIV, 434. XXI, 1. 268. 826. 

) Hom. JlL XxX, 78, 

5) Movers, bie Phönizier, 1. Bd. Bonn 1841, &. 664. 

®) Der Geltebte ber Aphrodite, weldper auf ber Jagd von einem Eber töbtlich ver: 
wundet wurde, und zu befien Andenken die Abonisfefte gefeiert wurden. Seine ausführlice 
Motbe f. bei Pauly, Realencyklop. 1. Bb. S. 66. 

’) Eine Stadt in Gölefygrien, zwiſchen Helipolis und Byblus im Gebirge Libanus, 
we bie Aphrodite noch zu Conſtantins Zeiten fehr verehrt wurde, und an beren Tempel fi 
ber See befand. 
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zugejchrieben wirb 2); auch haben bie Indier eigene an das Waſſer gerichtete 
Gebete, 3. B.: „Waſſer, du durchdringſt alle Weſen, du erreichit die tiefften 
Gründe der Gebürge, du bift der Mund des Weltalls, du bift Licht und 
unfterbliche Flüſſigkeit; wenn der Inder das heilige Bab nimmt, vuft er 
die heiligen zFlüffe mit den Worten an: „Ganga, Yamuna, Saraswati, Sa⸗ 
tudra, Marudwidha und Dichiyikiya, höret mein Gebet, und fchließt auch mit 
den Beiligen Strömen Parufli, Aſieni und Witafte für mich in biefe kleine 
Waſſermaſſe ein.” Wer nach indiichen Glauben am Geftade bed Ganges 
ftirbt und vor feinem Tode von deſſen heiligem Waſſer trinkt, geht unmittel⸗ 
bar zu deu Göttern ein; von dieſem Fluffe entfernt Wohnende haben immer 
eine Flaſche davon vorräthig, um in ber Todesftunde damit verjehen zu fein, 
und Jene, die fich dieſes Waſſer nicht verfchaffen können, haben ben Glauben, 
ba auch anderes Waſſer die Kraft Habe, von den Sünden zu reinigen, wenn 
man nur dabei an den Ganges denkt und Spricht: „der Ganges waſche mich“ 2)! 
Bei den Egyptiern wurbe der Nil göttlich verehrt?) und bat feinen eigenen 
Kultus und feine Priefter, wurde in Hymnen angerufen und „Vater der Väs 
ter der Götter” genannt. Nilwaſſer durfte in keinem Tempel fehlen, und es 
wurbe oft weit hergeholt, um es in biefe zu fprengen. Bei ven Slawen 4) 
wurden auch dem Waſſer Gottheiten zugefchrieben: ihr Waflergott Makos, 
Mokos, Makosla) ift von Fiſchmenſch-Geſtalt und deutet die Entftehung bes 
Alls aus dem Waffer an; er wird zur Zeit der Dürre um Regen angeflcht. 
Bei den Ketten finden wir den Namen Juhras mabte, d. h. Meermutter, 
Meergöttin, und bie farpathiichen Siowalinen verehrten Flußgoͤttinen unter 


1) Parwati (au Ganga), die liebſte Gemahlin bes Gottes Schiwa, hatte einft, mit 
ihm fcherzend, ihre Hände auf feine Augen gebrüdt, und ba nun Schiwa's Augen ber Erbe 
nicht mehr leuchten konnten, ging Alles in Finſterniß und Zerfiörung unter. Schiwa bes 
merkte was vorging, und da er bie Gattin in ihrem Scherze nicht flören wollte, erſchuf er 
ſich plöglich ein drittes Auge auf ber Stirne, worauf Alles durch ben wohlthätigen Cinfluß 
ſeines Lichtes wieder hergeftellt war. Als Parwati ihre Hänbe wieber zurüdzog, ſchütielte fie 
den Schweiß davon ab, und da entiprang von jebem Finger ein mächtiger Strom, wodurch 
wieder ein neues Unglüd für die Erbe entſtand. Da mußten nun bie Bötter helfen; fie 
bänbdigten bie Gewäſſer und nahmen fie für fich im ihre Neiche, daher bie Heiligleit be 
Ganges, der aus demjenigen Antheile entipringt, welchen ber obere Gott Brama erhielt. 
Vollmer, vollftändiges Wörterbuch ber Mythologie. Stutty. 1836, G. 761. 

s) Gerlad, a. a. DO. ©. 119, 120. 

5 Schwenk, Mythologie der Egyptier, Frankf. 1846, &. 153. Diefe Verehrung bei 
Nils dauerte bis in das vierte Jahrhundert nach Chriſtus; f. Bosomenihister, eooles. 
L. VI, Cap. %. 

9 Schwenk, Mytbolog. d. Slawen S. 332, 418. Dieeinzeinen Wafferelenentargei- 
fer der Slawen find ausführlich bargefellt von Hanuſch, bie Wifſenſchaft bes ſlawiſchen My⸗ 
hus, Lemb. 1842, &. 291 u. f. w. 
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bem Namen Rufallen 2). Die Ruſſen, bei deuen vorzüglich der Onjeper und 
der Wolkow heilige Landesſtroͤme waren 2), fahen die Gewäfler als von 
wohlthätigen Weſen bewohnt an, und warfen dankend Geldſtücke hinein, und 
auch die heidniſchen Böhmen und Polen opferten den Seen und Brummen. 
Die Neugriechen grüßen dreimal, bevor fie Waſſer fchöpfen, num den Brunnen: 
geift zu ehren. Die Tettiiche Braut mußte, wenn fie zur Trauung fuhr, in 
jeden Teih, Bach oder Fluß, den fie jah, eine Münze als Opfer für ben 
MWaffergeift werfen. Bei den Eftben, welche bei Weffenberg und auf der Ju— 
jel Defel heilige Bäche hatten, wirft die neue Ehefrau ein Geſchenk in den 
Brunnen des Haufed. Kelpie ift ein Waflergeift im ſchwediſchen Volksglau— 
ben ?), von dem gefagt wird, daß er den Untergang der Menfchen, die in fei: 
nem Gebiete ihr Leben verlieren, durch ein auffallended Geräufch und Licht 
zu erkennen gebe, daß er auch zuweilen Menfchen zu fich hinabziehe, und öfters 
in vielerlei Geftalten, beſonders als Pferb 4), ericheine. Die Schweden haben 
auch zwei große Seen, den Wänerjee und den Wetterfee, von deren Verehrung 
noch Spuren vorhanden find) In Norwegen erhält noch jetzt am Ehrift: 
tage ber Flußgeiſt Hulbra einen Kuchen von den Uferbewohnern zum Opfer®). 


1) Procopius, de bello goth. L. I, C. 4. 
9) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1, &. 112. 


” Hany, Mythologie ber alten Deutfchen und Slawen; Znaim 1827, 1 Theil 
©. 159. 


*%) Man vergl, bamit, was in $ 230 Über die Beziehung bed Pferde zum Waffer ge: 
fagt wirb. 


5) Beide Seen haben durch ihre Naturwunder ohne Zweifel die Aufmerffamkeit ber 
alten Priefter auf fich gezogen; beide find durch ben Berg Billingen getrennt, ber voll vor 
Verfleinerungen ift, und beibe hängen durch unterirdifche Verbindungen mit bem Deere zu: 
fammen. Der Wänerſee fteigt und fällt nach dem Volfsglauben alle fieben Jahre, 24 Flüſſe 
firömen hinein. Der Wetterfee hat von ben Geiftern (Bättur) feinen Namen. Darin if ein 
Eiland Wißings-ey, worauf zwei Kirchen fliehen; unter ber einen ift eine tiefe Höhle, von 
ber die Gage gebt, daß ber Zauberer Gilbert barin gebunden Tiege, weil er fich gegen feinen 
Lehrer Gatill Runske empörte, unb biefer ihm zur Strafe Runnenftäbe an Hände und Yüre 
gezaubert habe, fo daß er fich nicht mehr rühren konnte. Das Hinabfleigen in biefe Höble 
war firenge verboten, weil Viele darin erftidt find. Done, S. 255. 

* Ein Fifcher brachte einft dem Waffergeifte einen Kuchen, fanb aber das Waller ae: 
froren. Gr wollte daher ein Loch in das Eis bauen um durch baffelbe ben Kuchen in bad 
Waſſer zu verfenfen, konnte aber, trotz aller Mühe, nur ein eine? Loch zu Stande bringen. 
Er Iegte alfo ben Kuchen auf das Eis und wartete was geſchehe, ba fam eine ſchoͤne weihe 
Hand unter dem Eife hervor, ergriff den plöglich zufammenfchrumpfenden Kuchen und zog 
ihn hinab. Diefe Sage erflärt das Compliment, bad man in Norwegen ben Damen madt: 
„fie bat eine Hand wie ber Waffergeift”. Das Ausland 1835, Nr. 263, 
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In den Liedern ber Finnen finden wir einen König und eine Herrſcherin bes 
Waſſers; die Fiſcher riefen den Waſſergott Wedenkuningas und die Waller: 
mutter Meergöttin Atho (Akla) an, welche gewöhnlich die Meerenge bewohnt, 
und haufig auf einem Felſen fitend erblickt wird, wie ‚fie ihr Haar Tammt, 
und fällt eines davon in's Wafler, jo wird eine Seefchlange daraus, Die 
Goͤttin Holle der alten Germanen liebt deu Aufenthalt in See und Brunnen, 
und zur Mittagsſtunde fieht man fie oft in ber Fluth fich baden). Beſon⸗ 
verö wurde von den Deutjchen ber Ort verehrt, wo das Waller ans "dem 
Schooße der Erde hervorlommt, aljo die Quelle: oft wird. das erſte Hervor⸗ 
treten ber Quelle einer göttlichen Einwirkung oder einem Wunder beigemeflen, 
und weit iſt der Glaube verbreitet, daß das Waſſer heiliger Bäche und Ströme 
von Göttern oder höhern Weſen ans Schalen oder Urnen ausgegoſſen ‚werke2). 

Die in alter und neuerer Zeit vorkommenden Waſſerfeſte, wo man 
Brunnen, Flüſſe mit Kränzen und vergl. zierte, fich mit Waſſer begoß u. ſ. w. 
ftehen ohne Zweifel mit dem Waſſerkultus in Verbindung, oder find noch 
Ueberbleibfel deſſelben. In Indien und Perſien wird zu Oſtern das allge- 
meine Waſſerfeſt theils durch Beſpritzung, theils durch Baden gefeiert); auf. 
aͤhnliche Weiſe iſt dieſes Sitte bei den ſlawiſchen Nationen, worauf folgende 
Stelle in einem ſlawiſchen Liede deutet: „Wann kommt endlich Oſtern, und 
welcher meiner Lieben kommt, um .mich zu begießen’. In Böhmen wurbe 
dad Maifeſt als das Feſt der Quellen gefeiert). Woher der am Faſchings⸗ 
mentage in München ſtattfindende ſog. Mebgeriprung 5), wo bie Mebger in 
einen Brunnen fpringen und Alles mit Waſſer beipriken, feinen Urſprung 
hat, und welches vie Bedeutung befielben ift, ift mir zwar nicht hinreichend 
bekannt, doch möchte ich ihn als Ueberreſt eines Waſſerkultus betrachten. — 
An den Glauben an Waffergeifter und Waffergottheiten knüpft ſich auch ber 
Glaube an beftimmte Menfchenopfer, welche dieſen Gottheiten und Geiftern 
bargebracht werben müſſen, was gewöhnlich durch den Ausdruck bezeichnet . 
wird, „daß das Waſſer fein Opfer verlange, es ſich hole“. Es deutet biefes 
auf wirffiche, in ben alten Zeiten den Seen, Flüffen ꝛc. dargebrachte Men⸗ 





1) Grimm, a. a. O. 1. 2b. ©. 246. 

?) Bon ber Entftehung bes Flußes Embach bei Dorpat wirb berichtet, daß Gott das 
Slußbeet durch Thiere habe ausgraben Taffen, und dann aus einer goldenen Schale das 
Waſſer ſelbſt hinein gegoffen’ habe. Verhandlungen ber eſthn. Gefellfchaft. Dorpat 1840 
j ‚40. Edermann, Lehrb. d. Religionägefh. u. Mytholog. 4. Bd. 1. Abthl. Halle 1849, 

. 125, ’ 

n) Wiener Jahrb. d. Literat. 1818, 11, ©. 159. 

9 Raramfin, Gefchichte des ruffifch. Neiches, Riga 1820, 1. 3b. ©. 81. 

5) Gr ift ausführlich befchrieben bei Panzer, Beiträge. zur deutſchen Mytholog. S. 226. 
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ſchenopfer: „es iſt einlenchtend, ſagt Daumer ’), daß tiefe Sagen Ihren 
Grand in alten veligidfen Gebräuchen haben, nach welchen man Menfchen in 
bie Gewaͤſſer verjenfte und damit der Gottheit, die man verehrie, bie ihr zu⸗ 
kommenden Opfer brachte”. Sehr verbreitet ift der Glaube, und groß der 
Sagenfreis von Seen und Flüffen, weldye jährlich entweder zu unbeftimmten 
Zeiten oder an gewiflen Tagen einen Menfchen zum Opfer verlangen. „Der 
Ste will fein Opfer haben”, iſt der Ausdruck des Volles, wie der Fiſcher 
bei Schiller ): jagt: „es ift heute Simon und Judaͤ, da rast ber See und will 
fein Opfer Haben”. Solche Sagen 3) gehen 3. B. vom Salzunger Eee, vom 
Nonnenſee auf der Inſel Nügen, nicht weit von ber Stadt Bergen, vom 
Golitzſee, füdlich vom alten Klofter Lehniu u. f. w. Bei außerorbentlichen 
Gelegenheiten wirb das Opfer eines unſchuldigen Kindes verlangt. Vom 
weißen See im Urbisthale geht folgende Sage“): Das Waſſer deſſelben war 
zu einer Zeit graufchwarz, am Ufer ftanden bie Bäume und Blumen well 
und bürr, die Fiſche trieben tobt auf ber Oberfläche hin, kein Thler nahte 
fih dem See und im ganzen Lande wüthete eine bösartige Seuche; ta hie 
es, dieß fer eine Strafe des Himmels, deſſen Zorn nur befänftigt werben 
fönne, wenn man ein unfchuldiges Kind dem See zum Opfer bradte, aber 
teine Mutter wollte eines hergeben; ba degab es fi, daß auf einer benacht⸗ 
barten Burg bie Wärterin mit dem jüngften Kinde ihres Herrn im Garten 
ſpielte, ala fie aber basfelbe auf einen Augenblick verlich, ſtuͤrzte ein Geier 
auf das Kind, trug es fort und ließ es beim Darüberfliegen in ben See 
falten, worauf ſogleich ver boͤſe Fluch aufhorte, das Waſſer des Sees wurde 
wieder hell, feine Ufer bedeckten ſich wieder mit friſcher Bluͤthe, und die böß« 
artige Seuche verſchwand. 


6. Die bildlichen Darftcllungen der Waflergottheiten haben eine ſymbo⸗ 
liſche Bedeutung. Der beilige und fegenfpenbende Ganges (Ganga) wurde 
von den Judiern ald cine Waſſernymphe mit Lotusblumen in ber Hand, 
welche gleichfalls Heilige und Glüd und Segen bebeutende Eyınbole waren >), 
bargeftellt ©). Nereus, der griechiiche Meergreis, wirb entweder unter ganz 
menfchlicher Geſtalt als ein alter Herrfcher mit einem Scepter bargeftellt, 


1) Die Geheimmiſſe bes chriſtlichen Alterthums, 2. Thl. Hamb. 1847, S. 231. 

2) Wilhelm Tell, 1. Aufz., 1. Scene. 

*) Daumer, ©. 331. Bechſtein, Sagenſchatz des Thüringer Landes, IV, ©. 147- 
Bechſtein, deutſches Sagenbuch, Nr. 401, 725, 728. Kuhn, märkiſche Sagen, Berl. 184% 
©. 81. Temme, Vollsfagen von Pommern und Rügen, &. 206, 211. 

*) Stöber, Sagen bed Elſaſſes, St. Gallen 1852, ©. 109, 

5) Ueber die Symbolik biefer Blume f. $ 85. 

©) Bohlen, das alte Indien, 1. Thl. ©. 250, 





oder faſt ganz als Fiſch mit dichten Schuppen, fo daß nur Hopf und Arme 
menſchlich find; oder es ift bie eine Hälfte menſchlich unb bie andere enbet 
m einen großen Fiſch. Seine Töchter, bie Nereiden (Meernymphen) baben 
in der Altern Kunſt gang menfchlidee Geftalt, Bald nackt, bald Halb oder ganz 
bekleidet; fie ziehen auf ven Wagen ber Tritonen ober auf dem Rücken ber 
Meerthiere reitend über die Fluthen ?), und ba man glanbie, daß fie bie 
Schatten ehrenwertber Männer an das Land der Seligeu führen, jo waren 
jie eine beliebte Tarftellung auf Sarcophagen. Die vorzüglichfte ber Nereiden, 
die Thetis ift vom der Kunſt oft bargeftellt werben”): eine von Skopas ver: 
fertigte Statue von ihe ſtellt fie in einer Gruppe von Stegottheiten bar, auf 
Vaſengentaͤlden ericheint fie mit geflügelten Rofien über das Meer reitend 
und anf Münzen von Lampſakos reitet fie mit andern Nereiden auf Seeroffen 
und üßerbringt dem Achilled die Waffen 2). Der wahrfagende Meergott 
Proteus erjcheint ala Hirt der See (weil er bie Meerrobben Hütet) mit 
Schenkeln, die in Fiſchſchwänze enbigen, und einem gefrümmten Hirtenftabe, 
zwei Delphine an Seilen haltend. Die Flußgoͤtter wurden in ber älteften 
Zeit ala Stiere oder mit Stierhörmern dargeftellt 4), wahrfcheinlich deßhalb, 
weil man dad Raufchen ver Flüffe mit dem Brüllen eines Stieres verglich °), 
oder es bezieht füh auf denGebrauch, aus ber Heerbe, die auf den vom 
Fluſſe bewäflerten und von ihm fruchtbar gemachten Wieſen weibete, 
einen Stier zu wählen und ihn in bie Fluthen zu verjenten als Dank⸗ 
opfer für den Flußgott. Die Münzen der Deniaden, welde an ber 
Mündung des Achelons wohnten, zeigen auf ber Hintern Seite ein maͤnn⸗ 
liches Geſicht, welches Hörner trägt und in ven Hals eines Stiered über: 
geht, was den Kopf ihres Flußgottes barftellen foll. Später erſcheinen 
die Flußgötter meiſtens als ſchilfbekraͤnzte bärtige®) Greife, wie z. B. ber 
Tiber anf einem Wanbgemälde aus einem römischen Grabmale”); fie find 





1) Milſin, mythologiſche Gallerie, Taf. 73, Nr.298. (Deutſche Ausgabe). 

2) Hirt, niythologiſches Bilderbuch Taf. 19. Gergard, Vaſengemälde 1, 204. Böt⸗ 
tiger, Ideen zur Kunſtmythologie. 2, Vd., herausgegeben von Sillig, ©. 358. 

*) Als die Nüftung bes Achilles in bie Hände des Heltor gelommen war, ließ ihm 
eine Mutter Thetis eine neue von Hephäftos verfertigen, und überbrachte fie ihm. Hom. Jl- 
XVM, 146. XIX, 10, 

‘) Aclien, var. hist. 11, 38. Tolken, Berzeichniß bee vertieft gefänittenen Steine, 
&. 108, Rr. 184, Hirt, mythol. Bilderb. 3. Heft, S. 156, Taf. 20, Fig. 4. Hesiod, 
scut, Hercul. 104. Euripid. Orest, 1878. Virgil. Aen. VI, 77. 127. 

5) So Iäht Homer, I. XXI, 237 den Fluß Skamandros gleih einem Stiere brülfen, 

®) Ginige haben angegeben, daß Fluſſe, die nicht unmittelbar in bad Meer fondern in 
anbere Flüfle fallen ohne Bart, zum Tinterfchiebe von ben fi in's Meer ergießenben barge- 
Reit worben feien; es ift diefe Meinung jedoch nicht begründet. 

T) Antiquit. Middleton, Tom. L. Londen 1747. 


auf eine umgeftürzte Urne gelehnt, welcher Waller entfirömt aber ſtehend mit 
einem Ruder, auch mit einem Füllborne, welches die Fruchtbarkeit des von 
ihnen bewäflerten Landes anbeutet; zuweilen find fie auch mit Thieren, bie 
in ihrem Fluſſe einheimifch find, umgeben, ober mit Pflanzen und Früchten 
ber Gegend, welche fie burchftrömen, bargeftellt; fie Tommen auch grün oder 
blau, je nach der Farbe ihres Fluſſes, abgebilbet vor. Eine von Behpafian 
dem Tempel der Par geweihte fchwarze!) Statue bed NUS N). war von kolo⸗ 
jaler Größe und von fechözehn Genien umgeben, welche fombolifch vie ſechs⸗ 
zehn Ellen varftellen follten, bis zu welcher Höhe biefer Fluß fteigen mußte 
um das Delta zu überſchwemmen: der Gott ruht halbliegend in ber gewöhn- 
lichen Weife den Tinten Arm aufftübend und zwar auf eine Sphynx, in ber 
linken Hand Hält er ein Füllhorn aus welchen ein Genius hervorfteigt, und 
in der rechten bat er einen Büchel Aehren, fein Haupt ift mit Schilf um: 
wunben, fein Körperbau mächtig, er haut mit Würde und Ruhe vor fi 
bin, gleich einem SHerrfcher von dem alle guten Gaben fommen?). Nebftrem 
fommt der Nil auf Münzen von Xrafan und Habrian vor: bie eine zeigt 
ihn balbliegend auf einem Krokodil ruhend, dad Haupt umlränzt, im ber 
Rechten das Füllhorn mit einem bie Arme auöftredenden Genius; bie an: 
dere veranfchaulicht den Gott auf einem Flußpferde figend, umfränzt, mit 
dem Füllhorn in ber Rechten und einem Fruchtftengel in der Linken . Zus 
weilen wird ber N von fechszehn Kindern umgeben bargeftellt; bisweilen 
fleht man aber nur Ein Kind, welches auf die Zahl 15 deutet: dieſes ſym⸗ 
bolifirt die Steigerung des Nils, welcher am fruchtbarften ift wenn er ſechs⸗ 
zehn Fuß fteigt, wenn er aber über biefed Maaß Tommi ift es bem Bande 
eben fo wenig zuträglich, als wenn er daB gewünfchte Mack nicht erreicht ?); 
auf einer Darftellung zu Belvedere in Rom fieht man den Nil mit ken feche: 
zchn Kindern, und basfenige Kind, welches mit ben Kornaͤhren und den 
Früchten in dem Füllhorne des Nils gleich Hoch fteht, bedeutet die größte 
Fruchtbarkeit, diejenigen von ben Kindern aber, welche über bad Hom und 
deſſen Früchte hinauffteigen, deuten auf Miswachs; auf einem Gemälde von 
Philoſtratus fit das oberfte Kind auf dem Kopfe bes Flußgottes, und auf 
einer Kleinen Figur des Nils, bie in ber Villa Eſte zu Tivoli war, zäßlt 


1) Während man bie Statuen ber Flußgötter aus weißem Marmor zu arbeiten pfleate. 
waren bie bed Nils aus ſchwarzem, momit man anbeuten wollte, daß er aus bem Lande 
ber Wethiopen fommen. Paufaniad VII, 24. 

2) Eine Copie diefer Statue befand fi im Muſeum Pio -Clementinum, und befindet 
ſich jeßt in Paris. Sie ift aber aus weißem Marmor gearbeitet, 

s) Millin, mytholog. Gallerie T. 1, Taf. 74, Yig. 304. Hirt, a. a. DO. I, 157. 

* Millin, Taf. 78, Fig, 305. 306. 

8) Plinius, hist, natur, XV, 47. Edit, Bip. 
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man nur breizehn Kinder, von welchen das oberfte auf ber Achſel ber. Figur 
figt 2). Heyne?) befchreibt ein Monument, auf welchem ber Rilgott bie 
ſechszehn Kinder hat; er ftütt fih auf bie Sphynx und Hat Füllhorn und 
Achre neben fih und ift mit einem aus Aehren und egyptifchen Yrüchten zus 
fammengeflochtenem Kranze ummwunben; bie treppenartige Grundlage, worauf 
er rubt, ift mit. Relief's geſchmückt, welche Gegenflände aus der Natur bare 
ftellen, und worauf auch Schiffe zu fehen find; oben auf dem @eftelle 
befindet ſich ein Krokodil, mit welchem die Kinder fpielen. Der Danubius 
(Iſter) iſt im Relief auf der Ehrenfäule Trajans angebracht; er erjcheiht 
bier in einer Felfengrotte mit dem Oberleibe fi aus den Fluthen erhebend, 
fein Haar ift mit Schilf ummnnden, jein Kinn ift bärtig, und er ſchaut 
aufmerffam in die Ferne, welcher Blick wohl anbeuten fol, daß ihm bie fieg- 
reichen römifchen Legionen in Verwunderung fegen?). Auf einer Münze 
Trajans fieht man dieſen fiegreichen Imperator; vor ihm fit trauernd das 
befiegte Mejopotanien zwifchen ten perfoniftcirten Flüſſen Cuphrates und 
Tigris, welche halb Tiegend den einen Arm auf eine auzjtrömende Urne 
ftügend, mit Bewunderung vor ſich hinblicken“). Auf einer Kamee der parijer 
Bibliothek ift dargeftellt ein Flußgott mit dem Füllhorn, weldes cin heran⸗ 
ſchwebender Zephyr mit Blumen füllt, neben dem Flußgotte befindet fich eine 
figenbe Nymphe, darüber ein Kentaurenpaar vor dem Wagen bed Dionyſos 
mit der Ariadne und einem Eros: aus biejer Compofition ergibt fi, daß 
der Flußgott mit ber Nymphe die Inſel Naxos darftellen fol 5). Eine bild⸗ 
fie Darftellung der Tiber®) jymbolifirt Herrſchaft und Gewalt, und bezieht 
ſich tarauf, weil die weltbeherrfchenve Roma an dem Ufer diefe Fluſſes lag; 
vie koloſſale Statue dieſes Flußgottes gibt folgendes Bild: der Flußgott ruht 
halb liegend auf einem Schilflager worüber ein Gewand ausgebreitet ift, in 
feiner Rechten Hält er ein mit Früchten und Blumen verjehenes Füllhorn, 
den rechten Arm flübt er auf die neben ihm liegende Wölfin, welche einſt die 
Zwillingsbrüber, die Gründer Roms, gejäugt hatte; in ber Linken hält er dag 
Etenerruder, um die Schiffbarkeit des Fluffes anzubeuten; auf einer Seite 
bemerkt man cinige Gebäude welche Rom andeuten, und auf der andern Seite 





1) Winkelmann's Werke, herausgegeben von Fernow, 2. Bb., ©. 550. 

3) Borlefungen über Archäologie der Kunft, Braunſchweig. 1822, ©. 208. 

2) Hirt, I, &, 158. Taf. 19. Fig. 5. 

*) Hirt, Taf. 25. Fig. 8. 

5, Millin, Taf. 66, Fig. 245. 

°) Mus, Pio-Clement. 1, 89. Milin 1, 78. Nr. 808, Taf. 74. 808. Hirt, 1, 157 
Taf. 20. ' 


esicheint der Gott dem Aneas . Die felten vorkommende Dürfiellung ver 
Quellnymphen wie fie Wafler aus ber Bruft ftrömen laſſen), hat wohl 
ihre ſymboliſche Bedeutung in ber Verwandtichaft zmwifchen ber Idee ber Be 
fruhtung und Ernährung der Felder durch das Wafler und ber Idee ber Er- 
nährung durch bie weiblide Bruſt. — Beſonders bemerkenswerth ſind bie 
Kunſtdarſtellungen, wo perjonifizirte Flüſſe mit biftorifchen Begebenheiten in 
Berbimdung gebracht find, von denen ich einige erwähnen will. Bei Dar: 
ftellung des Triumphes bes Germanicus im Jahre 77 nad Ehr. über bie ' 
Cherusker, Ratten, Angrivarier unb bie andern Stämme biß zur Elbe, fin, 
nebst der Beute und den Gefangenen auch bie Bilder der germanifchen Flüſe 
aufgeführt 2). Von Domitian ift wegen des Feldzuges über ben Rhein‘) | 
nicht allein eine Münze geprägt, auf welcher man ben Kaifer fieht, wie er 
über den Tiegenden, mit dem rechten Ellenbogen fich auf die Urne ſtützenden 
und in der Linken ein Schilfrohr haltenden Flußgott dahin fchreitet, ſondern 
er wurde auch in der Mitte bed alten Forums zu Pferd dargeftellt, den ge 
fangenen Rhein unter den Hufen 5). Auf ber Säule Trajan's, die ihm we: 
gen der Eroberung Daeiens im Jahre 113 errichtet wurbe, fieht man bei 
dem Uebergange des römischen Heeres die Donau, und aus berfelben tem 
dad Haupt mit Schilf umfränzten Flußgott bis an die Bruſt hervorragen ©), 
eine auf dafjelbe Ereigniß geprägte Münze zeigt ben Flußgott, wie ec ber 
niedergeworfenen Dacia das rechte Knie in die Seite jebt und mit ber vechten 
Hand fie an der Kehle fake”), ein Sinnbild der Hälfe, welche die Donau 
bei ver linterwerfung Daciens geleiftet®). Un bem Triumphbogen bes Titus, 
ber ihm wegen ber Eroberung Jeruſalems errichtet wurbe, fieht mau einen 
DOpferzug, bei welchem der Jordan als Greiz dargeſtellt auf einer Bahre ge: 
tragen wird). Auf einer Medaille Kaifer Karl VL, melde auf bie Erober: 
ung von Temedvar und Belgrad gefertigt ift, fieht man cine Siegesgöttin 
und zwei Fluͤſſe, wahrſcheinlich die Donau und die Sau, welche Kronen empor 


1) Eine großartige und Biftorifch weſentliche Bebeutung bat Birgil (Xen. VOL, 35) | 
biefem Deus Tiberinus beigelegt, ald er ihn bem Aeneas im Traume cerfcheinen läßt. 
2) Auf einem Gemälbe bei Philoftratus. Jahn, arhäologifche Beiträge, S. 327. 

5) Tacit. Annal, 1, 41. 

*) Cr wurde deßhalb ald summus Rheni domitor gefeiert. Martial, IX, eplgr. 6. 

5) Eckhel, doctrin. numism. T. Vl, pag. 380. Millin, Taf, 78. Fig. 300. Oisel, 
thes, num. antiq. XXIV, Ne. 7. Bunfen, (Beichreibung Noms, 1l, 2, S. 106.) 

€) Gori, columna trajana, p. 2., tab. B. Fig. 39, 40, 41 Hirt, ©. 158, Zaf. 19. 

?) Eckhel, T. VI, p. 418 

°) Trojan hatte eine fleinerne Brüde über die Donau gefchlagen, was man enf einer 
Mänze Trajan’s v. 3. 105 ficht. 

®) Bellori, vet. arcus Augustor. Tab. 6. D’Aginoourt, scult, Tab. 2, Fig. 8. 





falten 2). Eine auf die franzoͤfffche Eroberung von Aegypten geprägte Me: 
baille zeigt ben Nilgott an eine Sphynx fich Ichnenh?), Auf Medaillen auf 
die Krönung Karla V. mit der eifernen und goldenen Krone zu Bologna im 
Sabre 1530 iſt der Flußgott ber Tiber neben fieben Hügeln fiend, darge» 
jtellt, mit der Umſchrift: „in spem prisci honoris“®); mit verjelben Um: 
ſchrift erjcheint der Flußgott der Donau, von Schilf umgeben, mit der einen 
Hand auf feine Urne geftübt, in ber andern ein Stenerruder haltend auf 
einer zu Ehren der erlangten Kaiſerkrone gejchlagenen Medaille Ferdinands It). 
Die liegende Figur der Tiber, befränzt, mit Urne und Füllhorn in den Hän: 
den, nebft dem Gebäude des Ospicio apostolico di S. Michele, welche? am 
Ufer dieſes Fluſſes gelegen ift, kommt vor auf einer Münze Innocenz XIL, 
welche bei der Gelegenheit, als der Papſt die Watfenknaben in dieſes Hospiz 
einführte, geichlagen wurdes) Mehrere fih auf Fluß: und Brüdenbauten 
beziehende Münzen zeigen bie Flüſſe als Flußgoͤtter perfonifizirt, ober Stier: 
tüpfe als Andeutung bed Flußgottes‘). Auf einen Gemälde vor Rubens, 
die Todtenfeier Michael Angelos barjtellend, find die Flüffe der drei Haupt: 
teile der Erbe, der Mil, ber Ganges und der Po mit trauernder Theilnahme 
verſammelt ). — Als ein Werk der Bilbhauerkunft find die vier großen Flüſſe 
Frankreichs, bie Garone, Loire, Seine und Rhone, von Anquier gefertigt, zu 
erwähnen; fie find von fait runder Arbeit, bärtig, mit Urne und Füllhorn; 
die beiben erſten haben ein Ruder, bie Seine ein Schiff in ber Hand, und 
der Rhodanus liegt auf einem Löwen®). Der Arco della pace in Mailand 
enihält zunächſt der Plattforın, auf welcher das cherne Bild ber Friedensgoͤt⸗ 
tin umgeben vor Victorien erjcheint, die vier Flüſſe des Iombarbifchevenetianis 
ſchen Königreiches in Tolofjalen, Halbliegenden Geftalten ). Die vier Haupt- 
ſtröme der öfterreichifchen Monarchie zeigt zu Wien ber Brunnen auf ber 
jog. Yreiung, ein Wert Schwanthaler’3 und von Millew in Bronce gegof- 
fen 19); fie find um eine Säule gereiht, auf welcher fich bie Figur der Auſtria 
erhebt. Auf dem Poſtamente des fteinernen Kanalbentmales bei Erlangen 
erheben jich bie-halbfitenden Statuen ber Donau und bed Maines, die auf 


1) Söthefhe Sammlung in Weimar, 2 Thl. ©. 162. N. 1322, 

2) Daſelbſt S. 213. R. 1699, 

#) Hoerrgott, nummotheca principum Austriae, P. l, p. 77, tab. XXI, 21. 23, 
9) Herrgott, P. UI, p. 17, tab. 1ll, 25. Luckius, sylloge mumism. p. 192. 

9 Bomauni, numism, pontif, roman. ll, 815, Fig. 11. 

e) Bonanni, 1, p. 288, 346, 347. ll, 457. Lenormant, tresor de namism, p. 15. 
T) Mechel, Verzeichnif der Gemälde ber Bübergallerie in Wien, S. 116. 

2) Clarac, Müs6e de sculpt. 1, p. 527. Pl. 88, 64, 88. 

9) Förfter, Hanbb. für Reifende in Stalien, ©. 229, 

10) Tübing. Kunftblatt, 1886, G. 252, 
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ihren Urnen ruhend und in- der Linken die Attribute ihres Stromgebietes 
haltend, die rechten Hände einander geben, und fich freundlich anjehen *). 


T In dem erwähnten alten Glauben des Bewohntfeins des Waſſers 
von Geiftern haben die im verjchievenen Gegenden vorhandenen Sagen ven 
Zauberei und Teufelsſpuck, der an den Quellen, Seen und Flüſſen haftet, 
ihren Urfprung. Wie mar beim Weberfchiffen de Stromes, beim Ueber— 
Schreiten einer Brücke die Gewalt des daſelbſt haufenden Dämons heut, fe 
ift es nach ſchwediſchem Volksglauben rathjam, daß man im Finſtem 
über ein Waffer gehend breimal ausſpeie, um fich gegen die böſe Ein: 
wirkung des Waffergeiftes zu fihern. Bet den Slawen über ber Don 
ift der Zauberſee Zirknifo jefero bemerkenswerth 9), weil die in dem 
jelden ſich aufhaltenden Roßegel menfchliche Sprache verftehen. Auf dem 
nun ausgetrockneten Peteröfee bei Lich ſah man Nachts feurige Flämmchen 
umher ˖ ſchweben, welche die Geifter find, die biefen See bewohnen und id 
Nacht? in dieſer Geftalt zeigen 2). Auf dem Klein-Oſtrowitiſchen See im 
Conitz'ſchen Kreife zeigt fich von Zeit zu Zeit ein Ungethüm, jchneeweik, 
in der Größe eines Kalbes, bald auf dem Waffer umherſchwimmend, bald fid 
im Schilfe am Ufer verbergend um bag bafelbft weidende Vieh zu erhafchen; 
bie Anwohner erzählen, vor etwa Hundert Jahren fei bort der Beſitzer burd 
Umfchlagen des Kahnes ertrunfen, unb ba er im Leben ein bijer Maid 
geweſen, und fein Tod ohne Abfolution erfolgt jet, jo habe er feine Ruhe, 
und die bedeute jener Spuck, der erft, wenn ed Jemand gelinge, bie Seele 
des Ertrunfenen zu erlöfen, verſchwinden werdet). Auf dem Bodenſee fah 
man dfterd zur Nachtzeit einen fenrigen Dann, den man ben fenrigen Fiſcher 
nannte, er Tief auf der Fläche ded Sees umher und nedte die bei Nacht fat: 
renden Schiffer fo Tange, bis fte ihm ein Seil zumarfen, welches er ſogleich 
erfaßte, anzündete, und dabei fagte: „jo lange biefed Seil brennt, fo lange 
habe ih Ruhe von meinen hoͤlliſchen Qualen“ 5). Zwiſchen Krämersbruch 
und Trzebiatowo, hart an der Grenze von Weftpreußen, liegt der ſog Deren- 
fee, von welchem gejagt wird, daß bie, welche fi) darin baden, Zauberkraft 





1) Ebenbaf. 1845, ©. 340. 

) Gine ausführliche Beichreibung und Wbbilbung beffelben f. in ben philoseph. 
transaot, Vol. XV], p. 411. 

2) Molf, deutſche Mährchen und Sagen, Lpz. 1845, ©. 568. 

*) Tettau und Temme, bie Volksſagen Oftpreußens, Littbauens und MWeflpreufen? ; 
Berl. 1817, ©. 232. 

5) Wolf, Zeitſchr. für deutſche Mythologie, 1b. ©. 439. 
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erhalten *). Auf dem Mittelſee, zwiſchen Lehnin und Schwina, ſieht man oft 
Mittags im hellſten Sonnenfcheine einen Kahn von ſelbſt fahren, in welchem 
ein weißer Bock fitzt; unten im See wohnen fchöne Jungfrauen, welche ven 
kreißenden rauen Hülfe bringen ). In dem Mohringer See in der Neu: 
mark liegt ein großer mit einer Kette an ben Grund angejchlofiener Krebs, 
und wenn fich diefer einmal losreißt, fo muß die ganze Stabt untergehen; 
zuweilen jieht man auch ein weißes Pferd aus biefem See herauskommen, 
welches den Wanderer eine Strecke Wegs begleitet; am WMarientage zeigt fich 
auch eine weiße Geftalt, welche die Leute lockt hinunter in den See zu kom: 
men, und wer ſie einmal erblickt, der muß hinunter, er mag wollen ober 
nicht). Im Oder-Haff befindet fi eine Sungfrau, welde oft aus dem 
Waſſer herausſteigt, ben Arbeiten der Fticher zufieht und ihnen Glück bringt 9). 
Da dem Dorfe Neuhoff an der Elbe befindet fich der ſogen. heilige See, 
weicher früher voll von boͤſen Geiftern und Geipenftern war, welche ben 
sichern und Schiffern viel Schaben brachten und auch Mauche tödteten, bi 
der Erzbifchof von Magdeburg, Burkhard, ven See fegnete, worauf ber Spud 
verihwandd). Mehrere ähnliche Sagen findet man bei den unten zitirten 
Schriftſtellern %). — Es Herrichte ferner der Glaube, der Geiſt des Waſſers 
fünne ten Fluthen gebieten, aus ven Bergen hervorzubrechen, und Alles zu 
zerftören?). Bei Berchtesgaden ift ein Feljen, die Gjoadwand genannt, aus 
welcher eine intermiitirende Duelle fließt, wenn aber einmal ver Wafjergeift 
alles Wafjer losläßt, wird ganz Berchtesgaden überſchwemmt, weßhalb in der 
Kirche eigene Gebete verrichtet werben. In dem Machelberge bei Flinzbach 
am Sun befindet fich ein großer See, und bie Flinzbacher befürchten, es 
Fönnte einmal der Waffergeift dad Waffer loslaſſen, wodurch das ganze Dorf 
zerftört würde. Wenn der Waflergeift des Wallerfecd in Oberbayern das 
Felſenbett deſſelben berften läßt, jo wird ganz Bayern cin Raub der Fluthen; 


1) Tettau und Temme, ©. 251. In der Mitte bes vorigen Jahrhunderts entflanden 
dieſes Sees wegen, ba mehrere Weiber beſchuldigt wurden, fich in ihm gebabet zu haben und 
Zauberei zu treiben, fo unruhige Auftritte, daß eine Einſchreitung ber Behörden nothwendig 
wurde. 

9 Kuhn, märkiſche Sagen und Mährchen, Berl. 1848, ©. 83. 

5) Aubn, a. a. D., ©. 246. 

*) Temme, Bolföfagen von Pommern und Rügen, Berl. 1840, S. 66. 

5) Temme, Bollsfagen ber Altmark, Berl. 1839, S. 145. 

6) Temme, Bolfsjag. v. Pommern, ©. 66. Wolf, Zeitichr. 1 Bb., S. 29. Simrock's 
Rheinfagen, 3. Aufl. Bechſtein's Sagenbuch, Nr. 897. Die Gedichte vom Mummelſee von 
Schreiber, Moͤhricke und Kopiſch. Hoder, iſcher Volksglaube in Sang und Sage, Stuttg. 
1833, S. 89, 88. 

”) Panzer, Beiträge zur deutſch. Mythologie, S. 9, 18, 28, 





ed wurbe deßhalb in ber ehemaligen Gruftkirche in Wündgen zur Sühne bie 
ſes Wafjergeiftes täglich eine Meffe gelefen, und jährlich ein golbener Ring 
geweiht und in den See geworfen. Terner läßt ſich der Wberglaube, baf bie 
Seen es nicht leiden, ihre Tiefe zu ermefien, und daß Bäche und Flüſſe nicht 
dulden, daß fle eingeengt werben, auf bie in ihnen wohnenden Waſſergeiſter 
zurücdführen. Als man einft die Tiefe des Mummelfeed maß, begann bas 
Schiff, in welchem vie Meſſer ſaßen, plötzlich zu finten, fo daß fie im fchnel- 
ter Flucht and Land ihre Rettung juchten, als man doch das Senkblei in 
den See warf, eriholl aus der Tiefe die Stimme: „miſſeſt du mich, jo freik 
ih dich", und feit biefer Seit wagt es Niemand mehr, die Tiefe bed Sees 
ergründen zu wollen!) Als im Jahre 1641 Hans Ohm auf Sommerzafl, 
ein ausländiicher ind Land gekommener Gutöbefiger in bem Bache Woͤhhanda?), 
eine Mühle baute, und einige Jahre darauf Unfruchtbarkeit anbielt, ſchrieb 
dad Bolt dieſes der Entweichung deö heiligen Baches zu, der Teine Hemmung 
bulde, brannte die Mühle nieder, unb zeritörte alle in ben Bach hinein ge 
bauten Grundpfähle ). Dem deutſchen, celtiichen und finniſchen Vollsglau⸗ 
ben, daß man durch das Werfen eines Steine in ben See einen Sturm 
erreget), liegt die bee zu Grunde, daB durch diefen Wurf ber Waſſergeiſt 
beleibigt werbe und durch Sturm ſich räche 6). 





1) Mone, Anzeiger VIN, 596, 

) Ein beiliger Bach in Liefland. Er entipringt bei Amegerde, einent Dore be Be 
zirks Obdenpä in Efihlanb, umd ergieft fh, nach feiner Bereinigung mit ber Mebbe in dem 
Peipus. Er liegt im eimem heiligen Haine, in deſſen Umfteid Niemand einen Baum gu 
bauen ober nur eine Ruthe zu brechen wagt, und wer es thut, fticbt noch in bemfelken 
Jahre. Der Bad wird fehr rein gehalten, jährlich gefäubert, und ganz beſonders gepflegt. 

* Ohm erhob Klage und erlangte bie Verurtheilung bee Bauern. Um Rd ater 
fernerer Verfolgung zn entziehen, veranlaßte er den Paftor Gutslaff in einer befonderen Schrift 
biefen Aberglauben zu befämpfen, welche auch unter folgendem Titel erſchien: „Bericht umt 
Unterricht von ber falfch heilig genannten Bäche in Liefland Wöhhanda, daraus die umchrik: 
liche Abbrennung der Sommerpahl’fchen Mühle geſchehen if; aus chriſtlichem Ciſer wegen 
bes undrifffichen umb heibnifhen Wberglaubens gegeben von I. Guttlaff, Paſtor; Dorpt 
1644.” M. ſ. über biefe und andere ähnliche Sagen Ecermann's Lehrb. ber Religionsgeid. 
48. 1. Abthl. &. 123. 

*) Lothor, Volksſag. S. 232. Dobned, a. a. Q,2 8. ©. 118. Gutslafl, S. 253. 
Nach liefländiſcher Sage entfteht ein Inwetter, wenn Etwaß in ben See, weiten ber Bach 
Wöhhanda durchfließt, geworfen wird, 

5) Gervasius (bei Leibnitz, saript, 1,982) erzähft von einem See auf bem Berge Gar: 
vagum in Gatalonien: „in oujus summitate lacus est aquam coniinens suhmigram et in 
fando imperscrutabilem. Illic mansio fertur esse daemonum ad modum palatii diälsteta 
et janua colausa; facies tamen ipsius mansionis sicut ipsorum daemonsmn vulgarikes est 
incognita et invisibilis. In lacum si quis aliquam lapideam aut aliam solidam projsos- 
rit materiam, statim tanquam offensis dasmonibus tempestas erumpit“, 
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8) An das Zauberhafte und Geſpenſtige des Waſſers reiht ſich auch die 
alte Auſchauung, daß man die Tiefe des Waſſers als die Unterwelt auffaßte, 
unb deßhalb werben Perfonen, die fonft nach der Volksſage in Berge entrüdt 
find ), aud als Hanfend in Brunnen und Xeichen gedacht: fo ſitzt Kaifer 
Karl, der Große, in einem Brunnen auf der Nürnberger Katferburg, wo ihm 
der Dart dur einen Steintifch gewachſen iſt; Fran Holle hat unter ihrem 
Teiche einen Garten, aus welchem fie allerlei Früchte ſpendet?). uch gehört 
hierher der Glaube, daß unter dem Waſſer gruͤne Wieſen befindlich find 3), 
auf welden bie Seelen fich aufhalten: Kinder, die in einen Brunnen fallen, 
gelangen durch grüne Wielen in die Wohnung ber Frau Holle, und in einem 
mittelhochdentichen Gedichte heißt es, daß den Selbftmärbern diefe Wieſe ver- 
ſperrt fei. 


9) Haben wir nun bisher erfehen,, daß man bem Waller, als dem Le: 
beusjinnbilde, cine das moralifche Leben reinigende Bedeutung beigelegt, und 
daß es feruer durch einen eigenen Kultus verehrt wurde, ſo mußte es natär- 
lich ſelbſt ala ein reines und heilige Element gelten, mit welchen ſelbſt Chri⸗ 
tus und fein Wort verglichen wurbe*), und in welchen die heilige Jungfrau 
ihr Bild abdrückte 5). Dieſes führt und num zu einer andern Symbolif des 
Waſſers, nad welcher cd, das ſelbſt reine, auch ald Probe der moralischen. 
Reinheit des Menſchen gelten Tonnte, und hier begegnen wir ber fog. Waſſer⸗ 
probe, (einem Sottezgerichtäurtheile), mittels welcher über Schuld oder Unfchufd 
eined Menſchen entſchieden wurde, cin Gebrauch, den wir bei verfchiebenen 
Bölfern und zu verfchiedenen Zeiten finten. Hierher gehört das fog. Eifer 
waſſer (Fluchwaſſer) in der mofaifchen Gefeßgebung ). Bei einem farfen 
Verdachte des Chebruches führte der Mann feine Frau vor den Prieſter, 
diefer gab ihr, um die Wahrheit zu erforichen, unter mancherlei Ceremonien 


1) Davon wirb noch ausführlich in F 14 gefprochen werben. 

2) Nork, Feftlalender ; Stuttg. 1849, 8. 257. 

2) Man vergl. die Asphodeloswieſe bet Homer Odyß. II, 539, XIV, 13; und meine 
Realien in der Jliade und Odyſſee, 2. Aufl. Erlangen 1856, ©. 91. 

*) Seremiad 11, 13. XV, 13, Sacharja XIV, 8. Jeſaia LV, 4. Guang. Johann. 
IV, 14. | 

5) Diefelbe erfihien einft einem frommen Lanbmäbchen mit ihrem Kinde, wurde von 
ibm auf das Liebreichfte bedient und Fieß ihm zum Andenken ihr Bild im dem Waffer, in 
welchem: fie ihr Kind gebadet hatte, zurüd; immer fchwebte das Bild auf dem Wafierfpiegel, 
lieg fich aber nicht ergreifen. Wenzel, chriftliche Symbolik, 2 Thl. ©. 106. 

*)4. B. Mof. V, 11-31. Bihr, Symbolik bes moſaiſchen Kultus, 2 B. Heidel⸗ 


ı berg 1839, ©. 417. 441, 
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and Verwünfchungen von dem Fluchwafſer 2) zu trinken; war bie Kraut ſchul⸗ 
dig, jo ſchwoll ihr der Leib anf und bie Hüfte ſchwand, war fie aber unfchul- 
big, fo fchadete ihr diefer Trunk nicht 2). Diefe Seremoniell ift auch im Geifle 
deö mofnifchen Gefeges im Talmube 2) geltend gemacht. Auf der Golofüfte 
von Guinea berricht derfelbe Gebrauch 4); dem im Verdachte des Ehebruchs 
jtehenden Ehegatten (Daun oder Yrau) reicht der Priefter ein von ihm be: 
reitetes bitteres Waſſer, und weigert fich ber beſchuldigte Theil, es zu trinken, 
jo wirb er für ſchuldig erflärt, trinkt er es aber und iſt ſchuldig, fo ſchwellt 
ihm ber Leib fo auf, daß er berftet, während er keine nachtheilige Wirkung 
fühlt, wenn er unſchuldig if. Aehnlich ift auch die Sitte einiger Afrikaner, 
unter welchen Mungo⸗Park reifte, und der davon Folgendes erzäpltd): „Zu 
Baniferile hatte fich ein Menſch, der in feine Heimath zurückgekehrt war, faum 
auf die Matte vor feiner Thüre gejeßt, als seine Braut in einem Gefäße 
Waſſer brachte, ver ihm hinkniete und ihn bat, feine Hände darin zu waſchen, 
und al® er dies gethan, fo trank das Mädchen diefed Waller, was als Be 
weis ihrer Treue während feiner Abweſenheit gelten follte*. Die Hintu? 
haben eine Unſchuldsprobe, Coſcha genannt, welche darin befteht, daß der 


Ungellagte drei Züge aus einem Waffer thun muß, in welchen dag Bi 


der Senne und anderer Gottheiten beſonders für diefen Zweck gewafchen find, 
und befaͤllt ihn dann innerhalb vierzehn Tagen eine Unpäßlichkeit ober Krank⸗ 
heit, fo wirb feine Schuld angenommen ©). Im einigen Gegenden Hinboftans 
ſoll noch jetzt Die Waſſerprobe in Gebrauch fein; ein Priefter führt den An: 
geſchuldigten in das Wafler, wo er fo lange ımtertauchen muß, bis Jemand 
einen abgeſchoſſenen Pfeil wieder zurächringt ). Eine ausführliche Geltung 
hat ih die Wafferproße unter den Gottegurtheilen (Orbalien) bei den alten 
Deutſchen verſchafft Y. Es geſchah diefe Probe bald mit fievendem, bald mit 





2) Daffelbe wurde von bem heiligen Waffer, welches in einem Keſſel zwiſchen kim 
Berfammlungszelte unb bem Aitare aufbewahrt wurbe (2. V. Mof. XIX, 18) unter Ya 
mifhung von Staub bed Heiligthumes bereitet, 

2) Diefes Ceremoniel ift ausführlich befchrieben bei Bodenſchatz, bie kirchliche Berfatlen: 
ber Juden, 4 Thl, 4. Kap. 5. Sekt. 

2) Tract. Sota. Mischna Ill, 5. 

*), Dampier, Reife um bie Welt, 3 Thl. &. 91. 

5) Roſenmüller, das alte und neue Morgenland, 2 Bd., Leipz. 1818, ©. 226. 

©) Asiatio Roscarches, }, 389. 

7) Bohlen, das alte Indien, 2 Thl. S. 59, 

. ©) Nork, die Sitten und Gebräuche ber Deutſchen (bad Kofler, i2r 3b.) Gtuttoer 
1849. ©. 1091, Giegel, Handb. der chriſtlich⸗-kirchlichen Alterthümer, 4. Bd. Leipzig 1 >” 


©. 134. Baluzii, capitul, reg. Francon, Il, p, 632. Eckhard, Commentar. de reh. fran.. 


Il, p. 923. Grübel, de probatione per aquam, Lips. 1671. Schmid, probatio rerer 
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lallem Wafſer. Dem Prieſter war die Weiſung gegeben, denijenigen, der ſich 
ker Probe unterziehen ſollte, zuerſt in ber Kirche nieberknien zu laſſen, und 
Gebete zu ſprechen, in welchen Gottes Schub erfleht wide; hierauf folgte 
Meſſe und Abendmahl, und wenn Inculpat letzteres zu ſich nahm, ſprach der 
Priefter: „Diefer Leib und das Blut des Herrn fer euch hente zur Probe“, 
dann ging er an den Ort, wo bie Probe angeftellt wurde, mit Krenz und 
Guungefium, fang eine kurze Litanet nnb beſchwor das Waſſer, che es heiß 
ward, daß es die Schuld des Beklagten durch feine Wirkung zu erfennen gebe; 
der Inkulpat Pürßte nun das Kreuz und das Evangelium, trank von einem 
eingefegneten Waffer , Sprach das' Vater unfer, und ftredte die Hand In das 
heiße Waſſer; blieb fie unverjehrt, war es Beweis feiner Unſchuld, in Ge: 
gentheile feiner Schuld. Bei ven riefen mußte ein eiferner Ring aus cinem 
mit heißem Waſſer gefüllten Keffel herausgeholt werben; an andern Orten 
wurde ein ſchwarzer und ein weißer Stein In ben Keffel geworfen, und 308 
ver Inkulpat den weißen heraus, jo bewitß er damit feine Unſchuld, und fo 
umgekehrt *). Die Talte Wafferprobe beftand darin, daß man den Beklagten 
mit einem Strid um den Leib (damit man ihn, wenn er zu ertrinten fchien, 
jchnell wieder heraufzichen Tonnie) in einen Fluß warf; ſchwamm er, fo war 
ed ein Zeichen feiner Schuld, denn man nahm an, daß das Waffer, (welches 
in dem erwähnten Siune des Alterthumes für geheiligt und rein gaft) nichts 
Unreine3 , folglich auch den Schufbigen nicht aufnehmen möge *). Hieher ges 
hört auch die Sitte, die der Hererei Verdächtigen in's Waffer zu werfen, unb, 
wenn fie nicht unterſanken, fie für ſchuldig zu Halten), Damit ftehen zwei: 
feläohne bie Sagen von manchen Seen in Verbindung, daß biejelben feinen’ 
bineingeworfenen Schmub bulden, wie dic® von dem Mummelſee und von 
einer Duelle im Berner Gebiete gejagt wird 4). Diefe Heiligkeit und Arm: 
ınigfeit des Wafjers ſpricht fih auch noch dadurch aus, daß bazfelbe nicht 


dubiar. per syusm; Lips. 1685. Heinius, dissertat. de prolatione quae fieri olim solobat 
per ignem et aguam sum ferventem tum frigidam, Boat, 1680, Tübing. 1622. Erſch 
nd Grubers allgemeine Encyflopädie, Art., Orbalien, ©. 457, 

1) Es ift dieſes der ſog. Keſſelfang (Retelfang, Ketiltaf), dad examen caldariae, wor⸗ 
ruf ſich die faliſchen Geſetze beziehen. 

2) Die Geiſtlichkeit, welche immer das Heidniſche in's Chriſtliche zu überſetzen ſucht, 
ab vor, das Waſſer bei dieſer Probe fei ein Bild der Taufe, daher Fein durch Sünden 
Todter in dasſelbe aufgenommen werben Fönne. 

2) Soldan, Hexemveſen S. 279. Gäfarinß (dialog. III, 21. edit. 1591) fagt, es fei 
ratur bes Meeres, alles Unreine auszuwerfen, was 'Alerander Kaufmann (in feiner Abhand⸗ 
umg „Gäfarius von Heiſterbach“, Köln 1860, ©. 54) ganz richtig mit diefer Hexenprobe in 
erbindung bringt. 

*) Wolf, deutſche Mährchen und Sagen, Leipz. 1845, &. 373. 376. 
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duldet, daß auf irgend eine unlautere ober eigennüßige Abſicht feine wohlthä⸗ 
tigen Wirkungen gehenimt werden; hieher folgente Sagen. An einem gemwil: 
jen Drte in Deutjchland war eine Quelle, welche Heilkräfte befaß, dadurch 
entitand Gewinnſucht bei dem Eigenthümer, und er legte einen Zoll darauf für 


Jeden, der die Quelle gebrauchen wollte, aber von biefem Augenblide an ver: 


fiegte die Quelle, und kam dann erft wieder zum Vorſcheine, nachdem biejer 
unbillige Zoll abgefhafft war!); bei Königäberg iſt eine ähnliche Heilkraft 
befißende Quelle, welche von vielen Kranken gebraudyt wurde, als aber bie 
Eigenthümerin,, eine reiche und geizige Wittwe dafür Geld von den Kranken 
verlangte, verlohr dad Waſſer feine Heilkraft und die Wittwe verfiel in Ar: 
muth und Elend 2. — In Sizilien war ein eigened Gottesurtheil bei ber 
Diedftahläbefchulbigung üblich. Der Angellagte mußte fi durch einen Eib 
reinigen , der auf eine Xafel gejchrieben und in einen heiligen Sec geworfez 
wurbe; ſchwamm die Tafel, jo galt died als Zeichen der Unſchuld, fank ſie 
unter, jo war Diebftahl und Meineid erwiefen und der Angejchuldigte wurde 
in dem Sce ertränft. Ein Achnlicheg wird von einer Quelle in Epheius 
berichtet: eine Jungfran, die ihre Neinheit beweiſen wollte, ftieg wit einer 
Tafel, worauf ihre eidliche Verſicherung gefchrichen war, um den Hals in du 


Duelle, deren Wafler nur die Mitte ihrer Kuöchel berührte; war fie ſchuldig 


jo ſtieg das Wafjer bis zu der Tafel empor 2). Um zu erforichen, ob ein 
Kind legitim fei oder von einem Chebruche abſtamme, \wurbe bei den Kelten 
dad Neugeborne auf einen Schild gelegt und dem Rheine überlaffen; bie um: 
ehelichen ſaudte der Rhein, ala Nächer des geichänbeten Chebetted, hinab in 
den Strudel und die Tiefen, während er die ächten oben auf dem Waſſer 
erhielt €). 


10. Spridwörter und Sinnreden ®). 1. Des Ausdruckes „aquam e 
pumice postulare* (aus einem Bimzfteine Wafjer zu verlangen) bebiente: 
fich die Roͤmer um zu fagen, daß es thöricht fei von einem Gelb zu verlaz 
gen, der ſelbſt Keine bat. Man gebrauchte auch dieſes Sprichwort, wenz 
man bei einer unfruchtbaren Materie einen Beweis. von Gelehriamkeit geben 
fol. 2. „Aquam in mortario tundere“, vdwo vn.pw nAnsrew (Wafler ir 
einem Wörfer ſtoßen) bebeutet fo viel als fich eine vergebliche Mühe maden 
Dasſelbe bejagt „jungere aquam ignis* (Waffer mit Feuer vereinigen wol 


2) Wolf, a. a. O. S. 374. 
2) Tettau und Temme, bie Vollsſagen Oftpreußens ıc, &. 176. 
*) Achilles Tatius, de amorib. L. VII, Cap. 12. 


4) Plutarch, Eäfar C. 19. Dio Cass., Lib. 38, Gtöber, die Sagen bei Gfiahet. 
©. 128 


5 Serz, Handb. d. griechiſch. n. lateiniſch. Sprichwörter, 1 TH. Nürnberg 1782 
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im). 3. „Aqua haeret® (das Waſſer ſtockt), d. h. die Sache Tann keinen 
rechten Fortgang nehmen , fie geräth in’ Stoden; wenn nämlich in einem 
Fluſſe, Bade und dergl. Schlamm oder andere fremde Körper fich anhäufen, 
jo wird das Waſſer in feinem Laufe gehemmt. Bon Epikur fagte Eicero 1): 
‚a illum audiam de continentia ettemperantia, dicit ille quidem multa 
multis loeis; sed aqua haeret, ut ajunt; nam qui potest temperantiam 
\audare is, qui ponat summum bonum in voluptate“. 4. „In aqua 
seribere® (in Waſſer fehreiben), d. 5. Etwas da aufzeichnen, wo es jofort 
wieber vergeht. Es iſt dieſes unfer deutſche Ausdruck, Etwas hinter bie 
Feuereſſe ſchreiben“, wo Nauch und Ruß die Schriſt unleſerlich macht. 
5. „Aqua et ignis“ gelten als Träger des menſchlichen Daſeins und bürger- 
lichen Lebens 2). Daher die Nedendart „aqua et igni accipi“ vonder Braut 
oder Reuvermählten, wenn fic von ihrem Verlobten zur Herrin des Tünftigen 
Hausweſens gemacht wird. 6. „Aquae et ignis interdictio“ (Jemanden die 
Senükung bed Waſſers und Feuers unterfagen) war bei ben Römern eine 
Strafe, wodurch über Jemanden der Bann ausgeſprochen, derfelbe für vogel: 
ei erflärt wurde, d. 5. von Jedem getöbtet und von Niemanden aufgenom: 
men ober geichügt werben durfte 3) 7) „Aquam terramque petere“, d. 5. 
die Abtretung von Waſſer und Land, d. i. eine völlige Unterwerfung fordern. 


11. Das gefrorme Waller, dag Ei3, nennt Menzelt) ein Sinnbild der 
im Raturgefeb waltenren Streuge, die gleichwohl durch bie Kraft bed Glau⸗ 
bend und die Heiligkeit überwunden wird. Darauf beziehen ſich theils bie 
Bunder, welche Heilige mit dem Eife verrichteten 5), theils die Kraft, mit 
welcher Gläubige und Heilige die Einwirkung des Eifes ohne Nachtheil er: 
trugen e). Im Gefange der drei Männer im feurigen Ofen heißt ed: „Eid 





!) De offc. Il, 83. 

2) Bei Klotz, Handwörterb. ber lateiniſchen Sprache, 1 ®b. Branunſchweig 1853, S. 
10 find die hieher bezilglichen Stellen aus ben lateiniſchen Schriftftellern zufammengeftellt. 

3) Pauly's Realencyklop. der Faffifchen Alterthumswiſſenſchaft, 1 Bd., ©. 682. 

9) Chriſtliche Symbolik, 1 Thl., Regensburg 1854, S. 231. 

®) Der heilige Sebaldus fam einmal im Winter in bie Hütte eines armen Mannes, 
er ſehr am Kälte Titt, brach Eiszapfen vom Dache und machte ihm damit ein Feuer an. 
‚leide Mährchen wird auch bei Bagatta, admiranda II, 1. 3. von cin paar andern Heili⸗ 
en erzählt. 

*) Adelheid von Sigoldheim, eine Nonne zu Unterlinden war vom heiligen euer fo 
hglüht, daß fie fih im Winter in einen eisbebedten Fluß ftellte, und bie ganze Nacht vor 
m Chore fiehen blieb, ohne zu frieren. Der fpanifche Franzisfaner, ber heil. Petrus von 
Icntara war gegen Feuer und Eis unempfindlid. Bon ber frommen Rerroneta wird er: 
ablt, daß fie, um einer Heirath zu entgehen, in den höchften Alpen Savoiens lange im Eis⸗ 
baſſer dis an den Hals verborgen lebte. Görres, hriftl. Myſtik, I, 296. IV, 1. 28. 
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und Froſt, Iobet ten Herrn ewiglich” ; bie Elemente werden hier als Geſchöpfe) 
und Werkzeuge des Herrn angejchen, mit denen er macht was er will, jo 
daß ihnen, die im Ofen verbrannt werben follen, das euer chen fo wenig 
ſchadet, als ihnen dag Eis ſchaden würde. 


82, Meer 


. Die gefammte Symbolik, die wir chen beim Waſſer entwickelt haben, 
kommt auch dem Dieere zu, aber nebſidem noch Einiges Eigentbümliche um 
EC przielfere 2). 1. Das Göttliche, welches den Strömen, Flüſſen, Bächeu und 
Duellen inhaͤrirend gedacht wird, tritt bein Mecre in ciner eigenthümlichen 
Bedeutung hervor. Perknu, der erſie in der Götterbreiheit der flawilden 
Viythologie hat zur Mutter Berkuna:Tate 3), -d. i. das große Weltmeer, wi 
ches täglich die untergehende Sonne in feinen Schooß aufnimmt, fic bedet, 
und am andern Tage rein der Welt wieder gibt 4 In der ſtandinaviſchen 
Mythologie erjcheint der Meergott Ueger mit feiner Gemahlin Nan, weldı 
deinfelben neun Melleumädchen geboren Hat5), die auf dem Meere um die 
Mutter herumfchwinmen, mit weisen Schleiern geihmüdt aus ven Wellen 
auftauchen, den Verunglückten bie Hand bietend, fie freundlich auß dem toben 
den Elemente gelciten, oder bie unrettbar Verlornen zu ihrer Mutter Ran 
führen). Im Murmeln des Meeres fanb man eine Weiſſagung des Wal 








3) Bei Hiob XXXVII, 38 ift das Eid namentlich als cin Geſchöpf Gottes aufgeführt 

2) Weber die ſymboliſche Beziehung des Meered zum Salze ſ. F 32. 

2) Hanuſch, Wiffenichaft des ſlawiſchen Mythus, ©. 213, 

*) Es erinnert und dieſes an den grichifchen Sonnengott Helios, welder bei ſeincr 
Aufgange fih ans dem Ocean erhebt, emporfteigt und dann wieder in ben Deean furkt «x 
ganze Gang des Helios ergibt fi) am beutlichiten aus ben homerijchen Gefüngen, wenn €: 
in folgender Reibenfolge Iefen: JJ, Vll, 421. Odyss, XIX, 483, Ji. VIl, 423. Odys 
uI, 2. X1, 17. XU, 880. Jl. VI. 68. XV], 777. Odyss. IV, 400, JL XV, 779. Ody-- 
1X, 58. X1, 18. Xll, 381. Jl. X, 485. XVll, 289. M. ſ. auch die Darftellung in ww. 
nen Realien in ber Iliade und Odyſſee, S. 10-12), allein wir bürfen bier nur eine Ana:. 
gie und Feine Identität finden, ba bei ben Griechen ber Qxeavos ein bie Erbe ringsumflich” 
ber Strom war, aus welchem bad Meer und alle Flüſſe entfpringen (Hom. Ji. XXI, 139:- 
und ber baber ganz beftimmt vom Deere unterfchieden werden muß; f. meine Realien S. W. 

®) Sie heißen Himinglanfa (Himmelfteil), Dufa (Xaucherin), Blodughadda (klar. 
Woge), Hefring (Sturm), Udhr (Näffe), Hrönn (rinnende Welle), Bylgia (ſchwellende Wel 
Dröfn oder Dröbna (treibende Welle), Kolga (wogende Welle). 

e) Vollmer, Wörterb. ber Mythologie aller Nationen, ©. 1391. 1537. Taf. 11 
Erſch und Gruber's Encyclopädie, 3 Sec, 4 Thl. ©. 376, Schwenk, Mythologie ber Ec 
manen, Frankf. 1851, ©. 887. 





ſertodes und man hielt e3 für bie Stimme der Ran; man ſchrieb ihr ben 
Meerestod zu und glaubte, daß die im Meere Ungelommenen in ihre Woh⸗ 
nung als Bäfte aufgenommen würden, daher der Ausdruck „ber Ran gegeben 
werden“, d. b. im Meere umkommen: fo fagt Fridthiof bei einem bevorſtehen⸗ 
den Echiffbruche, dag er bald Ran's Bett im Abgrunde des Meeres befteigen 
werde; bei einer andern Mecreögefahr zerfchneidet er einen großen Golbring, 
veriheilte die Stüde unter feine Gefährden und ſprach: „nun ftehen unfere 
Sachen jo, daß es wahrfcheinlich ift, daß Einige von uns die Ran befuchen 
werden, fommen wir babin, jo müflen wir muthig und geſchmückt fein, und 
Sol, welches die Ankömmlinge ſchmückt, muß in Nan's Halle gefehen werden“. 
Daß die Meerestobten einen frohen Empfang genoffen, glaubte man, wenn 
die Geiſter der verunglückten Schiffer ihren zurückgelaſſenen Freunden erfchie: 
nen, nah dem Glauben Anderer war der Aufenthalt bei der Ran traurig ); 
jo nimmt 3. B. der Isläͤnder Snellu-Halli, weldger Andere vom Mitfahren 
abhalten will, zu einem Traumorakel feine Zuflucht, und erzählt, wie ihm im 
Zraume ber Geift eined im Meere Umgekommenen erfchienen fei, um ihn von 
dieſer Meeresfahrt abzuhalten, und daß er mit Magender Stimme ein Lieb 
des Inhaltes geſungen habe, daß er neulich bei einem Schiffbruche das Leben 
verloren, und jest in Ran's Wohnung Gaft zu fein gezwungen jei, aber auf 
einem traurigen mit Meergras bereitetem Bette. Bei ben Finnen ift Ween⸗ 
Kaningas der vornehmfte Meergott, der beſonders von ben Fiſchern verehrt 
wird; auch Uros ift ein Meergott, welcher als cin Keiner graufamer Mann 
mit langem Haare und Barte und von großer Stärke geſchildert wirb 2). 
2. Der eigenthümliche Charakter ded Meeres hat zu anbermeitiger Symbolik 
Veranlaffung gegeben. Von feinem fehredtenden Charakter aus betrachtet, ba 
diele Menfchen in dem tobenden Elemente ihr Grab finden, ift das Meer 
Einnbild der Leidenschaft und der Sünde ®), und ift daher mit bem jüngjten 
Gerichte in ſymboliſche Beziehung gefommen; es muß, wie in ber Offen: 
barung gefagt wird, an diefem Tage feine Tobten wieder herauögeben zum 
Gerihte 4). In dieſer Bezichung find folgende alte ſymboliſche Kunſtdarſtel⸗ 


2) Schriften der Titerärifch. Geſellſchaft Sfanbinaviens, 1820. Geſellſch. altnordiſch. 
riterat. 1827. 

2) Eckermann, Lehrb. d. Religionsgeſchichte ꝛc. 4 Bd. 1 Abthl. S. 183. 

2) Daraus deutet Menzel (chriſtliche Symbolik, 2 Thl. S. 534), daß Chrifluß auf 
dem Meere gewandelt ſei, d. h. er ſei erhaben über die Leidenſchaften der Welt. Nachbilder 
find mehrere Heilige (Aidanus, Hyacinthus, Maurus, Saliniamus u. ſ. w.) von denen bie 
Legende fagt , fie feien trodenen Fußes über dag Meer gegangen. Auch haben wir Legenden, 
nad denen bie Stärke des Glaubens im Wanbeln über bag Meer erprobt wird. 


*) Offenbarung Johan nis XX, 13. 
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ungen bemertenswerth !): An den Mauern der Kirche des Kloſters Vatopedi 
auf dem Berge Athos ift ein jüngftes Gericht, wo das Meer als eine Frau 
dargeftellt if, welche auf den Fluthen mit zwei Seenngehenern fährt, in ber 
Rechten ein Schiff Hält, das fie ſelbſt einſt verfchlungen umd eben wieder von 
fich gegeben hat, und mit der Linken Gott einen nackten Menſchen barbietet. 


In dem jüngften Gerichte an der Kirche des Kloſters zu Salami vom Jahre - 


1735 ift dad Meer perfonifizirt als cine große Frau, geſchmückt mit Krone 
nud Skepter, welche mit der Rechten cin großes Schiff darbietet, welches fic 
mit allen, was barinn war, verfchlungen hatte. 3) Da das Meer cinen 
großartigen Eharakter 2) entwickelt ſowohl bei feiner frieblichen Ruhe ala bei 
feinem furchtbaren Toben, fo ift es cin paſſendes Sinnbild der Macht, Herr 
haft, Größe und Herrlichkeit. So ſymboliſirt es das Schöpfungswerk Get: 
tes: In einem Pfalterium aus dem zehnten Sahrhunderte ®) ift der Stelle un 
den Pſalmen „fein ift das Meer umd cr hat ed gemacht und das Trockent 
baben feine Hände gebildet” 4) ein Bild beigegeben, auf welchem dad Meer 
und bag trodene Land perjonifizirt find; links im Meere, worin fich Fiſche 
beivegen, liegt ein Triton, cine männliche Figur, die in einen Fifchleib endigt, 
nackt, mit einer Müze auf dem Haupte, in ein Horn blaſend, und rechts ficht 
man die halbe Figur eines Mannes mit langem berabwallenden Saare, der 
ein Füllhorn auf der Schulter hält, aus welchem drei Blätter hervorgehen, 
welche Geftalt die Erde perjonifiziren fol. In der finnbifplichen Bebeutung 
der Herrichaft Tiegt auch die Vermählung des Dogen von Venedig mit bem 
adriatiſchen Meere, welche Geremonie auf folgende Weiſe vollzogen wird °). 
Die Herrlichleit des Tages wurde am Morgen des Himmelfabrtfeftes durch 
das Lauten allee Glocken und Abfeuerung des Geſchützes verkündet, und bie 
ganze Breite des Kanals bedeckte ſich mit Fahrwerkzeugen aller Art; gegen 
Mittag begab ſich der Doge mit feitlichen Gefolge an ben Borb des Bucen⸗ 





1) Didron, manuel d’ioonogr. chret‘, greoq. et lat. p. 266, 271. 

2) „Der Anblid bed Meeres wedt ein Bangen in ber Bruft und ſelbſt ſtarke Menichen 
fühlen fi davon biß zur Ohnmacht überwältigt. Aber wie erhaben und ſchön ift das ewise 
Kommen und Gehen der Wellen! Wie reizvoll wechſelt das Spiel des Lidieß und der 
Wolfen im Widerfchein bed feuchten Elementes. Wie freundlich und flolz beleben bie mind 
gefchwellten Segel ben unendlihen Spiegel. Da muß auch ein flumpfer Sinn ſich gehoben 
fühlen; an bie große Straße der Völker geftelit, hat noch Jedem ber Odem ber Freiheit und 
ber Gottesgröße durch die Seele geweht”. Mafſins, Naturftubien, 2te Samml. ©. 17. 

2) Es befindet fi auf der Bibliothek zu Stuttgart; ME. bibl. in IN. 93. Dos er 
wähnte Bilb ift in dem Pfalterlum Bl. 110, a, 

) Pſalm XCV, b. 

°) Graev. Thesaur. Jtal, V. p. 4. Nork, ber Feſtkalender, Stutig. 1847. 
©. 943. 
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toro ), und nun ging bie Fahrt von dem Markusplage an durch bie vor 
Anker liegenden Schiffe durch, begleitet von vielen andern Fahrzeugen; bei 
ber Inſel S. Helena ſchloß fich der Patriarch dem Zuge an, fegnete ein Ge: 
faͤß mit Waſſer und Tieß vieles in’3 Meer giehen, um Stürme zu verhüten; 
hatte nım dev Bucentoro das offene Meer erreicht, fo trat der Doge auf eine 
Heine Gallerie und warf unter ven Gebete ber Kleriſei einen goldenen Ming 
(in deſſen Schild das offene Evangelienbuch bes HI. Markus mit den Worten 
gravirt war „desponsamus te Mare in signum veri perpetuique dominii“) 
in das Meer an ber Stelle, wohin der Patriärch das geweihte Wafler gegof- 
ien hatte; dann fuhr der Doge zurück, und hörte in der Niklaskirche eine 
Meſſe). Eine andere Eeremonie einer Bermählung mit tem Meere, die von 
ver ewähnten zu unterſcheiden ift, tft das bei ben Neugriechen am fechften 
März, an welchem Tage fie die Kreutz⸗Auffindung feiern, übliche Feſt, die 
Bermählung des Kreutzes mit dem Meere genannt 2), wo fie ein Kreutz in 
dad Meer werfen, um ſich die Gunſt des Meeres fiir ihre Echifffahrt zu 
erfiehen. Weberhaupt haben Firchliche Weihen des Mecred ben Zweck, bie 
dimonifche Gefahr, die in ihm Tauert, zu bannen und es zum Dienfte ver 
Gläubigen zu weiheit, und die Gefahr für die Schiffer abzuwenden 9). 


2. Da man die Erfcheinung eines Meerſtrudels in ber alten Zeit 
nicht auf naturgemäße Weiſe erflären Tonnte, fo geftaftete fich bie Fiktion 





1) Den Namen Bucentoro ſoll dieſes Schiff von dem erften zu biefer Feierlichkeit ge- 
brauchten Fahrzeuge erhalten haben, weil biefed einen Gentauer im Spiegel führte; nach an- 
derer Deutung ift der Name aus dem Worte Ducentorum entflanden, weil das erfte Schiff 
em zweihundertrudriges geweien fein fol. Diefes Schiff war eine etwa 120 Fuß lange 
Primfgaleere , jedoch nur mit einem Fleinen Daft verfehen, welcher Fein Segel, ſondern eine 
Purpurflagge mit dem geflügelten Löwen in Golbftiderei trug, und wurde durch die Kraft 
von 52 im Zwiſchendeck befindlichen Rudern bewegt. Das ganze mit Schnitzwerk überlabene 
Fahrzeng war ſammt Maſi und Rudern reich vergoldet und bunt bemalt, und‘ daß große 
Verded war mit Purpurſammt überfpannt, mit vergoldeten Bänken und Geffeln verfehen, fo 
daß es einen großen Baal bildete. Hinter biefem Saale, am Spiegel des Schiffes, befand 
fih eine Heine glänzend gefcämildte Gajüte mit zwei erhöhten Stühlen für ben Dogen und 
den Patriarchen von Benebig. 

3) Der Urheber dieſes Feſtes ſoll Papſt Alerander IN. gewefen fein, als er vor Kaiſer 
Friebrich 1. nach Venedig geflohen war, womit folgendes Faltum in Verbindung ſteht: im 
Jahre 1177 erfocht ber Doge Ziant einen Sieg über bie Flotte Friedrich's; er wurde baburch 
Ipiter Vermittler zwiſchen Kaifer und Papft, und erhielt nach erfolgter Verſöhnung von 
Alerander einen Ring mit bem Bebeuten, daß, wie bad Weib bem Mann, fo jolle die Adria 
Net? dem Dogen unterthan fein. 

3) Das Ausland 1841, Nro. 14. 

9 Menzel, chriſtliche Symbolik, 2 Thl. ©. 118, 


44 





ber Regen aus Schalen von ben himmliſchen Göttern entſendet werde, und in 
ber Mythologie ber Slaven fonmen Dewaite Szwenta, eine Göttin des Res 
gend, und Dafchba (Daſchuba) cin Gott des Regens vor!), Die Peruaner 
glaubten au eine Negengdttin, die mit einem Waſſerkruge in den Wolken fist 
um ihn zur vechten Zeit anszugichen, und fäumt fie, fo fchlägt ihr Bruder 
mit Donner und Dli den Krug entzwei 3). Die Inter hatten gleichfalls 
einen Regengott, auf weldyen eigene Hymnen verfaßt waren, 3. B. „den Re 
gengott lobet, des Himmels Sohn, ben gmäbigen, der gebe und Speife; ber 
das Geſchlecht der Kräuter, der Kühe, der Pferde hervorbringt.)“ u. |. w. 
So ift auch der Megen ein Sinnbild der Menſchwerdung Chrifti, wonach bie 
Gläubigen wie ein bürred Erdreich‘ gelechzet; er ift ferner Sinnbild des 
Evangeliums, welches des Menfchen Herz entzückt, tröftet und fein Wachs: 
thum im Guten befördert 4). Wenn ber Himmel verjchloffen war uud be 
Feld in Dürre fchmachtete, wurde im Mittelalter uebſt Gott vorzugsweiſ 
die Jungfrau Maria um Regen angefleht: Die Ehroniften gedenken eine 
Regenprozeifion im Lättich’fchen um das Jahr 1240 oder 1244, und ein brei- 
maliger Umgang ded Klerus und des Volles blieb ohne Erfolg, weil man 
bei Anrufung der Heiligen die Mutter Gottes vergeflen hatte; als die Heili⸗ 
gen ſich bei Gott um Regen verwendeten, widerſprach Maria, als man aber 
in einer neuen Prozeſſion cin Loblied auf fie gefungen hatte, erſt dann ftellte 
ih ein Regen ein). Noch wird in Spanien bei anhaltender Dürre ein in 
Trauer gehülltes Bild der heiligen Jungfrau feierlich durch die Dörfer getra: 
gen und um legen gebetet. In einem wallachiſchen Liede, welches gejungen 
wird, wenn dem Gctraibe bei ber Dürre. Gefahr broßt, Heißt es: „Papaluga 
(Bater) fteig in den Himmel, dfine feine Thüren und ende von Oben Regen 
berab, daß das Setraide gut wachſe“ 6). Man bebiente fich auch gewiſſer 
Zauberer, welche Negenwaſſer fchafften, wodurch die Götter gewiffermaßen ge⸗ 
nötdigt wurden, es zu gewähren 7). Es wurden ferner, um bei großer Troden- 
heit Regen zu erhalten, mehrere Mädchen verjammelt, und deren jüngite 





1) Schwend, Mytholog. d. Slawen, S. 120, 204. 

2) Garcilasso de la Vega, histor. Inoar. peruan. XI, 27. 

8) Crenzer, Symbolit, 8. Aufl. 1 Thl. S. 522, 

4) „Reihlichen Megen fprengteft du, Gott, unb bad Ermattete erquidteft du“, Palm 
LXVI, 10. „Wie ber Regen vom Himmel berabfällt und nicht dorthin zurückkehrt, fondern 
bie Erbe tränft und fruchtbar macht, alfo if mein Wort, das and meinem Munde geht, es 
fehrt nicht Teer zu mir zurüd, ſondern vollbringt was mir gefällt unb richtet ans wozu ih ck 
gefandt“, Jeſaia LV, 10. 11. 

6) Aogidius, aureae vallis Cap. 1865. 

°) Anton, Berfuch über bie Slawen, 1. 78, 

) Grimm, deutfhe Mythologie, 2. Aufl 1 8. S. 560. 
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und unſchuldigſte zur Königin gewählt, viefe zog ſich nackt aus und ging mit 
ben andern auf das Feld, um Bilfenkraut 2) zu fuchen, welches fie mit der 
rchten Hand bis auf die Wurzel ausreißen und au dad Ende eined Bandes 
beieftigen mußte, welches fie am Heinen rechten Zehen angelnüpft Hatte; jedes 
der andern Mädchen nahm einen Zweig und ber Zug ging bis zum nächſten 
Bach, wohel die Königin das Bilſenkraut nachichleifte, fie trat nun in's Waſ⸗ 
er und wurde mit den eingetauchten Zweigen beiprigt, worauf die Geſellſchaft 
an den erften Berfammlungsort zurüdging, wobei die Königin rüdwärts ſchrei⸗ 
ten mußte 2), ine ferbifche Sitte ift folsenbe: ?) Ein Mädchen, welches Do: 
dola genannt wird, wird. nackt andgezogen, aber mit Grad und Blumen fo 
ummanden, daß von ber Haut und ſelbſt dem Gefichte nicht? mehr zu jehen 
it, nun zieht die Dodola im Geleite anderer Jungfrauen von Haus zu Haus, 
der jedem Haufe bilden fie einen Neigen, Dodola fteht in der Mitte uud 
tanzt; nun tritt die Hausfrau vor und ſchüttet Wafler über bie Dovola, und 
die Begleiterinnen fingen ein Kied, in welchem es heißt: „zu Gott fleht un- 
ſere Dodola, daß Regen fich ergiche, daß naß werben alle Ackrer, alle Graber 
und ſelbſt im Hauſe wie Knechte“; man glaubt dann beftimmt, daß Regen 
rielgem werde, und daß, jo wie die Hausfrau Wafler auf bie Dobola giehe, 
den jo bie Gottheit Regen vom Himmel fallen laſſen möge. Cine gleiche 
Eitte hat man bei lange anbauernder Dürre in Griechenland: Die Kinder 
wählen ein acht bis zehnjähriges Kind, gewöhnlich ein armes Waiſenkind; 
dicſes Kind wird Ilverzeovra genannt *), nadt audgezogen und von Kopf 
bis zu Fuß mit Blumen und Laub bedeckt, dann ziehen die Kinder Im Orte 
herum, fingen ein Lieb 5), und die Hausfrau muß Wafler Über die ZTvprzgovru 
sieben und ben Kindern ein Beine Geloſtück geben %). Die celtifche Ueber: 





1) Der Aberglaube hat dieſer Pflanze Überhaupt Zauberfräfte zugefägrieben; ſ. F 114. 

*) Mone, Geſchichte bes Heidenthums, 2 Thl. S. 417. 

) Hanuſch, Wiflenfchaft des ſlawiſchen Mythus, S. 295. Gdermann, Lehrb. d. Mes 
igiengefh. 4 B. 2 Abthl. &. 179. 

) Barum biele Regenmäbchen Dobola und Jlvprzngovva genannt werben, weiß id) 
niht zu deuten: Ich bitte um Aufflärung. 
*) Diefeß neugriechiſche Lieb findet fih in Kind’3 Toaymdın rng veng EAludos; 
3. 1833, 

u *) Es fragt fi, ob ber ſerbiſchen Dobola und ber griechifchen TIvorngovra ber 
kairiſche Waſſervogel entſpricht, und mit denſelben urſprünglich gleiche Bedeutung hatte, bie 
aber jet verloren gegangen if. Ein Knecht wird am Pfingfimontage von den übrigen Bur: 
'&en in den nächften Wald geführt, und ganz mit Laub, Zeigen und bergl. eingebunden, 
dann durchreiten ſie das Dorf und alles folgt dem Zuge zu einem Teiche oder Bache, wo der 
Sallervogel vom Pferde herab feierlich ins Waſſer geworfen wird. Eben fo wählen ſich auch 
n Teſtreich bie Dorfiungen einen Pfingſtkönig, umkleiden ihn mit Zweigen und werfen ihn 
m einen Bach. 


Bu 


lieferung laͤßt den bei großer Dürre erfehnten Regen buch Waſſerausgießen 
hervorrufen: die Jäger gehen zum Brunnen von Barenbon im Walde Brezi⸗ 
liande, fchöpfen daraus Waſſer mit ihren Hörnern und gießen es auf bie 
Brunnenfteine, worauf der Regen kommt; diefer Gebrauch danert noch heute 
unter Hinzutritt kirchlicher Geremonien fort; bie Einwohner gichen unter 
Glockengelaͤute und Gefang von Geiftlichen angeführt zu ber Quelle, und ber 
Borfieher der Gemeinde taucht feinen Fuß kreuzweis in das Waſſer be 
Brunnend von Barendon, und nun glaubt man, daß es vegne, noch ehe ber 
Zug wieder heimkommt ). Auch kommt es vor, daß Kinder Stecknadeln in 
ven Brunnen werfen mit den Worten : „ris donc, fontaine de Barendon, 
et je ts donnerai une epingle“ ; durch dieſes Geſchenk ſoll die Arunnenjee 
günftig geftimmt werden. Schlichlich wollen wir noch die Mythe der Danas 
erwähnen 2): Diefelbe wurde von ihrem Vater Akrıfiad in cine Sammer 
unter der Erbe eingeiperrt, damit kein männlicher Bejuch bei ihr zu befinrchten 
jei; da aber dieſes Gefüngniß oben offen mar, fo verwandelte ſich Zeus, ver 
ſie Liebte, in einen goldenen Degen, welcher der Danas auf den Schoß fie 
und fie befruchtete; laͤßt ſich nicht in der unterirbifchen Kammer ber Erben: 
ſchoß, fo wie in dem goldenen Regen ein wirklicher Regen (und Zeus tft ja, 
wie ſchon gefagt, ber Regenſpender), der, wenn er dem trodenen Boben be 
fruchtet, goldeswerth tft, erfennen ? 





84. Schniee. 


Derſelbe iſt ſeiner reinen weißen Farbe wegen bad Sinubild ber more: 
liſchen Rein helt, und als ſolches mit den Gottheiten in Verbindung gekommen. 
In den Pſfalmen heißt ed: „entfündige mich mit Yſſope) und waſche mich, 
daß ich reiner fei als ver Schnee” 4), und ein Prophet 5) jagt: „wenn gleich 
eure Sünden wie Scharladh find, wie Schnee jollen fie weiß werben“. Der 
Stanz Sotted wird mit Schnee verglichen ®), und es ift auch der Schnee mit 
der Reinheit der Jungfrau Maria in fombolifche Verbindung gelommen, wie 








1) Revue de Paris, 7 Tom. 41, p. 47. 

*) Ansführliches über biefe Mythe ſ. in Pauly's Realencyclop. der klaſſiſchen Alter 
thumswiſſenſch. 1 8b. S. 46. Nork, etymologifch:fymbolifch-mythologifhes Realwörterbuch 
1B. ©. 389. 

8) Neber die ſymboliſche Bedeutung bes Yſſops |. F 115. 

*) Pfalm LI, 9. Vergl. auch Hiob IX, 30. 

8, Jeſaia 1, 18. 

0) Evang. Marc, IX, 3. 
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dieſes in altbewifchen Marienliedern gedeutet wird *), und biefe Ideenverwandt⸗ 
Ihaft liegt wohl and der Sitte der Brüfler Spitzenmacherinnen zu Grunde, 
welhe nur zur Maria beten, daß ihr Werk weiß werbe wie Schnee. Es 
bedient fih auch die reine Fungfrau Maria jeldft eines reinen Wahrzeichen?, 
des Schnees, um anzubeuten, wo fie verehrt fein will: die auf bem Berge 
Erquilinud in Rom erbaute Muttergotteskirche Maria Maggiore führte noch 
einige Zeit nach ihrer Erbauung den Namen „die Kirche Marik zum 
Echnee‘ 2), was fi von folgender Sage ableitet 3): in der Mitte des fünf: 
zehnten Jahrhunderts Tebte zu Mom ein frommes Ehepaar, welches, da es 
feine Kinder hatte, jein ganzes Vermögen der heiligen Jungfrau vermachte 
und fet? zu ihr betete, fic möge ihnen doch Fund thun, wie ſie au ihrer (ber 
Maria) Chre und Verherrlihung durch Gelb und Gut am Meiften beitra- 
gen koͤnnten; da erfdyien ihnen Nachts bie heilige Jungfrau im Traume und 
ſagte, fie follten ihr zu Ehren auf dem Berge Exquilinus eine Kirche bauen, 
wozu den Play und Umriß ein wunderbar gefallener Schnee bezeichnen 
werde, und ala am andern Tage der Pabſt mit ber Kleriſei und dent Ehe 
paare anf den Berg 309, fand man, oßgleih um biefe Zeit (Auguſt) die 
größte Hitze in Mom ift, bie Stelle mit frifch gefallenem Schnee bedeckt 4). 
Bir haben andy noch andere ſymboliſche Beziehungen des Schnee zur Ma⸗ 
ra. Da der Schnee vom Himmel herabfällt , jo haben ſich bie marianiſchen 
Deviſen gebildet: „mihi candor ab alto“; „meug est ab origine candor“. 
Das Sinnbild der Achren und Trauben im Schnee hat man auf die ſegens⸗ 
reihe Geburt Chriſti aus dem Schooße der Teufcheften Jungfrau zu erklären; 
dad Sinnbild einer Roſe im Schnee gilt von ber heil, Jungfrau felbft, ſo⸗ 
fern fie aus der Beufchen Ehe ver lange unfruchtbar gebliebenen Anna ftammte. 
Das Wunder des Schneiens milten im Sommer bezieht ſich auf die Maria 
und bie gnadenreiche Geburt, denn in der Geburtsſtunde des Heilandes ſollen, 
nah dem Volksglauben, die Baͤume gebläht haben, wenn auch ber tieffte 





I) Eonradb von Würzburg’3 goldene Schmiede, herausgegeben von Grimm, ©. 


*) Davon müſſen andere Kirchen mit dem Namen „Maria vom Schnee” unterfchieden 
werden, welche andern Begebenheiten ihren Namen verdanken. Als Prinz Eugen bei Peter: 
wardein bie Türken gefchlagen hatte, wirrde zum Andenlen eine Kirche gebaut, bie ben Namen 
Daria vom Schnee erhielt. von einem Bildniſſe, das ein Offizier im Schnee gefunden zu ha⸗ 
ken vorgab; nach anderer Sage, weil biefed Marienbild während der Schlacht zum Schutze 
Kt Deftreicher fich an diefem Orte fehen ließ. Kaltenbäd, Darienfagen, ©. 284. 

°) Sintzel, Leben und Thaten der Heiligen, 3 Bd. Augsb. 1840, &. 291. 

Von biefer Gage foll das chriſtliche Feit „Marin Schneefeier*, welches auf ben 
tünften Auguft fällt, feinen Uriprung haben. Mehrere darüber bei Nork, ber Feſtkalenber, 
Stuttg. 1819, ©. 511. 
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Schnee gelegen ift !). In der altdentſchen Mythologie erſcheint Frau Holde 
(Holle, Hilde, welde man in der chriftlichden Maria wieder erkennen kann) 
als eine freundliche, holde Göttin, von ber, wenn e3 ſchneit, gefagt wird, fi 


mache ihr Bett, deſſen Federn nun bavonflögen 2); ähnliches Lebt noch im 


Munde der Kinder, welche, wenn es ſchneit, jagen, die Engel fchüttelten ihre 
Betten aus ®). 


85 euer. 


1) Bei den alten Völkern war das Feuer als Element des Lichtes und 
der Wärme ein hochverehrtes heilige Sinnbild ded Leben? jelb in fein 
allgemeinen Bedeutung, und durch dag in gewiflen Tempeln beftänbig unter: 
haltene Feuer jollte dad die Welt durchdringende und belebende Urfeuer, nd 
ches man mit der Weltſeele identifizirte, nmbolifirt werben; fo brannte m 
Nom in dem runden Tempel der Veſta (von weldjer noch gefprochen wirt) 
ein beſtaͤndiges Feuer, worüber Plutarch bemerkt, dieſer runde Bau fei cin 
Bild des Univerſums, defien Mitte nach pytbagoräifcher Lehre der Herb dei 
Feners fei, welches Beta heiße ). Beſonders war ben Perjern das Feuct, 
ala Träger des Lichtes, ein heiliges Lebenziymbol, weil ohne Licht fan 
Schöpfung und Fein Leben ift 5), und Ormuzd (ber hoͤchſte Gott und Scqho— 
pfer der Welt) felbft hat gefagt: „ich zeige bir, wie bein Gebet erhört werten 
konn ; du mußt zum Feuer beten, denn bieje Reinigkeit liebe ich“. Es üt 
aber auch das Teuer dad Sinnbild des häuslichen Leben? und des GStantd, 
was beſonders durch die Gättin Hedtia bei den Griechen, und die Weste ki 
den Römern ausgeſprochen iſt. Die Hestias) (von ben Joniern Histie ge 
nannt) war bie Göttin bed häuslichen Heerdes und feines Feuers, eine hi; 
lige ehrwürbige (deshalb des Kronos ältefte Tochter genannt), reine Juny 


frau, weil ber Herb mit feinem Feuer das häusliche Leben , die Vereinigung 





1) Menzel, chriſtliche Symbolik, 2 Thl. &. 338. 

2) Grimm, beutfche Mytholog. 2. Aufl. 1 9. ©. 246. 

8) Bei den Letten heißt es beim Gchneegeflöber: „Vogel fliegt, Flügel triefen, Vor 
fliegt, Federn fliehen“. Edermann, Lehrb. d. Religionsgeſch. 4. B. 2. Abthl. S. 116. 

4) Plutarch, Numa C, 11. 

5) Schwend, Sinnbilder der alten Völler, Frankf. 1851, S. 117. Schwend, Myix- 
d. Perfer, Frankf. 1850, &. 5. 165. 

e) Schwend, Mytholog. d. Griechen, Zranff. 1843, ©. 90. Creuzer, Symbelif, 
Aufl. 3 TH. S. 292. Pauly, Realencyclop. d. klaſſiſch. Alterthumswiſſenſchaft. 6 © 
©. 49. 
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der Menfchen in bürgerlicher Orbnung und ſelbſt ihren ftaatlichen Verein 
möglih macht, denn ohne den Heerd mit feinem Feuer müßten ſie in der 
freien Natur und in Höhlen als Nomaden im rohen Juftande leben. Darum 
tellte mar die Hausgötter auf den Herb, und er war eine heilige Sufluchts- 
Hätte, an welcher Jever Schuß fand, der ihn erreichte, und ein heiliger Eid 
war der, welchen man bei dem Heerde und bei ber Hestia fchwur. So wie 
ver Hestia das Feuer des Heerdes gehörte, fo auch das Feuer des Altarez, 
der ja mır ein heiliger Heerd war, und deßhalb war dieſe Göttin die Vor: 
feherin der Opfer und Theilhaberin an den Ehren in allen Gättertempeln; 
man rief fie zuerft bei ben Opfern an und brachte ihr das erfte Opfer bar, 
jo wie man beim Opfermahle ihr zuerft und zuletzt die Spende darbrachte. 
Bie das Haus in feiner Mitte den geheifigten Heerd hatte, eben fo hatte dic 
Etat in ihrem Prytaneion ?) einen Thalamos der Hedtia*) neben ihrem 
Etandbilde, und dieſes war gleichham der heilige Mittelpunft der Gemeinde, 
wo die Prytanen 3) ihr beim Antritte ihres Amtes opferten, und welches 
chenfalls Hülfefuchenden als Zuflucht diente. Ward eine Colonie ausgefandt, 
ſo nahm fie Feuer mit aus dem Protaneion, von dem heiligen Mittelpuntte 
der Mutterftabt, und befam der Staat Gäfte, oder kamen Gefandte, fo bewir: 
theten die Prytanen fie in dem Haufe des heiligen Heerdes der Stadt. In 
Delphi, welches durch fein Orakel für Griechenland ein heiliger Mittelpunft 
und gleichſam ſelbſt ein Heiliger Heerd war, brannte der Heftia zu Ehren bag 
ewige Feuer, und Wittwen dienten ihr, wie auch in Athen; denn unvermäblt 
mußte das Weib fein, welche? der jungfräulichen Göttin diente, der Göttin 
des reinen Elementes, welches jelbft Unreines zu reinigen und zu Läutern 
bie Kraft hat (S.60.). Gieng dieſes eroige Teuer aus, fo durfte ed nicht anders wie- 
ker angezündet werden, als durch den Vrennfpiegel oder indem man burch 





ı) IIgvravsıov war in den grlechiſchen Staaten und Städten das Gebäude, welches 
man als den Mittelpunkt des ffentlichen Weſens betrachtete, und wo fich ber Heerd bed Staa⸗ 
tes mit dem Heſtiadienſte und bem nie erlöfchenben Feuer befand. Prytaneen werben gele: 
gentlich in verfchiedenen griedhifchen Staaten angeführt; einigermaßen befarmt ift jedoch nur 
die Geſchichte des athenifchen Protaneumd. Mehreres f. darüber in Pauly's Realencyclop. 
b &. S. 164. Wachsmuth, helenifche Alterthumskunde, 1 B. Halle 1846, ©. 421, 

2) Rpanheim, de Vesta et prytanibus Graecor., in Graer. thesaur. Tom, V. 

°) IIgvraveız war der Name einer angefehenen Behörde in verſchiedenen griechiſchen 
Staaten, welche ſich aus dem Königthum herausgebildet hatte, urſprünglich vorzugsweiſe mit 
vollziehung ber Öffentlichen Opfer beauftragt war und ihren Mittelpunkt am Staatsheerde im 
Frotaneum hatte, fpäter aber eine mehr politifche Bedeutung erhielt, und in einigen Staa⸗ 
tm, wie beſonders in Rhodus und Mifet, den höchften Magiſtraten beigezähft wurde. Pauly, 
8.165. Wachsmuth, ©. 422. Schönmann, antiq. jur. pub, graeo. p. 84. 
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das Reiben zweier Hölzer eine Flamme erhielt !). Natürlich blieb eine jo 
behre, reine Göttin unvermählt, obyleich um ihre Liebe ſelbſt von Göttern 
geworben wurde, von Pofeivon und Apollo, die aber ablafjen mußten, weil 
fie beim Haupte ded Zeus ewige Jungfräulichkeit gefchworen hatte. Da fie 
in den Prytaneen und bei den Götternopfern verehrt wurde, fo hatte fie we: 
nige eigene Tempel; außer ihren Heiligthümern in Athen und Delphi hatte 
ſie ein Heiligtum in Hermione ohne Bild mit einem Altare, worauf ihr 
Opfer dargebracht wurden, welche aus einjährigen weiblichen Rindern, an 
ben Ertlingen der Früchte und aus junger Saat beitanden ; ihre Spende m 
ten Del und Wein. — Der griechiſchen Hestia entjpricht die römifche Vesta?), 
das Prinzip deö Lebens). Sie war die Feuergöttin des Hausheerdes un 
eine reine Jungfrau €), denn das Feuer war auch den Römern ein reind 
Element und hatte zu Rom ein heilige Haus, rund mit einem Kuppeldae 
wo auf dem heiligen Heerde das Teuer von den Veftaliichen Sungfraua‘) 
jorgfältig unterpalten warb , damit es nicht erlöfche, wad man als eine kit 
ſchlimme Vorbedeutung anjah %. Es herrichte die Anficht, daß ohue ie 





1) Kür unbrauchbar zu heiligen Gefchäften gaft jenes euer , welches ſchon unter bes 
Menſchen gebraucht worden war, das fi von Brand zu Brand fortgepflanzt hatte; ſian ie 
profanen, gleihfam abgenutzten Flamme mußte eine neue, gleichjam eine Urflamme era: 
werden. So war es auch bei dem Nothfeuer, von welchen noh auf ©. 62 die Rede ier 
wird, welches gleichfalls fFrijch erzeugt werden mußte. M. |. auch das in $ 117 ermite' 
Feſt der Mexikaner. 

2) Shmwend, Mytholog. d. Römer, Frankf. 1845, S. 58. Hartung, Religien ie 
Romer, Erſaug. 1836, 2 Thl. S. 110, Pauly, 6 8. 2. Abthl. S. 2493. Lipsiw. & 
Vests, in Graev. thesaur. T. V, p. 625. Spanheim, de Vesta, Ebendaſ. p. 659. Nöhde, 
some observations on the Worship of Vesta, im olassic. Journ, T. XVI, p. 123, 25i. 

2) „Vesta ignem significabat, hoc est vitalem illum calorem, qui per terras ru 
era fusus, omnibus quae ex ea oriuntur, vitam tribuit“. Chartarius, deorum historis 
p. 9. 

*%) Wenn die Vesta auch Mutter genannt wird (twie fie auf Dingen wmit der Inſot 
Vesta mater vorfonımt), fo fpricht dieſes nicht gegen ihre Jungfräulichfeit , denn bier it X 
Ausdrud nur als eine ehrenbe Benennung zu betrachten. Sie wird auch master domesun 

enannt. 
— 8) Weber dieſelben ſ. Pauly, S. 2499. Lipsius, de Vesta et Vestalib. Antw, 16 
(op. Tom. III, p. 687. Graer. thesaur, Tom. V.) Casalius , de urbis ac Roman. ir 
per. splend. Rom. 1650, p. 372. Nadab, hist, Vest. Paris 1725. Schlichting, de Veu 
Helmst. 1752, Brohm, de jure virg. Vest., Thorun 1835. Hartung ©. 114. Jum- 
Religion ber Römer, Berl. 1845, S. 13. Schwend, S. 69. 

°) Am erften März jaͤhrlich wurde jedoch diejed Jeuer erneuert, ald am Aujanze !- 
Jahres, da in älterer römiſcher Zeit ber erfte März das Neujahrsfeſt war, am welchen 35 
der Lorbeer bei heiligen Herdes ber Vesta und jener in ben Häufern der Priefter CIREST: 
wurde. Die Beitalin, durch deren Verſehen has heilige Feuer erlofchen war, wurde gepeiiſcht. Tei 
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vad Haus und ber Staat nicht beſtehen koͤnne, daß der Heerb ber Yerkine 

Viittelpunft des Hauſes fei, man betrachtete dad Haus und ders Hrerd der 

Veſta ald einen heiligen Mittelpunkt ver Stabt. Die Zulaſſung eines Frem⸗ 

den oder Schutzflehenden zum Gebrauche des Heerdfeuers und des Waſſers 

galt ld Zuſicherung des Schutzes, während bie Ausfchliehung vom Gebrauche 

des Feuers uud Waſſers (igne et aqua interdicere) bad erite Reihen ber 

Abbregung jeder freundſchaftlichen Gemeinſchaft, das Zeichen: des Vaunes wer. 

Auf den Lunſidarſtellungen) iſt die Veſta gewöhnlich‘ verſchleiert: auf eimer 

Münze ſteht fie Hinter dem Altare, deſſen Feuer ſechs Veſtalinen hütew; eine 

Münze des Kaiſerd Vitellins ſiellt fie auf einem Throne ſitzend bar, in der 
rechten Hand hält fie eine Opferſchale, im linken Arme Liegt ine brennende 

yadıl; öfters wird fie mit einer Lampe oder einer breimenden Fackel in ber 
Hand haltend dargeſtellt, zuweilen auch einen Skeyter haktend. — Die grie- 
chiſche und römijche Bedeutung des Feuers ala Sinnbild ded häuslichen Heer⸗ 

des (des Hauſes, der Familie) ift nody bei deu Serben in Geltung. Zu ihr 
von Hochzeitsgebräuchen gehört auch ker, daß der Bröntigam einen Wagen 
jortſchict, um die Braut abzuholen, an ber Gränge des Wohnortes bed Bräns 
ligams tritt der Braut ein Mann entgegen, in der einen Hand einen lodern⸗ 
ben Feuerbrand, in ber ander ein volles Trinkgefäß ihr entgegen haltend; 

er umarmt erjt dreimal den Wagen, und überreicht dann der Braut dad Ge⸗ 
tränt mit den Worten: „wie früher in bem Haufe deines Vaters, jo bewahre 
nun dad Feuer im beinem eigenen” 2). Ferner fchließt ſich an das griechifche 
und römische Feuer des Heerdes, als eines Zufluchtsortes, die Idee der Gaſt⸗ 
frenndihaft, welche in arabifchen Volksliedern mit dem Ausdrucke: „ber Braud 
des gaftlichen Feuers“ bezeichnet tft; biefer Brand, bie Nacht durch unterhäl⸗ 
tar, wird vor Tagesanbruch neu angeregt für die Nachtdurchreiſenden, welche 
gegen Morgen einkehren; daraus werben einige Stellen in arabifchen Tobten- 
Hagen 3) verftäudlich, 3. B. in der Klage der Aura, der Tochter des Subgi: 
„ich weine um Abdallah, gefchärt vor Tagesaubruch war fein Braud“. 


2. Bei dieſer, ſewohl für das Privat» als für das Staatsleben we: 
fentlichen Bedeutung des Feuers lag ed nahe, daß demſelben nicht nur eine 





Feuer durfte an bein, welches im Gebranche der Menſchen tar, nicht wieder‘ argeztindet 
werden, fonbern wurde durch Reiben von Holz ober mittel® eines Brennfpiegel® gewonnen; 
es mußte, wie bei dem Feuer der griechiſchen Hedtia, eitt Wrfener fein. 

1) Nork, etymol., ſymbol., mythofog. Realwörterb. 4 B. &. 414. Angeloni, hist, 
augast, p. 244. Du Choul, de Ia relig. des anc, p. 215. Maffei, gem, antiq. 1l\, 76. 

7) Edermanı, Lehrb. d. Religionsgeſch. 4 B. 1. Abthl. ©. 96. 

2) Hamaſa, bie Älteften arabifchen Volkslieder, gefammelt vom Abu Tenrmanr, überf. 
d. Rüdert; Stuttg. 1846, 1 Thl. S. 412. 399; 
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beſondere Achtung !), ſondern felbft eine göttliche Verehrung zu Theil wurde, 
und wir finden von ben älteten Seiten her einen ſyſtematiſchen Tenerkultus 
und Feuergottheiten bei den verichiedenen Völkern. 

Der intereffantefte und am weiten verbreitejte Kultus ift jener des 
Feunergottes Moloch 2), auf deſſen Opfer fich die in der Bibel 2) vorkommen. 
den Ausbrüde: „feine Kinder durch's Feuer gehen laſſen, dieſelben durd' 
Teuer weihen“ beziehen; es haben zwar Einige unter dieſen Ausdrücken nur 
einen Durchgang durch's Teuer ohne Verbrennen, eine bloße Luftration ver: 
ftanden 4), allein es ift diefe Anficht nicht bie richtige, da bibliſche Stellen ?) 
ausdrücklich auf ein wirkliches Verbrennen, ein wirkliches Opfer hindeuten‘). 
Die richtige Deutung ift folgende: der urfprüngliche Gott ber älteiten He: 
rer war ber Feuergott Moloch (entiprechend dem ſpätern fewerfrejjender 
Sehsva), welchem bie erftgebornen Knaben 7) geopfert werben mußten, inden 
man fie in einen metallenen, zuvor erhibten Koloß warf, welches Opfer dınd 
bie Ausbrüde: „durch's Teuer gehen laſſen“, durch's Teuer weihen“ bezeichn 
wurde. Diefer Moloch ift urfprünglich mit Baal ein und dasſelbe Weſen, 
und fein Name Moloch, Melech, König, befagt wohl noch mehr als ver Nam 
Baal, Herr: man dachte ſich ihn als König der Nation, Herrn des Lande, 





1) Mit der Huldigung des Feuers hängt ohne Zweifel der jetzt noch beſtehende Ak: 
glinibe zufammen, dag man das Feuer nicht fchelten, noch viel weniger ihm fluchen türk. 
Letzteres that einmal ein Mann zu Arnſtadt beim Ausziehen einer Dachrinne; ba wurde du 
Teuer böfe, brannte Über und legte die Hälfte ber Stabt in Aſche; zum Gedächtniß dicke 
Unglüdes wird noch jährlich die fog. Brandprebigt gehalten. Bechitein, Mythe, Sage, Air 
u. Fabel. 1 Thl. Lpz. 1854, ©. 83. 

2) Ghillany, die Menſchenopfer der alten Hebräer; Nürnb. 1842, &. 186. 17. 
Daumer, der Feuer: und Molocbienft der alten Hebräer, Braunſchw. 1842. Nork, bibliſc 
Mythologie, 1 B. Stuttg. 1842, &. 32. Dietzsch, cultus Molochi, Meis, 1675. Mevwtt, 
Phönizier, 1 B. Bonn 1841, S. 322, | 

2) 6B. Mof. XVIll, 10. 2 8. Könige XVI, 8. XV, 17. XXI, 6. XXII 10.28. 
Chron. XXXIU, 6. Hefefiel XX, 31. 

9 So überjegt F. 3. die Vulgata, 5 8. Mof. XVIII, 10 jo: qui lustret filien 
suum ducens per ignom®, 

), „Sie vergoffen ihrer Söhne Blut, bie fie dem Götzen opferten*, Pfalm CVI, X.J 
„Sie verbrannten ihre Kinder mit Feuer als Brandopfer“, Zeremiad XIX, 5. „Sie habe 
ihre Kinder bem Götzen geweiht zur Speife*, Hefefiel XXI, 37, | 

6) Spencer, de legib. Hebr, rit. T. 1, p. 863. Michaelis, mofaifches Recht, 5 IN. I 
$ 247, Zeitſchr. für die Geiſtlichkeit des Erzb. Freiburg, 7 Heft, ©. 84. | 

7) Da nad der Grundidee des Opfers, das, was bein Gotte dargebradht wird, du 
Erſte, Beſte und Kiebfte fein muß, fo erklärt es fich leicht, warum gerade Kinder und amt 
bie erfigebornen männlichen Geſchlechtes geopfert wurden. Auch weihten bie Jsraeliten u 
Egypten, wie Heſekiel XX, 26 ausdrüdlich fagt, ihre Erfigeburt dem Moloch. 
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dad Volk gehörte ihm au, er mußte einen Tribut von allen Erzeugniffen bes 
Landes haben. Nach der Beichreibung der Rabbinen war die Geftalt des 
Moloch eine metallene Statue mit einem Stierkopfe,, einem weiten als Ofen 
gebrauchten Leibe und Tangen Armen, auf welche die Kinder gelegt wurden 9. 
Ter Rabbi Eimeon gibt in feinem Eommentare zu Jeremias folgende Be: 
Ihreibung: „e3 war eine Statue mit dem Kopfe eined Ochſen, und mitHän- 
ben auögeitreckt wie die Hände eined Mannes, ver fie barreicht, um von einem 
Andern Etwas zu empfangen; innen war bie Statue hohl und cd waren 
fieben Kapellen errichtet, vor welchen fie ſtand; wer zum Opfer Geflügel 
braßite ging in die erfte Kapelle, wer ein Schaf oder ein Lamm opferte ging 
in bie zweite, wer einen Widder darbrachte ging in bie dritte, ber mit einem 
Kalde in die vierte, der mit einem Stiere ober Ochſen in bie fünfte oder 
jehfte, wer aber feinen eigenen Knaben barbrachte ging in die fiebte Kapelle”. 
Tas Kind wurde vor dem Götzenbilde hingelegt, und unter dem lebteren ein 
geuer angemacht, bis es rothglühend wurde; dann nabm ber Priefter bag 
Kind und legte es auf bie glühenben Arme des Moloch, und damit bie Eitern 
das Schreien des Kindes nicht hören follten, wurden Trommeln gefchlagen ?), 
weßhalb der Drt den Namen Tophet, oder auch Hinnom wegen bed Schreiend 
ver Kinder erhielt ®). Diodor*) erzählt, es fei zu Karthago ein ehernes Bild 
ed Saturnus geweſen, das die offenen Hände bis zur Erbe niederließ, in 
diefe Hände Habe man Kinder gelegt, worauf das Bild durch einen Mechanis⸗ 
mus jih erhob und das Kind in eine Höhlung voll teuer warf. Bemer⸗ 
tenäwerth ift auch, daß bie älteften Entveder von Amerika auf einer ter In⸗ 
fein des meritanifchen Meerbuſens, die fie Karolina nannten, im Jahre 1518 
dead Aehnliches fanden 5); fte fahen daſelbſt mehrere hohle Metallſtatuen 
von ungeheuerer Größe mit ansgeſtreckten und gefalteten Händen, und in bie 
fen Statuen felbft Weberbleibfel von verbrannten Menfchen. Zumeilen wonrbe 





i) Eine Abbildung bei Lund, die alten jübifchen Heiligthümer, Hamb. 1711, &. 564. 

I) Aehnliches jagt Plutarch von den Opfern, welche die Karthager dem Saturn bradh- 
in: „fie opjerten ihre eigenen Rinder, und rings um die Bildfäule war ein Lärmen von 
lötenjpiel und Pauken, damit das Schreien und Wehflagen nicht gehört. werben konnte“. 

°) „Und fie bauten die Höhen Tophet im Thale ber Söhne Hinnom’s, um ihre Söhne 
mit euer zu verbrennen”, Jeremias VI, 31. „Es kommen Tage, ba biefer Ort nicht mehr 
Torhet noch Thal der Söhne Hinnom’s heikt, fondern Thal bed Würgens“, Jeremias XIX, 
6 Keyser, de Tophet valle Hinnom, Witteb. 1694. (Tophet bedeutet fo viel als eine 
— oder Handpauke. Hinnom iſt abzuleiten von dem hebräiſchen Worte Nahem, 

öreien.) 
%)L. xx, 14. Jahn's bibliſche take 3 Thl. $ 133. 
5) Münter, Religion ber. Rarthager, S 
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u har Moloch in ganzer Stiergeftalt dargefiellt; Scipio traf in Larthago 
ein ſolches Molochbild, hohl und von Erz mit einem Schieber verſehen. 
Wahrſcheinlich waren nit alle Darfellungen des Molochs von derſelben 
Beitalt, fondern man batte mehrerlei, von denen die einen als Opferdien 
dienten, bie ander nicht; der ofenartige Leib feldft war bem Bilde wicht na: 
türlich, fondern wurde nur wegen ber Opfer gemacht, baher mag er bei jenm 
Bildern nicht angebracht gewejen fein, welche nicht zugleich zu Opferöien 
bienten. Erwaͤhnenswerth ift hier auch bie, an den Moloch erinnernde eher 
Figur Tales ?) auf Kreta, von weſcher die alte Geſchichte erzählt, daß fie 
täglich dreimal die Inſel umgehe und jeven Fremdling, ber ſich ihr nähe, 
taͤdie; Be fei in's Feuer geiprungen, glühend geworben, und habe bann tm 
Frendling am fich gedrückt bis er verbrannt fei: dad Wahre davon mag bu 
ſein, daß man das Bild durch untergelegted Feuer glühenb machte und war 
ben zum Opfer beſtimmten Fremdling an bie Bruft be Bildes Iegte, mi 

auch Die Sage won einer Ader, welche burch diefe Figur vom Kopfe bän 
ben Füßen ging, läßt auf einen innern Mechanismus kiefer zum Menſchen 
opfer durch Verbreunen beitimmten Maſchine ſchließen. Diefen Talos fine 
wir in Sardinien wieder, wo die krampfhaft ſchmerzhaften Gefichtäverzerrun: 
gen der au bie glühende Maſchine gelegten Opfer den nod vorhandenen Au— 
druck „ſardiniſches Gelächter” geſchaffen haben follen. Daß diefer Talos mil 
den phänizifchen Menichenopfern in Verbindung ſieht, ift wohl kaum zu be 
zweifeln 2). Auchh der eherne Stier bes Phalaris 3), Tyrannen vom Agrigent, 
war zum Menſchenopfer durch Feuer beftimmt; es war eine von bem En: 
gieher Perilaus (Perillus) in Geſtalt eines Stieres verfertigte Mafchine, in 
welche Menſchen gebracht und Feuer unter fie angelegt wurbe, wobei In 
Geſchrei dieſer Opfer durch die Naſenloͤcher des Stieres mitteld angejehkt 
Rühren beryarbrang und einen dem Brüllen eines Stiered ähnlichen Ten 
veranlaßte 4) — Kehren wir nun wieber zu dem Diolochftiere zurück, fo gt 
winnen wir die Anſchauung, daß fich derfelbe ald ein glühender Opfereten 
Stierofen darftellt, und fo werben wir und die noch nach Zahrtaufenden ver: 





) Taiwmg zuixeıog. Orph. Argon. 1348. Die alten Eitate Über Talos |. & 
Pauly, Realencyclop. 6 Bb. ©. 1585. 

2) Bättiger, Ideen zur Kunſtiythologie, herauqg. v. Billig, 1 8. ©. 389. 

2) Ebert, hist. oit. tauri Phalsridei, in s. Suxalıwr, Begiomont 1830, p #. 
VPauliys. Realencyclop. 6 8. ©. 1422, 

9 Beam gleih der Gelhichtichreiber Timäug diefen Stier für ein nie worhanden e 
weſenes Unding erflärt, fo benehmen doch die Zeugniffe des Polybius und Dioder RM 
Zweifel an der wirflihen Grifteng biefer zum Menfchenopfer duch Verbrennen behimmt X 
weienen Maſchine. Polyb. XII, 25. Diod. AU, X, Berg. wich Cie, in Ver. IV, #. 
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handene aberglaͤubiſche Verehrung bed Ofens als ein Reſiduum bes alten 
Molochepfers deuten können. Es wird vor dem Ofen gekniet, er wird ange⸗ 
betet, es wird ihm geopfert 1). In einem altdeutſchen Luſtſpiele 2) heißt es: 
„kommt, wir wollen vor dem Ofen knien, vielleicht erhoͤren die Goͤtter unſer 
Gehe". Zn Mittelfranken kann man öfter hören, wie Kinder beim Pfänder: 
Ipiele den Spruch jagen: „lieber Ofen , ich bete dich an, fel mein guter Ges 
vatterämann“, hat das Kind, vor dem Ofen kniend, dieſes gejagt, jo erhält es 
jein Pfand zurück. In Schweden und Norivegen herricht die Eitte, daß um 
Lichtnes fräh Morgend Fener im Ofen angemacht wird, bie Familie mit dem 
Gefinde Ad wor Tem Ofen verfammelt, ihre Knie beugt, und elwas Kuchen 
und Getränfe, gleichfan als Opfer für das Teuer, in ben Ofen wirft. Wenn 
viel Hühner, Enten, Schweine u. |. w. fterben, fo wird der Ofen geheizt 
und an Thier von ber Gattung, unter welcher die Sterblichkeit herrſcht, in 
das Fener geworfen. Nimmt ein Kind nicht zu, fo wird es einigemal in 
einen (nicht brennenden) Ofen gejchoben, man opfert es fo ſcheinbar und 
juht den molochiſchen Feuergott, den Ofengott zu befänftigen; bekommt ein 
Find die rothen Flecken, fo wird der Ofen mit Epedichwarte eingefchmicrt, 
was wicher eine Art von opfernder Huldigung if. Da nun ferner bei die— 
m Aberglauben in ben Ofen ein böfes, zu verfühnendes Princip gelegt ift, 
ſo ift die Beziehung des Teufels zum Dfen erffärt. Bon einem polntichen 
Aberglauben erzähle Wurzbach 3) Folgendes: Wenn ein Haus einftärzt oder 
abbrennt, fo zieht ſich der Tenfel over böfe Geift, der vordem fich im parizen 
Saufe zu Schaffen machte, in ven Ofen zurüd, well er ben Ort, ber ihm 
tur Tangen Aufenthalt und manden gelungenen Streich werth geworben, 
uicht mehr verlaffen will; dieſen Ort wagt nun keine Hand zu berühren, 
bean Jener, der fich unterftände die Muhe vom Meifter Pferdefuß Im felbſt⸗ 
gewählten Aſyle zw ftöten, würde in großes Unglück verfallen. Mit biefem 
Aberglauben hängt wohl auch das polnische Sprichwort: „im alten Ofen 
rennt der Teufel“ zufammen, befjen man fich bedient, wenn alte Zungfern. 
ih verlieben, oder Greife wieber in ben Eheftand treten. 
Sehen wir nun zum Feuerkultus anderer Völker über. Bel den Per: 
ſern hatte bie Verehrung bed Feuers eine große Bedeutung *), und zwar fo, 


!) Daumer, die Gcheimniffe des chriſtlich. Alterthumes, Hamb. 1847,18. ©. 19, 
rimm, beutfche Mythologie, 2. Aufl. 1 8. ©. 595. 596. 

2) Der ehrlichen Frau Schlampampe Leben und Tod; Lpz. 1696, 1750, A. Akt, 
&. Scene, 

3) Die Sprichwörter der Polen, 2, Aufl. Wien 1852, ©. 184. 

) Schwend, Mythologie der Perſer, Franff. 1850, ©. 165. Stuhr, bie Religions: 
tofteme der heidnifchen Völker des Orients, Verl. 1836, 6. 339, Layard, Niniveh und ferne 
Uebertefte, überf. v. ‘Meißner, Lpz. 1850, ©. 425. Döffiriger, Heidenthum und Judenthum, 
Regensb. 1857, &. 362. 363. 
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daß die Perioden ber perſiſchen Geſchichte nach der Entwicklung und Ausbil: 
dung des Feuerdienſtes georbnet wurden !). Die Indier hatten einen eigenen 
Gott des Feuers, Agni genannt ?), auf welchen Hymnen vorhanden find >), 
und ein heilige Buch des Feuers Agrti-Purana 4); der Gott Agni hat zwi 
Geſichter das göttliche und das irdifche Feuer bedeutend; drei Beine, welde 
ſich auf die drei heiligen euer, das Braut-, Tobten- uud Opferfeuer beziehen, 
und fieben Arme die prißmatiichen Farben jymbolifirend 5), Die Eagnicas 
(eine Hindufelte, welche beſonders zu Benares häufig ift) ziinden, wenn fk 
in den Priefterfiand treten, mit zwei Stücken von einem harten Holze Feuer 
an, welches fie ihr ganzes Leben hindurch nicht ausgehen laſſen, und fich beiie: 
ben bei gewiſſen religiöfen Geremonien bedienen, wie bei der Vermaͤhlungsfeierlich 
feit, bei den Begräbnißceremonien, und zu dem Teuer, mit welchem fie nach ihren 

Tode jelbjt verbrannt werben). Die Yraminen unterhalten ein ewig 
Feuer auf dem Herde ihred Haufe, um einft ihren Scheiterhaufen mit te 
jelben anzünden zu laffen, um dadurch fogleih die myftifche Einigung mt 

der Gottheit zu erzielen, und aller ferneren Reinigungen in den Planetenkri: 

fen überhoben zu fein, aus der Aſche des Holzſtoßes unmittelbar in ben Ju: 

ftand der Herrlichkeit ded Gottes Brahma überzugchen ?). Bei deu Gricke 

war Hephältos 8) der Gott des Feuers 9), und die Flamme ijt fein Eigentbum | 











1) Hammer (in d. Wiener Jahrb. der Literat. 9 B. ©. 51) bat darnach folgen 
Berioben aufgeftellt: 4) Offenbarung bed reinen Feuerdienſtes oder der reinen Urreligien 
unter Hufcheng bis auf Oſchemſchid; 2) Einfegung bed Sonnenfeuerbienftes unter Tide: 
ſchid durch Hom bis auf Serbufcht (Zoroafter), den einiger deſſelben; 8) Reformation x 
Feuerdienſtes unter Gufchtasp durch Serduſcht bis auf den Verfall deſſelben; 4) Wiederbe 
ſtellung ber Reformation unter bem erften Herrſcher ans ber Familie Saffen, bis auf be 
Umfurz ber Feueraltäre unter dem legten. In diefer Vierzahl ber vier großen religidin 
Zeiten fei bad Weltjahr der Mebifch-Perfifchen Geſchichte vom Anbeginne der Welt bis au 
die Zerſtörung des Meiches enthalten. | 

2) Er wirb in den Vedas Sohn der Bäume genannt, was fi) darauf bezieht, dat 
baß heilige Feuer durch das Aneinanderreiben zweier Hölzer hervorgebracht wurde. Go kaik 
es im Bama-Veda: „man fand Agni in Holz verfrochen; bu Agni wirft durch Reiben mit 
großer Stärke erzeugt, man heißt dich ben Sohn ber Stärke“. 

2) Creuzer, Symbolif, 3. Aufl. 1 Thl. ©. 518. Jolowicz, ber poetifche Orient, a; | 
1853, ©. 168. 

*) Bei ben Indern find bie Purana’3 fo heilige Bücher wie bie Veda's, und bie: 
Purana des Feuers ift es befonders barım, weil es von der Schöpfung hanbelt. 

8) Bohlen, bas alte Indien, 1 Thl. S. 237, 

©) Asistic Ressarches, 2 Vol p. 60. " 

) Paullin. Brahm. Religionsſyſtem; deutfch von Kleufer, &. 148, 

8) Ausführliches Über ihn in meinen Realien in der Illiade und Odyſſee, S. €“. 
Pauly, Realencyclop. 6 B. ©. 2725. Schwend, Mytholog. d. Griehen, S. 76. 

) Daher wird au zypasorog für Feuer Überhaupt gebraucht, Hom. II. 1, 4%, wi 
pAoE mpasstor bedeutet ein große Feuer, eine große Flamme, Hom. J. IX, 468. 
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und feine Gabe 2); er ift auch der Gott aller Arbeiten, welche des Feuers 
bedürfen, daher er der durch Kunftarbeiten berühmte Gott heißt 2); er iſt auch 
jelbjt gang der ruffige und ſchmutzige Feuerarbeiter, ver ſich mit einem 
Shwamme erft abwaſchen muß, wenn er einen Beſuch erhält, und der feiner 
mit Geräufch verbundenen Beichäftigung wegen das lärmenbe Ungethüm ges- 
nannt wird 3), Die Inſel Leinnos, auf welche Hephäftos herabgefallen war 4), 
begte einen jelbftftändigen Fenerkultus: am jährlichen Reinigungsfefte wurbe 
auf nem Lage alles Feuer ausgelöicht, und neues brachte von Delod ein 
eigends abgeſaudtes Heilige Schiff, während welcher Zeit auf der Infel Tod: 
ten: und Heiligungsopfer (evayısuara) gebracht wurden; wenn bad Schiif 
eingelaufen war, theilte man Jedermann Feuer zum häuslichen Gebrande 
mit, und num begann, wie fie fagten, ein neues Leben), Dem Hephäſtos 
ber Griechen entſpricht der Vulcanus ©) der Roͤmer: er war der Fenergott, 
und die römischen Dichter nemen das Teuer zumeilen ſelbſt mit diefem Ras 
men; als Fenergott war ihm auch daS Teuer bed Heerdes geheiligt, er war 
ter Gott der Mietalarbeiter, und alle fenerfpeienden Berge find feine Werk: 
fätten; e3 wurde ihm ein eigened Feſt (Bulcanafia) gefelert, wo man ihm 
ige opferte, die ing Syeuer geworfen wurden, um durch die Bewohner des 
feuchten Elementes die Gewalt des Feuergeiftes gleichfam auf eine magifche 
Weiſe zu beſänftigen, benn die Verehrung des Gottes hatte auch noch den 
Zweck, alles Unglück abzuwenden, welches aus dem unvorfichtigen Gebrauche 
des Feuers und des Lichtes entſtehen Tönnte Die Natchez, Bewohner . von 
Bogota in Amerika unterhielten ein ewiges euer als Sinnbild der höchften 





) Som. Obyfl. XXIV, 71. 

) Som. SL. 1, 571. Odyſſ. VII, 286. 345. Seine berühmteften Kunſtwerke find 
cwaãhnt Il. 1, 606. U, 101. VI, 195. XIV, 166. XV, 309. XVIH, 378. 417. 478, Obyff. 
9. vu, 274. XV, 115, 

” Som. SI. XV, 410. 414. 

9 Als er bei einem Streite zwiſchen feinem Vater Zeus unb feiner Mutter Here 
dom. J. 1, 577) ber letztern beiftand, wurbe er von Zeus aus dem Olympe geworfen, von 
o aus er auf Lemnos fill, wo er freundlich aufgenommen wurde, und deßhalb ift auch 
mmnos fein Lieblingsaufenthalt geblieben; Il. 1, 590. Obyff. VII, 283. Zu dieſer Sage 
ıb entweber der auf Lemnos ſich befindende fenerſpeiende Berg Beranlaffuing, ober ber Um⸗ 
and, daß auf Lemnos die Bearbeitung der Metalle ſchon in frühefter Jeit vorzugsweiſe zu 
aufe war, wie benn füberhaupt durch das ganze Altertham hindurch die mit dem Kultus 
8 Feuers in Verbindung flehende Tunftfertige Werkmeiſterei auf Lemnos berührt‘ war. 
Reine Realien, S. 679. 

°) Welcker's Trilogie, S. 247. 

) Säwend, Mytholog. d. Römer, &. 58. Hartung, Religion, der Römer, 2 v. ®. 
06. Pauly, &. 2727. 
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Goitheit °), Wie Lithauer verehrten ein heiliges Feuer, daB fie daß immer 
waͤhrende nomten, und bei weldhem die Priefter des Tempels das Helz be 
forgten, daß es nicht ansgehe; dieſe Priefter fragten die Freunde der Kranker 
über das Leben derſelben, dann gingen jene des Nachts zn dem euer bi 
und eriheitten am naͤchſten Morgen tie Antwort, indem fie vorgaben, fie hät 
ten von Schatten des Kranken bei dem heiligen Feuer gefehen, während e 
fih wärmte habe er die Zeichen bed Todes ober bed Lebens gezeigt; battle c 
nämlich fein Geficht dem Teuer zugekehrt, fo gab bie? Lund, daß cr Iche 
werde, hatte er aber dem Feuer ben Rüden zugekehrt, ſo war es ein Zeichen, 
ba er ferbe 2). Die alten Böhmen verehrten gletchfalls das Fener als einen 
Bett uud opferten ihm, und die Rufſen in Kiew verchrien den Gott Pierun 
ber In ber Hand einen Stein, ber bie Form eined feurigen Blitzes hatte’. 
bielt, und zu deſſen Ehre ein Eichenfeuer brannte, welches das ewige genam 
wurdet), Anch bei den Preußen wurbe Gott in einem Teuer , woelchei fe 
Briefter ſtets unterhalten mußten, angebetet)). Da mm ferner Frühling im 
need Leben, und das Feuer Einnbilb des Lebens ift, fo Täßt es ſich leidt 
benten, baß dem Ligo, bein Gotte des Frühlings bei den alten Preußen, zu 
Ehren eine immerwähreute Flamme brannte, die von keuſchen Jungfrauen 
bewacht und unterhalten wurde 9). Eine folche Yrlihlingsbedeutung hatte ons 
das Jahresfeſt, welches bis 1523 zu Bauzen in Sachſen auf dem Martı 
"gefeiert wurke; man zimbete ein Feuer an, und fang dabei ein auf die M 
Iunft bes Frühlings fich beziehended Dieb. 





s) Robertſon, Geſch. d. Amerika, 1, S. 447. Hyde, de relig. vet. Persar. p. 12. 11% 

ı) Shwend, Mythologie der Slaven, Frankf. 1853, &. 27. 

2) M. vergl. bamit was in $ 9 über ben Donnergott Perkun, und in $ 20 über !: 
finnbilblige Darſiallang. bes Blitzes gefagt wirb. 

'*) dannſch, Wiſſenſchaft bes ſiawiſchen Mythus, S. 89. 

2) Hartknoch, altes und neues Preußen, S. 166. 

e) Auf dem Galtgarbenberg ober der Rinan, ber bekannteſte Berg in Preußen, 12°: 
zus Heidenzeit eis Heiligthum biefeß Gottes Lingo. Daran kuüpft fig folgende Gare. °- 
dem Dienfe, das ewige Feuer zu unterhalten, wurbe einft ein Mädchen erforen, bad ds: 
feine Schönheit das Herz eines eblen Zünglings entzündet hatte, welcher ſchwur die Gert: 
bem Altare zn entreigen und ald Gattin heimzuführen. Dreimal flürmte ew das Heiler | 
breimal wurden feine Schaaren won ben Tempelmädtern zurüdgeworfen ; endlich bring I 
Jüngling durch die Pforte, ſchon umfaßt fein Arm bie Jungfrau, dba erbrauſt plglid ei 
53 Windabraut, Blige zuden und die Mauern des Heiligthumes ſurzen ya! 

vnd begraben Beibe unter ihren Trimmern; bie heilige Flamme was für ewig erleſte 
Seit dieſer Zeit hört man oft auf dem Gipfel des Berges um Mitiernacht ein wirrts Ee 
töfe wie Schlachtendrang und Raſſeln ber Waffen, bis auf einmal ein flammendes Adi | 
dem Hoden hezporbricht, woramf bad Toben verfiummt. Tettau und Temme, die Bei’: 
Oſtpreußens, Littbauens und Weſtpreußens, &. 178 | 


8. Hatte, wie wir bicher erſchen Haben, bad Bewer cine geheiligie und 
göttliche Bebeutung, fo Tonnte fih auch noch besaus folgenbe analoge An⸗ 
ſchauungsweiſe entwickeln. Beim Opfer fpricht bie Gottheit durch Teuer 
aus, daß ihr bafielbe wohlgeſaͤllig fel, und es iſt daB Fener Hier gewiſſer⸗ 
maßen auch dad Zeichen, daß die Gottheit die Bitte bed Opferers erhoͤrt 
habe, was aus mehreren Stellen ver Bibel hervorgeht !). Es erfcheint ferner 
vie Gottheit ſelbſt als Feuer , oder daſſelbe Ift das Zeichen ber Gegenwatt 
der Gottheit 2). Ezechiel fagt in feiner Schilderung des Anſehens Schowa/ß: 
‚ih jah wie Schlimmer won Golberz, wie Anjehen von Fener innerhalb und 
ringenn, vom Anſehen feiner Lenden aufwärts und vom Unfehen feiner Lens 
ben unterwärtd ſah ich wie Anfehen von euer, und ch gab einen Glanz 
rinssum® 9). Die biblifche Redeweiſe: Jehova ging in Gehalt einer Feuer⸗ 
fäule vor fein Volk her nnd führte es“ ©) beſagt, Jehova ſelbſt Habe fein 
volk aus Egypten geführt; dieſe Redeweiſe, bemerkt Shiflany 5), iſt woͤrtlich 
zu verſtehen, denn Jehova zieht als Feuer vor den Israeliten her, geigt den 
Bey und gibt durch fein Anhalten wie durch feinen Aufbruch Fund, daß man 
jtht lagern, jebt den Marich fortfegen folle; das Yener ift nicht In der Abſicht 
gemacht, um zur Reitung des Heereszuges zu dienen, wie etwa auf ben Zügen 
Alexanders 6), fondern es tft eing höhere Lohe, der Gott ſelbſt, welcher dem 
Here voranzieht I. Wie Jehova, jo hatte auch der auf Bergen wohnenbe 
indifche Gott Schiba als Feuerſäule, welche für ein Bild des ſtaͤndigen und 
unwandelbaren Lichtes der Gottheit gilt 8), fein Primat den Göttern Brahma 
und Wiſchnu bewieſen; wie Jehova's Kleid Licht IH 9), fo ericheint auch auf 





2) „E83 ging Feuer aus von Jehova und frag das Opfer, und das Volt fah ed und 
jeuchttet, 3 B. Moſ. IX, 24. „David baute einen Altar und opferte unb rief zu Jehova, 
nd Jehova erbörte ihn mit Feuer vom Himmel auf ben Altar bes Opfers“, 1 B. Chron. 
AA, 26. „Als Salomo das Gebet geendigt hatte, fo fiel Yeuer vom Himmel umd fraß 
das Branbopfer, und alle Söhne Iſraels fahen, wie das Feuer und bie Herrlichkeit Jehova's 
berniederfam auf das Haus, und beugten ſich mit dem Antliy zur Erbe und banften Jehova 
für jeme Gmabe*, 2 B. Ehron. VII, 1. 

1) ‚Da erſchien ihm ber Engel Jehovas in einer Fenerſlamme and dem Buſche“, 
IB. Moſ. II, 2. Jehova vedet zu euch aus dem Feuer“, 5 B. Mof. IV, 12. 

5) Ezechiel 1, 27. „Das Unfehen der Herrlichkeit Jehovas mar wie Feurr auf ber 
Spike bed Berges vor ben Augen dev Söhne Iſtaels“, 2 B. Mol. XXIV, 17, 

28. Mof. XIII, 241. XIV, A 4 B. Moſ. XIV, 14. 

5) Die Dienfgenopfer ber alten Hebräer, &. 289. 

®) Cuttius, V. 2. 

’) „Gott, da bu vor deinem Volk herzogſt, ba bu einher gingſt in der Wille” 
Plalm LXVIN, 8, 

®) Clemens v. Alexandr. Strom, I. 

9) „Licht iſt dein Kleid, das bu anhaſt“, Pſalm OIV, 2 


—— 


Bildwerken Schiba ſchneeweiß 2), und fein Symbol iR ber Triaugel mit be 
Spite nach Oben, die Flamme bezeichnend ?). 


4. Daß Feuer ift heilig unb wirb göttlich verehrt weil es ein reine 
Element ift, und deßhalb mußten feine Priefterinnen auch reine Jungfraue 
fein 2). Daran Inüpft fich nun die veinigende Bedeutung des Feuers jelbit* 
und fein Symbol der Reinigung, der Entfündigung, ald welches es bei meh 
reren Böllern erſcheiut. Als die von den gejchlagenen Midianitern gemadt 
Beute entfündbigt werben jollte, jo mußte auf Befehl des Moſes Alles, wai 
das Teuer aushielt, durch folches gehen um es zu reinigen 5). Die Wort 
ver Evangeliften ®): ich taufe euch nur mit Waffer, aber ber nach mir kommt, 
wird euch mit Feuer taufen”, jagen bildlich fo viel ala, daß durch Zaufa 
mit Teuer eine wirkjamere, volllommenere Reinigung und Beſſerung angeji: 
ift, als die ift, welche durch dad Waller bewirkt wird, In dieſem Sim 
wirb auch in ber Bibel Gott mit einem Feuer verglichen, weil er jelbit m 
Reine ift, die moraliiche Reinheit des Herzend, wie das Feuer das Gel 
prüft, und fein Wort die Herzen burchbringt und reinigt 7). Bei ben Römer 
war bie Feuexreinigung von befonderer Bedeutung 8): fie beſtand barin, ti 
man entweder zwilchen mehreren Fenern binburch ging ober über biejelden 
binwegfprang, oder daß man Fackeln, ober angezünbeten Schwefel 9) umher 
trug ; bei der Brautführung wurden Fackeln vorgetragen, damit bie net 
Gattin rein und unbefledt in das Haus bed Bräutigam käme, und Clid 
und Segen ihr dahin nachfolgen möchten. Reinigungen durch teuer fen 
man in Indien noch heute: Mütter nehmen ihre Säuglinge im ihre Arm 
und fchreiten mit ihnen durch die Flammen 1%), Bei den Perſern galt ki 


Unterhaltung bes Feuers als ein wirkſames Mittel zur Sünbentilgung: | 





N) Bohlen, das alte Indien, 18. ©. 207. 

2) Norl, Renlwörterb. 2 B. ©. 49. 

°) Man bat ben brennenden Buſch, aus welchem Jehova zu Moſes redete (? 
Mof. I, 2) als Sinnbild der unbefledten Empfängniß gebraucht, weil er, obgleich in gr 
men flebend, unverlegt blieb. Im Mittelalter malte man bie Maria in die Flammt N 
Buſches, und ben Moſes bavor kniend. Menzel, hriftl. Symbolil, S. 160. 


) „Omnia purgat edax ignis“, Ovid. Fast, IV, 188. Jahn, archäologifche Veit | 


Berl. 1847. S. 157. 

5) 4 B. Moſ. XXXI, 23. 

6) Matth. I, 11. Lucc. U, 16. 

Jeſaias X, 17. Luccas XII, 49. Apoſtelgeſch. I, 3. Offenbar. VII, 5. I: 
leachi Al, 2. 

°) Hartung, bie Religion ber Römer. 1 Thl. &. 199. 

®) Ueber bie entjündigende Symbolil bes Schwefels wird in 6 33 gefprockn. 

10) Maurice, antig. of Jnd, p. 1075. 
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heit 8 im Vendidad: „wenn durch eine Verfünbigung dem Lande Verder⸗ 
ben drobt, muß der Frevler beftraft, und es muß brei Tage und brei Nächte 
gebetet werben; Feuer muß angezündet werben, und zur Reinigung muß ber 
Schuldige zehutaufend Haufen hartes, trockenes Holz zum Feuer bed Ormuzb ?) 
bringen, und fo muß ter Echuldige zur Sünbentilgung ein glänzendes wohl 
geläuterted Feuer unterhalten’. Aus dem Geſichtspunkte des Neinigend, Ent 
jündigend durch Feuer erklärt man die Sitte des Verbrennen? ber Leichen *), 
tamit die Seele, das Göttliche im Menſchen, im Teuer aufwärts fteige, ſich 
mit dem Himmlifchen vercinige , während das Irdiſche vom Menfchen unten 
bleie; und, weil jeder Tode überhaupt unrein ift, damit bie Seele deſto 
ihnefler von bem vermwefenden Leibe frei werde, denn ber Körper wurde als 
tie Seele verumreiniigend angefehen, welcher ihn von ber Bereinigung mit 
Gott zurückhält, und ber Verbrennungsprozeß wurde für bejonderd gerignet 
kefunden, alles Unreine und Verwesliche am fränellften zu vernichten ?). Eine 
wuertaufe hatten die heidniſchen Slawen, und Narbutt €) fagt von den Lits 
trauern: „habebant baptismum per ignem, scilicet purificationem ele- 
mentariam“. Hieher gehört auch die ſymboliſche Bedeutung eines fog. Feg⸗ 
jeuerd, welches nicht allein dem chriftlichen Glauben, fondern auch dem ande⸗ 
ter Völker eigen ift. Dem Talmube 5) zufolge werden auch die Seelen der 
srönmften, bevor fie dem Throne Gotted zu nahen würbig find, in dem 
Ftuerſtrome Dinur ®) gereinigt; die Seelen werben in diefen Fenerftrom ein⸗ 
getauht und jo von allen irbifchen Begierben, die ihnen noch anhaften, gereis 
nigt, denn auch der Froͤmmſte kaun fich nicht der Flecken feiner Seele ent⸗ 
außen, daher bie Nothwendigkeit biefer Fenerläuterung, bevor er vor bem 
Seren der Welten erfheinen Tann; dann aber wird er durch das Licht, das 
on dem Vater ber Barmherzigkeit ausgeht, von feinen Wunden geheilt, und 





ı) Der Name bed Weltichöpfers in Zoroafters Theslogie, aus bem Unenblichen erzeugt, 
a Grtgeborne aller Wejen, geboren aus Licht, immer Licht an fich ziehend, wohnend im 
tlicht (wie der chriſtliche Bott im Lichte wohnt, 1 Brief Baulus-an Thimotheus VI, 16). 

2) Nork, Realwörterb,. 2 8. ©. 51. 

3) Die Verbrennung der Leiche follte zugleih an bie von Zoroaſter geweißagte Aus⸗ 
ennung Arimans (dev Materie) im Feuerpfuhl am Ende ber Zeiten, an ben allgemeinen 
elibrand mahnen, welchen bie Indier, Egypter, Chaldäer unb Hebräer erwarteten. Bohlen 
s alte Indien, 1 B. &. 265. Origin. contra Cels. 1, m. Seneca, quaest. natur. Ill, 29. 
tcphet Maleachi IV, 1. 

9 Bei Hanufa,, Wiſſenſch. d. ſriſq. Mythus. ©. 20. 

5) Sohar in Levit, 1, 16. F 

°) Er quillt von dem Throne — hervor, und iſt ein höchſt ſublimes nur für bie 

el empfinbfiches Feuer, und bildet das eigentliche Grundprinzip bed unteg elementari- 
xn Feuers. Nork, Realwörterb. 1 B. ©. 410. 


in den Waſſern bes Parabiejes gebabet, dann wird von Michael, dem Hofe: 
priefter im Himmel, auf dem Altar geopfert, und nım kann er vollkommen 
mit Gott vereinigt werben. ine hieher gehörige Anficht tft auch von Birgil 
audgefprochen, welcher fagt, daß die Flamme die Sünden der Sterblicen 
auöbrenne?). 


8. Iſt nun bad Feuer, weil es Beilig ift, veinigend und entjünbigen, 
jo tft es auch Geilend, nothabwehrend, glüdbringend und gegen Zauberei Ne: 
wenb 9). Hieher gehören beſonders das Nothfeuer, das Oſterfeuer und du 
Johannisfeuer. 1) Das Noihfeuer *) (wilde Feuer) findet man bei mehren 
Völkern. Reisſslius 5) berichtet: wenn Viehſeuche herrſchte, entſchloſſen fid die 
Bauern ein Nothfeuer anzumachen; an einem beſtimmten Tage durfte in ki 
wem Haufe fich Feuer auf dem Heerde befinden, aus jebem Haufe mut 
Stroh und Buchholz herbeigebracht werben, dann ſteckte man einen fa 
Eichenpfahl in die Erde, durch diefen wurde ein Noch gebobrt, in daſſelbe ar 
bölgerne Winde eingefteeft, mit Scheer und Pech gefchmiert und fo fange m 
gebveht bis es Feuer gab, weldyes dann durch Stroh und Buſchholz genäbe 


1) Aen. VI, 741. 
2) Weil Birgil in diefer Stelle ſich über die Schidjale ber Verſtorbenen fo unterrö 
zeigt, hat ihm Dante in ſ. göttlichen Komödie zum Führer durch Hölle und Fegfeuer gut. 
Im Mittelalter wurde Virgil's Aeneis dazu benußt, um über die Zukunft Aufjhlak :- 
erhaften, die befanıten sortes Virgilianae: man fchkägt nämlich irgend eine belichige der 
ber Mensiß anf, umb biejerigen Berfe, auf welche ber Finger füst, find bie das Drafel ee 
lenden. Diefer Methode fol fi König Karl L von England bebient Haben; er ſchlug zuäls 
Geſang IV, Vers 616— 620 auf, welche Verſe auf fein tgeh Ende anfpielen. =. 
Sitten und Gebräuche der Deutichen, Stuttg. 1849, ©. 396 
2) Nach einer alten Sage kann durch Feuer eine Here entbedt werden. Die Kit: 
eines Bauern waren Frank, und ba biefelben troß aller angewendeten Hülfe nicht 
konnten, fo wurbe an eine Bezauberung derfelben geglaubt. Um fi bavon zu überzeum 
und bie Gere zugleich: fennen zu lernen, gab Jemand bet Rath em großes euer von Bid 
Ulmen und Cichenholz zu machen, und babei zu forgen, baß fein anderer Nrermfloi NA 
fomme; auf das Feuer ſoll man wohl achten, beſonders ob und wann bie Flammen 
verfchiebenen Holzarten zufammenfchlagen und ſich vereinigten, und bie Perfon, bie bonn = 
ext in Haus treten werbe, fei die Here. Den Rath befolgte man und die Here wurde © 
dedt. Wolf, beutfche Märchen und Sagem. Lpz. 1845, &. 275, | 
6) Notftur; es laßt ſich auß nat (necessitas) herleiten, fei es weil daB Feuer 6 
ſam genöthigt wird, zu erſcheinen, ober ſei es weiß feine Bereit in den Zeiten ber 39 
geichieht. Es Heißt auch wildes ‘euer, weil es nicht von ſchon vorhandenem Feuer x? 
men werben burfte, fonbern jedesmal new durch Meiben von Holz anelnanber ı. dgl. gar:"=? 
werben mußte, im Gegenfabe bed zahınen Feuers, unter welchem mar das ſchon Im N“ | 
auf dem Heerde u. dgl. Vorhandene verfiand. Cine ausführliche Darſuilung über das N“ 
feuer |. bei Grinum, deutſch. Mytholog. 2. Aufl. 18. ©. 570, | 
8) Unterſuchung bes Nothfeuers, Frankf. 1696, &. 51. 
















wurde, bib eß zu einem vollen Ferer andfching, burch welches ha Vieh back 
mal hindurchgetrieben wurde. Marburger Interfuchungsaften vom Yahre 
1005 enthalten, man ſolle ein neues Wagenrad mit noch umgebrauchter Achſe 
uchmen !) und jo lange umtreiben, bis es Feuer gebe, dann es zwiſchen bew 
orten machen und alles Nindvieh hindurch treiben; che aber. dieſes Feuer 
entzündet wird, jo jeder Einwohner ſein Fener ausldjchen, und füch neues 
von nem Brande holen 2). Kuhn?) berichtet: in vielen Thellen ber Marl 
hertſcht noch Die Sitte, ein Nothfeuer anzumachen, wenn man kranle Schweine 
hat; zwei Pfähle von krockeuem Hole werden vor Sonnenaufgang unten 
frierlichen Schweigen. in die Erde gegraben, und um bieje Piähle werden 
hanjene Stricke ſo Iange hin und hergezogen, bis ſich das Holz entzündet, 
dann wird dag Feuer durch trockene Meifer genährt, und nun jagt man bie 
kranfen Thiere darch daſſelhe: an einigen andern Ovten bringt man. das 
sur durch Reibung eine: Wagenrades hervor. Auf eine ähnliche Weihe 
wird das Nothſeuer in Niederfachien bereitet, um Viehfeuchen vorzubeugen 
und eß werden dann bie Thiere durch daſſelbe getrieben, Zu Echweden wurde 
das Nothfeuer duxch ſtaxkes Aneinanderreiben zweier Hölzer bereitet, und in 
tinigen Gegeuben mußten Aeſte von neunerlei Holz dazu genommen werten; 
ter aufſteigende Rauch galt für heilbringend, Mume und Netze damit gerän⸗ 
Gert wurden jene fruchtbar uud dieſe fingen viele Fiſche. In Mexbenglanh 
glaubt dad. Volk, ein Engel fälle einen Baum, und bauen werke bad Moth⸗ 
fuer erlangt. Im ſchottiſchen Hochlande hedient man fich bed Moshfeuerd 
meiſtens ala eines Mittela gegen wie durch Zauberei hervorgebracht Thier⸗ 
trankbeiten %). Much die Aſche des Nothfeuers war von Bedeutung: in Ap⸗, 
penzell beſtreut man mit derſelben die Felder, um ſie gegen Ungeziefer zu 
ſchüßen ?). Das Judasfeuer der glten Deutſchen ©) hatle dieſelbe Bedeutung: 





I) Das Rab ſcheint bier das Bud der Sonne zu ſein, von welcher Acht und Feuer 
urcht Damit ſteht wohl folgende altdeutſche Sitte in Verbindungt am. dem großen Jahr⸗ 
rtihtötag wirb ein Wagenrab, das ſechs Wochen und drei Tage im Wafler ober Miſtpfühl 
Met hat, in ein wor den Gerichtämännern angezündetes Feuer gelegt, und ein Gaſtmahl 
Ährt fo lange bie bie Nabe gang zu Wide verzehrt iſt Es iſe dieſes wahrſcheimlich ein 
eberreſt eines heidniſchen Opfermahles, und bad Rad iſt auf bie Grzeugung bes Feuers zu⸗ 
ziehen. Grimm's Weisthümer IL, 615. 616. 693. (S. was über das Hab weiten unter 
am Johannisfener gefügt wird). 

2) Zeitſchr. bed heſſiſchen Vereines, IL 281. 

) Märfifche. Sagen, Bert. 1843, 5, 369. 

) James Logan, the sootish Gim&l. or oeitio manners as preserwed' among the. 
lighlanders, Lond, 1881, 11.64, Martin, desor. of tha.westerm iskanda, p. 113. 

) Zellweger, Geſchichte von. Appengell; Trogen 1880, 1; 68. 

*) Wolf, Beiträge zur beutfchen Mythologie, S. 72, 
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man errichtele auf dem Felde einen Scheiterhaufen, ſteckte in dieſen ein mi 
Stroh umwidelted Kreuz, zünbete es an und rief dabei „brennen .. 
Judas“; ber Zwed ber Handlung war, den Hagelichlag abzumwenben. 

Krihks in Nordamerika begehen ein jährliche Erntefeſt, welches mit breitägh 
gem Tzaften beginnt, während welder Zeit in allen Häufern das Feuer ge 
Löfcht wird, am vierten Morgen zündet der Oberpriefter durch Zuſammenrth 
ben zweier trocdener Holzitücde ein neues reines Feuer an, das in alle Woh⸗ 
nungen vertbeilt wird, um Segen für die Ernte zu haben 2). 2) Das Ofen 
feuer beitand darin, daß gegen Abend des erften (zuweilen bed britten) Ofen 
tages auf Bergen und Hügeln cin großes Teuer uuter Zulauf und Frohlodca 
des Volkes angezündet und dann fingend und jubelnd um bie Flamme gelang 
wird; an einigen Orten zog man mit weißen Stäben feierlich auf den Berg 
ftimmte Opferliever an und ſchlug beim Halleluja die Stäbe zufammen; x 
bem Brande trug man Feuer als glüdbringend mit nach Haufe Man fir 
biefe Ofterfeuer auf ten Eultus ber heidnifchen Oftra 2), ber Gottheit wi 
firablenden Morgend, des auffteigenden Vichtes, zurück, deren Begriff far 
bag Auferftehungzfeft des dhriftlichen Gottes verwandt werden konnte; yre: 
benfeuer wurben zu Dftern angezündet, und, nach bem Volksglauben, thu 
bie Sorme am Morgen bed erften Oftertages drei Frendenfprünge. 3) Da 
Sohannitgeuer 2) (Sonnenwendefeuer) entſtand daher, daß man bie Solftim 
(Sonnenwenden) allegorifchmyftiih auf Chriſtus und Johannes deutele 
Es wurden am Johannistage Freudenfeuer angezündet, über welche mus 
iprang und um weldye man. tanzte), und man fchrieb vemfelben heilende 











1) Majer, mythologiſch. Taſchenb. 1811; S. 110. 

2) M. ſ. was über biefe in F. 1 S. 7 gefagt wurbe. 

8) Khants, de ritu ignis in natali 8. Joannis accensi; Vindob, 1759. Paciaed, 
de culta 8. Joannis, Rom 1766. Zeumer, diss, de igne Joanneo, Jen. 1699. Bios, & 
igne ut vocatur Joanneo, Rudolst. 1707, 

4) „EB war ein Menſch von Bott gefanbt, ber hieß Johannes. Derſelbe fam un 
Zeugniß, baf er von dem Lichte zeugte, auf daß fie Alle durch ihn glaubten. Nicht et x 
das Licht, fondern er klam baß er zeugte von bem Lichte. Das wahrhaftige Licht, welce 
jeglichen Menſchen erleuchtet, kam In bie Welt“, Evang. Joh. 1. 6., Feruntor quogue ı? 
festo Joh. Bapt.) brandae s. faces ardentes et fiunt ignes, qui significant St. Joann:E. 
qui fait lumen et lunerna ardens praocedens et prascursor verae lucis“ ; Beleth, sumz 
de divinis officils, Cap, 187. 

5) In frühern Zeiten nahm aud bie vornehme Welt an dieſen Freudenfeuern Ti 
in Augsburg zünbete 1497 in Kaifer Maximilians Gegenwart bie ſchöne Suſanna Ratte“ 
das Johannisfeuer an, und machte ben Reigen um bie Flamme an Marimilian’s Hant- 3 | 
einer Münchner Urkunde von 1401 wird berichtet, daß Herzog Stephan mit feiner Gemꝛbe: 
auf dem Marfte mit ben Bärgern um das Feuer gelangt hätten. Im Jahre 1578 id 7 
Herzog von Liegnig am Johannisabende ein Frendenfeuer auf dem Kynaſt halten, wort © 
ſelbſt mit feinem Hofe zugegen war. 
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Lräfte und Beſchützung gegen Zauberei und Hererei zu. In Nürnberg bet: 
ten die Jungen Holzſcheite zufammen, zünden fie vor dem Thore an, und 
wenn dad Holz brennt, fpringen fe über das euer; man glaubt baburch Ge: 
fundheit auf dad ganze Jahr zu erhalten. Im Mainziſchen wird das Feuer 
vom Pfarrer gefegnet, und jo lange ed brennt wird gebetet; erlöfcht vie 
Flamme, jo ſpringt man über bie glühenven Kohlen. Zu Ehingen in Schwa- 
ben fochte man Erbſen an tiefen Feuer, welche aufbewahrt und für heilfam 
bei Berwundungen gehalten wurben; Eckhart jah einmal zwei Hirten ein 
Feuer durch SHolgreiben Hervorbringen, woran fie unter freiem Himmel ihr 
Gemüfe kochten und in dem Glauben afen, daß fie num für das ganze Jahr 
vom Fieber frei blieben ?). In einigen Orten Frankreich! nimmt man von 
bielem euer audgelöfchte Brände und Kohlen mit nach Haufe, weil fie beil- 
ame und entzaubernde Kräfte befigen, auch legt man vie Kohlen in die Schuhe 
als Schubmittel gegen viele Krankheiten. In andern Orten wird ein Rab?) 
nit Stroh umwunden, angezündet und bergab in einen Fluß gelaflen, gelangt 
8 drennend in die Fluth, fo weiljagt man daraus eine gefegnete Ernte. Die 
Griechen zünden am Johannisabende ein Feuer an und fpringen über das⸗ 
lbe mit dem Ausrufe: „ich laffe meine Suünden“, und in einigen Gegenben 
Deutſchlands Herricht der Aberglaube daß da, wo Einer Namen? Johannes 
wohnt, der Blitz nicht einjchlage, weil das Johannisfeuer gegen Gewitter 
Hüpe, 


6. Da, wie wir erörtert haben, an dem Feuer die Idee der Heiligung 
und Reinheit haftet, fo ift es Leicht gedeutet, daß baffelbe, fo wie auch das 
Wafer®) dazu diente, die moralische Meinheit eines Menjchen, feine Schub 
oder Unſchuld zu erforfchen. Hieher gehören die Feuerproben, eine Art ber 
Ordalien der Alten). Die einfachfte Urt beftand darin, daß ber Angeſchul⸗ 
digte feine Hand eine beftimmte Zeit lang in das Feuer Halten mußte, und 





1) Mone, Geichichte bes Heidenthums, 2 Thl. &. 141. 

) Das Rad bedeutet hier wahrjcheinlich, wie aud beim Nothfeuer, die Sonne. „In 
mibusdam locis in festo Joannis Bapt. rotam volvunt, qua volutione indicant, quod sol 
a festo Joannis in Zodiaco jam ad summum gradum pervenerit, et descsndere per diem 
ſohannis ineipiat, ut omnium rerum vicissitudo in memoriam revocaretur«, Hildebrand 
le diebus festis, p. 96. 

2) M. vergl. das was in $ 1 ©. 83 über das Waſſer gefagt wurde. 

*) Bot, de more quo apud plerosque europaeos populos per ferrum candens, 
wdeutes prunas rogumgue probantur, Ulm 1676. Eckard, de ritu antiquissimo per 
gnes et carbones candendes incedendi; Jsen. 1791. Lescher, de probatione rerum du- 
arım per ignem facto; Lips. 1695. Nork, Sitten unb Gebräuche der Deutſchen, S. 1093. 
th und Grubers Encyklop. S. 455, Siegel, Hanbb, der chriſtlich-kirchlich. Alterthümer, 
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für unfchulbig galt, wenn er fie unverlebt zurüdzog. Cine andere Meth 
beftand darin, dag ber Angefchuldigte im Hemde, oder mit einem Wachshen 
durch einen brennenden Holzhaufen durchgehen mußte, und, wenn biefes ı 
verjehrt geſchah, für unſchuldig erklärt wurde). Am üblichften und verb: 
teften war bie Probe des heißen Eiſens (judicium ». examinatio fe 
candendis s. igniti), welche jich in zwei Urten unterfchieb, in die Pre 
bed Eiſentragens und die Probe ver glühenden Pflugſchaar. Die Probe t 
Eifentragend beitand darin, daß ein Eifen von beftimmter Schwere ei 
Strede (gemöhnlicd, neun Schritte) weit mit bloßen Händen getragen wert 
mußte 2). Cine Abart diefer Probe (das Trogeifen genannt) war die, U 
ber Beichuldigte dad glühende Eifen auf einer Entfernung von zwölf Ed 
ten in einen Trog werfen mußte, umb fiel es außerhalb deſſelben, fo wır 
c3 von Neuem geglüht und der Wurf mußte wiederholt werben; nad ar 
andern Art (Wurfeifen genannt) mußte bad Eifen neun Echritte weit an 
gen und dann fortgeiworfen werben, und wer es früher wegwarf, galt de‘: 
fire überwieſen als ber, deſſen Hand durch das Tragen des Eiſens verig! 
war. Die Probe der glühenden Pilugfchaaren beſtand darin, daß deren nt 
rere, (neun bis zwölf) in einer beftimmten Entfernung gelegt wurden, übe 
welche dann ber Bejchulbigte baarfuß gehen mußte. Die heilige Kuniguex 
der Untreue befchulbigt, vechtfertigte fi durch dieſe Feuerprobe, und tr: 
glühende Pflugſchaaren unverlegt 9). In Ungarn? Vorzeit waren dieſe ger 
proben häufig im Gebrauche *). Wenn fi in einem Rechtäftreite eine TE 
Telbeit ergab, fo wurden die Purteten in eine Kirche geſchickt und ihnen cu 
Periſtaldus 5) beigegeben; nachdem ber Kläger feine Klage vorgebradt FR 
und beide Theile durch Gebet ſich vorbereitet hatten, nahm der Priefter d 
zu diefem Zwecke neu verfertigtes Eifen vom Altare und legte es unter 
fagen getwiffer Formeln in's Feuer; während das Eiſen glühend wurde, 








4. Bb. Lpz. 1838, ©. 136. Wir finden fon bei Sophocles (Antig. 264) eine Art x 
probe, wo bie Wächter zum Beweife ihrer Unſchuld glühendes Eifen zu tragen und burd : 
Teuer zu geben ſich erbieten. Valkenaer, opusoul, 1, p. 64. 

1) Die Art und Weife, wie man babei zu verfahren pflegte, iſt ausführlich kin 
bei Martene, de antig. eccl. rit. T. 1ll, p. 458. 

2) Rach einer Wittenberg’fchen Sage trug einer, den man fälfchlih ber Branti.”- 
befchuldigte, dag glühende Eifen ohne Verlegung; nad Jahr unb Tag fand ein Anderr : 
Eifen und verbrannte ſich daran, und der war der wahre Thäter. Büſching, Volkzfagen | -'} 

8) Menzel, chriſtliche Symbolit, 1 Thl. ©. 283. Ludwig, script, Bamb. |, + 

*) Allgemeine öftreihifche Gerichtägeitung, 1856, Niro. 14. 

5) Die Periſtaldi waren die zur Ausübung von öffentlichen Gerichtähanklun: ‘' 
Rellten Beamten, welche au) homines regü, Kiraly emberei hießen. Friedrich Eds "" 
Libloy's Siebenbürgiſche Rechtsgeſchichte 3 Lief. S. 271. 
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berjelbe eine Meile und gab Heiden Partheien das geweihte Brob mit ber 
Warnung es nicht zu ihrem Seelenverberben zu genießen; bicrauf wurbe 
Gott angerufen, feinen Willen zu offenbaren, ber Angeklagte nochmals bei 
tem Heiligften aufgeforbert, fein Unrecht einzugeftehen, und, wenn er nod) 
auf feiner Unſchuld beharrte, mußte cr unter Herjagung eines Schwures ?) 
das glühende Eiſen fich in die Hand legen Laffen, worauf die Hand mit Lein⸗ 
wand umwickelt und verfiegelt wurde: nach drei Tagen wurbe nachgefehen ob 
jie verbrannt war, unb war biejed ber Fall, jo wurde er für ſchuldig erflärt 2). 
65 wurden auch zuweilen glühente Kohlen zur Probe angewendet. Hieher 
gehört die Sage vom heil. Britius (Brice) von Tours, welder als Biichoff 
zlübende Kohlen im Gewande tragend bargeftellt wirb 2); berjelbe wurde näm— 
lich, nachdem er ſchon viele Jahre auf dem Biſchoffsſitze war, der Unkeuſch⸗ 
heit beſchuldigt, obſchon der Säugling durch ein Wunder zu reden anfing 
und den Bischoff von der Vaterſchaft frei ſprach, und zur weitern Erhärtung 
dijeg wunderbaren Zeugniſſes trug der Bifchoff als Zeichen feiner Unſchuld 
kurige Kohlen in feinem Gewande in feterlicher Prozeffion auf bad Grab bed 
hal, Mauritiuß, ohne fich zu bejchädigen. Auch von Turibius, Bischoff zu 
Aſtorga in Spanien, erzählt die Legende, daß er fich von einem Verdachte 
duch Herumtragen glühender Kohlen um die Kirche gereinigt habe *). 


T) Haben wir nun bisher das Feuer in feiner Segen und Gluüͤck brin⸗ 
genden Bedeutung aufgefaßt, fo ınüffen wir dasſelbe auch in feiner entgegengejeß: 
tin Richtung, als gerftörended, Schaden und Verderben bringenbed und jtra- 
jendes Element kennen Ternen 5). Das göttliche Teuer macht fi) durch feine 
zerftörende Gewalt den Feinden furchtbar: Bei der Empörung Korah's und 


1) Gewöhnlich Tautete die Schwursformel fo: „bei bem genommenen Leibe Chrifti be: 
heure ich, daß ich ohne Zauberei und ohne alle Vorbereitung der Hand durch Kräuter das 
infen nehme“. „Non confidens in ullum maleficium nec in virtutibus herbarum accipio 
ilud ferrum‘‘, 

2) Am Teichteften famen, wie überall, die Mächtigeren davon: bie Obergefpanne kamen 
sen mit dem Reinigungseide los, und die Geiftlichen ſchwuren beim Grabe des heil, Ladis⸗ 
aus oder bei Reliquien; die vornehmeren Edelleute durften ihre Knechte ſchicken, welche im 
samen ihrer Herrn die Probe aushalten mußten! 

3) Ehriftlihe Kunſtſymbolik und Ikonographie; Frankf. 1839, ©. 103. 

) Nork, der Feftkalender, S. 278. Andere hierher gehörige Beilpiele werbe ih noch 
n $ 336 anführen. 

5) Wir begegnen in ber mythologifchen Anfchauungsweife öfters ſolchen Gegenſätzen, 
co dad Schaffende und Zeritörende, das Erhaltende und Vernichtende, Segen und Fluch, Zau: 
er und Gegenzauber in einem und bemjelben Mythos vereint find, an einem und bemfelben 
tiefe haften. Wir werden in Folge bei mehreren fombolifchen Darftelungen, befonbers in 
tt Symbolif ber Thiere, diefes finden. 


5* 
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feiner Rotte ging Feuer aus von Jehova und fra zweihundert und fünfzi 
Mann 1). ALS das Bolt in der Wüfte murrte, ergrimmte der Zorn bei 
Heren und es brannte unter ihnen ein Feuer Jehovas, und als Moſes zun 
Herrn betete, Tegte fich dad Feuer 2). Beim Durchzuge durch das rothe Dee 
hatte die Feuerfäule Jehovas gegen die Egyptier geftritten, und beim Einzug 
in Paläftina ging Jehova, ein verzehrended Feuer, vor dem Volke ber, un 
die Enaliter zu vertilgen 3), „Bin ih ein Mann Gottes, fagte Elia zun 
Oberften, welchen König Ahaſia an den Propheten fanbte, jo falle Feuer von 
Himmel und freffe di und beine fünfzig Mann“, da fiel euer vom Himme 
und fraß ben Oberften und feine fünfzig Mann 9. Hiob's Knecht berichtet 
„es fiel Feuer vom Himmel und brannte unter den Schafen und den Leuten 
und fraß fie, und ich nur allein entrann, um es 'dir zu berichten 5). Jehov 
ließ Teuer und Schwefel regnen über Sodom und Gomorrha %). Durch glüh 
ende Kohlen werben in ber Biebeliprache die göttlichen Strafen bezeichnet 7) 
Wie Wachs vor Teuer zerichmilzt, jo die Frevler vor Jehova 8); und Fer 
geht vor Jehova ber und verzehrt ringsum feine Feinde 9), fo wie auch Se 
hova das Teuer zur Rache aufruft 2%), mit Feuer zu ftrafen droht und aud 
wirklich damit ftraft 1). „ES bebeutet dieſes Teuer, jagt Büchnek 12), nid 
nur die äußern Strafen Gottes, fondern auch das innere Gericht, welche 
Gott den Menfchen in feinem Gewiffen empfinden läßt und wodurch er die 
brennenden Gefühle der Scham und Angft in ber Selbjtverwerfung erwedt 
derſelbe Gott, der den auf feinen Ruf Hörenden bie mildeſte Gnadenſonne ift 
wird ben Verächtern und Widerjpenftigen burch ihre eigene Schuld verzehren 








1) 4 B. Moi. XVI, 35. 

2) 4B. Mof. XI, 3. 

„28 Moſ. XIV, 24. 5 B. Mof. IX, 3 
4% 28. Könige 1, 10. 


5) Buch Hiob I, 16. 

) 1B. Mof. XIX, 24, 

9 Hefefiel X, 2. Pfalm CXL, 11. 

°) Es läßt fih damit wohl auch das hölliſche Feier, welches bie Gottlofen quäler 
wird, als Sinnbild in Verbindung bringen. Evang. Matth. XXV, 4. S. aud Matth. V, 
22. XV, 8. Marcus IX, 43. Offenbar. Joh. XIV, 10. XXI, 8. 

9) Palm LYXU, 3. XCVU, 3. 

10) Proph. Amos VI, 4. 

11) Seremiad XVII, 27. XXI, 10. XXXU, 29. XXXIV, 2, Hefefiel XXI, 47. 
Hofea VII, 14. Amos 11, 2, 5. Nahum IM, 13. 15. Pſalm X, 6. CVI, 18. Klagelieder, 
n, 3. 1V, 11.1 8. Mof. XIX, 24. 38. Mof. X, 2.4 8. Mof. Xl, 1. XVI, 35. 

23) Bibliſche Neal: und Verbal-Concordanz, 9. Aufl. von Heubner, Braunfchweig, 
1853, ©. 499, 
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des geuer”. Wie Jehova am Ende ber Tage die Welt ausbrennen wird !), 
ſo ſoll auch ber indiſche zerftärende Feuergott Schiba mit dem Beiworte Kala (Ber: 
ihrer) am Ende ber Zeiten die ganze Welt mit Teuer verzehren und ſelbſt 
bie Trimurti *) nicht verfchonen, obgleich er jelbft ein Theil ihres Weſens ift. 
63 war überhaupt eine alte und weit verbreitete Meinung, daß die Erbe 
einft durch Feuer untergehen werde, und vieje Anficht war beſonders dem Driente 
agen, und Celſus fchrieb fie namentlich den Egyptiern zu °), Sofephus *) 
führt ald eine alte Weberlieferung an, bie Kinder Seth's (des dritten Sohnes 
Arms) hätten noch vor der Sünbfluth von Adam gelernt, daß die Welt erit 
im Waſſer und nachher im Feuer untergehen follte, und hätten deßhalb ihre 
aftrenomischen Entdeckungen, bie fie der Nachwelt aufbewahren wollten, auf 
zwei Säulen gefchrieben, beren die eine aus Stein gehauen, um bem Waſſer zu 
wiberfiehen, bie andere, um bad Feuer auszuhalten, aus Ziegeln wäre vers 
sertigt worden. Die Stoiker glaubten 5), die Erde werbe zulegt durch Feuer 
verzehrt werden, umb dann werde eine Erneuerung berjelben folgen. Luca» 
nus ©) fagt zu Cäſar, er folle fich nicht darüber betrüben, daß er die Koͤrper 
ker in bem Pharſaliſchen Treffen gefallenen, Krieger nicht habe verbrennen 
laſen, e8 werde ohnehin die Zeit kommen, wo fie mit ber ganzen übrigen 
Belt duch Feuer verzehrt würden. Bei Ovid 7) jagt Jupiter, indem er bic 
Gitter von den Schickſalen des Menſchengeſchlechtes belehrt, es werde noch 
eine Zeit Eoınmen, wo Meer, Erde und die Burg ded Himmels von Teuer 
egrifen, in Flammen auflovern und die ganze Welt zufammen ftürzen werde ®). 





i) „Siehe, e8 kommt ein Tag, ber brennen fol wie ein Ofen, ba werben alle Stroh 
in, und der künftige Tag wird fie anzünden“, Maleahi IV, 1. „Ed wirb ber Tag des 
ertn lommen, an weldem bie Himmel werben mit Krachen vergeben, bie Elemente im 
rande aufgelöft, und bie Erbe und bie Werke auf ihr verbrannt werben“, Petrus 2. 
ner IM, 10. 

?) Daß durch bie ganze inbifhe Religionslehre waltende Prinzip der Dreieinigfeit in 
m die drei großen Naturfräften: „Schaffen ober Zeugen, Erhalten und Zerſtören“ vereint 
id. Jede berfelben hat ihren Repräfentanten: Der Erzeuger if Brama, der Grhalter 
iſchnu, und Schiba ift der Zerflörer. 

®) Origines contra Celsum, 1, 20. 

#) Antiquitat Jud. L. 1, Cap. 26 3. , 

®%) Cicero, de natur, deor. 1, 46. Xiebemann, Syſtem ber ſtoiſchen Philo⸗ 
pbie, U, 256. 

*) Pharsalis, VI, 812. 

?) Metamorph. 1, 256. 

°) Hieher gehört auch die ſymboliſche Beziehung bed Feuers zum Hahne, wovon noch 
ı$ 272 die Rede fein wird. 
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8. An die erwähnte zerftörende, dem Leben feindliche Eigeuſchaft des 
Feuers reiht fich der Glaube an die dämonifche und zauberifche Bebeutung 


besjelben, was fi in den Sagen verichiedener Völker und Zeiten ausſpricht 
Daß feurige Kohlen durch Teufelskunſt in Goldſtücke verwandelt werben, oder 


daß cin verborgener Schaß ſich durch ein euer kund gibt, ift eine nicht felten | 


vorkommende Sage. In der Nähe von Wadekath in der Altmark ficht mar 
an einer gewiflen Stelle oft ein Teuer brennen, wofelbjt cin Schatz vergraken 
liegt; ein Dann, ber einft Nacht? an dieſe Stelle kam, ſah das Feuer un 


wollte an demſelben feine ausgegangene Tabakspfeife anzünden, ala aber die 
brennenden Kohlen fogleich verlöfchten, begann er an zu fluchen, worauf ie 
fein Stod au? der Hand gefchlagen wurde, odgleih Niemand zu fehen wır, 


ben er auch trotz alles Suchens nicht mehr finden Tonnte; al3 cr am ander 
Morgen an biefe Stelle ging, um feinen Stod zu juchen, waren die Kobk 
in Golbftäde verwandelt 1). Aus der dämoniſchen Bedeutung bed Teunt 
. geht hervor, dag man Beſchwoͤrungsformeln gegen basfelbe hatte. Tacitus) 
berichtet, wie die Ubier aus der Erde geſchlagenes Teuer dämpften: residen- 
tibus flammis propius suggressi ietu fustium aliisque verberibus, ut 
feras absterrebant, postremo tegmina corpore direpta injiciunt, quante 
magis profana et usu polluta, tanto magis oppressura ignes“. So pileꝶ 





man auch Schäße, auf welchen feuer glüht, mit einem ſchon auf bloßem Leibe 


getragenem Kleivungdftüde zu bewerfen, oder jchon mit dem Fuße betreime 
‚Erde auf die Flamme zu werfen, worauf das Feuer verldjchen wird. 


9 Schließlich follen noch einige auf das euer ſich beziehende Eim- ı 


reben gebeutet werben. 1) Das lateinifche Sprichwort: „Flamma fumo e 
proxima‘‘ (wo Rauch ift, da ift auch die Flamme nicht weit entfernt) bedeute 
jo viel ala: wer den erſten Schritt zu einer gefährlichen Sache thut, ber bleib 
gewöhnlich in der Gefahr fteden ®). 2) „E flamma cibum petere“ bedeuit 
etwas Gefährliches unternehmen, wie unfer deutjched Sprichwort „die Kaftaniz 
aus dem euer holen.” 3) Den, in ber Bibel %) zuerſt vorkommenden Aus 
brud „durch Wohlthaten glühende Kohlen auf dad Haupt feines einde 
ſammeln“, haben einige Ausleger dahin gedeutet, es fei eine Anfpielung au’ 
die Metallarbeiter, welche Metalle daburch fchmelzen, daß ſie feurige Koble 
über biefelben anbäufen, jo daß der Sinn dieſes Sprichwortes diefer fei: Turt 





1) Kuhn, märfifche Sagen, Berl. 1843, ©. 31. 

2) Annal. XIll, 57. 

2) Serz, Handbuch ber lateiniſch. u. griechifh. Sprichwörter, 1 Thl. Rümt. I. 
®&. 589. 

4) Paulus Brief an d. Römer XU, 20. Vergl. auch Spräde Salomons. IXV, 21. 
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eundliche Behandlung wirft.bu deinen Feind fo srweichen, daß er bir genelgf 
ird. Andere legen fo aus: wenn bein Feind ungeachtet der Wohlthaten, die 
ihm erweifeft, dennoch in feinen feindlichen Gefinnungen gegen dich 
rharrt, jo wird bie (wiewohl nicht von dir gejuchte) Folge die fein, dak du 
rch beine Gebuld den göttlichen Zorn ?) über ihn herbeiführen wirft, Ent- 
ehender ſcheint mir jedoch der Sinn ber zu fein, daß man durch die dem 
Beinde erzeugten Wohlthaten bemfelben einen Schmerz der Beſchämung und 
ber Demüthigung, ähnlich dem Schmerze durch glühende Kohlen, bereitet; es 
iR bier der pſychiſche Schmerz mit dem Lörperlicden verglichen, und wir koͤnnen 
dabei berüchfichligen, daß bei einigen Völkern Aſiens euer anf bem Kopfe 
das Enmbol des größten Kummers tft, und daß bei den Türken ber um 
Etwas Bittende, alſo gewiffermaßen fi Demüthigenbe, mit Feuer auf dem 
Repfe vor dem Pallafte des Sultans erfcheint, was ihm dann auch bei dem⸗ 


ſelben gewoͤhnlich Gehoͤr verfchafft *). 


86. Luft. 


1. Die Luft, als aus dem Schöpfungstriche der Gottheit entſianden, iſt 
göttlich verehrt von den Aſſyriern ®), und Weltichöpfer in der Cosmogenie ber 
Phoͤnizier. Die Anbänger des indifchen Gottes Kriſchna ftatuiren, wie ber 
griechiſche Philoſdph Anaximenes, die Luft ala erfteg Prinzip, d. b. den 
Iuftigen Aether, die belebende geiftige Subftang, in welcher fich die himmlischen 
Körper feit dem erften Stoße von der Hand des Schöyfers bewegen, Die 
Codmogenie der Tibetaner fett ftatt aller fichtbarer Dinge einen leeren Raum, 
in welhem Luft daB Waſſer hervorbringt 4). Der Alles durchdringende erfte 
Gott der alten Germanen, Wuotau, ift, gleich dem indifchen Gotte Wiſchnu, 
ter feine, das Weltall füllende Aether. Wenn nun die Luft in fo naher 
Veziehung zu den Gottheiten fteht, ja felbft aus dem Schöpfungätriebe ber 
Gottheit entftanven ift, fo erfcheint fie als reines Element und muß ald ein 
ſelches felbft veinigend fein, woraus fich die Idee einer Rufttaufe erflärt, welche 
vr, in Verbindung mit der Waffer- und Feuertaufe, bei den Alten finden. 
Zewius 5) ſagt mit Beziehung auf die in den alten Myſterlen gebräuchlichen 








1) Durch glühende Kohlen werden nämlich, wie fchon ©. os erwähnt wurde, in der 
bibelſprache die göttlichen Strafen bezeichnet. 

:) Rofenmäller, da8 alte und neue Morgenland, 6 B. ©. 87. 

°) Firmicus, de errore profanarum religionam, Cap. 4. 

*) Nork, Realwörterb. 3. B. S 57. 

5) Zu Virg. Georg. ll, 388. 
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Reinigungsarten: „omnis purgatio per aquas aut per ignem fit, aut 
per aörem“, und auch bei Birgit 1) tft dieſe dreifache Reinigungsart ausge⸗ 
ſprochen: „Das alte Verberbnig wird abgebüßt durch Nein; Einige ſchweben 
gegen den Anhauch der Winde, Andern fpühlt der Strubel die Sünden hir: 
weg, und Andern brennt fie das euer aus.“ 


2. Die über und fichtbare Anſammlung von Luft, im gewöhnlichen 
Sprachgebrauche der Himmel genannt, ift bei den Homerifchen Griechen ber 
Ovgavos, welcher nebft feinen Beiwoitern geftirnt, fternreich, weit ausgedehnt 
unb geräumig ?), noch die Beimdrter „von Erz und Eifen hat®), woburd ver 
Begriff des feften, unvergänglichen ausgedrückt werben fol, denn der Wranss 
heißt in diefer Beziehung dad unvergängliche, ewige Machwerk ber Götter, m u 
welchem bie Menfchen während ihres Gebeted aufſchauen unb ihre Hände ge 
gen benjelben erheben 4). Die Götter felbft werben auch die Uranionen x 
nannt 5), aber nur infoferne, als ber eigentliche Sit derjelben, der Ol, 
bis in ben Uranos weit hineinragt und die Wolfen des Uranos die Then 
des Olympes find. Es darf aber nicht mit dem OAvuos ber Ououvocç ik: 
tifizirt werden ®), welche beide beutlich in den homerifchen Gefängen von einan: 
der unterfchieden find, was man aus folgenden Stellen 7) erfieht: „dem Ju 
gehört der Uranos allein, der Olymp aber ift allen Göttern gemeinfchaftlid; 
vom Olymp aus verbreitet Zeus die Wolken über ben Uranos; bei em 
Streite der Götter auf der Ebene von Troja ertönte der Uranos bavon It, 
daß es Zeus auf dem Ulymp hörte; Zeus fchwört, daß Ate nie wiederkehren 
bürfe, weber in ben Uranos, noch in den Olymp’. Hieher gehören aud ti 
Stellen, nach denen die Götter vom Olymp in den Uranos und vom Urand 
in den Olymp geben ®). Endlich werden dem Olympe Belwörter gegeben‘) ; 


1) Aen. VI, 734-741. 

5 Hom, J1. IV, 44. V, 769. VL 108. VE, 46. XV, 374. XIX, 18 18 
Odyss, IX, 527. XI, 17. XU, 380. xx, 113. — I. 1, 364. V, 867. vun, 178 M. 
VII, 74. XV, 36. 192. XIX, 257. XX, 299. XXI, 267. 272 522, Oboff. I, 67. I. 
378. 479. V, 169. 184. 303. VI, 150. %43. VI 209. VL 74. X, 133. X, 5 
344. xuI, 55. XVI, 183. 200. 211. XIX, 40. 108. XXI, 39. xxIII, 280. 

») J1. V, 504. XVIL, 425. Odyss. XV, 329 XVII, 565. 

“) 1. 1, 364 _ VO, 177. XIX, 257. XXI, 272, 
3. 1, 570. V. 373. XXl, 275. XXIV, 547, Odyas, VI, 242, 1x, ii. | 
xun, 41. | 

0) Bom Olympe wirb noch in $ 14 ausführlich geſprochen. 

) xv, 182. XVI.364. XIV, 388. XIV, 128. 

8) M. 1, 195 und 208 verglichen mit 221. V, 867 und 868, XXIV, 97 vergide 
mit 104 und 121. Odyss. XX, 31 verglichen mit 55, | 

*) 1. 1,420. Xvil, 186. 616. XIV, 154. 225. XIX, 114, 1, 499. V, 32 
va, 3.41. XX, 5. ' 
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bie ihn ala Berg charakterifiven,; und die. dem -Uraneß nie gegeben werben. 
und auch nicht auf ihn paſſen würden, z. B. befchneit, mit Gipfeln, mit 
Thäilern, mit Schluchten verſehen; jo hat aber auch ber Uranos bie Beiwör- 
ter geſtirnt und flernreich, die auf ben Olymp als Berg nicht paſſen. 


u 


87T Voll en. | 


Diefelben ſtehen 1) zu ben Gottheiten im Beziehung: bie. Herrlichkeit 
Gotta erfchien in einer Wolle, Gott verfprach dem Volke ſich in einer Wolfe 
dm zu zeigen ?), und |prach zu Moſes, er werbe im Heiligthume in einer 
Bolk über dem Dedel der Bunbezlabe erjcheinen?); Zeus und bie übrigen 
hoͤtter tironen in ben Wolken ®),. und weni. fie ben Erdbewohnern erjheinen 
ind fie gewöhnlich in Wolfen gehüllt.) Aus einer Wolfe kommt Gottes 
Stimme, vaher auch aus derſelben Segen®). Wegen iprer Nähe unb Ver— 
inbung mit Gott ift daher auch die Wolfe der Träger bed Gebeted ber Men: 
&en zu denfelben: „wer Gott wohlgefällig dient, wird aufgenommen, und 
rin Gebet durchdringt die Wollen und’ nahet fig Gott, wenn aber Gott das 
xchet nicht hören will, fo bedeckt er fich mit einer Wolke fe, daß das Gebet 
ist durchdringen kann)“. 2) Die ziehenden Wolfen. find Träger verfchie- 
mer Gedanken und Gefühle: der Jüngling überjendet der fernen Geliebten 
id die Wolken feine Liebesgrüße; die gefangene Maria Stuart läßt durch 
ie Segler der Lüfte ihr Jugendland grüßen ). Wie aber auch noch nach 
nderer Anſchauungsweiſe bie Wolken mit den Gedanken in. ſymboliſche Ver: 
indung kommen, zeigt bie ſcandinaviſche Mythe von dem Rieſen Amer, 
ſſen Entftchung und Tod anf folgende Melje erzählt wirds). Der Froft 


7 

)28 Mof. XVI, 10. XIX, 9. Matth. XXIX, 30. Offenbar. 17. - . 

9 3 B. Moſ. XVI, 2. Bähr (Symbolif des mofaifchen Kultus, 1 3b. Heibelb, 1837 , 
33) ſucht eine andere Anficht geltend zu machen, inbem er behauptet „in einer Wolle“ 
euie hier fo viel als „im Dunkel, in Finſterniß“, ba Jehova überhaupt gar sicht, alfa auch 
t ven Hohempriefter gejehen fein wollte, und es Grundſatz des Moſaiſsmus fei, daß Gott 
ihtbar fi. Go ift auch nad Menzel (hrifliche Symbolil; 2 Thl. & 564) die Wolfe, 
Sinnbild des für ben Menichen verfchleierten geheimnißvollen Gott... — " iu 

*) Hom. M Xlll, 523. Odyse, XVI, 264. on J— 

9 V, 186. XV, 308. 

28. Mof, XXIV, 16. Matth. Xvn, 5. Jeſaia xLv, 8 

*) Weisheit Sirachs XXXV, 20 (16) Klagelied. Jerem. I, 44. | 

) Schiller? Maria Stuart, IV Aufz. 4 Auftr, M. vergl. auch das ſyrchaliſch⸗ ſchöne 
ht „bie Wolke“ von Luiſe von Plönnies, 

) Nyerup, Wörterb. d. Kardinal "nel übe v. Sander, agopenhag 1816, 


tr, ı° 
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von Nifldeim und bie Hitze von Mufpelbeim begegneten einander in Ginnun- 
gagap, und da entjtand ein Gefchdpf In menfchlicher Geftalt, Ymer!), ber 
Stammvater eines böjen Gefchlechtes; er wurde endlich von den Söhnen des 
Bör, eines feiner Nachkommen, erſchlagen, welche aus feiner Leiche bie Erde 
bilvefen, nämlih: aus feinem Blute dad Meer und die Seen, aus feinen 
Knochen die Berge, aus feinen Zähnen die Steine, aus feinen Augenbrauner 
Midgaarb?), aus feiner Hirnſchale den Himmel, nnd aus feinem Gehirne dit 
Wolken; bier erjcheinen alfo die Wollen als bie Gedanken Ymer's und fe 
hießen die hartnädigen, weil fie die böfen Gedanken ber boͤſen Miefennatur 
Ymer’d find. 3) An diefed Sinnbild der Gedanken fchließt fich ein ver. 
wanbtes an. SInfoferne nämlich die Wolle fruchtbaren Regen ausgießt, wurt: 
fie Symbol der guten Lehren, jo wie auch der guten Werke. Gregor, der 
Große, fagte: „episcopi nubes sunt, qui et verbis praedicationis pluunt®!. 
Die himmlische Sonne (Maria) zieht den irdiſchen Sinn ala Wolle am 
Himmel empor, und macht ihn fruchtbar mit dem Regen der guten Werte 


88 Wind. 
1. Die der alten Zeit räthfelhafte Bewegung der Luft, die Winde, wc 
häufige Wechjel ihrer Züge und tie davon abhängenve Veränderung der Tempr: 
tur und die Wirkungen derſelben auf den Menfchen und bie menidlidr 


2) Niffheim, die Nebelheimath, Ift ber nörblidhe und Kalte Theil ber Welt, wc a. 
Eis und Froft herrſcht. Da die von da ausgehende Kälte in der Mitte des Binnungx: i 
auf bie Wärme ftieß, bie von bem beißen Mufpelheim ausftrömte, fo ſchmolz das Gi, = 
raus Tropfen wurben, bie Leben befamen, und fo entfland Dmer. Mufpelheim ift der 1 
liche Theil der Weit, licht umb warm, ımb fo voll beennender &trahlen, ba Remand, X 
nicht an biefen Wohnſitz gewohnt if, bie Hite anshalten kann. Ginnungagap iſt cine m” 
klaffende Kluft, ein Abgrund, das Chaos, daB vor ber Schöpfung bes Himmels und de 
Erde da war; diefer Schlund gränzt gegen RNorden an das eiskalte Niflheim unb gegen € 
ben an das heiße Muspelheim. In Ginnungagap's Infileerem Raume entſtand num am 
@idzapfen vom Norden und aus Feuerſtrahlen vom Süden das erfle lebende Weſen, X 
erwähnte Dmer, der auch zuglei ber ‘Stoff wurde, woraus in der Folge Himmel und Erk ' 
geſchaffen wurden. 

2) Die Erbe, heißt e8 in ber fünften Fabel ber Edda, fi Freißrund, Das Max 
gibt fie von Außen. Länzs bein Küfen hauſen bie böfen Bergriefen, bie Jctten. In d 
Mitte des Erdkreiſes bildeten die Aſen aus den Augenbraume Ymer's eine Verſchanu⸗ 
gegen bie Einfälle ber etten. Diefe VBerfganzımg nennt man Midgaard. 

2) Gregor, IV, epist, 38. Aehnliche Stellen aus Auguſtimus gefammelt ki Sit | 
Airdenban Il, 87. 

*) Eonrab von Megenberg, Buch ber Natur, 1482, ol. 23. 
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Lerhältniſſe, konnte die alten Völker wohl veranlaffen, darin eine Vorrichtung, 
eine Beranftaltung des göttlichen Weſens zu erkennen, fich eigens perfonificirte 
Gottheiten zu denfen und auszubilden?!), ober wenigftend die Winde mit der 
Gottheit oder boͤſen Geiftern und Zauberern in nähere Beziehung zu bringe. 
Solchen Anſchauungsweiſen begegnen wir ſchon in ber Bibel?) Der Wird 
wird nach feiner mächtigen und geheimnißvollen Erfcheinung in nahe Verbin: 
tung mit den Srfcheinungen des Herrn in Heiligen Gefichten gebracht: als 
ling auf dem Berge Horeb vor ben Herrn ftand, da ging vor dieſem her 
ein großer und ftarfer Wind, ber Berge zerriß und die Felſen zerbradh, er 
jelhjt aber erfchien in einem fanften Säufeln®), und als der heilige Geiſt fiber 
die Apoſtel ausgegoſſen wurbe, erfüllte ein Braufen eines gewaltigen Windes 
v3 Hause), Es Steht, gleich andern Naturerjcheinungen, der Wind im Dienfte 
Gottes und ſpricht fein Lob und feine Herrlichkeit wie der Dichter der Pfal« 
men jagt: „Bott macht bie Wolken zu feinem Wagen und fährt auf ven 
lügen der Winded). Wie aber Gott den Wind in feine Hand faßt und 
nah feinem Willen er weht®), jo wird ben Winden auch Gehorſam 
und ein eigener Wille gegeben, und jo erjcheinen fie mit Perſoͤnlichkeiten be⸗ 
get; daher find die Winde Diener und Boten Gottes, bie feinen Willen ver: 
fintigen ?), und ſie gehorchen felbft dem Befehle ihres Herrn, wie Chriſtus 
Ki der Fahrt auf dem galifätfchen Meere den Wind und bad Meer bebrohte, 
worauf ed ganz ftille wurbe®). Aber auch der Zorn Gottes und fein Straf: 
geriht wird durch Winde ſymboliſirt: Hiob fchilvdert bie Winde alß Werkzeuge 
des Verderbens, welches über bie Böfen Lommt?), und Schova Sprach zu Jere⸗ 
mias: „ich laſſe über Clam die vier Winde 10) ftürmen von ben vier Enden 





!) Heffter, die Religion der Griechen und Römer, S, 151. 

2) Biper, Mytholog. d. chriftl. Kunft, 1 8. 2, Abthl. Weimar 1851, S. 437. 

») 1 8. Könige XIX, 11. 12, 

) Apoſtelgeſchichte, 11. 2. 

5) Palm CIV, 3. 

*) „Wer faſſet Winb in feine Fauſt?“, Sprüde Salomos XXX, 4 „Nad feinem 
Sillen wehet ber Südwind“, Weisheit Sirachs XXI, 18. 

2) „Er macht zu feinen Boten Winde”, Pfalm CIV, 4. „Pobe Jehova, du Sturm: 
ind, ber fein Wort ausrichtet“, Pfalm CXXXXVIIL, 9. 

*) Matth. VIN, 26. Marcus IV, 39, Luccas VII, 24. 

*) Erſt fpricht Hiob XXI, 8 diefes in einer Frage aus: „wie oft find bie Frevler wie 
Steppel vor dem Winde und wie Spreu, die der Wirbelwind entführt”?, und fpäter Tpricht 
T XXVI, 20. 21 diefen Gedanken bejahend aus: „ben Frevlet reißt Nachts ein Wirbelwind 
hinweg, und ihn rafft empor ber Oft, daß er vergeht, und flürmet fort von feiner Stätte.“ 

16) Die vier Winde entſprechen in der Bibelfprache.ben vier Weltgegendben, woher fie 
wehen. Hefefiel. XXXIV, 9. Offenbar. Johan. Vily 1. 
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des Himmels und zerfireue es nach allen biefen Winden, und fein Volk foil 
fein, wohin nicht Flüchtlinge Elams kommen?) Hieher gehört auch bie 
Perjonification in der Viſion bei Sacharia: die vier Winde, nachdem fie vor 
dem Herrn bienend erfchienen find, gehen aus, das göttliche Strafgericht über 
alle Völker der Erde zu vollſtrecken; fie fahren auf Wagen, der eine mit 
rothen, ber andere mit ſchwarzen, ber dritte mit weißen, der vierte mit ge: 
iprengelten Roffen?); die letztere Farbe ift eine gleichgültige, die brei erſten 
Farben bedeuten Blut, Trauer und Sieg’). Endlich gelten auch bie Wink 
zu einem Zeichen ber Auferftehung, was auf folgenbes altteftamentliches Gleich 
niß 9) fih gründe: der Prophet Hefekiel beichreibt die Erneuerung des Haufe 
Israel unter dem Bilde eined Todtengefildes, deſſen Gebeine wieder lebendiz 
werden ; im Geiſt auf dieſes Feld geführt weißagt er unb verkündet ben ver: 
dorrten Gcheinen das Wort des Herrn: „fiehe, ich will einen Odem (Geif—/ 
in eu bringen, daß ihr wieber lebendig werdet,” ba raufchte ed und reg« 
th und die Gebeine kamen wieder zufammeu, und Tleifch wuchs und ed zez 
ſich Haut darüber, aber Geiſt war nicht ihnen; darauf verkündete ber Propke 
dem Geifte das Wort des Herrn: „von den vier Winden komme Geift un 
wehe biefe Todten an, daß fie lebendig werben,” und e3 kam in fie der Geiß, 
fie wurden lebendig, und richteten ſich auf ihre Füße cin großes Heer. Diet 
Scene umfaßt ein Miniaturbild zu Anfang des Heſekiel in der Tateinifcher 
Bibel des zwölften Jahrhunderts auf der Erlanger Bibliothek: es zeigt ih 
zuerft dad Xobtenfelb, deſſen Scheine wieder zufammenkommen, daneben ti 
Beſeelung biefer Gebeine; bier ragt aus einer Wolke das Bruftbild Gottes 
hervor, in ber Mitte fteht der Prophet weißagend, und e3 kommt in bie Tet: 
ten lebendiger Obem von ben vier Winden, welche in den vier Eden al 
blafende blaue Köpfe erfcheinen. In einem Evangeliftarium aus bem Anfang 
des eilften Jahrhundert? auf der Münchner Bibliothek tft der ähnliche Er 
danke bei ber Auferftehung angewanbt®): aus den vier Eden bed Gemälke 
blafen aus Wolken die vier Winde ald zmeigehörnte blaue Köpfe, vier Engel 
pofaunen, und die Todten erheben ſich aus ihren Gräbern. 

Der Kultus der Winde war bei ben Griechen fchr ausgebreitet. Auf einen 
Hügel bei Korynth ftand ein den Winben geweihter Altar, auf welchem ber Briefen 








1) Jeremias XXXXIX, 36, 

9) Sadaria VI, 1—8. 

) Hengftenberg, Chriftol. des alt. Teft. U, 1. &. 63. 66. 

4) Bei Hefefiel XXX VI, 1— 10. Piper, a. a, O. ©. 449. 

8) Bezüglich auf die Stelle beim Evang. Johann. V, 28. 29: „ed kommt bie Etui, ı 
in welcher alle, bie in den Gräbern find, feine Stinnme bören werben, unb ed werben here! 
gehen, bie da Gutes gethan, zur Auferſtehung des Lebens, bie aber Boſes gethan, zur A 
erſtehung bed Berichtes.“ 
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denſelben einmal bes Jahres zur Nachtszeit opferten). In der homeriſchen Dicht⸗ 
ung find die Winde Perſonificationen, über welche ein von Zeus geſetzter König 
(Taum uveuoy) herrſicht, Namen? Aeolos2), der Schnellbeweglidde, welcher 
anf der Heolifchen Inſel im fernen Weftmeere hauſt, und Hippotades, d. ift 
ber Sohn des Hippotes, bed Reuters, genannt wird, denn der Wind ift ein 
ſchneller Reuter; er hat in feiner Wohnung ſechs Söhne und ſechs Töchter 
(wohl die ältefte Andeutung einer Windrofe), welche mit einander vermäßlt 
\ind, und in reicher Fülle leben; er nimmt den Odyßeus gaſtlich auf und 
gibt ihm bei der Abfahrt günftigen Weftwind und einen Jauberichlauch, worin 
bie übrigen Winde verjchlofien find, welchen aber, da fie Schäbe barin ver- 
mutkten, die Gefährten des Odyßeus öffneten, fo daß fie von ben nun los⸗ 
gelefjenen und tobenden Winden zur äolifchen Inſel, dem Aufenthaltsorte des 
Atoles, zurückgetrieben wurden, biefer aber fie, ald mit ber Götter Haß be- 
laftet, hinwegjagt ohne fie zum Zweitenmale zu bewirtben. Die Kunft bildet 
ven Aeolos als einen bärligen Mann, der, ben Ecepter haltend, auf einem 
sehen ht, ober mit einem Stoße des Skepters ben Felfen öffnet, worauf 
die Winde herauskommen; er wird auch bargeftellt mit Blasbaͤlgen unter ven 
Füßen?), oder in einem linnenen Gewande, ein Hor an den Mund baltend, 
aus welhem er die Winde herausblaͤßt. Nach Einigen fol er früher eine 
hiſtoriſche Perſon geweſen fein, und zwar ein König ber Lipparifchen Inſeln, 
ker ein großer Kenner der Schifffahrt und der Wind- und Wetterzeichen ge- 
wien, und nachher vergöttert worden fein fol. Die griechiſchen Windperſe⸗ 
rifationen find: Boreas (Nord-), Notus (Suͤd⸗), Eurus (Oft) und Zephyr 
(Betwind); ihre Abftammung wird von Heſiod €) fo berichtet: Boreas, No- 
tus und Zephyr find aus dem Göttergefchlechte, Söhne des Titanen Aftraeus ®) 
und der Cos (Morgenröthe), und „ven Sterblichen heilſam“. Eurus fanımt 
cu Mittelwinden als Mißhauche find von dem erbgebornen Typhoeus ©) er- 
tugt. Boreas 7) wird als Gott angerufen und erhält Opfer; die Athener 
ridmeten ihm ein eigenes Feſt, die Bogeusuo:, bejonderd weil er bie Flotte 


! Pauſanias 1, 12. 

N) Hom. Odyss. X, 1. 21. 34. Virg, Aen. I, 52. vlll, 416. Ovid, Metamorph, 
‚264. X1, 748. VIV, 223. 

) Nach Albricus. Winkelmann’ Werke, herausg. v. Fernow, 28. ©. 568, 

*) Theogon. 378 — 380. 869. 

8) Daher heißen die Winde bei Ovid. Metamorph. XIV, 545 „Fratres Astraei”. 

*, Bon diefem wird noch in $ 13 gefprochen werben. 

71 Hom. JI. XX1, 195. xx, 223. Hesiod, Theog. 379. Schwend, Motpolog. ber 
dtichen, S. 198, 
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Xerxes zerſtoͤrt hatte, unb an ben Ufern des Iliſſos war ihm ein befonteres 
Heiligthum errichtet '); die Weegalopolitaner weihten ihm einen heiligen Be⸗ 
zirk, wo fie ihm jährlich opferten, weil er ihnen gegen bie Spartaner gehel- 
fen Hatte, indem er eine große Belagerungsmaſchine berfelben zerbrach. G3 
ift auch noch von ihm bemerkenswerth, daß er, gereizt von ben ſchönen Stu— 
ten des Erichthonius ?), ſich in einen Hengft verwandelte, ſich mit ihnen be 
gattete und zwölf ſchöne und muthige Füllen erzeugte, was fich auf bie be 
Lannte ſymboliſche Berbindung mit ber Schnelligkeit des Windes und der 
Pferde bezieht °). Auf dem Windthurme in Athen 9) erfcheint Boreas alt 
ein bärtiger Alter mit kräftigen, ftrengen Zügen, und mit einem weiten, t: 
ſchönem Taltenwurfe flatterndem Mantel; die Tritongmujchel in feiner Kıs 
ten bezieht fich auf fein pfeifendes Stürmen 5) Am Kaften bed Kypfelos ‘ 
ift er mit Schlangen ftatt der Füße bargeftellt, was bie fchlangenartige Fr 
weglichleit des ſtürmenden Windes ſymboliſiren fol. Der Eurus ift dar 
ftellt mit einem weiten Mantel, welcher auf die Nothwendigfeit deutet, r 

gegen Plabregen zu ſchützen. Der Notus ift bargeftielt wie cr cin Geð 





1) Herodot VI, 189. Pausan. 1, 19. VII, 27. 

2) Er ift der Sohn bes Dardanos (Sohnes des Zeus und Gründers ber Statt T 
dania in Mleinafien) und der Batein, ber Tochter de Teufrod. Gr war berühmt burh ie 
wen Reichthum an Pferden, beren er breitaufenb beſaß. Hom. Jl. XX, 215. 

2) Davon wirb noch in F 230 gejprocden werben. _ 

9) Es war ein achteckiger Thurn, wo jede Seite einen ber adt Winde barjtelite, za 
der Gegend bes Windes gerichtet, und auf ber Kuppel zeigte cin Triton mit einem € 
ben eben wehenden Wind. Die Figuren ber Winde waren beffeidet und mit bezeihner@t 
Anributen verfehen. Gine Abbildung biefed Thurmes bei Millin, mythologiſche Galcch 
Kaf. 75, Rr. 815. 

®) Stuart, Antig. of Athens, 1, p. 23. Hirt, mythologiſch. Vilberbud, IL €. I 
Milin, Taf. 76, Nr. 316. 

e) Diefer, dem durch Reichthum und Kunſtſinn berühmten Kypſelos aus Korontt ı 
börige Kaften war aus Gebernhofz gearbeitet, und in fünf über einander Laufenden Ra: 
mit Figuren verziert, welche theils aus bem Cedernholz herausgenrbeitet, theils aus Elicnd 
und Gold eingelegt waren. Giner ber Vorfahren bed Kypſelos hatte fich diefen Kaſten 
Aufbewahrung feiner Kleinodien machen laſſen, und er blieb dann als Kunftwerk in ir : 
milie, bis er fpäter in den Tempel ber Here zu Olympia ala Weihgejchent kam, r: 
Baufaniad (V, 14) ſah und beichrieb, Da biefed Kunſtwerk fehr intereilant ijt, je ‘ 
einige Schriften, in benen über basfelbe Mittheilungen ſich befinden, bier beigefügt werd 
Bergk, fiber die Eompofition bed Kaftend bed Kypſelos, in Gerhard's archäolog. Zeıl. I“ -E 
Nr. 34, 35, 36. Jahn, ebendaſ. 1850, Nr. 17. Böttiger, Amalthea, 2 8. Kevme. :’ 
ben Kaſten des Kypſelos, 1770. Thierſch, Epochen ber bildenden Kunſt, S. 166. 1% 
Welder, Zeitſchr. für Geſchichte und Auslegung ber Kunſt, 1 Th. S. 270. Völlel, ardi 
giſch. Nachlaß 1, S. 158. Zeitſchr. für Alterihumswiſſenſchaft von Bergk und Gäfar, IT, 
4 Hft. Nr. 39. Ciampi, descripzione della cassa di Cipselo, Pisa 1814. 
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ausfchüttet, gleichfalls auf Regen deutend i). Der Zephyr *), Sohn ber Eos, 
eutſührte feine Geliebte Chloris (Flora) und gab ihr die Herrſchaft über das 
zanze Blumenreich ; er zeugte mit ihr ben Karpos, welcher von Zeus zum 
Borfteher über alle Früchte geſetzt wurde, fofern fein Vater bad Gedeihen ber: 
eben befördert 3); mit der Harpye 9 Podarge erzeugte er die jchnellen Roße 
3 Achilles, Ranthos ud Balios genannt 5), eine Symbolifirung ber Wind⸗ 
chnelle außgezeichneter Pferde. Die Kunſt S) ftellt den Zephyr ala ſchoͤn und 
ngendlih nadt dar, im Buſen feines Mantels trägt er ben vielfarbigen Schmud 
xt Blumen; auf griechifhen Gefäßen hat er eine blühende Jugendgeſtalt und 
zlügel an den Schultern. Noch haben die Griechen den Lips und Skiron: 
triterer iſt Südweſtwind, den Schiffern günftig die in den Piräus einlaufen, da⸗ 
ker wird er mit dem gebogenen Hintertheile eined Schiffes in der Hand dar⸗ 
zielt; der Stiron ift Nord:Weftwind, heiß, troden und oft Gewitter brin⸗ 
nd, ynb wird mit einer ımgelehrten Vaſe dargeftellt, aus welcher er euer 
ind Aſche jchüttet 7). — Bon dem römischen Mythus ift und nur Weniges 
Sonne geworben. Wir willen nur von einem Tempel ber Stürme (tem- 
‚estas), und non einem Altare, wovon noch weiter unten bie Nebe fein wirb. — 
bei den Berjern wurbe der Bad (Wind) augerufen, jo wie überhaupt ben 
Binden geopfert, In Indien verehren die Arier bie Winde (Maruts) jehr 
od, ald die Regen dringenden. In Rigveda heißt es: „bie Ströme jauch⸗ 
m, wenn bie Maruts den Gefang des Regens fingen, bie Blitze lachen zur 
ie herab, wenn bie, Marut? Mil (daS nährende Segenswofler des Re⸗ 
md) herunter gießen’. In Samaveda wird gefagt: „Indra! habe Freund 
haft mit den Maruts, dann wirft du alle Heere befiegen 8)”. Indra, ber 
erjonificirte Dunſtkreis, der Beherricher der Wolfen und Orbner der Wilte- 
mg Sohn des Aditi, des Tages, befjen tauſend Augen urjprünglich bie 
terne find, mit welchen er in ber Nacht herabſchaut) leitet bie neun und 
eig Maruts, welche die neun. unb vierzig Winde find, welche bie Hindus 
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1) Millin, Taf. 77, Nr. 319. 320. 

*) Ausführlices über ihn bei Pauly, Realencyclopadie, 6 B. &, 2861. 

#) Virg. Georg. I, 43, Hom. Odyas. VI, 119, 

*) Die Harpyen waren dem Aeolos untergeorbnete Winbgottheiten; von ihnen wird 
& in diefem $ bei A geſprochen. | 

°) Hom. M. XVI, 150. XIX, 400. 
' _) Hirt, S. 144. 146. Taf. 18. Müller, Kunſtarchäologie, 3. Ausg. $ 401. Milin, 
ı. 77, Nr. 322, 

') Min, Taf. 76, Nr. 321. Taf. 77, Nr. 323. Stuart, Antig. of Athens, I. 
bap, 3, pl. M. 

*) Schwend, Mythologie der Perfer, Fraulf. 1860, &, 350 
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nach Ihrer Theilung des Kompaſſes annehmen; würben biefe Maruts alle au 
(Siner Gegend wehen, ſo börte Indras Herrichaft, als Orbner der Witterung, 
auf, daher vertheift er fie in alle Punkte des Kompaffes, beherrſcht fie nun. 
und erfcheint immer von ihnen umgeben ?y. — Bei den Slawen fand ber Bin) 
fein Symbol in dem Gotte Strybog (Stryboh, Striw, Strigon), als deſſer 
Enkel vie Winde angegeben werben. Der ſlawiſche Gott des Unmwetterd Fe 
hift war urfprüngfich der Gott der Luft oder bed Windes Überhaupt, ma 
fh aus dem Zufammenhange von Wind, Sturm und Unwetter leicht af 
ten laßt ), auch ift eine etymologiſche Verwandiſchaft zwifchen Pochiſt un 
Pogwid nicht zu verfennen, worüber die Stelle bei Dlugoſſus 2) Anbeutm: 
gibt: „Poloni autea quaslibet vanas creaturas solem, lunam, aunr 

quam Pogwid appellabant, cultu divino prosequebantur“. Die kim 

haben einen Gott der Winde Okkupeernis, und glauben, daß die Winde m 

befien Stine zur Erbe fümen; und in Norwegen fagt man, wenn ein fir 

fer Wind geht, der Himmelöriefe rühre die Kefiel. In altveutfcher Mythe r- 

fheitten Mermeut und Fafolt ala Höfe Windgeifter, und werben als fold« ur 

gerufen 4). Später wurden ftarfe Winde und Stürme Zauberern zugeſchid 
ben, und alte Gejege 5) verorbneten gegen bie maleficii et immissores teu-| 
pestdtum“. Der ſchwediſche König Eirikr hatte ben Beinamen Vebrkaik 
weil von borther, wohln er ſeinen Hut kehrte, ein‘ ftarter Wind kam, und nf’ 
erzählen unfere bentjchen Kindermührchen von Einem, der durch ſchiefes m 
gerades Sehen ſeines Hutes die Winde kenken Tann, fo wie von alten 4 

bern, bie Heren find und Winde erregen Finnen 9. 


"2. Aus der oft feindlichen und nachtheiligen Wirkung der Winde fi 
ber Aberglaube, fie verföhnen (feſſeln) zu können, hervorgegangen. Die anf 
Deutſchen ftellten fi den Sturm wind als ein gefräßigeß und hungriz 
Weſen vor, und fuchten ihn durch ein in die Luft geſchütteies Mehl zu 
ſchwichtigen 7): als einft zu Bamberg ein ſtarker Wind wüthete, nahm f 
altes Weib ihren Meblfad, fchättete ihn aus dem Fenſter in bie Luft 





1) Rhode, Über religidſe Bildung der Hinbus, 2 Bd. Leipz. 1827, ©. 282. 
2) Hanuſch, Wilfenfchaft des ſlawiſchen Mythus, S. 276. 
2) Histor. Polon. I, 37. 

*) Grimm, deutſche Mythologie, 2. Aufl. 1 Bd. ©. 602, 603. 

®) Lex Visigoth. VI, 2, 3. Garl der Große im Kap. von 789, Rap. 64. Tr 
ves bei Grimm, ©. 604. 

°) Im Lefachthale in Kärnten fagt der Aberglaube: „wenn eim großer Wind af“ 
ſo blaſen die Heren durch Gtrohhafme.“ Wolf Feitſchrift für deutfche Drpthologie, 3 E 
S. 29 


?) Prätorius, Weltbefchreibung, I, 429. 
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fprach dazu: „lege dich, lieber Wind, bringe das beinem Kind“; Hier findet 
auh dad von Agbjörnsen ?) erzählte norwegifche Mährchen feine Deutung, 
no der Eturmwind einem Burfchen dreimal das ‘Mehl, weldyes er nach Haufe 
tagen wollte, hinweg nahm. Auf verfchiebene Weiſe juchte man auch ben 
Rind zu bannen, feiner Meifter zu werben. Bei den Lappen und Finnen 
errihte der Glaube an die ſog. Windknoten; fie hatten nämlid Stride, in 
che fie drei Zauberfnoten knüpften, beim Löſen des erften wehte leidlicher 
Bind, beim Loͤſen des zweiten ein beftigerer Wind, und beim Löjen des drit- 
ten Knotens entftand Sturm; ſolche Windknoten wurden an Seefahrer ver⸗ 
eerfanft 9. In eimem alten Werfe 3) wird von ben winbverfaufenden Ein- 
wehnern Finnlands gefprocdhen: „Gens (Vinlandiae) est barbara, agrestis 
ıt saeva, magicis artibus occupata: navigantibus per eorum litora vel 
ıpud eog propter venti defectum moram contrahentibus ventum vena- 
em offerunt atque vendunt; globum 4) enim de filo faciunt et diver- 
ws nodos in eo connectentes usque ad tres nodos vel plures de globo 
xtrabi praecipiunt, secundum quod voluerint ventum habere fortio- 
en. Quibus propter eorum incredulitatem illudentes daemones aörem 
oncitant et ventum majorem vel minorem excitant, secundum quod 
Nures nodos de filo extrahunt vel pauciores, et quandoque in tantum 
oınmovent ventum, quod miseri talibus fidem adhibentes justo judicio 
übmerguntur“ Die Erfindung biefer Windknoten beruht auf dem Geban- 
en des Feſſelns; der Wind wird damit zauberhaft geknüpft, gefefjelt 5) und 
icz ift dad Aeußere, während'der Zauber felbft etwas Webernatürliches ift, 
aber im Aberglauben an das Aeußere gebunden if. Die Efthen glauben 
uf folgende Weife den Wind leiten zu können: man foll nach ber Gegend, 
ocher man den Wind haben will, eine Schlange hängen . oder ein Bell auf 
sten und den Wind durch Pfeifen heranlocken. 


I) Norwegiiche Volksmährchen, 1 B., Berl. 1847, ©. 49. 

) Scheffer, Lapponia, p. 144. Ecermann, Lehrb. d. Religionsgeſch, 4 B. 1. Abthl. 
.140. Schwend, Mythol. d. Slawen, &. 437. 
Das von Glanvil ober Bartholomäus Anglieus gegen 1360 verfaßte Werk de pro- 
!tatibus rerum. 

*) Diefer Globus gleicht bem lateiniſchen turbo, Kreifel, Knänel, Wirbel, zu Zauber 
mend. „Citum retro solve turbinem,“ Horat, epod. XVil, 7. 

*) Das Knüpfen, Berfchlingen erfcheint auch fonft als das Feffelnde, Hemmenbe im 
uber, wie 3. B. das befannte Neftelfnüpfen. In ber griechiſchen Rythe von ber Geburt 
3 Herafleg wird diefe baburch gehemmt, daß die Geburtägättin ihre Hände über ihren 
rien verſchlungen hält. Meine Realien in d. Yinbe und Odyffee, S. 469. 
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8. Die Kunftvorftellung der Winde!) hat meiftend eine Losmifde Be 
deutung. So fieht man auf einer Lampe mit ben capitolinifchen Gottheiten ?) 
unterhalb deren der Sonnengott und die Monbgöttin auf- und untergehen 
vorgeftelli find, über venfelben je einen Windgott, benn bei Sonnenaufgan; 
und Untergang erhebt fich der Wind, Auch haben die Winde eine allege: 
riſche Bedeutung erhalten in Bezug auf die Fahrt des menfchlichen Lebens 
wie die Jahreszeiten einen Kreislauf andeuten; dieſes ift dargeſtellt auf einen 
Sarkophage in ber Billa Lubovifi?). In Ältefter Zeit wurden die Wink 
ungeflügelt dargeftellt, fpäter wurden fie mit Flügeln verfehen ): auf den 
Paftorale de Heiligen Gregor zu Autun find die Winde ala Bruſtbilder mi 
zwei Zlügeln am Kopfe dargeftellt 5); auf der berühmten Moſaik von Gistte, 
das vom Sturme bewegte, Chriſtus und die Jünger tragende Schiff darfte- 
Iend,*ift der Sturm perfonifizirt durch zwei nadte Fünglinge, welche geflüge 
find, zu beiden Seiten des Segeld auf Wollen jchweben und in ein He 
blajen 6). Zu Wagen, wie die Winde bei ben Dichtern gejchildert werden‘. 
find fie von der bildenden Kunft nicht dargeftellt. Ein charakteriftiiches Kerr 
zeichen ift, daß fie auf einer WMufcheltrompete blafen, wobei fie ihre Hand a; 
dad Hinterhaupt legen, gleichjam um bem ausgehenden Winbftoß einen —J— 
halt zu geben ®). Selten, und der fpätern Zeit angehoͤrig, iſt die Darftellug 
der Winde nur ald Köpfe, aus deren Mund Strahlen hervorgehen, wie ' 
in ben vier Eden außerhalb des Thierkreife® auf ber Norbfeite bed Wer: 
mente zu gel aus ber zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts bargetk | 
find®). Oft findet man die Winde als blafende Köpfe dargeſtellt, ſo ? | 
auf einem Relief des Vellano aus Papua in der Scene, wie jonas in: | 
Meer geworfen wird 1%); auf einem ber Dürer’ichen Holzfchnitte zur Apda | 
Inpfe 2°); auf dem Xitelblatte eines Breviarium bed Königd Matthias Eor: 








1) Viper, Mythol. d. hriftl. Kunft, 1 8. 2. Abthl. S. 435. 

2) Im f. Mufeum zu Berlin, Terracot. Nr. 871. Abgebildet bei Beger, thessı 
Brandenb, 1ll, p. 439. Jahn, archäolog. Beiträge, S. 83. 

2) Beichreibung Roms, Il, 2. S. 590. 

%) Voß, mythologiſche Briefe, 2. Aufl. 1, &. 259. 266. 

s) Didron, manuel d’iconogr. chret. p. 170. 244. 

*) Bottari, scult. e pitture sagre, 1, p. 198. D’Agincourt pitt. Tav. 18. lists. 
il vaticano deser. od illustr. 1. tav. 9. Platner, Beſchreib. Roms, U, 2. S. 19. 1% 

T) Euripid. Poen. 220. Voß, &. 271. 

°) Nicht um das eigene Ohr vor dem Getöfe zu ſchützen, nah der Erklärunz "E 
Gerhard, antik. Bildwerke, S. 305. Gerhard und Panofla’3, Neapel Bildw. I, &. N. 

) Schmidt, Baudenkm. in Trier, 5. Liefer, Nr. 8; Tert von Kugler, ©. 13. 

10) Cigognara, storia d. scult. Il, p. 65. 

1) Heller, Dürer Leben, 2 B. ©. 628, Nr. 1668. 
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mat); anf einer von Hameranus verfertigten Medaille Innocenz XI zum 
Andenken an ben Sieg Über die Türken in Ungarn 2). Als nicht blajende 
Köpfe mit wehenden Haaren find die vier Winde, welche Aeolos gegen bie 
Flotte des Aeneas entboten hatte, in der Eompofition des „Quos ego" von 
Raphael zu fehen®). Bei dem Sonnenaufgange, wie er von Guido Reni im 
Sartenhaufe des Palaſtes Nospigliofi ausgeführt ift, find zur Seite des 
Hauptbildes die vier Winde als Köpfe vorgeftellt, die aus den Wollen ber- 
verragen 4). Auch als Thierköpfe find die Winde dargeftellt worbend): jo in 
ver Ecene wie Chriftus von Wind und Meer bedroht iſt; in dem Pfalterium tm 
ker vibliothek zu Stuttgart, in dem Epternacher Evangelarium zu Gotha 
und in bem Gvangelarium Egbert’3 in ber Stabtbibliothel zu Trier: in dem 
eıiten Bilde wird dag Schiff, worin Chriſtus mit den Jüngern, von Wind 
und Wellen getrieben, fich befindet, in eine boppelte Bewegung verfebt, aus⸗ 
gehend von Dämonen der Luft und bed Waſſers, benn oben recht? erjcheint 
der Wind in Geftalt eines Thierfopfes, aus deſſen Maul ein Hauch ausgeht, 
und im Meere Liegt ein Triton, eine in einen Fiſchleib endigende menſchliche 
Geſtalt, die in ein Horn bläst; in dem Epternacher Eoangelarium zu Gotha 
ind ed Vogelköpfe, aus deren Mund ein Hauch herausſtroͤnt, und in dem 
Erangelarium Egberts find ed zweigehörnte Thierköpfe. 


4, Die Harpyen (die Raffenden) bei den Griechen ©) find Perjonififationen 
des Sturmmwindes, unb werden von Honter 7) geradezu mit dvelias, Sturms 
wine, identifizirt. Es find deren zwei, Aöllo (Sturm) und Ofypete (bie 
Raihelende); Homer ®) aber nennt nur Eine Harype, die Pobarge, welche oben 
ſchen S. 79 erwähnt wurde. Die Harpyen find Töchter bed Thaumas, des 
Wunders, weil fie, ald außergewöhnlich ein Wunder oder zur Verwunderung 
find, und der Elektra, der Tageshelle, wie Eos, die Morgenröthe, überhaupt 
die Mutter ver Winde ift, weil man den frühen Morgen als die Zeit anfah, 
wo die Winde und die Witterung des Tages ſich gleichham erzeugten und 





) In d. Vatic. Biblioth. Nr. 112. Abgebild. bei d’Agincourt, pitt, Tav. 79. 

3) Bonnanni, numismat, pontif,. T. ll, p. 773. Nro. 40. 

?) Paſſavant, Raphael v. Urbino, 2 Thl. S. 645. Geſtochen von Marc Antonio; 
Bartsch, peint, grav. XIV, p. 265. Nro. 352. Waagen, Kunftwerfe und Künftfer, &. 696. 

*) Stahr, ein Jahr in Stalien, 2,8. S. 29. 

5%) Viper, a. a. D. ©. 443, 

*%) Schwend, Mythologie der Griechen, S. 200. Voß, mytholog. Briefe 18. ©. 277. 
Rüler, in Erſch. u. Grubers allgem. Encyclop. Art. Harpyien. 

) Odyss. XX, 66. 77. 

JA xvi 150. 


6* 


/ 


84 


entichieden. Die ältern Sagen ließen, wenn Jemand plöglich verſchwand und 
man auch nicht wußte, wohin er gelommen ift, ihn von ben Harypen geraubt 
worben fein 2): fo raubten fie die Töchter des Pandareos und bfingen fie 
ben Rachegöttiuen, ben Erinnyen 2); fo gibt Telemach dad Verſchwinden bei 
auf dem Meere fahrenden Odyſſeus den Harypen Schuld °). Sie find bad 
Bild der Rache und Strafe ber Götter: als Phineus, König zu Salmybefis? 
in Thrazien feine Söhne blendete (nach Andern wilden Thieren Preiß gab) 
weil feine zweite Gattin Idaͤa fie unkeuſcher Abfichten gegen fie beſchuldigte 
jo fanbten ihm bie Götter zur Strafe die Harpyen, welche ihm, jo oft Speiſe 
vor ihm geftellt waren, biefelben hinmwegrafften, und, was fie nicht nahmen 
mit einen gräßlichen Geſtanke beſudelten %). Anfangs wurden die Harpyen 
ſchön bargeftellt, und Heftod 5) nennt fe die ſchön gelockten, ſpaͤter aber wurder 
fie Häßlih und als Lingeftalten abgebilbet: ein Hühnerhaupt, gefieberter Rei 
und Flügel, menſchliche Arıne mit Klauen und menfchliche Schenkel mit Hühner: 
fügen ; oder ein Geierleib mit jungfräulicheın Geftchte und Bärenohren®) u. |. w. — 
Eine befondere Bebeutung hatte bei ven Römern ver Tempel der Tempeſtas 
d. i. bed Sturmes, außerhalb bes Gapenifchen Thores, welcher geweiht wurtt 
al3 die römische Flotte im Kampfe gegen die Corjen 259 v. Ehr. unter Lucius 
Cornelius Ecipio, wie aus einer an den Tempel eingegrabenen Inſchrift ber: 
vorgeht, ſehr durch Stürme bebrängt gewefen war ”). Daß Stürme bejonder: 
verehrt wurden, geht auch aus Anderem hervor: auf Inſchriften findet man 
zuweilen ftatt tempestas „vis divina“; den Stürmer wurben von bem Ylotten- 
führern, wenn ſie zu Schiffe gingen, ſchwarze Lämmer geopfert ®) und Eicero °) 
fagt, die Stürme feien unter die Götter zu vechnen, ba fie bei dem vömijchen 
Volke mit heiligen Gebräuchen geweiht feien. Noch vorhanden ſind bie Mo 
numente vom Hafen der alten Stadt Antium in Latium, wo, von den Weller 


Feb — — —— — — — — — — — — — — — tn me — — — — — — — — — — 


1) Analog unſerm ſprichwörtlichen Ausdrucke „er it wie vom Winde weggeblafen 
(Jahn, archäologiſche Beiträge, Berl. 1847, S. 102). „Ter Oftwinb wird ihn binmwegfübrer 
daß er dahin fährt, und ein Sturmwinb wird ihn an feinen Ort treiben“, Hiob XXVI, 21 

2) Hom, Odyss. XX, 77. Pandareos hatte fi) den Zorn ber Götter zugezogen, me 
er aus bem Tempel des Zeus zu Kreta eine goldene Statue entwendet hatte. 

3) Hom. Odyss. 1, 241. XIV, 371, 

*) Hygin. fab. 19. Bauly, Realencyclop. 5 B. ©. 1933 

5) Theogon. 260. 

®) Cabinet de pierres antiques, Tom. ll, Nro. 517. Hygin. Fab. 14. Spanhein 
numism, antiq. V, 5. Caylus, recueil d’Antiquitds, T. V, tab. 47. Winckelmann, m« 
auzent, inedit, Neo. 156. 

") Ovid, Fast. VI, 193. Reines. insoript. Gl. Vi, 

°s) Virg. Aen. ll, 120. V, 772. 

®) De natur, deor. Ill, 20. 


Neo. 84, p. 410. 
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kirült, ein Alter des Sturmwindes neben dem des Neptun und ber Tranr 
zaillitas (des ſtillen Wetters) ftand, denen von den Seefahrern Opfer. gebracht 
zerden 1); auf dem erſten Altare ift ein Windgott bargeftellt, ver in eine 
lange gewundene Muſchel bläst 2). 


5. Eine befondere Art des Eturmwindes, die Windsbraut, oder ber 
Sirbelwind 9) (venti conjux) wird von der Mythe dargeſtellt ala eine 
gran, welhe das Tuch von der Bleiche in die Höhe xeißt und dann mit ihm 
heiabfällt. Nach dem ſchwediſchen Volksglauben Fündigt fie fich als Walbfrau 
turh einen jcharfen, die Bäume bis zum Brechen fchüttelnden Wind an Sm 
ver Mark (in Bieſenthal und der Umgegend) erzählt man fich Folgendeg *): 
‚rie Windsbraut war vor Zeiten ein reiches Ehdelfräulein, welde bie Jagd 
ihr Alles Tiebte, aber die Felder der Bauern fir Nichts achtete und mit 
uneftüm durch Saatfelder und Pflanzungen dahinſtürmte; dafür iſt fie 
Rwünſcht worden in alle Ewigkeit mit dem Sturme dahin zu fahren, und 
som ſich der erhebt, fo eilt fie ihm voran und wird von feurigen Unges 
men, Schlangen und Drachen gejagt, die fie nirgends ruhen laſſen.“ Dieſes 
eimert an Woutan's wildes Heer, was al der durch bie Luft heulenke 
Earmwinb zu deuten ift. Nach nieberlänbifchen Glauben ift bie Winde: 
ut eine fahrende Frau, welche ihre Umzüge hält 9): 


6. Eine beſondere ſymboliſche Verbindung finden wir zwiſchen dem 
Sturmwinde und dem Adler %). Nach der Edda heißt Hraesvelgr ein Rieſe, 
kr in Ablergeftalt an de Himmels Ende fitt und von befjen Flügeln aller 
"ind über die Menſchen kommt; die fturmbrohenden Wolken nennt man auf 
land Kloſigi (Klofeg), Klauenſenkung, weil der Adler durch Nieberfentung 
iiner Klauen ven Sturm verurfachen foll, und auf den ſchottländiſchen Inſeln 
ad der Sturmwind in Geftalt eines großen Adlers beichworen; ein finnifches 
x, welches den Nordfturm fchilvert, beginnt mit den Worten: „es fan ein 
Er herangezogen”, und im zwölften Sahrhunderte hatte man in Deutfc 





3) So ift auch den Winden, bem Neptun unb ber Meeresitille von Octavian geopfert 
erden bei Abfahrt feiner Flotte von Nuteoli. Appian. de bello civil. L. V. Cap, 98, 

2) Diefe Monumente befinden fich jett im capitolinifchen Mufeum. S. Mus. Capit, 
T.V. p. 160. Tab. 31. 

2) M. ſ. die ſymboliſch-ſchönen Gedichte „die Windsbraut“ vom Conz und ienes von 
td, und „bie Sturmesbraut“ von Halirſch. 

) Kuhn, märkiſche Sagen, Berl. 1843, ©. 174. 

9) Wolf, nieberländifche Sagen, Lpz. 1843, S. 616. 

N Stimm a. a. O. ©. 59: '. . 
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entfchieden. Die ältern Sagen Tießen, wenn Jemand ploͤtzlich verſchwand un) 
man auch nicht wußte, wohin er gekommen ift, ihn von beim Harypen geraukt 
worben fein 2): jo raubten fie die Töchter des Pandareod und bfingen fie 
den NRachegöttinen, den Erinnyen 3); fo gibt Telemach das Verſchwinden kei 
auf dem Meere fahrenden Odyſſeus den Harypen Schul 3). Sie find in 
Bild der Nahe und Strafe der Götter: als Phineus, König zu Salmydeſſe⸗ 
in Thrazien feine Söhne blendete (nach) Andern wilden Thieren Preik gab) 
weil feine zweite Gattin Idaͤa fie unkeuſcher Abfichten gegen fie bejchulvigt. 
jo fanbten ihm die Götter zur Strafe die Harpyen, welche ihm, fo oft Erin 
vor ihm geftellt waren, biefelben hinwegrafften, und, was fie nicht naher, 
mit einen gräßlichen Geftanke bejubelten %). Anfangs wurden die Hape 
ſchön dargeſtellt, und Heſiod 5) nennt fie die Schön gelodten, |päter aber murte 
fie häßlich und als Lingeftalten abgebildet: ein Hühnerhaupt, gefieberter Lö 
und Flügel, menſchliche Arıne mit Klauen und menjchliche Schenkel mit Hüher: 
füßen ; ober ein Geierleib mit jungfräulichem Gefichte und Bärenohren®) u.f.w.- 
Eine befondere Bebeutung Hatte bei den Hömern ver Tempel der Tempel 
d. i. des Sturmes, außerhalb des Capenifchen Thores, welcher geweiht murk 
al3 die römijche Flotte im Kampfe gegen die Corjen 259 v. Chr. unter rau 
Cornelius Ecipio, wie aus einer an den Tempel eingegrabenen Inſchrift kr 
vorgeht, fehr durch Stürme bebrängt gewefen war ”). Daß Stürme bejontti 
verehrt wurden, geht auch aus Anderem hervor: auf Inſchriften findet ma 
zuweilen ftatt tempestas „vis divina“ ; ben Stürmen wurben von dem Yylottx 
führern, wenn fie zu Schiffe gingen, ſchwarze Lämmer geopfert ®) und Cicero) 
fagt, die Stürme feien unter die Götter zu rechnen, da fie bei dem römilge 
Volke mit heiligen Gebräuchen geweiht fein. Noch vorhanden finb bie R: 
numente vom Hafen ber alten Stadt Antium in Latium, wo, von ben Vde | 


— 426 — — —— — — — — ·— — — u. 





. 


1) Analog unferm ſprichwörtlichen Ausdrucke „er ift wie vom Winde weggebishe‘ 
(Zahn, archäologiſche Beiträge, Berl. 1847, &. 102). „Ter Oftwind wirb ibn hinwegfübrt 
daß er bahin führt, und ein Sturmwind wird ihn an feinen Ort treiben“, Hiob XIV... 

2) Hom. Odyss. XX, 77. Pandareos hatte fi) den Zorn ber Götter zugezoaen, rei 
„er and dem Zempel bed Zeus zu Kreta eine goldene Statue entwendet batte. 

2) Hom. Odyss. 1, 241. XIV, 371, 

*%) Hygin, fab. 19. Pauly, Realencyclop. 5 B. ©. 1539 

5) Theogon. 260. 

8) Cabinet de pierres antiques, Tom. ll, Nro, 517. Hygin. Fab. 14. Spanbtir 
numism. antiq. V, 5. Caylus, recueil d’Antiquitd6s, T. V, tab. 47. Winckelmann. ®* 
anmzent, inedit, Neo. 156. 

) Ovid, Fast. VI, 193. Reines. insoript. Cl. Vi. Neo. 84, p. 410. 

®) Virg. Aen, ll, 120. V, 772. 

) De natur. deor. Ill, 2. 
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Kipült, ein Altar de Sturmwindes neben dem des Neptun und ber Tran 
quillitag (des ſtillen Wetters) ftandb, denen von den Seefahrern Opfer. gebracht 
wurden ); auf dem criten Altare ift cin Windgott bargeftellt, der in eine 
lange gewunbene Mufchel bläst 2). 


9. Eine befondere Art des Eturmwinde, die Windsbraut, oder ber 
Birbelwind ®) (venti conjux) wird von der Mythe dargeftellt ala eine 
Ftau, welche dad Tuch von der Bleiche in die Höhe zeit und bann mit ihm 
heiabfällt. Nach dem ſchwediſchen Volksglauben kündigt fie ſich als Waldfrau 
durch einen ſcharfen, die Baͤume bis zum Brechen ſchüttelnden Wind an In 
ter Mark (in Bieſenthal und der Umgegend) erzählt man ſich Folgendes *): 
‚Tie Windsbraut war vor Zeiten ein reiches Edelfraͤulein, welche bie Jagd 
über Alles liebte, aber die Felder der Bauern fir Nichts achtete und mit 
Ungeftüm durch Saatfelder und Pflanzungen dahinſtürmte; dafür ift fie 
xmünfht worden in alle Ewigfeit mit dem Sturme dahin zu fahren, und 
wenn fih der erhebt, fo eilt fie ihm voran und wird von feurigen Unges 
men, Schlangen und Drachen gejagt, die fie nirgends ruhen laſſen.“ Diefes 
rnnert an Woutan's wildes Heer, was als der durch bie Luft beulente 
Cnrmwind zu deuten ift. Nach niederländiſchem Glauben ift bie Winde: 
brant eine fahrende Frau, welche ihre Umzüge halt 5). 


6. Eine bejondere ſymboliſche Verbindung finden wir zwilchen dem 
Sturmwinbe und dem Adler 9). Nach der Edda heißt Hraesvelgr ein Rieſe, 
ter in Adlergeftalt an ded Himmeld Ende ſitzt und von deſſen Flügeln aller 
Zind über die Menfchen kommt; die fturmbrohenden Wollen nennt man auf 
sand Kloſigi (Klofeg), Pauenfenfung, weil der Adler durch Nieberfenfung 
jeinr Rlauen ben Sturm verurfachen fol, und auf ben ſchottlandiſchen Inſeln 
rird der Sturmwind in Geſtalt eines großen Adlers beſchworen; ein finniſches 
Lich, welches den Nordſturm ſchildert, beginnt mit den Worten: „es kam ein 
Arler herangezogen”, und im zwölften Jahrhunderte Hatte man in Deutfch- 





3) So ift auch den Winden, dem Neptun und ber Meeresftille von Octavian geopfert 
screen bei Abfahrt feiner Zlotte von Puteoli. Appian. de bello eivil. L. V. Cap. 98, 

3) Diefe Monumente befinden fich jegt im capitolinifchen Mufeum. &. Mus, Capit. 
“IV, p. 160. Tab. 31. 

2) M. f. die ſymboliſch-ſchönen Gebichte „die Windsbraut“ von Conz und jeted von 
tinkel, und „bie Sturmesbraut* von Halirſch. 

% Kuhn, märkiſche Sagen, Berl. 1843, ©. 174. 

5) Wolf, nieberlänbifche Sagen, 2p;. 1, S. 616. 

 Srimm a. a. D. ©. 5 '. 
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land ben Sprud: „Der Adler möge und einen gelinden Wind zuführen‘ 
Der oben erwähnte Hraedvelgr bedeutet Leichenverfchlinger, was anf Raub: 
vögel, die Aas verzehren, geht, aber auch auf bie Iuftreinigenden Winbe un 
Stürme bezogen werben darf, fie tilgen die Ausdünſtung ter unbegraben fie 

genden Leichen. | 


89 Donner Blitgt. 


1. Es lag in ber Natur der Sache, daß fo großartige und Furcht um 
E reden erregende Naturerjheinungen, wie Donner und Blitz, ald unmittd 
bar von den Goͤttern kommend, betrachtet wurden, und Cicero !) fagt, das di 
bie Beftärzung und der Schreden vor dem Donner und Blitz ſei, was ti 
Menfchen zuerst verleitet Habe zu glauben, daß dieſes eine unmittelber . 
Wirkung des allmächtigen Jupiter ſei. „Die fürchterlich prächtige Exrfcheinung I 
fagt Hug *), eined über und dahin treibenden Gemjtterd mit feinen mannig- ; 
faltigen und urplöglich abwechjelnden Beleuchtungen, mit feinem fortrollenten 
bald dumpfern, bald lauterm Getöje, was in der Natur der größte Menſcher 
befannte Schall ift, von dem bie Erde bröhnt und Gebirge erfchüttert werkr, 
und welcher, wo er am Höchften zu fein fchien, durch höhere Schläge nax | 
und ferne überbonnert wird; biefe erhabene Erſcheinung bat alle Menida . 
mit fchauriger Ehrfurcht für das große Weien erfüllt, welches alfo tahe . 
zeucht und ein fo mächtiges Wort mit der Schöpfung ſpricht; die Lichter ii 
Himmels verhüllen fich, alles Lebendige verbirgt fich, ſchweigt und fürchte. 
wenn biefer Mächtige feine Stimme erhebt. Menſchen, die noch ganz, ch | 
die Urfachen der Dinge zu kennen, aus dem Eindrucke urtheilen, ben ein 
ſolches Schaufpiel auf fie macht, dachten fich dabei nichts Geringered als di 
Gegenwart des Höchften der Götter, dem man ald Zeichen feiner Macht te 
Donnerftrahl in Erzählung und Dichtung, und fpäterhin in Werfen ver Kurt 
und Bildnerei in die Hände gab.” Bonner und Blitz werben alfo als un 
mittelbar von den Göttern kommend, als deren Handlungen, deren Geſchaͤft an 
gefehen ), wenn auch nach fehr verfchievener und mitunter fonderbarer n: 





I 
1) De dirinat, 11. 18. 
3) Umerſuch. üb. b. Mythos ber Völfer der alten Welt; Freib. 1812, &. DI. 
°) Ein Bauer, ber bei einer Progeffion ermahnt wurbe nieberzufnicen, entſchuldigte 3 
damit, er glaube nicht bag unſer Herrgott babei fei, benn er babe ihn erft kurzlich oben ı= 
Himmel bonnern hören. Weidner, Apophthogmata; Amst, 1643, p. 277. 
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ſchauungsweiſe. Der Stanbinavier ruft aus, wenn es bonnert: „ber 
woße Vater bat eine Speihe an feinem Habe verloren !); ver 
Pernaner ftelft fich den Donner als dag Zerfchmettern eines großen Gefähes 
or, welches die Regengöttin in der Hanb Hat und welches ihr Bruder zer- 
Hlägt, worauf es donnert und regnet ?); in Tyrol heißt ed, Gott Bater rolle 
ie Milchgefäße über die Kellerftiege herab °); im Dithmariichen fagt man, 
sonn es bonnert: „die Engel Tegeln unb werfen mit Steinent), und nad 
inem Glauben in Kärnthen entfteht der Donner, wenn Gott Getreide in den 
Setreibelaften ſchüttet“). Nach Biblifcher Sprache 6) ift der Donner die Stimme 
Setted und das Zeichen feined Zornes, und es ift ein gewöhnlicher Volksaus⸗ 
nd, wenn man jagen will daß Gott ftrafen fol, derſelbe folle mit dem 
demer drein Schlagen). Bei ben alten Griechen war der Donner eine Vor⸗ 
ndentung von Zend, ber felbft Donnergott wars), und welder durch ben 
denner feinen Willen ausfprahN), und auch der Jupiter der Römer war 
et Tonnergott, der als Jupiter tonans 10) einen Tempel hatte, welchen ihm 
Kuguftus gelobte, als auf einer nächtlichen Reife der Blitz die Sänfte, in 
relher er faß, geftreift, und den voranleuchtenden Sklaven erfchlagen Hatte 13). 


!) Michaelis epimetron zu Lowth de poes, sacr. ebr. p, 186. 

) Garcilasso de la Vega, histoire des Jncas, 1l, 27. 

Wolf, Zeitfchr. für beutfche Mythologie, 2 B. ©. 54. 

* Abel, die beutfchen Perfonennamen. Berl. 1853, ©. 11. 

Wolf, Zeitſchr. 3 B. S. 30. 

28. Mof. XIX, 16. Hiob XXXVI, 2. XL, 4. 1 Samuel ll, 10. Pſalm XXIX, 3. 
XVII, 34. CIV, 7. Jeſaia XXIX, 6. Jeremias XXV, 30. Joel U, 11. Weisheit Sirachs 
XUV, 49 (17) 

n) In Ecſtrom's Gedicht zu Ehren der Grafihaft Honftein heißt es: „Ach Bott vom 
immel fieh barein und werfe einen Donnerftein; es ift gewißlich an ber Zeit daß Schwelgerei 
ab Ueppigkeit zerfchmettert werben maufetobt, fonft fchrein wir bald aus tiefer Roth“. 

) An Lakonien war (nah Paufanias 1, 11) ein Eichenwald, welcher Slotitas, ber 
inere Ort hieß, und zwar von einem in ber Nähe ftchenden Tempel bed Zeus, ber ben 
einamen Skoritas hatte, wahrſcheinlich deßhalb, weil er als der donnernde Bott auch ber 
ütermahende (von axorog, Yinfterniß) hieß wegen ber bei Donneriwettern entſtehenden 
unfefheit, 

*) Hom. Jl. VI, 479. Odyas. XX, 113. In letzter Stelle wird es als ein befonbe: 
3 Merkmal betrachtet, wenn bei dem Donner fein Gewölfe am Himmel zu fehen, war 
ahiam als ob fih der Wille der Gottheit burch den Donner bei unummwölkten Himmel 
iner und beutlicher ausſpreche. (Explication d'une passage du L. XX de l' Odyss. 118, 
14; histoire oritique de la Republ. des Lettr. T. IV, p. 150). 

6) Den Dicktern gilt überhaupt Tonans für Jupiter. Martial VI, 10, 9, 13, 7. 
rid, Heroid. IX, 7. Ovid, Fast, ll, 69. Ovid, Metamorph. 1, 170, 

11) Bueton, vit, Octav. 29, 
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Hier reiht fich die biblifche Sage von Elia? an, worüber Grimm?) Folgendes 
mittheilt, „Die chriftfiche Mythologie bat unter ſlawiſchen und einzelnen 
aſiatiſchen Völkern das Gejchäft des Donner auf den Propheten Elias über: 
tragen, ber im Wetter gegen den Himmel fährt, und ben ein Wagen mit 
Feuerroſſen in Empfang nimmt); in jerbifchen Liedern heißt Elias austrüd: 
lich der Donnerer Slija 9), Blig und Donner find in feine Hand gegeben, un 
er verfchließt den jünbhaften Menichen bie Wolfen des Himmels, daß fie feinen 
Regen zur Erde fallen Iafien*). Bemerkenswerth ift noch, daß auch halbchriſt 
liche kaukaſiſche Völker den Elias als Donnergott verehren; einen vom Blike 
Erichlagenen preifen bie Ofjeten glüdlich und glauben Elias habe ihn zu ſich 
genommen, bie Hinterbliebenen erheben ein Freudengeſchrei und fingen: „U 
Ellai, Ellai, eldaer tschoppei“ (9 Elias, Elias, Herr ber Felfengipfe': 
neben dem Steinhaufen bed Grabhügeld bed vom Blige Erjchlagenen min 
eine große Stange mit dem elle eines jchwarzen Ziegenbodes aufgerichtet 
denn auf dieſe Weiſe opfern fie dem Elias überhaupt, wobei fie ibn anflebe, 
ihre Felder fruchtbar zu machen unb ben Hagel davon abzubalten®). Ber 
dern Mohamedanern wird gefagt, daR fie in ihren Gebeten zur Abwendurz 
eined Gewitterd ben Namen Iljas nennen. Bei den Wallachen geht die Saar" 
Elias, der einft Hufar im Dienfte des Kaiſers geweſen, ſei vom Xeufel ann 
logen worben fein eigener Bater halte es mit feiner Frau, worauf Elias rd. 
Haufe eilte und wirklich einen Mann und eine rau in Einem Bette beiks:’ 
men fand, und beide erjchlug, aber darauf feinen Irrthum erfannte, denn €. 
hatte Vater und Mutter erfchlagen; da bat er Gott Rache an tem Teuid: 
nehmen zu bürfen, wa? ihm auch Gott erlaubte, aber Elias hauste nun md’ 
feinen Waffen, Donner und Blig, fo fürdterlih, daß bie ganze Melt untn, 
gegangen wäre, wenn ihm nicht Gott feinen rechten Arm gelähmt hätte; dabal 
bulbet Fein Walache während eined Gewitters Kaben und Hunde im an 

weil ber Teufel fich gerne in dieſen Thieren birgt”) und Elias daher jet 











2) Deutſche Mytholog. 2. Aufl. 1.8. S. 157. S. auch Nork, Realwörterb. 1. : 
S. 452. 

28. Könige, U, 11. 

s\ „Udri-gromom, gromorit Mja“, d. 5. ſchlag mit Donner, Donnerer Clint. 

“48. Könige XV, 1. XV, 41. 45. Vergl. Cvang. Luccas IV, 25. Brief d. = 
cobus V, 17. In einem ſerbiſchen Volksliede wird Maria als Regenmolfe gebadht, un! N 
Donner Elias beſchwoͤrt fie, keinen frudgtbaren Megen mehr auf das Land der Ungiänt:“ 
träufeln zu laſſen. 

5) Maproth, Reife in ben Kaufafus, I, 601. 606. Erman's Ardiv für Russe: 
1841, 429. Dlearius , Reifefhr. 1647, ©. 522, 

°) Schott, walachiſche Mähren, Stuttg. 1845, &. 281. 375, 

1) Bon ber bämonifchen Bedeutung diefer Tiere wird no in F 211 und 218: 
ſprochen. 
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Olitze nach ihnen jchleubert. In einer beutihen Sage beruft Gott den Elias, 
ber mit Donner und Blitz den Teufel und fein Gefolge, bie fi In den Him⸗ 
mel eingeſchlichen hatten, vertreibt!) Zu beachten ift auch noch die Analogie 
zwiſchen Elias und dem Dounergotte in ber durch das ganze Mittelalter ver- 
breiteten Sage von der Erſcheinung des Antichriſt's: ber Donnergott Thor 
jiegt über die große Schlange, hat ſich aber kaum einige Schritte von ihr ent» 
fernt, als er durch ihren Gifthauch getroffen tobt zu Boden fintt; und im 
Nicodemusevangelium wird Eliad vom Antichrift getödtet, ſteht aber nach brei 
Boden wieder auf?). — Bei den Slawen war Perun (Swatowit) der Don: 
nergott, welcher dem Perkunas der Preußen und Litthauer entipricht?). Diefer 
Tonnergott*) war das Haupt ber göttlichen Triad®), und war bei allen norbi- 
(den Bölfern, bei ven Slawen, Böhmen, Mähren und Ruffen, Preußen und Lit: 
tfauern hoch verehrt und noch jet findet ınan feinen Ramen in den litthauiſchen 
Vollsgeſängen; nicht leicht gab es in ganz Litthanen oder Breiten einen heiligen 
Wald, oder überhaupt einen heiligen Ort, an welchen Opfer dargebracht wur- 
den, wo nicht fein Kultus gefeiert worden wäre ®), und vor der großen Eiche 
zu Remove 7) wurde ihm zu Ehren ein ewiges Teuer muterhalten, beflen 
Aſche als Hilfsmittel gegen faft alle Törperlichen Uebel galt, wenn ber Gott 
fie nicht ſelbſt zur Strafe gefchict hatte. Der Donner war feine Sprade 
und bei einem Gewitter fiel dag Volk auf die Knie, ſchlug mit der Stirne 
den Boden und rief: „Gott Perkunas erbarme bich unfer“. Wer durch ſei⸗ 
nen Blitzſtrahl erſchlagen wurde, war gebeiligt, weil er dadurch in bie Ge- 
meinjchaft der Götter war aufgenommen worden, und Manche hatten Teinen 
größeren Wunſch, als durch den Blisftrahl des Gottes zu fterben. Seine 
Bildſäulen waren roh aus Stein oder Holz gemeifelt, trugen bie Züge eines 
jornentbrannten Mannes, fein Geficht war feuerfarbig, Bart und Haupthaare 


1) Wolf's Zeitſchr. 2 B. ©. 3. 

») Vergl. das altdeutſche Gedicht Muspilli, 48 f. Auch bei Menzel, chriſtliche Sym⸗ 
echt. 1 BO. ©. 234. 

3) Der preußifche oder Titthauifche Name Perkunas entipricht feiner Abſtammung nad 
m ſlaviſchen Berun (polnifch piorun, Donnerſchlag) und bezeichnete wohl zuerft den Schlag 
‘3 Donnerd von bem Stamme per, fchlagen. 

% Hanuſch, Wiflenfchaft des flawifhen Mythus, S. 257. Schwend, Mythologie der 
Slawen, &. 69. Vollmer, Wörterb. der Mythologie. S. 1301. 

°) Die andern zwei Gottheiten ber Trias find: Potrimpos (der Glückbringende im 
Rriege, wie im Frieden der Spender ber Fruchtbarfeit, des Segens ber Felder und des häus⸗ 
lihen Glückes) und Pikollos (das zerftörende Princip). 

°, Einzelne Namen von Orten, wo dieſes gefcheben ift, find nod) vorhanden, wie Ber: 
tunfen, Perkuniſchken, Perkunlanken u. m. 9. 

T) Sie war bie Ältefte und wornehmfte der heiligen Eichen bei ben alten Preußen. 
Mehreres über fie werde ich noch in $ 149 angeben. 
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ſchwarz und fein Haupt mit Feuerfarben gekroͤnt; eine ganz entſprechende bild 
liche Darftellung, indem das roihe Geficht den Blitz, daB ſchwarze Haar bad 
finftere Gewoͤlke des Gewitterd und das zornige Geficht bad Schredliche biejer 
Naturerfcheinung anbeutete; in der Hand hält er einen gejchlängelten Etein, 
welcher das fich fchlängelnde Feuer des Blitzes ſymboliſirt !). Bei ben Germu- 





nen war Thor, welcher norbifche Name unferem Worte Donner entipricht, der 


Name bed Himmelskoͤnigs, welchem Donner und Blitz, als himmliſche Eriche- 
nungen oder XThätigleitsäußerungen bed Himmelskoͤnigs, angehörten, und ge 
rabe als Gott des furchtbaren Gewitterfturmes tritt berfelbe in feiner Majt- 
ftät und unwiderſtehlichen Machtfülle vor die Einbildungskraft der Menfchen ?ı, 
feine Waffe war der Donnerfeil, Miödlner (dev Zermalmende) genannt, wel: 
er als ein Hanımer gedacht wurbe 3), und er fährt auf cinem mit Böden 
beipannten Wagen durch die Luft, wovon er bie Namen Öku-Thor, ber faht- 
ende Thor, und Hafra-drottin, d. i. der Herr der Böde bat. Uebrigens cr: 
ſcheint Thor weniger feinblich gegen die Menſchen, als bie übrigen Donner 
gottheiten,, ſondern vielmehr ala Beihüter der Menjchen, was Nyerup °ı 
folgendermaßen entwidelt. „Unter den bimmlifchen Göttern, glaubte mar, 
daß Thor, als der Donner, entweber der mächtigfte, ober doch ber fet, der ji6 
irdiſcher Dinge meift annahm, weil er zuweilen feine Gegenwart und ir. 
famkeit bier auf der Erbe durch feinen Donner verfündet, und ba biee 


ſchrecklich krachende Donner, deſſen unwiberftehliche Wirkungen man oft in der 


Erbe, in Feljen und Wäldern gewahr wurde, feltener dem Menſchen Schader 
zufügte, fo glaubte man annehmen zu Fönnen, daß ber Donner nicht eigentlid 





1) In Nowogorod war einft das Bild bes Perkun an ber Gtelle, wo jept das Fe | 


tunsfiflofter fleht, welches feinen Namen bavon hat; das Bild hatte die Geftalt eines Mr 
ſchen mit einem bligähnlichen Feuerſteine in ber Hand. 

2) Schwend, Mythologie ber Germanen, ©. 44. 

2) Kirchner, Thor's Donnerkeil, Neu:Strefig 1853, S. 60. Thor's Hammer N 
nit allein eine zerftörende,, ſondern auch weibende Bedeutung, wie nad ber Wen: 
Thor felbft mit dem Hammer ben Scheiterhaufen feines Bruberd Balder weiht; daraus " 
wohl ber noch nad Jahrhunderten berrihende Glaube an die Wunderkräfte der Kimm. 


hervorgegangen ; 3. B. bie Häufer, wo fie aufbewahrt werben, follen vor dem Blitze geic ' 


fein. Auch bie zerflörende Bedeutung des Hammers bat fih noch bie in bie Zeiten u 
Chriſtenthums erhalten, wo man Hammer und Teufel gleichbedeutend nahm, wie % 2. : 
fluchenden YAusbrüde „daB did der Hammer“, „da ſchlage der Kammer brein“, bamit“. 
auch belegte man den Teufel mit dem Namen Hämmerlein. Aud in dem Fluche „Teer 
und Teufels erkennt man biefe Gleichſtellung. 

AM. vergl. wad in F 237 von dem Bode als bem Symbole bes Sturmet x 
fagt wirb. 

°) Wörterb, d. ſtandinaviſchen Mythologie, überf. v. Sander, S. 104. Kopenhag. IN- 
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gegen bie Menſchen, fondern beſonders zur Züchtigung ber Dämonen, die ſich 
on den Stelfen aufbielten, wo der Donner einfchlug, gebraucht werbe; von 
ber Meinung num, daß dieſe böfen den Menfchen Schaden bringenben Geifter 
vurdh den Donner bezwungen voürben, war ber Webergang leicht um Thor 
für den Beſchützer der Menfchen anzufehen, und durch Gebete und Opfer ſei⸗ 
nen Beiftand anzuflehen, da man immer befürchtete von ben Dämonen be: 
üftigt zu werben 1).“ Die Idee vom Thor findet man auch weiter verbreitet: 
n ber dänischen Sprache ift dad Wort Torden, Donner, aud Thor und Doͤn 
(Kaut) gebildet, der Donner ift alfo der Laut, die Stimme bed Thor; ba fer: 
ner vie Baller einen Gott Taranus 9) verehrten, und den Donner Taran (bei 
Ofen Toronan) nannten, fo fcheint es, daß bie ſtandinaviſche Gottheit Thor 
und der von ihre hervorgebrachte Donner damit in Verbindung ſtehe. Die 
Aehunlichleit zwiſchen Jupiter und Thor binfichtlih ihres Donners gab Vers 
nlagung, daß ber Wochentag, den die Lateiner dies Jovis nannten, bei ben 
Ehanbinavern den Namen Thorsdag erhielt, jo wie er bei den Germanen 
Dennerstag 8) Heißt. Bei ben Finnen war Ilmari ober Ilmarinen 4), ber 
hen des Himmels, auch der Gott des Gewitters, ded Donner und Blitzes, 
nd in finnischen Liedern erjcheint er öfterd ald Schmiebe; es wurbe ihm ein 
chle geopfert und babei Folgendes gebetet: „lieber Donnerer, wir opfern bir 
inen Ochfen und bitten dich wegen unſeres Pflügend und Säens, daß unfer 
Stroh kupferroth und unfer Korn golbgelb werben möge; ftoße doch anders⸗ 
din alle fehwarzen Wolfen über große Moräfte, hohe Wälder unb breite 
Büften, und Pflügern und Säern aber gib fruchtbare Zeit und fühen Re 
m; heiliger Donnerer, bewahre unfern Acer, daß er möge gutes Stroh 
aterwärts, gute Aehren oberwärts und gutes Getraibe immerwärt tragen.” 
ie Eithen nennen biefen Donnerer den alten Vater, Wana⸗Iſſa, ober ben 
onnernden, Picker, Pickne; wenn es donnerte ſagte man: ber alte Vater ruft, 


Ei 





i) Analoge Deutung bei Schwend (die Sinnbilder ber alten Völker, Frankf. 1851, 
.195): „Thor bezwingt mit bem Hammer bie Riefen, welche ber Wet Zerftörung drohen, 
ed droht der Erde große Gefahr wenn bem Thor fein Hammer entiwenbet wirb, was 
d. während bed Winterd gefchieht, wo dem Thor bie Kraft bes Gewitters fehlt, fo daß 
die Riefen ihr fchlimmes Wefen treiben laſſen muß, welche Alles zerſtören würden, be: 
ne Thor den Hammer nicht wieder im Frühlinge und vernichte mit ihm bie Gewalt bes 
inters durch bie fegendreichen Gewitter“. 

2) Er heißt auch Tanarus ober Taranucnus, welchen Ietteren Namen eine bei Beil: 
mn am Nekar gefundene Infchrift führt. 

2) Als Meberbleibfel des Thorkultus ift es anzufeben, daß im ſüblichen Schweden am 
onnerftag feine Leiche begraben, fein Brautpaar eingefegnet unb Fein Kind getauft wird, 
Al man ſeit Einführung des Chriſtenthums biefen Tag als einen früheren heibnifchen Feſttag 
trachtet, der einer hrifilichen Handlung feinen Gegen bringe. 

*) Schwenk, Mythologie der Slawen, ©. 367. 
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Noch im Sabre 1841 opferte ein alter Eſthe auf dem Gute Adſel⸗Koilul 
diefem Gotte, und fagte dem Paftor Hollmann, diefer alte Vater fei der Nider, 
der Donnergott. Seine Waffe ift eine eiferne Ruthe 4), die von euer glüht 
und womit er die Goͤtzen (bie Unterweltägeifter) züchtigt, wenn fie mit te 
Dpfern der Menfchen nicht zufrieden find; darauf bezieht fich auch der & 
brauch der Finnen, an ihre Häufer ein einen Donnerkeil barftellenbes Emblen 
zu hängen, e3 follte die Unterweltägeifter ſchrecken, daß fie das Haus meiden. 
Wir fehen überhaupt, daß manches Spätere an Thor und feinen Hammer 
erinnert und gegenfeitige Analogien nicht zu verfennen find. So wie, wie 
erwähnt, Thor's Donner befonderd zur Züchtigung der den Dienfchen fen: 
lichen Dämonen beftimmt ift 2), fo züchtigt Picker (wahrſcheinlich mit Fit 

der Hammer, zufammenhängenb) mit feiner Authe die Untermeltägeifter, wer 
fie feindlich gegen den Menſchen auftreten. Auch die oben erwähnte weibeme 
und fhütende Kraft des Hammers galt noch fpäter. Man weihte in Sch— 

binavien und Deutſchland durch Berührung mit dem Hammer Bräute, Bede, 
Scheiterhaufen und Leichen ®), und mit dem religiöfen Gebrauche ftanb art 
ein gerichtlicher und anderweit focialer in Berbindumg: ber Wurf mit te 
Hammer heiligte das erworbene Gut; jo weit man bamit werfen konnte, be 

ſonders rüdwärtd, wurde Grund und Boden unter bie Gemeindeglieber vr 

teilt; durch den Hammerſchall oder das Herumfenden bed Hammers wur 

bie Gemeinde zufammenderufen; ber Schlag mit dem Hammer gilt bei Aus 

tionen als gertähtliche Beitätigung des Erftandenen, und der Hammer if id 

Leihen der Würde de? Meifters vom Stuhle bei den Freimaurern; Gina 

von einem Hammer Abgeſchabtes galt als Heilmittel gegen bie Epilepfie un 

gegen manche Thierfranfheiten; zur glücklichen Entbindung hielt man es fr 

dienlich wenn bie Gebährende cinen Hammer in der Hand bielt. 


2. So wie der Donner, fo kommt auch der Blig von den Göttern, al 
ihre Sprache, fo wie dad Zeichen des Zornes und ihrer Strafe. Diefem Lie: 


— 


1) Sie heißt Rautwitda, von rauta, Eifen, unb witse, Ruthe. 

2) In ber von Grimm mitgetheilten Gage vom Schmiede von “Yüterbeg erkitte: it 
biefer von Bott die Gunſt, daß ein Sammer mit in feinen Sarg gelegt werde, um sl! 
bie Teufel und böſen Geiſter abzuhalten. 

2) „Die Braut wurbe bei ber Vermählung mit dem Sammer gefegnet, bemr " 
fruchtbar werde, benn das Gewitter fördert den Wachſsthum und ben Eegen ber Ratır. !” 
Grabe galt biefes Sinnbild als ein Beförberungdmittel bes Fortlebens der Seele, denn, 2@ 
das Gewitter die Natur wachfen und gebeihen macht, fo ift ed ein Smuptquel des Frei 
und kann überall, wo es fi um Leben banbelt, ala Lebensbild in feinem Siuntule © 
feinen”. Schwenck, Sinnbilder ber alten Voller, S. 196. 





begegnen wir Öfterd in ber Bibel ?), und in Brüflel eriftirt ein Bild ven 
Rubens, auf dem Chriftus mit dem. Blige in ber Hand, tie ein zuͤrnender 
Jupiter, burch die Wollen fchreitet, und die Madonna ihn fürbittend zurückzu⸗ 
halten ſucht). Bei den alten Griechen waren ber Blitz und ber den Blitz 
tragende Adler die Attribute bes Zeus, welchem goldene Blitze als donaria 
jeweiht wurben ; vie Aeſchyleiſche Idee, „Gewalt und Stärke figen am Throne 
xxs Zeus“, oder dad Spätere „Sieg fibt an feinem Throne” wird durch den 
Hüiptragenden Adler, der zur Mechten feines Thrones ruht oder Aber demiel- 
ven ſchwebt, ſymboliſch ausgebrüct, fo wie man auch den Abler auf den 
Ekepſer bed Zeus ſitzend vargeftellt hat 2). So gehört auch der Blitz zu ben 
Eriheinungen, welche Zeus ala Vorbedeutungen fendet ), und mis ben Schwe⸗ 
jldampfe, welcher entfteht wenn Zeus feine Blitze gejchleutert ®), fteht wahr: 
heinlih der Glaube des Drientes, daß Schwefelregen göttliche Strafe fet 9), 
n Verbindung. Bei den Römern war Jupiter ald Schleuberer der Blige 
Fulgurator, Fulminator) ein furdhtbarer Gott, dem Menfchenopfer zur 
kühne gebracht werben mußten 7). Unter dem Namen Summanus hatte ein 
Bliggott einen QTempel zu Rom); da ihm die bei der Nacht erfcheinenden 
Blise zugefchrieben wurden, und er, wie eine alte Inſchrift angibt, bei Nacht 
rihien, und ihm auch fchwarze Widder geopfert wurden, fo nahmen ihn 
Rande für den Gott der Unterwelt, und leiteten feinen Namen von sub, 
ater, und mancs, bie Manen ber Verftorbenen, ab; es ift aber bie Beben: 
mg dieſes Gottes nicht mehr ganz genau befannt, doch dad Wahrjcheintichfte 
t, es ſei diefer Gott Jupiter felbft geweſen und als beſonderet Blitzgott 





1) 5. B. Moſ. XXXU, 41. 2 8. Samuel XXU, 15. Palm XVII, 14. LXXVU, 
. XCVL, 4. CXXXXIV, 5. · Jeremias X, 13. LI, 16. Habakuk IM, 1. Matth. XXIV, 
!. Lucc. XV, 24. Offenbar. IV, 5. 21, 19. Die Selte ber Manichäer fah dagegen im 
litze nicht bes Himmels Macht, fondern eine Wirkung des Teufeld: wenn bie Teufel, fagen 
t, nah den jungfräufihen Engeln im Himmel aufbliden und von ihren @elüften, bie fie 
ht befriedigen können, ergriffen werben, fo fteigt von ihnen im Folge ihres geilm Wahn⸗ 
mes Dampf in Geftalt ber Blite auf. Bauer, Manichäer, S. 215. 

3) Menzel, hriftlihe Symbolik, 1 Thl. S. 140. 

2) Von ber ſymboliſchen Beziehung bed Adlers zu Zeus ift noch in F 264 bie Mebe, 

%) Der Blitz, der als ein Wahrzeichen galt, zeichnete ſich durch ein hefleres Feuer aus, 
iker hat er Hom. M. XKXUl, 244 das Beiwort apeömos (Heil, im bildlichen Sinne auch 
m Zone ber Kriegstrompete ZI. XV, 249), welches Wort auch von einer wunderbaren 
Hdkinung überhaupt gebrmucht wird. 

a) Hom. Ji. VE, 135. XIV, 4165, Odyss, XI, 417, XIV, 807. 

58. Mof. XXIX, 23. Hiob XV, 15. Hefefiel XXXVM, 2. Palm xl, 6. 

) Schwenck, Mythvlog. der Römer, S. 13. 

*) Ovid. fust. VI, 799. Hin. hist. nat. 4, 58, ed, Bip. Cicero de divinat. 1, 10 
agustin. de civitate dei 1V, 23. Hartung, Religion ber Nömer, 2 Thl. ©. 59. 
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unter dem Namen Summanus verehrt worben 2), Vielfach tritt nod kei 
ben Roͤmern bie göttliche Bebeutung des Blitzes hervor. Da ber Blitz ba 
Symbol des Bötterfürften war, fo lag es nähe, ihn auch mit den Fürſie 
der Erde in ber Art in Verbindung zu bringen, daß man bei ber Apotheek | 
die divi Caesares mit Bligen barftellte, wie 3. B. von Galigula geſag 
wirb: „barba aurea conspicuus, fulmen tenuit“ 2). Noch mancher andern 
Aberglaube deutet auf eine göttliche Bedeutung der Blitze ) bin. Ein Mal 
ber vom Blitze berührt worden und mit dem Leben davon gefommen 
durfte fich als einen Liebling der Gottheit betrachten, und war bed Ruhm 
und der Dauer feiner Rachlommen verjichert 4); war er geftorben, jo tu 
feine Leiche nicht verbrannt werben, fondern mußte auf derjelden Stelle, m 
man fie gefunden, beerdigt werben). Wenn der Blitz in einen Ort ſch 
jo glaubte man, daß derſelbe von ter Gottheit jelbft wäre geheiligt we 
ber Ort hieß Bitental®), und befondere Priefter, welche Bidentales bich 




























1) Cicero (de divinat. 1, 10) erzäplt, der Summamıs aus gebranntem Thon 
ben Giebel bei Tempels Jupiter Optimus Maximus fei vom Blitze getroffen worden, 
her bad Haupt herabgeichlagen habe, was man nicht eher gefunben babe, bis die Aurı 
erflärten, es liege in ber Tiber, wo es ſich dann aud wirklich vorfand, Nun melde tr 
(Lib. XIV) gerade bafielbe von dem Bilde des Jupiters, fo daß alfo bie Einen ben € 
manus, die Andern ben Jupiter nannten. ine foldhe Verwechſslung fonnte zwar bakır :- 
sen, weil bad Bild bed Summanus auf dem Tempel des Aupiter fland, aber eine ri 
nung wäre es geweſen gegen welche Alles fpricht, und wofür nichts Aehnliches fid in 
römifchen Mythologie findet, daß man das Bild bes Gottes ber Unterwelt auf bem Gi 
des Gapitolinifchen Jupiters in ben hellen Tag bineingeftellt, und daß man Fein biks 
zeichen im einer folchen Vereinigung der Unterwelt mit dem Horte Roms auf ber ur: 
Stadt geiehen hätte. Bei ber Gchen, welche Alles, was bie Unterwelt berührte, in * 
erwedte, it am eine ſolche Verbindung bes Jupiter mit bem Unterweltsgotte nicht zu der 
baher nicht annehnbar, daß Summanus ein Unterweltögott geweſen jei. Wir werben 
am Gnifprechenbften ben Summanus als Blitzgott zu betrachten haben, wofür geratt 
feine Aufftellung auf bem Tempel bed Jupiters, ber ſelbſt Blitzgott war, zu ſprechen 
und man wahrſcheinlich durch biefe Vereinigung bed Summanus mit dem Tempel bei 
piters die Eigenſchaft dieſes als Blitzgott andeuten wollte, fo baß bier Summanus als 
befondere Nichtung ober Eigenfchaft des Jupiters erfcheint. 

2) Bueton. vit. Calig. Cap. 52. 

2) Aus dieſer göttlichen Bedeutung des Blitzes mag der Aberglaube entſtanben 
daß ſich der Teufel (die Negation bes Göttlichen) vor dem Blite fürchtet. Die Litthaner 
ben das Sprichwort „er verftedt fi) wie der Teufel vor dem Blitze“, was jeinen Uri; 
darin hat, daß man glaubte, ber Blitz fchlage gerne in jene Stellen ein, wo fi ber 2= 
eben befindet. Wurzbach, die Sprichwörter ber Polen, 2. Aufl. Wien 1852, S. 188, 

) Berr. Aen. ll, 649. 

s) Plinius 11, 55. Numa's Geſetz bei Festus s. v. oooisum, Artemiderus |. - 

e) Die alte Literatur darüber f. bei Pauly, Realencyclop. d. klaſſiſch. Mlertbur? 1 
wiſſenſch. 1 8. S. 1111, 1112. 
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ſammelten bie vom Blitze aufgervorfene Erbe, vergruben fie an berjelben 
Eielle (fulgur condere , das Blikeingraben), weihten ben Ort burch das 
Opfer eined zweijährigen Schafes 1), und errichteten bajelbjt einen Altar, ber 
ader nicht zu andern Opfern gebraucht werben burfle, fonbern mit einer 
Mauer oder anderer Umzäunung umgeben wurbe; es durfte biefer Ort nicht 
berübrt, ja felbft nicht einmal angejehaut werben, und wer einen jolchen Ort 
jerftörte, von dem glaubte man, daß ihn die Goͤtter mit Wahnfinn ftrafen 
mürden 2), — Endlich glaubte man noch, daß man durch gewiſſe Keremonien 
und Sprüche den Blitz abwenden und auch berbeiziehen Tönne 2); Pliniug *) 
st: „die Geſchichte hat ung Tälle aufbewahrt, aus benen erhellt, daß bie 
Dlike durch Opfer und Gebete abgewanbt ober auch herbeigeführt werben 
Können; nach einer alten Ueberlieferung bat man fie in Etrurien erbeten, als 
ein Ungeheuer, welches fie Volta nannten, die Weder verheerte und -fich ſchon 
ter Stadt Volhinien näherte; Porfenna, cin König diefeß Landes, hat auch 
von Blitz Herbeigerufen und fchon vor ihm bat es Numa fehr oft gethan; 
T. Hostilius hat es ihm auf eine unschickliche Art nachmachen wollen, wurbe 
aber darüber ſelbſt vom Blitze erfchlagen”. Da Häufigfte Zaubermittel zur 
Anendung ber Blitze beftand in dem abgehäuteten Kopfe eines Eſels, ber 
n den Grenzſtein bed Landes geheftet wurde; auch ſuchte man badurch den 
Blik von fich abzuwenden, daß man einen Lorbeerfranz auf bem Haupte 
ug, denn von biefer Pflanze glaubte man, daß fie wegen ihrer Beziehung 
u Apollo gegen ven Blitz ſchütze und auch felbft nicht vom Blitze getroffen 
xrde 5). Noch ift zu bemerken, daß bie Beziehung des Blitzes zu den Göt- 
m ihm auch eine augurifche Bebeutung gegeben hat, jo daß fich in biejer 
xziehung eine eigene Blitzlehre entwickelte und cd eine eigene Klaffe von 
uzlegern der verfchiebenen Blitze, die Fulgatores, gab. Die Tusker, welche 
h viel mit der Unterfuhung der Blitze beſchaͤftigten, glaubten, die Wolfen 
ürden aneinanbergeftoßen, bamit die Blitze herausfahreh, und da fie Alles 
ıj Gott bezichen, jo hatten fie bie Meinung, baß bie Blige nicht vorbebeu- 
tn, weil fie erfchienen find, fondern daß fie erfcheinen, weil fie zur Vorbe⸗ 





‘) Bidens, Doppeljahn, d. h. das Opferthier, welches beide Zahnreihen vollftändig hat, 
18 nach dem zweiten Jahre eintritt. Daher bie Benennung des Ortes Bibental. 

2) Diefes erinnert an einen andern Glauben, ben Geneca (natur. quasst, ll, 53) er: 
ihnt, dag der vom Blitze getroffene Wein den, ber ihn trinfe, töde ober in Wahnſinn ftürze. 

—9 Die meiſten Stellen ber Alten, welche ſich darauf beziehen, hat Bulenger, de terrae 

et fulmine, L. V, Cap. 14 (in Graevil thesaur, antiqg, Rom. T. V, p. 537) 
—8* 

*) Histor. nat. ll, 54, edit, Bipont. 
#) Weber biefe ſymboliſche Beziehumg bes Lorbeers zu Apollo wird in $ 145 Mehre⸗ 

angegeben. 
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deutung dienen follen. Die Etrusker hatten brei Arten von Bligen: du 
rathgebenden Blig, den Beltättigungsblig und ben Blib des Standes, ku 
vathgebende fei ber, welcher dem über eine Sache Denkenden zus ober abratke; 
ber Beſtaͤttigungsblitz fei Sener, welcher, wenn Etwas gejchehen ſei, erjolz, 
und anzeige, ob es gute ober ſchlimme Folgen haben werte; ber Blitz ie 
Standes finde ftatt, wenn einem ganz Ruhigen, welcher weder etwas betreibt 
no an etwas denkt, ein Blitz komme und drohe, verjpreche ober mahır. 
Nebitvem hatte man norh viele augurifche Arten von Bligen, als: Yorberungs 
blitze, mahnende Blike, Verberbenbringende, Täufchende, folche, welche Ye | 
Drohungen früherer Blitze aufheben, helfende Blige, u. |. w. Es würte a 
Leſer ermüben, Mehreres über dieje weit ausgeſponnene augurifche Ylipiehr | 
ber Alten hier mitzutheilen; ich verweiſe zum Nachlefen auf die unten clic 
ten Schriften 2). — Schließlich noch Etwas über die Darfiellungen ber bi 
denden Kunft. Die älteſte Geftalt des Blitzes *) ſehen wir auf altgriechiſta 
Schalen, wo das, was Zeus als Blitz in der Hand hält, nichts ala ein tr 
zev Wurfipieß if. Eine alte Geftalt des Blitzes tft auch in einer Hana 
Supiterbronce 8). Da die Cyklopen Donner, Blik und Keil ſchmieden ), f, 
hat man, um diefe Dreiheit auszubrüden, dem Blike oben und unten du 
Spitzen gegeben, fulmen trisuleum; jo kommt er faft auf allen altgriche 
ihen Steinen, die man etrurisch nennt, vor 5). Da nun dad Donnermeiik 
zumellen mit Hagel verbunden ift, jo bildete man, um dieſes anzudeuten, “| 
Kern bes Blitzes aus Eid ®), wa in Bildwerlen gewöhnlich wie ein gebreis 
Horn ausſieht, weßhalb Lichtenſtein behauptete, dies wären die Hörne da 
Oryr, einer Tibiihen Gazelle”), und ſetzte geſpitzte Zickzacks am bei, 
Seiten an. 
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i 
8 10 Regenbogen. 


Wenn man 1) die Stellung des Regenbogens (auch Himmeldricg 
genannt) betrachtet, wie er vom Himmel ausgehend fih bis zur Erbe ber 





1) Seneca, natur. quaest. Il, 32, 33, 39, 49. Plinius, hist. nat. ll, 58, edit. 5} 
Valerian, de fulminum signifloationibus in Graevii thesaur. V, p. 600. Muũler 
Gtrusfer, Breslau 1828, 2. Thl. S. 163. Greuzer. Symbolik, 3. Aufl. 3. ®Bb. ©. & 
Nork, Realwörterb. 1. B. S. 160. Döllinger, Heidenthum und Judenthum, Rem* 
1857, ©. 461. 

2) Bötliger, Ideen zur Kunftimythologie, herausg. v. Silitg, 28 S. 95. 

3) Gori, museum Etruscum, Vol. il. 

*) Apollodor, 1, 2. 3. 

8) Winkelmann, Monum. ined. Nro. 3, 

%) „Drei ber Strahlen aus Hagel gezadt”, Virgil Aen. VII, 429, 

') Eichhorn, biblifche Biblioth. 8 Thl. S. 614. 
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at, fo iſt ed leicht gedeutet, daß ihn die alte Welt als einen Verbindungs⸗ 
veg zreifchen den Goͤttern unb ven Menſchen anfab, was wir in verſchicdenen 
Antben finden. In der Geneſis ift der Megenbogen ala ein Zeichen des 
Buntes Gotted mit Noah und feinen Nachkommen erwähnt !), und bei ben 
Iten Griechen galt der Regenbogen als eine Botfchaft von ven Böttern, als 
in Zeichen des Willens derſelben 9. Sicher gehört die griechifche Goͤttin 
jris, welche die Batjchaften von den Göttern deu Menfchen binterhringt ®), 
md mit «gs, dem Regenbogen, gleihen Namen führt; dieſe gegenfeitige 
hezichung iſt viel fachgemäßer als bie Anficht Jener, welche annehmen, daß 
ie Schnelligleit, mit welcher der Regenbogen kommt und vergeht, fo wie das 
Sanfte und Augenehme, mas wir beim Erblicken deſſelben fühlen, in die Iris 
Mr Vorftellung von einer Himmelabötin und Dienerin der Götter gelegt 
Ki. Auch anderweitig tritt die Iris mit dem Regenbogen in Verbindung: 
wit eine Tochter des Thaumas, d. i. des Wunderd, weil ber Regenbogen 
18 eine Wundererfchelnung ©) angelchen wurbe 5); fie if in bunten Farben 
fleidet ©), und fteigt auf bem Megenbogen vom Himmel zur Erbe auf amd 
ir?) Hezel ®) ſagt: „der Regenbogen für eine Willenserklärung ber 
henheit erfannt, warb in der Bilplichen Sprache der alten Melt zur Voͤtin 
a Heroldin der Götter, man perfonificirte ihn und die alte griechiiche Welt 
d uun her Verjon (einer untergeorbneten Göttin), zu welcher ihre ſinnlich 
ldliche Sprache dieſe ſchoͤne Naturerſcheinung in der Vorſtellung umgeſchaffen 


—ñNi 


1) „Meinen Bogen habe ih in die Wolfen geſſellt, daß er zum Zeichen bed Bundes 
wiſchen mir und der Erde; und es geſchieht wenn ich Wolfen führe tiber die Erbe, jo 
heint mein Bogen in ben Wolfen, und ich gebenfe des Bundes, ber zwiſchen mir und eich 
d allen Iebendigen Scelen in allem Fleiſch, daß fürder nicht fol dad Waffer wetten zur 
tb, die Erbe zu verberben“, 1 8. Moſ. IX, 13. Auf buzantinifchen und alnnittelalter⸗ 
en Hantzeihuungen und Diiniaturen erideint Chriſtus als Weltrichter auf ben Regen: 
m tbronend, oder von bemjelben ganz ungeben. 

2) „Zeud läßt den Regenbogen am Himmel erfcheinen, daß er ein Zeichen fei entweder 
Krieges ober der froftigen Witterung“ ; "Hom. A. XVII, 547. Schweigger (Cinleit. in 
Mythologie auf bem Standpunkte ber Naturwiffenfehaft, Halle 1886, S. 370) verfieht 

dena in biefer Stelfe gebrauchten Worte sgsg nicht. ben Regenbogen fonbern ben bei 

Nordlichterfcheinungen jih am Himmel binziehenben röthlichen Streifen; es ift jedoch 
Grund zu biefer Annahme vorhanden, und ift der Sache viel entfprechender, das Wort 
p auf Regenbogen zu beziehen. 
| 2) Hom A. 1, 786. Weine Realien in b. Iliade u. Odyſſee, S. 682. 

*) „Ein Wunder zu ſchauen“ iſt homeriſcher Ausdruck für Außergewdhnliches. 

2) Schwenck, Mythologie d. Griechen, S. 206. 

) Ovid. Metamorph. l, 270. X1, ©. 589. 

' 7) Ovid. Metam. XI, 632. XIV, 838. Virg. Aön. IV, 700. V, 600. 
| ) Geiſt der Philoſophie und Sprach⸗ ber alten Welt, Lübeck, 174 1 Thl. S. 237. 
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hatte, gleich einen Namen, der fie als dieß Werkzeug, ben Sterblichen da 
göttlichen Willen zu verkündigen, charakterifirte: Iris, Berkünberin, Heroldu 
ber Götter. Jedem Lejer der Meifterwerfe Homers und Virgils muß ſit 
ber Gedanke auforingen, daß die fo öftere Erſcheinung der Göttin Iris, mit 
Aufträgen an die Sterblichen von den höheren Göttern gefanbt, nicht imm 
bloße Erfindung der Dichter fein koͤnne, ſondern fehr oft die Erfcheinung ii 
Regenbogen? poetiſch oder in ber Sprade der alten Welt, d. i. finnlid ker 
ſtelle, die Sache in Perjon verwanble und bie aus der Concurrenz merkte 
diger Umftände vermuthete Bedeutung der Sache ver daraus geſchaffene 
Perſon (Bötterbötin) ald Worte in den Mund lege So erflärt fi mm 
bie Gemeinfchaft bed Namens des Regenbogen? und ber Boͤtin der Götkt 
Iris; beide find Eind, nur nach verichiedener Vorftellung, daher au €: 
Name‘. Dem Gefagten entiprechen auch die alten Sunftbarftellungen de 
Aria, wo fie ſchwebend oder durch bie Luft fchreitend, ben Regenbogen u 
ſich, ober ihr Haupt mit einem Kranze von feinen Farben umftrablt, varıe 
ftellt ift. Die alten Skandinavier, vielleicht auch unſere alten Deutfchen, ſabe 
in dem Regenbogen eine von ben Göttern erbaute Brücke, welche den Hi 
mit ber Erde verbindet 2), In den meiften flawiichen Mythen ſpielt ber‘ 
genbogen eine Nolle, die ſchon durch feinen Namen charakterifixt ift: er bei 
nebeska duha, d. 6. himmliſcher Bogen, was mit dem finnifchen taivancı 
und dem lithauifchen Kilpinnis dangans, Himmelsbogen, harmonirt *). ? 
Lithaue fah in dem Negenbogen den Gürtel der Laima, der allgemeinen © 
termutter. Die Inder glauben, daß ihr Sommengott Indra feine Pfeile 
einem gewaltigen Bogen entjenbe, den er nach geendetem Kampfe bei Ex 
fee und ald Regenbogen (Indrayndha, Indra's Waffe) den Sterbli 
zeige). Man findet auch eine fchredenbringende Bedeutung im Regenb 
Nah Homer war der Harnifch des Agamenınon mit Drachen verziert, 
es wird gefagt: „blänliche Drachen, dem Negenbogen gleich, erheben fi 
Halstheile des Harniſch“«). Man hat biefes Bild verfchieden gebeufd: 
Eruflus nimmt den Vergleich von der Farbe, die bläuliche Farbe bed Dra 
jpiele in ber Sonne in Purpur und Goldglanz, und dieſes Farbenſpiel 
fih mit dem Megenbogen vergleihen; Köppen glaubt, ver von Homt 
brauchte Pluralig cpedes deute darauf, daB der Dichter die Aehnlichkcit 


— 
















1) S. bie ſiebente Fabel ber Edda, in ber Introduction & l'histoĩro de Dannens 
par Maillet, Tom. ll. 

2) Hanuſch, Wiffenfchaft des ſlawiſchen Mythus, S. 273. 

2) Bohlen, das alte Indien, 1 Thl. S. 237. 

) Hom, Jl. X, 19, ze, 

*), Meine Renlien, ©, 121. 
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ver Stellung gefunden, benn, fo wie zwei Regenbogen übereinander. fiehen, fo 
kim bie Drachen übereinander geftanden. Die naturgemäßefte Deutung ſcheint 
mir aber folgende zu fein: ſolche Drachen, und in biefer Stelfung ſollten 
km Gegner Echreden. einjagen, ba ber Regenbogen jenem Seitalter ein 
Shreden verurſachtes Phänomen war, welche Krieg und Sturm verkündete"), 
und da läßt fich der Vergleich fo ftellen: ſchrecklich, wie ber Anblick des Mer 
genbogend, der Ungewitter oder Sturm droht, war ber Anblick dieſer Drachen. 
2) Manderlei Aberglaube haftet an dem Megenbogen. Man foll nicht. auf 
ven Regenbogen mit Fingern deuten, ſonſt fticgt man bie Engel ind Wuge ) 
(offenbar mit der Beziehung bed Regenbogens zum Himmel zuſammenhängend). 
Da, wo die Enden bed Regenbogen? aufitehen, fällt ein goldenes Schüſſelchen 
nieder, und wird nur von dem, vom Glücke Begünftigtem gefunden °), und im 
Kirntben wird gefagt: wenn man über einen Regenbogen einen Hut wirft, 
io fält er mit Gold gefüllt wieder herab ©) (gleichfalls von der göttlichen, 
alle Gluͤck und Segen bringenden Bedeutung bed Regenbogend entnommen). 
Die Serben glauben, der Megenbogen habe die Kraft, dad Geſchlecht des um- 
ter ihn Durchgehenden zu ändern (vielleicht ift bied noch ein Reſt von ber 
indiſchen Anficht der urfprüngligen Einheit der Geſchlechter, der Mann: 
weiblichkeit). 


8 11. Meteor 


Mit einem ſolchen vergleicht Homer den raſchen Schwung der Athene 
om Olympe herab: „gleichwie ein Meteor (gorno), welches der Sohn des 
dronos den Schiffenden oder gewaffneten Heeren zum Zeichen ſendet, ſtrahlend 
rennt und im Fluge unzählige Funken umherſprüht, alſo ſenkte ſich Athene 
om Olympe herab auf die Erde hineilend, zwiſchen die Heere und mit Stau⸗ 
un jaben ed bie Trojer und Achaier“ 6). Das unter bem Worte «os fein 
Stern zu verfiehen tft, fondern ein Meteor, gebt daraus hervor, daß bie 





») Hom. M. XVil, 848, 

?) Bechflein, Mythe, Sage, Mähre und Fabel, 1 Thl. ©. 87. 

9 Die Kegenbogenfhüffelhen, Himmelsſchüſſelchen (sperma solis ober iridis) find 
eine, bide, innen hohle (alfo ſchüſſelförmige) Goldmünzen; bie gewölbte Auffenfeite iſt ge: 
ͤhnlich glatt, oder mit bem Bilde eines großen Kopfes in Profil verjehen. Es find wahr: 
heinlich baltifche oder phönizifhe Münzen (nad Anderer Anſicht gehören fie ben Gothen, 
Iandalen oder Dänen zu), welche fpäten in ber Erbe gefunden wurden, und' zu obigem Aber: 
lauben Beranlafiung gegeben haben. 

%) Wolf Zeitſchr. f. deutſche Mytholog. 3 B. ©. 29, 

5) Hom, Jl. IV, 75. / 
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Heere daſſelbe am hellen Tage ſahen. Man bat bie Anfſicht aufgeffelft, vaf 
jenesmal wirklich ein ſolches Meteor fichtbar geweſen jet, allein es tft tich 
Annahme nur ganz vwillführlich und auch zur Sache nicht nothwendig, ba bei 
Dichter durch dieſes Bild nur die räfche Bewegung der Göttin mit jene 
eimeB Meteores uberhaupt vergleichen wollte. Solche Mefeore, welche ti 
jenedmalige Zeit ſich nicht erflären konnte, hielt man für göttliche Anzeiger 
der Willmserklärungen ber Götter; es wird auch in derfelben homerifce 
Stelle weiter gefagt, daß bei dieſer Erfeheinung Einer zu tem Andern bi 
Bernutbung andgeiprochen habe, daß nun Zeus durch Krieg und Zwietrach 
züchtigen, ober die Voͤller fricblich verfähnen werke. Shezel-?) fagt: „wen 
vor den Augen ber Heiden feindlichen Heere, zwiſchen welchen es noch ungewij 
war, ob fie ſich wieder ausſöhnen ober den: Krieg fortfeben würden, ein 
Feunerkugel vom Simmel fiel, fo iſt dieſes wicht nur bei ben Heeren ein götl 
liches Omen, fondern, weil fich die damalige Welt bie Gottheit in Glanz ge 
haut dachte, hielt man die funkenſprühende Feuerkugel gar für die Goͤltir 
Athene, glaubte Zeus habe fie ind Lager geſchickt, um die Trojaner zu reizen, 
daß fie den geichloffenen BVund zuerft brächen, um dadurch daB Fenuer da 
JFwlet racht von Neuem anzufachen; fo wie man fi dieſes nun dachte * 
drückte e8 Homer als Thatfache aus.“ 


8 12. Erdbeben. 





Da fi die alte Zeit dieſe für fie jo ſchreckende Erjcheinung nicht nes 
ihrem naturgemäßen Hergange erklären Konnte, fo war cd 1) die natürlichet 
Folge fih bier dad Wirken einer Gottheit zu denken. In ber Anfchauus; 
der alten Griechen war bad Erbbeben bie Kraftäußerung des Mecrgetiet 
Pofeidon; von diefem glaubte man, daß er die Erbe zufammenbalte, fie mi 
ſeinem Eleniente umfafſe, weßhalb er „der Erbunfaffende” genannt wurde, 
er vermag aber auch die Erde durch fein Element (dad Meer) jo zu erfeis 
tern, daß bie Berge wanken und ver Gott der Linterwelt fürchtet, bie Ere 
möge fich fpalten und fein unterirdifches Reich fichtbar werben ®); baher hei“ 
nun Poſeidon, als Perfonifilation des Erbbebend, der Erderſchütterer 4). Av 





— — — — 





1) A. a. O. G. U. 

2) Hom, M. XIIl, 120. XX, 34. Odyss. yın, 350. 

2) Hom. Ji. XX, 57. 

) IJI. vl, 201. XT, 754. X, 10..XX, 20. Odya. V, 339. VI, 371. vB 3- 
IX, 283. X, 140, Zr 
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uch biblifcher Aufchaunugsweile kommt das Erdbeben von ber Gottheit 1), 
egleitet die Epochen ter Erjcheinung Chrifti, feine Krenzigung, Auferftehuug, 
nd feine Zukunft zunächſt bei der Zerſtörung Jeruſalems2), und ik das 
zeichen des Zornes Gottes?) In dem. chriftlichen Zeitalter geichah öfters, 
a5 die Heiden, in dem Glauben, dic neuc Neligion fei goitlos und errege 
en Zorn ber alten Götter, aus, dieſer alle öffentlicgen Knglüdshälle ;ugk 
amentlich das Erdbeben ableiteten, und dasſelbe den Chriften Schuld ‚gaben *): 
‚ wird aud dem römifchen. Rordafrika i. 3. 198 von Tertullian Perichtet 5); 
erbebt die Erbe, ſo jchreit man bie Ehriften den Löwen e);“ als um daß 
ihr 237 Soppadocien uud Pentud von Erdbeben heimgeſucht wurden, erlite 
die Chriſten deßhalb Verfolgung ); und in ber diocketigniichen Verfol⸗ 


ung zu Anfang bed vierten Jahrhunderts beglückwünſcht Kaiſer Masimin 


torud, Nicomedien und andere Städte, daß bergleichen. Drangiale aufgehdtt 
aben, feit fie fich ben alten Göttern wieder zugewandt ®), wobei ‚gefagt wir, 
aß es nur von ber Götter gütiger Vorſozge komme, daß, bie Erbe weder 
us ihren Schlünden durch furchtbare Erihütterung ſich euporwerſe, noch 
ws daß bie. auf ihr ſtehenden Berge durch entſtehende Spaltungen ſich ver: 
enlen, was früher wegen des verderblichen Irrthurzs, der Chriſten öͤjters gm 
schen ſei. Auch mehrere Kircheulehrer haben das Erdbeben als Folge bei 
zornes Gottes dargeſtellt: Chryfoftemus?) jagt, die Urſache des Erhbebenẽ 
ci der Zorn. Gottes, und bie Urfache dieſes Zornes ſeien bie, Suͤubden der 
Renjhen;;. und von. ben Erbbeben zu Antiochien jagt er in einer Predigt, ed 
ei gelommen wie ein Herold, um ben Zorn Gottes zu: verfünben,, Philas 
rius 1), Biſchof von Briren, erklärt, daß imErdbehender Zorn um Di 


— — 
— — — nn — — — — — — — — —— — — 
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28 Mof. XIX, 18. Pſalm LXVIII, 8. 9. 1 B. Königt XIX, It. 

) Matth. XIXVU, 51. XXVII, 2, XXIV,. 7. Marfyg ZU, 8. Lucond XXI, 11. 
La ver Gebutt Ghrifti ift das Verhalten dey Eype, indem fie vom Gottlichen herüihkt wirds 
alle und tiefer Frieden; bei jeinem Tode aber, erſchrigt fig, ihren Herrn zu. begraben, und 
U Rach den apogryphiſchen Evangelien hebte hie; Fauptiſcht Erde, ala das Fhriſtuskind 
uf der Flucht dahin kam, und alle heidniſchen ‚Bögen rürzten anlanımen. Menzel, Arifi 
omtelif, 1 TH. SR 251. 

’), Fjalm XVM,.8. Jeſaias v. 3. x, 13. xxix, 13 ‚Senn, Joh vl, 12 
illl, 5. X1, 13. 19. xvi {B. 

*) Piper, Mothologie ker chriſil. Kıuft, j 8, 2 Aber, €. 82. 

) Tertul. Apolog, C. 40. Pennder, Kirchengeſch, 2. Sf 4 Abthl. 18. <, 12 

NT. h. die Ghrijten ſollten den wilden Thieren, ben $ Löwen re werde 

) Ori in Matth. Tom. XV, C* 24. Fir an.,.epist, 

R) —— — Kr IX, C. 7. — a. O. 2 Abih. 3 * 6. 

’) in terrae motum. Hom. VI, G. 1. 

i) Aaerea. CU, Br 196, gaqit. Fabric,, eh 
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Macht Gottes ſich zeige, der feine Schöpfung bewege, auf daß bie Sünder 
zus Umfehr gerufen würben, und auch Philostorgind !) erflärte, bad Erdbeben 
komme von Gottes Rathſchluß als eine Geißel feines Zornes zur Belehrung 
und Befferung der Sünder. Niceta® Choniates ?) ſtellt zwei Anfichten neben 
einander: bie der Theologen, daß das Erbbeben von Gott komme, um die 
Menſchen zu erſchrecken und zur Beflerung zu führen, und bie der Philoſo⸗ 
phen, welche das Erdbeben auf eine natürliche Weife erklärten, er felbft aber 
befenne fi) zur erften Anſicht. 2) Noch Haben wir andere nicht religiöfe 
Anfichten von der Entfiehung des Erdbebens. Biele dichteten die Wirkung 
ber in der Erbe eingefchlofienen Luft oder ver Winde, welche in bie Höhlungen 
der Erde eintreten, und wenn fie nicht wieber den Ausgang finden, dieſelbe 
erbebend machen d). Die Manichäer, welche überhaupt bie Neigung hatten, aufs 
fallende Erſcheinungen mythiſch zn geftalten, haben eine unterirbiche Scene 
vom Erbbeben gedichtel*); fte laſſen nämlich die Erde getragen fein von bem 
Riefen Omophoros ©), welcher mit der Tafttragenden Schulter wechjelt, und 
auch nebftbem noch, wenn er ermünet tft, zittert, und bavon entfteht das 
Erdbeben. Auch Raphael Hat auf gemahlten Tapeten ©) das Erdbeben nach 
möäthifger Urt perſonificirt durch einen Rieſen, der in der Deffnung ber Erbe 
erfeint, die er mit feinen Schultern und Armen aufbebl ). Nach ber inbi: 
fchen Mythe trägt ein Elephant das Weltgebäude, und, wenn ſich derſelbe 
zur Erleichterung feiner Laft ſchüttelt, entfleht das Erbbeben (ſ. 5 227) Die 
Chineſen wenmen ein Thier Lung ) (Drade?), welches ſchon in der Alteften 
qineſiſchen Symbolik eine befontere Rolle ſpielt, und deſſen Abbilbung auf 
chinefiſchen Bildwerken Häufig zu finden ift 9); dieſes Thier wird nun von 


1) Histor. ooclesiast, L. XI, C. 9. 10. 

2) Thes. orthod. fidei, Lib. 1, C. 26. 

2) Philoponus, de mundi coreat. IV, C. 10. Isidor de Sevilla, de nat. rer, C, 46. 
Beda, de rer. natur. C. 49. Honorius de Autun, de imag mundi, L. I, C, 42. Vin- 


‚ eemtius de Boauvais, spoo. natur. L. VI, C. 26, 27. 


%) Besusobre, bist. de Mannich. T. H, p. 370. Wald, Hiftorte ber Ketzer, 1 Th. 
©. 759. Baur, Geſchichte d. Manich. S. 79, 294. 321. 

5) Aehnlich wie ber Atlas bei ben Griechen als Träger bed Himmels und ber Erbe 
gedacht wird. Ham. Odyss. 1, 52. Deine Realien, S. 655. Pauly, Realencyclop. ber 
tlaſſiſch. Alterthumswiſſenſch. 1 B. S. 917. 

e) Sie beziehen ſich auf bie Scene von Paulus und Sitas im Gefängniffe zu Phi: 
Ippi (Apoftelgefhichte XVI, 26), wo ein Grbbeben bie Thüre bes Gefängnifies fprengte, und 
bie Fefſeln der Gefangenen Idfte. 

7) Paffavant, Raphael von Urbino, 2 Thl. S. 250. Planer, Beſchreibung Roms, 
28. ©. 39. 

©) Troſchel, Archiv für Naturgeſch. 17er Jahrg. 3 Heft, S. 314. 

9) Zeitfchrift der deutſchen morgenlänbifch. Gefellihaft, 5 Bd. &. 208. 216. 
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Confucius) als Symbol ker Raturkraft bezeichnet, welche ich im Erdbeben 
fund gibt, und fpätere Commentatoren geben an, daß biefes Thier till in ber 
Erde Tiege und, wenn es aus berfelben auffteige, dad Erdbeben verurſache. 


S13. Bullan 


Da die alte Welt die vulkanifchen Ausbrüche ſich nicht erflären Konnte, 
jo geftalteten fi die Mythen. Hieher 1) Typhosus (Typhon, Typhaon) 
und Ehimära der alten Griechen. Typhosns 2) ift cin ſchreckenerregendes 
Ungeheuer ; jtate dev Finger gingen Hundert Drachen aus ſeinen Händen 
bervor, und um jeine Hüften wanben fi Schlangen, die ein entſetzliches 
Geziſche von ſich gaben; euer blitzte aus feinen Augen und aus. ben Schlan« 
genköpfen ftrömten Feuerflammen hervor; der Tom jeiner Stimme war fürd- 
terlich, er brüllte wie cin Etier ober Löwe ſo, daß die Berge erzitterten. 
Rah Hefiod zeugte ihn die Erde mit bem Tartaros, um ſich an ben Göttern. 
wegen Beſiegung der Giganten und Titanen zu rächen; nach einer homeridi⸗ 
den Hymne aber war Here, ‚vie Gemahlin ded Zeus, feine Mutter, welche 
ihn, dem Zeus zum Trotze, der die. Athene aus fich felbft geboren hatte ?), 
auch ohne männliche Zuthun aus fich ſelbſt hervorgehen, und von einen 
Drachen erziehen lich, Andere erzählen Folgendes: ‚aus Berbruß über. bie 
Nieberlage der Giganten ftiftete Gaia (die Erde). Uneinigkeit zwiſchen Zeus 
und Here; biefe beflagte fich bei Saturn, welcher ihr zwei Eier gab, die fie 
auf die Erbe legen follte, und das aus ihnen hervorkommende Geſchoͤpf würde 
Macht genug haben, Zeus vom Throne zu ftoßen; fie legte nun biefelben 
auf dem Gebirge bei den Arimern in Kilikien nieder, verjöhnte ſich aber wie- 
der mit ihrem Gemahle und entbecte ihm bie bevorſtehende Gefahr, ber ſich 
uun mit feinen Bligen gegen ba Ungeheuer rüftete; nun fümpfte Typhosus 
mit Zeuß um den Befig. nes Himmels; er ftürmte den Wohnftk der Götter 
mit Fenerflammen und glühenven Fellen, Zeus aber fchleuberte anhaltend 
feine Blitze auf ihn und trieb ihn zurüd biß zum Gebürge Kaukaſus, wo 
es zu einem Zweikampfe zwiſchen Typhosus und Zend, Tam, in welchem letz⸗ 
terer befiegt und von Typhosus nach Kilifien getragen und bafelbft in eine 
Höhle eingefchloffen wurde, woraus jedoch Hermes den Zeus wieder ‚befreite; 
diefer verfolgte nun aufs Neue ven Typhosus mit feinen Blitzen, welcher 


2) In feinem Commentare gi n Erg. M | et 

T, Richter, die Phantaſien des Wlterthinmes, 2 B. ©: 344. Bau, 5 B. © 22. 
Shwend, Mythologie d. Griechen, S. 202. 

2) Meine Realien, S. 692. 693. Eu Er 
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wach Thrazien floh, wo es am Gebüͤrge Häntos ku einem heftigen Kampf 
om; von ben Blitzen des Zeus auch hier und immer heftiger getroffen. flof 
Typhosus nah Siclin, wo ihn Zeus völlig zu Boten ftürzte, und bei 
Berg Nena auf ihn warf!). Hefiod läßt den befiegten Typhosus in dei 
Tartarod ſtürzen; nach Homer aber liegt er unter ben. Arimifchen Bergen 
wo der erzürnte Zend immer noch Blitze um feine Grabftätte fchleubert ?) 
nah Pindar lag er im Tartaros und bie phlegraiiche Gegend bei Eumä il 
Unteritalien anf ihn, wo er bei Tage Dampffänlen und bei der Nacht Feuer 
flammen und glahekde Steine emporwirft. Daß nun Typhosns die Perſon 
fikatien eines vulkaniſchen Ausbtuches iſt, unterliegt wohl keinem 
und läßt ſich aus allen Sagen über ihn entnehmen: er liegt unter Berge 
begraben, ſpeit Dampf, Feuer und glühende Steine aus, und Zeus läßt no! 
an feinem Grabe Blitze ſchleudern; dazn kommt noch, daß Typhoeus al 
Gemahl der Echidna genaunt wirde), welche, Halb Nymphe, halb ungehent 
Schlange, in ſolche Gegenden verſetzt wirt, wo Schifferſagen ſich auf vulke 
niſche Erſcheinungen beziehen laſſen, und dann noch, daß Typho&us als Vate 
ber Chimära genannt wirb 4); dieſe war ein Ungeheuer, welches bie Land 
ſchaft Lyklen in Kleinaſien verwüſtete 5), und vorne ein Löwe, in ver Mit 
eine Ziege and Hinten ein Drache wart), und Ferner ausſpie ). Auch hie 
finden wir eine Perſonifikation, um eine vulkaniſche Erfcheinung zu verjinn 
lichen, und Thon die Mlten deuteten darauf bin: nach Strabo ift Chimära ci 
Berg im dftlihen Lycien, und nad Plinius ein Berg an der Oftküfte nat 








1) Virgil, Aen. U, 574, erzäglt dieſe Begebenheit von dem Giganten Cuceladu 
den Zeus mit dem Blitze erſchlagen und unter dem Aetna begraben babe, 

9) Hom. JI. II, 780: „Sie zogen einher gleich einem Feuerbrande, von dem die gan; 
Gegend verzehrt wird, unter ihnen dröhnte die Erde, wie unter dem Zeus, wenn er zurne 
rings um den Typhosus das Land Arima ſchlägt, we des Typhosus Lager if” 

2) Beider Sohn iſt Cerberus, ber viellöpfige Hund, ber ben Eingang zur anterm 
bewacht; ſ. S 211. 

9) Hesiod, Theogon. 319. | 

) Nach Hom. Ji. XVI, 328 bat Amiſodaruͤs, König von Lycien, die Chimära erzo 
gen, was wohl nichts Miberes bebentet, als daß dieſer fenerfpeiende Berg in dem Gebie 
diehe3 -Königeß war. Näch Plutarch (von den großen Eigenſchaften bet Frauen, IK) if bi 
Chimüro der Name eines’ Raubſchiffes deß Amiſodarus, welches vorne einen-Löwen und hi 
ten einen Drachen zum Zeichen gehabt habe, und von einem Näuber Namens Chimäros be 
fehligt worden ſei. 

°, Das Bild der Chimära kommt auf Münzen von Korynth, Scriphos und anber! 
Städten vor; Raschke, lexic. numism. Vol. 1, P. U p. 51l. Eine brongene Chimãr 
utit einer alten nfcheift wurde 1554 bei Arxezzo auosegraben; ahgebildet in Gori mus 
Etrusc. ] ‚p- 155. | 

7) Hom. JI. VIl, 180. Bu 
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bei Phafelis, wo fig, mas Hier von. Bedentung ifi, here Naphthaquellen bes 
fanden. Köppen !) jagt: „der Wohnſitz der Chimära war ber Ctagus, ein 
Berg in Lycien wit acht Spitzen; da biefer Berg Feuer warf und in’ biefer 
Gegend noch mehrere Vulkane waren, je tft dieſe abenthenerliche Fiction wohl 
nichts anderes als die Geburt einen durch bad ſchreckliche Naturphänmeen 
eined Vulkanes erhipten Phantaſſe“. Die Sage, daß Bellerephon die Chi⸗ 
mära gotödtet Babe), ſtöht die über fie gegebene Deutung wicht uns: ein 
Nachlaſſen der vullaniichen Außbrirche zur Zeit der Anweſenheit des Bellero⸗ 
ybon konnte die Meinung veranlaßt haben, Ehimära fei von Bellerophon der 
tödiet worden; Palqͤphatos jagt, :die Chimaͤra ſei bad Symbol eines 'barch 
Belerophen verfchütteten Valkanes. 2) Dem Typhocüus ber Griechen ſcheint 
ver Cacus ber Mömer zu entſprechen; er If ein Sohn bes Feutrgottes Vul⸗ 
can ®) und ein feuerfpeiender Rieſe, welcher im Aventiniſchen Berge baufte *). 
3) Nah chriſtlicher Mythe find die Vulkane Sinnbilver des hoͤlliſchen Ferer⸗ 
ſchlundes 6). Unter der Vorausſezuug, daß die Hoͤlle im Innern der Erbe 
bieune, dachte man ſich die feuerſpeienden Berge als Ihre Phorten, und ie 
Sage verſetzt den kirchenfeindlichen Gothenkoönig Threodorich in das Feuer keb 
Aema. Auch der Bullan auf Stromboli 3 gilt im BalBabenglauben. « ii 
ein ſolcher HObllexſchund. 


8 14. Berg 


1. Das majeftätifche Anfehen der Berge und ihre Höhe, mit welder fie bis 
in die Wolken hineinragen, war eine ganz natürliche Urfache, daß bie alte 
Welt den Sik ihrer Götter auf die Berge verlegte 7), auf ihnen Tempel ers 





1) In feinen erlänternben Arnmerfungeh zu ben angeführten: homeriſchen Stellen. - 

2) Hom. Jl. VI, 183. Die hierauf ſich beziehende Geſchichte Beeren | J im mei⸗ 
un Realien S. 489. 

®) Bon bieſem iſt ©. 57. acbiogen waren, nn 

*%) Virgil, Aen. vll, 190. an | 

5) Menzel, Friſtüche Symbolik, 2 khl. 6 oMm 

*) Eine von den lippariſchen Inſeln, welche fih wie ein kegsförmiger Berg aus dem 
Deere emporhebt; an feinem nördlichen Abhange befindet fich ein jeprTchhafter Vulkan. 

7) Bei ben ältern Ehriftlen war der Glaube, daß fich die Gugel auf. den Beiliten Berg: 
Ifipen nieberlaffen, bie dem Himmel gm mädften Bub, mit Berug rauf den Propheten Na- 
bum U, 1; „auf den Mergen komman Füße eines guten Boten“. Der mitex dem Berge lie: 
gende Abgrund erinnerte au ben Sieg des Erzengels Michael Über den Satau, ben er in 
den Abgrund flüyzt; daher bie oft zahlreichen Wicaelpbengt. uud. Michaelslapellen om 
Tergen. Menzel, 1 Thl. S. 14. _ ., A 


“, I Kr 


106 


richtete, opferte !) umb baher auch bie Berge ſelbſt heiligte )y. Der Ausdruck 
„Berg Gottes”, fo wie ber Glaube, daß Gott auf einem Berge ‚wohne, finbet 
ich öfterd in der Bibel 2); Gott felbft verlangte von Abraham, daß er ihm 
auf einem Berge feinen Schu opfere und Jakob opferte gleichfalls auf einem 
Berge *); Jehova erfcheint auf dem Berge Sinai und erläßt von ba feine 
Gebote 5), und Moſes felbft war auf dieſem Berge vierzig Tage lang bei 
Sehova ©), jo wie and nach der Mythologie der Perſer Zoroafter einige 
Sabre lang bie Belehrung bed Gottes Ormuzd auf einem Gebärge erhalten 
bat ). Jehova wird von den Syrern -Berggott genannt 3), nicht nur weil 
er auf einem Berge einen Tempel Hatte, fonbeen auch weil bie Berge über: 
haupt unter feinem beſondern Schuße ftanben. Weber den bei Jeſaias erwähn⸗ 
tim Gdötterberg im Norden führt Rofenmälles 9) Folgendes an; in bem 


Bade der Beiffagungen bes Propheten Jeſaias wird der Uebermuth des er: 


oberungsfüchtigen Königs von Babel alſo geichildert: „Du fprachft in deinem 
Herzen, ben Himmel will ich erfleigen, Aber die Sterne Goties will ich mei: 
nen Thron erheben, ich will wohnen auf bem Berge ber. Verſammlung (ver 
Goͤtter) in dem fernfien Norden”. '- Diefe Vorftellung von einem Verſamm⸗ 
baugäberge der Götter war im Alterthume weit verbreitet; bie Hindud nen: 
nen ihn Meru, die Zendvollker Al-Bordſch, die Araber Kaf und bie 
Griechen Olympus. Die Mythen aller biefer Völker jeben den Bötterberg 
in die Mitte de Erdkreiſes. ber fo wie ber Inder, wenn er den Meru 
in der wirklichen Welt fuchte,,at bas“ ihm nördliche Himalajah:Gebirg dachte, 
dem Zendvolke bei feinem Al⸗Bordſch der feine Welt nach Norden Hin begrän« 


1) Schon bie Etymologie bed Wortes Alter deutet barauf, daß die Opfer auf einen 
boden Orte verrichtet wurden. Tas Griechiſche Bupos bebeutet einen hohen Ort und einen 
Altar, unb bie lateiniſchen Wörter ara unb altare benten gleichfalls auf Höhe, denn ara 
tommt vom Griedhifchen uuper, erheben, unb altare von altes, hoch. Geſenius, Gommen- 
tar Aber ben Yfala, 11, &. 282, N 

s) Rimtsch, de sacris gentium in montibus, Lips. 1719, Jurieu, histoire cri- 
tique des dogmes et des cultes, Tom. IV, Oap, 1. 2. 

3) Bfalm 1, 5. XV, 1. XXIV, 3. LXVII, 16. 17. Jeſaia 11,3. XI, 9 LVI, 7. 

18. Moſ. XXI, 2. XXXI, 5. 

3,28 Mof. XIX, 8. 

28. Mof. XXXIV, 38. 

gendaveſta von Keuker, 3 TH. S. W. 

18. Könige XX, B. Roſenmüller, das alte und neue Morgenland, 4 B. S. 13. 

°) Bibliſche Geographie 1 B. 1 Thl. S. 154. Vergl. auch Geſenius, erſte Beilage 
zu ſ. Commentar Über den Jeſaias: „von ben Gbtierbergen im Norbden“, 2 Th. ©. 316. 
Michaelis in ber orientaliſch. Biblioth. 5 Thl. S. 191, und Bupplom. ad Lex. hebr. p. 111". 
Rofenmüller, dad alte und neue Morgenland, 4 B. ©. 277. 
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sende Kaulaſus vorſchwebte, und ben Griechen ter höochſte Berg im Norben 
ihreö Bandes, ber theſſaliſche Olympus als bie Wohnung der Götter erfchien, 
jo wird auch in ben obigen dem König von Babel in den Mund gelegten 
Vorten der Berg der Berfammlung ber Götter in ben äußerſten Norden ver 
verſetzt; denn auch dem Babylonier Tag bie Berglette bed Kaukaſus gegen Nor⸗ 
ven ). Tiefer Vorſtellung von dem Götterberge im Norden gemäß werben 
bie Erfcheimungen ber Gottheit al3 von Mitternacht kommend beichrieben 2). — 
Gehen wir nun zu den einzelnen heiligen und Götterbergen über. Bezeich⸗ 
nend für die Heilighaltung der Berge in Phönizien ift es, wenn .ein Berg in 
Peria Biel, d. i. Gottes Angeficht, und ein anderer an der Käfte des 
Mittelmeered @eov npoownor, die ſichtbare Manifeftatien ber Gottheit ge 
nannt wird ). Der Berg Carmel wurde göttlich verehrt; Tacitus) fagt: 
„est Jadaeam inter Syriamque Carmelus , #a 'vocant montem deum- 
que nec simulacrum deo aut templum situm tradidere Mmajores, aram 





1) Mit diefer Vorſtellung hängt es zuſammen, daß man fich überhaupt gegen Norden 
ku bie Erbe höher dachte. Der Hebräer glaubte, was gegen Norden liegt höher, was gegen Sü- 
ten liegt niedriger, weßhalb von benen, welche von Güben nach Norden reifen gefagt wird, 
ke gehen hinauf, und von jenen, die von Norden nach Süden reifen, fie gehen hinuntei. 
Taber heißt es im 1B. Moſ. XXXVUI, 1, als Juda von feinen Brüdern, bie fi damals 
ki Sichem, in ber Mitte von PBaläftina befanden, nach Adullam, von Norden nach Süden 
re, er ſei hinabgezogen. David wurde, nach 1 B. Samuel XXX, 15. 16, zu ben Ama: 
lekuern hinabgeführt, weil das Land dieſes Volkes dem ifraelitifchen gegen Güben lag. So 
zog auch David, nachdem er bie Nachricht von Samueld Tod erhalten, aus ber Nähe von 
Ungedbi hinab in die Wüfte, 1 8. Samuel XXV, 1, und Saul z0g von Biben hinab zur 
Lüfe Siph, XXVI, 2, weil beibe füblih Tagen. Daher heißt es von benen, welche von 
palaͤſtina nach Egypten, alfo gegen Süden reifen, fie ziehen hinab nach Egypten, 1B Mof. 
X, 10, verglichen mit XXVI, 2. XLVI, 3. Hingegen beißt es 1 8. Mof. XLV, 25, als 
ne aus Egypten nad Paläfina, alfo gegen Norden zurüdreiften, fie jeien von Egypten 
binaujgezogen. Hoſeas, VL, 9 wirft ben Iſtaeliten vor, fie eilten hinauf zu dem Könige 
ven Aſſhrien. Taranf grünbet fih die Eintheilung Syriens in das obere und untere, d. i. 
in dad nörblie und fübliche, 1 8. Makkab. X, 69. Die oberen Länder 1 B. Maffak. 
N, 37,2 9b. 1X, 23, Apoflelgefh. XIX, 1 find bie nördlichen. Silas und Zimotheug 
bommmen, nach Ayoftelgefeh. xvil, 5 aus Macebonien, einer nörblichen Provinz Griechen: 
lands hinab nach Korynth. Rofenmüller, biblifh. Geogr. a. a. DO. S, 140, 

) So beginnt Hefefiel 1, A die Schilderurg ber ihm eriheinenden Herrlichkeit Gottes 
mit ben Worten: ich fab, und fiehe, ein Sturmwind kam aus Mitlernacht, eine graße Wolle, 
in Feuer ſich wälzend, glänzend rings umher“. Bei Hiob XXXVI, 22 Heißt ea unmittelbar 
vorher ehe die Gottheit erſcheint: „aus Mitternacht kommt Goldglanz, wor Eloah ee furcht⸗ 
bare Pracht her“. 

3) Movers, bie Phönizier, 1 B. Bonn 1841, ©. 607. 

*) Histor. I, 78. 
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tantum ei revgremtiam‘, auch Sueton 2) fpricht von xiuem osanılum Car- 
meli Dei, und nach Micha wohnt Sehova im Walde anf dem Berge Carmel !). 
Bei ben Ehinefen waren vier Hauptoerge au: ben Gränzen des Landes und 
nad den vier Weltgegenden gelegen, zu den. Opfern heſtimmt, weiche ber Kai- 
jew ſelbſt perrichtete >). - Die Hindus verehrten dan Berg. Himapat 9 alö 
Koͤnig aller Berge; ſeine Gattin hietz Meran, eine Tahter des Meru, ver 
gewöhnlich für Die Erbe überhaupt gegemmen wird; auf. einer alten Abbileung 
ragt er aus bein Meere als Weltberg ber, fein Geſicht Hat ein Auze, ein 
Ohr, eine. Naſe und einen Mund, und weiter abwärts ift eine Hand fichtbear: 
auf einer andern, Abbildung ſteht über feinem Gipfel die Eonne, vor Ker eint 
Lotugbfuure 5) emporbjäßt, auf ber rechten Eeite ſprudelt eine Quelle in bie 
Höhe, es ift der heilige Zluß Gauga 5, und auf ter linke lodert eine Flamme 
Uma,“ dis Schweſter Gangas, und naher kreiſen Mond und Sierwm. Ein 
auderer heiliger Berg der Hinbus if Meru 7) ala die Wohnung ber Gl 
ter; an jeinen Seiten find verfchiedene Wohnungen, die, je höher man fteigt, 
deſto Schöner werden, und zum Aufenthalt ter Scligen, je nachdem fie es ver: 
dient haben, beftimmt find; Gott und bie vornehmſten göttlichen Mefen haben 
ihren Sig an den Seiten des Nordens auf deu Gipfel dieſes Gebürges, ver 
Sabba, d. h. Verfammlung genannt wird. Der Götterberg der Zentwölke 
heißt Al-Bordſch ®), ver ältefte und höchſte aller Berge, auf ihm ift ver 
Thron de3 höchiten Gottes Ormuzd, und die Verfammlung der himmlischen 
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) Vespas. C. 6. 

*) Mita, VI, 14. 

‘ Stuhr, Reltgionsfyft, des Orients, S. 19. ur Zeit der, Nachtgleiche im ‚zrüh 
fing begab fi} der Kaiſer nach dem gegen Sonnenaufgang gelegenen Berge und verrichtite 
bier daB Cpfer, um ben Himmel zu bewegen fiber die der Erde bereit anvertrante Saat 
zu wachen; Im Sommer zur Zeit der Sonnenwende wurde anf dem gegen Mittag gelcaenen 
Berge geopfert. um von bem Himmel milde Wärme zu erflehen, daß in der Erde dic Jen: 
ungskruͤfte erregt würben; Im Serbfte zur Zeit ber Nachtgleiche wurde auf den gegen Better 
gelegenen Berge geopfert und der Himmel angeflebt, daß weder ſchaͤdliche Thiere neh Wind 
und Wetter ber fruchtreichen Ernde ſchaäͤden möchten; endlich im Winter nach der Sonnen 
wende wurde auf dein gegen Mitternacht gelegenen Berge geopfert, un den Taf für Allet. 
was das verfloffene Jahr Gutes gebracht hatte, barzubringen, unb für das neue Jabt neu 
Segnungen zu erflehen. 

) Rhode, ider die religibſe Bildung ber Hmdus, I B. S. 313. 

8, Die hier geltende ſymboliſche Bedeimmqg der vaogblume ergibt fi aus Mm, mut 
in 6 85 Aber dieſelbe gefayt wirt: ' 

Von biefan war &. 21 die Rebe. 

’) Ward, view.of (he hidtory, litesatuxe and religion. of Fiudoos, Lond, 131: 
Vol. 1, p. 13. Wilford in ben asiatic researches, Vol. Vi, p. 488 d. Londner Wıada. 
Louchet, lettres ediflantes, Tom. 1%, p 41. 

2) Zend- Avcosta vom Kleuker, 285, 222. 3 B. ©. 67. zo, 7 





108 


Geiſter (gerner). Die Kraber haben in gleicher Bedeunmg den Ba Kaf?), 
und bie Perfer, welche nur auf ven hochſten Bergen opferten *), hatten ven 
heiligen Berg Albordi (ud Gorotan genannt), weilder der Aufent- 
halt der Götter und der Seligen war 2), und zu welchen die Serle über vie 
Drüde Tſchinevah“) gelang. Bei den Sriechen war von verzüglicher und 
außgebreiteter Bebeutung ber Olympos 5), ber fünbftliche Zweig des Haupt⸗ 
gebuͤrgknotens im nörblichen Griechenlaud, ver fich von kambuniſchen Schhrge 
nach dem Meere hinuiberzieht und die Gränze zwiſchen Mackbonien und Te: 
jalien bildet; er Hat. mit feinen vielen Baden und Kuppen ein majeltätiiches 
Anfehen, feine Hoͤhe ift nahe am ſechstaufend. Fuß, feine Gipfeln vagen weit 
in die Wolfen Hinein, und oft Jagern jich um feinen Scheitel Gewitter, welche 
von da in die umliegenden Thäler binabbonnern, und dieſes, und wohl aud 
vie Cängerfegule der Thraker fmb wahrſcheinlich die Veranlaffung geweſen, 
daß man auf er-Öfygmp den Sig des Zeus und der Abtigen Gbiter ver: 
legte ©); nur ber Weereögoft Poſeidon mit feinen untergeordneten Gottheiten 


!) Herbelot, oriental. Biblioth. 2 B. S. 37 der beutfchen Ueberſetzung. Rasmussen, 
diss, de monte Caf, Kopenhag. 1811. 

2) Heredot 1, 131. Xenoph. Oyropaed, VI, 7. 

) Ausflihrliches darüber bei Schwend, Mythologie der Perfer, S. 289; 

‘) Cin-vat, d. i. Wergeltungabruͤde. In einem perflfchen Gebete heißt ed: „ich glaube 
zu die Zehkenauferftehung, daß alle Leiber neu leben werben, glaube baß: auf ber Brikde 
Lichinevad alle edlen Thaten belehnt, unb alle böfen beſtraft werben“. 

5) Yallborib, de Olympo, Götting. 1776. Pauly, Realenchyclop. 5 8. S. 4. 
ob, mytholog Briefe, 3 Aufl. 1, 27. Heyne, im achten Ercurs zum 1 Geſang db. Ilias. 
Böttiger, Idern zur :Brulfineytbolog., herausg. v. Sillig, &. 50. Meine Realien, S. 83. 
Bon diefem Olymp find aber einige andere Berge gleichen Mmeus zu unteriheiben; näm⸗ 
ih: der Olymp in Kleinmyſien, der fi) von Hermos bis Bithynien erſtrecit; daun ber Olymp 
in ocien, wohl eins mit dem ciliciichen, vom bem ihn aber. Strabe umtericheidet, und ber 
derg Olymp auf Kyprus mit einem Tempel ber Aphrobite. Der Olymp barf ‚ferner nicht 
mit bem Uranos verwechfelt werden, wovon ſchon S. 72 geiprodgen wurde Der Olymp, 
als Sin der Götter, hat fpäter bie Idee zu den Olympiein gegeben; biefe waren Münftliche 
Nagbitbungen bes Olympen als Goötterſitzes, Tempel, In / welchem mit Würde äkfronend ber 
mpier Zeus in einer Bilbfäule den Helleuen zngluplih war und ihre Gebete erhoͤrte. 
Solche Dlymyptein. waren ya. Mgrigent, gu. Nahen, yheius, Megara, Sichon, Patrae, Spaxts, 
Syracus, Eis u. ſ. w..: Gine ſebn quaführliche.: Beſchreihung perielben mit reichhaltiger ‚Ri: 
ratur hat Rathgeber in Erſch und Gruber’? alle. Enehclopãdie, Art. Olympirian ge⸗ 
feiert, 

©) Heffler, die Meligion ber Griechen und Baer, Mandenb. 1846, e. 8. Vieles 
über den Olymp 3 Aufenthaltaort ber Götter, und wie dieſelben fish hafelhf verſammeln, 
ih mit einander amterhalten, wie Hebe ben Nektat kredenzt, Apollo bie Laute ſchlägt, bie 
Rufen fingen; u. |. w. findet man bei Homer, ſ. #. V, 360. Al, 76. XV, 116. Odyæs. 
N,42. I, 1,536. VI, 444: XXIV, 99. Odya. 1, 27. V;8. M. A, 396. 608. a 
101. Die Götter heißen die Ofympier, Jl. 1, 353. 11, 309 IV, 160: ‚7,2289 WW:, BAD 
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und ber Unterweitägott Hedes ‚haben ihren Sig nit im Olympe, kommen 
aber bei beſonderen Beranlaffungen dahin °). Diefer Götterfig auf dem | 
Olympe ift noch von feinem Sterblichen unten gejehen werben; Wollen bil- 
den bie Thore desſelben, welche die Horen, als Xhürficherinnen auf und zu 
machen 3). Auch die Römer baiten einen heiligen Götterberg; nicht weit von 
einem Haine zwiichen der Tiber und der Salariſchen Straße befand fich ber 
Beilige Berg jenfeitö des Anio, er war bem Jupiter geweiht, welcher daſelbſi 
einen Altar hatte, und welcher auch eine Tsreiftätte für die Einwohner Roms | 
war 2). Bon den alten Deutfchen wwrbe ihr Bott Donar auf Bergen ver- 
ehrt, was ſich aus den noch vorhandenen Bergnamen entnehmen laͤßt, 
3. B. Donteröberg in der Rheinpfalz, Thuneräberg in Weftphalen u. ſ. w. 
Auch in Skandinavien gibt es deu Namen bed Gotted Thor tragenbe Berge, 
als Thorstlint in Oftgoland, und Thorsborg in Gotland 4 Den 
Litthauern war beſonders der Berg Rombinus, ſchräge ber Stadt Ragnit 
gegenüber, heilig, auf welchem oben der große DOpferftein des Gottes Perku- 
nas lag 5), von wo aus Heil und Segen über das ganze Land verbreitet wurde, 


xu, 275. XU, 58. XV, 131. XV, 79. XIX, 108. XX, 47. KXU, 130. XXIV, 1%. 
Odyss. 1, 27. U, 68. IV. 74. VI, 188. XV, 523. Xxin, 140. Jeder Gott ober Goͤttin 
Sat auf bem Olympe einen befonderen Palaft, bie dauara oAuunıa, M. 1, 606. V, 383. 
al, 77.1, 18. 1, 13. 30. 67. V, 383. XV, 115. Wan bat irrig ben Uranes für den 
Aufenthaltsort ber Götter gehalten, und fi barauf berufen, daß fidh bie Gterblicgen wäh: 
vend bed Gebetes zum Uranus wenden, allein es bedeutet biefeß wur bas Schauen ober 
Sänbenufbeben während bed Gebetes nad Oben Überhaupt, auch gebt aus einer homeriſchen 
Stelle beutlich hervor, baß beim Gebete ein Unterfchieb zwiſchen Uranus und Olymp ge 
macht wurbe; fo beit es JL XV, 370, Neftor babe feine Hände zum Uranus emiporgebe: 
ben und bie Oiympier a | 

1) So Tommi Pofeiben in ben Olymp zur allgemeinen Götterverfammlung, Hom, M. 
vn, 40. XV, 161. Hades kommt bahin, um fi von ber ihm von Herakles zugefügten 
Pfeilwunbe von dem Bötterarzte Päeon heilen zu Iaflen; M. V, 395. 

2) M. V, 749. VI, 393. 

s) Dionys, v1 45, 9%. Valer. Maxim. vill, 9. 1._ Grimm (beutidhe Mytholog. 
2. Aufl. 1 8. ©. 153) fagt: ein hoher Berg, über den vor Altefter Zeit die Hauptſtraße 
nach Halten zieht, in ber Kette zwiſchen ben grajifchen und penninifchen Alpen, ber heutige 
St. Bernhard, hieß im frühen Mittelalter mons Jovis, was auf bie Zeit ber alten BMömer 
zurüdführt. | 
* Grimm, a. a. D. G. 154. 155. | 

5) Perkunas hatte den Stein ſelbſt auf biefen Werg gelegt, unb die Gage Tiep eim 
goldene Schüffel und eine filberne Egge barumter vergraben fein, weil Perkunas ber Bett 
der Fruchtbarkeit geweſen if. E war ferner eine alte Gage, daß bad Gluck nicht von dem 
Larıde weichen wärbe, fo fange der Stein noch ba fiehe und ber Berg unter ibm, ber Ders 
aber würbe zu Grunde gehen, wenn einmal ber Stein von ibm genommmen würbe. Schwend 
Mythologie der Slawen. &. 74. 








111 


und noch bis in bie fpäteite Zeit begaben fich bie Litthauer zu biefem Berge 
und opferten dort, beſonders junge Chelente um ruchtbarkeit im Kaufe und 
auf dem Felde zum erhalten. Dem Somengotte und Gotte der Geſundheit Bel 
(deien), der bei den Norilern,. Banoniern, Illyriern und Galliern angebetet 
wurde, waren Berge geheiligt, welche ben Namen Belch führten; cin ſolcher Belch 
im Oberelſaß bei Mürbach ift bemerkenswerih durch die Sage, daß man im 
hohen Sommer auf feinem Gipfel Abend» und Morgennämmerung zugleich 
ehe; ein anderer Belch liegt bei Giromagny auf der Straße von Elſaß nad 
Lothringen und ift durch feine Metallgruben und feine Duelle und Felsbloͤcke 
auf der Spige bemerfenswerib; ein dritter Belg liegt im Breiägau zwifchen 
Eufzburg und Schönau, und bildet mit vem Feltberg und dem Blauen bie 
drei höchflen Spiten bed füdlichen Schwarzwalbes 1). Manche von ben im 
srankreich vorkommenden Ortsnamen Montfancen (Bergfalte) können, da ber 
dalle ein heiliger Vogel war 2), Erinnerungen beiliger Berge fein. 


8. Waren, wie eben erörtert wurde, die Berge Site der Gottheiten, fo 
lag es nahe, daß ſich auch die Idee von Orakelbergen 2) entwidelte. Diefe 
haben eine ganz natürliche Grundlage, indem fie ſowohl urſprünglich ala auch 
nn dem Sturze des Heidenthumes am längften zu Wetterorafein dienten. 
So ven Randleuten der Brocken: umzieht die Höhe ded Berges ein ſtarker 
Rebel, oder, um tin ver Volksſprache zu reden, hat der Berg feine Nebelkappe 
aufgeſetzt 4), ſo fällt an dieſem Tage ein Regen, iſt aber der Berg nebelfret 
und Mar, fo folgt ein heller und fchöner Tag. Bald nun wurbe bad natür⸗ 
lihe Wetterorafel auch auf andere Gegenftände Übertragen, und der Berg zit 
einen wichtigen Drafelberg gemacht. In der Oberlaufiß hatten die Sorben 
einen Orakelberg, den höchſten aller oberlaufiifchen Berge, Saczca (Katzſchka, 
die Ente) genannt, in ber Gegend von Bautzen zwilchen ven Dörfern Meſch⸗ 
wis und Kunewalde gelegen, auf feinem Gipfel ein von hervorfpringenben Fel⸗ 
ſen gebilvetes, mit andern großen Steinen anfgebauted Heiligtum, und einen 
jegt noch nicht gänzlich zerftörten Felſentiſch (Altar) tragend; den dem Gipfel 
jzunächft gelegenen Theil des Berges nennen die Sorben Brafchiwa ober 
Prafhwiza, Orakel, vom Zeitworte Praſchu, Praufcha, fragen, um Rath 





1) Mone, Geichichte des Heibenthumes, 2 B. ©. 386. 

?) Davon mird no in G 265 gefprochen werben. 

®) Wachter in Erſch und Gruber's allgem. Encyclopädie, 3 Sekt. 4 Thl. S. 373. 

% In Schillers Tel (1 Aufz. 1 Sc.) fagt der Fiſcher: „der Mytbenflein zieht feine 
Haube an, und kalt ber bläst es aus dem Wenterloch; der Sturm, ich meine, wird da ſein, 
ch wird denfen“, 
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fragen 2). u Eſtland verfündet. ber Eterberg die Witterung, indem, wenn 
es Negen gibt, aud einer Duelle am öftlichen Abhange des Berges nebliche 
Kämpfe aufiteigen: auch mag in der Heidenzeit dieſer Berg ein wichtiger 
Drakelberg gewefen fein, ba in feiner Nähe ver unter ten Beiligen Mer: 
gen Eſtlauds merkwürdige Schloßberg. der. Statt Odempaͤh ſich Befindet, 
auf welchem vie heidniſche und von chriſtlichen Dewtjchen eroberte Burg glei: 
hen Namens fih erhob, und bdiefer auf ihre religibſe Wichtigkeit bezogen 
wirb 2). 


8. Wir finden häufig, dag an die mythiſche Anfchauungsweife tes Gött⸗ 
lichen fich auch dad Myſtiſche und Däntgnifche anreiht, und jo iſt ed aud 
bei den Bergen; hieher gehört die Mythe von der Enträdung und dem Be- 
wohntfein ber Berge von Geiſtern, und dem myſtiſchen Aufenthalte in ten 
Bergen. 

Die Entrüdung (die Verwünſchung, daß Etwad unjeren Sinnen ent- 
rückt werde) pflegt der Vollsglaube gerne ſo zu fallen, daß er bie verwünih: 
ten Gegenftände in Berge verjegt, gleichjam bie Erbe. zu deren Aufenthalt fi 
oöffnen laßt, und hiebei Fännen mehrere Borftellungen geſchäͤftig fein: bie Erde 
birgt in ihrem Schooße dic Todten und bie Seelenwelt ift eine untericbilge: 
Elbe und Zwerge werben in Bergen wohnend gebacht, nicht ſowohl tief in 
ver Erde als vielmehr in Bergen und Felſen, die fih auf ber Oberfläche 
ber Erde erheben). Damit ſieht quch der Glaube an Verggeifter, Berg 
männchen, Bergzwergen in Verbindung, von denen Vielfaches gefabelt 
wird. Paracelſus) fagt von ben Berggeiftern, fie ſeien dem Weſen 
nach feine Geifter, kämen aber in ihrer Kunft und Gefchicklichkeit 
denſelben gleich, Hätten auch Fleiſch und Blut wie die Menſchen, und 
wollte man fie ja Geifter nennen, fo. müßte man fie wit dem Namen 
irdifche Geiſter bezeichnen, weil fie in ber Erde oder ben Bergen ihren Aufent: 
halt Hätten und nicht wie andere Geifter in deu Lüften wohuten, man jünde 
fie vorzüglich, wo Schäße und Reichthümer verborgen lägen, baber auch in 
ben Bergwerten. Auch Thyraͤus 5) Hält die Verggeifter nicht fchlechterbings 





— — — 


1) Frencel, nomonolator utriusquo Lusatiao, bei Hoffmann, seript, rer. Lusat. 
Tom, ü, p. 31. Bon biefem Srafelberge ſchließt Frencel, daß auch der benachbarte ven 
den Drutichen ber große Stein genannte, zwiſchen den Dörfern Kleindebfa und Icjeſchk ge- 
legene Berg mit der jebt zerflörten gegen 83 Fuß Tangen, einen Halbkreis bildenden Manct 
ein Qrakelberg geweſen jei. 

2) Mone, 8. 0.0.29. ©. 904 

2) Grimm, a. a. O. 2 B. &. 904. 

*) Zu feinem Buche de ocoulta philonophin. 

s) De adparit. spirit. T. 1ll, 2. 
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fir Geifter, fondern für cigenthümliche Weſen zwiſchen Menſchen und Thie⸗ 
ren, die ihren eigenen Körper und ihre eigene Seele hätten. Lavater 2) bes 
rigtet von den Berggeiftern folgendes: von den Bergknappen, welche in den 
Metallgruben arbeiten, werde bezeugt, daß in vielen ſolchen Gruben Geifter 
geiehen werden, die allerlei Arbeiten daſelbſt verrichten , den Bergleuten aber 
NH zu Leide thun, ed fei denn, daß fie won ihnen verlacht oder zum 
Zone gereizt würden; in den Bündtnerifchen Gebürgen habe aber einmal 
ein Berggeift einem Bergknappen, der ihn fcheltete, den Kopf fo herumgedreht, 
daß dad Geſicht auf bie Rückſeite am. Bon dem Berge: Eavagım in Kata⸗ 
Ionien 2) Icht folgende Sage: in dem an dieſem Berge angebauten Dorfe 
Junchera ſprach einft der Ackersmann Cabinam über feine Tochter die Ver⸗ 
rinihung aus es folle fie der Teufel holen, und fogleich kam einer von den 
bergdaͤnonen und führte fie im Wirbelwinde hinweg; als mehrere Jahre 
ipiter ein Einwohner dieſes Dorfes an den Fuß diefed Berges kam, fah er 
in ſchnellem Laufe einen Menfchen vorübereilen, welcher jaͤmmerlich klagte, ımd 
darum befragt erwieberte, er fei ſchon fett fieben Jahren an bie Teufel biefes 
Der verwunfchen worden, und fügte Bei, daß ſich auch die Tochter des 
Cabinam bei den Dämonen befände, dieſelben ſeien aber jeht bed Mädchens 
mie und würben es dem Vater zurücdgeben, wenn fie derſelbe zurückfodere; 
nun wurden die Dämonen befchworen, und im Nu war bad. Mädchen da, 
jedoch abgemagert, häͤßlich und in keiner Sprache zu verftehen. Hieher gehört 
auch der Glaube an die in den Bergen verborgenen Schätze, welche von den 
dergbämonen ober von dämoniſchen Thieren dewacht werben. Von den fehr 
riclen hierüber vorhandenen Sagen will id} nur einige erwähnen. Bon. dem 
hart an dem Städtchen Biefenthal liegendem Schloßberge, auf weldem 
hemald ein von den Herrn von Arnheim (oder Arnim) bewohntes Raͤuberſchloß 
lag, geht die Sage, daß noch aus ber Zeit, wo die Raubritter hauften, da⸗ 
ſelbſt ein großer Schag vergraben liege, welchen nur eilf Menfchen heben 
innen, der eilfte aber müfle dabei fterben 3). Die Sage vom Zwergen- 
berge erzählt Folgendes 4): ein Müller Hatte drei Sähne, die er nicht leiden 





1) Bon den Gefpenftern; überf. Zürch 1679, &. 102. 

?) Diefer Berg iſt auch mit Waflergeiftern verfehen; auf feiner Höhe iſt nämlich ein 
wãrtzlicher See, in welchem Dämonen wohnen; wenn Jemand einen. Stein oder ſonſt einen 
ifen Körper in das Waſſer wirft, fo werden dadurch die Dämonen beleidigt und erregen 
iogleih einen heftigen Sturm. M. vergl. bamit das, was id in $1 ©. 32 von den Waffer: 
fitern gejagt habe. mieieenel über diefen merkwürdigen Berg hat Gervafiuß (bei Leibnitz, 
script, ser, Bransv. T. 1, p. 982) mitgetheilt. 

°) Kuhn, märfifhe Sagen, Berl. 1843, ©. 170. — 

9 Wolf, deutſche Mahrchen, Lpz. 1845, &. 66. 
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tonnte , und ala dieſe fo Vieles von ihre Vater erbulden muhten , jagte ter 
Aeltefte, er wolle nach dem Zwergenberge gehen, unb wein er ba ‚ein Zwer⸗ 
genmütschen erfaffen koͤnne, fo würden fie veich und brauchten ihren Water 
wicht mehr; er begab ſich nun an ‚ven Berg, legte ſich ſtille in das Grad um 
fah, wie die Zwerge eben ihre Müschen in die Höhe. warfen und wieder aul: 
fingen, unb ala eined neben ihn hinfiel, wollte er es erfaſſen, aber ber Zwerg 
war fchneller, erhafchte fein Mübchen und vief bie andern Zwerge herbei, 
welche ibn töbteten; eben fo erging e3 dem zweiten Bruder: nun begab ſich 
der jüngfte Bruder dahin, und ließ, als bie Zwerge dasſelbe Spiel wieder 
trieben, zweimal.ein Mütschen neben fich binfallen ohne es zu ergreifen, al⸗ 
aber ein drittes neben ihn fiel, erfaßte er es ſchneller ala der Zwerg ed er, 
haſchen konnte, und ſteckte es in die Tafche, worauf die Zwerge weinend ihn 
baten, dasſelbe wieder beyzugeben, er that es aber nicht, ſondern verlangt: 
von den Zwergen, fie jollten ihn in ben Berg führen, was biefe auch thaten, 
da fah er einen Koftbaren Saal mit Wänden von Cbelfteinen, und in deſſen 
Mitte einen aus cinem großen Chelfteine verfertigten Leuchter, welchen er 
nebit drei Karren Goldes, die ihur die Zwerge graben ſollten, verlangte, un 
dann erft wolle er ihnen ihr Mütschen wieder geben; bie Zwerge gingen de 
Bebiugung ein, er nahm. die Kofbarkeiten mit nad Haufe und wurde ein 
veiher Mann. 

Bon einer wichtigeren hiſtoriſchen Bedeutung find die. Sagen ven Ayj 
enthalte und Ruhen (Schlafen) der Helden und Fürſten in Bergen, wo ſie 
ruhen, bis eine befjere Zeit ſie zu neuer Thatkraft wedt. Wir Haben viel 
bieher gehörige Sagen 1), von denen nur einige hier erwähnt werben follen 
Bei Fränkiichgemünden im Gucken berg ift vor Zeiten ein Kaiſer mit feinen 
ganzen Heere verſunken, er wird aber, wenn fein Bart dreimal um den Tiſch, 
an dem er fißt, gewachfen ift, mit feinen Leuten wieder heraußfommen : einit 
traf ein armer Bube, der in ber Gegend Brod verkaufte, auf dem Berge einen 
alten Mann, dem er Hagte, daß er fo wenig verlaufen könne, worauf ih 
ber Alte in den Berg.führte, wo er mehrered Brod verlaufte; er fand in 
bemjelben ein reges Leben und Treiben, und fah den Kaiſer an einem Tiſche, 
um welchen fein Bart zweimal herumgewachlen war; der Bube brachte nur 
nochmals Brod dahin und wurde in uraltem Gelde bezahlt, weßhalb man in 
ih drang zu jagen, woher er das Geld habe, worauf er den ganzen Hergans 
erzählte, von nun an aber den Berg nicht mehr finden Konnte ?). Zwiſchen 
Nürnberg und Fürth liegt der Kaifer Karl's Berg, aus dem in frübe 





2) Mehrere auf Baiern bezügliche |. bei Schöppner, Sagenbuch ber baierifchen Lande 
18. Münd. 1852, S. 1 u. f. 
2) Mone's Anzeiger, IV, 409. Bechſtein, feäntifche Sagen, ©. 108, 
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et Zeit oft ng erihofl, and von dem sig qͤhnliches Brodtragen erzählt 
wird; ber Mean N, A einem Gewö h an Männer fiken ?). 
In Weftphalen zwifchen Lübbecke und Holzhauſen oberhalb des Dorfes Meh- 
nen an der Wefer Tiegt ein Verg, der Babilonie genannt, in welchem 
Berefind (Weling) verſunken ſitzt und harrt bis feine Zeit kommt; Begün- 
ftigte werben beſchenkt %), In vem- alten Bergichloffe Gero ldfsck follen. Sieg: 
ied uud andere Helden wohnen, ımb bem bentichen Wolfe, wenn ed in hoͤchſter 
Roth ſein wird, zur Hülde erſcheinen 2). SI einer Berggraft am Wierwaln- 
hätterfee ichlafen Die drei Stifter ded Schweizerbundes, und werben aufwachen, 
vun ihrer bad Baterlanp bedarf), Auf dem Kuffbäufer in Thüringen 
läßt Friedrich der Rothbart $): er figt an einem runden. Steintiſche, den 
Li auf die Hank geftügt, fein Bart wächſt um den Tiih, und haf ſchon 
zweimal beffen Rundung uniſchloſſen, wern ex das vrittemal herumgewachſen 
kin wirb, erfolgt fein. Aufwachen, er wird heraustreien, feinen Schild an 
cum dürren Baum haͤngen, welcher ſogleich grünen wirb, und es wirb eine 
beſſtt Zeit Tommen; Einige haben ihn auch wachend gefchen, und einen 
Eifer, der ein ihm weohlgefälliges Lied gepfiffen, fragte er: „fliegen bie 
Raben noch um ven Berg ?”, und als ber Schäfer Bejahte, erwieberte er: 
Ye nuß ich noch Hundert Jahre ſchlafen“. Nach andern Sagen figt Friedrich 
in eiuer Felſenhoͤhle bei KRaiferälantern, ober im Unterberge bei Salzburg ?), 
wohin aber Einige Karl den Großen oder ben Fünfte verſetzen, und das 
Wachſen des Bartes um den Tiſch fo erzählen: Hat. ber Bart zum britten- 
nale die letzte Tiſchecke erreicht, fo tritt das Weltende ein, auf dem Wal 
krielde wird eine blutige Schlacht gefchlagen, ber Antichriſt erfegeint, und 
der jüngfte Tag tft angebrocen, 





i) Mone's Anzeiger V, 174. Eine andere Sage von biefem Berge hat Debede „Raifer 
Karl im Tefenberge“ gedichte, en . , 

2) Rebefer, weitphälifche Sagen, Nr. 21. 

*) Grimm, beutfche Sagen, Nr. 21. M. f. auch das Gedicht von Ferrand, Geroldsed.⸗ 

*) Srinyn, a. a. O. Nri 2397. 

) Die verſchiedenen Kyffhäuſerſagen fiehen bei Bechſtein IV, 9—54, 
‚Ueber bie Sagen vom Unterberge ſ. Felizian, Reife zum Kaifer Karl im Unter: 
“, Ründ. 1831. Hiſtotiſches Schagfäflein von Baiern, Mind. 1832, Kod: Stern: 
“ir, Geſchichte von Berchtesgaden, 1. Steub, aus dem bairiſchen Hochlande, S. 161. Bech⸗ 
"an, die Volksſagen Oeſtreichs, 1. Die Gedichte von Schenk, Vogl, Creizenach, Pocci, 
Vuhl, Follen, Ulmer. 0 . 
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Breite wrheinng 
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58 Stein, DEE 


1. Es kommt beim Steine überhaupt: eine Symboltt hinſicmi ſein 
allgemeinen Eigenſchaften, Erſtarrung, Dauer: und liFeſtigkeit, Härte un 
Farbe in Betracht. — Im Steine vepräfentirt: fi das Bewegnngsloſe, de 
Erftarrte, daher iſt er Sinnbild des höchſten Schreckens und. Schmerzen 
der in fich ſelbſt erftarrt, der fo heftig ift, daß et Leine pinchifchen Beregu 
‚gen, Leine Rüßrungen, keine Thränen mehr zuläßt; fo heißt es won Rabal 

ed erftarh fein Herz in feinem Leibe: und er warb zu Stein 1), und Nie 
wirb im heftigſten Gefühle des Mutterichmerzes übce den Werluft ihrer zoöl 
von Apollo ud der: Artemis getöbteten. Binder?) zum Steine >), und di 
Leichen derfelben : Bleiben. unbrerdigt Liegen, weil Zeus daB Voll verſteine 
hatte, d. h. weil des Bolles Schmerz ſo groß war, daß es nicht eiumal u 
die Berrbigung dachte‘). In der Nähe des Dorfes Crock bei Eisfeld let 
‚eine Koͤnigstochter, ‚die ſich dorthin aus heimlicher Liebe geflüchtet hatte; al 
'fie aber ihre ganze Habe verzehrt Hatte und Ihr Geliehter Ferne: war, beeb R 
Nichts mehr als ein Maͤßchen Erbſen, mit Dem fie krautig mach Eidfeld sim 
aber das Sädchen, in dem ſie die: Erbfen hatte, Hatte cin Loch und ſie verle 
am Eroder Berge alle; dieſe Erbſen wurden zu Stein, und zeugen nod wm 
ihr, dein man findet an bieſer Stelle Feine. runde, erbfengroße und erbit 
farbige - Piefelfteine ). Diefe Sage der Erbſenverwandlung in Stein brult 
darauf, daß ber Arme auch fein Letztes verliert, - und auf bie verfleinernn 
Kraft des Schmerzend. — Wegen feiner Dauer und Feſtigkeit ift ber St 
das Sinnbild bes feiten Beſtehens eines geichlofienen Bundes; baher war " 
mofaifche Geſetz, welches Gott dem Volle ſelbſt gegeben Gatte ‚ auf fleinern 
Tafeln gefchrieben ©), um auf feine ewige Dauer un Gultigkeit Hinzumeilen 

1) 18. Samuel XXV, 37. 

") Ausführliche über diefe Mythe ſ. bei Pauly; Redlenchciepäbie,ed: B. 6. D 
Meine Realien ©. 553. 758. 

3) Pauſanias 1, 21 fagt, er babe dieſen Felſen geſehen, ber aber nur in cmM 
Entfernung Kepnlicfeit mit einem weinenden, niedergebeugtem weiblichen Individnum sür 

) Hom. Jl. XXIV, 602. on 

3) Bechſtein, reuſchee Sagenbuch, Nr. 715. 

29% Mo. XXI, 18.59. 1X, 9. 10. 

r) So gibt auch Abarbanel als Grund bes Gingrabens auf Stein an: „ut fund 
menta legis permanerent seınper incorrupta; docetque hoc de perpetuitate legis’. & 
biefer Bedeutung wird auch Chriftus, als Gründer feiner Kirche mit einem Gteine ſoude 
liſirt, und feine Kirche gründet er anf Petrus, d. i. Fels oder Stein; Menzel, art 
Symbolit, 2 Thl. ©. 408. Ä 
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Ae Stellen, wo ein Band geſchloſſen wurde, wurden Steine als Zeichen des 
dundes felbk und feiner . befländigen: Dauer:-aufgerichtet '). Die Araber gru- 
kn Geſetze und Weisheitslehren anf Stein, und hatten. das Sprichwort: . 
„nauerbafter Ad wad anf: Stein eingegraben. ifi" 2). : Die alten: Wenden Hat: 
tn, wenn fie mit Auſswärtigen ein Bündniß ober einen Verttag abſchloffen, 
ine Art Shwur.beim Steine ;- ſie warfen. eiwen::Stein in's Waſſer, wobei 
je die Verwünſchnug ‚außfprachen, eben fo unterzugehen wie der Stein, wenn 
ie ihr Bündniß oder ihren Vertrag brechen würden 2). — ‚Die Härte bed 
Steined hat ihn zum Symbol. eines: havien;, urwerſöohnlichen und’ geigigen 
Kmülded gemacht, mas ſprichwoͤnlich („er bat ein’ Herz wie Stein”) gewor- 
m if. Rach griechtſcher Sage: wird Agraulos (Gemahlin des Ceorops) von‘ 
meh, weil. fie aus Hartherzigleit deſſen Diebe zu ihrer Schweſter Herſe 
bintertrieben hatte, im dinen Stein verwandelt 4), and'An der Bibel wird bad 
wrfiodte Herz bed: Sünderd mit einem &teine verglichen” wegen deſſen Härte, 
Unapfindlichleit und Sälte, da alle Wäre der göttlichen Liebe mangelt 5). 
Hicher gehören audhi die, beſonders in der chriftlichen Symbolik vorkommen: 
vn Lewandlungen· von Brod in Stein, was als eine Strafe für die Hant-: 
hetzigeit, die dein Darbenden ein Brob veriagt, anzufehen iſt. : In: ver Ca⸗ 
fulnsfirde ‚zu: Bandohnt hängt mit ſilberner Ginfafjung 'ein Tundber. Stan. in 
Ceflalt eines Brodes, in defſen Oberfläche. fich, vier kleine Höhlungen. befinken ; ! 
daton geht folgende: Sage :: kurz: vor ‚feinem: Tode kam der BL! Caſtuluß als 
an armer ·Mann zu: iehter :Witiroe, und bat um ein Akmoſen, und. die rau“ 
kelohl ihrer Tochter das einzige Vrod, das fie. noch Abrig Hatten, dem Bitte’ 
en zu geben;. bie Tochter; weldge ed ungeriie weggab, wollte vorher nocheiltg. 
ange Stüde davon abbrechen; ‘aber fogleich werwanbelte. fi bad Brob im; 
Skin, in dem mane moch "die: darineingebrückten Fiuger Sieht ey. Durch die 
Etadt Danzig ging einſt zur Zeit. einer grohzen Theutruug ein armes Weib 
nit einem: nach Brod ſchreienden Einde, als ihr ein Mönch aus: dem Kloſter 
Awa begegnete, den ſie flehenb um etwas Brod: für ihr. Eind bat, der Moͤnch 
über at; er babe Feines; aufıdle Bemerkung ber Fran ;:ie ſehe ja, daß ev. 
Bred in feinem Buſen ſtecken Habe, erwieberte der Mönch, ed ſei nur ein 
Skin, die Hunde bamit zu werfen, und ging fort, ald er aber nachher jein 
Brod efien wollte, war es wirklich in Stein verwandelt, worauf er jehr er: 





18 Mof. XXvun, 18. xxaı, 45; pr “ 

!) Meidanii proverb. arab., ed; Schultens, Leid. 179, p. —* 

?) Gieſebrecht, wendiſche —5*2 1 8. Bel. 1843, ©. 66. 

‘) Ovid, Metamorpil. II, 7081 . 

) Hetiel AXXVI, 26: Ieranins N, 3 Bitte, bibtifge —2 9. Aufl. 
"gebe, S. 11683. 

*) Nork, Mythologie der Bolfgfagen ‚ e. 982. 
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ſchrack, feine Sünbe beichtete und bew Stein abgab, ber In der Mlolteriirk 
aufgehängt wurde 2). Zu Leyden in Holland begehrte einſt eine humgrie 
Tram von ihrer reichen Schweiter Brob, welche aber behauptete, ſelbſt Teims 
zu haben, ‚worauf die ändere fpradh: „liebe Schweſter, ich weiß ja, daß da 
Brod Haft”, aber diefe erwieberte: „wenn Bred in melnem Hauſe iR, ſo 
mathe Gott, dab es zu Stein werde”, und fogleich wurke alles Brod in ih: 
rem Hauſe in Steine verwaubelt, deren ciner noch in der Petersklrche zu 
Leyen in einem Käftchen aufbewahrt wird 2). im hungriger Bettler Im 
zu einigen Schiffäfeuten und bat ſie um: Prod, worauf biefe erwieberten, fi 





hätten keines, ihre ganze Schiffislanung beflünte aub Steinen, da ſagte dr 
Bettler, der wohl wußte, was fie gelaben Hatten, „fo gebe Bott, daß Mila 


in’ enrem Schiffe zu Stein werde“, worauf feine Verwünſchung ſogleich in 
Erfüllung ging ?). Auch dee Sage von Erbſenverwandlung in Steine gehon 
hieher: zur Seit einer Theuerung glaubte ein geiziger reicher Bauer in der 
Mark, ber not mehrere Ernten liegen hatte, er werde verhuugeru, und ke 
fäte eimen Acer. niit Exbien, wobei er heimlich ſprach: „ich füe Erbeis, diß 
weber Gott noch die Welt weiß“ ; ein Nachbar, weicher der Erbſen wirklic 
beburfte und bermi ebenfalls fäete, horte bie Worte und Tprach: „Ueber Ned: 
bar, ich ſäe auch Erbeis, aber day Gott und bie Well darum werk“ ; be 
letzten Bauern Exbienfant keimte, bie neB  Geizigen aber ift zur Strafe won 
Geht verſteinert worben, und noch find die in Stein verwandelten Erbfen an 


biefen Adler zu ſehen 2). — Durch bie Farbe der Steine wurden bei tan 


Thraziern bie Lebenßtage bezeichnet, und zwar hie gküdfichen mil weiſſen, die 
unglüũcklichen mit ſchwarzen Steinen), welche Fe’ in einen Laſten warfen na 
am Ende eines Jahred durchzählten, und darnach thre glücklich ober unglüd: 
lich durchlebten ˖ Tage berechneten. Hierauf bezieht ſich »die Stelle bei Perfini 
Flaccus 9): „bezeichne dieſen Tag mit: einem weißen Steine, es iſt ein Gluͤde⸗ 
tag”. Hier reiht ſich auch bie roͤmiſche Sitte an, über Angeklagte mit weißer 
usb ſchwarzen Steinen zu votiren 7); ſo Heißt es bei Ovid ®): „mon erst 


antiquis niveis atrisque lapillis, his damnaro reos, illis almolvere 


1) Grimm, deutſche Sagen, Nr. 40. Varianten biefer Sage bei Hartknoch, A 
und Neupreußen, S. 435. Zeller, Hanbb. von alleriel Sachen u. Denfwürbigkeiten, 166% 
S. 35. Tettau und Temme, bie Volksſagen Oftpreußens ꝛc. S. 209. 

2) Wolf, nieberländifche Sagen, S. 436. Auf eine Hr Mythe beziehen fih ix 
fleinernen Brobe in der Pharaildiskirche zu Gent; —— 

2) Wolf, deutſche Mährchen und Sagen, ©. 307 . 

©) Aehnliche Sagen bei Nerember, de miracul natur. Cop, 23 

6) Plinius, histor, natur, VII, 40. Edit. Bip. Martisl, Xl, 34 

*) Batyr. 1, 1. 2. Der „melior lapis“ im Texte iſt natürlich der weiße Stein. 

?) Hermann, Lehrb. der griechiſchen Staatäalterthümer, 3 Aufl. Heibelb. 1844, $ 16 

®) Metamorph, XV, 41. - 
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eulpa“. Hierauf bezieht ſich auch ver Ausdruck bei’ Arifiophanes !): „Ne 
ſuchen mit dem Kieſel (Kiefelfteine) wehe zu thun“, jo wie auch bie lateini- 
ihm Sprichwörter hieher gehören: „omnis caleulus demittitur ater in ur- 
nam“, d. 5. er wird von Jedem verurtheilt, und: „errori album calculum 
adjicere“, d. h. Einem feinen Fehler verzeihen. | 


2. Steine hatten eine religiöfe Bebentung und ihren cigenen Kultus, 
womit es auch wohl zufammenhängen mag, daß bei alter und neuern Voͤl⸗ 
ern Gerätbichaften ‚von Stein zum Kultus gebraucht wurben 2). Hier kommt 
nun beſonders Folgendes in Betracht. 

Der Umſtand, daß man Veeteorfteine von Oben herabfallen ſah, mußte 
für die Verehrung der Steine von beſonderm Einfluße ſein, indem man ſich 
ditſe Naturerſcheinung nicht zu deuten wußte, und fo hat fich der Glaube 
berangebildet, daß dieſe Steine vom Himmel herablämen, worin bie Haupt: 
teranlaffung der religiöfen Bebeutung liegt, welche die Steine bei verjchiebe- 
nen Völkern hatten °), worüber vielfache Thatfachen vorliegen ). Pauſanias 
mählt von Pharä in Achaja, e3 Händen ganz nahe bei dem Bilde des Her⸗ 
me dreißig vieredige Steine, welche von ben Pharäern verehrt würden, bie 
tmem jeden Steine den Namen eined Gottes gäben; in den alten Zeiten aber 
jan von allen Hellenen unbearbeitete Steine ftatt der Statuen göttlich ver 
ehrt worden 5). Beſonders bemerkenswerth find folgende Steine. Erwähnen 
wirnorerft die Bätylien®). Als Jakob in Traume die Himmelgleiter gejchen 
batte, richtete er am Morgen ben Stein auf, auf welchem fein Haupt geruht 
batte, falbte ihn, und nannte den Ort Bethel 7) (Wohnung Gottes). Aug 
tier Handlung Jacobs und dem hebräiichen Namen Beth:el läßt ih Name 


1) Die Acharner 383. 

2) Darfiber ift Vieles gefammelt bei Kirchner, Thors Donnerkeil; Neu Streliz 1853. 

®) Lauer (Syftem der griechiſchen Mythologie, Berl. 1853, ©. 85) betrachtet bie reli- 
‚it Verehrung ber Steine als Folge ber Aftrolatrie; was der Stern am Himmel, war 
det Stein auf ber Erde, der Stein galt als Vermitttler mit ben Geſtirnen. 

*) Biedermann, de lapidum cultu divino; Frib, 1749. 

0) Baufanius VI, 22, 

€) Hoelling, de hastiliis veternm, Gron, 1715. Rofenmülker, das alte und ı neue 
"iergenland, 1 B. ©. 126. Miünter in Gilbert's Annalen der Phyſik, 21 B (alter Folge) 
St. ©. 51. Schwenk, Mythologie der Semiten, Frankf. 1849, ©. 8. 

) 1B. Mof. XXVII, 18. 19. Grimmel, de lapidum cultu apnd patriarchas, 
Marb. 1853. Relandus, palaestina ex monumentis veteribus illustrata, Norimb, 1716, 
P- 473. 638. Calmet, diction. histor, de la bible, art, Beihel. Sohulz, scholia; No- 
rimb. 1783, ad Genes, 23, 18. Jahn. bibliſche Archäolog. 1818, 3 8. S. 45% Häver: 
nid, Handb. d. hiſtoriſch-kritiſch. Einleit, in das alte Teſt, Erlang. 1836, &, 359. Billig, 
de lapidib, deo posit. ac dedicat., Lips. 1729. 
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und die Verehrung ber. heiligen Steine, bie unter dem Namen Bätylien im 
ganzen beibnifchen Alterthume eine nicht unbedeutende Rolle fpielten, ableiten. 
Bei den den Hebräern bengchtbarten Phöniziern war die Verehrung folder 
Steine beſonders gewöhnlih; Sanchoniatbon jagt: in Phönizien und Palä 
ſtina habe e3 eine Menge heilig gehaltener und göttlich verehrter Steine gege- 
ben, bie man Bethel genannt habe, und gerabe bie älteften Götterbilder, 
welche das griechiſche und römiſche Alterthum Kerne, felen der Beichreibung 
nach Fegelförmige Steine, von denen man, entweber weil fich ihr Urfprung 
in Dunkelheit verlor, ober, um ihnen eine größere Heiligkeit zu geben, behaup⸗ 
tete, daß fie vom Himmel gefallen feien 9). Demnach ſcheinen dieſe Steine 
die älteften rohen Fettiſche *) [wie noch jetzt die Lappen unb mehrere aſiatiſche 
Voͤlker ſolche Steinfettiiche haben 3)] Symbole eines unfichtbaren Gotteß ge 
weien zu fein *), und man nannte fie Bethels, weil man bie Gottheit ent: 
weder als ihnen inne wohnend, ober doch unjichtbar gegenwärtig an bem Orte 
bachte, wo fie zur Verehrung aufgeftellt waren; daher ſchmolz and) daß ur 
fprünglich Örtliche Dethel mit der Benennung Gottes ſelbſt zufammen, wie 
Beth: Dagon, Beth⸗Gader und andere Namen beweifen 5). Nach griechiſcher 





4) Livios XxIX, 10. 11. Taeit. histor. 1, 3. Pansan. IV, 33, VI, 22, X, 24. 
7) Später wurben folde Steine in die Statuen flatt des Kopfes bed Gottes eingeickt. 
Zoega, li bassirelievi antichi di Roma. 1. p. 49. 82. X. 
) Meiners, allgemeine Fritifche Gefchichte aller Religionen, 1 B. ©. 151. De Rros- 
ses, du culte des dieux fetiches, p. 110. 128. 133. 135. 151. 153. 

9) „Ferneres Nachdenken hat e8 mir wahrfcheinlich gemacht, daß ber Stein, als dae 
Wefen und bie Grundlage und fomit ald das Symbol einer feſten Wohnung, ein uralter 
Fetiſch war, der beim Tortfchreiten der Kultur fehr natürlich in bie Gottheit deg Hausweſens 
überhaupt fich verallgemeinerte. Hiebei ift e8 aber nicht zu verwundern, daß ber Begriii 
zugleich in die feſte Beftimmung unb mit Beibehaltung feines Namens im Grichifen in 
ben Heerd überging. Vielleicht findet das deutſche Wort Stein in ben Wörten asıa, 
orıov, Yıa, eryıa, eine Verwandtſchaft und zugleich den Webergang in bad Wert earın. 
Zwar führt mi aud das Wort lar in biefelbe Gebanfenverbindung; bein ler if Auc unt 
ſehr natiidlich ging der Begriff bed Hausſteines durch religiöfe Ideen als lar familieris und 
ſchutzender Fetiſch in einen Hausdämon über. Daß aber biefer Name buchſtäblich in cine 
andere Mortfamilie gehört alb earıa befrembet wicht, ba bie griechiiche Religion ben lar nidt 
kannte, bie römifche aber eine Zuſammenſetzung aus ben Nationalideen vieler Bölferfchaften 
iR"; Buttmann, Mythologus, 1 B. Berl. 1828, S. 9. „Jakob's Stein Bethel, den cr 
errichtet, iſt urſprünglich em Steinfetiſch“; Kaifer, Biblifche Theologie, Erlang. 1813, 1 Tel. 
S. 59. MR, vergl. au Tuch, Comment. üb. d. Geneſis, Halle 1838, 

5) Ricleß in Erſch und Gruber's Enchflop. Art. Baitylos. 
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Nythe iſt Baitylos ber mit einem Ziegenfelle 7) umwickelte Stein, welchen: 
Rhea den Tinberverfchlingenden Kronos ftatt des neugebornen Zeus (angeblich 
auf dem mittelarkadifchen Gebirge Thaumafion) zu verfchlingen gab; und ba 
die Gricchen die Verchrung bed Zeus zunächſt von Kreta erhielten, o gab 
wahrſche inlich ein alter beiliger Stein, der bort urjprünglich den Gott fekbft 
vorftellte, zu dieſer Mythe die Veranlafjung, aber fie machten biefe Sage bei. 
ih örtlih und ließen daher dieſen Stein, ald ihn Kronos webft den übrigen 
verihlungenen Kindern wieder von fich gegeben hatte, in einen Tempel zu 
Delphi niederlegen, wo ihn noch in fpätern Seiten bie Andacht. mit heiligem 
Oele begoß *). — Aubere bemerfendwerthe heilige Steine find folgende. Ein, 
dem Sriegögotte Ares geheiligter fchwarzer Stein wurbe auf der nach bem 
Ares benannten Inſel Arctiad im Pontus Eurinud gezeigt, und auch Hera 
lles hatte einen ihm gebeiligten Stein zu Hyettus in Böotien 3). Die Im 
dier haben mehrere den böjen Genien, umbherichweifenden Nochtaeipenftern und: 
den Schlangen (welche fie gleichfalld zu ben böjen Gottheiten zählen) gehei⸗ 
ligte Steine, welche jie vor eine Kleine Hütte legen, damit fie gleichlam an 
tiefe als ihre Wohnung gefeflelt in bie Wohnungen der Menſchen nicht ein- 
bringen ſollten %) Die Wallachen weihen den Strigeis (böfen Geiftern), wenn 
ein Kind geboren wird, damit fie dasſelbe in Ruhe laffen, einen Etein, ven 
die Anweſenden mit den Worten „biefen in die Mäuler der Strigot“ Binter 
fh werfen 5). Im Wifchnutempel zu Yagganat war ein voher fchwarzer 
Stein, welcher der Eonne geweiht ift, und ein Tempel zu Emeſa war ein 
em Sonnengotte geheiligter ſchwarzer Stein, welchen Herodtan °) al unten 
rund und oben allmählig ſpitz laufend beichreißt und von ihm fagt, daß er 
vom Himmel gefallen fein fol; man fieht diefen Stein auf Münzen des He: 
liogabel fo wie auch noch auf mehreren andern Münzen des Alterthumes 7). 
jener find zu erwähnen: ein vierediger heiliger Stein, von welchen aus, 





!) Basın bedeutet ein Hirten: oder Banernfleib von Ziegenfel (au asovge). 
Hed (Rreta, 1 2. ©. 167) behauptet, daß Basrvlog Fein urjprünglich griechiſches Wort 
ft, und daß die Mythen und hiſtoriſche Nachrichten fiber die Bätylien nach dem Oriente, 
beſonders nach Syrien und Phönizien, als dem Vaterlande ihrer Verehrung leiten. 

2) Hesiod. theogon. 467 — 491. Pausanias VII, 36. X, 24. Nach Priscian (Inskit. 
gramm. Basil- 1586, p. 127) hieß der Stein auch Abadis (Abdir), ein phonicifches Wort 
welches nach Einigen „runder Stein“, nad) Anberen aber „mächtiger Vater“ bedeutet, wel: 
ches Tegtere, in Bezug auf Zeus, bie richtigere Bedeutung ifl. 

s) Pausan. IX, 24. 

*% Darflellung der Brahmaniſch⸗ indiſchen Götterleire, Gotha 1797, S. 88. 

s) Schott, wallachiſche Mähren, Gtuttg. 1885, ©. 29. 

°) Hist, V, 3. 

?) Eckhel, doctrin. num. vet. Vol. VU, pi 40. 
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wach den Rabbinen, Gott mit der Weltſchöpfung Begonnen haben ſoll ); der 
Poramidenförmige Stein der paphiſchen Aphrodile, der auch anf verfchtebenen 

Münzen abgebildet ift ); der große puramibenförmige ſchwarze Stein, ben 
Hamilton in der Pagode zu Oſchaggernaut fah; der fchwarze Stein in dem 
füdoſtlichen Winkel der Kaaba zu Mekkah 3); ferner ein anderer Stein nidt 
weit von det Kaaba auf dem Plate Abrahams 4); der aroße formloſe Stein, 
der zweihundert und ein und ſiebzig Fahre vor Trojad Eroberung vom Kim: 
met gefallen ſein Toll und zu Pehjinum aufbewahrt wurbe 8): ber beilige 
weiße Stein in ber Altern Edda, bei welchen geſchworen wurde ©); ver hei: 
Itge' ſchwarze Stein auf einem ſchon vor dem Argomantenzuge ben Amazonen 
gererihten Altare 7); der Stein In der Kirche von Stavoren, an ben fidh fol: 
gende Sage nüipft: Ber Priefter Odulf, welcher Stavoren vor Keterei zu be: 
wahren fuchte, ſagte in feiner Abſchiedspredigt: „ich weiß, daß ihr nach mei: 
ner Enfferriung wieder in euere Keetzerei zurückfallen werdet, und thut ihr das. 
werben die Heiden duch fangen und aus dem Lande führen, und damit ihr 





2) Es geht daraus hervor, daß man bie vieredige Form ffir die Grundform tu 
Sqhopfung ober des Univerſums hieltz ba nim ferher die Schöpfung als Offenbarung Get- 
te& gebadst wurde, fo wurde ou bem Lande Iſraels, als dem Schanplatze ber beion: 
beren Offenbarung Gottes, bie vieredige Form beigelegt. Hasscus, de lapide fandamentali, 
in Ugolini thesaur. antiquitst. VIII. Lightfoot, decas oborogr. vn, 1. Bähr, Symbolil 
des mofalfchen Kultus, 18. ©. 172. 

8) Taoit. hist. L. U, Cap. 3. 

e) Reife be Wifflonät Eh. F. Ewald, herausg. v. P. @wald, Nümb. 1842, ©. 217. 
Nüdert, eben Bücher morgenländiſcher Sagen, 2 Bud. Im einem Gedichte Nabi's wirt 
biefes Stein (Hadschar al Assomwat genanut) bie Arznei ber Pilger, ber exfie Punkt von dem 
Geheimniffe aller Schöpfung, bad Schönheitsmaal der Erbe, ber Grenzſtein auf dem Felde 
ber reinen Menfchlichkeit genannt. Hammer: Purgftall, Geichichte der osmanniſch. Dichtkunn. 
4%. Peſth, 1838, S. 53. Die mittelalterliche Sage hat diefen Stein nit dem heiligen 
Gral (von welden ih no in F 18 ſprechen werde) in analoge Beziehung gebradht.; wie 
nämlich der Gral urfprüngli ein Stein geweſen fein foll, welder aus ber Krone Luzifers 
entfallen unb mit ihm auf bie Erde berabgeftürzt ift, wofelbft der Gral aus ibm bearbeite 
wurbe, fd foll ber ſchwarze Stein ber Kaaba einer von ben Ebelfteinen des Paradiefes, und 
mit Adam auf die Erbe berabgefallen fein. San: Marte, Leben und Dichten Wolfram's ven 
Eſchenbach, 2 B. Magbeb. 1841, ©. 866, 

4) Niebuhr, Beſchreibung von Arabien, ©. 362. Murabgea d’Ehoffen, allgem. 
Schilderung des ottomaniſch. Reiches, B TH, ©. 187. 

s) Er wurbe für das ÄlteRe Bild der Weltmutter gehalten, unb fland in der höchften 
Verehrung , auch bei ben Berfern und Syrern. Die Römer ließen ihn umter großen Feier 
lichkeiten nad Rom bringen, weil, einem Orakelſpruche zu Folge, fein Befitz das Unterpfand 
bes Sieges gegen Hannibal fein follte. Barth, Hertha und über die Religiow ter Weltmutter. 
Augsb. 1828, 5 81. 90. Barth, altdeutiche Religion, Leipz. 1885, 1 Thl. $ 64. 71. 

*) Im britten Gudrunenliede ſchwoͤrt Gudrun: „ich leifte einen Eid bei jenem geweit: 
ten weißen Steine, daß ich mit Dietmar Sohn nichts zu fchaffen hatte“. 

') Apollon. Rhod, Argonaut, I, 1176) 
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deſſen ein Zeichen Habt; jo gebt Acht auf den zwvoßen ſchweten Stein, ver vor 
meinen Haufe liegt, wenn ihr. feht, daß derfeibe ohne menjchliche Hände vvn 
ſelbſt in den Bach (Flye) geworfen wirt, dann werben ſich bie Dinge erfüllen 
bie ich vorhergeſagt, und euer Mißgeſchick wird To Iauge dauern eAs ber Stern 
dort verjnaken liegt, ſeht ihr aber, dah derſelbe ohne Menſchenhaub/ wirber and 
dem Weiler an das Land geworſen wird, dann hat euer Trübfel tin Ende 
und baum" ſchenkt eich die. Varmherzigkeit Gottes Ruhe und Erldſung vom 
ehe ber Heiden“; und wie Odulf prophezeit hatte, jo iſt es geſchehen, um. 
zum Wahrzeichen witd ber Stein als heilig ik’ ver Kirche von Stavoden auf⸗ 
bewahrt, wo ihn ach Feine Menſchenhand mehr fotſbriugen kann ). 

Die Meteor ſteine wurden beſonders in’.ber nordiſchen Mythologie 
verehrt, wo ſie als Erinnerungszeichen des Donner⸗ uns Blitzgottes Thor: 
gelten Obgleich fie nicht immer beſonders groß ſtud, ſo haben fie doch am 
ih eine ſolche Schwere; da manche won ihnen ein Einzelmer nicht zu heben 
vermag; Thor. aber ſoll ſelbſt bie ſchwerſten wie Spielbälle gehandhabi Haben. 
Von dem bei Linneryd im ſmaländiſchen Kungabdiſtrikte gefunbenen Meteor⸗ 
feine geht folgende Sage 2): Als Thor mit feinem Diener einſt hier dorbel⸗ 
ging, begegnete ex einem Rieſen, ben er fragte, wohin er wolle; nach Wal- 
hlla, um mit Thor zu ftreiten, weil er durch feinen Blitz mein. Haus ange 
zändet bat, gab ver Rieſe zur Antwort, worauf: ihm Thor entgegnete/ dazu 
ft er zu ſchwach, denn er Babe ja nicht einmal fu viel Stärke, um bien 
feinen Stein. anf den großen ba zu fegen; dieſs Aeußerung vetdroß den Rie⸗ 
fen und er’ purckte den Stein mit: feiner gangen Kraft, vermochte ihn. aber 
nit vom Basen aufzuheben, eine ſolche Schwere Hatte Thor dem Skeine beis 
gelegt, ala ed aber Thor's Diener verfuchte, jo Kounte er mit Leichtigkeit den 
Stein aufheben, worauf ber beichämte. Miefe im Zora anf Thor. einbrang, don 
Diefem aber: mit ſeinem Hammer. erichlagen wutbe. — So wie einzelne Stine: 
jo wurden auch Steinhaufen bei ben Alten, beſonders den Griechen verehrt. 
Sieber gehört die Altchte Verehrung bed griechifchen Gottes Hermes in Geftalt 
von Steinhaufen. Die Wanderer hoben nämlich die am Wege liegenden Steine 
auf, warfen fie auf einen paufen und weißten fie bem Hermes, ben fie noch 
ala Vorfieher der Wege erlännten, und fo geftaltete ſich num nach und nad 
ein Steinhügel, der dem Hermes geheiligt wurbe und Eouasos Aoyos 9) hieß. 
„Als der erwachenne Verkehr, fagt Parthey 4), fich die eriten Wege durch 


1) Wolf, nieberläubiihe Sagen, S. 46. 
2) Afzelius, Vollsfagen aus Sehen, überf. v. Inge, 1 Ahl. Leipy 1842 ° 
27. 


*) kom, Odya. AV, au 
se In feiner ‚Dayijigen Ueberfch,. von pri mtl Gallerie, Berl. * 
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Feld und Bald bahnte, da ‚hielten: es fuommit Reiſende: für ein. :geitgehälliges 
Wert, zum Nuben:ber Nüchteetenden. die Steine aus ‚ber Mitte bed Pfades 
zu. ſchieben; Bald warf man ferien gröͤßere Hauſen zuſammen, uub, weil bas 
wuthwillige Zerftönen beufelben bie: Wege wieder verderbe/ ſo wurden fie einer 
ſchuhenden Gottheit, dem Hermes ) geweiht“ VDie geheiligten: Steine wur⸗ 
ben gewaͤhnlich mit wohlriechenden Oelen gejelbt. *), was theils ans Verehrung 


ſelbſi, theils deßhalb geſchah, damit Der Wohlgeruch des Ortes zur Verehrung 


amegen ſollte. Dieſes Salben iſtin dev Biel ?) erwähnt: „Socob : nahm 
den Skein, Iegt ihu Hin. ala Maal und goß Del varanf“; . „Sacob’. richtete 
ein Maal auf‘ an::bem'Doße,; wo Jehova mil ihm geredet, ein Maal won 
Stein uub geh Oel darauf." Der Reiſcheſchreiber Tavernier ſah in der Pa⸗ 
gede von Benares einen chwarzen. Stein,’ der ein. Goͤtze war, und ben bir 
Prieſter täglich mit wohlriechenden Oelen falben mußten. Arucbius bebemmt 
von fich ſelbſt, daß, ehe’ er das Heidenthum verlaffen umdble chriftliche Reli⸗ 
gien angenommen habe, er alle mit Del geſalbten Steine nicht aunders verchrt 
babe, 068 wohne in ihnen bier Gottheit. Theophradtus bezeichnet tinen Aber: 
glaͤubiſchen mit den Worten: ‚wenn er auf der Straße vor gewelhten Steinen 
vokübergehh, fchüttet eu Del aus‘ pin Deigefäße Saranf, fällt uf heine Knie 
und betet fie an.” 

‚ Eine fermere, Urſache der reiigidfen und dämonifgen Sodenung der 
Shine iR in einer befondern Bildumg derſelben zu ſuchen. Steine, teren 
Höhkungen nicht von Menfchenhaäud küuftlich gemacht waren, igalten für gött- 
* Hicher gehoͤren bie Salagramafteine, von welchen Nor: *) dolgen⸗ 

„Dice Steine, wehche um einer Stelle. des Gundakfluſſes im 
—* gefunden worden, ſchwarze, rund und von . Würmern: durchbohdt, laͤßt 
bie Mythe durch einen am dem indiſchen Gotte Wiſchm erfüllt gewordenen 
Eu tetner Gattin | Sri N entflanhen: fein 2); wa. ber Be ber Dunhiojrun. 





5) Hermes If überhaupt eine e gätige, ver euien geneigte, Gonhei daher wire 
auch ſeine allgemeine Stellung zur Menſchenwelt durch ben Ausdrud bezeichnet, ihm, ſei es 
am liebſten mit ben Menſchen zu verkehren (Hom. JI. XXIV, 334), und es wirb gelagt 
(Odyss. XV, 318), daß durch bie Gunft des Hermes, der daB Beginnen bet Menſchen unter 
fübte, es Einem an tüchtiger Arbeit kein Sterblichet zunde thun Wune. Hermed If das 
vermittelnde fügenbe Prinzip des Menſchenlebens im Feiner ptaltiſchen Bebentung; er if Ge 
ber des Segens und Gedeihens des Wohlftandes. Mehreres über ihn f. in meinen Realien. 
©. 649. 

9) Bellermann, fiber bie alte Sitte Steine zu falben; Erf. 1788. 

2) 1B. Mof. XXVHt, 18..XXXV, 14. - 

4) Etymologiſch⸗ ſymboliſch⸗ mythologiſches Nealwörterbuch, 4 B. ©. IR. 

5) Nach anderer Gage if Wifchmg in ben Salagrama durch ben Fluch einer tugend: 
beften Frau, weiche er in Geſtalt ihres Gatten verführt hatte, verwandelt werben. Vollmer. 
Wörterb. ber Mythologie S. 1407. 
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gen und, Spiralwindungen dlaubſe man; ber tet enthalte Wiſchnul in ver 
ſchiedenen Charakterer. Die meifien;biefer Steine ſind Ammoniten, vom ber 
Größe einer ‚Orange, von ſchwarzem Kulfttein, felten ‚mit: Adern durchzogen, 
immer mit einer metallenen Subftanz burchbrmmgenzsoft find es mur Schalen 
ausgewitterter Ammonitenkerne, webche Chakraß ober Wiſchnurkider genannt 
werden; find e8 ganze Kugeln; jo: haben fie Häufig keine Aukere. Oeffnung, 
fafien aber beim: Reiben am einer Seitenſtelſe das hohle Rab (Ehalra), naͤm⸗ 
li die Ammonitenconcameration Hervastvetn, und dieſe Gigenſchaft erhebt: At 
zum Amulet der Wiſchnniten. Wilford) erzählt vom Ihrer ⸗Entſtehung Fol: 
gende. Sage: Wiſchuu (der Erhaller) ſuchte, als ihn Schiba::fder' Zerſtörer) 
verfolgte; bei Maja, (dev Obttin des Schelmed und ver Taͤuſchung) Hubfe, 
welche ihn zu einem Felſen (sala) umſchuf; aber der Verfolger entdeckte ihn 
bald und fraß ſich im Geſtalt eines Wurmes (die Amuionitennoluste durch 
den Felſen, und als mu Wiſchnu wieber eine’ alte Geſtalt und Bedentung 
erhalten hafte, befahl er diefen Fels der Täufchung (salamaya) anziehen, 
welchen die Sucher gewöhnlich Be - dem Orte Salapım ober’ Salagra, wo 
ſolhe Steine haufig vorkommen und auch von dieſem Orte den Namen ha: 
ben, aufſuchen. Auch die Eelten und Sfäwen- verehrien Steine, deren Höh⸗ 
lungen nicht von: Menſchenhänden geinacht waren, und hieher hehoren auch 
die holystones und holedstones it England, welche als Amulete 
gegen Etanlheiten und Bezauberung bei Menſchen und Thieren gebraucht 
wurden. Noch ſind auch zu erwaäͤhnen jene Steine, die mil beſonderen ins 
drucken verſehen re; die Phantafte that babei das ihrige und knipfte vieſe 
Steine an außerordentliche refkglöfe oder daͤmoniſche "Begebenheiten: · Wir 
find Hierfiber. reich an Sagen} Bel dem Dorfe Wuſterhauſe unweit’ Greifs 
walde liegt ein großer Stein, mit weichem ein Miele ven’ Kirchthurm einwer⸗ 
fen wollte, nund an welchemSieine man tisch: bie Einbrücke von den fünf 
Fingern des Rieſen ſieht; als im Anfange ves Chriftenthums in Pommern 
eine Lirche zu Pebalga auf Wfebom erbaunt wurde, wollte fe der Teufel zer- 
fören und ſchleuderle nach derfelben einen großen. Stel, im welchem noch 
der Abdruck feiner Hand zu ſehen iſt; zu Koͤln lieht set ber Mirche ein’ ſchwe⸗ 
rer Stein, in welchen ſich bie Krallen des Teufels,“als er benſelben gegen 
die Kirche Werfen’ wollte, ehugedrlickt haben Dicht am Mohrinerfee auf dem 
Wege nach Guhden Tiegt ein ſehr großer Stein, in welchen ein Eindruck vwik 
von einer! Achſel ſichtbar iſt, und welcher auch deßhalb Achſelftein heißt/ umb 
dieſe Form daher Kat, weil einſt ber Teufel feine Großmutter im Zorne mit 


!) Asiat, Rescarch, KV, p. 18, | 
») Temme, Volkdfagen von Bomthern und An, Berl. 1820, ©. 316: 2917. 
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einer foldhen - Orwalt auf rein Stein mark, daß Tich: bie Warme, Ihren Achſel 
in heufelben eiubrhekte !). In ver Schloßlirdke zu Stektia zeigte man früher 
nen Stein, auf welchem ber hi Ous fand, als er die Taufe ertheilte, und 
in ven ſich bie Füße bes Heiligen .ringehrädt baden. In Micala wirb ein 
Stein gezeigt ... in welchen fich. die Kniee ber frummen Buaben Juſtus mu 
Paſtor bet ihrer Enihauptung eingedrückt hatten 2 Mei tem Morfe ihren: 
berg hei Altenburg liegt ein großer ſchwexer Stein, beu einft.:ber Teufel auf 
ſeinen Kopf Ingte, prahlend, daß ihn ſo Niemand, feibfh Shriftus wicht, tragen 
konne, da erſchien Chriftus und trug den Steam auf foinem kleinen Finger, 
woranf ber. Teufel: bachaͤnt entfloh, im Stein aber noch der Eindruck wow 
Oopfe des Teufel und nom kleinen Finger non Ehriftus zu fehen iſt. 


8. Steine, anf denen geopfert, mmuchen (Opferfteine), findet mar fa 
bei allen Bölfern. Die bemerkenswertheſten derſelben ſind folgende: 1) der 
im meritaniicen Kultus vorkommende QIemalalatl?), ber Fechter⸗Opfer⸗ 
ſtein. Kin ſolcher befand ſich um Mittelpunlte auf eiger Texaſſe auf einem 
freien viele Zuſchauer faſſendem Plage in ber Nähe. eines Haupttempds. Der 
Stein zu Merito, den wir genau kennen, anb ber ‚nach mebrhunbertjähriger Wer: 
borgenheit unter der Erde auigeſunden und beſchriehen wurke, hatte etwas 
mehr ald drei Fuß Höhe, war cylindriſch geitaltet, Halte einen: Durchmeſſer 
von neun Fuß, und war ringdumber mit Figupen in erhabener Webeit ge: 
ziert, wobei ein mexilaniſcher Krieger dargeſtellt ift, wie ev einem audern 
wohrjgeinlich überwundenem feinblicden Krieger die Hawb auf das Hanpt 
Jegt, unb dieſer ihm zum Zeichen der Unterwürfigkeit Blumen überreicht. 
Auf der obern geraben Flaͤche bed Steined befindet ich «in Ring, in welchem 
ber zu Opfernbe mit einem Fuße beieitigt wurde. War in einem Kriege eim 
Fürſt oder Felphexx gefangen wprben, jo wurde er dazu beitimmt, auf biefem 
Steine. ſich die Freiheit aber ben Tob zu erlämpfen: ‚mit ejnem hoͤlzernen 
Helme, einem hölgernen Schilpe und einem hoͤlzernen, mit dünnen ſcharfen Chalce 
donblaͤttchen außgelegtem Schwerte nerjehen, wurhe ex mit bem rechten Fuße an 
bem Ringe Befeftigt, hoch ſo, daß er. benjelben etwas vor und zurüd bewegen 
fonnte, und nun erhob fich. auf bem Steine eig ibm gleich bemaffneier mezi- 
kaniſcher Krieger und begann mit jenem einen Kampf auf Leben und Tod; 
wenn ber Gefangene über ſechs Gegner triumphirte, fo erhielt ex die Freiheit 
wenn nicht, wurde ex, wenn er. nicht im Sampfe getöbtet wurde, ken Göttern 
bed Landes auf biejem Steige geopfert ‘Der große Stein, welder in Mexilo 


2) Kuhn, märkifhe Sagen und Mährchen, S. 249. 
2) Die Attribute der Heiligen, Hannov. 1843, G. 171. 
) Bollmer, Wörterb. d. Mythologie, S. 1478, 
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nahe der Domlische gefunben wurde, Scheint ein ſolcher Opfor⸗Fechterſtein ge- 
weien zu fein, auf welchen der berügmte Tiahulcol, ber. Heerführer der 
AUnskalaner, verbintete *). :2) Die Litthauer Gatten auf ihrem heiligen Opfer: 
berge Rombinus einen gueßen Opferftein, welchen ber Gott Perbunas ſelbſt 
hingelegt hatte, und es lebte die Sage, daß dad Gluͤck wicht von bein Lanve 
weichen werbe, jo lange biefer Stein anf dem Berge auf feiner alten Stelle 
liegen bleibe. Noch in neuerer Zeit ging Folgende Sage”): ber Müller 
Schwarz‘ zu Barten am Fuße des Rombinus wollte im Jahre 1811 dieſen 
Opferftein nehmen, um ihn ala Müuͤhlſtein zu gebrauchen ; aber: bie Arbelter, 
| ve er zur Wegſchaffung des Steines gebrauchte, verwmigläditen alle; Einer, 

dem ein Stück des Steines in bad Auge ſprang, erblindete, der Andere buadh 
einen Arm, und ein Dritter ſtarb gleich darauf. So vächte der Gott die 
Entweihung des Steines, anf bem ihm mehr ala taufend Fahre war geopfert 
worben. 3) Auf dem Wege von Demmin nach Buſchwühl Liegt ein großer 
Ekin, anf welchem jedes Jahr eine fehöne Jungfrau bem Teufel geopfert 
weten mußte, die er mit fich nahm, nachdem er mit Ihr auf dem Steine ge⸗ 
tanzt hatte. Dies hatte Tängere Zeit gedauert, bis ihm einmal einer-fehr 
fromme Jungfrau dargebracht wurde; wie nun ber Teufel mit ihr ben Wanz 
beginnen will, vief fie Gott laut um Hülfe an, worauf der Teufel entflichen 
mußte, - wobei er au Ingrimm feine Füße (einen Menſchenfuß und einen 
Pferdefuß) jo tief in den Stein ingedruet hat, daß die Spuren davon nicht 


acht verſchwinden ). 


4. Mit der religidfen und däͤmoniſchen Bebentung des Steine iſt feine 
auguriſche zuſammenhängend. (VPergl. 8 29.) Hieher gehört 1) die ſchwedi⸗ 
ſche Sage vom Steine im. grünen Thaler). Derſelbe iſt zwar von 
Jenen, die fich an den bezeichneten Drt begaben, um ſich von demſelben umd 
keiner Auffchrist (Kunnenſchrift) zu Aberzengen, nicht. aufgefunden worden; 
aber dennoch wird in gang Schweben ber Inhalt als befannt angenemuten, 
und die Sache folgendermaßen erzählt: Einſt war. Sanct Steffen nach Jaämt⸗ 





1) Montezuma wollte ihm aus Achtung für feine Tapferkeit die Freiheit ſchenken, allein 
ea nahm fie nicht an, ba er die Schande ein Gefangener gewefen 'zu fein, nicht Überleben, 
iendern auf bem Steine ald Kechter fterben wolle. Nachdem er Cinige verwundet und felbft 
Einen getödtet hatte, wurbe er burch einen Schlag auf dert Kopf niedergeftredt. Sterbend, 
a3 man ihm die Bruft aufrig um fein Herz bem Kriegsgotte zum Opfer darzubringen, tief 
er. no fein Volk zur Rache auf. 

2) Bechftein, beutfches Sagenbuch, Nr. 235. Schwenk, Mythologie der Slawen, ©. 74. 

2) Temme, Bolfzfagen von Pommern und Rügen, ©. 216. 

+) Azeliud, a. a, O. 2 Thl. ©. 98. 
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land geritten, und ald er weit hinauf nach bem Gebürge zu in ein gränd 
Thal an der norwegifchen Gränze Tan, ließ er bafelbft einen großen Runne: 
ſtein aufrichten mit folgenden ‚prophetifchen Worten in Beziehung auf Schwe 
dens dereinſtiges Schickſal: „wenn bad Ruſſenthum Schweben ergreift und 


bad Land feinen alten Ruhm verliert, jo fteht noch der Stein im grünen 


Thal; ‚wenn bie Kirche zum Gefängnig wird und beim Gotteßbienfte das 
Licht audgeht, fo flieht noch der Stein im grünen Thal; wenn Schurken frof 
leben und die Rechtlichen barben, fo fteht noch der Etein im grünen Til, 
wenn aber die Briefter fih in Bauern verwandeln und bie Bauern Scheufale 
‚werden, dann fällt der Stein im grünen Thal". 2) Im Steinſchutte ber 


Burgruine Lichtenftein erheben fich zwei Felſenblöcke (bie lichten Steine 


genannt) Aber den Boden, und es geht bie Sage !), daß dieſelben feit jehr 
langen Zeiten in diefer Stellung geftanden,, nämlich einer über den andern 
gelehnt und gencigt, ohne daß einer den andern berührt und jo bem Lichte 
zwiſchen fich freie Bahn laſſend. Daher ſoll der Name ter Lichtenfleiner und 
ihr Wappen, weldhes zwei weiße, gezadte, fich nicht berührenbe Steine in re 
then Felde zeigt, kommen, und ed wird gejagt, fo lange diefe Steine ned 
Händen, werde das Geſchlecht nicht erlöichen, unb fei Wiederaufbau ber alten 
Burg zu offen. 3) Berühmt fowohl bei den Irländern als bei den St: 
ten war .ber Oralelftein 2), welcher Laig-Fail oder Cloch. na cine 
amhna hieß, und vermöge deſſen zuexft in Irland bie Konigswahl in ber 
Händen ber Priefterfchaft war, indem fie die ihnen nicht günflig ſcheinender 
neugewählten Könige zurückweiſen konnte. Es war nämlih Volksglaube, 
daß die Wahl des nenen Königs, welcher auf dem Steine eingeweiht wurde, 
den Göttern dann erft genehm wäre, wenn ber Stein, als Orakel befragt, 
einen Laut von fich gegeben, fände aber ein nicht willtommener König darauf, 
fo ſchweige der Stein. WIE vie Irlaͤnder in Schottland einbrangen, wurde 
dieſer Stein dahin gefendet, um die Sroberung zu befeftigen, weil bas Orelel 
ausgeſagt Hatte, iriſches Blut (nachmals fchottifches) werke immer da herr 
ſchen, wo bdiefer Stein ſich befände. Er war nun der Krönungsftein de 
ſchottiſchen Könige *). ALS König Eduard L von England das nach Aleran- 





1) Schöppner, Gagenbuch ber bairifhen Lande, 1 B. &. 1%. 

2) Wachter in Erſch und Gruber allgem. Encyclop. 8 Sec. 4 Th. S. 374. da 
Stein war faſt dreiedig, von aſchgrauer Farbe mit rothen Sprengeln und hart wie Kick: 
er lag in einem Haine auf bem Hügel Temhuir oder Tarah. 

°) Nach der fhottifchen Gage brachte ben Drafelflein ber erfte König der Schenen 
Simon Drech, fiebenhundert Jahre vor Chriſtus aus ber Stadt Betangoß im ſpaniſchen Ga 
lizien nach Irland, und von ba dreihundert ſiebenzig Jahre nachher ber ſchottiſche König nad 
Schoitland, wo er im Jahre 850 von dem Könige Konneth I. in bie ſconiſche Abtei gelegt um 
zum Krönungdftein beflimmt wurbe. Nach ber irifchen Gage aber brachten ibn bie Thu: 
thebebanen nach Irland, und von da wurde er unter ber Regierung Moriertachs, deb Ext 
nes Erkas, zu feinem Bruder Gergus nach Argathalia gesandt. 


4129 


derz Tod durch Parteien zerriſſene Schottland. 1295 unterwarf, Tieß er biefen 
Shidjalsftein nach England‘ dringen, wo er in den Krönungaftuhl der eng- 
liſchen Könige angebracht, noch jebt in ber Weltmünfter-Abtei ſich befindet, 
und man glaubte, der Orakelſpruch, daß fchottifches Blut herrſchen werbe, ſei 
in Erfüllung gegangen, als König Jacob I. den Thron von Großbritanien 
befiegen 4). 4) Noch wird von einem andern Drafelfteine, einem golvhal: 
tigen Steine, in Irland gefprochen, aus welchem ein Göße Antwort er: 
theilte 2). 


5. An dad Auguriſche, Orackelgebende reiht ſich auf natürliche Art das 
Bien, die Weisheit an, und wenn der Stein Orakelausſprüche geben kann, 
ſo lam er auch Weisheit und Gelehrfamkeit verleihen. Den Stein ber 
Seifen haben zwar fchon ſehr Viele vergeblich gefucht, und mer weiß, wenn 
T gefunden wird; doch erzählt und ter alte Abt Caeſarius von Heifterbadf °) 
ten einem Schüler, der Nichts lernen Tonnte, bis er fich einen Stein ver: 
Ihe, der, fo Iange man ihn in der Hand hält, Weisheit verleiht. 


6. Hat, wie wir erörtert haben, der Stein cine geheiligte Pebeutung, 
it er gewiffermaßen fetbft heilig, jo kann er auch (mie wir diefed beim reinen 
Safer und Feuer gefehen haben) dazu bienen, bie Schuld oder Unſchuld eines 
Reihen zu prüfen, und wir haben demnach, entſprechend ber Waffer- und 
‚Kuerprobe 4), auch eine Steinprobe. Hieher gehört die Sage von der Stein: 
probe auf Rügen, wo man in der Stubnitz, nicht weit von dem SHerthafce 
inen Stein findet, in welchem man die Spuren eines Fuſſes einer erwachfe: 
nen Perfon und eines Keinen Kinderfuſſes abgebrücdt findet. Eine Priefterin 
ꝛer Hertha Hatte fich nämlich mit einem Ritter in ein Liebesverhältniß einge: 
afien und wurde ſchwanger; ber Oberpriefter erhielt Kunde, daß fich eine der 
Friefterinmen vergangen habe, wußte aber nicht welche. Da rief er die Goͤt⸗ 
in an, daß fie durch ein Wunder die Schuldige entdecken folle; er führte nun 
le Priefterinnen zu einem Opferfteine und befahl einer nach der andern ſich 
nit nadten Füßen auf den Stein zu ftellen, und als die Schuldige den Stein 
ettat, drückte ſich ihr eigener Fuß und ber ihres Kindes, welches fie noch 
inter ihrem Herzen trug, in ben harten Stein ab, welches Wunder ben Be: 


1) Boethius, histor. Soot. L. I. Antiquities of St. Peters, or the Abbey - Church 


[ Westminster, Lond, p. 180. Stephanius, notae ad Saxonis Gramatici histor, p. 29. 


?) Waräus, antiq. Hib, Cap. V, p. 28. 
3) Dialog. I, 32. Edit. 1591. 
9) Davon war S. 33 u. 65 bie Rebe. 
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weiß ihrer Schufb abgab, worauf fie in dem heiligen See ertrönkt wurbe '). 
— Als vermögend die Schuld eines Menfchen zu entdecken, cignet fi and 
der Stein zum Sinnbilde der Strafe für einen an den Göttern und an dem 
Heiligen begangenen Trevel, und wird auch felbit zur Vollziehung ber Strafe 
gebraucht 2). Wir haben jehr viele hieher gehörige Mythen und Sagen. Die 
ihöne Nymphe Rambha ber indiſchen Mythe, welche vom Sonnengotte Judra 
beivogen wurde, den Büßerkönig Wiswamitra, welcher durch feine Zrömmig- 
keit fi Indra's Neich erwerben wollte, zu verführen, wurde von dem Büßer, 
der die Lift erkannte, verflucht und in einen Stein verwandelt, was fie zehn: 
taufend Jahre Fang bleiben. mußte ®). Sicher gehört auch die Deufung vom 
Steine bed Siſyphus, des Herricherd yon Theflalien: - Diefer war burch Lift 
und Schlauheit jo ausgezeichnet *), daß er: nicht allein vie Götter Binterging, 
jondern fogar den Tod einft überliftete und ihn gefangen nahm, fo daß ber- 
felbe durch die Götter wieder befreit werben mußte; bei feinem Sterben befahl 
er feinem Weibe ihn nicht zu beftatten, in ber Unterwelt aber beſchwerte er 
fi) darüber und bittet, ihn nur auf kurze Zeit zur -Beitrafung ſeines Weibes 
wieder auf tie Oberwelt zu laſſen, aber, nachdem ihm biefe Bitte gewährt war, 
wollte er nicht mehr in bie Unterwelt zurüd unb mußte mit Gewalt von 
Hermes abgeholt werben; feine Strafe daſelbſt war nun, daß er einen ſchwe⸗ 
ren Stein unaufhörlih auf einen Berg wälgen mußte, von befien Spigen, 
über bie er ihn hinaus zu jchieben verſuchte, derſelbe ſteis wieber heruntet 
‚rollte, worauf er feine mühevolle Arbeit von Neuem beginnen mußted). De 
Graf von Eccard3 wurde, weil er feinen Bruder erichlagen hatte, vom Pabſie 


1) Temme, Bollsfagen von Pommern und Rügen, ©. 323. M. f. aud bag ver. 
einem Riügenfcdher Dichter verfahte Gedicht „die Steinprobe“. 

2) M. f. was fpäter S. 134 über ben Augdrud „auf Jemand einen Stein werfen‘ 
gejagt wird, 

8) Bollmer, Wörterd. d. Mythol. &. 1891. 

x, Daber ber Ausbrud „zt0vp8 unyavaı, Sisyphi artes“, d. h. Tiftige, ſchlaut 
Streiche. 

5) Hom. Odyss. XI, 593. Meine Realien, S 478. Daranf bezieht ſich das late: 
niſche Sprichwort „saxum volare”, d. 5, eine beicywerliche Arbeit, von welcher man feinen 
Erfolg bat, unternehmen. So ift aud der Ausdruck „den Stein des Syſyphus fdhieher‘ 
zum Ginnbilbe geworden, welches Folgendes fagen will: „es finb dem Wise und der Schlız 
heit des Menfchen unüberſteigliche Schranken geſetzt, und berjenige übernimmt eine ganz nuß 
Iofe und vergebliche Arbeit, der mit jeiner Schlauheit höher hinaus will ald nun einm: 
dem Menſchen vergönnt iſt; dieſer quält fih ab, und wenn er glaubt, er babe es recht mer 
gebracht, eö bebürfe nur noch ein Weniges und er fei am gewünfäten Ziele, jo zeigt ſich ka” 
Wig und feine Schlaubeit ala unzulängli und ſein Streben alß eitel, aber der Thot N 
. ginnt immer von Neuem, denn fein Miplingen kann feine Verblendung beilen“. Schwan! 
die Sinnbilder der alten Völker, ©. 158. 
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mit ber Buße belegt, an der Stelfe bed Mordes ein Klofter zu erbauen, ar 
bie Bauftätte ſelbſt den erften Stein auf feinem Herzen hinzutragen und in 
bad Kofler als Diönch einzutreten !). Die Häufig in Sagen vorkommenden 
Berwandlungen von Menjchen in Steine bezeichnen immer eine Strafe für 
einen Frevel gegen Gott und das Heilige In Meißen unweit ber Yeftung 
Königäfein Tiegt der fog. Jungfernſtein; einft verfluchte eine Mutter ihre 
Toter, weil fie Sonntags nicht in die Kirche, fondern ſpazieren gegangen 
war, und da wurde das Mädchen in biefen Stein verwandelt 2). Auf ber 
Feldmark des Dorfes Pumlow unweit Belgrat Tiegen mehrere Steine und in 
deren Mitte ein größerer; man erzählt, daß hier ein Schweinehirt mitten im 
feiner Heerbe geftanden und einen das Abendmahl vorbeitragenden Geiftlichen. 
veripottet Babe, worauf er mit feinen Schweinen in dieſe Steine verwandelt 
worden fei ?). Unweit des Dorfes Wirchow flehen mehrere Steine beiſam⸗ 
men, bie wie zu einem Kreife zuſammengethan zu fein fcheinen, und baher 
ihre Entſtehung haben follen, daß an biefer Stelle mehrere Menſchen am 
Pfingſtiage einen nadten Tanz aufgeführt Hätten, und zur Strafe für ihren: 
rel in dieſe Steine verwandelt worden feien; daher heißen dieſe Steine ber 
Anmdtanz *). In Weichjelboden in ber obern Steiermark Ichte eine Dirne, 
welche ans Habſucht felbft an den Sonn: und Feiertagen fpann, und fo biefe 
Tage entheiligte; da erhob fich eines Tages ein Sturm, zerftärte ihre Huͤtte 
und trug fie mit ihrem Spinnrabe auf einen Felſen, wo ſie mit demjelden 
verſteinert wurde 5). Hieher gehört auch ber Frevel bed Fluches und ber 
Schfiverwünfchung.. Etwas entfernt von dem Drte Brome im Hannöverſchen 
liegen mehrere Steine, die folgenden Urſprung haben: Ein Bauer fuhr Sonne 
298 nach einer Mühle, und Hatte, da er ſchwer gelaten, ſechs Ochſen vorge: 
ſpannt, und da die Thiere nicht gehörig zogen, fo fluchte ber Bauer und ſtieß 
die Berwünfchung aus „ich wollte, daß ihr in Stein verwandelt würbet?‘, 
und kaum hatte er dieſe Worte ausgefprochen, als auch ber Wagen und bie 
Zhiere in diefe Steine verwandelt waren %. Etwa eine Viertelftunde von 


1) Bechſtein, deutſches Sagenbuch, Nro. 738. Dad Klofter hieß urjprünglih Syn⸗ 
deloshufen (d. h. der Sünde burd die Bufe los geworben); es war das fpäter Sinners- 
haufen genannte Wilhelmiterflofter, das jetzt zerftärt if; man fieht aber noch in einer Mauer: 
biende das Steinbild eines Ritters, auf deſſen Bruſt ein großer Stein Tiegt. Man will 
mit dieſer "Sage den jest noch üblichen Auddrud „einen Stein auf bem Herzen haben" in’ 
Verbindung bringen. 

2) Grimm, beutihe Sagen, Nro. 228. Cine Ähnliche Sage bei Tettau und Temme, 
Volksſagen Oftpreußend 2c. &. 186. 

2) Temme, Volksſagen von Pommern und Rügen, ©. 226. 

4) Bedmann, hiftorifche Beſchreibung von Brandenburg, 1, ©. 362. 

5) „Die fleinerne Spimmerin“ in Wolf Better. für — 2B. ©. 28. 

* Kuhn, märfifhe Sagen ©. 23. 
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dem Dorfe Bonefe. in ver Mark fteht am Wege, der won Dulſeberg nad 
. Morlau führt, ein großer Stein, welcher der Leenelenftein, oder der Braut: 
ftein Heißt; den Namen hat er baher erhalten, daß in dem Dorfe Dülfeberg 
ein Mädchen, Namens Lene, von ihrer Mutter gezwungen wurde, eimen 
Bauern in Markau zu beirathen, ven fie nicht mochte; als fie aber auf bem 
Brautwagen von Boneje abfahrend an die Marfauer Gränze kam, und ber 
Fuhrmann, wie ed Sitte war, fragte, ob fie auch weiter fahren wollte ober 
ob er umkehren folle, fprang fie jchnell vom Wagen und verwünfdhte fich, 
daß fie lieber zum Steine werden. als nach Markau gehen wolle, worauf fie 
fogleich in dieſen Stein verwandelt wurde, an weldem ein breiter Streifen, 
d. i. ihr Brautband fichtbar if). — Auch in amberer Beziehung haftet 
Dies an der Verwandlung der Menſchen in Steine, infoferne dieſes in bie 
Gewalt des Teufels gelegt wird. Hier wirb fich die Sage von Hans Hei- 
lings⸗Felſen?) anreiben laſſen. An ber Eper, dem Dorfe Aich gegen: 
über, ragen jonderbare Yelfen hervor, bie das Volt Hans Heilings⸗Felſen 
nennt, und darüber folgendes erzählt: Vor Zeiten lebte in bem Lande ein 
Mann, Namen? Hans Hetling, der viel Geld und Gut beſaß, fich aber jeden 
Freitag in fein Haus einfchlop und diefen Tag über unfichtbar blieb; vieler 
Helling ftand mit dem Böfen im Bunde und floh, fobald er ein Kreuz er- 
blickte. Einft verliebte er fih in ein Mädchen, die ihm Anfangs zwar zuge: 
jagt, nachher aber wieber verweigert wurde. ALS nun diefe fpäter mit einem 
andern Bräutigam Hochzeit bielt, erjchien Heiling yplögli unter ihnen und 
rief: „Teufel, ich Löjche dir beine Dienftzeit, wenn bu mir dieſe vernichteft“, 
worauf der Teufel antwortete „jo bift du mein“, und nun waren Braut, 
Bräutigam und alle Hochzeitgäfte in Felfenfteine verwandelt; Heiling ſelbſt 
ftürzte in die Eger herab, die ihn zifchend verichlang. 


J. Die dämoniſche Bedeutung des Steines, jo wie feine Beziehung zu 
den BSöttern hat ihn auch mit der Unterwelt in Verbindung gebracht. 1) Die 
Römer hatten einen lapis manalis, Stein der Manen. Man glaubte näm: 
lih, die Manen kämen dreimal im Jahre aus der Unterwelt auf die Ober 
weit, und dieſe periobiiche Wanderung verjinnlichte man burch einen Stein, 
aus welchem man die Seelen ber Verſtorbenen herausfommend ſich dachte *). 
Es ſymboliſirte alfo diefer Stein das Thor des Oreus (der Tinterwelt). 
Hartung *) erörtert fo: „Euphemiftisch nannte man bie Hoͤlle Mundus; auf 


— — — 


1) Kuhn, S. 34. Temme, Volksſagen der Altmark, S. 39. 

2) Tkany, Mythologie ber alten Deutſchen und Slawen; Znaim 1827, 1 Thl. ©. 108. 
2) Richter, Phantafie des Alterthumes, 5 Thl. S. 319. 

9) Die Religion ber Römer, 2 Thl. S. 91. 
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den Comitium (einem für bie Vollsverſammlungen beftimmien Orte in Rom) 
war cine Deffnung bed fog. Mundus, welche mit einen Steine, dem lapis 
manalis, geichlofien blieb , dreimal aber im Jahre!) aufgebedt wurde, dieſe 
drei Tage waren den unterirbifcgen Gottheiten geweiht, und deßhalb un— 
günftig jedem Gefchäfte *), denn es war, ala ob die Thore der Unterwelt ge: 
öffnet wären, damit deren Bewohner frei mallten und fich ihres Rechtes nach 
Belieben bedienen möchten”. 2) Der Todtenftein, ber bei ben alten Ela: 
wen vorkommt, fcheint wohl auch hicher zu gehören, obgleich feine Bedeutung 
noch nicht genügend erörtert ift; daß cr jedoch eine auf den Tod ober eine 
Todesgottheit fich beziehende Bedeutung hatte, geht aus ber Geremionie hervar, 
tie ehemals in Königshain bei Görlit auf einem ſolchen Steine vorgenommen 
wurde, worüber Anton 3) folgendes berichtet: „daſelbſt z0g noch zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts Alles aus dem Dorfe mit Fackeln zu dem 
Zedtenfteine, wo fie die Fackeln anzündeten und dann fingenb weiter zogen 
ter beftändiger Wiederholung der Worte: „den Tod haben wir außgetrieben“. 
Auf einem diefer Steine, auf welchen ein Goͤtze geſeſſen haben ſoll, befinden 
ib regelmäßig eingehauene Köcher, in welche wahrfcheinlich bie Fackeln geſteckt 
nurden. 3) Die ſog. Thuumfteine, deren fih einer in der Nähe von 
Trüſtedt, und ein gleicher in der Nähe des Dorfes Poppau in der Mark 
kändet 4), Haben wahrfcheinlih auch eine infernale Bedeutung gehabt, denu 
man jagt, fie drebten fic$ um, wenn fie den Hahn frähen hörten, und dieſes 
hier war (wie noch in 8 272 gezeigt wird) ein infernaleg. 


8. Schlüßlich noch die Deutung einiger Sprihwörter und Sinnreben. 
I) Der Ausdruck der alten Griehen: „rüde einen jeden Stein von feiner 
Stelle” 5), bebeutet fo viel ald: gebe dir alle mögliche Mühe und Sorgfalt. 
Der Urfprung dieſer Redensart foll folgender fein: es ging in Griechenland 
dad Gerücht, der perfiiche General Mardonius habe einen großen Schab ver- 
graben zurückgelaſſen; ein Thebaner, Polykrates, kaufte daher den Platz, auf 
welchem das Zelt des Perſers geſtanden, durchwühlte aber vergeblich die Erde, 
weßhalb er das Orakel fragte, wie er des verborgenen Geldes habhaft werden 
finne, worauf er zur Antwort erhielt: „bewege einen jeden Stein von feiner 








1) Am vier und zwanzigfien Auguft, am fünften Oftober und am achten November. 

!) Man hütete fid) während diefer Tage etwas Wichtiges zu beginnen: es burfte fein 
Narih angetreten, Fein Treffen geliefert, Leine Volksverſammlung gehalten, fein Schiff im bie 
<te gelafien, Feine Hochzeit gehalten werben, u. f. w., wert es nicht bie allerhoͤchſte Noth⸗ 
wendigkeit erforderte. 

N Verſuch über bie Slawen, 1 B. ©. 73. 

*) Kuhn, märkiſche Sagen, S. 15. 26. 

#) Gerz, Handb. d. griechiſch. u. römtfch, Sprichwörter, 1 B. S. 236, 
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Stelle”, was er auch fhat und wirklich den Schag fand. 2) Den in ber 
Bibel !) vorkommenden Ausprud „Du bift mit den Steinen bed Feldes im 
Bund”, Hat. man durch einen gewijlen Gebrauch, Skopelismus genannt, zu 
erklären verfucht 2). In Arabien nämlich war der Skopelismus, ober das 
jog. Steinlegen im Gebrauche; wenn Jemand mit einem Anbern in Feind⸗ 
ſchaft lebte, fo feßte er auf den Ader desſelben Steine ala ein Warnungszei⸗ 
hen, daß es Niemand wagen folle, venfelben zu bearbeiten, weil er in bem 
Falle Gefahr Taufe, von. dem, ber die Steine gefeßt, getödtet zu werden. Wan 
findet zwar in ven Schriften ber römifchen Rechtsgelehrten biefen Gebrauch 
erwähnt 2), aber nicht bei arabijchen Schriftftellern, und deßhalb glaubt Ro⸗ 
fenmüller, daß die erwähnte bibliihe Stelle nur den Sinn habe: dein Feld 
ift frei von Steinen, die e8 unfruchtbar machen würden. 3) Der Audbrud 
„einen Stein kochen” *) bebeutet jo viel, ala etwas Unmögliched unternehmen. 
4) Mit. dem polnifchen Sprichworte 6): „wie ein Stein im Waſſer“ wird das 
ewige Vergeſſen ehemaliger Feindſchaft und Beleivigungen, ober auch der Ber: 
luſt einer Sache, wobei man bie Hoffnung aufgegeben, fie je wieder zu finden, 
bezeichnet. Die alten Slawen pflegten, wenn fie mit ihren Feinden Triebe 
ſchloſſen, einen Stein ind Wafler zu werfen, zum Zeichen, daß, wie biefer von 
der Tiefe verfchlungen verſchwindet, eben jo auch ihre Feindſeligleit ein Ende 
haben follte. 5) Der Ausprud „auf Jemanden einen Stein werfen" befagt 
jo viel als Jemand einer Schuld anklagen, und bat wahrjcheinlich feinen Ur⸗ 
ſprung in der Strafe bed Steinigend bei den Alten ©), wo bie Zeugen den 


1) Hiob. V, 23. 

2) Rofenmüller, ba8 alte und neue Morgenland, 3 B. &. 328. 

9) Digest. Lib, XLVI, Tit, XI, 9: „e3 gibt manche Verbrechen, bie nach Silte der 
Provinzen beftraft werden; 3. B. man nenm in ber Provinz Arabien cin Berbrechen Skope- 
lismus; biemit verhält ed fich fo: wenn zwei mit einander Feind find, fo pflegen fie auf das 
Grundſtück des Andern oxonelıleır d. 5. Steine zu fegen, womit fie zu erfeunen geben 
wollen, bag wenn Jemand biefen Ader bebaut hätte, cr durch die Nachſiellung berer, welche 
die Steine geftellt haben, ums Leben kommen follte. Diefes erregt fo große Beſorgniß, daß 
Niemand einem ſolchen Ader zu nahen wagt, indem cr bie Graufamfeit derer fürchtet 
weiche ben Skopelismus gemacht haben“. Bergl. auch: Griminallericon von Jagemann und 
Brauer, Erlang. 1854, S. 571. Heffter, Lehrb. des gemeinen deutſchen Strafrechtes, 5- 
Aufl. Braunfchw. 1854, $ 360. Thebes, de scopelismo, Argent. 1660. Niebuhr, de- 
soription de l’Arabie, Vol, I, p. 41. 45, 

4) Ariftophanes, Welpen 286. 

5) Wurzbach, die Sprichwörter der Polen, 2 Aufl. Wien 1852, &. 229. 

89 Mof. XX, 2.277. XXIV, 14. 16.23. 48. Moſ. XV, 3. 583. De. 
xill, 10. XVU, 5. XXI, 10. 14. 21. XXU, 21. 24. Bud Joſua VH, 25. 18. Könige 
XXI, 10. 13. Gvang. Johann. VI, 5. 7. Apoſtelgeſch. VII, 56. Ring, de lapidatione 
Hebräorum, Francof, 1716. Auch bei ben alten Griechen kam biefe Strafe vor. Der fe: 
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erſten Stein auf ben vernriheilten Verbrecher warfen, und ihnen dann bie 
übrigen nachfolgten. " 


Ss 16. Kiefelfttein Feuerftein 


Der Kiejel ift, infoferne ex Feuer gibt, Symbol der Lebens: und Zeu⸗ 
zungäfraft, jo wie des Blitzes. Bei den Lappländern wurde das Brautpaar 
eingeſegnet, während der Vater der Brant mit Kieſelſtein und Stahl Teuer 
ſchlug, und ein folches Feuerzeug wurde auch ben Tobten mitgegeben; ed war 
nämlich diefe Handlung bei der Trauung ein Symbol der in beiden Eheleuten 
verborgenen Lebens: und Zeugungskraft, und der Feuerfunke follte die Sch: 
Hung des Dritten, des Kindes, anbeuten, das in Kiebeöfeuer gezeugt und em: 
pfangen wird; bei den Tobten ift das Feuer ausgegangen, und dad ihm ımite 
gegebene Feuerzeug ſoll ihm auf dem Wege, ben er burchwanbeln muß, Licht 
gen). Sit nun der Kiefel Symbol der Lebenskraft, fo konnte er auch mit 
kt heilenden Kraft in Verbindung gebracht werden, und hieher ber beutfche 
Aberglaube unreine Säfte auf folgende Art verbefjern zu kinnen: man nehme 
rot Sonmenaufgang einen weißen Kiefeljtein aus dem Bache und Tege ihn 
pieter an dieſelbe Stelle, nachdem man folgende Worte über ihn geiprodhen : 
„Unrein, geb aus dem Mark im das Bein, aus dem Bein in das Fleiſch, 
aus dem Fleiſch in die Haut, aus der Haut in den Stein, dann werben alle 
meine Säfte rein” ?). ALS feuergebend ift der Kiefel Symbol des Blites- 
Der altventjche Donnergott Perkun (ſ. S. 89) wurde mit einem bligähnlichen 
Feuerſteine in der Hand dargeftellt. Die römische Redensart „per Jovem lapi- 
dem jurare“ 8) ift nicht, wie Einige annehmen, ald eine fteinerne Bildfäule 
des Gottes, fondern daraus zu erflären, daß man ald Symbol des Blitzes 
den Feuerſtein oder Kiefel betrachtete, und daher auch dem Jupiterbilde einen 
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nerne Rod, welchen Hector dem Paris für das große Unheil, welches er angeſtiftet hat, 
winfht, (Hiom. . 11, 57) deutet auf die Tobesftrafe durch Steinigen. So erflärt aud 
Rägelsbach (Anmerk. zur Ilias, 2. Aufl. ©. 224): „nit ein von Stein errichteter Grab: 
bügel, fondern bie Steinigung ift bier gemeint, benn offenbar will Hector von einem ge: 
waltfamen Ausbruch ber allgemeinen Entrüftung, von einer Volksjuſtiz reben; die Steine, 
welhe den am Boden liegenden Frevler bededen, umfleiden ihn wie ein Leibrod.” Vergl. 
ach Herodot IX, 5. Pausanias VIII, 5 Aelian. var. hist. V, 19. Wachsmuth, helle 
niſche Alterthumskunde, 2. Aufl. Halle 1846, 2 8. ©. 120. 142. 

ı) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1 Thl. S. 38. Eckermann, Lehrb. d. Reli: 
gionsgeſch. 4 B. 1 Abthl. S. 205. 

2) Wolf, Beiträge zur deutſchen Mythologie, Götting 1856, S. 256. 

®) Cicero epist. ad fam, VII, 12. „Biciniatus Jupiter atque barbatus, dextera fa- 
mitem sustinons perdolatum in fulminis morem;“ Arnobius, adversus gentes, VI, 25. 
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Kiejelftein ftatt eined Donnerfeiles in die Hand gab ?); cd war biefer Stein 
lapis capitolinus genannt, fogar ald Symbol des Gottes ſelbſt aufgeftell 
worden, und ber Jupiter Lapis in dem alten Heiligthume des Jupiter Fere 
trius zu Rom, der heiligfte der Schwurgötter, war ohne Zweifel ein jolche: 
alte? Symbol 2). Wenn man nun ein Bünbniß- jchließen wollte, jo holt 
man. des Jupiters heilige Eymbole aus dem Tempel und unter biefen auc 
den Stein, und baher ber Ausdruck „per Jovem lapidem jurare“. Auc 
zum Schlachten bed Opferthiered bei Schwuropfern gebrauchte ber Fetiali 
(der Priefter der Verträge und des Voͤlkerrechtes) den Kiefelftein und Ser 
vius 3) gibt ausdrücklich als Grund an, weil die Alten ven Kiefeljtein für ei 
Bild des Jupiters gehalten hätten; in foferne hat er num echt, als dieſe 
Stein, weil er Feuer gibt, cin Sinnbild des Blitzes, der gewaltigen Wafl 
des Jupiters war, und bei dem Töbten bed bei Verträgen geopferten Thiere 
angewendet wurbe, um anzudeuten, daß, fo wie dieſes Thier durch dad Einn 
bild des Blitzes getödtet werde, jo ber Vertragsbrecher yom Blite des Zeu 
getroffen werden ſolle. Die Schwörenden pflegten auch einen $iefelflein i 
bie Hand zu nehmen, unb auf dad Opferthier zu fchleubern ober ihn über 
haupt weg zu werfen, wobei fie außriefen: „wenn id mit Wifſen und Wil 
len einen Meineid fchwöre, jo foll mich Jupiter alſo fchlagen wie ich hie 
dieſes Opferthier fchlage, oder, jo will ih aus ver Heimath hinausgewor 
fen werben wie ich diefen Stein wegwerfe” ). In Lappland 5) Hatte ma 
dieſelbe bildliche Darftellung des Blitzes; dort hatte das hölzerne Bild be 
Donnergotted Tiermes einen Kiefel in feinem Kopfe ſtecken und einen Stah 
dazu, fo daß man an bag Feuerſchlagen (Blitz) eriunert wurbe. 


8.17. Sand. 
Derjelbe ift 1) dad Sinnbild einer großen, unzählbaren Menge un 





1) Hartung, bie Religion ber Römer, 2 Thl. ©. 9. 

2) Beaufort (die römische Republif; Ueberſ. 1775, 1. B. ©. 96) nimmt an, die 
Jupiter lapis fei urfprünglich Nichts Anderes geweſen ald ein großer‘ Stein, um welde 
man fi} zum Gotteödienfte verfammelte; als man fich fpäter die Gottheit unter körperlicht 
Geſtalt vorſtellte, hielt man dieſen Stein für die Gottheit ſelbſt, und als Numa die Gren 
ſteiue heiligte, machte man daraus einen Gott Terminus. 

2) Zu Virg. Aen. VIll, 641. 

4) Livius 1, 24. IX, 5. Polybius ill, 26. 

5) Schwenck, Sinnbilder ber alten Volker, ©. 230, 
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Siefheit ), einer unerträglichen Echwere und Laſt ) und eines ungewiſſen, 


aiät feſtſtehenden Grundes 3); in analoger Bezichung kann er auch als Bild 


x Nichtigkeit und Verwerflichkeit des menfchlichen Uebermuthes gelten, was 
in folgender nicderläubifchen Sage %) ausgefprochen zu fein jcheint. In Sta: 
raen lebte einst cine reiche und übermüthige Wittwe, welche einmal einem 
rer Ehiffäleute befahl ein Schiff auzzurüften und ihr das Koftbarfte zu 
:elem, wad nur zu haben wäre; der Schiffer fuhr nach Danzig, Tonnte dort 
ser nicht? beffered finden als ſchönen Waizen, belud damit das Schiff voll, 
u brachte ihn Heim, die Wittwe aber befahl benfelben wieder ind Meer zu 
sen, und kaum hatte der Schiffer dieſes gethan, da umringte eine. hohe 
zendbank (die jegt nody den Namen Frauenſand führt) den Hafen von Sta: 
un je, dag Fein Schiff mehr in denfelben einlaufen Konnte, und auf ihr 
ts; der Waizen empor, trieb Aehren, aber Feine Frucht; die Wittwe florh 
»Armuth und mit ihr trug bie ganze Etabt die Strafe für ihren Uebermuth, 
:zı bald darauf verſank ein Theil von Stavoren in dag Dieer. 2) Der Aus: 
ter Nömer „den gelchrten Sand berühren” 5) bejagt jo viel als Mathe« 
atjtudiren, weil die alten Mathematiter und Geometer ihre Figuren in 
sd zeichneten. 


818. Edelſtein. 


Derſelbe ift 1) feines Glanzes und Feuers wegen im Kultus Sinn: 
x& der Sterne und des Erhabenen, Götflichen %), in welcher Bedeutung 





') ‚Abrahamd Same foll vermehrt werben wie ber Ganb am Meere‘, 1 8. Moſ. 


u, 11. ‚Joſeph ſchuttete Getraid auf, wie der Sand des Meeres, über bie Maßen, viele 


an aufbörte zu zählen, denn es war ungählig“, 13. Mof. XLI,49. „Wie der Sand des 
“re nicht gemeſſen wird, alfo will ich ben Samen Davids mehren“ ‚ Jerenia XXX, 22. 
2 3abl ber Söhne Ifraels ſoll werden wie Sanb des Meeres, welcher nicht gemeſſen noch 
mb“, Hofer 1, 10. 
) „Hiob3 Leiben iſt ſchwerer als ber Sand“, Hieb VI, 3. „Sand iſt leichter zu 
sea als ein unverſtändiger Menſch“, Weisheit Sirachs XXU, 18. „Schwere hat ber 


‚*a, ber Sand Laft, über des Thoren Unmuth ift ſchwerer als beide*, Sprüde Salomos 


‚IM, 9, 


*) ‚Wer meine Reben bört und fie nicht befolgt, ber ift mit einem thörigten Men: 

3 ;u vergleigen, ber jein Haus auf ben Sand baute; es fiel ber Negen, es kamen bie 
rim und es webten die Winde, und ftießen an felbiges Haus, und es fiel um“, Kwang . 
„2b Vl, 26. 

*) Wolf, nieberfänbifche Sagen, ©. 31. . 

®) Cicero, de nat. deor. ]l. 

‚Daß Bott das Licht ift, ift der Hymanıg, in welden alle Religionen, zufammen- 
am; Baur, Symbolik, 2 3. ©. 204, 
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er Öflerd in der Bibel !) erwähnt wir. Ovid 2) beſchreibt die Wohnun 
des Sonnengotted (Sol) als aus Rubin beftehend mit einem Boden von Smec 
ragb; die Weftfeite tes indifchen Götterberged Meru ift von Rubin, und z 
dem untern Parabiefe führen, nach den Kabinen, zwei Pforten von Rubin S 
und die zwölf Grundſteine der himmliſchen Stadt Serufalem waren aus zmwö 
Eoelfteinen 4%). Bei ven alten Egyptiern wurden die zwölf Zodiakalzeiche 
burch folgende Edelfteine repräfentirt: der Amethyſt correfpondirte mit kei 
Widder, der Hiacinth mit dem Stiere, der Chryſopas mit den Zwillingen 
ber Topas mit dem Krebſe, der Beryll mit dem Löwen, der Chryjolith m 
der Jungfrau, der Sarneol mit ber Waage, der Sarbonich mit dem Scorpion: 
der Smaragd mit dem Schüben, der Chalcedon mit dem Steinbodte, ver S 
phir mit dem Waſſermanne und der Jaspis mit den Fifchen 5). 2) Im Chr 
ftenthume haben die Edelſteine eine eigene Bebeutung in der Kunſtſymbolik bt 
den Darftellungen der Weärtyrer, wo fie das Toftbare für den Glauben ver 
goſſene Blut derfelben andeuten follen. Ein mir unbelannter Schriftfteller® 
fagt darlider Folgendes. Edelſteine finden fich gewöhnlich in reichen Mat 
als Verzierungen an den Gewändern der Märtyrer angebradt. E5 i 
zu . beachten, daß folder Schmud nur auf benjenigen Heiligenbilde 
vorkommt, die einen Blutzeugen barftellen. Dean hat die reiche Bekleidun 
und Ausstattung der Märtyrer nicht felten als Verſtoͤße gegen bie hiftorild 
Wahrheit getabelt, man hat daran erinnert, daß biefe Märtyrer oft den ui 
texften Ständen angehört haben, daß durch Evelfteine,, Kronen, PBurpurmür 
teln und bevgl. dieſe hiſtoriſche Perfonen in einer gewiſſen Unwahrheit darzı 
ftellt würden, und daß in dieſer falſchen Darſtellungsweiſe ver Grund de 
zahlloſen Menge Heiliger Koͤnigstoͤchter und heiliger Prinzen zu fuchen fe 
deren fich fast jede alte Diöcefe zu rühmen ſuche. Es mag fein, daß ma 
die feterliche und prächtige Darftellung der Märtyrer ſchon frühe nicht meh 
begriffen und zu erklären verftanden. Es ift wohl möglich, daß die prach 
volle Ausftattung der Gewänder zu dem Irrthum von einer königlichen A 
ſtammung verleitet hat, und daß fich allerlei Fabelhaftes am jene Perfönlid 
feiten gebunden bat, von denen wir allerdings? mit Sicherheit oft Nicht? mel 
wiſſen als ihren Namen und ihren Tod. Die urfprüngliche Bedeutung br 








1) 2 8. Mof. XXIV, 10. Ezechiel 1, 4. 16. 26. XXVM, 13. 14. 16. Daniel X,: 
Offenbar. oh. XXI, 10. 11. Bähr, Symbolik des moſaiſchen Kultus, 1 8. 5. 280. 2 
2) Metamorph. 11, 1. 
3) Eifenmenger, Zubentbum, 2 3. ©. 809. 
*) Offenbar. Johan. XXI, 19. 20. ' 
2) Kircher. Oedip. Aegypt. U, p. 2. 178. 
. 9 Chriſtliche Kunſtſymbolik und Sonographie, Frankf. 1839, ©. 46, 
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freifteine ift aber bei allem dem ganz außer Acht gelafien. Es Tieke fich 
uch viele Belege darthun, daß die Gläubigen in folchen Edelſteinen das koſt⸗ 
kr Blut der Märtyrer anzudenten pflegen. In gleicher Weiſe beuten bie 
Ereifteine, die fih in Arm und Schaftkreuzen befinden, auf die Wunbmalen 
ehrifti, und nicht ohne ſymboliſchen Grund haben die alten Goldſchmiede jo 
ern den Karfunfel an ben drei Eden angebracht. 3) Die Heilige Beziehung 
br Ebelfteine finden wir auch in der mittelalterlichen Sage vom Gratl?), 
mem großen und koſtbaren Epelfteine ?), aus welchem eine Echüffel verfer- 
Kt wurde, welche unter andern Schähen die Königin von Saba dem Sa⸗ 
kan gebracht haben, von biefem aber als Erbftüc zum heil. Nikodemus und 
kam zu Joſeph von Arimathia gekommen fein fol. Aus dieſer Schüffel 
4 Chriſtus feinen Jüngern das letzte Abendmahl außgetheilt Haben, und in 
teclhe ſoll man ſpäter das Blut aus feiner Seitenwunde habe rinnen laſſen 9). 
‘a Joſeph von Arimathia wurde der heilige Gral in den Dccident gebracht, 
Srır aber Niemand wärbig, dieſes Heiligthum zu befigen, weßhalb Engel 
a twebend in der Auft hielten, bis Titurel, ein Prinz von Frankreich, es 
m Lohne für feine Tugend erhielt, welcher es in einem auf ber Burg 
Suieloaz (mons salvatoris) eigenb® dazu erbauten prächtigen Tempel €) 
Smahrte, und einen eigenen Nitterorben (XTempeleifen) als Hüter dieſes 
Müptfumg fliftete >). Dem heiligen Gral wohnte die hoͤchſte Zaubermacht 
me; wer ihn bejaß, dem mangelte Fein irbifche® But, wer ihn anfah, konnte 
‚st frank und alt werden, denn ber heil. Gral, an welchen ſich die Welter- 
‚Bung und die Darbringung des chriftlichen Opfers anfnüpfte, ift mit Kraͤf⸗ 
28 ewigen Lebens ausgeftattet, er ſymboliſirt die durch die Vermittlung 





1) Bilmar, Geſchichte der beutfchen Nationalliteratur, 5. Aufl. 1 B. &. 195. 494. 
*r, Einleitung zum Lohengrin. San Marte, Leben und Dichten Wolframs von Eichen: 
28.6. 357. Eimrod, Weberfeb. ded Parcival, 1 B. ©. 481. Gräffe, Sagen: 
UNE Mittelalters, ©. 137. Menzel, chriſtlich. Symbolik, 1 Thl. S. 358. Bollmer, 
Set, d. Mytbolog. ©. 786. 

’) Nach Einigen war es ein Smaragd; die Genuefer behaupten in ihrem saoro catino 
„a Sale von grünem Glasfluſſe, den man lange für einen Smaragd hielt) ben ädhten 
& iu beſitzen. 

’) Man will darauf dad Wort Gral als eine Ablürzung oder Corrumpirung bet 
“ae snguis realis, saing real (Blut bes Herrn) beziehen. Diefe Ableitung ift jedoch 
une; bad Wort Gral bedeutet ein Gefäß, eine Schüffel. 

Sulpiz Beoiferre, über die Befchreibung bed Tempels des heiligen Gral, Münd. 
"A Athandl. d. Münchner Akadem. ber Wiſſenſch. 1835, 1 B. ©. 807. Der jüngere Ti- 
tal, Ausgabe non Hahn, 1842, Strophe 311— 415. 
_ Unter biefen Gralsritttern find hiſtoriſch beſonders bemerkenswerth Percival und 
"au Sohn Lohengrin, welcher letztere in neuefter Zeit in Richard Wagner's herrlicher 
“a „Kobengrin“ zur Darftellung gekommen if. ' - 


142 


Unter Cuſch verſtanden bie Hebräer überhaupt die Sühläuber und das fü 
lie Arabien insbeſondere, wozu auch der arabifche Meerbufen mitgerecht 
wurde; in dev Mitte desſelben Tag bie fog. Topaſeninſel, und wahrſcheinl 
murben die A die Phoͤnizier von daher gebrachten Topf, Topaſe v 
Cuſch genannt ” 





8.22. Amethyſt. 


Derſelbe wurde von den Alten für ein Mittel gegen die Trunkenh 
(anedvoros, nicht trunken) gehalten, und fie trugen ihn daher gegen t 
ſelbe als Amulet 2). Es wurden auch verſchiedene anbere Mittel, die Tru 
kenheit zu verbüten ober zu vertreiben, um ben Hals gehängt, oder um d 
Leib befeitigt, ober von den Weintrinkern genoffen, und diefe Mittel ui 
unsdvora BC. Papuaxa; ‚eine Traubenart, welche einen nicht trun 
machenden Wein lieferte, hatte den Namen Amethystos. ine andere De 
tung: geben bie Rabbinen, welche den bebräifchen Namen bed Anetbyii 
Achlamah darauf beziehen, daß biefer Stein bie Kraft beſitze, bem, ber i 
bei ſich trägt, Träume zuzuführen, weil bad Stammmwort Chalam träun 
bedeutet. Bon der chriftlichen Symbolik des Amethuftes jagt Dtenzel?) f 
gendes: Wie ber poetiiche Sinn be frommen Mittelalter nicht Ieicht ein 
Schönes in ber Natur beobachtete, ohne es auf unfere liebe Frau zu bezich 
jo wurde auch der Amethyſt in einem Gebichte von Eonrab von Megenberg 
als lapis praegnans auf jte bezogen. Der heilige Ifidorus verglich | 
Amethyſt mit der Dreieinigkeit, weil er breierlei Farben in fich vereini 
die des Purpurs (Gott der Bater als König der Welt), die des Veilch 
(Sort der Sohn in feiner demüthigen Herablaffung zum Menfchen), und 
ber Roſe (der heilige Geiſt ala Geiſt der Liebe 5).) | 








823. Smaragd. 


Er war im Alterthume jehr hoch geſchätzt, daher laäͤßt Ovid ©) ben Apo 
auf einem von hellen Smaragben leuchtendem Throne fiten; und cd m 


1) Rofenmüller, biblifhe Geographie, 18. 1 Thl. &. 210. 3 B. S. 155. Derſe 
biblifche Naturgefchicgte, 1 Thl. ©. 33. 

2) Heliodor, Aethiop, V, 13. 

2) Chriſtliche Symbolik, 1 Thl. ©. 56, 

*) Dieſes Gedicht ift verloren gegangen. Mone, Anzeiger VII, 283, 

®) Picinelli, mundus symbolic, p. 684. 

©) Metamorph, 1, 24. 
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aus diefer Beziehung des Smaragdes zu Apollo ſich ber Aberglaube herleiten 
Ifien, daß diefer Stein dem Menſchen, der ihn unter feine Zunge lege, das 
Lermoͤgen der Weißagung ertheile °), und bie Vernunft und das Gebäcktnip 
rirke. Man fchrieb auch diefem Steine eine Tühlende Natur zu, und glaubte 
daher, Daß er ben, ber ihn bei ſich trüge, keuſch erhalten ſoll; deßhalb fell 
ker Priefter Johannes ein Bett von ‚Swaragb gehabt haben ?), und einem 
Könige von Aragonien fol der Smaragb in feinem Ringe geiprungen fein, 
mil er feine unkeuſchen Begierden nicht mäßigen fonnte 3). 


524. Türtie 


Tiefer perfiiche Edelſtein hat eine ſymboliſche Bebeutung erhalten durch 
kim Beſitze der perfiihen Monarchen fich befinblicden, aus einem fehr 
en Türkife gefchnittenen und Dichami genannten Pokal, welcher mit flüj: 
ya trinfbaren Golde, dem Tranke der Unſterblichkeit, angefüllt war, in 
x äußern polirten Flaͤche ſpiegelte ſich die ganze Welt ab, ſo daß ſein 
ker Gegenwart und Vergangenheit durchſchaut, und daraus die Zukunft 
"nen kann, was die große Macht und dad nie wanfende Glüd der perſi⸗ 
ei Monarchen, welche ihn in ihrem Schatze befaken, erflärt; es hörte aber 

z, ld der Dſchami verloren warb ©). 


825. Metalle, 


Diefelden haben durch Glanz, Helle und Licht im Altertfume eine befon- 
er inmbolifche Bedentung erhalten. Daher 1) bie Beziehung der Metalle 
u den Geftirnen ®), indem man jedem Hauptgeſtirne ein Metall ‚weihte; 
°tt) ſagt: ‚mas die Geftirne am Nachthimmel, find die leuchtenden Me: 
















') Apollo war nämlich der Bott der Weiffagung, welche Gabe er auch Andern mit: 
im vermag; Hom. M. 1, 72. IX, 405. Odyss. VI, 79. XV, 252. 
) Comeri chron. ad annum 1203. 
') Bayle diotion, art. Renon, Earbanus, von wunderbaren Sachen, &. 855. 
‘) Vollmer, Wörterb, ber Mytholog. ©. 641. u 
) die Ver bindung, in welche die Alten die Metalle mit den Planeten brachten, ver: 
Fa noch im Mittelalter bie Gelehrten zur Abfaſſung von Schriften ber Art. Peter von 
% (frieh eine sympathia septem metallorum et septem selectorum lapidum ad plane- 
fans 1719, Cardanus, ein berühmter Arzt feiner Zeit, handelt in f. Schrift de re- 
"ietste XVI, 89 mweitläufig von ben magiſch⸗ſympathetiſchen Beziehungen und Ber: 
Yen ber Metalle zu den Planeten. 

Gtymologiſch⸗ ſymboliſch⸗ mythologiſches Realwörterb. 8 B. ©. 166. 
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falle auf dem dunklen Erdengrunde, begreiflich demnach, daß man jene irdi- 
ſchen Lichtſammler mit den himmlischen in Verbindung brachte, und da nun 
der Vichteultus fih in der Sonne und den Planeten concentrirte, jo ließ 
man diejen vie verfchtedenen Metalle entiprechen und weihte jedem Hauptge— 
ftirne‘ fein Metall je nach dem verjchievenen Grabe de Lichtes“. Lie von 
Zoroaſter angelegte Höhle hatte ſieben Stufenleiter, durch welche die War: 
derung der Seelen von einen Planeten zum andern bis zum höchften Him— 
mel verfinnlicht werden ſollte, und diefe Stufenleiter war von verſchiedenen 
Metallen: die unterfte Stufe von Blei ftellte den Saturu vor mit Bezichung 
auf die Schwerfälligfeit und Langſamkeit feines Laufes; die zweite Stufe von 
Zinn deutet auf die Venus wegen ber mit dem Glanze verbundenen Weid: 
heit dieſes Metalles; die dritte Stufe von Erz bebeutct Jupiter wegen der 
Härte, Stetigfeit und Feſtigkeit des Erzes; die vierte von Eiſen bedeutet den 
Hermes als den Werkmeiſter und Künftler; die fünfte von gemijchtem Me 
tale bezog fih auf Mars, um die aus der Miſchung bervorgehende Ungleid: 
beit und Unregelmäßigfeit anzudeuten; die fechfte Stufe von Silber deutete 
auf dern Mond, und bie ſiebte von Gold auf die Sonne 1J. 2) Da dem Al 
terthume, und befonderd dem Oriente ber Begriff „Licht“, jo verjchieden man 
ihn auch auffaßte, ein religiöfer Grunbbegriff iſt, fo mußten diefer Anſchau— 
ung gemäß auch jene Dinge eine veligiöfe Bedeutung erhalten, welde vie 
Natur und das Weſen des Lichtes irgendwie an fich tragen, und das find dic 
Metalle, welche deßhalb mit den Göttern, welche Lichtweſen find, in ſymboli— 
che Beziehung treten, wie denn dieſes vorzugsweiſe im mofaifchen Kultus 
der Fall ift, wo das Göttliche fo wie daß ihm Angehörige mit Metallen unt 
Edelſteinen fymbolifirt wirb 2), Die Bilder der Götter waren von Metal 
oder wenigften? mit ſolchem überzogen ®): das Bild des ägyptiſchen Sera 

war aus allen den Planeten geweihten Metallen zuſammengeſetzt; Perun, 

oberſte Gott der alten Nuſſen, hatte einen ſilbernen Kopf und einen golde 

Bart 4). Eben fo waren auch die Wohnungen ber Götter und Tempel 5) 





1) Bähr, Symbolik des moſaiſchen Kultus, 1 8. ©. 279. 

2) 28 Moſ. XXIV, 10. Geſekiel 1, 4. 7, 16. 27. Danid, X, 6. Offenbar. J 
1, 13. 15, 1, 17. 

2) 2 8, Mof. XX, 23. Buch db. Richt. XVI, 4, Sefaja 1l, 20. XXX, 22. XXXI, 
Jerem. X, 4. Hoſea VU, 4. Buch Baruch VI, 3. Apoſtelgeſch. xvu. 29. Münter, die 
ligion der Babylonier, Kopenh, 187,6 59, 

. ) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1 TH. S. 119. 

...d Welcher große Schag fill an Golb und Silber in ben alten Tempeln bei 
beweiit der Umſtand, bag Sultan Mahmud aus einem einzigen Tempel 700000 gel 
Münzen, 28000 Pfund Gold an Gefäßen, 1600 Pfund Gold und 28000 Pfund Si 
dann in Guzarata aus einem Tempel 56 Säulen von maffivem Golde und eine 1800 Pi 
ſchwere goldene Kette, und aus einem Tempel in Kamatif an 100 Millionen. Gold raı 
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her in der Bedentuug der Weihe, welche aber einen boppelten Begriff zufäft, 
denn, es gibt nicht aflein eiıre Weihe zum Glüde und zum Gebeihen (wie das 
Salz bei der Bundes- und Opferweihe), ſondern auch eine Weihe zum Un- 
slüde und Berderben, und in Iebterem Sinne wirb der Boden ber zerftörten, 
dem Fluche und Untergange geweihten Etabt mit Salz beſtreut. Die Sitte 
ver Kyprier vor demjenigen, ben fie verfluchen, Salz binznftreuen !), mag ih 
isterem Begriffe ber Weihe ihre Deutung finden. ’ 

Als Symbol des Erhaltens, wie ich es bisher dargeſtellt habe, ift num 
ud dad Ealz Vebensſinnbild, Eymbol der Zeugung, was Schwend ?) auf 
jelgende Weiſe entwidelt.- „Das Wafler war dus vorzüglichfte Lebenselement, 
23 dem man Alles hervorgegangen glaubte, und ohne weiches man Neben 
m WVachſthum für unmöglich hielt). Das Meer war nun indbeiondere, 
5 das Hauptwafler, angejehen als Lebenzquell, umb man meinte jogar das Waſ⸗ 
«jo eintheilen zu dürfen, baß man den Meermwafier die Erzeugung, dem 
Sen Waſſer die Ernährung zufchried. Wie man nun im Griedifchen mit 
m Worte, als, dad Meer und das Salz benannte ©), jo ſchrieb man auch 
m Salze gleich dem Deere die zeugende Kraft zu, und injofern wurde es 
a Einnbild der Zeugung. An ten Tagen der Entheltung, bie Reinheit und 
deſchheit erforberten, durften bie eguptifchen Prieſter fein Salz genießen unb 
X Fiſche eſſen >), da diefe ebeufalls cin Sinnbild ded Lebens und der Zeu⸗ 
my als Gefchöpfe des Meeres und bed Waſſers waren 9). Bei bem Lam⸗ 
ziehe zu Said in Unteregypten, welches ber großen Lebensmutter Neith 
alt, wurden in ber Nacht die Häufer befeuchtet, die Lampen aber waren mit 

Mund Salz gefüht, und Jene, welche nicht zu dem Kefte nach Said kom⸗ 
= fonnten, zündeten ſolche Lampen zu Haufe an); ber Sinn biefed Feſt⸗ 
zihranches war die Erwachung bed neuen Jahreslebens, dad Salz hatte bie 
eutung ber Lebenderzeugung und das Licht deutete an, daß ed aus ber 
Abt an das Licht trete umd zum Dafein gelange, weßhalb das Feſt ganz 
niend der Lebensmutter gefeiert wurde. Bei den Barfen darf eine Frau, bie 
zZ einem todten Kinde niedergekommen ift, bis zum vierten Tage weder Salz 


— — — — — — — — — — — —— ee — — — 


1) Engel, Kypros, Berl. 1841, 1 Thl. S. b08. 

) Die Sinnbilder ber alten Bölfer, Frankf. 1851. S. 375. 

Men vergl. bamit das, was in F 1 bei 1, gefagt wurde. 

) Hom, JL 2X, 55. Auch wirb in Odyss. £1, 122 und XXI, 269 von Gterb: 
den iprochen,, welche das Meer nicht kennen web ihre Speifen nicht mit Salz würzen. 
be Benfanins 1, 12 beißt es, Pyrrhus habe ben Fehler begangen, bei einer Seeſchlacht mır 
Ki zu gebrauden, welche weder das Meer kannten, noch das Balz zu gebrauchen 


') Egwend, Mythologie der Eghptier, S. 168. 
*) Bon diefer Sumboltf der Fiſche wird noch in $ 201 gefprocen. 
'ı Serobot 11, 62. 
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‚noch Waſſer geniefen, denn fle ift durch Tod perunveinigt, uud ſie würde da- 
ber auch die heiligen Lebensſinnbilder (Salz und Waſſer) verunreinigen. 

. Bei ber biöhes erwähnten Bedeutung des Salzes und feiner Beziehung 
zum Kultus lage es nun nahe, daß dasſelbe ſelbſt gewiſſermaſſen geheiligi 
war. Plato jagt, daß das Salz den Göttern angenehm fei!), und bei He 
mer 2) wird es das heilige genannt. Die Merilaner hatten eine eigene Got; 
tin des Salzes, Huirtocihuatl genannt), welche wegen des in der Nähe bet 
Haupiſtadt Tenochtitlan gelegenen Salzwerfed verehrt und ihr jährlich ein 
eigenes Feſt gefeiert wurde). Salzführende Wäfler waren bei ben alte 
Deutjchen Heilig und ihr fireitiger Beſitz eine gerechte Urfache zum Kriege, 
weil ſolche Stellen, die Salz erzeugen, dem Himmel fich näherten, und nit: 
gends jonft die Gebete der Menjchen fo ‚nahe von den Göttern vernommen 
würden 3); fo fol nach Einigen die. Saale ein heiliger Salzfluß gewejen jein 
um deren Beſitz fich die Fatten und Hermunduren ftritten, Andere dagegen jagen 
e3 jei die Werra gemwejen 6). Bei den Chinejen war Phelo der Entveder bei 
Salzes und Erfinder des Gebrauches desſelben; allein feine Erfindung wurd 
nicht gewürdigt und ey z0g aus feinem undankbaren Baterlande; nun erlaun 
ten die Chinejen ihr Unrecht, erklärten ihn für einen Gott, und feierten ihu 
jeden Sommer ein Zelt, an welchem er eifrig überall gefucht wird, allein maı 
findet ihn erft, wenn er den Untergang der Welt zu verfünbigen kommt). — 
War nun das Salz jelbit geheiligt und mit den Göttern in Verbindung fichent 
jo Eonnte ihm auch eine augurifche und antivämonifche Kraft zukommen. Ein 
alter heutfcher Aberglaube fagt: „am Ehriftabend ſetze man ein Häufchen Sal; 
auf den Tiſch, ſchmilzt es über Nacht, fo ftirbt man im nächften Jahre, ſieh 
es aber Morgen? noch unverfehrt, fo bleibt man Ichen. An der Moſel legt 








—f 





‘») Piutarch, Sympos. L. Vi, Cap. 10. 

2) di. IX, 214. Da an dieſer Stelle von einem Gaſtmahle, welches auch den Cha 
talter eine Opfermahles hatte, die Rebe ift, und das auf das Fleiſch geftreute Salz ba} 
heilige genamut wird, fo Läßt fh vermutben, daß zu jener Zeit auch bei den Griechen dad 
Salz; eine Bedeutung beim Opfer hatte, obgleich ich ſonſt feine andere, die näher beweifende 
Stelle in ben homeriſchen Gefängen auffinden konnte. | 

2) Vollmer, Wörterb. d. Mytboleg. S. 8%. .- | 

4) Bon biefem Feſte wirb noch in $. 143 gefprocdhen werden. 

5) Mone, Geichichte des Heidenthums, 2 Thl. ©. 77. 

©) Tacit, Annal. XI. 57. Die Geſchichtsſchreiber ber deutſchen Vorzeit, herausge 
geben vd. Grimm, 1 8. ©. 736. 762. Jung, de jure salinar. C. IN, $ 1. Bagiiterias, 
de aalina Luneb. $ 3. Rudhart, ältefte Geſchichte Baiernd, S. 30. Bechſtein, deutſches 
Sagenbuch, Wpz. 1853, ©. 674. Schoͤppner, Sagenb. der baierifhen Lande, 1 8. ©. 261. 
Das Gedicht von Gopmann „die Schlaht am Salzfluife. Die Schlacht mag im Jahre 
587 —58 nach Chr. in ber Gegend von Kiſſingen vorgefallen ſein, und dem Grabfelde viel⸗ 
leicht von den Gräbern ber Gefallenen ben Namen gegeben haben. 

) Vollmer, Wörterb. ©. 1318. 
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man In ber Chriſinacht etwas Salz in zwölf mit ben Manatſsndmen bezeiche 
ade Zwiebelſchalen 2), und wenn Morgens viel oder wenig Salz in eine 
Schale geſchmolzen ift, fo bebeutet dieſes den Grad ber Fruchtbarkeit des Mg 
netes ) Auf die antisämonifche, und gegen das Gefährlide und Böfe ſchu⸗ 
zende Bedeutung bed Salzes beutet Folgendes. Die Ehſten glauben, daß 
man Yen gefährlichen Wolf entfernt halten koͤnne, wenn man Galz in ine 
Epur ſtrene. Nach altventichem Abenglauben beichüben bie Salgtärner, in 
vd Milchgefäß gethan, die Milch vor den Hexen, und nad märkiſchem Glau⸗ 
en fol man neugebornes Vieh mit Salz betreuen, bamit ihm bie Hexen 
nicht fchaden können >). Das Salz ift dem. Teufel zuwider, er ißt nie Salz 
m bei den Gaftmahlen, die er jeinen Anhängern gibt, darf kein Salz. anf 
ka Tiſch kommen; ein Bauer wurbe einmal mit feiner Frau, die eine Here 
a, vom Teufel zu Tiſche geladen, und ba die ungejalgen Speifen dem Bauern 
ugt behagten, fo forderte er Salz und zwar fo ungeſtümm, daß der Teufel 
ziehe kommen laffen mußte, ala aber dasjelbe augelommen war, war ber 
wie Spuck verfchwunden *). Nach einem Glauben in ber Montagne-Noire 
Hman beim Beſuche eines im Sterben. liegenden Menſchen eine Hand voll. 
&h ins Feuer werfen, damit der Teufel feine Seele nicht entführt 5); dar⸗ 
ei bezieht ſich wahricheinlich auch die Sitte in einigen Gegenben Northumber: 
a, eine Schüffel mit Salz auf ben Leib bed DVerftorbenen zu ſetzen. Bei 
2? Suren findet bie jog. Salzbläferei ftatt®); ein Eingeweihter Haut Ealz 
mund ſpricht geheimnißvolle Worte darüber, dieſes Salz heilt Krankheiten 
md ift ein Amulet, welches gegen die Graufamfeit der abligen Hofherrn 
"üßt; ed wird baher von dem Wolfe Armo-Sool, d. 5. Gnadenfalg, genuunt. 


2. Beim Untergange von Sodom und Gomorra, an deren Stelle dad 
the Meer trat, floh Lot's Meib mit ihrem Manne, kehrte aber unterwegs 
Rieder zurück und wurde in eine Salzjäule verwandelt”). Dieje biblijche 


1) Die Zwiebel ift bier Sinnbild der Zeugung und Fruchtbarkeit; f. 5 184. 
) Rolf, Zeitfchrift für deutſche Mytholog. 1 B. S. 240. 
un ’) Auhn, märkiſche Sagen und Mahrchen, ©. 380. Temme, Bostsfagen ber Altmark, 


9 Horft, Dämonomagie, Frankf. 1813, .2 Thl. &. 213 - Diefelde Sage vom Zauber: 
Hefe bei Werwid |. bei Wolf, deutſche Mähren ımb Bagen, S. 267. 

) Wolfes Zeitſchr. 2 8. 419. 

*) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1 Thl. ©. 74. 

) „Unb Lot? Weib ſchaute Hinter fih und wurde zu einer Säule von "Salz, 1 8. 
Sf, XIX, 23. Der Ausdrud „fie ſchaute Hinter fi" muß bilblih für „fie kehrte 
2° genommen werben; biefe Anſicht unterſtützen zwei andere Bibelſtellen; es heißt nämlich 

"m vorausgegangenen Berfe 17: „„rette.dich. um deines Sehens wiſlen, jchaue nicht. hinter 

"dub bleibe nicht fichen im Sreife, ſondern tete dich auf bag Geblrge*, wo bez Gap, 
saze nicht Günter dich“ ins Zuſammenhange mit „bleibe wicht ſtehen“ nichts anderes als 


11” 





136 


Kiefelftein ftatt eined Dounerkeiles in die Hand gab 1); cd war biefer Stein, 
lapıs capitolinus genannt, fogar ald Symbol des Gottes ſelbſt aufgeftellt 
worben, und ber Jupiter Lapis in dem alten HeiligtHume des Jupiter Fere— 
triug zu Nom, der Heiligfte der Echwurgötter, war ohne Zweifel ein folches 
alte? Symbol?) Wenn man nun ein Bünbniß- jchließen wollte, jo holte 
man. des Jupiters heilige Eymbole auß dem Tempel und unter diefen aud 
ben Stein, und daher ber Ausbrud „per Jovem lapidem jurare“. Aug 
zum Schlachten bed Opferthiered bei Echwuropfern gebrauchte der Fetialis 
(der Priefter der Verträge und des Voͤlkerrechtes) ben Kiefelftein und Ser: 
vius 3) gibt ausdrücklich ald Grund an, weil die Alten ben Kiefelftein für ein 
Bild des Jupiters gehallen hätten; in foferne hat er nun Recht, als dieſer 
Stein, weil er Teuer gibt, ein Sinnbild des Blitzes, der gewaltigen Wafie 
des Jupiter war, und bei tem Tödten des bei Verträgen geopferten Xhiere 
angewendet wurbe, um anzubeuten, daß, fo wie biefed Thier durch das Einn 
bild des Blitzes getoͤdtet werde, jo der Vertragsbrecher vom Blitze des Zeus 
getroffen werben ſolle. Die Schwörenden pflegten auch einen Kiejelflein in 
bie Hand zu nehmen, und auf das Opfertbier zu jchleubern ober ihn über: 
haupt weg zu werfen, wobei fie auöriefen: „wenn ih mit Wiflen und Bil: 
len einen Meineid fchwöre, jo fol mid) Jupiter alſo fchlagen wie ich hie 
dieſes Opferthier fchlage, ober, jo will ih aus ber Heimath binausgemwer: 
fen werden wie ich diefen Stein wegwerfe” %. In Lappland 5) Hatte man 
diejelbe bilbliche Darftellung des Blitzes; dort hatte das hölzerne Bild bei 
Donnergottes Tiermes einen Kieſel in feinem Kopfe ftedlen und einen Stahl 
dazu, fo daß man an das Feuerſchlagen (Blitz) eriunert wurde. 


8.17. Sand. 
Derjelbe ift 1) dad Sinnbild einer großen, unzählbaren Menge unt 





1) Hartung, bie Religion ber Römer, 2 Thl. ©. 9. 

2) Beaufort (die römische Republif; Ueberj. 1775, 1. B. ©. 96) nimmt an, dien 
Jupiter lapis fei urfprünglich Nichts Anderes geweſen ald cin großer Stein, um welde. 
man ſich zum Gotteöbienfte verfammelte; als man fich fpäter die Gottbeit unter Lörperlidr. 
Seftalt vorftellte, hielt man diefen Stein für die Gottheit ſelbſt, und als Numa die Grm 
ſteine beiligte, machte man baraus einen Bott Terminus. 

5) Zu Virg. Aen. VII, 641. 

4) Livius 1, 24. IX, 5. Polybius Ill, 26. 

5) Schwenck, Sinnbilder der alten Bölfer, ©. 230, 
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Lielheit ), einer unerträglichen Echwere und Laſt 3) und eines ungemiflen, 
nicht feftftehenben Grumndes 3); in analoger Bezichung kann er auch ala Bild 
ver Nichtigkeit und Verwerflichkeit des menfchlichen Uebermuthes gelten, was 
in folgender nieberlänbifchen Sage 4) außgefprochen zu fein ſcheint. In Sta: 
roren lebte einft eine reiche und übermüthige Wittwe, welche einmal einem 
ihrer Schiffäleute befahl ein Schiff augzurüften und ihr das Koftbarfte zu 
belen, was nur zu haben wäre; der Schiffer fuhr nach Danzig, Tonnte dort 
aber nicht3 beffere finden als ſchönen Waizen, belud damit dad Schiff vofl, 
und brachte ihm Keim, die Wittwe aber befahl benfelben wieder ind Meer zu 
werfen, und Faum hatte der Schiffer dieſes gethan, da umringte eine. hohe 
<ondbank (die jegt noch den Namen Frauenſand führt) den Hafen von Sta— 
teren fo, daß Fein Schiff mehr in denſelben cinlaufen Tonnte, und auf ihr 
ſteß der Waizen empor, tricb Aehren, aber keine Frucht; die Wittwe ſtarb 
m Armuth und mit ihr trug bie ganze Etabt die Strafe für ihren Uebermuth, 
tum bald darauf verſank cin Theil von Stavoren in das Dicer. 2) Der Aus: 
td der Römer „den gelehrten Sand berühren“ 5) bejagt jo viel als Mathe⸗ 
ent ſtudiren, weil bie alten Mathematiker und Geometer ihre Figuren in 
Zend zeichneten. 


818. Evelftein. 


Derſelbe iſt 4) ſeines Ganges: und Feuers wegen Im Kultus Sinn⸗ 
bild der Sterne und des Erhabenen, Goͤttlichen ®), in welcher Bedeutung 





1) „Abrahams Same ſoll vermehrt werben. wie ber Sand am Meere“; 1 B. Moſ. 
X, 17. „Sofeph ſchüttete Getraid auf, wie der Sand des Meeres, über die Mahen viel⸗ 
is man aufbörte zu zählen, denn ed, war unzählig“, 1B. Mof, XLI, 49. „Wie ber Sand bed 

iered nicht gemeflen wird, alfo will. ich ben Samen Davids mehren“, Jeremia XXX, 22. 
‚Le Zahl der Söhne Ifraels fol werden wie Sanb bed Meeres, welcher nicht gemeffen noch 
„lt wird“, Hoſea 1, 10. 

2) „Hinba Leiben it ſchwerer als ber Sand“, Hiob VI, 3. „Sand tft leichter zu 
rm als ein unverſtändiger Menſch“, Weisheit Sirachs XXU, 18. „Schwexe bet ber 
tin, der Sand Laft, aber bes Thoren Unmut ift ſchwerer als beide“, Sprüche Salomos 
IXv1l, 3. 

3) „Wer meine Reben hört und fie nicht befolgt, der ift mit einem thörigten Men: 
Sn zu vergleichen, der fein Haus auf den Sand baute; es fiel der Regen, ed kamen bie 

zuöme und es wehten die Winde, und fließen am felbiged Haus, und es m um“, HKoang · 
Nattb. VI], 26. 

) Wolf, nieberländifge Sagen, ©. 3. . 

5) Cicero, de nat. deor. ]l. 

e) „Daß Gott das Licht ift, ift der Hymaug, in welchen alle Religionen zufammen: 
Immen;* Baur, Symbolit, 28. ©. 204.  ,  . . 
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er öflerd in der Bibel !) erwähnt wird. Ovid ?) beichreibt die Wohnung 
des Sonnengottes (Sol) als aus Rubin bejtehend mit einem Boden von Sma: 
ragb; die Weftfeite tes indifchen Götterberged Meru ift von Rubin, und zu 
dem untern Parabiefe führen, nach den Rabinen, zwei Pforten ven Rubin S), 


und bie zwölf Grundſteine ber himmlischen Stabt Jerufalem waren aus zwöli 
Edelſteinen 4). Bei ten alten Egyptiern wurden bie zwölf Zodiakalzeichen 


burch folgende Evelfteine repräfentirt: der Amethyſt correfpondirte mit dem 
Widder, der Hlacinth mit dem Stiere, der Chryſopas mit ten Zwillingen, 
ber Topas mit dem Krebfe, der Beryll init dem Löwen, ber Chryfolith mit 
ber Jungfrau, der Carneol mit ber Waage, ber Sardonich mit dem Scorpiont, 
der Smaragd mit dem Schüben, der Chalcedon mit dem Steinbode, der Sa— 
phir mit dem Wafjermanne und der Jaspis mit den Fifchen 5). 2) Im Chri— 
ſtenthume haben die Edelſteine eine eigene Bebeutung in ber Kunſtſymbolik bei 
den Darftellungen der Märtyrer, wo fie das Toftbare für den Glauben vwer- 
goſſene Blut derjelben andeuten follen. Ein mir unbelannter Schriftfteller*: 
fagt darfıber Folgendes. Edelſteine finten fich gewöhnlich in reichem Maßt 
ala BVerzierungen an den Gemwändern der Märtyrer angebradt. Es if: 
zu . beachten, daß folder Schmud nur auf venjenigen Heiligenbildern 
vorfonmt, die einen Blutzeugen barftellen. Man hat die reihe Bekleidung 
und Ausftatiung der Märtyrer nicht felten als Verſtoͤße gegen bie hiſtoriſche 
Wahrheit getabelt, man bat daran erinnert, daß diefe Märtyrer oft den un: 
texſten Ständen angehört haben, daß durch Ehelfteine, Kronen, Purpurmän- 
teln und vergl. dieſe hiſtoriſche Perfonen in einer gewiſſen Umwahrbeit darge: 
ftellt würden, und daß im biefer falfchen Darftellungsweife ver Grund ber 
-zahllofen Menge heiliger Königstöchter und beiliger Prinzen zu fuchen fe. 
deren fich faft jede alte Didcefe zu rühmen ſuche. Es mag fein, daß mar 
vie feierfiche und prächtige Darftellung der Märtyrer ſchon frühe nicht meh: 
begriffen und zu erflären verftanden. Es ift wohl möglich, daß die pracht ˖ 
volle Ausftattung der Gewänder zu dem Srrthum von einer königlichen Ab— 
ftammung verleitet hat, und daß ſich allerlei Fabelhaftes an jene Perſoͤnlich 
feiten gebunden hat, von denen wir allerbingd mit Sicherheit oft Nichts mebr 
wiſſen als ihren Namen und ihren Tod. Die urfprüngliche Bebentung der 


1) 2 8. Mof. XXIV, 10. Ezechiel 1, 4. 16. 26. XXVII, 13. 14. 16. Danid X,A 
Offenbar Job. XXI, 10. 11. Bähr, Symbolik des mofaifhen Kultus, 1 8. 5. 280. 294 

2) Metsmorph. 11, 1. 

2) Eifenmenger, Zubentbum, 2 9. ©. 809. 

*) Offenbar. Johan. XX1, 19. 20, 

5) Kircher. Oedip. Aogypt. 11, p. 2. 178. 

°) Ehriftliche Kunftfymbolik und Ikonographie, Frankf. 1839, &. 46. 
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Ereffteine ift aber bei allem dem ganz außer Acht gelaſſen. Es Tieke fich 
onch viele Belege darthun, daß die Gläubigen in folchen Epelfteinen das koſt⸗ 
bare Blut der Märtyrer anzudeuten pflegen. In gleicher Weiſe beuten bie 
Freifteine, die fih in Arm und Schaftkreuzen befinden, auf die Wunbmalen 
Chrifti, nnd nicht ohne ſymboliſchen Grund haben die alten Goldſchmiede jo 
gern den Karfunfel an ben brei Eden angebracht. 3) Die heilige Beziehung 
ver Edelſteine finden wir auch in der mittelalterlichen Sage vom Gral ?), 
inem großen unb koſtbaren Epelfteine 2), aus welchem eine Echüffel verfer- 
tat murbe, welche unter andern Schäben die Königin von Saba dem Sa⸗ 
imo gebracht haben , won biefem aber ala Erbſtück zum heil. Nikodemus und 
Kan zu Joſeph von Arimatbia gekommen fein fol. Aus vieler Schüſſel 
el Ehriftug feinen Jüngern das letzte Abendmahl außgetheilt haben, und in 
tifelde foll man Tpäter das Blut aus feiner Seitenwunde habe rinnen laſſen ?). 
Len Jofeph von Arimathia wurde der heilige Bral in den Dccident gebracht, 
war aber Niemand würdig, dieſes Heiligthum zu beſitzen, weßhalb Engel 
es jömebend in der Zuft hielten, bis Titurel, ein Prinz von Frankreich, es 
zum Lohne für feine Tugend erhielt, welcher es in einem auf der Burg 
Montſalvaz (mons salvatoris) eigend8 dazu erbauten prächtigen Tempel *) 
aufbewahrte, und einen eigenen Ritterorden (Tempeleiſen) als Hüter dieſes 
Heligthums ftiftete 5). Dem heiligen Gral wohnte die höchfte Zaubermacht 
inne; wer ihn befaß, dem mangelte Fein irdiſches Gut, wer ihn anſah, konnte 
nicht krank und alt werden, denn ber heil. Gral, an welchen fich die Welter- 
Hung und die Darbringung bed hriftlihen Opfer anfnüpfte, ift mit Kräf- 
en des ewigen Leben? ausgeftattet, er ſymboliſirt die durch die Vermittlung 





) Bilmar, Gefchichte ber beutfchen Nationalliteratur, 5. Aufl. 1 ®. &. 195. 494. 
Jertes, Ginleitung zum Lobengrin. San Marte, Leben und Dichten Wolframs von Eichen: 
4,2865. 357. Eimrod, Veberfeb. des Parcival, 1 ®. ©. 481. Gräffe, Sagen: 
tie des Mittelalters, S. 137. Menzel, chriſtlich. Symbolik, 1 TH. ©. 358. Bollmer, 
Seterb, d. Mytholog. ©. 786, 

?) Nach Einigen war es ein Smaragd; die Genuefer behaupten in ihrem sacro catino 
inet Schafe von grünem Glasfluſſe, den man lange für einen Smaragd hielt) ben ächten 
al zu beſitzen. 

2) Man will darauf das Wort Gral als eine Abkürzung ober Corrumpirung ber 
derte sanguis realis, saing real (Blut bes Seren) beziehen. Diefe Ableitung ift jedoch 
Hungen; bag Wort Gral bebeutet ein Gefäß, eine Schüffel. 

*) Sulpiz Boiferre, über die Befchreibung bed Tempels des heiligen Gral, Münd. 
SH. Abhandl. d. Münchner Akadem. ber Wiflenich. 1835, 1 8. ©. 807. Der jüngere Ti: 
wel, Ausgabe von Hahn, 1842, Strophe 311 — 415. 

5) Unter biefen Gralsritttern find hiſtoriſch beſonders bemerkenswerth Percival und 
eſſen Sohn Lohengrin, welcher letztere in neueſter Zeit in Riharb Wagner's herrlicher 
ver „Kobengein“ zur Darftellung gefommen if. 
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bie Nuympbe Menſchen und Götter um Rettung am, denn ber Tod bed 
Baumed war auch der ihrige; aber Strafe traf ben Frevler, ber dennoch 
af feinem Vorhaben beharrte: fo erging es dem Eryſichthon, tem Sohne 
des Triopad, den, als er in eine Eiche gehauen hatte, ſelbſt daS hervor: 
fließende Blut nicht abſchreckte; und dem die ferbende Oryade zuricd: 
„unter biefer Rinde wohne ich, und propbezeie dir ſterbend, daß beine Fre— 
vels Strafe dich erwartet, das ift mein Troft noch im Tode“; er aber fährt 
fort in feinem revel, und als der Baum zu Boden geftürzt war, bitten bie 
Diyaben des Waldes die Ceres um Strafe für ben Frepler, welcher hierauf, 
von bem beftigften Hunger gequält, feine eigenen Glieber verzehren mußte '). 
Die Dryaden kommen zuerft bei Pindar ver, doch iſt ber Begriff älter ald 
dieſer, denn man hatte früher ſchon Berg⸗ und Quellenymphen, und hatte 
man einmal angefangen das Leben in der Natur, die in Quellen und Bergen 
wealtete, als Nymphen zu perjonificiren, fo ift fein Grund einzufehen, weßhalb 
das vegetative Leben, in welchen bad Wirken einer Kraft noch beutlicher ber: 
vortrat, davon hätte ausgeſchloſſen bleiben ſollen; damit war aber auch die 
BVorftellung, daß das Leben einer folhen Kraft mit dem Baume felbft auf 
das Innigſte verbunden fein mußte, unmittelbar und nothwendig gegeben. 
Von einigen Dryaden wird noch Speziellered erzählt”). Eine fchöne Oryade 
war Chryfopeleia, welcher Arcas, der Stammhelo ber Arkabier, weinenb bei 
dem. Baume traf, ınit welchem ihr Leben zujammenhing, und der dem Um: 
flürzen nahe war, weil ein wilter Waldbach an feinen Wurzeln nagte; Arcas 
leitete den Bach ab, befeftigte den dem Umfallen nahen Baum und rettete jo 
bie Dryabe, welche ihn dafür mit ihrer unverwelllichen Schönheit belohnte. 
Eine gleichfalld ſehr ſchöͤne Dryade war Jodame, zu weldher, unter ihrem 
entwurzelten Baume traurig figend und ihr Enbe erwartend, Zeus Fam, und 
unter der Bedingung ber. Gewährung bed Liebesgenuſſes ihr verſprach, bad 
Leben des Baumes und jo dag ihrige zu erhalten, die Oryade willigte cin?), 
Zeus richtete den Baum auf und befeftigte ihn mit frifcher Erde. — Die Elfen 
kommen vorzugsweiſe in ber norbifchen Mythologie vor. Sie find geiftige, in 
der Mitte zwiſchen Menfchen und Göttern ftehende Weſen, welche bie gehei: 
men Naturkräfte perfonificiren; fie bewohnen die Bäume*) und wechjeln aud 











1!) Ovid. Metamorpb. VII, 738. Kallimachus, Hymn. an Demeter. 

2) Bollner, Wörterb. d. Mythologie, S. 541. 952. Ä 

2) Die Folge dieſes Beiſchlafes bes Zeus mit der Jodame war Thebe, die nachma 
lige Gattin des griechiſchen Löniges Ogyges. 

4) „Wer den geheimen Zauber, die ſüße Schwermuth unferer Waldungen gefühlt, ner 
nur einmal in fi nachtönen Jieß, was Tiek fang: „Walbeinfamleit, die mich erfrei”, 
ber wird begreifen, wie die finnigen Väter dorthin den Birblingbaufenthalt der traufich ımt 
gemüthlich nedenben Elfen verlegten‘. Bratraned, Beiträge zu einer Aeftetif ber Pflanzn; 
weit, Lpz. 1853, S. %. i J 
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wbolit des Diamanten: „le Diamant, disait 1a superstition, calme 
olere, entretient l’union des epeux: on ui domme le nome de 
re de reconciliation. La sagasse, l’innoncence et 1a foi, designees 
la blancheur et la puretöde cette -piörre, apaisent la celere, entre-- 
aent Yamour conjugal et reconcilient !’homme avec Dieu, Dans 
snque iconologique le Diamant est le symbole de constance, de 
orce, de innoncence et des autres vertus heroiques®. In Indien 
der Diamant ala der fchönfte Schmud der Könige und Götter, deren 
er damit gezient wurden; es Häuften fich daher große Maſſen vieles 
mes in den Schatzlammern ber Könige und Tempel zufammeıt, file halten 
bie höchften Repväfentanten bed. Wertihes und ihre Menge bezeichnete die 
r des Reichthums 1). 


8.20. Sapphir. 


Der reine in das Himmelblaue hineinſpielende Glanz dieſes Steines 
k bald zur Bezeichnung eines über den reinen Aether pramgenden himm⸗ 
m Thrones, bald bifvete er dad unter den Fuͤßen des ifraelitifchen Gottes 
in Spiegelhelle ausdehnende Himmelsgewoͤlbe ab ?), und deuntlich ift in 
bibel ) der Boden, auf weldem im Himmel Jehova's Thron fteht, mit 
m Steine verglichen, und jo war aud die Dede des Tenipelö des heilis 
Gral von Sapphir 4). Als ein folder dem Himmel nahe ftehender Stein 
fe er auch für einen Glück bringenben gehakten Werbe; jo ſoll das Tra⸗ 
beöfelben Gottesandacht in der Seele, jo wie Frieden und Eintracht und 
ug vor Neid und Trug gewähren; bie Lehre des Buddha fagt von ihm: 
öffnet die verſchloſſenen Pforten und Wohnungen, er wecket die Berjöhmung 
Gottheit und die Erhörung des Gebeted md bringt Friede, aber wer ihn 
em will, muß ein reines und keuſches Leben führen“ 5). 


8.21. Topas. 


Er wurde von den alten Hebräern fehr hoch gefchäßt, baher heißt es in 
Bibel ©): „die Weisheit ift höher zu jchäben ald ber Topas aus Cuſch“. 


1) Lafien, indiſche Alterthumskunde, 1 B. Bonn 1847, &. 240. Mi. 
) Hartmann, die Hebräerin am Bustiihe, Amfterd. 1809, 1 TH. S. 281. 
28. Mof. XZIV, 10. Heſekiel, 1, 26. 

) Wolfram von Eſchenbach⸗ Titurel. ©. was S. 139 vom Gral gefagt wurde. 
) Ennemofer, Geſchichte der Magie, Lpz. 1844, ©. 211. 


°) Hiob XXVU, 19, 
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falle auf bein dunklen Erdengrunde, begreiflich demnach, daß man jene irdi⸗ 
jchen Lichtfammler mit den himmlifchen in Verbindung brachte, und da nun 
ver Vichteultus fi in der Sonne und den Planeten concentrirte, jo ließ 
man diefen Die verfchtedenen Metalle entiprechen und weihte jedem Hauptge— 
ftirne‘ fein Metall je nad) dem verjchiedenen Grabe des Lichtes“, Tie von 
Zoroaſter angelegte Höhle Hatte fteben Stufenleiter, durch welche die Wan: 
derung ber Seelen von einem Planeten zum andern bis zum höchften Him: 
mel verfinnlicht werden follte, und dieſe Stufetleiter war von verſchiedenen 
Metallen: die unterfte Stufe von Blei ftellte den Saturu vor mit Beziehung. 
auf die Schwerfäfligfeit und Langſamkeit feines Laufe; die zweite Stufe von. 
Zinn deutet auf die Venus wegen der mit bem Glanze verbundeuen Weich— 
heit dieſes Metalles; die dritte Stufe von Erz bedeutet Jupiter wegen der 
Härte, Stetigkeit und Feſtigkeit des Erzes; die vierte von Eiſen bedeutet den 
Hermes als den Werkmeiſter und Künſtler; die fünfte von gemiſchtem Me 
tale bezog Fi auf Mars, um die aus der Mifchung Hervorgehende Ungleid: 
heit und Unregelmäßigkeit anzudenten; die ſechſte Stufe von Silber deutete 
auf den Mond, und bie ſiebte von Gold auf bie Eonne '). 2) Da dem Al: 
terthume, und beſonders dem Oriente der Begriff „Licht“, jo verfchieden man 
ihn auch auffaßte, ein religiöfer Grundbegriff iſt, fo mußten diefer Anjchau- 
ung gemäß auch jene Dinge eine religiöſe Bedeutung erhalten, welche dir 
Natur und das Wefen des Lichtes irgendwie an ſich tragen, und das jind bie 
Metalle, welche deßhalb mit den Göttern, welche Lichtweſen find, in fymbol: 
he Beziehung treten, wie denn dieſes vorzugsweiſe im moſaiſchen Kultus 
der Fall ift, wo das Göttliche fo wie dag ihm Nugehörige mit Metallen un 
Edelſteinen ſymbolifirt wirb 2). Die Bilder der Götter waren von Metal 
oder mwenigftend mit ſolchem überzogen ®): das Bild des ägyptiſchen Scrapii 
war aus allen den Planeten geweihten Metallen zuſammengeſetzt; Perun, de 
oberſte Goft der alten Nuſſen, hatte einen ſilbernen Kopf und einen golbee 
Bart 4). Eben fo waren auch die Wohnungen ber Götter und Tempel) mi 





1) Bähr, Symbolik deö mofaifchen Kultus, 1 B. ©. 279. 

2) 2B. Moſ. XXIV, 10. Hefefiel 1,.4. 7. 16. 27. Daniel, X, 6. Ofienbar. Fol 
1, 13. 15. 11, 17. 

2 8. Moſ. XX, 28. Buch b. Richt. XVIl, 4 Jeſaia 1, 20. XXX, 22, XxXl, | 
Serem. X, 4. Hofen VII, 4. Buch Baruch VI, 3. Apoſtelgeſch. xvu, 29. Münter, bie R 
ligion der Babylonier, Kopenh. 1827, S 59, 

9 Mone, Geſchichte des Heidentgums, 1 x. 8. 119. 
“,9),Welder große Schatz fit an Gold. und Silber in ben alten Tempeln befan 
beweiſ ber Umſtand, daß Sultan Mahmud aus einem einzigen Tempel 700000 golder 
Münzen, 28000 Pfund Gold an Gefäßen, 1600 Pfund Gold und 28000 Pfund Silbe 
dann in Quzarata aus einem Tempel 56 Säulen von maſſiwem Golde und eine 1800 Pfur 
ſchwere goldene Kette, unb aus. einem Tempel in Karnatif an 100 Millionen. Gold raubt 
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us dieſer Beziehung des Smaragbed zu Apollo fich der. Aberglaube herleiten 
ıjen, daß diefer Stein dem Menſchen, der ihn unter feine Zunge lege, das 
vermögen ker Weißagung ertheile ?), und die Vernunft und das Gedächtniß 
aͤrke Man jchrieb auch diefem Steine eine kühlende Natur zu, und glaubte 
iher, daß er ben, der ihn bei ſich trüge, keuſch erhalten foll; deßhalb ſoll 
x Priefter Johannes cin Bett von Smaragd gehabt haben ?), und einem 
önige von Aragonien fol der Smaragd in feinem Ringe gefprungen fein, 
al er feine unleufchen Begierden nicht mäßigen konnte °). 


g 24 Türtie 


Diefer perfiiche Edelſtein hat eine ſymboliſche Bedeutung erhalten durch 
aim Beſitze der perſiſchen Monarchen fich befindlichen, aus einem fehr 
een Türkife gefchnittenen und Dſchami genannten Pokal, welcher mit füf- 
en trinkbaren Golde, dem Tranke der Unfterblichkeit, angefüllt war; in 
ir äußern polirten fäche ipiegelte fich die ganze Welt ab, fo daß fein 
rer Gegenwart und Vergangenheit durchjchaut, und barand die Zukunft 
innen kann, was bie große Macht und das nie wankende Glück ber perfi- 
a Monarchen, welche ihn in ihrem Schatze beſaßen, erflärt; es hörte aber 
bald der Dſchami verloren ward *). i 


825. Metalle, 


Diefelden haben durch Glanz, Helle und Licht im Alterthume eine bejon- 
e ſymboliſche Bedentung erhalten. Daher 1) bie Bezichung der Metalle 
den Geftirnen 5), indem man jebem Hauptgeftirne ein Metall ‚weihte; 
9) fagt: „was die Geftirne am Nachthimmel, find die leuchtenden Me⸗ 





) Apollo war nämlich ber Bott ber Weiffagung, weldhe Babe er auch Andern mit: 
Alen vermag; Hom. M. 1, 72. IX, 405. Odyss. VI, 79. XV, 252. 
?) Corneri ohron. ad annum 1208. 
: *) Bayle diotion. art. Renon. Cardanus, von wunderbaren Saden, &. 855. 
*) Vollmer, Wörterb, der Mytholog. S. 641. “ 
°) Die Verbindung, in welche die Alten die Dietalle mit ben Planeten braditen, ver: 
te noch im Mittelalter die Gelehrten zur Abfaſſung von Schriften der Art. Peter von 
\&rieb eine sympathia septem metallorum et septem selectorum lapidum ad plane- 
Paris 1713. Cardanus, ein berühmter Arzt feiner Zeit, handelt in ſ. Schrift de re- 
varietate XVI, 89 meitläufig von ben magifch:fumpathetifchen Beziehungen und Ver: 
en der Metalle zu ben Blaneten. ' 
*) Etymologifch⸗ ſymboliſch⸗ mythologiſches Realwörterb. 8 8. ©. 168, 
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tale auf dert dunklen Erbengrunde, begreiflich demnach, daß man jene irdi— 
fchen Lichtſammler mit den himmlischen in Verbindung brachte, und da nun 
der Lichtcultus fich in ber Sonne und den Planeten concentrirte, jo lich 
man diefen die verichtedenen Metalle entfprechen und weihte jedem Hauptge— 
ftirne fein Metall je nach dem verjchiedenen Grade des Lichtes“. Tie von 
Zoroaſter angelegte Höhle hatte fieben Stufenleiter, durch welche die Wan: 
derung ber Seelen von einem Planeten zum aubern bis zum höchften Him— 
mel verfinnlicht werden follte, und dieſe Stufenleiter war von verſchiedenen 
Metallen: die unterfte Stufe von Blei ftellte den Saturn vor mit Beziehung 
auf die Schwerfälligfeit und Langſamkeit feines Taufe; die zweite Stufe von 
Zinn deutet auf die Venus wegen ber mit dem Glanze verbundenen Weich— 
heit dieſes Metalles; die dritte Stufe von Erz bedeutet Jupiter wegen der 
Härte, Stetigfeit und TFeftigfeit des Erzes; die vierte von Eiſen bedeutet ben 
Hermes ald ven Werhneifter und Künftler; die fünfte von gemiſchtem Me: 
talle bezog fih auf Mars, um die au der Miſchung hervorgehende Ungleich— 
heit und Unregelmäßigfeit anzudeuten; die fechfte Stufe von Silber deutete 
auf den Mond, und die flebte von Gold auf die Eonne !). 2) Da dem Al 
terthume, und befonders dem Driente ber Begriff „Licht“, jo verjchieden man 
ihn auch auffakte, ein religiöfer Grunbbegriff iſt, fo mußten diefer Anſchau— 
ung gemäß auch jene Dinge eine religiöſe Bedeutung erhalten, welde die 
Natur und dag Weſen des Lichtes irgendwie an ſich tragen, und dag jind die 
Metalle, welche deßhalb mit den Göttern, welche Lichtweien find, in ſymboli— 
ſche Beziehung treten, wie denn dieſes vorzugsweiſe im moſaiſchen Kultus 
der Fall ift, wo das Göttliche fo wie das ihm Augehörige mit Metallen und 
Ereljteinen ſymbolifirt wird 2), Die Bilder der Götter waren von Metall 
oder wenigſtens mit ſolchem überzogen ®): bad Bild des ägyptiſchen Serapis 
war aus allen den Plaueten geweihten Metallen zuſammengeſetzt; Perun, der 
oberſte Gott der alten Ruſſen, hatte einen ſilbernen Kopf und einen goldenen 
Bart). Eben fo waren auch die Wohnungen der Götter und Tempel 5) mit 
— — — — — — — — ——— — — — — 

1) Bähr, Symbolik des moſaiſchen Kultus, 1 B. S. 279. | 


2) 2 8. Moſ. XXIV, 10. Geſekiel 1, 4. 7. 16. 27. Danid, X, 6. Offenbar. Joh 
1, 13. 15. 1, 17. 

28. Mof. XX, 23. Bud b. Richt. XV, 4. Jeſaia 1, 20. XXX, 22. XXXl, 
Jerem. X, 4, Hofea VUI, 4. Bud Baruch VI, 3. Apoflelgeih. XVU, 29. Münter, die ! 
ligion ber Vabylonier, abpenh. 1827, 6 59, 

9 Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1 Thl. S. 119. 
+) Welcher große Schatz ſichh an Gold und Silber in ben alten Tempeln beia 
beweift ber Umftand, daß Sultan Mahmud aus einem einzigen Tempel 700000 gelb 
Münzen, 28000 Pfund Gold an Gefäßen, 1600 Pfund Gold und 28000 Pfund Si 
dann in Guzarata aus einem Tempel 56 Säulen von maſſivem Golde und eine 1800 P 
ſchwere goldene Kette, und aus einem Tempel in Karnatik an 100 Millionen Gold raub 
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hier ia der Bebentung der Weihe, welche aber einen doppelten Begriff zuläßt, 
denn, ed gibt nicht allein eine Weihe zum Glücke und zum Gebeihen (wie das 
Salz bei der Bundes und Opferweihe), fondern auch eine Weihe zum Un⸗ 
glüde und Verderben, und in letzterem Sinne wirb ber Boden der zerflörten, 
tem Fluche und Untergange geweihten Stabt mit Salz betreut... Die Sitte 
der Kyprier vor demjenigen, den fie verfluchen, Salz Hinznfireuen ?), mag in 
Ichterem Begriffe der Weihe ihre Deutung finden. ’ 

Als Symbol des Erhaltens, wie ich es bisher bargeftellt habe, ift nun 
auch das Salz Lebensfinnbild, Eymbol ber Zeugung, was Schwenck) auf 
tolgende Weiſe entwidelt.- „Das Waſſer war dus vorzüglichite Lebenſselement, 
ad dem man Alles bervorgegangen glaubte, und ohne weiches man Leben 
md Wachſthum für unmöglich Melt ). Das Meer war nun inäbefondere, 
alz da3 Hauptwafſer, angefehen als Lebensquell, und man meinte fogar das Waſ⸗ 
kr jo eintheilen zu dürſen, daß man dem Meerwafler die Erzeugung, dem 
üben Waſſer die Ernährung zuſchrieb. Wie man nun im Griechiſchen mit 
Einem Worte, aAs, das Meer und das Ealz benannte ©), jo ſchrieb man auch 
im Salze gleich dem Meere die zeugende Kraft zu, und infofern wurde es 
an Einnbild der Zeugung. An den Tagen ber Entbettung, bie Reinheit und 
keuſchheit erforderten, durjten die egyptiſchen Priefter fein Salz genießen und 
fine Fiſche eſſen 5), da dieſe ebenfalls cin Sinnbild ded Lebens und der Zeu- 
zung ala Geſchöpfe des Meeres: und des Waſſers waren 9). Ber dem Lam⸗ 
zenfeſfe zu Sais in Unteregypten, welches ber großen Lebensmutter Neith 
zalt, wurden in der Nacht die Häufer beleuchtet, die Lampen aber waren mit 
del und Salz gefüllt, und Jene, welche nicht zu dem Feſte nach Said kom⸗ 
men konnten, zündeten ſolche Rampen zu Haufe an”); ber Sinn biefes Feſt⸗ 
brauches war die Erwachung bed neuen Jahreslebens, das Salz hatte bie 
Erdeutung der Lebenderzeugung und das Licht deutete an, daß ed aus ber 
Rıht an das Licht trete und zum Dafein gelange, weihalb das Feit ganz 
Pafiend der Lebensmutter gefeiert wurde. Bei ben Parſen darf eine Frau, bie 
nit einem todten Kinde niebergefommen ift, bis zum vierten Tage weber Salz 


Te — — — — — — — 


1) Engel, Kypros, Berl. 1841, 1 Thl. S. 508. 

2) Die Sinnbilder ber alten Völker, Frankf. 1851. ©. 375. 

2) Man vergl. bamit das, wa? in $ 1 bei 1, gefägt wurde. 

*) Hom. M. XXi, 55. ud wird in Odyss. X1, 122 und XXI, 269 von GSterb: 
‚sen gefprochen,, welche bad Meer nicht kennen und ihre Speifen nicht mit Salz würzen. 
Ki Pauſanius 1, 12 heißt es, Pyrrhus babe ben Fehler begangen, bei einer Seeſchlacht nur 
viroten zu gebrauchen, welche weder das Meer kannten, noch bad Salz zu gebrauchen 
ußten. 

) Schwenck, Mythologie der Egyptier, S. 169. 

) Bon dieſer Symbolit der Fiſche wird noch in F 201 geſprochen. 

) gerodot U, 62. 


— — — 
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noch Waſſer geniehen, benn fie iſt durch Tod perunreinigt, wab. fie Märke da⸗ 
ber auch die heiligen Lebenzfinnbilder (Salz und. Wafler) verunreinigen. 

‚ Bei ver bisher erwähnten Bebeutung des Salzes und jeiner Beziehung 
zum Kultus lage ed nun nahe, daß dasſelbe ſelbſt gewiſſermaſſen geheiligt 
war. Plato jagt, daß das Salz den Göttern angenehm fer), und bei Ha 
mer ?) wird es das heilige, genannt. Die Mexikaner hatten eine eigene Göt- 
tin des Salzes, Huiztocihuatl genannt 2), welde wegen des in der Nähe ber 
Hauptitabt Tenochtitlan gelegenen Salzwerfed verehrt und ihr jährlich ein 
eigened Feſt gefeiert wurde %). . Salzführende Wäffer waren bei den alten 
Deutichen Heilig und ihr fireitiger Beſitz eine gerechte Urfache zum Kriege, 
weil ſolche Stelleu, die Salz erzeugen, . dem Himmel fich näherten, umb nir: 
gends ſonſt die Gebete der Menjchen jo ‚nahe von ben Göttern vernommen 
würden 8); jo fol nach Einigen die Saale ein beiliger Salzfluß geweſen fe, 
um beren Beſitz fich die Katten und Hermunduren ftritten, Andere dagegen jagen, 
es Sei die Werra gemejen 6). Bei den Ehinefen war Phelo ver Entdecker dei 
Salzes und Erfinder des Gebrauches _deöfelben; allein feine Erfindung wurde 
nicht gewürbigt und er 309 aus feinem undankbaren VBaterlande; nun erkann 
ten bie Chineſen ihr Unrecht, erklärten ihn für einen Gott, und feierten ihm 
jeden Sommer ein Feſt, an welchem er eifrig überall gefucht wird, allein mar 
findet ihn erft, wenn er den Untergang ber Welt zu verkünbigen kommt ”). — 
War nun bad Salz jelbit geheiligt und mit ben Göttern in Verbindung fichent, 
jo konnte ihm auch eine augurijche und antidämoniſche Kraft zukommen. Gin 
alter heuticher Aberglaube jagt: „am Chriſtabend ſetze man ein Häufchen Salz 
af ven Tiſch, ſchmilzt es über Nacht, jo ftirbt man im nächſten Sabre, fteht 
es aber Morgen? noch unverjehrt, jo bleibt man Ichen An ber Moſel legt 


ee — 





1) Piutarch, Sympos. L. VI, Cap. 10. 

») I. IK, 214. Da an dieſer Stelle von einem Gaſtmahle, welches auch den Cha 
tafter eines Opfermahles hatte, bie Rede ift, und das auf das Fleiſch geftraute Salz das 
heilige genanut wird, fo läßt fich vermutben, daß zu jener Zeit auch bei ben Griechen das 
Salz eine Bedeutung beim Opfer hatte, obgleich ich ſonſt feine andere, dies näher beweiſen de 
Stelle in den homerifchen Gejängen auffinden konnte. 

2) Vollmer, Wörterb. d. Mytholog. S. 895. 

%) Von biefem Feſte wird noch In F. 143 geſprochen werben. 

*) Mone, Geſchichte des Heibenthbums, 2 Thl. ©. 27, 

©) Taoit. Annal. XI. 57. Die Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit, berausge 
geben v. Grimm, 1 8. ©. 736. 762. Jung, de jure salinar. C. ll, $ 1. Sagiiterien 
de salina Lumeb. $ 3. Rudhart, ältefte Geſchichte Baierns, S. 30. Bechſtein, beutibed 
Sagenbuch, Lpz. 1853, ©. 674. Schöppner, Sagenb. ber baiexiſchen Lande, 1 3, ©. 31. 
Das Gedicht von Goßmann „die Schlacht am Salzfluile”. Die Schlacht may im aber 
57 —58 nad Chr. in der Gegend von Kiffingen vorgefallen fein, und bem Grabfelde viel 
leicht von ben Gräbern ber Gefallenen ben Namen gegeben haben. 

1) Bollmer, Wörterb, S. 1318. 
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man in der Chriſtnacht eiwas Salz in zwolf mit ben Manatznemen bezeich 
ade Swiebelichalen 2), und wenn Morgen? viel oder wenig Salz in einen 
Schale geichmolzen ift, fo bebeutet dieſes den Grab der Kruchtbarleit des IR 
nated °), Auf die antibämonifche, und gegen das Gefährliche und Boͤſe ſch⸗ 
gende Bedeutung ded Salzes dentet Folgendes. Die Ehſien glauben, daB 
man den gefährlichen Wolf entfernt haften könne, wenn. man Galz in feine 
Epur fireue Nach altveutichen Aberglauben beichügen bie Salztörner, im 
das Milchgefäß gethan, die Milch vor den Heren, und nach märkiſchem Glau⸗ 
ben ſoll man neugebornes Vieh wit Salz betreuen, bamit ihm bie Hesen 
nicht fchaden können ?). Das Salz ift dem Teufel zuwider, er ißt nie Gelz 
und dei den Gaſtmahlen, bie er feinen Anhängern gibt, Darf kein Salz anf 
den Tiſch kommen; ein Bauer wurbe einmal wit feiner Frau, die cine Here 
war, vom Teufel zu Tiiche geladen, und ba bie ungeſalzen Speiſen dem Bauern 
niht behagten, fo forderte er Salz und zwar fo ungeſtümm, daß der Teufel 
dazſelbe kommen lafien mußte, als aber dasſelbe augelommen war, war ber 
ganze Spuck verfchwunden +). Nach einem Glauben in ber Montagne-Noire 
el man beim Beſuche eines im Sterben. liegenden Menſchen eine Hand voll, 
Sal; ind Feuer werfen, damit der Teufel feine Seele nicht entführt °); dar: 
anf bezieht ich wahrſcheinlich auch die Sitte in einigen Gegenben Rorthumhber⸗ 
landz, eine Schüffel mit Salz auf den Leib des Verſtorbenen zu jegen. Bei 
ven Kuren findet die jog. Salzbläferei ſtatte); ein Eingeweihter haucht Ealz 
on und ſpricht geheimnißvolle Worte darüber, dieſes Salz heilt Krankheiten 
und ift ein Amulet, welches gegen die Graufamfeit ver abligen Hofhern 
hüßt; ed wird baher von bem Volle Armo-Sool, d. b. Gnadenſalz, genannt. 


2. Beim Untergange von Sodom und Gomorra, an deren Stelle dad 
totbe Meer trat, floh Lot's Weib mit ihrem Manne, lehrte aber unterwegs 
wieder zurüct und wurde in eine Salzfäule verwanbelt”). Dieje biblifche 


I) Die Zwiebel ift hier Sinnbilb ber Zeugung und Fruchtbarkeit; ſ. F 184. 

2) Wolf, Zeitihrift für deutſche Mytholog. 1 B. ©. 240. . 

2) Kuhn, märkifche Sagen unb Mährchen, &. 380. Temme, Voltslagen ber Altmark, 
5.79, ' 

) Horſt, Däntonomagie, Frankf. 1818, 2 Thl. ©. 213 - Dielelbe Sage wm —* 
dloſſe bei Werwick ſ. bei Wolf, deutſche Mährchen imd Sagen, S. 267. 

) Wolfs Zeitſchr. 2 B. 419. 

°) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1 Thl. ©. 74. 

7) „Und Lots Weib ſchaute hinter ſich und wurde zu einer Säule von Salz⸗,14 * 
"ef, XIX, 23. Der Ausdruck „fie ſchaute Hinter fi“ muß bildliH für „fie Lehrte 
um" genommen werben; biefe Anficht unterftügen zwei andere Bibelftellen; es heißt nämlich 
in diem voraußgegangenen Berje 17: „„vette bich um deines Lebens willen, ſchaue nicht hinter 
dich und bleibe nicht: ſtehen jm Kreiſe, ſondern rette dich auf das Gebürge“, wo ber Gap, 
„Ibane nicht Kanten dich“ im Zuſammenhange mit „bleibe wicht ſtehen“ nichts ambered als 


11” 
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Sage tft vielfach gebeutet werben 1), Bauer?) und Seibenſtücker ) euflären 
die Erzählung für ein Erzeugniß der Sage, zu weldher man bie Beranlafjung 
imn den Säulen von Salzſtein findet, welche In jener Gegend vorhanden feien 
und welche der Phantafle Leicht als verfteinerte Menſchen erjcheinen Könnien 
Spätere Juden fingirten bie Dichtung, daß Lot's Weib wirklich in eine Salz: 


ſaule verwandelt worden ſei, und zwar zur Strafe, weil fie, als am Abende 


vor ber Flucht and Sodom bei ihr Engel bewirthet wurden, benfelben fein 
Sulz gegeben hätte“), woher ber alte Vers: „cur salis in statuam Loti 
eonvertitur uxor?, hospitibus quia non praebuit illa sales". Andere 
behaupten, dad Weib fei auf feiner Flucht noch einmal zurkdgegangen um 
im Brande umgetommen, und nım babe man jpäter ‚eine Säule aus Sal. 
ſtücken, deren es dort in Menge gibt, zu ihrem Andenken errichtet, und bie 
Sage babe dann darans die Metamorphofe, fie ſei felbit in eine Salzſaͤule 
verwandelt worden, gedichte *). Norte) ſtellt folgende ſymboliſche Deutung 
auf: „das Salz gefährdet dic KFeufchheit, und dadurch wird die Bezeichnung 
hommes salaces (geile Menſchen) erklärt, fo wie, warum Lot’ Weib, welde 
ber Tradition zu Folge adith (voluptuosa) bieß, fi umblickend nach ber 
Stadt der Sünder, in eine Salzfäule verwandelt wurde, denn fie wollte bad 
nach der Materie fich fehnende irdiſche Weib bleiben, die nicht zum Geiſie 
anferftehen ſollte, daher warb fie zu Salz, welches als ber erfte Mörperftofl, 
den die Kälte (HFinfternig oder deren Wirkung) aus bem Wafler (dem Ur- 


„kehre nit um” bebeuten kaun; audy bie Stelle bei Luccas XV, 29, wo Chriſtus met ba 


Erinnerung an Lot's Weib warnt, nicht nach ber Stadt zurüdzufehren, fpricht für dieſe 


Meinung: „an felbigem Tage wer auf dem Dache ift und feine Geräthe im Haufe bat, fleige 
nit hinab um fie zu bolen; und wer auf dem Felde ift, kehre nicht zurück; gedenft ter 
Weibes Pot.” 

ı) Unter den fehr vielen Monographien, die über diefe Sage vorbanten find, will ie 
nur auf folgende aufmerffam machen. Tieroff, de status salis, Jen. 1654. Brockmayer 
statun salis, Witteb. 1666. Jansen, quaest. physic. metamorphosin qua uxor Loti iz 
statuam salinam est conversa explicantes, Kil. 16609. Pfeiffer, de status salina is 
quam converse fuit uxor Loti, Reg. 16°0. Heumann, de fato uxoris Loti non mirs 
culoso, Jen. 1706. Masius, de uxore Loti in statuam solis conr. Hafn. 1730. Scholl 


wein, Comm. qua de uxore Loti in stataam salin. conrersa dubit., Hamb. 1749. Wal. 
lerius, de stat. sal. uxoris Loti, Lugd. 1764. Jeniſch, Grörterung zweier wichtiger Sprit 


ſtellen von den göttlichen Zorngerichten über Sodom und Gomorrha, wie au Lot's Weit. 
1760. Millow, zwei Senbfchreiten von ber Salzfänle, in die Lot's Weib verwandelt wor 
den, Hamb. 1767. 

8) Sehräifche Mythologie, 1 8. S. 242. 

°) In Henke's Magazin für Religionsphifofopbie, 3 B. S. 67. 

) Gornel. a Lapide, Comment. ia Genes. XIX, 26. 

6) Bauer, Hanbb. d. Geſchichte der beirätfigen Nation, 1 TH. S. 131. 

e) Etymelogiſch⸗ ſymboliſch⸗ mythologiſches Nealworterbuch, 4 ®. &. 301. 
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ſprunge aller Zeugungen) erzeugt, ein Symbol der materiellen Luk war; daher 
heißt auch der Urheber aller Sinnlichkeit, ver Teufel, in ber Eroscitatiendfer- 
mel creatura salis“. Wir, bebürfen übrigens hier gar Feiner Symbolik, ba 
ich folgende einfache natürliche Erklärung aufftelfen läßt !). Lot's Weib, 
welches, vielleicht um etwas Vergefſenes von Werth noch zu holen, nach So⸗ 
bom zurädging, wurde von dem Naturereigniſſe übereilt und von bem auf: 
getretenen Waſſer begraben, weßhalb auch. fehr wahrſcheinlich die um ben Ser 
mohnenden Araber denſelben Bahhret:Zıt, d. 5. Lot's Eee nennen. Als mt 
ipäter dad Waſſer zurücigetreten war, fanb man ihre Leiche, welche mit. eimek 
Salzeinde überzogen, einer Salzftatuc ähnlich. war. Wir müflen nämlich bes 
rückſichtigen, daß das tobte Meer ſehr falzig iſt ) und noch in höherem Grade 
als das Meerwaſſer, worüber mehrere Erfahrungen vorliegen): Koͤrper, 
welche man in daB todte Meer wirft und dann wieder heraudzieht, find mit 
iner Salzrinde überzogen, und Bocode*), welcher ſich davin badeie, verfidgert, 
vb, ala er herausgeftiegen, feine: Haut Berg nit einer Satzrinde ceczegen 
geweſen ſei. 


8 83. Sähwefet 


Terjelbe tft 1) weil er leicht und ſtark brennt, Symbol der Zerftörung- 
und Berwüftung: ein PBrophet5) befchreibt den Untergang ber Feinde des’ 
hebräiſchen Volkes unter dem Bilde eined Scheiterhaufens, welchen Jehova's 
Hauch gleich Schwefelfträmen anzünden werde, daher wird auch in der Bi: 
bele) Die Strafe Gottes durch Schwefel und Schwefelregen fymbolifirt, und 
wenn der zürmende Zeus feine Blitze ſchleudert, jo entjteht ein Schwefeldampf 7). 
2) Da das Feuer alled Unreine läutert und. für die wirkſamſie aller Luſtra⸗ 
tionen im Alterthume gaft ®), ſo iſt dieſe Symbolit auch auf den leicht und 





N) Ausführliche Erflärng der in den moſaiſchen Shriften entalten Wunderge⸗ 
dichten, Berlin, 1800, 1 Thl. S. 121. 
?) Es heißt baher auch in ber Bibel Salzmecr; 1 8. Mei. XIV, 3,48. XXXIV, 
4 12, 
2) Debmann, a. a. O. 3 Heft, 17 Rap. Winer, bibliſch. Realwörterbuch, 3. Aufl. 
-8. 6.74. Klaproth in Berliner Magazin 1809, ©. 139. Wegen feines ſtarken Salz⸗ 
zebaltes iſt das todte Meer jehr hebend und tragend, fo daß man im demſelben ſehr Teicht 
ichwimmen, figen und ftehen kann; Tacit. hist, L. V. Cap, 6. Josephus, de hello judaieo 
L. V, Cap. 8 $ 4. NRobinfon, in ben dftereichifch. Blattein für Literat. u. Fun, 1844 
Nirz, Beiblatt Nr. 7. 

) Beichreib. des Morgenlanbes, a. d. engiiſq, 2 Thl. ©. 54. 

5) Jeſaias XXX, 38. 

) 1B. Mof. xıx, 24. 5 8. XIX, 23. Hiob XVII, 15. Palm XI, 6. Hefeltel 
Xxxvm, 22. Evang. Lucc. XV, 29.: "Offenbar. Johan. XIV, 10. XIX, 20. 22,10. au, 8. 

) Hom. M. Vi, 138. zIV. 415. Odyss. X11, 417. XIV, 307, 

6.6556. 60. Barth, bie altbeutiche Religion, Lpz. 1835, S. 104. | 
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art brennenden Schwefel übergegangen nnd ihm eine luſtrirende Kraft bei 
gelegt worben. Norkei) fagt: „ber Schwefel heißt ber göttliche, weil er bei 
ben Luftvattonen eine wichtige Role fpielte: in den Myſterken follte der No 
vize durch Schwefelräuderung von dem Einflufle dev Dämonen fret werben; 
ihnen ſchrieb man Krankheit und Trauer zu, und and biefem Geſichtspunkie 
erffärt es ih, warum nicht nur um das Belt eined Kranken dreimal bie 
Schwefelpfanne unter Abfingung von Bannfprüchen getragen ?), ſondern auch 
eine die Schwermuth heilende Wirkung dem Schwefel zugeſchrieben werde”. 
Die bibliſche Stelle ®), „auf feine Wohnung wirb Schwefel geftrent werben“, 
bezieht Scheuchzer *) anf die Zuftmtion oder Neinigung der Häufer durch 
Schwefeldampf, um bie böfen Geifter zu vertreiben und Unreinigkeiten zu 
entfernen. Odyffens läßt fein Hans, nachben er ferne Gegner in bemfelben 
getöbtet bat, durch Näuchern mit Schwefel reinigen), und bier wirb ber 
Schwefel zuzom anoc, eis Mittel gegen Boͤſes, Yinreined genannt. Achilles 
duwigräncchert einen zum Beiligen Gebrauche beftimmten Becher erſt mit Schwe⸗ 
fel, che er dem Zeus opfert®). Bei Ovid”) beißt es: „herbei Tomme vie 
Alte, bamit fie dad Bett entfündige, in der Hand den Schwefel tragenb“; bei 
Auvenal wird gejagt: „fe müßten ſich Entſuͤndigung wünfchen, gebe es dert 
nur Schwefel” ®) [&ehört bie alte von Meoigerojh?) (Philander von Eit: 
tewald) mitgeiheilte Sage, daß biefenigen, bie ihre Jungfrauſchaft mit Un: 
willen über fünfzig Sabre verwahrt und unverlegt mit in's Grab genommen 
haben, in ber Hölle Schwefelhölzchen feil haben, bieher ?] 


8 34. Bernfein. 


Die brennbare Eigenſchaft und vieleicht auch bie Farbe deſſelben haben 
ven alten Glauben veranlaft, daß er ein Probult ver Sonne fel, baher die 
griehiihe Mythe, Helios, der Sonnengott, weine ben Bernftein aus, aber 
anftatt ben Hellos ſelbſt —iefe Thränen weinen zu laſſen, nahm ber gebifvetere 
Grieche Heltaden, Heiße Sonnenbäume, an, welche den Bernftein in Thrönen 
form ausſchwitzten ?%). Die Heliadenfchalen 11) find Trinffchalen von Bernfein, 





1) Realworterbuch, 4 B. 261. 

2) Tibol. aleg. V, 11. 

2) Hiob AV, 16. 

*) Physioa saera. Vol. IV, p. 709. 

®) Hom. Odyss. XXI, 481. 494. 

©) Hom. M. XVI, 228. 

T) De art. amand. L. U. S. aud Ovid, metamerph. VII, 361. 
0) Juvenal Batyr. 1, 

9) Wunberliche und wahrhaffte —E 1657, 1, —* 
10) Nork, Realwörterb. 1 9. ©. A. ' 

1) Jurenel. BSatyr. V. 


Me 


von den hart gewordenen Thraͤnen der Helladen, weldye ihren Bruber Phaeten 
bemeinten und in Bappelbäume verwandelt wurden. 


1 


Dritte Abtheilung. 


8 35. Daum, 


1. Jeder Baum Hat feinen beftimmten Eharafter 2), und tft eine Ge⸗ 
Kalt voll Leben und Bedeutung. So wie jedes entwickeltere Thier einen 
keftimmt ausgeprägten Typus hat, eine wirkliche persona ift, fo möchte 
dics annähernd wohl von ben melften Bäumen dargethan werben Tännen; 
ein Seder von ihnen charakterifirt ſich durch eine eigenthümliche Phyfiog⸗ 
nomie und Stimmung, er hat ein Leben, es fchläft in ihm eine Pſyche 9. 
Tiefes Innere Leben der Bäume Bat man durch bie Oryaden und Elfen 
ſymboliſtri. 


Die Dryaden ſind Perſonifikationen der Lebenskraft des Baumes, des 
Prinzipes ſeines ganzen Wachsthumes. Es find Nymphen, deren Leben 
mit dem Leben der Bäume in der Art zuſammenhängt, ſo daß ſie mit 
dem Baume zugleich entſtehen, leben und ſterben, weßhalb ſie auch Hama⸗ 
dihaden genannt werden. Sollte ein Baum umgehauen werden, ſo flehte 


1) Vom äſthetiſchen Standpunkte aus hat ihm Viſcher (Aeſthetik, 2 CH. 1 Abthl. 
Keutling. 1847, S. 92) in einem dreifachen Typus aufgeſtellt. „Der erſte trägt Durch vorherr⸗ 
ihende Ausdehnung zu riefenhafter Breite und Höhe den Charakter des Erhabenen, jedoch in 
ser näheren Beftimmuug kryſtalliſcher Gebundenheit, die das Gemüth bed Beſchauers nicht 
in den Irrgängen ahnungsvoller Stimmung ſich frei ergehen läßt, ſondern ſtreng beherrſcht, 
ine Eigenſchaft, die in dem fcharfen Umriß, der feſten und dichten Textur, der gemeſſenen 
Zeichnung, regelmäßigen, ſymetriſchen Stellung ber Theile begründet iſt; neben der Gebun⸗ 
denheit bricht aber üppiger Wucher, glühende Pracht, betäubender Duft hervor, und ſtellt 
dem ſtrengen Maaße bie Maaßloſigkeit an bie Seite. Ein zweiter Typus bewahrt ebenfalls 
Hemeſſenheit, Schärfe, ernfte Haltung, die aber in bewegteren, weicheren zufälligeren Formen 
ılE freier Schwung herrſcht; er entläßt und binbet das Gemüth in Einem, verfchmilzt An: 
nutb und Würde in eblem gefättigtem Gleichgewichte. Ein dritter Typus ift vorzüglid als 
wider zu bezeichnen, der eine tief bewegte fubjective Stimmung bewirkt; er bindet und be: 
ubigt nicht das Auge durch jene in ber Beweglichkeit der Linien zugleich ſcharf beſtimmte 
zuhnung, fondern er ift entweder fchneidend ſtarr und fteift, erregt aber zugleih ein Ge⸗ 
ribl auffirebender oder in ſich gufammengefaßter Kraft, oder er ift weich, von fpielenden 
Imriffen,, und flimmt zu wehmüthig zerfließenden Empfindungen ober er verbindet biefe 
Gegenſätze, doch fo, daß er fie in ‚ben hellen des Ganzen gekrennt erhält; aud, burch auf: 
ialenden Wechſel der Gntlaubung im Winter und bes heitern Aufblühens im Frühling ſtimmt 
er bald winterlich, balb heiter, immer aber ahnungsvoll und das Gemüth in fi zurück⸗ 
wedenb“. 

’), Mafius, Naturfiubien, Lpz. 1852, ©. 3. 
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bie Rymphe Menſchen und Götter um Neliung au, ben ber Teb bei 
Baumes war auch der ihrige; aber Strafe traf ben Frevler, ber dennoch 
auf feinem Vorhaben beharrte: fo erging es dem Eryſichthon, dem Sohne 
ded Triopad, den, als er in eine Eiche gehauen hatte, ſelbſt das hervor: 
fließende Blut nicht: abſchreckte, und dem bie Rerbende Dryabe zurid: 
„unter biefer Rinde wohne ih, und propbezeie dir ſterbend, daß deines re: 
vels Strafe dich erwartet, das ift mein Troſt noch im Tode“; er aber fährt 
fort in feinem Frevel, und ald der Baum zu Boden geftürzt war, bitten bie 
Dryaden bed Waldes bie Ceres um Strafe für ben Frepler, welcher hierauf, 
von bem beftigiten Hunger gequält, feine eigenen Glieder verzehren mußte '). 
Die Dryaden kommen zuerſt bei Pindar ver, doch ift der Begriff älter ala 
biefer, denn man hatte früher ſchon Berg: und Quellenymphen, und halk 
man einmal angefangen dad Leben in der Natur, die in Quellen und Bergen 
waltete, als Nymphen zu perjonificiren, jo ift fein Grund einzufehen, weßhalb 
daa vegetative Leben, in welchem bad Wirken einer Kraft noch deutlicher ker: 
vortrat, davon Hätte ausgeſchloſſen Bleiben ſollen; damit war aber aud ht 
Vorftellung, daß das Leben einer folchen Kraft mit dem Baume ſelbſt auf 
dad Innigfte verbunden fein mußte, unmittelbar und nothwendig gegeben. 
Bon einigen Dryaden wird noch Speziellered erzählt?)., Eine fchöne Dryakt 
war Chryjopeleia, welcher Arcas, der Stammheld ver Arkadier, weinend bi 
dem. Baume traf, ınit welchem ihr Leben zufammenhing, und der dem Um: 
flürzen nahe war, weil ein wilder Waldbach an feinen Wurzeln nagte; Arcıy 
leitete den Bach ab, befeitigte den dem Umfallen nahen Baum und rettete jo 
bie Dryabe, welde ihn dafür mit ihrer unverwelllihen Schönheit belchntt. 
Eine gleichfalld ſehr ſchöͤne Dryabe war Jodame, zu welcher, unter ihren 
entwurzelten Baume traurig fitenb und ihr Ende erwartend, Zeus Tam, und 
unter der Bedingung der. Gewährung bed Liebedgenuffed ihr verfpradh, dad 
Leben des Baumes und fo das ihrige zu erhalten, die Dryade willigte cin?) 
Zeus richtete den Baum auf und befeftigte ihn mit frifcher Erbe. — Die Elfen 
kommen vorzugöweife in ber norbifchen Mythologie vor. Sie find geiftige, in 
der Mitte zwifchen Dienfchen und Göttern ftehende Weſen, welche bie gehei— 
men Naturfräfte perfonificiren; fie bewohnen die Bäume *) und wechſeln au 





!) Ovid, Metamorpb. VII, 738. Kallimahus, Hymn. an Demeter. 

) Vollmer, Wörterb. d. Mythologie, S. 541. 952. 

”) Tie Folge diefes Beifchlafes bed Zeus mit der Jodame war Thebe, die nachmo 
lige Gattin des griechiſchen Könige Ogyges. 

4) „Wer den geheimen Zauber, die ſüße Schwernnith unferer Waldungen gefühlt, ma 
nur einmal in fich nactönen ließ, was Tiek fang: „Walbeinfamteit, die mid era‘. 
ber wird begreifen, wie bie finnigen Wäter borthin ben Birblingbaufenthalt der traulich ı 
gemüthlich nedenden Elfen verlegten“. Bratraned, Beiträge zu einer Aeſtetil ber Pflauca 
weit, ps. 1853, S. %. 
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w Gehalt mit ihnen. Wir haben norbifche Sagen von ihnen, von denen 
iise bier Platz finden ſollen. Auf dem Kirchhofe von Store Hebbinge ftehen 
De Urberbleibfel eines Eichenwaldes, dieſes find ber Eifenkänigin Solbaten, 
wide bei Tag Bäume, des Nachts uber Soldaten find. Im Walde vom 
Angsard flieht ein alter Baum, ber nicht gefällt werden barf, weil er von 
Elfen bewohnt wird, und auf einem Pachthofe fteht ein Hollunberbaum ?), 
ter oft im ber Dämmerung umber geht, weil in ihm eine Elfe fibt. Auch 
ie Elfen rufen aus den Bäumen, wie bie Oryaden, bemjenigen, ber ben 
Iaıcı umbauen will, warnend zu, fie nicht zu töbten 2). Sm Gübermann: 
land gebt die Sage, daß, als ein Bauer einen Wachholver umbauen wollte, 
iſu aus bemfelben eine Stimme zurief, er ſolle ihn micht umbauen, als aber 
ver Bauer doch einen Hieb in denſelben that, floß Blut heraus, ber Bauer 
ir zwar ab, ging beim, fieng aber bald darauf an au fiechen und ftarb 
kb. In dem Subermanmifchen Kirchfpiel Ofterhamingen bei dem Gute 
Vendel ſteht ein Wachholderbaum, welchen einft ein Knecht von dem Gute 
mianen wollte, aber fo wie er die Art angeſetzt hatte, hörte er eine aus 
kn Baume kommende Stimme, welche ihm zurief: „ich fag bir, haue den 
darzı nit um”, der Knecht erſchrack, Tieß biefen Baum ftchen, hieb aber 
de nebenſtehenden Bäume ohne Hinderniß um ?). 

2. Der feierliche Ernft, mit welchem die Bäume daftehen, unb fi nach 
Üben erheben, das hohe Alter, welches fie erreichen, fumbolifirt fie zu Zeugen 
kr Bergangenheit, zu Sagendenkmale von Jahrhunderten. Der’ Baum greift, 
vie Sallet in einem Gedichte fagt, Hinauf zur Himmelshelle und babet fich 
m Unendlichkeit. Die Brahminen erzählen Folgendes): Der fehr geliebte 
Kirig Vicramaarca dachte eines Tages über bie Kürze bes Lebens nad, und 
wurde barüber ſehr traurig, bis ihm fein Bruder zum Trofte folgenden Rath 
A: ‚in bee Mitte der Welt iſt der Baum Nivetaba , der Baum der Sonne, 
dider mit Sonnenaufgang aus ber Erde hervorfproßet, in bem Maße, wie 
2 Eonne fteigt, in die Höhe wächft und fie mit feinem Gipfel berührt wenn 
"im Mittage fleht, worauf er wieder mit bem Tape abnimmt und fich beim 
Emmuntergange in die Erde zurücieht; ſetze dich nun mit Anbruch des 
Uns auf biefen Baum, er wird dich, fo wie er in bie Höhe wächft, bis zur 
Erane hinaufbringen, und biefe kannſt du dann bitten, daß fie bir ein Fänge: 
1 keben, als den Abrigen Wienfchen, fchenten möge”; ber König befolgte 
Keen Rath unb erhielt ein Leben von zweitauſend Fahren voll Kraft und 
landheit. Das Ehrwürbige, Erhabene, was man in ben Bäumen findet, 





') An demſelben haftet überhaupt viel Befpenftiges ; |. $ 132. 

) Grimm, deutſche Mythologie, 2. Aufl. 28. S. 648. 

?) Tettau und Temme, die Volldfagen Oftpreufens x. ©. 259. 

*) Die Botanik ber Geſchichte v. Frau von Benls, Aberf. von Stang, 1 Thl. ©. 2. 
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harmonirt mit ber Sorgfalt, die man ihrer Erhaltung umb Pflege anıhtie 
laͤßt. Die Indier ſtrecken, wenn fie am großen und ſchoͤnen Bäumen wie 
gehen, zum Zeichen ver Berehrung bie rechte Haud gegen fe aus, u 
amthwilligen Verletzungen ber Bäume ſind Bei Ihnen mit ſchweret Eiräh 
legt; auch bei den Jakuten in Sibirien finden wir eine befonbere Adam 
für ſchone Bäume, und fie glauben ein Unrecht zu begehen, wenn fie an cm 
folden Baume vorübergeßen, ohne irgend ehpaz als Geſchenk bei ihn une 


Sherwood noch heute der Baum, unter welchem Johann ohne Land Artız 
ertheilte, und biefer Baum war vielleicht ſchon zu Johann's Zeiten Jahn 





Geiſt, der die viel bewegte ftolze Geſchichte Englands geſchaffen Hat, derjehe 
ed, der über ihre Heiligthümer und Mäler wacht ®), 

- Der Baum ift Symbol des Jahres als einer Periode, und dann da 

einzelnen Zeitperioden. Wollte der Menſch, ſagt Schwenk), in einem Bi 

den Kreiölauf des Jahres ausdrüden, fo hätte er ſchwerlich im Reihe Ic 


genießbar ober ungeniekbar , folgt er dee 
Sommer, folgt ber Reife und dem Abwelken des Herbftes, und begleitet ven 
ſtarren Winter mit feinem Zuſtande der Lebensſtockung und Erftarrung, 
dann, nad, Ablauf ſaͤmmtlicher Jahreszeiten mit dem wiederkehrenden neren 


2) Naturſtubien, G. 28, 29. 


Bergl. Gilpin, romarks of forest ‚#enery, p. 161. älter für fitrririiee 
Unterhaltung, 1851, Nro. 15, 
8 


) Die Einnbiider der aften Voller, Frautf. 1851, ©, 29, 
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Mißfauf dieſen wiederum mit feinem eigenen Sreisfaufe zu begleiten. Dem⸗ 
ach wird man eingeftehen müſſen, daß bie Wahl des Baumes zum Symbole 
te Jahreszeiten gut getroffen war. Zur Bezeichneng einer längeren Periode 
- „2 aus mehreren Perieden befteht, Tonnte nun auch daBfelbe Sinnbild bienen, 
Al man ſolche Perioden als große Jahre betrachtete. Es mußte num ferner 
8 Symbol der eitperioden auch Sinnbild des Lebens werben, denn der 
Reid vermag fein Beben und die verfchiedenen Werhältniffe deſſelben nicht 
fe den Begriff der Zeit aufzufafien; er zählt fein Leben nach den Perioben 
er Zeit und berechnet es mach denſelben. Daraus ergibt fi) nun eine wei⸗ 
. ae detaillirie Symbolik des Baumes in Bezug auf das menjchliche Leben *) 
md fine wichtigſten Momente und Berbältnifier), und bier Tommen insbe⸗ 
bnudere der Banm ded Lebens und ber Unfterblichkeit, ver Baum ber Heilung, 
er Baum der Erkenninig, und ber Baum bei Verſöhnung in Betracht. - 

WVechrere Völker haben Lie Mythe von einem Lebensbaume?) und einem 
. Sume der Unſterblichkeit. Tiefe Symbelik hat ihren Grund theils darin 4), 
ldes Reich der Vegetatien überhaupt ala Erzeugniß der Erte. zugleich 
„ Muikelbared und erſtes Zeugniß ihrer Lebens» und SZeugungdkraft if, 
feils (nach Anſicht Anderer) weil Holz mit Holz gerieben fich entzündet und 
. fuer gibt, man alſo im Holze das Princip alles Lebens, ben Tenerftoff fanb >). 
e Pee über den Baum ded Lebens Hat fich mun verfchieden. gefteltet. Die 
„ger von Kordefan erzäbfen von einem Baume, ter fo viele Blätter. hat als 
Renfen leben; auf jevem Blatte flieht ein Name, und wirb ein Kind ge: 
wen, fo wählt ein neues; wird ein Mensch krank fo welkt fein Watt, und 
Her ſterben fo bricht es ber Toderengel eb In Afien Habe das Volk 


N) Auf einem alten. vilde in Marburg iſt das menſchliche Leben vu a einen, Baum 
rgenellt, der von Außen grünende Zweige mit fingenben Vögeln bat, in beffen hohlem In: 
m aber Schweine haufen. 

*) Darin mag vielleicht die Veranlaſſung liegen, daß mehrere Perſonennamen bei ver: 
Sicdenen Völkern fi auf gewifle Bäume beziehen, 3. B. Efchenmiayer, Birkmayer, Pyrd: 

“ar, Pircheimer, Birkenfeld, Linde, von ber Tann, Eichenfeld, Bänmlein u. f. w. ©, 
vet, die Berfonennamen, Lpz. 1853, S. 53. 676. („Creseit velut arbor fama, Marcelli,“ 
Hor. Od. X, 45. Aehnliche Vergleiche: Pfalm 1. 3. Daniel IV, 17. 19.) 

fr) Chemmitins, de arbore vitae, Ed. 4. Jen. 1679. (Gehört dieſe Schrift hierher?, 
& kenne fie nur bon Fa had). Cosgnim, historia a0 contemplatio sacra plantarum, 
Ylissing. 1604, p 

) Kähr, E mboli des moſaiſchen Kultus, 1 B. S. 287. 

5) Den Perſern und Chineſen war dieſe Art von Feuerbereitung heilig, und fie fchrie: 
ten allen Bäumen ein innewohnendes unfichtbares Feuer zu. Das Feuer ber Vesta, bed 
errionificirten Urfenerd durfte, wert es ausgegangen war, nur durch Reiben des Holzes 
zcher von Neuem hervorgebracht werben. ©. was ich Über die hieher gehörige Symbolik 
des Feuers in F 5 gefagt Habe oa 

©, Lepfius, Reife nach Egypten, ©. 214. " 
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ber Arier fich einen Bazım zum Lebenbbanme gewählt, den fic Kom (Haom 
Heome) nannten; fic legten ihn in's Waſſer, zerftiehen ihn dann und berei- 
teten ben Homtrant daraus, der ihnen ald ein jegendreicher Lebeuätennt galt: 
da num eim Theil dieſes Volles nach Indien 309, jo verpflanzte ſich aud te 
Glaube an den Homtrank dorthin, wo cr (nach bem Dialeckte ber inbilde 
Arier) Somatrant hieß, der fogar zur Auferweckung ber Todten diente un) 
ſelbſt den Böttern Kraft verleibt!). In Indien iſt auch noch der Baum Ki 
Lebend Gogard, ber verjüngt, und auf bem Berge Makaram wäh de 
Baum Subam, vefjen Früchte dem, der fie genießt, die Unſterblichkeit mr. 
leiden). Es wird auch in imbifchen Sagen ber Baum Kalpaurkſcham e: 
wähnt, welcher ben Trank und die Speife ber Unfterblichleit enthält ?), m 
auch in ten Sprüchen von Bhartrihari fpielt eine Baumfrucht, deren Geuj 
Unfterblichteit verleiht, eine belehrende Rolle; dieſe Sage ift folgenve*). fir 
armer Brahmane fand dieſe, bie Unfterblichleit verleihende Frucht, und ak 
damit nach Haufe, um fie in Gemeiunſchaft mit feiner Tram zu verzehm 
dieſe aber weinte über den Entſchluß ihres Manned und glaubte, daß cı 
böfer Dämen ihm diefen Rath ertheilt, weil burch Erlangung ber Unfe 
lichkeit ihre Noth ewig fein würde nnd fle nicht durch den Tod baven ber 
werben Könnten, und rieth ihrem Manne, diefe Frucht dem Könige Bhartriken 
zu überreichen, dem fie als Berewigung feined ungetrübten Lebensglüdes a 
wünfcht fein Eönne; der Brahmane übergibt nun bie Frucht dem Könige, w 
dieſer überbringt fie feiner Geliebten, um fie unfterblich zu machen, ak R 
Geliebte Tiebt Heilig einen Andern und ſendet biefem bie Frucht, dieſer 4 
wiederum ſeine Liebe einer Griſette zugewendet und ſchickt ihr die Fu 
hoffend eine große Belohnung vom Könige zu erhalten, eilt die Grifette | 
den Pallaft und überreicht Die Frucht dem Bhartrihart, welcher, ben Zu 
menhang ahnend, zu feiner Geliebten eilt, um fie zu beftrafen; als aber 
bie Frucht in den Händen des Königs erblickt, ftürzte fie vor Schreden 
zu Boden; Bhartrihari, vie Eitelkeit alles Irdiſchen erfennend , zieht 16 
die Einſamkeit und wird Büßer. 

Die Idee eines heilenden Baumed findet man beſonders bei den T 
fen, Schweben und Engländern. In dem Magbeburgiichen geht bie © 
daß, wenn zwei Brüber einen Kirſchbaum in ber Mitte fpalten, und ein 
Led Kind durchziehen, dann den Baum wieder zubinden, bad Kind heile, 
der Daum heilt; in der Altmark bei Wittſtock ftand eine dicke ick, 











1) Shwend, &. 26. Zendaveſta, deutſch v. Kleuler, 8 Thl. S. 105. 

2) Richter, Phantafien bed Altertbums, 2 Thl. S. 83. 114, 

*) Rofenmüller, daß alte und daß neue Morgenland, 1 B. ©. 9. Windu 
bie Philoſophie im Yortgange der Weltgefchichte, 1 B. ©. 636. 

*) Jolowicz, ber poetifche Orient, pʒ. 1863, ©. 170. 
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Ate in einander und Köcher durchgewachſen waren, und wer durch biefe 25» 
her kroch, genaß von feiner Krankheit). In Schweden heißen folde Oeff⸗ 
nungen zufammengewachfener Achte Effenlächer, und Frauen werben in Kinds⸗ 
nöthen zur Erleichterung hindurch geſchoben. In England herrſcht ber Glaube, 
daß dad Kriechen durch Bäume Brüche heife 2), und auf ber Inſel Rügen ®) 
wird ein Kind mit einem Bruchſchaden bei Sonnenaufgang durch einen geſpal⸗ 
tenen jungen Eichbaum dreimal "gezogen unb dieſer wieder zugebunden, und 
jo wie der Baum zufammenwächft, heilt der Bruch. Wenn ein auf dieſe 
Weile geheilter Menſch ftirht, fo geht fein Geift in den Baum über, und wird 
tiejer Bann zum Schiffsbaue benutzt, ſo entſteht aus dieſem im Holze wei⸗ 
lenden Geiſte der Klabautermann, ein kleiner Mann mit großem Kopfe, hel⸗ 
len Augen und zarten Händen, welcher, wenn dem Schiffe Gefahr broßt, einen 
zreßen Larmen macht und hülfreiche Hand anlegt. 

Im Baume der Erfenntniß ©) liegt die ber, daß das Eſſen von feiner 
ruht das Bewußtfein der Nadiheit und die Bedeckung der Geſchlechtstheile 
zur Felge hat. Die Rabbinen, welche Zeugen - umdb Erkennen in einem Be: 
zriße zufammenfaffen, teuten biefen Baum vom Phallus 5), und Manche hiel⸗ 
ihn für einen Feigenbaum, welcher dad Symbol der Zeugung iſt 9). Durch 
cn Genuß von dieſem Baume treten alfo bie erften Menſchen in ihre gefchlecht- 
he Bedeutung. Da nun Zeugung ben Tod zur Folge hat, wie ber Anfang 
.23 Ende, fo wird das erfte Menſchenpaar, als ed von diefen Baume genofs 
:n (b. 5. als es gezeugt hatte) ſterblich; bedeutungsvoll tft es, wenn eine 
Tadition das Kreuz Chriftt aus dem Erkenntnißbaume im Parabiefe gezim: 
tert fein Tieß, und dag durch den Tod Chriſti das Kreuz fih in den Baum 
es Leben? (weil aus dem Tode neues Leben hervorgeht) umgewandelt, wie 
dem durch des erflen Menſchenpaares Ungehorfam ver Baum bed Lebens 
ı den ber Erfenntniß, d. 5. der Zeugung 7). Hieher gehören die verfchiebe- 


ı) Grimm, deutſche Diythol, 2. Aufl. S. 1119, 

!) White, the natural history and antiquities of Selborne, Lond. 1789, p. 202, 

2) Molf, Zeitſchr. für deutſche Mytholog. 28. S. 141. 

9 1B. Mof. M, 9. Müller, arbor cogniti boni et mali; Jen. 1755. Chemnitz, 
arbore seientiae bomi et mali, Jen: 1702. Mit gleichem Titel die Monographien von 
ſdamus, Magdeb. 1732 und Loſcher, Witteb. 1700. Cocquius a. a. O. p. 44. Man 
auch, was ih noch in F 49 vom Apfelbaume fagen werbe. | 

5) Phallus (@aAdog, fanfr. palas von pal, zeugen; auch Lingem, d. i. das did 
dlechter verbindende Organ, von ligars, vereinigen) ift das männliche Glied in feiner 
e als zeugenb. Es ift faft bei allen alten Völfern ale Symbol der zeugenten Naturkraft 
zenſtand des Kultus geworden, worüber Nork in feinem Nealroörterbuche 4 B. ©. 49 eine 
ubrliche Darftellung gegeben bat. 

*) Davon wird no in F 160 geſprochen werben. 

1) Kork, Realwörterb. 1 8. S. 227.2 8. ©. 388. 


aM 


nen Runitbarftellungen des Baumes mit dem Drachen ) (Schlauge). Ge | 


wöhnlich find Adam und Eva bargejtellt zu beiden Selten des Baumes mit 
oder ohne Frucht, um deſſen Stamm ſich eine Schlange emporwindet; zuwei 
len fehlt auch die Schlange. Auf einem alten Wandgemälde bed Cönetriun 
bed Galliftud hat die Schlange die Frucht im Maule und halt fie der m 
bin. Auf einem Gemälde von Michael Angelo an der Dede der Sixtiniſche 
Kapelle fteht der Baum der Erkenntniß in der Mitte, die in den Oberlüre 
eined Weibes audgehende Schlange um deſſen Stamm gewunden, ſie beugt fit 
jeitwärts hinüber zu dem Paare, das zu fünbigen im Begriffe ift, ımb in der 
man Geftalten von eigenthümlicher großartiger Anmuth, befonberd in ber Im 
ertennt; auf ber andern Seite ber Schlange fchwebt der Engel mit dm 
Schwerte um die Gefallenen aus dem Parabiefe zu vertreiben. In cm 
Sruft der Katakomben der heil, Agnes zu Rom faub Gaume) folgenbei & 
mälde: Zwiſchen Adam und Eva erhebt fi der Baum um beflen Etım 
jich ‚bie. Schlange windet, der Teufel ſchaut dad Weib an, welches die Sam 
ausſtreckt um die Frucht zu pflüden. Auf einer Handſchrift aus dem alitm 
Jahrhunderte fteht Ehriftus in einem elliptifch geſchloſſenem Regenbogen vr 
einem Baume, deſſen einen Aſt er mit der Liufen faßt, und in der Rehm 
eine Kugel, dad Sinnbild der Herrſchaft, hält; der Baum ift mit pilgartige 
Dlättergruppen und mit Heinen rothen Früchten verjehen, und ftellt ohne Inc- 
fel den Baum der Erfenntniß dar, aus deſſen Holg das Kreuz Chrifti gezit 
mert wurde, worauf fich auch hier die Zufammenftellung bezieht ®). 

Wenn wir eine in der Wallachei lebende Sage berüdfichtigen, fo geil 
tet fich die. Idee von einem Verſoͤhnungsbaume, dem Sinnbilde der Ausjſüt 
nung begangenen Frevels an Gott und den Dienfchen. Diefe Sage iſt ir 
gende). in armer Fiſcher gelobt dem Teufel gegen das Verſprechen ik 
rei zu machen, feinen Sohn. Diefer aber legt Kleider eines Geiftlichen cı. 
behängt fi) mit Kreuzen, und macht fich fo am feftgefeßten Tag auf den Bis 





zur Hölle; unterwegs fam er in ein Näuberhaud, wo bie Mutter mit zwi 


Söhnen lebt; es geichieht ihm aber Kein Leib, fondern die um das Heil ihm 
Söhne befümmerte Mutter Littet ihm fogar, er möge fi in der Hölle erkum 
digen, wie Mörder gerechtiertigt werben könnten. Der Süngling begibt fd 
nun zur Hölle, wird aber von dem Teufel mit ben Worten „wir wollen ki 


1) Viper, Mythologie der Heiligen Qunſt, 1 Abthlg. Weimar 1847, ©. 66. Ba“ 
Berzeihnig der Gemälbefammlung zu Berlin, 11. Aufl. Nro. 625. 642. 661. Bottari, sel 
tar, e pittur. sacr. Tom. ], tav. 31. 37. 40. Tom. Il, tav, 60. 80. 123. 126. 129. Tom. 
1, tav. 145. 148. 

3) Geſchichte der Katalomben in Rom; aus bem Franzöſiſch. überf. Regenab. IM. 
8. 212. 

*) Kugler, Handb. d. Geſchichte ber Malerei, Berl. 1837, 1 8. ©. 176. 29. €" 

*) Schott, walachiſche Mähren, Stuttg. 1845, S. 165. 
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nen Pfaffen“ zurückgeſchickt; ex erhält aber hoch auf fee Anfrage, was ein 
Ränder und Moͤrder thun muſſe, damit ihm feine Sünden vergeben würden, 
einen Rath, und bringt biefen zu den Räuber zurüd. Diefer Rath mar ber 
wenn ber Mörder den Prügel, mit dem er ben eriten Mord begangen bat, im 
die Erde ſteckt, und ihn mit Waffer, dad er im Munde herbeiträgt, fo lange 
begießt, bis er waͤchſt, Blätter und Blüthen treibt und Früchte trägt, jo ift 
vieß ein Zeichen, daß ihm feine Sünden verzichen find.” Diefed that nun 
der jüngfte von den Räubern, und fein in bie Erde geftediter Worbprügel trug 
dad Blätter, Blüthen und Aepfel, und aus jedem berielben flog eine weiße 
Taube heraus und empor gegen den Himmel?). Diefed Wunder ergriff nun 
vie übrigen Räuber fo, daß fie auf die Kniee fielen, Gott um Vergebung 
ihrer Sünden baten, und fich felbft dem Gerichte überlieferten, wo fie begna⸗ 
bigt wurden, 

4. Was nun, wie der Baum, in fo innigem Rapporte mit Gokt ımb 
ver Natur ſteht, muß felbft eine geheiligte Bebeutung erhalten, daher bie hei⸗ 
üge Weide der Bäume, welche ja ſelbſt Tempel find), in ben Kulten; 
welche Goͤrres 3) auf folgende geiftreiche Weite entwidelt. „Die Erde, welche 
nn ala die Amme des ganzen Menfchengefchlechtes erkannte, gab in den 
Sünmen die erfte Nahrung. Dankbarkeit weibte den Baum als König und 
friefter ſämmtlicher Gewächſe, er galt ala Vermittler mit ven Göttern, die 
man in ihm wehnend glaubte Unter feinem Schatten am Steintiich hielt 
aan in feinen Früchten das Opfermahl, daun follte das Eſſen her Frucht 
33 innmohnenbe Beben des heiligen Baumes mit ihnen in Rapport verjeßen, 
nd die geſuchte Sinigung mit ber Erdmutter fich erwmirken. Wie aber bie 
Vanderung der Völler aus dem Urlande ihren Anfang nahm, teilte ſich 
der Urbaum, jenes lebendige Gentrum des gefammten Pflanzenreiches, in bie. 
eerſchiedenen Stammeßbäume; indem jeder das feiner Natur und das feines 
ande? am Meiften congeniale Pflanzenleben, in. einer beionbern Baumesaxt, 
ih zu dem einigen wählte. Wie nun jedes geſenderte Efien ber Stammes⸗ 
derer ſich an das allgemeine Opfermahl Iüpftc, und von ihm erſt feine 
Traft und Heiligung gewenn, fo wurde wieder dieſes Opfermahl felbf auf 
3 Primitive unter dem Urbaum zurücdbezogen, in dem Alle indgefammt 
re Einheit fanden, und daB fie lange in der Erinnerung behielten. So 
nd die Perfen in Nethiopien und Egypten, bie Lotus in Libyen und In⸗ 


i) Es erinnert dieſes an bie in $ 200 erzählte Gedichte des Räuber? Mabai. 

2) „Bäume waren bie erften Tempel, unb noch jebt wibmet nach alter Sitte der Land: 
ann einen ſchönen Baum einem gewiſſen Gotte. Ein Hain und bie barin berrfchende 
le fögt uns eben fo viel Andacht ein, als bie goldenen unb elfenbeinernen Bilbniffe ber 
ter“. Plinius, hist. nat. X, 2. Ed. Bip. 

’) Ehriſtliche Myſtik, 3 B. Regensb. 1840, ©. 233. 
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dien, die Palme in Whöntzien, Arabien und auf Delos, die Mandel in Phrr⸗ 
gien, die Eiche in Dobona und burch den ganzen gälifchen, bie Eihe und 
Erle durch den germanifchen Norden, und fo andere anderwärts, Wunder⸗ 
Bäume diefer Art geworben. Untergeordnete Dittelpunkte der Pflanzenwelt, 
umwachjen von immergrünenden, lichterheliten, durch die Stürme nicht be⸗ 
rührten heiligen Hainen, Inkpften untergeorbnete Abtheilungen des gejanmten 
Menſchengeſchlechtes, zugleich mit ihren Naturrapporten, an fie bie “Idee der 
Sötternähe, ihres waltenden Schuges und ihrer Eingebungen in Orakel. 
Der Fortbeſtand ded Stammes und feiner Freiheit, wie Leben und Tod ber 
ihm Angehörigen, find durch die Weihfage eben fo in Mitte des Hains ge 
legt, und an ihn gebunden, wie ber Tortbeftand bed Univerſums an ba 
Weltbaum. Und fo tief hat dieſer pflanzenhafte Verband mit dem Ratım 
ganzen, durch dad Medium beffen, was in dem von ber Erbe feine Rahrun 
ziebenden Menſchen Pflanze it, ven Anſchauungen ber frühern Zeit ſich cu: 
geprägt, daß fie ſelbſt bis in die höhern geiftigen Gebiete eingebrungen. ir 
daher bei ben Indern Mythologie und Symbolik, Poefie und Plaſtik cine 
durchaus pflanzenhaften Charakter tragen, fo hat im aͤußerſten Occident die 
heilige Schrift der Iren (die Ogham) alle Buchſtaben aus bem Pflanze: 
reihe hergenommen , fo daß, indem jedes Wort zu einer Gruppe, in imma 
wechſelnden Gombinationen :zufammengeftellter Bäume, wirb; bie einzeim 
Triade, und größere aus ihnen zufammengeftellte Werke und Schriftgebilk, 
wieder zu heiligen Hainen erwachſen, welche die außgeiprochene Brunbikt 
umgrünen‘, fie in ihrer Mitte bergen”. So weit Görred. So finden wir 
nun fehr Häufig in bem Kultus der verfchtebenften Voller und Zeiten einzel 
einer Gottheit geweihte und zu beren Kultusſtaͤtte gehörende Bäume; wir tt: 
Innern nur an bie von Moſes gepflauzte Tamarisle zu Beerſeba und der 
von ihm nıter den Eichen Mamre's dem Jehova errichteten Altare ), an Dit 
Balıze am Altare des Apollo und die Eiche des Jens); von andern wit: 
fpäter bei den einzelnen Bäumen vie Rebe fein. Bei biefer heiligen Veder 
tung der Bäume iſt e3 auch erflächar, ba die frommen Eheleute Philemen 
und Baucid in grünende Bäume verwandelt wurden ®), und daß fid and 





1)4 8. Mof. XXI, 33. XIU, 18. 

®) Hom. Odyss. VI, 162. XIV, 327. 

2) Zeus und Hermes kamen einft in verwanbelter Geftalt auf bie Erbe, und winden 
nachdem fie an mehreren Orten, um Obdach bittend, zurüdgewielen wurben, von einem arms 
Ehepaare, Bhilemon und Baucis gaftfreundfich aufgenonrmen. Bei der Mahlzeit derwandel 
ſich das Waſſer in Wein, und die ürmliche Wohnung in einen Tempel. Da erfamnte dei 
Ehepaar, daß feine Gaſte Götter find. Zeus geftattet ihnen eime Bitte an ihm zu the 
ba wünfden fie, daß er ibnen geflette, bier Prieſter in feinem Xempel zu fen ur 
einft mit einander zu fierben. Beides ward ihnen gewährt, und fie erreichten in bieiem de 
ſigthume das höchſte Alter. Eines Tages, als fie beifammen auf ben Stufen bes Temmis 
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ne Beziehung der Bäume zu den chriftlichen Heiligen, jo wie eine Symbo⸗ 
liſtung des göttlichen Worted und ber, dasſelbe Befolgenben mit cinem 
Yaume auffinden laͤßt. In erfterer Beziehung wollen wir nur ben St. 
Gubufen-Baum erwähnen): als die heil. Gubula begraben war, ſchoß ein 
bei ihrem Grabe ftehender Pappelbaum ploͤtzlich ins Laub; es wird auch fo 
erzählt, der Baum fei früher gar nicht da geftanden, fondern erjt nad dem 
Begräbniffe der. Gubula daſelbſt geſehen worden; als man fpäter die Reli- 
quien biefer Heiligen in eine andere Kirche brachte, ſtand plöglich dieſer Baum 
ver ver Thüre diefer Kirche. Auch an dem frommen Gebete der Heiligen 
uchmen die Bäume Antheil: wenn bie heilige Rofa von Lima früh in ihren 
Garten ging, Sprach fie zu den Bäumen, „betet mit mir zu eurem Erſchaffer 
und lodet ihn”, va bewegten fich bie Aeſte, ald wären fie aus einem QTraume 
gewedt, und die Zweige neigten fich wie zum Gebete?). Bedeutungsvoll er- 
isiint die Symbolifirung des Baumes mit dem Worte Gotted®) und feiner 
Anhänger. „Das Wort Gotteß, heit ed im Korant), gleicht einem gufen 
Vaume, deſſen Wurzel feft in der Erde fteht und befien Zweige bis an den 
Simmel reichen, und der, mit dem Willen feined Heren, zu jeder Jahreszeit 
ſeine grüchte bringt“. Derjenige, der am Worte Gottes Luft bat und Aber 
rasche nachfinnt, wird in der Bibel mit einem Baume verglichen), der zur 
sichten Zeit feine Früchten bringt und deſſen Blätter nie welten®); chen jo 
rerden die Gevechten, die Gotted Wort Befolgenden, mit grünenden, faftreichen 
und noch im Alter fproffenden Bäumen, mit Pflanzungen Jehova's, ver- 





ade, wurden fie beide in grünenbe Bäume verwandelt. Jeder Wanderer, dem biefe 
ẽrelle gezeigt wurde, hing hier einen Kranz auf zum ehrenden Gedachtniſſe ber Frömmigkeit 
d Gaſtfreundſchaft. Ovid. Metamorph. VIII, 620, 

i) Wolf, deutſche Mähren und Sagen, S. 372. 

*) Singel, Lehen und Thaten der Heiligen; Supplementbd. Augsb. 1841, ©. 164. 

’) Tad Wort Gottes, feine Kraft und Wirkung, feine Eigenjchaften, jo wie jeine 
cat, bie Gerechtigkeit, werben in ber Bibel jehr häufig durch aus der Planzenwelt entnom⸗ 
ne Bilder fymbolifirt. Jeſaia LV, 10. 11. Brief d. Jakob. I, 21. Paulus erfter Brief 
n die Korynther 11, 6. 7. Brief an bie Hebräer VI, 4. Apoſtelgeſch. VI, 7. ZU, 24. 
viter Brief Petrus I, 23. Pfalm 1, 3. Weisheit Sirachs XXXIX, 13. 14. (17. 18). Die 
zerechtigkeit, als die Folge ded Wortes Gottes wird ald Frucht bezeichnet, daher ber Aus- 
ud „Frucht ber Gerechtigkeit“, Jeſaia XXX, 16. Brief an bie Hebräer XU, 11. Brief 
3 Jalobus I, 18. 

) Sure XIV (nad ber deutſch. Ausg. v. Ullmann). 

°) Diefer Symbolik entſprechend Hat im mofaifgen Ritus (2 B. Moſ. XXV, 31. 
XXVI, 17) ber Leuchter im Allerheiligſten die Zorm eines Baumes; folte nun ber Leuch⸗ 
T der Träger unb Vermittler bes göttlichen Wortes fein, fo eignete fich biefe Form vor⸗ 
ugsweiſe, weil, wie gefagt wurde, durch ben Baum das göttliche Wort fymbolifirt wird. 

°%) Palm I, 2. 3. 
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glichen 2). Diefer Symbolik entfprechend deutet es ſich, daß der Baum, der 
Zeuge eines Frevels war, verfümmert®), jo wie das Wunder, daß der von 
Chriſtus verfluchte Baum, der Feine (moralifche) Früchte trug, fogleich ver- 
dorrte S), denn biefer Banm ſymboliſirt die Boͤſen, die Heuchler, die bag reine 
Wort Gottes wicht nur nicht befolgen, fonbern es fogar mißbeulen und ver: 
breben. 


5. Un bie erwähnte heilige Bedeutung der Bäume fchließt fi die Sym- 
bolik des chriftlihen Weihnachtsbaumes, ober bed Chriftbaumes an. Es ift 
eine bekannte altshriftliche Sitte, am Vorabende des MWeihnachtöfeftes einen 
mit brennenben Lichtern, Früchten und vergl. gezierten Baum ober Baumzweig 
aufzustellen: Hunderte thun bie, erfreuen fi daran, ohne die Bedeutung 
zu fernen. Es ift diefer Baum eine ganz reinchriftlihe Symbolik ), genau 
mit ber Idee des chriftlihen Kultus zufammenhängend. - Was dieſer Baum 
bebeuten fol, wird und jogleih durch einen Bli auf den Kirchenkalenver 
gelehrt, welcher für ben 24. bis 28. Dezember folgende Namen bat: für ben 
24. Adam und Eva, für den 25. den heiligen Chrifttag, für ben 26. St. 
Stephanus, für den 27. Johannes den Cvangeliften, und für den 28. den 
Tag der unſchuldigen Kinder (Innocentes). Cine bedeutungsvolle Zujam: 
menftellung liegt barin, und es wird bier bie pauliniiche dee vom erjten 
und zweiten Abam, oder die Lehre vom Kalle und von der Wiederherftellung 
des menſchlichen Gejchlechtes vargeftellt 5). Der Apoſtel Paulus 6) lehrt 
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1) Pſalm XCU, 13. Sprüche Salomos XI, 28. Jeſaia LXI, 3. 

+ *) In dem Forſte bei Stolzenburg zwiſchen Stettin und Unkermünde, ſtauden früber 
vier Eichen die viel Heiner und bilnner waren, als die andern, obgleich fie mit ihnen glei⸗ 
ches Alter Hatten. Unter biefen Bäumen bat ein Förfter auf einen Wilderer, und birfer auf 
jenen gefchoffen, und beide hatten fich tödtlich verwundet. Im Sterben erfanıten fie ſich ge⸗ 
genfeitig als Brũder, die einander lange Zeit nicht gefehen hatten, und verfluchten die Stelle, 
wo ber doppelte Brudermord gefchehen iſt. Bon biefer Zeit an find bie Bäume nicht mehr 
weiter gewachſen. Temme, die Volksſagen von Pommern und Rügen, Berl. 1840, ©. 273. 
Hier Können wir and die Sage vom Falten Baume dem Schloße Leuchtenberg gegenüber au 
reihen. Der Graf von Leuchtenberg ließ einen Knappen, ben Geliebten feiner Tochter erſchla⸗ 
gen und unter dieſem Baume begraben. Da verfluchte das Mädchen dieſen Baum, und jeit 
diefer Zeit weht immer der Sturm in biefem Baume, und er ift immer eifigfalt, wenn aud 
alle anderen Bäume um ibn herum von der Sonne erwärmt werden. M. f. das Gedicht 
„der Falte Baum“ von E. von Schenk. 

3) Evang. Matth. XXI, 19. Heidegger, de ficu a Christo malediots, Amstel. 1657. 

*) Einige haben eine Ableitung aus dem Heidenthume aufgeftellt, 5. B. Prätorius, 
Weihnachtsfrazen, Lpz. 1663. Hilfcher, der Weihnachtönberglaube, Dresd. 1772. Eilen: 
ſchmid, Geſchichte der Sonn: und Feſttage ber Chriſten, Wz. 1793. Dagegen: Schleier 
macher, Weihnachtsfeier, Halle, 1806. Krummacher, Feſtbüchlein, 2 Ausg. 2 B. 1814. 

5) Auguſti, die gottesdienſtlichen Sachen ber alten Chriſten, pz. 1831, ©. 321. 

©) Erfter Brief an die Korynther XV. 22. 
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namlich: „gleich wie ſie im Adam Alle fterben, aljo werten fie and in Ehrike 
Ale lebendig gemacht werben”. Adam und Eva find die Reprefentanten ber 
alten Welt, Ehriftus ift ber Repreſentant und Anfangspunft der yenen Welt. 
Das Elend des Menfchengefchledhtes entſtand daher, daß die Protoplaften. aus 
Ungehorfam vom Baume der Erfenutniß aßen 1); das Heil der neuen Welt 
aber ift dadurch begrümbet , bag Chriftus aus Gehorſam feinen heiligen Koͤr⸗ 
per an ben Baum des Todes, d. i. an dad Kreuz hingab, um durch biefeß 
freiwillige Opfer den Zugang zu dem Baume beö Lebens, welcher den Eine: 
dern verfagt war ?), zu verfchaffen; der Apoftel Petrus 3) jagt: „welcher uns. 
jere Sünden felbft geopfert hat an feinem Leibe auf dem SHolze, auf daß wir, 
ver Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit leben follen”; und Ambroſius %). 
ſagt: „du bijt durch Adam ein bürres Holz geworben, nun aber bift bu durch 
Chriftt Huld ein edler Fruchtbaum“. Daß in manchen Gegenden zugleich 
mit dem Ehriftbaume, zuweilen auch ohne denſelben gleichſam ala Stellvertre⸗ 
ter Ruthen (Zweige) ausgetheilt werben, deutet Hilvebrand 5) dahin, um bie 
Kinder durch angedrohte Züchtigung befto Leichter zum Gehorfame zu bewe⸗ 
gen. Allein wir Tönnen in dieſem Gebrauche eine tiefere Bebeutung, ein 
ſelbſt bibliſches Symbol finden. Es tft nichts Gewoͤhulicheres von Chriſtus 
al die Benennungen: Wurzel, Zweig, Ruthe; ſchon in ben älteiten Zeiten 
yilt man e3 für eine Weißagung auf Chriſtus, wenn der Prophet 6) fagt: 
„ wird eine Ruthe aufgchen von dem Stamme Iſai, und ein Zweig aus 
jeiner Wurzel Frucht bringen“, und fomit kann man den Gebrauch ber Ru⸗ 
then oder Zweige ald ein Eriunerungsſymbol an den Verheißenen beuten. 
Aber auch als Zucht: und Strafruthe wirb ich eine der Idee des Feſtes 
entiprechende Dentung auffinden laſſen: die Ruthe ſoll erinnern an bie Strafe, 
welche die Rachlommen Adams verbient haben, und wovon fie nur durch ben 
Srlöfer des Menſchengeſchlechtes befreit wurden; auch ald Symbol de Mär- 
Inrertbumd kann die Ruthe dienen, und bei ven mit der Weihnachtsfeier in 
Gerbindung gefeßten Gebächtnißtagen des Märtyrerd Stephanud und ber un⸗ 
ſchuldigen Kinder cine paſſende Bebeutung finden. Noch iſt zu erwähnen, 
dag auch den gewöhnlichen Attributen und Zierrathen des Chriftbaumeß eine 
befondere Symbolik zukommt. Der Gebrauch der brennenden Lichter fft fo 
natürlich, daß biefer Feiner weitern Erklärung bedarf. Die vergolbeten ober 
verfilberten Aepfel find bie Frucht des Erkenntnißbaumes, der aber jegt nicht 
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18. Moſ. U, 16. 17. 

) 1B. Mo. 1, 22, 

s,4 Brief, U 24, 

*) De sacramentis, Lib. V. Cap. 3. 
°) De natalitiis veterum,, p. 75. 

*) Jeſaias Xl, 1. 
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mehr von ſchäblicher Wirkung in feiner primitiven Bebeutung ift, wobei auch 
noch in Betracht zu ziehen kit, daß burch ben Apfel das Wort Gottes ſym⸗ 
boltfirt wird, wovon ich noch in 8 49 fprechen werbe. | | 
6. Gab es, wie bißher dargelegt wurde, geheiligte, ven Göttern geweihte 
Bäume, fo verftand es fich von felbft, daß fie auch zu Opferftätten dienten, 
und bier fchlicht ſich die Bebentung des Blutbaumes (Opferbaumes) an. Die 
Sitte diefed Opfers ift alt. Schon bie Propheten klagten, daß mit den Baͤu— 
men Goͤtzendienſt getrieben werde 2). Karl, ber Große, verbot ausdrücklich, 
bag man nicht bei den Bäumen opfern folle*) und in einem alten Beidt: 
ſpiegel iſt vorgefchrieben, daß die Beichtlinder gefragt werben follten, ob fie 
bei den Bäumen Opfer verrichtet Hätten). Da nun Blut Opfer, und zwar ein 
weientlicher Beftandtheil des Opfers war (1.$ 329), fo wurben bie heiligen Bäume 
mit dem Opferblute begoffen 4), woher die Benennung „Blutbaum“, was 
gleihbereutenb mit Opferbaum if. So wie heilige Bäume und Opferbäumt, 
jo gab e3 auch heilige, den Göttern geweihte Wälder, in welchen geopfert 
wurde 6). Schon Jeſaias rügt es, daß das Voll in Wäldern opfere und 
dadurch Bott kränke s), und bamit hängt es auch zufammen, daß Jehova, 
um bieje Art der Abgötterei zu verhindern , feinem Volke geboten, ſobald es 
in das verbeikene Land käͤme, alle gottesdienjtlichen Plätze der Kananiter zu 
zerjtören und Ihre Wälder zu verbrennen?). Bon folchen heiligen Hainen 
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1) Jeſaia 1, 29. LVII, 5. Jeremia U, 20. Heſekiel VI, 13. Hofea IV, 13. 

2) Dippolb, Leben Kaifer Karla, des Großen, S. 109. 

2) Schmibt, Gejchichte ber Deutihen, 8 B. 13. Kap. Ulm. 1778. 

4 Mone Geſchichte bes Heibenthums, 2 Thl. ©. 199. 

5) „Der Wald war ber Urväter Tempel, wie er es noch heute jedem dichteriſchen und fin 
nigem Gemuͤthe iſt. Das heilige Wipfelraufchen in tiefer Walbeinfamleit ergreift die Seele mit 
ahnungsvollen Schauern; fie fühlt ſich nicht allein, fie fühlt um ſich bag geifterhafte Wehen 
von etwas Tnausfprechbarern, das Gefühl ber Gotteögegenwart tritt ihr machtvoll nahe. 
Die Menſchennatur ift, wie bie körperliche Dienfchenbildung im Ganzen, ewig biefelbe, Auch 
ber rohe Naturmenſch hat Empfindung, bat Sinne, und mächtiger wirken anf ihn elemen: 
tare Einbrägle ein, al3 auf den Zögling ber Natur. Der Walb war Tempel, bie ge 
weltigen Stämme waren beffen Säulen, und eine fpätere Zeit ſchuf mit frommen Sinn ben 
Tempel zum Walde, und ließ aus ben himmelanftrebenden Säulen bie Veräftungen der Ge— 
wölbrippen vielfach verzweigt bie hohe Dede tragen”. Bechitein, Mythe, Sage, Märe und 
Fabel, Leipz. 1854, 1 TH. S. 31. „Tempel ift zugleich Wald. Was wir uns als gebuu: 
tes gemauertes Haus denken, löſt ſich auf, je früher zurüdgegangen wird, in ben Begrifi 
einer von Menſchenhänden unberührten, durch ſelbſtgewachſene Bäume gehegten und eingefrie: 
beten heiligen Stätte. Da wohnt bie Gottheit und birgt ihr Bild in raufchenden Blättern 
ber Zweige, ba ift ber Raum, wo ihr ber Jäger das erlegte Wild, ber Hirte bie Roſſe, 
Rinder und Wibber feiner Heerbe darzubringen hat“. Grimm, deutſche Mythologie, 2. Aufl. 
4 8. ©. 59. (M. vergl. noch das S. 175 Gefagte). 

e) Jeſaias LXV, 3. 

58 Mo. AU, 2. 3. 
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wollen wir einige zufammenftellen 2). Bei ven Griechen 2) find zu bemerken: 
Der Hain und Altar des Zend auf dem Spa, ber Hain der Aphrobite zu 
Paphos, der Hain und Tempel des Poſeidon zu Onchestos, der Hain bed 
Apollo und jener ver Berjephone, der Pappelhain der Athene, der Hain und 
Tempel des Hesculap zu Epidaurus u. f. w. Die Nömer hatten eigene 
Waldgottheiten, ala: Faunus, Sylvanız und Diana®), welche letztere nicht 
weit von dem Stäbtchen Aricia an ber Appiſchen Straße einen ihr geheilig- 
ten Hain, Nemus, hatte, woher fie ben Namen Nemorenfi3 führte). Die 
Slawen verehrten heilige Haine; fo weit ihr Schatten reichte, brachen fle fein 
Blatt, pflückten nicht einmal eine Erbbeere, und felbft bie abgeftorbenen Rei⸗ 
her ſinwegzutragen galt für einen Frevel, und Fein Thier durfte erlegt wer: 
den, das fich im einem ſolchen Walde aufhieltd). Diefe Haine galten als bie 
Behnung bes Gottes, und bie Heiligkeit und Verehrung war oft fo groß, 
daß ber, welcher nicht gründlich unterfuchte, wohl gar den Hain für einen 
ongebeteten Bott Halten, und damit verwechjeln Tonnte®). Die alten Preußen 
und Litthauer Hatten einen Walbgott Girryſtis (von girra, girre, Wald}, 
ven dem uns aber nichts Näheres bekannt ift. Bei ben Finnen war Sämfä, 
ver Sohn des Erdgeiſtes Pellerwoinen, ein Walbgott, welcher vie Däume 
ſelbſt pflanzte; auch Hatten fie einen Wald⸗ und Jagdgott Tapio, deſſen 
Bohnung Tapiola (mit welchen Worte man daher einen dichten Wald umd 
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i) Mehrere find aus alten Schriftſtellern aufgezählt bei Stieglitz, Archäologie, 2 Thl. 
Veimat 1801, S. 110. An ben Stellen, wo jest das Münſter zu Straßburg und bie 
Rntberrale zu Mek fiehen, waren früher heilige Hame. Gtöber, bie Sagen ber Elſaſſes, 
€. 451. Begin, 1a oathedrale de Metz, p. 75. 

) Hom. JI. ll, 506. VIll, 48. Odyss. Vl, 291. VIU, 863. IX, 200. X, 509. 

9) Pauly, Reolencyflop. d. klaſſ. Alterthumswiſſenſch. 3 B. ©. 436, 62 S. 1196. 
2a 9m 

9 Hartung ‚ die Religion ber Römer, 2 3. S. 2. 

») Edermann, Lehrb. d. ReligionsſSgeſch. 4 B. 1 Abthl. S. 122, 2 Abthl. &. 53. 

*) Zu Merfeburg wurbe ein Gott Zuttiber genannt; Brothuff fagt in ber Dierfeßurger 
ruf S. 462, bie Bürger ber Stabt Merfeburg hätten bem Botte Zuttibero einen Eichen: 
rald geheifigt; nun hieß aber ein heiliger Hain zu Merfeburg vorzugsweije szwiaty bor 
d. h. Beifiger Hain, in ber Sprache ber Sorben), und daraus wurde nun ber Gott Sziti— 
ror, Zuttiber gebichtet. Ditmar von Merfeburg fpricht von einem Haine Zutibure im Merfe: 
urger Bisthimn, ber von Alter ber umverlett geivefen, unb von den Anwohnern wie ein 
Yott geehrt werben fei. Es bleibt übrigens unglaublich, daß bie Slawen einen (Gott mit 
om Namen „beiliger Hain“ benannt hätten; es Tiegt ſehr nahe anzunehmen, daß es eine 
Rottbeit eined heiligen Hained zu Merfeburg gegeben habe, benn Haine waren ja Gottheiten 
ewciht, welcher Gottheit aber der Merfeburger Hain geweiht war, läßt ſich nicht mehr be: 
ummen, benn ber „heilige Hain“ konnte auch ein allgemeiner, allen ihren Göttern geweihter 
eweſen fein. Wir wiſſen nur, baß es zu Merfeburg einen heiligen Sain (sswiaty bor) 
ab, wo bie Slawen Gottesverehrung übten, aus welchem bie Chriften aus Mißverfland 
nen Gott Szitibor ober Zuttiber machten. Schwenck, Mythologie ber Slawen, ©. 15. 
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einen Jagbort bezeichnet) hieß, und ber auch ben Beinamen Hippa (gut, 
‚günftig) hatte, und mit Metfän-Hippa (bu Gütiger ded Waldes) angerufen 
wurde. Ein Wald murbe auch von ben Slawen zum Begräbnißorte gewählt, 
und, ba wir bie Heiligkeit ber Bäume und ver Halne fo bebeutend bei ben 
Slawen herportreten fehen, jo bürfen wir bie Wahl des Waldes als eine, 
die auf die Heiligkeit deſſelben Nücficht nahm, betrachten, jo daß auch den 
Todten biefe Stätte Segen bringen follte 1). 
T) Die augurifche Bebeutung der Bäume entwickelt ich aus dem biäher 
Geſagten. Gibt es der Gottheit geweihte Bäume, bie zugleich auch Kultus- 
Hätten fird, jo muß ihnen auch ein auguriicher Geiſt innewohnen, es muß 
fih aus ihnen die, auf den Willen ber Gottheit begründete Zukunft entneh⸗ 
men laſſen; fie find die Dolmetscher des göttlichen Willens. Von biefer 
Mantit aus heiligen Bäumen werde ich noch fpäter, wo von ben einzel⸗ 
nen Bäumen bie Mebe ift, fprechen; bier fei nur Folgendes erwähnt. 
Bei ber Aubrücde neben Süderheidſteit befinbet fich ber |. g. Wunderbaum, 
au dem ſich die Sage Inüpft, daß mit feinem Verdorren die Freiheit der Ditd- 
marſen umtergehe ). Die Longobarben thaten Gelübde bei Bäumen, von be 
ten einer nicht weit von Benevent ftanb und werehrt wurbe, und bei dem fie 
unter folgendem Ceremoniell verfuhren: fie hingen die Haut eines Thieres 
daran, vitten bann fchnell vom Baume hinweg, jo daß Einer dem Anbern zu: 
vorzukommen fuchte, wandten fich plötzlich wieder um und warten ihre Speere 
auf die Haut; derjenige nun, der am Weiteften vorausgeritten war und beim 
Umkehren bie Haut in der Mitte traf, bielt fich der Gewährung feined Ge 
Lübbes für gefihert. Wuch aus ben Sweigen ber Bäume wurbe bei dem alten 
Deutfchen geweiffaget 2); es fcheint, daß jedem Zweige vorher ein Zeichen ein: 
gedrückt wurde, bie einzelnen aber nach ber. durch das Ausſtreuen zufällig ent: 
ftandenen Lage herausgewählt und die barauf befindlichen Zeichen von bem 
Prieſter als zufammenhängend betrachtet und gebeutet wurden. Nach eine 
Stelle der alten Edda hat wahrſcheinlich im Norden berjelbe Gebrauch ge 
herrfcht 2): in der Hymisquida beißt es gleih im Eingange: „die Bötte 
fehüttelten die Zweige”, nämlich, bie einem höheren tiber ihre Macht ftehenden 
Schteffale untergebenen Götter fuchten die Zukunft dadurd) zu erforfchen, baj 
fie die Zweige des Baumes zu Boden warfen uud auf dic Lage, in der fü 
niederfielen, achteten, welchem bie Idee zu Grunde lag, daß in der lebendigen 
umd zitternden Bewegung bes nicberfallenden Zweiges der göttliche Wille thä 
tig fein und fich offenbaren müffe. Bei ben Schthen herrſchte ein ähnlicher 
Gebrauch mit den Zweigen des Weidenbaumes, fo wie auch die Alanen and 

3) Schwend, a. 0. D. S. 122. 397, 299. 

3) Mone, Geſchichte bes Heidenthums, 2 Thl. ©. 87. 

°) Tacitus Germania X. 

. *) Grimm, über deutſche Runen, Bötting, 1824, ©. 2%. 


Baumgmeigen weifiagten 2). Aus ben Geſetze ber Friefen ?) ergibt ſich Fol⸗ 
gended: wenn Jemand bei einem Auflaufe getöbet wurbe und der Thäter 
Ionnte unter der Menge nicht audgemittelt werben, fo follen zwölf des Mor: 
be3 angeklagt werden, bie dann ihre Unſchuld beichwären mußten, und Bier 
auf wurden zwei Baumzweige, von denen ber eine mit einem Krenze bezeichnet 
war, verdeckt auf den Altar gelegt, und der Priefter oder ein unſchuldiger 
Knabe zog einen der Zweige hervor , unb je nachdem ber mit dem Kreuze be: 
zeichnete oder ber anbere hervorkam, wurde Wahrheit ober Unmahrpeit des 
Eides angenommen. 


8. Soll es nun bei dieſer wichtigen und erhabenen Bebeutung der 
Bäume noch auffallend fein, da Mythen und Sagen ben Urſprung der Men⸗ 
Ken in Bäumer fuchen 3)? Schon ein Prophet *) tabelt bie Göhendieiter, bie 
zum Holze (Baume) fagen „bu bift mein Vater”. Nach alteriftlicher Sage 
kam einft Chriſtus mit Petrus auf einer Reife nach Böhmen, welches damals 
neh menfchenleer war; Petrus bat Chriſtus, Koch In biefem Lande Menſchen 
zu erſchaffen, worauf Chriſtus zu einem Baumſtocke fagte, „werbe ein Menſch“, 
und ſogleich regte ſich der Stock und wurde ein Menſch ). Nadyaltnorbifcher 
Mothe luſtwandelten die Söhne Bors einft am Ufer eines Stromes als zwei 
Vaumſtaͤnme daherſchwammen, welche fie nahmen und daraus einen Mann 
und ein Weib bildeten, von welchen das ganze Menſchengeſchlecht abſtammte 6). 
Nach perſiſcher Mythe find Mefchin und Meſchiane, das erfte Menſchenpaar, 
and dem Baume Reivas, der aus ber dem todien Kajomort entfließenden Feuch⸗ 
tigkit entftanden war 7), hervorgegangen; biefer Baum war geftaltet. wie ein 
Norm und Weib in ihrer Bereinigung, und feine Früchte waren zehn Men⸗ 
ſchenpaart, von denen Meſchin und Meſchiane die Urelteru der Menſchen 
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) Ammian. Marcellinus Lib. XXXI, Cap. 2. 

) Ti XIV. (Georgisch, corp. jur. p. 422). 

) M. vergl. auch das was in $ 149 von ber Abftammung ber Menſchen von der 
"he geſagt wird. 

4) Jeremias, 11, 27. 

*) Davon Heitet man ben Außdrud Stockböhm ab. Chriftus. Wolfe anfang2 nicht 
u die Bitte des Petrus eimipilligen, - weil er vorausfah, daß bie hier geichaffenen Menſchen 
!tmm würden, gab aber doch endlich ben widerholten Bitten des Petrus nad; kaum aber, 
ar der Böhm gefchaffen, fo ſtahl er den Mantel Chrifti und lief mit davon, worauf Pe: 
I verwundert ausrief: „DO Undanf, Trau, Schau, Wem? nur nicht einem Böhm“. 

Sch, Zatſchr. f. deutfche Mythologie, 2 B. ©. 157. 

*) Barth's Hertha, Augsb. 1828, ©. 9. 

’) Rajomort war ber Urmenſch, Mat und Weib zugleich. Der-böfe Ahrimaun, welcher 
die Vevoͤllerung der Welt verhindern wollte, ſchickte böfe Geiſter gegen ihn aus, welche ihn 
nach einem dreißigjährigen Kampfe tödteten. Alleln bie aus Kajomort's Leiche ausfließenden 
Sitte befeuchteten die Erbe und cweugten den Baum Reivas, von welchem dann das Men: 
'hengeichlecht abſtammie. 
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wurden *). Noch haben fich bunfle Erinnerungen an biefen alten Mythus in 
Deutichland erhalten *) unb in ben Liedern ver waubernben Handwerksburſchen 
hört man noch jetzt den Reim: „darauf bin ich gegangen nach Sachſen, wo 
bie: Schönen Mädchen auf den Bäumen wachien.” Wenn nun aus Bäumen 
Menſchen entitanben find, fo läßt fich in den Sagen von Chen zwifchen Baͤu⸗ 
men und Menfchen eine bee finden. Ein inbicher König, deſſen fleben Söhne 
vermählt werben follten, ließ auf eines weilen Mannes Rath fieben Bogen 
mit fieben Pfeilen berbeibringen und befahl jedem Sohne vie Pelle nach ver- 
fchiebenen Seiten abzujchießen, und bort, wohin der Pfeil geflogen fei, ſich 
eine Gemahlin zu fuchen; jo geihab es num auch, ſechs Pfeile waren entfen: 
vet, die Koͤnigsſoͤhne hinter ihnen hergezogen und auf bie Spur der ihnen be 
ſtimmten Gemahlinen gekommen, der Pfeil des jüngften Sohnes aber blieb in 
einer Tamarinde fteden, und die befragten Wahrſager erflärten, ver Königs- 
ſohn jet verpflichtet die Tamarinde zu beirathen; es wurden nun Hochzeit: 
geſchenke feierlich niedergelegt, worauf man am folgenden Tage bei dem Baume 
die Gegengejchente mit einem Briefe vorfand, des Inhaltes dag nun der Bräu⸗ 
tigam bie Braut an einem beflimmten Tage abholen ſollte; nun ritt der Koͤ⸗ 
nigäfohn von feinem Gefolge begleitet zu der Tamarinde, dieſe fette fich in 
Bewegung. and folgte dem Königdfohne in feinen Pallaſt, wo fie fich alsbald 
in eine ber jchönften Jungfrauen verwandelte ®). 


8 36. Blume 


"Wenn bad Reich der Vegetation ſchon im Allgemeinen ba Leben ſym⸗ 
bolifirt und der Menſch die Bezeichnungen der verfchtebenen Modifikationen 
und -Abftufungen des Lebens ans dem Neiche ber Vegetation entlehnt *) (mie 
denn bie Ausdrücke: Saame, Keim, Wachsthum, Blüthe, Reife und Frucht 
auf dad animafe und felbit auf das geiftige und moralifche Leben übertragen 
werben), fo manifeftirt in der Blume oder Blüthe das allmälig fich entwickelnde 
Pflangenleben feine hoͤchſte Stufe, und entfaltet feine ganze Kraft und Fülle). 
Daher bezeichnen Blumen und Blüthen die vollendete Entwickelung des Lebens, 
vie höchſte Lebenäftufe, find jomit Symbol bes Lebens und feiner Wonne, des 
Hldes, der Freude, der Liebe und der Freundſchaft 9, fo wie auch ber rei: 
nen, religiöfen Gemütthöfeite, und um Etwas als in einem folden Zuftande 





1) Vollmer, Wörterb. ber Diythologie, &. 992. 1194. 
2) Haupt, Zeitſchr. für deutfches Alterthum, 6 B. ©. 15. 
2) Aus dem asiat, Joamal 1829, bei Grimm, über Frauemamen aus Blumen, 
Berl, 1852, ©. 8. 
*) Lees, the affinities of plants with man; Lond. 1834. 
' 5) Bähr, Symbolik bes mofatfchen Kultus, 1 8. S. 361. 
®) Osgood, the floral offering a token of friendship; Philadelph. 1847. 
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ih befindend darzuſtellen, wird es mit Mlumen une Blinhen umgeben, 
d. h. befränzt, und fo wird auch dem Kranze biefelbe Symbolik zu Theil. 
Diefe vielfache, fo Häufig von Dichtern befungene !) Symbolif der Blunten ent« 
taltet ih im Bejonberen folgendermaßen. 

1. Die Blume ift Symbol des Lebend und feiner Hoffnungen. Die 
Alten gaben der Hoffnung, ald Göttin, eine Blume finubilelich in die Hand: 
auf einem alten Kunſtdenkmale überreicht Sped ber Fortuna eine Blume ?). 
Insbeſondere ift bie Lotosblume in Judien und Egypten das Bild bes phyſi⸗ 
ſchen Lebens, der ſchaffenden Naturfraft ®); Laklſchmi, vie Göttin des Gegend, 
und der Weltfchöpfer Brahma thronen auf der Lotoäblume*); dem Egyptier 
kundet biefelbe alljährlich das Aufleben ver Natur am, unb wurde fo zum 
Sinndilde des fich- ftetö erneuernden Lebend, und deßhalb auch Symbol der 
Seelenwanderung; daher fand man bie Mumie mit Zotosblumen um ven 
Hals geziert, und auf einer phönizifchen Grabſchrift tröftet ver Gott Oſiris 
ine verfiorbene Frau mit den Worten „beine Blume wird fich wieber auf 
rihten“ 5). Auch in deutſchen Sagen finden ‚wir die Ider des Uebergangs ber 
Selm in Blumen: „Neben dem Haupte gefallener Chriſten wächft eine weiße 
Vlume; aus dem Grabe Hingerichteter Tpriegen weiße Lilien zum Zeichen, 
ihrer Unfchuld; aus dem Grabe be Mädchens drei Lilien, die fein Anderer 
a3 der Geliebte brechen fol” 9%. Tauft traf einft auf ber Frankfurter Meſſe 
vier Zauberer, welche einander bie Köpfe abhieben und wieber aufſetzten, und 
Ichald ein Kopf vom Körper getrennt war, wuchs aus einem. babei fiehenden 
Gefüge voll deſtillirtem Wafler eine Blume, welche bie Wurzel des Lebens 
hieß, hervor , und ala Fauſt bieß bemerkte, durchſchnitt er die Blume, als 
fie eben wieder hervorſchoß und enikräftete damit ven Zauber 7). Ein Ritter, 
ber im hohen Alter ind Klofter gegangen mar; Tonnte Nichts mehr erlernen, 
ald die Worte: „Ave Maria”, welde er immer ausſprach; nach feinen Tode 
wıchd eine Lilie aus feinem Grabe, auf deren jedem Blatte diefe Worte mit 
geldenen Buchftaben fanden, und als man nachgrub, fanb man, daß bie 
Blume im Gaumen bes Todten wurzelte; ed war aljo gleichfam die Ecele 
des Ritters in diefe Worte aufgegangen, welche fich deßhalb auf der Blume 





1) &. mein fränfifhes Mufeum, 1 Heft, Würzb. 1857, ©. 29. 

?) Mus. Chiaramonti, tav. 20. 

3) UNeber diefe Symbolik der Lotosblume wird noch Ausführlicheres in $ 85 -gefpro- 
an werben. : 

°) Bohlen, das alte Indien, 1 Thl, S. 19. 

3 Nork, Realwörterb. 1 B. S. 373. Bähr, a. a. DO, ©. 362. 

°, Grimm, deutſche Mytbolog. 2 Aufl. 28. ©. 786. 

) Scheible, die Sage vom Fauſt, Stuttg. 1847, S. 187. Wolf, niebesfändifche 
Sagen, ©. 857. f 
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zeigten, deren Geſtalt die Seele darſtellte. Rach altdeutſcher Sage fprie 


Ben aus dem Herzen, bie man ben in Zauberſchlaf verjenften Mäbchen aus: 
ſchneidet und in bie Erde vergräßt, Blumen hervor, und aus dem reinſten 
Herzen blüht aud die jchönfte Blume !). Auch Rofe, die Blume ber Liebe, 
und Rebe, tie treue Ranke, auf Triftan’3 und Iſolden's Grab wurzelten, 
ned Heinrich von Freiberg, in deren Herzen ). Aber auch die Blumen, mit 
denen man bie Todten und Gräber ſchmückt >), fie find nicht Symbole be3 
Todes, jonbern Symbole bed neuen Lebens, der Auferftehung im Tobe. So 
ſpricht auch Blumenkranz ein doppelte Wert; das Wort der Liebe und bad 
Wort bed Fortlebens bed Geiſtes nach bem Tode *). 

2. Als Symbole der Liebe und ihrer Freuben werben die Blumen von 
allen Böllern jeder Zeit begrüßt. AB Zeug auf dem Ida feine Gemahlin 
umarmte, ließ bie Erbe zur Feier der ehelichen Liebe die herrlichiten Blumen, 
Lotos, Krokos und Hyakinthos beroorfprießen 5). Es find die Blumen bic 
Symbole der Liebesgottheiten; ber inbifche Liebesgott Kamas trägt ſtatt ber 
Pfeile fünf ihm geweihte Blumen. Die Blumen find das Bild der Gelichten, 
denn bie Liebe tft des Neben? Blüthenzeit, daher auch ein Liebeslied nicht 
wohl obne Blumen denkbar ift®); die Blumen find der Schmud der Brau 
leute 7) als Sinnbilder des neuen Lebens der Liebe und ihrer Pflichten ; Pie 
Griechen nehmen zu ben Brantkränzen blühende Zweige von Rosmarin (mel. 
her dad Gedaͤchtniß ftärken fol, damit die Gatten ihrem gegenfeitigen Beripre: 
chen ſtets eingedenk fein jollen), Epheu (ala Schlingpflanze ein Sinnbile der 
ehelichen Einigung) und Immortelle (Sinnbild der unwandelbaren Gefinn- 
ung) 9). Es find aber die Blumen der Schmud der Eheleute wenn fie am 
SJubelfefte dad greife Haupt zieren, als neu belebenve Rückerinnerung an bie 
erfie Blüthenzeit ihrer Liebe. Am tiefften haftend ift bie erotifche Bedeutung 
ver Blumen bei ben flawilchen Voͤllern: dem Serben verwandeln ſich bie 
Hochgeitögäfte geradezu in Blumen, die zur Schmüdtung bes Feſtes kommen 
und anftatt Straußgeſchmuͤckte werden fie gerabezu als Sträuße angeredet 


1) Bechſteins Mährchenbuch, Lpz. 1845, S. 35. 

2) Grimm, Frauennamen aus Blumen, ©. 13. 

9) Deinhardſtein, Skizze einer Reiſe von Wien über Prag, Wien 1834, ©. 77. 

% Sinnig fielt A. Grün Brautfranz und Tobenfranz neben einander: „Maude: 
Brautfranz ſproßt' und blühte aus bes Kirchhofs Mutterſchooß; brum im Haar ber rar 
noch Tifpelt er vom Grab, dem er entiproß. Dancer Tobtenkranz entfeinte luſtig blũben 
der Gartenflur; drum am Haupt ber Leiche fäufelt er von Lenz unb Garten mır“,. 

°) Hom. Ji. XIV, 346. 

SM. f. das finnige Gebicht von Lattner, „das Blumenfträuschen“ im meinen iran 
fiden Mufeum, 1 Heft &. 53. 

?) Weber bad Archäologiſche des Brautkranzes ſ. Aſchbach, Kirchenleticon, 1 8. fraat. 
1846, &. 801. Nork, Sitten unb Gebräuche ber Deutfchen, Stuttg. 1849, ©. MI. 

°) Beder, Charikles, Bilder altgriedhifcher Sitte, 2 Thl. S. 467. 
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‚auf ife Stränge und Bräutigamdbegleiter” ; in ſerbiſchen Liedern werben 
Süngfinge und Mädchen ald Blumen aufgeführt, 3.8. „ſahen ſich Zwei gerne 
im Dorfe, Knabe Hyacinthe und Mädchen Nele” 1). Sinnreich ift pie Guir⸗ 
lanbe ber Julie, eine vom SHerzoge von Montanfier für die fchöne Julie won 
Rambouillet erdachte Salanterie: als er nämlich dad Verſprechen ihrer Hand 
hatte, mußte er, nach alter Sitte, feiner Braut jeden Morgen bis zum Tage 
ver Hochzeit einen Strauß von den ſchoͤnſten Blumen ber Jahreszeit ſchicken; 
allein er lie es nicht bloß dabei bewenden, fonbern er ließ noch die Ichönften 
Zierblumen von den beften Malern auf Bergammtblätter malen, die erften 
Dihter von Paris mußten bie Blumen unter ſich vertheilen und bie Blumen 
in emem finnreihen Mabrigal an die fchöne Inlie ſprechen laſſen, der befte 
Ereibmeifter ſchrieb jedes Madrigal unter bie Blume, und der geſchickteſte 
Buhbinder mußte diefe Pergamentblätter auf das Prächtigfte einbinden; am 
Zoge ihrer Hochzeit fand Julie dieſes Buch auf ihrem Putztiſche 2). 

3. Auch das Lebensglück ſymboliſirt die Blume. Daher befränzte, um 
das Glück des Hauſes zu crflehen, bei den Römern ber Hausherr die Zaren 
(Sausgötter) des von ihın eben gekauften Haufes, und nach einer Verordnung 
bed Kaiſers Auguftus mußten jährlich an einem beftimmten Tage bie Laren 
mit Blumenkränzen geſchmückt werben). Es war eine im Alterthume ver: 
breitele Sitte, daß jüngere Perſonen, bie ihre gegenfeitige Zuneigung belräf- 
gen wollten, einander Blumenkraͤnze zuſchickten, oder die Hausthüren damit 
Khmüden Liegen, und fo ſchickten fich auch Freunde gegenfeitig Blumenkränze 
iu, wenn fich irgend eine erfreuliche Begebenheit im Haufe zutrug *), und 
kam eine Aegebenheit vor, die das ganze Volk erfreute, fo ſchmückte fich cher 
mit Blumen; jo erfchten 3. B. das römifche Volt mit Blumen geziert, ala 
Erverud in die Stadt einzog, und basfelbe geſchah als Nero die Stabt vers 
lajien mußte. In deutſchen Volksſagen wird, wie Grimm 5) mittbeilt, eine 
Wunderblume genannt, die der Beglückte zufällig findet, und an feinen Hut 
felt; num ftcht ihm auf einmal der Zugang zu den im Berge verborgenen 





1) Bratraned, Beiträge zur Aeſthetik ber Pflanzenwelt, Lpz. 1853, S. 106. M. 1. 
auch dad Gedicht „das ſchwimmende Kränzchen“ in Waldbrühl's Balalaika, Sammlung fla- 
wiſcher Lieder, Lpz. 1848, ©. 471. 

2) Dieſes merkwürdige Denkmal einer ſymboliſchen Galanterie des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderted, das nachher, ohne Zweifel in Folge ‘der Revolution, in frembe Hände gefommen 
it, befand fih im Jahre 1795 in Hamburg, wo es zu verkaufen war; es ift mir aber, teok 
vielen Nachforſchungen, noch nicht gelungen, zu erfahren, in weſſen Beſitz es gekommen fein 
ma Sollte Jemand Auskunft darüber geben können, fo bitte ich darum, ba eine ment 
Ausgabe deffelben gewiß willfommen fein wird. 

*) Bueton, August. XXX] 

%) Paschalis, de eoronis, p. 80. 100. ‚ 

°) Deutſche Mytholog. 2 Aufl. 28. S. 928. 
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Schaͤtzen offen; hat er innen in ber Höhle bed Berges feine Toſchen gefüllt, 
und vom Anblide ber Koftharkeiten erjtaunt ben Hut abgelegt, jo erichallt 
binter dem Weggehenden die warnende Stimme „vergiß das Beſte nicht”, al- 
lein es ift zu ſpät, und num fchlägt bei feinem Ausgange bie eiferne Thüre 
zu, unb Alles ift verfchwunden; dieſe Blume heißt gewöhnlich bie Schlüſſel—⸗ 
blume (f. $ 107), weil fie den Eingang zu dem Schatze zu öffnen vermag, 
und auch bad Symbol der jchlüffeltwagenden weißen Frau ift, welcher bad 
Schlüffelbund ala Ahnmutter und Schließerin des Haufe ziemt, bie aber 
auch zugleich den Schak zu öffnen Macht hat. Und damit Nichts fehle zu 
dem Symbole des Gtüded und der Freude, jo finden wir auch Blumen und 
Kränge bei frohen Gaftmalen 1), was Heliogabel fo weit trieb, daß er feinen 
Gaͤſten nicht nur Kränze reichen, fontern fte auch mittel3 Mafchinen in ber 
Dede feines Speiſezimmers mit den wohlriechenditen Blumen überfchütten ließ ?). 


4. Bie Blumen treten bei ber tiefen Seite bes religidfen Gemüthslebens 
als beveutungsvolfe Sinnbilder hervor. Es ift ein finniger Gedanke, daß bie 
EhHinefen dad Werk, in welches die Schüler des Fo ihres Lehrers heilige Re 
ligionsjäge niedergelegt haben, Fo fe Fio, das Buch fchöner Blumen 9) nennen. 
Im moſaiſchen Kultus find Blumen und Blüthen nicht nur Bilder der Le 
- bensfülle, der Freude und Wonne überhaupt, ſondern auch derjenigen Lebens⸗ 
fülle und Freude, welche ihren Grund in Heiligkeit und Gerechtigkeit hatt), 
wie fie auch in biefer Beziehung die Inſignien xarekoxnr des heiligen Stan: 
des, des Priefterthinnes find 5), und aud in ber Blumenform ber Kopfſchmuck 


1) Freitag, de coronis convivialibus veterum, Lips, 1712, Gräfe, de ooronis 
epularibus, Lips 1670. Lanzoni, dell'uso delle ghirlande nelli convitti degli antichi. 
Ferrara 1698. Plutarch, sympos. ll, I. 

2) Dierbach, Sora mythologica, Frankf. 1833, &. 124. 

2) Vollmer, Wörterb. d. Mytholog. S. 745. 

+) Bähr, Symbolik bes mofaifchen Kultus, 1 B. S. 372. 375. 

’) Zum Zeichen, daß das Priefterthum bei Aaron und feiner Familie bleiben follte, 
blühte ber Stab Aarons und trug Blüthe und hatte Blumen; 4 8. Mof. Xvi. Menken 
(Homilien über das 9. und 10. Kap. des Briefes an bie Hebräer) fagt: „Prieſterthum, Price: 
Herbienft iſt das Leben, das ed mit dem Tode zu thun hats das Leben im Kampfe mit ben 
Tode bis zur Ueberwindung und völligen Aufhebung bed Tobed. ES ift der Dienft und 
bad Werk im SHeiligthum Gottes im Himmel, wodurch berjenige, ber es verrichten barf, in 
ben Stand gefett ift, aus ber einigen eiwigen Quelle bes Lebens, Gott, Leben zu fchöpfen, 
und es mitzutbeilen dem, bad bem Tode unterwürfig geworben ift, ober an Mangel de 
Lebens leidet. Es iſt der Dienft und bas Werk im Heiligthum Gottes im Himmel, vermit: 
telſt deren in ber geiftigen vernünftigen Schöpfung durch geiftliche Wunder ſolche Wirkungen 
und Erfolge hervorgebracht werben, als dort durch ein Wunber ber Allmacht an dem todten 
Stabe in der finnlichen Förperlihen Natur beroorgebradht murbe. Als Aaron feinen Stab 
lebendig gemacht, und lebend Blätter, Blüthen und Früchte tragend zurück empfing, erhielt 
er ihn als Inſignie und Symbol dei Prieſterthums imd Prieſterdieuſtes. Leben, das den 
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des Prieſters gebildet war !), welche ver Briefter ſehr bezeichnend gerade auf 
dem Haupte ald feinen Schmuck und feine Zierde trug, woburch er vedht 
eigentlich als ein Blühenver erſchien, und and biefem Symbole erklärt ſich 
auch das Gebot für die Priefter ihre Häupter nicht zu entblößen ?), und ſelbſt 
jedes unwillkürliche Herunterfallen ver Kopfbedeckung follte vermieben werben, 
denn fehlte dem Priefter fein Kopfichmud, fo hörte er auf ein Blühenber (Het 
figer) zu fein?). Auch die StiftShütte und die Tempel waren mit Blumen 
geziert 4), dem eine gleiche Symbolik „u Grunde lag. Betende und Opfernde 
trugen Kränze, die Opferthiere wurben befränzt 5), die Altäre find bekränzt, 
die Tempeln mit Blumengcwinden verziert, die Säulen hatten zu ihren ſta⸗ 
pitälern Blätter und Blüthen ©) u. |. w. Der Blumenkranz, ben die Götter 
trugen, war Symbol des Sternenfranzes und das Verſetzen gottähnlicher Men⸗ 
ichen in den Himmel bezeichnete man durch dad Aufſetzen eine Blumenkran⸗ 
zes auf ihr Haupt, der Kranz jombolifirt hier das göttliche, himmlische Leben, 
die Unfterblichlet. Und fo wie im Moſaismus dic Gerechten Gottes mit 
grünenden und blühenden Bäunten verglichen werben, jo auch mit Blumen 7). 
Auh das gute und böfe Princip wird im Deutjchen durch Pflanzennamen 
inmbolifirt, indem jchöne und nüßliche Pflanzen (das gute Princip) Namen 
von Gott, Ehriftus, Engeln, Heiligen haben, 3. B. Gottesgnadenkraut, Ehrifts 
wurzel, Engelwurzel, Maricnrögfein zc., während Siftpflanzen (das böje Prin- 





Tod überwindet, das Todtes im Lebendige verwandelt, follte in Iſrael Amtszeichen und 
Symbol des Prieftertbumes fein“. (Vergl. auch, was in F 54 vom Manbelbaume ges 
sagt wirb). 

I) Die Form ber Prieftermüße war die eines (umgeftürzten) Blumenkelches. Ueber: 
baupt waren im Alterthume die Kopfbebedungen, welde zum Schmude dienten, figniflcent, 
und die Alten waren unerfchöpflich in Erfindung bebentfamer Kopfbebedungen; man vergleiche 
nur die verfchiedenen Kopfbebelungen auf egyptiſchen Monumenten (deseript. de V’Egypt. 
antiq. 1, pl. 9). Da nun ber urfpränglihe und natürlihe Kopfſchmud in Blumen ober 
ın einem Blumenfranze beftand, fo lag es nahe auch dem Fünftlichen die Geſtalt einer Blume 
oder eines Kranzes zu geben. Hartmann (die Hebräerin am Pustifche, 2B. ©. 253, Taf. 4) 
rüßrt einen Kopfſchmuck in Geſtalt eines aufgeblühten Blumenkelches an. In den Pfalınen 
CXXXI, 18 wird ber Krone, dem Tiademe ein Blühen zugefchrieben, und die hohe prie⸗ 

terliche Krone bieß geradezu Blume. 

3,38 Mof. X, 10. 
8, Inſoferne die höchſte Lebensfülle in der Blüthe gedacht wurde, war bem Hebräer 

“eilig fein und blühen fononim. Bähr, 28.6. 21. 79. 

*) 1 8. Könige VI, 18.29. 35. Joseph. antiq. jad. 111, 6. 2. 
5) 2 B. Makkab. VI, 7. Apoſtelgeſch. XIV, 13. Virg. Aen. m, 25. Diodor. Bieul. 

xvi, 9. 

*) Winkelmann, Baukunſt der Alter, 11, 6. 18. 
N „Hört auf mich ihr Frommen, und grünet wie bie Rofe, wie Weihranch riechet 
vohl, und bluͤhet wie bie Lilie verbreitet Wohlgeruch und preiſet den Herrn‘. Weisheit‘ 

Ziradß, XXX, 17 (13) 
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cip) nicht felten ben Namen Teufel führen, wie Teufelsbeere, Teufelämilh, 
Teufelöpeterlein u. |. w.2). In der chriftlichen Symbolik wirb die Blume 
als Sinnbild der Unſchuld auf die heilige Maria bezogen 2), und mehrere 
Blumennamen beziehen fih auf biefelbe, 3. B. Marienhandſchuh, rauen: 
handſchuh u. ſ. w. Auf einen franzöfifhen Miniaturbild 2) wächſt Maria 
"wit. dem Kinde in einer flammenben Glorie aus einer Blume hervor, und 
Albrecht Dürer bildete in einer Randzeichnung bie von einem Engel gelrönte 
Maria auf einer Blume ftehenb *). Ueberhaupt wird die Beilige Jungfrau 
in Kirchenlievern öfter? Blume der Blumen (flos, florum) genannt), und 
der alte ſpaniſche Dichter Gonzalo Berceo verglih Namen und Qugenven der 
Maria mit den fchönften Blumen auf den Auen ©). 


5. Es find die Blumen,‘ diefe in die wichtigften Begebenheiten bed Le⸗ 
bend jo bedeutungsvoll cingeflochtenen Weſen, der menfchlicken Natur fo ein- 
gewachfen, daß fie verförperte Gedanken, Worte, Sprache geworben find. Iht 
Duft und Geruch iſt ihre Seele ?), und ift dem Orientalen Sprache, wie bei 
Hafis: „hört das Geheimni ber Rofen, wie ftatt Worte burch Düfte fie 
koſen“. Es find in der That auch die duftlofen Blumen bie flummen, bie 
bei Weitem nicht jo wie die übrigen zum Gemüthe zu fpredden vermögen ®). 
Aber fie ſprechen nicht allein die Blumen, fie theilen auch ſelbſt Namen aus, 
und fo wie, wie ſchon erwähnt, die Liebenden Namen von Blumen führen, 
fo nehmen die Slawen ihre Monatönamen aus ber Blumen: und Blüthen: 


1) Gborres, chriſtliche Myſtik, 3 B. ©. 242. 

2) ©. was in $ 178 über bie Lilie al3 Symbol ber Jungfräulichkeit der Maria ge: 
fagt wird. | 

9 Bei Dideron, annales 1, 214. 

4%) Heller’3 Albrecht Dürer 11, 2. 883. 

*) Marianiſch. Liederſchatz. Augsb. 1841, S. 267. 

*) Glarus, ſpaniſche Literat. 1, 256. 


7) Im Dufte ift Alles concentrirt, was bie Pflanze in ben taufenderlei Thätigkeiten 
ihres Lebensprozeſſes aus dem Irdiſchen verarbeitet und hervorbringt, wie es Schelver 
mit poetiſchem Worte ausſpricht, daß im Dufte die Liebesluſt und Seele der Pflanzenlebens 
ſchlum mert, und deßwegen wollte auch Paracelſus die Blumen nach ihrem Geiſte, d. i. nach 
ihrem Dufte eintheilen. Bratraneck, Aeſthetik der Pflanzenwelt, S. 155. 


8) Duftloſe Blumen, beſonders wenn fie in hochtöͤnigen Farben auftreten, werben und 
am Wenigften befriebigen. Die Form if da in ihrer ganzen Glorie, bie Innigleit bat 
durcha Auge ein Verſprechen erhalten, aber bie Erfüllung, die Seele fehlt; wie iſt da bie 
Entrüftung übers Prunken mit Phrafen, übers Spielen in allen Regenbogennüancen gereht- 
fertigt. Was Über eine folhe Blume und Frauenerſcheinung in einer geiftreihen Schrift 
(des fleursa amimdes) gejagt wird: „fie ift fchön fürs Auge, aber fie fpricht nicht zu unſerem 
Geruche, Sie find ſchön Madame, aber Sie haben nicht ben Duft ber Schönheit, melden 
man bie Liebe nennt“, daB gilt von allen duftlofen Blumen. Bratraneck, ©. 157. 
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zeiti)j. So iſt ber Lenz, die Zeit des Lebens und der Siebe, vorzugbweiſe 
durh Blumen jombolifirt. Die Griechen felerten Ardeopoouu, Blumenfefte 
jur geier ber Wiederkehr des Frühlings *), und die Frühlingähore der Griechen 
tommt auf noch vorhandenen Antiken wit Blumen dargeſtellt vor ?). Zu 
zouloufe fanden im Wonnemonate Mai die jeux-foreaux ftatt, ein heiteres 
seit, bei welchen bie beiten poetifchen Arbeiten mit künftlichen Blumen von 
Gold oder Silber belohnt wurbent) , eine jinnige Verbindung ber Poeſie mit 
tr Blume. So hat fih nun eine eigene Blumenſprache gebildet, welche 
Bratraneck geiftreich gefchilvert hat. Wir begegnen, fagt berfelbe, biejer 
Eprache überall, wo die Phantafie ſich zu regen beginnt, bei dem Sünglinge 
ſowohl, ber dad Schönfte auf den Fluren fucht, womit er feine Liebe ſchmuͤckt, 
io wie bei Einplichen Völkern, die ben Zweig bes Friedens barbieten in der 
Annahme, da daß heitere Kebendgrün nicht auf eine Forkſetzung gegenfeitigen 
Mordens gedeutet werden koͤnne. Es find aber auch bie meiften Worte biefer 
Sprache leicht zu verſtehen, weil fie ja nur wegen ihrer in die Sinne fprin- 
genden Bebeutung erwählt wurden; es ift Leicht begreiflich, daß bie Roſe von 
Liche fpricht, und auch noch viele andere ſprechen jo beutlich, es ift ihre Sym⸗ 
tet jo in der Eigenthümlichkeit der Pflanze begründet, als daß fie nicht all- 
gemein verftanden werden follte: jo darf man nur das fefte, grünweiß alfo 
üelbeiter geftreifte Bandgras anfehen, um gleich in feinem Darreichen bem 
Antrag eines Herzensbandes zu erraiben; fo beutet ſich auch bie anhaftende, 
lieblich geröthete Pechnelle auf Anhänglichkeit, und ber Aderwinbling Tetcht 
auf ein liebevolle Gemüth, welches, wie jener, überall nad) einem Gegen: 
ande jucht, am dem es fich anklammern Könnte; fo fieht man in ben feicht- 
abfälligen Schnegballflüthen vie Flüchtigkeit der Zeit 5), während bie unver 
welllich Strohblume von der Unſterblichkeit Tpricht, jo wie auch bie Zeitloſe, 
deren Herbftblüthe auf das Laubgrün, als auf ein erft im Frühling eines 
reuen Lebens zu erfüllendes Sehnen hinweiſt. Man wirb auch auf Symbole 
zeſellſchaftlicher Zuftände in der Pflanzenwelt ftoßen; man wird das ſcharfe 
1) 3. 8. Brezen, wo bie Birfe blüht: Brefen, wo das Haidekraut blüht; Lipiec, 
0 die Linde duftet; Kweten, wo Alles blüht. Grimm's Geſchichte ber deutſchen Sprache. 
ratraned S. 105. Wie man die Tageszeiten durch Blumen ſymboliſirt (Blumenubr), bavon 
tin 6 108 bie Rebe. 

’) Mehrereö barüber bei Panly, Renlenchciopäbie, 1 8. S. 518. 

s) Heffter, die Meligion der Griechen und Römer, Brandenb. 1845, &. 164. 

%) Feller, diction. histor. de Paris et Lyon, 1818, Tom. V p. 34. Glemence 
Jiaure bat diefem Feſte eine Stiftung zugewendet, daher ihn zu Ehren eine Blume Iſaura 
ınannt wurde. Wittftein, etymologifch = botanifches Wörterb. S. 477. 

®) Entfiehen unb Vergehen bes menſchlichen Lebens wird überhaupt mit Aufblühen 
und Berwellen ber Blumen ſymboliſirt. „Wie eine Blume fproßt ber Menfch und welt”. 
diob XIV, & Berge. auch Pfalm CA, 15. Jeſaia XL, 6. 7. 1 Brief Petr. 1, 24, 
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Aroma der Pfeffermunze auf fcharfen Wit und Spott, und bie Pappelroſe 
auf Prachtliebe und Herrichfucht deuten. Aber noch Wehr: die Blumen, 
weil fie fprechen, werben auch dem Fragenden die Zukunft vorberfagen. Un- 
ter den heibnifchen Böhmen , bie ihren Flüffen Blumen opferten, war eB am 
Sobotkafefte Sitte, daß die Mädchen Blumenkränze den Fluß entlang ſchwim⸗ 
men ließen, um daraus das Schiefal ihrer Xiebe zu erproben !) Die Mäb- 
hen dev Neugtiechen Hängen fi vor dem Schlafengehen ein Säckchen um 
den Hals, in welchem fich eine weiße, eine rothe und eine gelbe Blume be 
findet, und nach dem Erwachen ziehen "fie eine Blume aus dem Säckchen, 
welche nach ihrer Farbe ihren Tünftigen Mann andeutet, indem bie weiße 
Blume einen jungen Mann, die rothe einen guten und braven, und bie gebe 
einen Wittwer bebeutet?). Ein ähnlicher Glaube ift auch ben Deutfchen 
nicht fremd: „wenn ein Kranz von Sinngrün, geflochten in ber Matthias: 
naht, auf ein fließendes Waller geworfen und von einem Mädchen, welches 
zuoor um dad Waſſer fchiweigend getanzt hat, ſchweigend ergriffen wird, jo 
bebeutet es den Brautkranz“. Allein nicht allein die Zukunft der Liebe, aud 
die Zukunft bed Lebens follen die Blumen andeuten. Am ſlawiſchen Ru- 
fullafefte werben Kränze an beftimmte Drte gelegt, um nach einiger Zeit aus 
dem Grade des Verwelktſeins auf die Dauer der Rebenzjahre zu ſchließen; es 
wurden bieje welten Kränze ind Wafler geworfen, und jeder nicht unter 
tauchenbe Kranz war cin Anzeichen von einer beitimmten Zahl Lebensjahre ?). 
In einem indiſchen Volksliede pflanzt ein junger Dann, ber feine junge 
Fran verlafien muß, eine Lavendel in den Garten und heißt die Frau baranf 
achten, fo lange die Blume grüne und blühe, gebe eB ihm wohl, welle fc 
aber, jo fei ihm ein Ungluͤck begegnet *). \ 


6. Bei der mannigfach erhebenden Bebeutung der Blumen war es eine 
natürliche Folge, daß man fie His an den Himmel gezogen, mit ben Sternen 
verglichen, und ihnen eigene Gottheiten gegeben bat. Die Blumen und 
Blüthen, jo wie der Kranz wurden in Beziehung auf den geftirnten Himmel 
Gotteszeichen, und wie in ben orientalifchen Sprachen die Wörter des Glän 
zens zugleich auch Blüthen heißen, fo wird im Griechifchen ar8oc nit nur 
von der Blume und Blüthe, fondern auch vom Glanze ber Geftime ge 
braucht 5). Wenn man die ftille Sdealität des Blumendaſeins betradptet, fo 
liegt e8 auch nahe, daß Blumen und Sterne in vergleichende Beziehung ge 

1) Hanuſch, Wiſſenſchaft des ſſawiſchen Mythus, Lemb. 1842, &. 310. 

2) Votanik ber Geſchichte von Frau v. Genlis, überſ. von Stang, 2 Thl. S, 1%. 

°) Nork, Realworterb. 1 Thl. S. 373, 

*) Broughton, selections from the popular poetry ‘of Hindoos, p. 107. 

a8) Geſenius, Hanbwörterb. S. 248. 744. Studien von Daub und Greuger, ? ZN. 
© 258. 
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rat werden. Jeder Stern am Himmel, fagt Paracelſus, tft ein geiſtiges 
Gewächt, dem ein Kraut bei und auf der Erbe entſpricht, und jener zieht 
durch feine anziehende Kraft das ihm entfprechende Kraut auf ter Erde an, 
und jeved Kraut iſt daher ein irdiſcher Stern, und wählt über fih dem 
Himmel zu”. Wie die Sterne als beglückende Gewißheit und Allgegenwart 
des Lichtes aud dem Trauermantel bes Nachthimmels bervorbligen, jo erblüht 
auch aus der irbifchen Finſterniß und auf der dunklen Indifferenz bed Grü⸗ 


nen der farbige Sieg des Lichtes in taufenberlei reizende Geftalten gefaßt. _ 


Chalderon nennt bie Blumen irdiſche Sterne, und nach orientalifcher Weltan: 
ſchaumg erfcgeint der Sternenhimmel als Blumengarten Gottes, und bie 
ganze Welt mit all ihrem Treiben als ein allumfaffender, unenblicher Blu: 
menlelch. So haben nun auch die Blumen ihre Gottheiten. Die Römer 
batten die Blumen und Blüthengöttin Flora‘), (die Chlorid der Griechen), 
ken yet, Ylorealien genannt, zu Rom im Mai gefeiert wurde?) und zwar 
ven Jungfrauen, welche nach der Lyra fangen und tanzten; Jedermann ging 
in bunten Kleidern, war mit Blumen befränzt, und aus ben Häufern warf 
man Blumen auf die Borübergehenden. Flora warb bier zugleih ala OB: 
walterin des Getraides, ver Pflanzen, des Weinftockes, der Bäume, überhaupt 
led im yrühlinge Aufblühenden verehrt. Aus der Geſchichte dieſer Göttin 
it folgende fpätere Sage, welche auch eine treffende Symbolik ber Blume 
cathaͤlt, bemerkenswerth. Juno, voll Mißmuth, daß Minerva ohne Mutter 
'aud dem Haupte des Jupiter) entſtanden, begab fi in Flora's Wohnung, 
und begehrte vors diefer ein Mittel, wodurch fie dad von Jupiter an ihr bes 
gangene Unrecht erwiedern Lönne; da brach Flora eine Blume aus ihrem 
'Sarten und berishyte damit den Leib der Juno, und biefe Blume hatte bie 
Kraft der Empfängniß, Juno war geſchwängert und gebar ben Kriegsgott 
Nard. Bon ber Kunft wird Flora im fchöner jungfräulicger Geftalt umb 
nit heiterem Ansehen dargeftellt; fie trägt ein weißes oder ein bebllimtes Ge- 
vand, und hält einen Strauß ober einen Blumenkranz; zuweilen bat fie um 
25 Haupt einen Blumenkranz und um den Leib einen Blumengürtel. Ihr 
empel ftand zu Rom neben dem großen Circus. Einnig iſt ihre Beziehung 
ı Zephyr: fie war nämlich früher eine Nymphe, mit Name Chloriß, welche 
e glüdliche Flur bewohnte, wo die gottbefeeligten Heroen ihren Sig haben; 


1) Die Hamptftelle unter ben Alten über fie ift Ovid. Fast. V. 183 —375. 

’) Der Hiftorifirenden Sage nad war Flora ein Freubenmädchen, welches fein erivor: 
nes Vermögen bem römiſchen Volke vermachte, wofür ihr dieſes Feſt aus Dankbarkeit ge: 
dmet worden ſei. Da aber dieſes dem Senate ſchändlich erſchien, ſo habe er von dem 
zmen einen Grund entnommen um der Sache eine gewiſſe Würde zu geben; er habe 
tet, Flora fei eine Göttin, welche den Blumen und Blüthen vorftehe, und diefe milßte, 
ı da3 Gedeihen der Blüthen zu erbitten, burdy ein befonberes Feſt verehrt werben. 
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bort fah fie der Windgott Zephyr, verlichte fich in fie und entführte fie, cı 
gewann ihre Gegenliebe und erfor fie zu feiner Gattin und zur Königin dei 
ganzen Blumenreiche2. 


8 87. Getraide. 


Das Getraidet) ift 1) Symbol der Ernährung und ter Fruchtbarkeit 
Auf Sieiliſchen Münzen fieht man ben Kopf ber Gere (ber Urheberin de 
Nahrung) mit einem Aehrenkranze geziert, und auf einer Münze von Meta 
pontum in Griechenland fieht man den Apollo und auf der Kehrfeite cin 
Achre, ald Symbol der großen Fruchtbarkeit, wegen welcher das Gebiet de 
Megapentiner berühmt war, und bei benen es Sitte war, goldene Achre 
als Dankopfer den Apollo nach Delphi gu fenden. ine Getraibähre finte 
man in den Händen der Yuftitia (der Göttin der Gerechtigkeit), um darau 
hinzubeuten, daß durch fie der Friede befübert wird, unter deffen Edußie 
Feldban gedeiht; dern Frieden felbft ftellte man perfenificirt einen Aehrenbür 
del tragend dar. Bei den Hochzeiten der Juden wirft das Volk Getrait 
auf die Brantleute und ruft: „pera urphu”, b. h. fetd fruchtbar und mehr 
euch 2), und noch herricht in der Altmark der Gebrauch, daß die zur Traı 
ung gehende Braut Getraibelörner in ihre Schuhe legt ), was zweifelsohn 
den Wunfd ihrer Fünftigen Fruchtbarkeit ſymboliſiren fol. Daraus nur 
weil dad Getraide Symbol der Ernährung und Fruchtbarkeit war, mag t 
jich herleiten Taffen,, daß dasſelbe and Symbol des Menſchen ſelbſt wurd 
Baur ®) ſagt: die Idee, daß der Menſch erſt durch das ihm eigenthämli 
beſtimmte Getraid zum Menſchen wird, findet ſich auf eine ſehr concre 
Weiſe in der Sage ver Tibeter, daß der Genf des vom Berge Ssumer 


— — .. . — ⸗ — — — -. - - — — —— — — —— — — — — — — — —— —— — 


') Vou einzelnen Getraidearten if in $ 185, 186, 187 u. 188 die Rebe. 

5) Bodenſchatz, Firchliche Verfaſſung ber Juden, 4 Ihl. 4 Kap. ? Secct. $ 14. 

2) Temme, Volksſagen der Altmark, S. 74. Der Schub war Symbol der weiblich 
Geſchlechtſtheile. An Sachen bebemtet der Ausdruck „auslatſchen“ (Latich, der Schuh) fo vi 
als gefchlechtlich ausſchweifen, Ehebruch begehen. Der Pantoffel iſt Synsbel ber weiblich 
Oberhexr ſchaſt Im Haufe; im Anſpachiſchen glanktc ‚man, wenn ſich bie, Braut vom Brau 
gam den linken Schub anſchnallen ließ, werde fie im Hauſe herrſchen (Journ. von ı. f 
Deutſchland, 1786, &. 345). Altdeutſche Sitte war es bei Berlöbnißen, daß die Bra 
durch Anzieben des ihr vom Bräutigam bargereichten Schubes ſich ihm ala unterworfen | 
trachtete (Grimm’3 Rechtsaltexthiimer). Im Bebichte vom König Rother läßt ber Werben 
einen goldenen Schub ſchmieden und zieht ihn der Braut an. Im Mährchen vom Aſche 
brödel wird durch einen Schuh des Prinzen künftige Gemahlin ermittelt, denn er pa u 
der vom Schidjal ibm vorher beitinumten; ber Schub oder Pantofiel bedeutet im Driense d 
weibliche Ehehälfte, und ber Behuine jagt, wenn ex ſich von ſeiugin Weibe tremnt, „ich bil 
den PBantofiel weggeiporfen.“ | 

9 Symbolif und Mytbologie, 2 TH. 2 Abthl. S, 39. 
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ſerabgeworfenen und aufpagpiesben Getraidey) bie Wirſung gehaht habe, 
daß die Affen, die Stammpäter des Tipeter, allmählig ſich in Menſchen ver⸗ 
nandelten *). 2) Da nun Brodfrüchte das erite und dringendſte Bedürfniß 
des Lebens ausmqchey, da quf dem Getraidhque, als auf. einer ungerkörbgren 
augen Gyundlage, Alles ruht, mag bis Menſchheit errungan hat in Fitte und 
Bildung ), fo darf mom ſich, bei der bekannten Denkungßaxt des Alterthu⸗ 
mes vicht wurdern, daß yebft ben Hauptgottheiten des Getraides (dev roͤmi⸗ 
ſchen Gereß und griechiſchen Demeter) ſeſbſt auch na andern hoͤhern Weſen 
in Einfluß auf dieſe nützlichen Gewächſe zugeſchrieben wurde, und daher ent: 
ſtanden noch folgende Perfonififgtionen: Lactanz *) (Lacturnus, Lacturcia), 
cine töͤmiſche Bottheit, die den Cereglien ben Saft gibt, aus dem die nähren- 
den Beftandtheile entftchen. Nodatus 5), eine römische Gottheit, burch deren 
hülſe das Getyaide in knotige Halmen fspieht. Patalena %) (Patelina), rö- 
mie Gottheit, deren Obhut das Schafen des Getraides anvertraut war. 
Seltiling, eine Gottheit, von ber man eywartefe, dab ſie bad Getraibe mit 
Grannen (aristae) uerjehen wärbe 7). Robigo 8), eine Göttin, oder Robigus, 
) Noch einer muhamedaniſchen Legende fiel das Getweide wit Adam aus dem Pa⸗ 
caditje hetab, war in dieſem einft ſehr groß, wurhe aber im Fallen fo klein, wie es jetzt 
ch iſi. 

* Schmidi, Forſchungen im Gebiete der Bildungsgeſchichte der Völker Mittelafiens, 


— Die praktiſche Seite dieſes Satzes iſt klar dargeſtellt in folgender Rebe eines Nord⸗ 
arurilaniſchen Hãuptlings, welche der Franzoſe Crevecoun uns überliefert hat. „Seht ihr 
niät, ſprach er zu feinen Stammgenoffen ben Miffifaes, daß bie Weißen von Körnern, wir 
aber ven Feiſch leben?, daß das Fleiſch mehr als dreißig Monden braucht, um heranzu⸗ 
wachſen und oft felten iſt?, daß jedes biefer wunderbaren Körner, die ſie in die Erde ſtreuen, 
‚hen mehr als hundertfältig zurückkehrt?, daß das Fleiſch, wovon wir leben, vier Beine 
zum Fortlaufen, wir aber nur zwei um es zu haſchen?, daß bie Körner ba, wo fie die 
hen Männer binfäen bleiben und wachfen?, daß der Winter, ber für ung bie Zeit mũh⸗ 
'amer Jagben ift, ben Weißen eine Zeit ber Rufe it? Darum haben fie fo viele Kinder, 
“nd leben länger als wir. Ich fage alſo Jedeni, der mich bören will: bevor bie Cedern 
red Dorfeg vor Alter werden abgeſtorben ſein, und die Ahornbäume des Thales auf: 
ren ung Zuder zu geben, wir das Geſchkecht der Körnerfäer das Gefchlecht der Fleifchefler 

vrrgt haben, mwofern die Figer fi nicht entfchliegen zu füen.” Maſius, Naturſtudien, 
Sammlung S. 57. 195. 

*) Berv. zu Virg. 1, 315. Varro bei Servius Geoponic, 1, 315. Augustin. de ci- 
ritate dei, IV, 9,0, . "on oa 

’) Angwein. w, 8.. 

‘) Diesbach, flora mytholngioa . 20. Ra Veuwer Eerurb. d. Mythoieg. 

5. 1291) ſtand Bataleya, dem: Schaufeln bed Betsaibeb:vor. - 
) Dierbach. Rah Vollmer ©. 882 wurbe biefe Gott angerufen, bamit fie den 
Ichren gleiche Schwere gäbe. 
) Pauly, Nenlencyflopäbie, 6 8. 1 Abth. S. 483. ‘Ovid. fast. IV, 911. ' 
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ein Gott der Römer, die dem Brande oder Rofte im Getraide abwehren fo! 
ten; das Felt derjelben (Robigalia) wurde am 25. April gefeiert, weil m 
den Hundsſtern, der dann des Abends unterging, für die Urſache hielt, de 
in windfreien Thälern das Getraive am Rofte litt. Fornar !) (der Ofe 
wurbe bei den Römern eine Gottheit genannt, welche dem Röften bed © 
traides im Ofen vorftand, denn zum Behufe des Wahlen? röftete man vo 
erft dad Getraide2); dieſem Fornax wurbe ein eigenes Feſt (Frornacalia) | 
Rom im Februar gefeiert). Auch in der altdeutſchen Mythologie finden w 
eine weibliche Getraidegottheit, das Kornweib ober die Roggenmuhme, Re 
genmutter, welche das Getraide beſchützt, beſonders gegen die Kinder, weld 
Blumen fuchend, zu weit in das Getraide hineingehen, weßhalb fie aud di 
jen als Getraidegeſpenſt erjcheint*). Die Finnen haben folgende Gottheiten ® 
Rongoteus, welcher der Roggenernte günftig ift; Egres, eine Schubgetib 
für Erbfen und Bohnen, Wironfannad, der Beſchützer des Haberfeldes. T 
Weißruſſen feiern no jetzt am 27. Auguſt ein Felt zu Ehren bed Gott 
Jarylo, welcher als ein Jüngling mit einem Aechrenbüfchel in ver Hand de 
geftellt wird ©). Die heidniſchen Irländer verehrten Geridwen, die Mutt 
Natur, als die Geberin des Kornes ). In ter chriftlichen Sage Fommi 
die heilige Brigitte und die heil. Walburgis vor: eritere füllt mit ihrem © 
bete dic leeren Scheunen mit Getraide 8), und die Walburgis, Beige h 


— — —— 
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ı) Schwenck, Mythologie der Römer, S. 281. 
2) Pliniuß (bist, net. XV, 2. Edit, Bip.) meldet nach dem älteren Schriftitel 
Hemina, bag Numa das Getraideröften einführte, weil das geröftete Getraibe gejlinder 

s) Ovid. fast. 1. 525. Cine andere Anficht hat Hartung, (Religion der Röm 
28. S. 107) indem er barin ein Feſt des Vulkanes, ded Gottes ber Defen und Feuerefl 
fieht, und bem Dafein einer eigenen Gottheit Fornax wieberfpricht, die jedenfalls mit % 
(f. S. 50) identisch fei. 

*) So heißt e8 in einem Kinderliede von Kopiſch: „Laß ftehen bie Blumen, geh 
ins Korn; Die Roggenmuhme zieht um da vorn, bald duckt fie nieder bald gudt fie wi 
fie wird die Kinder fangen, bie nach ben Blumen langen. “ 

5) Caſtren, Vorlef. über finnifche Mytholog. A. d. Schweb. von Schiefner, S 

6) Das Feſt wirb fo abgehalten: cine Schaar Mädchen verfammelt ſich unb 
aus feiner Mitte ein Maͤdchen welches ben Gott darſtellt, um daſſelbe tanzen bie übrigen h 
und fingen ein Lied, in welchem bie Wohlthat bes Gottes durch Verleihen des Getr 
gepriefen wird; wo er nur mit dem Fuße bintrete und wohin fein Blick fich wend 
wachſe Setraib, 

T) Beauford fand am Weftende ber Kirche Killofy in ber Grafſchaft Kildare in! 
fand, welche auf dem Grunde eines Geribwentempels erbaut ift, mehrere mit einande 
Aufammenbange fiebenke Höhlen innerhalb ber Kloſtermauern, welde die Korumagazine 
alten Einwohner waren. Transaotions of the Irish Academie Ill, p. 75. 

°) Bemerkenswerth ift, daß Brigitte vorzugsweiſe in Kilbare verehrt und ihr da 

ein ewiges Feuer unterhalten wird, fo daß bie Bermuthung nahe tust, es fe aus ber 
nifchen Geribwen die chriftliche Brigitte geworben. - 
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Ichren zu ihrem Attribute hat, ift bie Patronin des Getraides ein altes 
Bild, auf welchem fie mit drei Aehren in der Hand einem Landmanne er⸗ 
ihent '), bezieht fich ohne Zweifel darauf. 


SB Kopp albanm. 


Derſelbe lieferte in feinem fchönen und durchſichtigem Harze, dem Kopale, 
ten alten amerikaniſchen Völkern den vorzüglichſten Weihrauch für ihren Got- 
teadimft 2). Seine vorzüglichite Anwendung ald Rauchopfer hatte der Kopal 
an dem Feſte bed großen Kriegsgoftes Meritli, oder Huitzilopochtli, wo Alle, 
tic den Feſte beimohnten, mit Heinen irdenen Nauchfäfjern und einer Menge 
von Kopal erſchienen, womit fie zur Ehre des Gottes raͤucherten, weßhalb 
auch daß Feſt das Mäucherfeft des Mexitli genaunt wurde. Bet den Leichen⸗ 
äegaͤngniſſen ihrer Könige wurde der aus wohlriechenden Hoͤlzern errichtete 
Zcheiterhaufen, auf welchen die Leiche verbrannt wurde, mit Kopal und an⸗ 
dern Gewürzen beitreut, auch wurden an dem Jahrtage ber Beilegung ber 
toͤniglichen Wiche in deu vier folgenden Jahren bem Berftorbenen nebft andern 
Srern Kopalblüthen dargebracht. Die Cherhemelen hatten noch biefen Ge⸗ 
ud, daß fie bie Leiche ihred Könige, mit Heinen Bildern von Gold und 
Liber geſchmuͤckt, auf einen aus Kopal und anbern wohlriechenden Dingen 
machten Stuhl ſetzten, und barauf lichen bis bie zum Leichenbegängniffe ein- 
yrufmen Vornehmen ded Landes beifammen waren. 


8 39. Ucacie 


Tas Holz diefer Pflanze, dag Sittimholz der alten Hebräer 3), wiber: 
ſteht fehr lange der Verweſung *), unb baher ift es erflärhar, weßhalb das: 
elbe nach moſaiſchem Geſetze 5) zum Baue der Stiftähüte, der Bundeslade 
‚2 ber Schaubrodtiſche verwendet werben mußte). Da nun alle Berwefung 
Aufhören des Lebens, Tod) ſich durch Fäulniß entwidelt, jo find nicht nur 
ie Begriffe Verwefung und Fäͤulniß fononim, fondern das Altertum betrach⸗ 

ı) Huber, Kupfer. VI, 79. 

!) Die Botanif ber Gefchichte von Frau von Genlis, überi. v. Stang, 1 Thl. 

„80, 

’) Einige halten das Sittimholz für Die Geber, jedoch mit Unrecht. Bähr, Symbolit 
⸗ moſaiſchen Kultus, 18. ©. 261. Hassaeus, de ligno Sittim, in Ugolini thesaur. VIII. 

*) Daber Eviov uonnroy bei ben Griechen, unb in ber Septuaginte heißen die Säu: 
n und Bohlen von Sittimholz arviloı aanneor. 

28 Mof. XXV, 5. XXVI, 15. 32. 37. XXVU, 1. XXX, 1. XXXV, 7. 24 
XXVI, 36. XXXVU, 1. XXXVI, 4. 5 8. Moſ. X, 3. | 

*) Bonntag, de lignis Sittim ad tabern. ejusque apparat. adhihitis; Altd. 1710, 
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tel auch alles Fhrilende als im Zuſtände des Tobesſich befiikendr). Als 
Holz der Unverwedlichkeit ift alfo bag Sittimholz jugleich das Holz des Le— 
bens, daher in Egypten es dem reinen Achtweſen, dent Eoͤnnengotte geiveiht 
war 2). Und fo deutet auch in ver Pflanzenwelt überhaupt die Acacie auf 
dad Lebende Hin: „die leichte Adacle, ſatgt Bratraneck?), bewegt wellenförmig 
ihre jchönen Bioeige um anzubeuten, daß es ein Luſtgarten oder eine Som— 


merlaube iſt, welche ihre glänzenden Yätter und duftigen Blüfhentrauben 
zieren“. 


840. Feigbohne. 

Als aligemeined Symbol des Ader: und Felbbanes, ver Agrikultur Tann 
die Feigbohne gelten; ihr Name Lupinus Sommt von lupus, Wolf, aber 
nicht, wie Einige annehmen deßhalb, weil dieſe Pflanze wie ein Wolf bie 
Erde verzehrt, d. i. ausfengt, fonbern weil ſie gierig in bie. Erde einbringt, 
db. h. überall, wo nur etwas Erbe ift, fortlommt ). Plmiu35) fagt von 
ihr: „Keine Pflanze verbient Hinfichtlih ker Sympathie zwifcheh ihr umd bei 
Erde fo viel Bewunderung als bieje, einmal wendet fie fich täglich mit der 
Sonne und dient fo den Landleuten auch in trüben Tagen Zum Stundenzei⸗ 
ger; ferner blüht fie dreimal, liebt die Erbe und will doch nicht mit ber Erde 
bedeckt jein und iſt bie einzige Frucht, für bie das Laub nicht gepflügt wird, 
fie ift eine folche Freundin ber Tellus (Erde), daß fie, ber Boden fei fo 
ſtrauchbedeckt als er wolle, zwilchen Blätter und Dornen bingeworfen, doch 
mit der Wurzel zur Erbe gelangt“. Man behauptet auch, daß fie den Bo: 
ben verbejjere, zu welchem Zwecke man fie früher in Italien anbaute 6). 


8 Al, Ginſſt er. 


Schmerz, Armuth und Demuth ſind die Bedeutung der rGinſter. 1) Si 
gibt angezündet ungewoͤhnlich lange htzuinmende Kohlen ), deher iſt bleſ 


— — — — — — — — — — * 





1) Nork, Realwörterb. 1 B. S. 5. 

2) Kirchner, Oedip. Aegypt. , C. 2. 

) Beitrage zur Aeſthetik ber Pflanzenwelt, &. 238. 

%) Wittitein, etymologifch = botanifches Hanbwörterb. S. 640. 

5) Histor. natutal. XVII, 36. Edit, Bipont. 

*, Mattliolus Comment. zu Dioscorides de plant. Il, 102. | 

7) So ſagt ber heil. Hieronymus in einem Briefe an Fabiola, (der 78 le Mu Pal 
larſi's Ausgabe) die Kohlen hätten unter ‚ber Afche. ein ganzes Jahr lang Feuer gehalten 
und in einem alten hebräiſchen Gommentare über die Palmen (Midrasch Tillim) wir! 
erzählt, zwei Reiſende hätten einft in ber Wuͤſte ihr Eſſen mit Ginſter geloht, und ala fi 
am folgenden Jahre wieder an dieſe Stelle gefommen wären, fo hätten fie unter der Nic 
noch glühende Kohlen gefunden! 
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lange bauernbe Ginſter kohlenglut in ber Bibel:) das Symbol ber Zunge des 
Verläumders, welche noch fange empfindliche Schmerzen verurſacht, wie bie 
Kohle der Sinfter 3). Rofenmäller ?) ſpricht von einer arabifchen Pflanze 
Namen: Gadha, deren Kohlen gleichfalls Fehr Tange glühent bleiben, woher 
das arabifhe Eprihwort komme: „er hat mir Gadhakohlen ins Herz gelegt, u 
d. h. er Bat mir einen lange dauernden und Ichmerzhaften Kummer verurjacht. 
Iſt Gadha vielleicht unſere Winſter?“ 2) Die Ginſterwurzel ift ſehr übel: 
ichmeckend und wurde im Oriente nur ven armen Leuten zur Nahrung be: 
nügt, Sie koumt daher in ber Bibel*) als Eymbol großer Armuſih vor. 
3) Did Symbol der. Demmth ſcheint dem im Jahre 1234 von Ludwig, dem 
Heiligen, Könige von. Frankreich geftifteten Orden von der Ginſterblume gu 
Grande zu liegen. AB derſelbe Ach mit Margaretha von Provence vermählte, 
waͤhlte er ich die Ginfterblume mit dem Sprucdhe „exaltat humiles*“ gum | 
Sinnbilve, das wahrſcheinlich bedenten follte, in ben Zeiten des Glückes unb 
Kr gende nicht des Unglückes und ber Demut zu vergelfen, und Mftete 
dieſen Orden 5), beifen Ritter eine Kette trugen, die aus zuſammengeflochtenen 
Ginſterblumen und weiß emalllirten in Rauten cingejchlofjenen Lilien beftand, 
woran unten ein golwened Kreuz mit ber Aufichrift „exaltat humiles“ Bing. 
Auch auf dem Wappen ber Leibwache Ludwigs war eine Ginſterblume einge⸗ 
dt, über welche eine aus einer Wolle hervorragende Hand eine Krone mit 
der Auficsrift „Deus exältht -hümfleu“ hielt. 


8 42. Johannisbrodbaum. 


Veen ihrer großen Nahrımgafähigteit *) fteht dieſe Pflanze in Paraguny 
in ſchr hoher Achtung. „Wenn nur erft die Algarova wieber reift, fügen 
die Abipontr (eine Voͤlkerſchaft in Parugnay), dann werde ich ſchon wieber 
zunehmen“. Diefelben zählen auch ihre Jahre nach dem Blühen bieſes Bau⸗ 
med: wenn fie daher Jemanden fragen wollen, wie alt er ſei, jo ſagen rs 


midi 0 — mn — — — — — — — — — — — — — — — — 06 nn — 


ı) Pſalm CAX, 3—4. 

2) Forskal (Hora aegypt. arab. p. 213) glaubt, bie Bergfeidiung beziche fich batan, 
daß die Ginfter angezündet mit Geprafel auflodere, was ein Bild eines zornigen unfreund: 
“hen Gemüthes ei; allein nicht von dieſem fondern von Verläumdungen, die dem, ben fie 
töten, wehe thun, und nicht von einer Flaäͤmme forbern von einer Koblenglutk tft in der 
Sibehttelle bie ‘Rebe, weldde füh fo ausſpricht:“ was gibt bir und was mehret bir des Tem 
“3 Zunge?, wie ſcharfe Pfeile des Krieger ift fie, gleich Kohlen des Ginſterſtrauches.“ 

) Bibliſche Naturgefhichte, 1 8. 8. 122. S. aud deſſen altes und neues Dior: 
ld, 4B. S. 107. 

9 Hiob, XXX, 4. 

) Helyot, Vveſchreibung der Kioſter und Ritterorden; aus dem ranzöf. überſ. 8 BR. 
7.1758, 8. 39, 

®) Vergl. damit die Bebeutung das Brodbaumes F 159, 


h 


a 


„wie oft hat dir bie Algarova gebläht”"? (Diele Pflanze kommt auch unter 
ber Benennung Algarova oder Algarobo vor. Ahr Name Ceratonia 
kommt von xegas, Horn, wegen der Zorn ber Frucht, und die Benennung 
Johannisbrodbaum daher, weil der hl. Johannes in ber Wüfte ſich von bie 
ſer Frucht ernährt haben foll.) 


843. Heufägredenbaum Shmalteflraut 


In beiden Pflanzen bat man wegen ihrer befondern Bildung eim eroti: 
sches Symbol gefunden. 1) Durch die Blätter bed Heuſchrecken baumes 
fol ein verlobtes Baar oder eine Hochzeit ſymboliſirt werben, weil fick die 
paarweiſe ftehenden Blätter zur Nachtözeit nähern. Bei den Inbiauern iſt 
ed eine Liebezerflärung wenn man Jemanden einen blühenden Zweig bieder 


‚ Bflange aufendet . Es läßt fich auch ber Name des Heufchredienbaums 


Hymenaea mit vun» und vrevaros, ber Hochzeitägefang, ımb warum, 
heirathen, in Verbindung bringen. 2) Dad Schmaltelraut hat men af 
die Geilheit bezogen, weil jein Name Clitoria auf Clitoris, ben weiblichen 
Kitzler deutet, und man in dem häufigen Kelche eine Aehnlichfeit mit den ie: 
nern weiblichen Echamlefzen zu finden glaubt. Auch im Deuifchen wird biek 
Pflanze Klitoriöhlume genannt. 


g 44. Süßholz. 


Dasselbe hat wahrſcheinlich wegen bed angenehmen Geruches, den eĩ 
beim Verbrennen von ſich gibt, eine religidſe Bedeutung in China erhalten, 
wo ed als Rauchopfer vor den Bilonifien ber Goͤtter gebraucht wirb: man 
ſtößt zu biefem Zwecke die Wurzeln zu Pulver, Icgt biefes in lange Furchen 
in bie Erde und zündet e& an, worauf cd langfam und unter Berbreitung 
eined angenehm viechenben Manches verbrennt. In der nenern beutichen Pflan- 
zenſprache gilt das Suͤßholz ald Sinnbild des Ungenehmen wegen ber Sichig 
feit feiner Wurzel, worauf auch feine Benennung Glyeyrrbi iEA, von 
Avxvc, jüß, und oda, Wurzel, hindeutet. 





84. Klee 


Seine Symbolik gründet fih auf die Zahl feiner Blätter. 1) Der ge 
wöhnliche dreiblättrige Klee ift Sinnbild ber vereinten Dreiheit. Gr bezeich 
nete die Einheit der aftdeutfchen Priefterichaft in ihren drei Graden, Druiden, 
Barden und Opaten. Cr ift ferner das Sinnbild der chriſtlichen Treieinig: 


Rkeit: als die Heiben bie Dreicinigleit nicht begreifen wollten, machte es ihnen 


!) Loudon, arboretum et fruoticetum britannicum, 2. Edit. Lond 1844, Vol A 
p. 623. 
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Patricns, der Apoſtel per Irlaͤnder, baburch faßlich, daß er ein Kleeblatt nahın, 
und ihnen die Sache mit ben brei Blättern, die an Ginem Stiele wachlen, 
erllärte; zur Erinnerung am biefe Begebenheit tragen bie Irlaͤnder an bem 
ihrem Landspatrone geweihten Tage (dem 17. März) einen Kleebüfchel am 
Hute, fo wie fie auch ihre Heiligenbilder und Kreuze mit Klee verzieren ?). 
2) Ter allbefannie deutſche Aberglaube, daß ber, ber vierblättrigen Klee findet, 
ihn werih halten jo, weil er, fo lange er ihn befitt, Süd hat 2), gründet 
ih auf die Eeltenheit des vierblästrigen Klees, der mit bem eben fo jelten 
bleibendem Glücke in Zuſammenhang gebracht wird, Auch bie Gabe ber Zau⸗ 
bereit verleiht, nach Tiroler Aberglaube, ein am Vorabende ded St. Johannis⸗ 
taged gefunbener vierblättriger Klee 2). Im Paſſeierthale berricht folgender 
Aberglaube: ſchläft ber Wanderer an gewifien Bergquellen auf dem Rüden, jo 
lemmen weiße Tauben mit einem vierblättrigen Klee im Schnabel und laſſen 
ihn den ESchläfer aufd Herz inllen, erwacht er, bevor die Kleeblätter welt 
werden, fo kann er fich, wenn er fie in den Mund nimmt, unſichtbar ma⸗ 
mt), Kin amderer Aberglaube: wenn der Miniftrant ohne Willen des 
Prieſters einen vierblättrigen Klee in bad Meßbuch legt, jo kann der Priefter 
die Mefje nicht mehr weiter abhalten, und wirb wie verzaubert inne halten, 
und der Miniftrant muß ben Priefter am Meßgewande zupfen, bamit biefer 
zum Bewußtſein kommt; wird die Meße vollendet, und der Miniftrant Tommt 
in ben Befig des num geweihten vierblättrigen Klees, fo hat er ſtets im Spie- 
in Cd). So wie nun immer bad Dämoniſche ſelbſt wieder Schutz 
gegen dasſelbe gibt, je gibt auch ber wierblättrige Klee Schutz gegen 
Täuſchung der Zauberei: ala einft ein Zauberer vor dem Volke unter andern 
Kunſiſtücken arıch das machte, daß ein rother Hahn einen fchweren Balken 309, 
jo erfannte eine vom Kleeſammeln heimkehrende Dirne, welche unter ihrem 
Klee ein vierfaches Blatt hatte, fogleich die Täuſchung, daß ed nur ein Stroh: 
balm war was der Hahn zog ©). 


84. Bohne 


Die Bohne ift 1) weil fie aus viel Samen beiteht, ein erotiſches Sym⸗ 
bol. Als ſolches erjcheint fie in dem Gebrauche, daß fic am Feſte der Ma: 
tronalia, wo die römischen rauen bie Juno Lucina um Fruchtbarkeit anfleb: 
ten, gegefjen werben mußten, und in der chriftlichen Legende erfiheint bie 

1) Next, ber Feſtkalender, ©. 249. 

3), Die geftriegelte Moden: Phitofophie, Chemnitz 1709, zweites Hundert, 26, Kap. 

2) Wolf's Zeitſchr. für deutſch. Mytholog. 1 Bb. &. 236. 335. 

*) Weber, das Thal Pafleier und feine Bewohner; Jusbr. 1852. 

5) Wolfs Zeitſchr. 1 B. ©. 330. 

°) Kind’s Gedicht „der Hahnenbalfen”. Bremer Sonntagsblatt, 1854, Nr, 2, Grin 
Rinder: und Hausmährchen, 5, Aufl. 2 8. Nro. 149. 
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Bohne als Attribut der Heiligen Sangerin Maria, welche Früher ein Freuden 
mablhen mar ,- ſich befchrte, und mit einem Kruge vol Waſſer und einigen 
Bohnen ſich in die Eihfantleit zurückzog, and daſelbſt vitle Jahre vermeilte, 
ohne dah ihr Waſſer und ihre Bohne abrnahmen 2). 2) Als Einnbild ber 
fihntigen Luſt, und auch weil bie Bohlie eine beläſtigende Speiſe iſt, wurde 
dieſelbe auch das Sinnblld Bes Unreinen und der groben Materie, welche den 
Auffchwung des Geiſtigen hindett, wofür Folgendes ſpricht 2. Der Genuß 
ver Bohnen war unterſagt): ven Prieſtern Egypteus«) und den Pythago⸗ 
räern 9), denjenigen, welche ſich in bie Eleuſiniſchen Myſterien einweihen 
lietzen 6), jenen welche in den Tempeln proßhehiiche Träume erwirken woll⸗ 
ten 3, ſo wie endlich allen fenen Perſonen die Aberhanyt ein reines und Bei: 
liges Leben zu führen beabſichtigten. Auch war bei ben Juden ber Gennß 
der Bohren dem hohen Priefter am Verföhnungstage unterfagt ®), und ber 
Prieſter des Jupiter in Rom durfte die Bohne niit einmal nennen und be: 
rühren. Ale Früchte wurden bet Ceres geopfert, nur die Bohne wicht, und 
vie Biene, vorlche den Nektar ſhendet, Wurbe ein Heiliged Thier genannt, weil 
fie ſich nie auf Bohnen Rebt?). ($ 304.) Demnach erhielt 3) die Bohne eine dament- 
ſche oder iafernale Bebeurung. Echwarze Balnen wutden bei den Römern ben 
Lemuren 19) geopfert, und zum Wohle ber Menſchheit in Gräber geworfen: 
der Opfetude nahm einige ſchwurze Bohnen in den Minb and warf fie daun 
hinter fich weg1) wit den Werten: „ich füge mich und die Meinigen los von 
euch durch dieſe Bohnen“ Cam glaubte daß die Lemitren dieſe Bohllen auf: 
leſen), und bie Umſtehenden machten vabei ein Getöſe indem fie anf eherne 
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1) Menzel, chriſtl. Symbelif, 1 B. ©. 18, 

2) Sort, Realwörterb. 1 8. &. 280. Nork, der Feſtkalender, ©. 60. 61. 

u) Chattarins , deorum historia, p. 103, Menke, de leguminibus veterum, Göt 
ting. 1814. p. 20. 

9 Herodot 11, 37. 

5) Justi Vesti, de symboln Pythagdreo a fabis aßstinendum, Erf. 1694. Baje, d 
legibms cibariis Pythagoras, Jen, 1711. 

6) Welker's Jeitfhrift, 18. ©. 12. 

?) Lobeck, Aglaoph. p. 251. 

®) Othot, lex. rab, 22. 

d) Ponphyr. de antre nymph. C. 19. | 

10) Eine Art Spudgeifter, welche Nachts umherſchweifen und die Menfchen erfchreder 
anch wird unter Lemures der allgemeine Name für die Geiftet der Verſtorbenen Werftande 
van, Realenchelop. 4 B. ©. 912. Augustin., de iritato dei IX, 11. Horät. ep. II, 

209. Hartung, Relig. d. Röne, 18 S. 55. 

11) Davon ſtammt wahrſcheinlich das lateiniſche Sprichwort: „tam perit quam e 
trema faba“ (er ift jo gewiß verloren als bie äuferfie Bohne), d. b. ed iſt Hoffnung 
jeher Erhaltung, Mettung verloren, wie Die für bie Lemuren weggeworfenen Bubrten in 
Hände ber böfen Geifter gerathen. 
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Gefäße ſchlugen und die Geister anriefen ſich zu entfernen und sicht bie Riuche 

ber Lebenden zu ſtören Dieſer Gebrauch dürfte errathen Taffen, warum in 

der rabbiniſchen Dämonologie bie nnreinen Geiſter ‚Hüſſen“ heißen. Aber auch 

ver menſchliche Leib wurde von ben After eine Hülſe Ber Seele genannt, da⸗ 
ber an ber, ber Nyniphe Carna, welche ben Mörper Wachsthum verfeiht, ges 
haftenen Tenpelweihe Bohnenmuß gegeſſen wurde!), und bemerkenswerih if, 

daß ein von Herkules mit diefer Carna gezeugker Sohn ven Ramen Faͤblus 
Behnenmann) führt. 4) An bie dämoniſche Beveutung ber Bohne ſchließt 
fh der am 6. Januar (dem Tage der Erſcheinung, Epiphania, dem großen 
Reujahre, oder dem Dreikönigsſtage) übliche Gebrauch des Bohnenkuchens ll 
ber Erwählung eines Bohnentönigs, worüber Nork 9) folgende Auflärung 
sit Die Hreikönigsnacht ift gleichſam bie Sterdftunde des Alten Jahres, 
dem an biefem Tage wird daB große Nenjahr gefeiert, weil ar dieſem Tage 
zum Erſtenmale kin Wachſen der Tagezlänge bemerkt wird. Deßhalb werbeit 
auch die Bohnenſcherze am Vorabende jened Tages vorgenommen, welcher als 
Pidergeburt der, dad Dämoniſche, bad Infernale verjcherihenden Sonne bir 
Tag der Erfcheinting beit. In Franken bädt man an diefem Tage einen 
Kuden von Mehl und Honig, in welden eine Münze eingefnetet iſt; bei 
Kuchen wird in fo viele Stüde zerbrochen als lieber der Kamilie ba find, 
und wer Me Münze mitbefommt, ift König, wirß auf einen Thron geſetzt und 
mit Frohlocken und Singen dreimal in bie Höhe gehoben; in Schlefien aber 
vertritt die Stelle ber Münze eine Bohne. Ein Gemählde aus ber nieber- 
laͤndiſchen Schule zeigt, daß diefe Sitie auch in ten Nieberlatiden zu Haufe 
war; bem Kinde, welches die Bohne befommen Hat, wird eine Krone aufge: 
ſetzt, es auf ben Tiſch gebracht und dreimal in die Höhe gehoben, und in 
ber Hand hat es ein Stüd Kreide, womit es bei jedesmaliger Erhebung ein 
Kreuz an die Decke macht, von welchen Kreuzen man eine Abwehr von allen 
Uebeln hofft ®). Bei biefem Feſte wurden nun Lieder gefungen, welde ver: 
muthlich Epoftliever oder Scherzlieder waren *), daher bad Sprichwort „dad 
geht noch über das Bohnenlied hinaus”. Im der Normandie hält ſich ein 
Kind unter dem Tiſche verborgen; wenn nun ber Kuchen zerſchnitten iſt, ruft 
derjenige, welcher das erſte Stück erhält, aus „Fabe Domini pour qui?“ 
werauf das Kind antwortet „pour le bon Dieu“; dann erben bie anderen 
Susenfheile ausgeloosſt und derjenige, ober diejenige, in beffen Portion ſich 





1) Schuch, römiſche Privatalterthümer, S. 348. 

2) Feſtkalender, S. 62. 

5) Boemus Äubanus, mores et ritus omniym geatium, Gener. 1620, p. 266. 

*) Dieſe Spottlieder ſcheinen gleich jenen, melde die römiſchen Soldaten dem als 
Triumphator in Rom einziehenden Feldherrn anſtimnmien, eine Art von Abfindung des nei⸗ 
diſchen GSeſchickes geweſen zu fein, das auf &rüd ein flngtüd folgen zu laffen pflegt,“ 


Mi 


bie Bohne befindet, wird zum Bohnenkönig ober zur Bohnenkönigin audgern- 
fen. Im Stune diefer Gebräuche erjcheint nun ver Bohnenkönig ald Neprä- 
jentant des fich neu verjüngenden Jahres; König heißt aber hier nichts Anders 
als die Zeitherrichaft antretten, wie in ähnlichem Sinne bei andern Feſten, 
3. 2. beim Maifeſte der Mailönig (bie Engländer fagen the Lord of the 
May) ber Repräfentant des Frühlings ift. 5) Das römische Sprichwort: 
„ın me haec cudetur faba‘‘ bebentet fo viel als, „an mir wird es aus⸗ 


gehen, ich werde wegen diefer Sache. büßen müflen“. Der Urfprung dieſes 


Sprichwortes wirb verfchieben angegeben. Ein Scholiaft 1) fagt, daß bie Skla⸗ 
ven mit ciner Peitſche gezüchtigt zu werben pflegten, welde Knoten in 
Gejtalt einer Bohne hatten; Andere leiten davon ab, daß dic Bohnen auf dem 
Rüden der Sklaven außgebrofchen wurden, oder daß bie Herrn, die nicht weich 
genug gekochten Bohnen auf dem Kopfe bes Sklaven, ber fie gekocht hatte, mit 
einem Steine weich fchlugen. Der roͤmiſche Ausdruck „quod pueri in faba“ 
bebeutet fo viel ala „er glaubt er Habe einen wichtigen Fund gemacht, wä 


vend doch die Sache Nichts bedeutet“, deun Kinder fpielen gerne mit Bohnen 


und freuen fi, wenn fie deren erhalten, ala wenn fie etwa Werthvolles 
bekommen hätten ?). (©. das Sprichwort S. 202, Not. 11). u 


\ 8 47. Erhfe 


Dieſelbe 3) iſt 1) als Hülfenfrucht, wie die Bohne, ber Trauer und 


bem Tode angehörig, und wurbe auf die Gräber der Verftorbenen gelegt. 
2) In frühern Zeiten beftand in Polen, und in Litthauen noch jet die Sitte, 
dem Liebhaber, ber mit feiner Bewerbung abgemwiefen werben follte, einen Erbſen⸗ 


franz zuzufenden. Den nähern Zufammenhang dieſes Gebrauches mit ber 


Erbſe vermag ih nicht zu deuten. I) Die Aehnlichkeit der Blatternarben 
mit den Erbfen hat den deutſchen Volksausdruck „ber Teufel hat Erbien auf 
ihm gebrofchen”, db. 5. er tft blatternnarbig, veranlaßt. 4) Ob ver Name 
Eicero vun dem einer Erbſe ähnlichen Auswuchſe auf der Nafe dieſes Redners 


feinen Urfprung hat, oder daher, daß feine Familie fich befonderd mit dem 


Anbaue von Erbſen beichäftigte, iſt nicht entſchieden. Die letztere Deutung 


iſt jedoch die wahrſcheinlichere, denn es ift bekannt, daß mehrere römische Fa: 


milten ihre Zunamen von einer beftimmten Feld: oder Gartenfrucht erhielten, 


1) Zu Perſius, V, 22, 

2) „Quid reperisti? Non quod pueri clamitant in faba se reperisse,* Plautus 
Anlul. V, 10. Messerschmidt, Erasmi proverbiorum epitome, Lips. 1759, p. 92. 

°) Von ben verfteinerten Grbfen ala Symbol des Schmerzen und der Strafe dei 
Geizes wurde in $ 15 S. 116 u. 118 geſprochen. 


__ 


auf deren Anbau und Kultur fie befondere Mühe verwandten 1). Als Cicero 
Cueſtor wurde, und ben Söttern ein ſilbernes Gefäß zum Weihgefchente brachte, 
ließ er auf basfelbe feinen Namen Marcus Tullius und nach biefem eine 
Erbſe eingraben. 


8 48. Linse 


Diefelbe ift 1) als Hülfenfrucht dad Sinnbild der Materie, ver Leib: 
tigkeit aß der Hülfe der Seele, und dadurch ift fie mit dem Tode, in Bezieh- 
ung gekommen. Sie gehörte bei den Alten unter die dem Tode geweihten 
Gegenftände, welche ihnen zur Speife auf die Gräber gelegt wurden, und bei 
ven Juden befteht nach dem Begräbniffe eines Todten die erſte Mahlzeit ber 
zrauernden in Linfen und harten Elern, wodurch angedeutet werben follte, 
daß eben ſo, wie die Linſen und Eier rund feten, der Tod rund unter ven 
Menſchen berumgehe (unter ihnen die Runde made) und fie mit ſich hin⸗ 
wegnehme; nach anderer Auslegung zur Erinnerung an dad von dem hung: 
tigen Cſau für ein Linjengericht 2) verkaufte Necht der Erfigeburt 2). Stand 
nun bie Linſe zum Tode in Beziehung, fo war ed natürlich, daß fie auch als 
iin böfes Omen galt: bei dem Heere des Craſſus wurbe es einmal für eine 
ihlimme Borbedeutung gehalten, ald wegen Mangel an Nahrungsmitteln 
Yinfen unter dasſelbe vertheilt wurden, und Albertus Magnus verfichert, daß 
man auf der Stelle des Todes wäre, wenn man von einer Perſon gebiffen 
würde, die eben Linſen gegeffen habe. 2) Das griechiſche Sprichwort: „au 
Zrvarsov ye paxyr een“ (es iſt auch Zenonifch, Einen zu kochen) bedeu⸗ 
tet jo viel ala „ein weifer Mann muß auch in Kleinigkeiten feinem Charakter 
gemäß handeln“; Zeno nämlich, der Stifter der Secte der ſtoiſchen Philofo- 
phen, lehrte, daß ein weifer Mann Alles, was er thut, recht thun müffe, 
woraus Jemand auf fpöttifche Weiſe den Schluß 309, er würde folglich auch 
Yinfen recht Tochen müffen, was Zeno mit „Allerdings“ erwieberte. Die 
Römer wollten mit dem Spruch „in lenticula unquentum* das außbrüden, 
daß man ſchlechten Speifen feine koſtbare Zurichtung geben folle, man ges 
brauchte dieſen Spruch von einem Menjchen, der zu einem Gefchäfte verwen- 


1) 2.8. die Fabii von ben Bohnen, die Lentuli von den Linſen. Plin. hist, nat, 
VD, 3, edit. Bip. Cicero's Briefe, überf. v. Wielend, 1 8. S. 3. Gesmer, thessur. 
sub. verbo Cicero, 

2) &8 wird 1 8. Moſ. XXV, 30 ein rothes Gericht genannt, weil die Morgenlänber 
auch das, was gelbbraun ift, roth nennen, wie wenn wir 3. B. von rothen Haaren, rothen 
üben reden. Roſenmüller, biblifche Naturgefch. 1 Thl. ©. 89. 

3) Menzel, (chriſtliche Symbolik, B. &. 36) glaubt, daß Hier bie Linfen mur als 
Sinnbild des Geringfügigen zu nehmen feien, im Gegeniabe gegen bie hohe Wichtigleit des 
ritgeburtrechtes im Wolfe Gottes. 
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werden, wenn fie keine Aepfel hätten ?). Bei den Wallachen reicht ber Jüng— 
ling dent Mädchen einen mit Silbermünzen gezierten Apfel, und wird.er vom 
Mädchen angenommen, jo find Beide verlobt). Auch bei den Slawen war 

bie Darreihung eined Apfels eine Liebegerflärung 3) und das Annchmen deds 
ſelben wurde als Erklärung der Gegenliebe angeſehen. Ein angebiſſener 
Apfel war bei den alten Griechen ein Symbol der Liebeserklärung oder der 
diebescorreſpondenz, und hatte die Ähnliche Bedeutung, wie dad Trinken zweier 

Verliebten aus einem und demſelben Becher). Bei den Neugricchen 5) haben 
Mädchen und frauen in der Johannisnacht den Gebrauch, einen Apfel in 
ein Gefäß mit Waller zu Tegen und am andern Morgen wieder, heranzzu: 
nehmen ; bie Mädchen ſchenken dann den Apfel dem Geliebten, und die 

rauen dem Manne, ber ihnen nach ihrem Gatten am liebſten ift. Tie 

Mädchen der Neugrichen richten am Johannistage ihre Bitte an diefen Ser 
figen uni einen Mann; fie Holen an einer Duelle Waffer und jede legt einen 

Apfel in einen mit diefem Waffer gefüllten Krug, welcher zugedeckt im Freien | 
Ttehen bleibt, am andern Morgen nimmt jede ihren Apfel mit etwas Waſſer 
aus diefem Kruge heraus, thut ihn mit diefem in ein anderes Gefäß, über 
welches fie drei Kreuze macht und fpricht: „Heiliger Johannes laß, wenn ih 
den N.N. zum Manne haben fol, das Gefäß fich rechts, wenn ich ihn nicht 
haben Fol, liuks drehen“, dann hebt fie die Daumen in bie Höhe, während ein. 
ihr gegenüberftehendes Mädchen dasſelbe thut, und auf dieſe vier emporgerid: 
tete Daumen wird das Gefäß gefeht, aus deſſen Drehungen, fie nun ihr 
fünftiges Heirathsſchickſal entnehmen. In Illzach im Elſaſſiſchen herrſcht 
folgender Gebrauch, „Audresle“ genannt: man holt in der Audreasnacht bei 
einer Wittwe, ohne ihr dafür zu danken, einen Apfel, ift davon bie eine 
Hälfte vor und bie andere nach Mitternat, und hofft dann im Traume den! 
künftigen. Ehemann zu fehen ). Ein alter Aberglaube fchreibt folgendes Lie 
besrezept vor: „nimm an. einem Freitage früh den jchönften Apfel vom 
Baume, ſchreib mun mit deinem Blute auf ein Stüdchen Papier deinen und: 
den des von dir Seltebten Ramen, nimm die Kerne aus dem Apfel Heraus nnd 
fege an ihre Stelle das Papier, vereinige mit zwei fpißigen Spießchen von 
Myrthenholz 2) bie beiden. Hälften des Apfels und laß ihn im Ofen gut 








I) Mone, Gefchichte des Heidenthums, 1 ®. ©. 396. 3 bezieht ſich dieſes auf die 
oben, ©. 208 erwähnten Aepfel der Iduna. 
Schoit, wallachiſche Mähren, &. 73. 
+) Hanuſch, Wiffenfchaft des flarifchen Mythus, S. 347. 
4) Becker's Chariffes, Bilder altgriechiſcher Sitten, 2 Thl. S. 248. 296. 
8) Botanik d. Geichichte von Frau v. Genlig, überſ. v. Stang, 1 Thl. ©. 100. 
°) Stöber, die Sagen des Elſaſſes, S. 26. | 
7) Die Myrthe ift-bier von. bejonderer Bebeutung, weil fie mich eim erdtifches Symbol 
iſt; ſ. $ 92. 
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Hauch und Duft einer Pflanze iſt aber dem rienjaley nine Aererung den 
Yebens '), fo wie das Hauchen und Athmen beugt, daß ein Geſchoͤpf Iht: 
va num beim Menſchen had Organ, womit er haucht, quch zugheich bad Dre 
gan it, Durch welches er fein geiſtiges Leben offenbart, d. h. ſpricht, jo ge⸗ 
braucht auch der Orientale Hayden und Ahnen ſynonym wit Eyrechen, 
und Ahnen und Wort eben: parallel; ſomit ift any der Apfel das Eymbol 
des Worted, daher Salomo *?) jagt: „ein guied, zur rechten Zeit geſprocheneb 
Wort iR ein goldener Apfel”. Diefer Anſicht zufolge wird nun auch in der 
Bibel ) die Schöpferfrait Gottes, fein Wort, auch zugleich feines Mundes 
Hund genannt, und ſo wie nun ferner des Ofientqle deu Dufte und Wohl: 
geruße eine helebende, erquickende und erfrenende Kraft zuſchreiht, ſo auch 
dem Apfel 4), und mithin aus bem Worte Gottes 9). Ep iſt nun ber Wpfel 
auch mit Chriſtus in Verbindung gelommen. In einem altdeutfchen Calen⸗ 
darium zu München Hält der von einem Negenbogen umgebene Chriftug mit 
ter Einfen den Aft eine Apfelbaumes und mit der Mechten die Weltkugel ®), 
und hänfig fieht man auf Kunſtdarſtellungen das Chriftusfind mit einen 
Apfel in der Hand”). 3) An die Idee des lebendigen Wortes reiht ſich Die 
des Lebens und feiner Erhaltung, und fp findge wir auch im Apfel eime ent⸗ 
zaubernde, heilende und erhaldenne Bedeutung. Nach einer beutichen Sage 
wurde ein wohlgebautes Kind fo bezaubert, daß es Hinten und vorne einen 
Nöder Befam; bie Mutter gab bemjelden,, auf den Rath eines Moͤncheß, zu 
einer beftimmten Stunde einen in drei Theile zerſchnittenen Apfel zu efien, 





IM. ſj. dag was ich €. 1% über den Duft ber, Blauen riogt Habe. 

) Sprüge, ZIV, Ih. u 

') Palm XIX, 6. OIV, 30. Hiob XXII, 8, 

*) „abet mich mit Aepfeln, ich bin krank vor Liebe“; „wäre 306 beiner Naſe Duf 
wie Aepſel“; hohes Lieb IL, 5. Wil, 9. 

o) Pſal OXIX, 25, 50 103. Am beutlichken haft bie Boca hub Apiels wi 
die des Wortes Mottes am Granatapfel, ſ. $ 61.. 

°) Kugler, Geſchichte der Malerei, U, ©. 9. 

7) In ber Kirche zu Schleuß im Breife Stendal heñnde Pr ein: Bil, anf weichem 
cie Diytter Gottes daß Ehriftugfind auf dep Arme hält, welches einen zoiher Apfel im der 
taten Hanb hat. Teinme, Bolfsfagen ber Alma, ©, 15. Im Ewigl, Muſenm zu Ber 
Im befinden füch folgenbe Memählde: eines von Parco Zoppo, auf melden die Maria bene 
auf ihrem Schonge ſtehenden Kinde einen Apfel baresicht, welchen dafieibe mit Iukhen Häan⸗ 
von ergreift; auf einem Gmähfde pon Wartsfones Viparini hält Die Maxie Med anf sine 
rüung geheude Mind yor fi, und auf beriefben liegt ain Apiel: af einem Memöhkke 
aus ber Nürnberger Schule (eſwa um 1400) zeit Marin bau Kinde, welches ſie auf At 
linfen Ayıy Hält, eüpge Apfel har. Wangen, Varztichniß d. Gemälbaſammlung zu Benlivn, 
1. Jufl. Berk. 1851, Wr, 1420, 1177. 1908. Die Legende pam ber Heiligen Abundantia 
übt, daß diejelbe jchon in ihm achten Jahre a vartraut mit bem Jeſushiurbe geweſen jeh, 
daß fie von demſelben einen gelbemen Apfel zum Gelchenke erhalte * Mintel, Leben 
und Zbaten der Heiligen, 1 .B. Augsh. 1839, &..308. —W 
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worauf dad Kind feine frühere normale Geſtalt wieder erhielt ). Nach flan- 
dinaviſcher Mythe bewahrt Iduna (Itun), des weiſen Aſen Brages ?) Ge: 
maͤhlin, die Aepfel der Verjüngung, ohne welche ſelbſt bie Götter altern wir: 
den, daher ſie täglich davon ſpeiſen, und als einſt der Iduna dieſe Aepfel 
durch bie Lift eines Zauberers geraubt waren, wurden bie Götter alt und ge: 
brechlich, bis Idung wieder In den Beſitz der Aepfel gelangte 2). 4) Iſt ter 
Apfel, wie erörtert wurde, da8 Symbol des Erhebenden, Erquidenden, Bele: 
benden, fo ift er auch dad Symbol der Liebe und der Ehe, was ſelbſt von 
Seiftern anerkannt wird *). Sehr Viele aus alter und neuer Zeit beutet 
barauf Hin. AL die Götter der neuvermäßlten Here (ber Gattin des ZnıB) 
Geſchenke darbrachten, emtiproßten der Erde goldene Acpfel, welche Here in 
ihren Garten verpflanzte, und von einem Drachen bewachen Tieß ?). Deutlid 


12) Wolf, beutfche Mährchen unb Sagen, Lpz. 1845, S. 274. 

*) Auch Bragur, Braga, Bragi. Cr ift Sohn bed höchſten Gottes Odin, und ſelbi 
Gott ber Beredſamkeit und Dichtkunſt. Odin gab ihm ben begeiſternden Dichtermeth, den 
er beiwahrt, ihn nur an wenige Erlefene fpendet, felbft aber davon fo häufig Gebrauch makt, 
daß Alles, was er fagt, Weidhelt im Gewande ber Schönheit if. Den in Walhalla Un 
fommenben geht er entgegen mit dem @öttergruße fie empfangend: „tretet ein, gemiept Ein 
beriarfrieben und trinket geheiligten Meth.“ (Die Ginberiar find bie abgefchiebemen Helden 
welche in Walhalla den Gott Odin umgeben, und von bemfelben auf das Trefflichſte de 
wirthet werben). Wem Brages ben Dichtermeth sit, bem verleiht feine Gattin Idun⸗ 
ewiges Leben im Anbenten bes Volles. 

5) Ausführli nad ber Edda erzählt in Volmer Wörterbuch ber Mythologie, ©. 
926. M. f. au: Fin Magmusen, priscae veterum Borealium Mythologiae Lexicon 
Havn, 1828, p. 198. Nyerup, Wörterb. ber ſtandinaviſchen Diythologie, überf. v. Sankt. 
Kopenhag. 1816, &. 46. Majer, mythologiſche Dichtungen ber Skandinavier, Lpz. 1818. 
©. 84. 


*) Ein altes Weib ſchenkte einem Mädchen einen Apfel, und von biefer Zeit an, gim 
ihm ein Kobold nad. Gommer, thüring. Sagen, S. 171. Ein Waſſergeiſt warf einen 
Apfel auf den Schooß eines Weibes, damit diefe zu ibm in bie See fomme. Hoffmanz, 
fächfiſche Volslieder, ©. 4. 

5) Als bie Griechen Kenntnik von den fchönen PBomeranzen in ben, ihnen —— 
Ländern Afrilas erhielten, und dort einen Garten der Hesperiden, d. i. ber Weftlichen, Dit 
teten, .tworin golbene Aepfel feier, dichtete man weiter, diefe gehörten ber Here und bie Erde 
babe fie zum Hochzeitßgefchenfe bei ihrer Bermählung mit Zeus wachſen Taflen. Scwend. 
die Sinnbilder der alten Bbller, S. 10. Wallroth ſuchte zu bemeifen, daß bie gelbenrz 
Kepfel ber Hesperiden Quitten feien; aus Statuen aber, bie bei Anagni und Benevente ge 
funden wurden, ift deutlich zu entnehmen, daß es Bomeranzen waren. ©. Ferrara, hespt 
sides u, de malorum aureeram cultura, Rom, 1646 Linder (Lindenstolpe\, de Hesperiden 
pomis, Akta 1702 Disrbach, Flora mythologica, p. 104. Amoureux, dissert. sur les pon- 
mes dor des Hosperides, Montpeli. 1809. Vogel, quaestio de Hosperidum malis, Num- 
burg. 1832. Portal (des coulsurs symboliques, Paris 1887, p. 79) gibt eine eigentbuͤm 
liche aber mißlungene, auf das Chriſtenthum bezogene Derttimg ber beipertbifchen Arpid: 
„ies pommes d’or sont les fruite de l'intelligence qui naissent de l’amour de Die 
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it der Apfel, als Liebesſymbol in dem von Bartoli abgebilbeten Relief, die 
Hodzeit der Creuſa mit Jaſon barftellend,, zu fehen 2). Xuf einem im Ber» 
liner Muſeum befindlichen Gemählde von Lavinia Fontana iſt die Venus un- 
ter einem Apfelbaume ruhend bargeftellt 2). Ein Apfel war dad Sinnbild, 
durch welches Paris unter den brei Göttinnen Here, Athene und Aphrodite 
der Ichtern den Preis ber Schönheit zuerfannte °), und mittels golbener, von 
ver Aphrodite erhaltener Aepfel erwarb fih Melanion die Atalante zum 
Weibe“). Dad Werfen mit Aepfeln ift eine finnbiloliche Bezichung auf 
Kebe und deren Freuden: jo wird bei Cheofrit der Hirte Komatas von ber 
ihn fiebenden Klearifta, fo wie Polyphemos von der Galatein mit Aepfeln 
geworfen >). Bei Ariftophanes 6) wird der Rath gegeben, nicht in dad Haus 
der Tänzerinnen zu gehen, damit man nicht von der Luſtdirne mit Aepfeln 
geworfen und durch diefe Aufforderung zur Unzucht verleitet werde. Die al- 
ten norbifchen Völker zierten ihre Göttin der Liebe mit Aepfeln; jo hatte das 
Bild der Göttin Freya, dad zu Magdeburg ftand und von Kaifer Karl zer: 
fiert wurde, in der linken Hand drei goldene Aepfel, und hinter der Göttin 
ftanden drei Mädchen , ein jedes mit einem Apfel in der Hand; auch Siwa, 
bie Göttin der Liebe bei den Wenden, trug einen Apfel in der Hand, Bei 
den alten Deutjchen war der Apfel dad Sinnbild der Liebe und nährenden 
Nutterbruft, und ſelbſt die Götter, glaubten fie, müßten alt und ſchwach 





is sont gardes dans le jardin des Hesperides, filles de divinites marine, c’ost & dire 
dans le sanctunire des temples et confids aux inities, enfäns des eaux ou du bapteme, 
Le dragon, fils des tenebres, de Typhon ou de la terre, est l’embleme des vices et des 
passions hmnaines, qui ne permettent pas aux profenes de gouter de ces fruits spi- 
rituels,* 
1) Montfaucon, antiquit, explig. T.1, pl. 40. Tischbein, engravings, T.H, pl. 85. 
?) Waagen, Berzeichniß d. Gemäldeſamml. zu Berlin, 411. Aufl. Nr. 360. 


”) Als ſich bie Meereßgöttin Thetis mit dem Peleus vwermählte, wurben zur Hochzeit 
alle Götter geladen, aber die Eris (Schwefter bed Kriegsgottes Ares) Hatte mar vergeffet; 
fe warf daher aus Rache einen Apfel mit ber Aufſchrift „ber Schänften“ in ber Saal, und 
ertegte jo einen Streit, da jede von den Böttinen bie Schönfte fein wollte, bis Paris ent⸗ 
'died. Meine Realien in d. Iliade u, Odyſſee, S. 497. 498. Merlin bot dem . Könige 
artbur drei goldene Aepfel an mit ben Worten: ‚voiei trois pommes d’or brillant, elles 
appartiendront aux trois plus belles.“ Norf, Andeutungen eines Syftemes ber Mythologie, 
343. 1850, ©. 159. 

‘) Atalanta, welche in Jungfrãulichkeit leben wollte, erklärte, von ihrem Vater zur 
"be gedrängt, nur dem ihre Hand zu geben, der fie im Wettlaufe befiegen werde. Mela— 
m warf num während des Laufes goldene Aepfel auf die Bahn, welche aufzuheben Ata: 
anta ſich nicht enthalten Fonnte, wodurch Melanion ben Vorſprung gewann, und Atalanta 
tifiegt war. Ovid. de art. amat, ll, 185. Ovid matamorph. X, 644. 

6) Theokryt. Idyl. V, 88, v1, 6. Vergl. auch Virgil. Idyl. 11, 64. 

°6) Die Wolken 91. I 


14 


214 


Erföfung hofft; auf ber Mauer ſteht ein Kirſchbäͤumchen, daB wird einft ein 
Baum werden, ber Baum wird abgehauen und daraus eiwe Wiege gemacht, 
‚und wer in biefer Wiege ala ein Sonntagsfind geſchaukelt wird, wird, went 
er erwachjen und jungfränlich geblieben ift, den Geiß befreien, den Schatz 
heben und jo reich werben, baß cr die Burg wieder aufbauen Tann; . wenn 
das Bäumchen aber verbortt, oder ein Sturm es bricht, dann muß ber Geiſt 
harren, bis abermals ein durch einen Vogel auf die Mauer geragener Kirſch⸗ 
kern aufkeimt und zum Baume wird, ine ähnliche Sage geht in der Ge⸗ 
gend von Auerbach: einem Knaben erſchien auf dem Felde eine Jungfrau, 


welche ihm klagte, ſie ſei verwünſcht und Tonne nicht eher ſelig werden, bis 


aus cinem Kirſchkerne, den ein Vogel auf die Wiefe fallen laſſe, ein Kirſch⸗ 


baum aufgewachjen und aus deſſen Holz eine Wiege gemacht fei; das erite 
Kind, dad in diefer Wiege gejchaufelt werde, koͤnne fie, wenn es erwacdlen 


jet, erlöfen. 2) Bei den alten Preußen und Litthauern hatte ber Kirſchbaum 


einen jchügenden Gott, Kirnis genannt, von bem Schwend !) Folgendes mit: 
teilt. Kirnis ſchützt die Kirfchbäume eines an einem See gelegenen Schloj: 
ſes, auf welche man zu feiner Sühne geopferte Hähne wirft, und an welde 


angezündete Kerzen befeftigt werden. Der Kirfchbaum ift aus ber Fremde 
nach Litthauen gebracht worben, und ſchwerlich hat man ihn zu einer Gott: 
heit perſonificirt, fo dag man cinen Kirſchengott erfunden hätte; daß er aber 


auf dem erwähnten Gute unter den Schug einer der vorhandenen Gottheiten 
geftelt worben tft, oder daß der Kirfchbaum in den Kultus desſelben gezogen 


wird, ftellt ber angegebene Gebrauch außer Zweifel. Das Teuer und das 


Licht wurden angewendet für die eier der wefentlichen Zeiträume, melche bie 


Sonne in ihrem Wechlel jchafft. Der Tag im Wintersanfang, wann bie Sonne 
gletchfam neu geboren wird, der Frühling, die Sonnenwende find ſolche Zei⸗ 
ten, die man auch mit Feuer oder Lichter feierte. Noch werden zu Weihnad: 


ten für bie. Kinder Bäumchen mit Lichtern gefchmüct, und das Sohannisfeuer 


hatte fich auch bis vor nicht Langer Zeit erhalten. Am Frühling oder zu 
Sommerdanfang wurden in Deutjchland Hähne auf Bäume gebunden und 


erfchlagen, als das Heidenthum Tängft nur noch im Volksaberglauben fort: 
beftand. Der Hahn fteht mit den Geiftern in Berührung ?) da er der Kicht- 


verfünder in ber Dämmerung ift und fie mit feinem Rufe in bie Unterwelt 


ſcheucht. Die Winterszeit, wo bie Sonne matt ift, befonbers bie Zeit, wo 
bie Sonne gleichſam abftirbt, in ben dem Geburtätage ber Sonne im Dezem— 
ber, oder den dem Neujahrätage zunächſt vorhergehenden Tagen, galt ala bie, 
welche der Unterwelt am gänftigften fei, wo ihre Geiſter große Macht auf ber 





1) Mythologie der Slawen, Frantf. 1853, ©. 108. 
2) Von biefer Ipmbotifigen Bedeutung des Hahnes wird noch in $ 272 geſprochen 
werden. 
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treden, wilfte ihn bann in Veyrthenblätter und trachte, daß bu ihn unter 
das Kopfüfien in das Bett der Geliebten legſt, jedoch ohne daß fie es ber 
merkt, und bald wirft bu die Proben ihrer Liebe enipfangen” 2). Mit dem 
Aptel, als erotifchem Symbol, kommt auch der Hafe, ver gleichfalls erotiſches 
Symbol ift (f. 8 224) in Verbindung. In einem Bilde ber Eroten, welche 
Yhiloftratmd Kefchreibt, ift ein Apfelpflücken bargeftellt, womit Ameren ber 
ſchaͤftigt find; es iſt ein heiteres Bild voller Leben, fie werfen fich mit 
Aepfeln und jagen Hafen auf, die unter den Bäumen. an Aepfeln nagen, 
und dadurch ift die erotifche Bedeutung des Bildes gelteigert, da den Aepfeln 
uch em erotiſches an den Liebesſymbolen nagenbes Thler - -beigegeben ift. 
d) An das erotifche finnlihe Symbol des Apfels ſchließt fich folgendes an. 
Ta aus der Gefchlechtäfiebe und Zeugungsluft häufig ein verführendes und 
ſündhaftes, ja felbft Verderben und Tod bringendes Eleinent hervorgeht, fo 
eriheint auch im diefer Beziehung ber Apfel ſals Symbol 2). Hicher das 
Cie, daß die zur Eleuſis Eingeweihten, da fie Keufchheit gelobt Hatten, fich 
des Genuffed der Aepfel enthalten mußten 7); bieher die Nemeſis, die Nic) 
terin im. Schattenreiche, welche auf einem Bilde von Phidiad einen Apfelzweig 
in der Hand trägt. In der chriftlichen Kirche ift der Apfel (die verbotene 
yraht im Paradiefe) dad Sinnbild des Sündenfalled der erften Menſchen +), 
und früher trug man bei Prozeffionen Todtenkopfe mit einem Apfel im 
Munde, zuweilen von der Schlange ummwunden, ald Siunbilder de Sünden: 
falle), Auf einem Nelief in einer Kirche zu Velletri, das der Kardinal 
Borgia in einem eigenen Kupferſtiche hat nachbilden laſſen, fieht man bie 
Stummeltern neben einander, Eva drückt dem Adam einen Apfel in die Hand, 
und im Vordergrunde Tieht ein Apfelbaum, neben dem eine Schlange mit 
einem Apfel im Munde fih aufrichtet ), Ein Gemälde ) ftellt Adam und 
Era zu beiden Seiten bed mit der Schlange umwundenen Barımed dar, Eva 
hat bereits den Apfel gepflüct und Adam fcheint fich bei dem neben ihm 
chenden Engel damit zu entjchuldigen, daß er von ber Eva verführt‘ worden 
li Vom heiligen Einſiedler Sabad, der einen Apfel in der Hand haltend 
dargeftellt wird, berichtet bie Mythe 8), es habe ihm, alß er eines Tages im 
Kloftergarten arbeitete, nach einem Wpfel gelüſtet, die gefebliche Eſſensſtunde 





i) Scheible, die gute alte Zeit, Stuttg. 1847, S. 197. 

2) Nork's Realwörterb. 4 B. ©. 99. 

®) Porphyr. de abstinent. IV, 16. 

9) M. vergl. damit das, was S. 173 vom Baume ber Erfermntuiß neiost wurde. 

9) Journal von und für Deutichland, 1, 431. 

e) Münter, Sinnbilder der alten Chriften, 2 Heft, S. 45. 

?) Bottari, sculture e pitture sagre, tab. 51. 

°) Ghriftfiche Aunſtſymbolik und Sconographie, rauf. 1839, ©. 7. Siubel, Leben 
und Thaten der Heiligen, 4 B. Augsb. 1840, ©. 427. 
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hellige Weſen bed: Sperberbaumes war. Den Grund aber vwoifjen wir nicht, 
und: eben fo wenig was er ald Sinnbild bedeutete. Im Altnorbifchen Heißt 
er reynir, was ihn als ben Kundigen bezeichnet, welche Benennung ebenfalls 
fi nicht erflären läßt. Da fi Thor vermittels deſſelben aus dem Winter: 
gewäfler, zur Zeit, wenn-bad Eis bricht, rettet, jo Fönnte in ber Beichaffen- 
heit diefed Baumes Etwas ſich finden, was ihn mit dem Ende bes Winters 
und dem Anfange bed Frühlings in eine Verbindung zu bringen geftattete. 


554. Mandelbaum. 


Derfelbe iſt 1), da er zuerft vor den andern Bäumen Blüthen und 
Früchte bringt .!), daß Sinnbild der Thätigkeit und Gefchäftigleit. Eine alle 
gorifche Figur, welche in der einen Hand einen Zweig, über welcher cine 
Birne ſchwebt, trägt, und in ber andern einen Strauß von Mandel» und 
Maufbeerbaumblättern wirb fo gebeutet: der Manbelbaum ift derjenige Baum, 


der am frühften blüht, fo wie der Maulbeerbaum einer von jenen Bäumen 


ift, die am fpäteften blühen; daher verbindet man jenen mit diefem, um ba 
durch anzudeuten, daß ber Fleiß und die Thätigfeit durch Klugheit und dad 
gehörige Ziel und Maß geregelt und beſchränkt werben müfje?). 2) Als 
voraneilend im Blühen und Fruchtbringen ift ver Mandelbaum das Symbol 
der Zeugungäkraft, und der Phallus (das männliche Glied) wurde als Man: 
delbaum bdargeftellt 3). Nach griechiſcher Sage *) träufelte einjt von Zeus 
unwilllührlich im Schlafe männlicher Same auf die Erde, woraus ein Ge⸗ 
ſchöpf entſtand, das zugleich Deann und Weib war und Agdiftid genannt 
wurde, welchem bie Götter, durch dasſelbe erjchreckt, dad männliche Glied ab: 
Schnitten, aus dem num ein Mandelbaum emporwuchs, und als einft bie 
Tochter des Flußgotted Sangarios Früchte von biefem Baume in ihren Bu: 
fen ſteckte, wurbe fie jchwanger und gebahr den Attes (Atys), einen Knaben 
von ausgezeichneter Schönheit, jo daß Agdiſtis fich in ihn verlichte; ala aber 


Attes herangewachfen fich mit der Königstochter in Peſſinus vermählen wollte, 
machte ihn Agdiſtis wahnfinnig, fo, daß er fich entmannte, Zeus aber auf 
Bitte de feine That bereuenden Agdiſtis gewährte, daß nie cin Glied des 





1) Gin arabiſches Gedicht fagt: O Manbelblüthe, bie bu und begrüßeft ben andern 


Blütden all voraus mit Fächeln; bie Tage werden fchön durch dich, bu ſcheineſt im Munde 


ber Welt das erſte Frühlingslächeln.“ Solowicz, ber poetifche Orient, S. 429. Daß ber 


orientalifge Mandelbaum fhon im Januar blüht, beflättigen: Bernard, voyage de Hioru- 
salem, p. 112. Bumpenberg, Reiſebuch bes heiligen Landes, 1 Th. &. 449. Breitenbach, 
peregrinatio in Aogyptum etc. p. 125. 

2) Botanik der Geſchichte von Frau v. Genlis, überf. don Stang, 1 Thl. S. 120. 

2) Müller, Glauben ber alten Hinbu, &. 309. 

*) Paüsanias, VI, 17. 
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üchhaum, wie friſch von Duft und Schatten! wie wird bie edle Frau er 
guiden ihren Gatten!“ 1). 


851. Birnbaum. 


Deffen Frucht, die Birne iſt 1) ein erotifche® Symbol und der Venus 
geheifigt 2). In einem arabifchen Gedichte auf die Birne 3) heißt es, dieſelbe 
gleiche aufgeftellt der Bruft der Jungfrau, und umgekehrt ihrem Nabel. Der 
Ausdrud: „Heine Birne, langer Stiel“ dat eine gefchlechtliche Bedeutung 
und bezieht fih darauf, daß nicht felten Kleine Männer mit einem großen 
Penis verfehen find). Was der aus Birnen bereitete Keuſchheitstrank (liqua- 
men castimoniale), deſſen Zubereitung Palladius gelehrt hat, bedeuten fol, 
weiß ich nicht, habe auch Nichts darüber aufgefunden, ald bei Dierbadh, der 
aud feine weitere Auskunft darüber, als die Bereitung °) angibt. 2) Ob ber 
Umfand, daß auf alten Gemälden das Jeſuskind eine Birne in ber Hand hal: 
tend dargeftellt ift ©), eine befonbere ſymboliſche Bedeutung bat, weiß ih nicht. 


852. Kirſchbaum. 


Diefer Favoritbaum der engliſchen Dichter ) ift 4) in deutfchen Ga: 
gen ®) von bejonderer Bedeutung, da ihm die Kraft, gebannte Geiſter au er- 
(tion, beigelegt wird. In den Trümmern bed alten Bergſchloſſes Nauenen 
in Franken Tiegt ein Schatz vergraben, welchen ein Geift bewacht, der auf 





i) Schi⸗ing, chimeſiſches Liederbuch, beutih von Nüdert, Altona 1833, ©. 8. 

2) Der römische Schriftfteller Columella führt eine Sorte Birne unter dem Namen. 
pira venerea (Benusbirne) auf, bie wahrjcheinlih unfere f. g. Liebesbirne, poire d’amour 
mr. Schmiblir, die Blumenfprade, Stuttg. 1839, S. 26. 

©) Jolowicz, ber poetifche Orient, z. 1853, &. 430. 

4) Die Herzogin von Orleans bebiente fich dieſes Ausdruckes von einem Heinen Manne 
in Paris, der feines großen Gliedes wegen von geilen Meibern fehr geſucht war. Eiſelein, 
Sprichwörter und Sinnreden, Donauöfching. 1838, ©. 78. 

5) „EB werben ganze und reife Birnen mit Salz gepreßt, bamı bewahrt man fie, 
wenn daB Fleiſch aufgelöft if, entweber in Fäſſern oder in verpichteten Gefäßen; nad) Verfluß 
ven drei Monaten jcheibet fi} von ber leimeſfe ein angenehmer Saft‘ab, zu ben etwas 
tetber Wein gefebt wird.” Dierbach, S 

e) In der kgl. Sanımlung von Bein babe ich zwei ſolche Gemälde gefehen: auf 
cnan von Giovanni Bellini erhebt das Jeſukind bie rechte Hand zum Segen unb bält in. 
er Iimfen eine Birne; auf einem andern von einem unbefannten. Künftler (ald Kupferftecher 
unter dem Namen der Meifter von 1466 bekannt) blättert bas auf dem Schooße ber Maria 
ſißende Jeſuslind in eimem Buche, und bält in ber Rechten eime Birne. 

?) Loudon, arboretum et fructicetum britannicum, 2, Edit. Lond. 1844, Vol. 11, 
p. 699. „The brilliant red of the fkuit, the whiteness and profusion of the blossoms, 
and the vigorous growth of the tree, affording. abundant similes.”. 

&) Bechſtein, deutſches Sagenbuch, Lpz. 1853, Nr. 827. 58. 
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weile ift von Gonuab von Würzburg. in feiner galkeren Schmiede -anfgenem: 
wen, wo unter ſchönen Bildern Alles über die worzüglichen Eigenſchaften der 
Gottesmutter geſammelt ift, und wo es unter Anbern von: ihr Heißt: „daß 
du lebende Ruthe follteft tragen und gebähren Chriſtus, den ſüßen Mandel: 
fern". Mehrere Maler wählten auch die Mandelform (mandorla) zur 
Glorie, oder zum länglichen Lichtnimbus, der die Geftalt Ehrifti und Mariens 
mit dem Kinde umgibt !). 6) Aus bem erwähnten frübzeitigen Blüäthes und Früchte: 
tragen des Mandelbaumes läßt ficdy endlich noch eine Stelle in beim Bilbe deuten, 
welches Salomo in feiner Schilderung vom Greiſenalter gibt, es heißt nämlich 
daſelbſt?): „wenn der Manbelbaum blüht”, und unter den yerſchiedenen Erklaͤ⸗ 
rungsverſuchen, welche über dieſe allerdings ſchwierige Stelle gegeben wurten?), 
wird fich wohl die angemefjendfte Deutung darin finden laſſen, wenn wir auf 
bie etymologifche Bedeutung des hebräifchen Wortes Schafen (Manbelbaum) 
Rückſicht nehmen: das Stammwort schakad bebeutet nämlich „eilig* ober 
„eifrig fein“, und e8 bat nun der Manbelbaum den Namen Schaleb ohne 
Zweifel daher erhalten, weil ex früßzeitig, früher als bie übrigen Bäume, 
gewiffermafjen noch auf nadten Zweigen blüht bei noch winterlichem Anjchen 
des ganzen Baumes, und werben wir die Analogie in dem Salomoniſchen 
Bilde darin zu fuchen haben, baß der Greis mit feinen weißen Haaren auf 
dem Haupte gleichjam blüht bei winterlichem Anjehen des übrigen Körper. 


8 55. Bogelbeerbaum 


Ein in Schweden aus alter Zeit herrührender Aberglaube ſchreibt die— 
fem Baume geheime Kräfte zu; einen Stab von feinen Holze hielt man für 
cin Mittel gegen Zauberei, auch pflegte man gewiffe Theile im Schiffe von 
ſolchem Holze zu maden, und ſah darin ein Schugmittel gegen Stürme. 


1) Kunfiblatt 1847, Nr. 134. Bunſen, Beſchreibung Roms, 1, 3. 669. 

2) PVrebiger Salomos Xll, 5. 

2) Mead (medica sacra Cap. 6) glaubt, dag damit bie Abnahme des Geruches zu 
veriteben ſei, und daß bie Blüthezeit de8 Mandelbaumes die Allegorie erkläre; denn, da 
ber Mandelhaum im Winter blühe, fo Tiege das Bild barin, daß alte Leute als ſolche ke: 
trachtet werben, bie in einem immerwährenden Winter Ichen, und bie angenehmen Gerüche 
des Fruhlings, welche die Blüthen gewähren, nicht mehr genießen könnten. Auf Abnahme 
des Geruches deutet auch Trufen, die Sitten, Gebräude und Krankheiten der alten Hebräer, 
2, Aufl. Breslau 1853, S. 280. Rode, (erflärende Umſchreibung des Predigerbuches Sale: 
mond, Quedlinb. 1788, &. 81) und Derefer (die heil. Schrift ded alten Zeflamented, > 
Ausg. 3 Thl. 2 B. ©. 158) finden das Bild in der Aehnlichkeit zwifchen den Haaren hit 
Alten und der Blüthe. des Manbelbaumes; letzterer fagt: die Morgenländer pflegen ihren 
Bart, wenn er weiß zu werben amfärtgt, roth zu färben, um das Witer zu verbergen, die 
° Blüthen des Mandelbaumes find anfangs röthlich, werben aber nach und nad bläjfer, und 
fallen ind Weiße, fie find daher ein fhidliches Bild des grau werbenden Haares.“ Mei: 
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Seranlaftung zu biefem Volkoglauben gab folgenbe. Mythe 3: ber Dongexgoit, 
ühor wurde einft, ala er Über einen breiten Bergſtrom uch. Futunbeim 2) 
schen wollte, um wider die Berggeiſter, Jetten, zu ftreiten, von einen durch 
ken Künfte erregten Sturm Hberfüllen, fo daß er in Gefahr war von den 
luthen mit fortgerifien zu werben, da erblidte er einen Bogelbeerbaum, wel- 
ben er erfaßte und fo wohlbehalten ans Land kam 9, daher hieß in ber heid- 
when Zeit diefer Baum „Thors Hülfe*. Als Entftehungsgrund der religiö- 
fen Bichtigfeit des Vogelbeerbaumes denkt ſich Nork ) die auf demſelben wach: 
fente Miſtel 5), welche, da fie felbft im Winter ihr Grün nicht verliert, aljo 
kr Macht der Berggeifter, d. h. der Froſt- und Eisrieſen trogt, im Kultus 
des Sommergotted, des Donnerers Thor begreiflicher Weife eine befonbere Wich- 
töfeit erlangen mußte. 


8 56. Sagebuttenflraud. 


Er war wegen ber rothen Farbe feiner Früchte dic Pflanze bed boͤſen 
seuergottes Loki nach ſtandinaviſcher Mythe. Die Bildung dieſer Pflanze hat 


el bie Veranlaffung zu folgender Sage in Schleswig, wo fie Teufels Ges . 
pi genannt wird, gegeben: als Gott den Teufel vom Himmel auf die Erbe 


berabgeſtürzt Hatte, gefiel es vemfelben Hier unten fchlecht, und, um wieder 
kmaufzulommen, ſchuf er einen Straud mit Dornen, ber als Leiter ihm 
timen ſollte; allein Gott errieth feine Abſicht und um fie. zu vernichten, rich: 
kle er den Strauch fo ein, daß er: nicht in bie Höhe wuchs, fonbern fich 
nah der Seite umwandte, da wurde ber Teufel ärgerlich und machte, daß 
Ye Toren, bie ihm ald Sproffen Hätten bienen follen, und deßhalb gerabe 
ang Randen, fi niederwärts Tehrten, und jo entftand der Hagebuttenftraudh. 
Andere jagen, daß Judas ſich an einem ſolchen Strauche erhenkt Babe, und 





er (Bibelfranfkeiten, 4 B. 1 Rap. 5 283) fagt: „ber Mandelbaum bringt am alferfrühe- 
in blaßroſenrothe Blüthen hervor, die aber balb weiß werben; gleichwie num biefe Blumen 
ve Nandelbaume zus Zierde dienen, fo gereicht ein weißes Haupt dem Greifen zur Ehre: 
Ka fo wie im Hornung bei rauber Witterung ber Mandelbaum feine Blühten beraustreibt, 
a jo werben auch bei ben Alten bie weißen Haare in ben beſchwerlichſten Tagen auf dem 
Fate ſichtbar; und wie bie Mandelblüthe zwar lieblich unb "angenehm, aber von kurzer 
teuer if, alfo pflegt man einen Graufopf als ein Siunbild des Todes barzuftellen.” 

ı) Afzelius, Bolläfagen aus Schweden, über]. v. Ungewitter, 1 Thl. ©. 44. 

r, Oder Sotunheim, ber Wohnſitz ber Zutten, ober Sotten, Bergvöller, Berggeifter, 
m flandinavifchen Norden. Weber bie wahrſcheinliche Webeutung bed biherijgen Stun: 
tams |. Suhm's nordiſche Kabelzeit, durch Bräter, 1 Abth. ©. 26. , 

) Eine äbnliche Sage haben wir vom Sperberbaume, als Reiter Thors; |. ©. 215. 

ı Mythologie der Volksſagen, S. 950. 

) Bon der hieher bezlüglichen Bedentung ber Miftel wirb ned) in F 128 arten 
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feit dieſer Zeit ſich bie Dornen niebermärtd gewenbet hätten; daher werben 
in Angeln die Hagebutten auch Judasbeeren genannt 1). 


SS 57. Erdbeere. 


Da diefelbe 1) ſich durch Duft”), Wohlgeſchmack und Farbe auszeich⸗ 
net, und dabei nicbrig und zur Erbe gebeugt lebt, fo gibt fie ein Sinubild 
des Verbienfted, bed Schönen verbunden mit Befcheidenheit 3). ine religiöfe 
Bebeutung läßt fich in den Erdbeeren finden, welche auf dem Grabmale des 
in dem Klofter Bathalla in Portugal begrabenen Don Juan, bed Sohnes 
Johanns I, Königs von Portugal, abgebildet find; diefer Prinz Hatte aus 
Verehrung zum heil. Johannes, der fih in der Wüfte nur von Früchten 
nährte, die Erobeere zu feinem Sinnbilde gewählt. Webrigend gibt auch die 
Erdbeere wegen ihred angenehmen Gejchmaded das Sinnbild ber Verlodung 
und der Weltluft; Bofch malte eine Erbbeere, umgeben von vielen nad ihr 
lechzenden Menſchen, bie fich in dieſem Augenblide in verfchiebene Thiere und 
Ungehener (Sinnbilder der Lafter) verwandeln 4). 2) In Schwaben glaubt 
man, daß man von Erbbeeren nicht fatt werden koͤnne, man möge beren auch 
noch jo viele eſſen. Die Mutter Gottes begegnete nämlich einem Kinde, wel 
ches ein Körbchen mit Erdbeeren trug, und ber Maria auf ihre Frage, was 
es in dem Körbchen habe, aus Beſorgniß es muͤſſe von feinen Erdbeeren her⸗ 
geben, antivortete, es fei Nichts in dem Körbchen; ba erwiederte die Mtaria: 
„iſt es Nichts, fo foll es die auch nicht gedeihen“, und feit diefer Zeit kann 
Niemanb mehr von Erdbeeren fatt werben 5). 


858 Rofe 


: 1. Diefe Königin der Blumen ift ein Sinnbild, welches die mannigfal- 
tigften Verhältnifie des Lebens berührt 6). Die ausgezeichnete Schönheit, ber 
Wohlgeruch, jo wie überhaupt der Totaleindruck Hat die Roſe bei allen Bäl- 
tern zum Sinnbilde der erheiternden und beglücdenden Sphäre ded Lebens ge⸗ 
macht ). Wenn ber Orient die Blumen: überhaupt mit den Sternen in eine 





1) Müllendof, ſchleswig. Sagen Nr. 479. 

2) Daher ber Iateinifhe Name Fragaria, von fragrere, buften. 

°) In biefem Sinne hat Nüdert Kung . bie Entſtehung ber Erbbeere " gebiätet. 

*) Kunftblatt, 1822, G. 64. 

5) Bechſtein, deutſches Sagenbuch, Ar. 946. . 

e) Iſt nicht darin ber Drfprung zu fuchen, baß fo viele Perſonennamen bei fo vielen 
Völlern mit bem Worte Rofe in Verbindung fichen, 3. 8. Möfel, Roslin, Bofe, Rofemeyer 
Rofine, Roſamunde, Roſenthal, Roſas, de la Rosa u. f. w. 

’) „Iſrael ſoll blühen wie eine Möfe” Hofer XIV, 6. „Wachfet wie die Roſen,⸗ 
Weisheit Sirachs XXXIX, 17 (13). 
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Veranlaffang zu dieſem Voltoglauben gab Folgende Mythe 3: der Dommexgott, 
Thor wurde einft, ala er über einen breiten Bergſtrom vach Jütunheim 2) 
gchen wollte, um wider die Berggeifter, Fetten, zu ftreiten, von einem durch 
beren Künfte erregten Sturm Uberfällen, fo daß er in Gefahr war von den 
Fluthen mit fortgerifien zu werden, da erblidte er einen Vogelbeerbaum, wel⸗ 
hen er erfaßte und fo wohlbehalten ans Land kam 9, daher hieß in der heid⸗ 
niſchen Zeit diefer Baum „Thors Hülfe*. Als Entſtehungsgrund ber religtö- 
ſen Wichtigfeit ded Vogelbeerbaumes denkt ſich Nork) die auf demſelben wach⸗ 
ſeude Miſtel 5), welche, ba fie ſelbſt im Winter ihr Grün nicht verliert, alfo 
ver Macht der Berggeifter, d. 5. der Froſt- und Eisriefen trogt, im Kultus 
des Sommergottes, des Donnererd Thor begreiflicher Weiſe eine befondere Wich⸗ 
tijfeit erlangen mußte. 


8 56. Hagebuttenſtraunqh. 


Er war wegen der rothen Farbe feiner Früchte die Pflanze des böſen 
Feuergottes Loki nach ſtandinaviſcher Mythe. Die Bildung dieſer Pflanze hat 
wohl die Veranlaſſung zu folgender Sage in Schleswig, wo fie Teufels Ge- 
wihs genannt wirb, gegeben: als Gott den Teufel vom Himmel auf die Erbe: 
beraßgeflärgt hatte, gefiel es demſelben bier unten jchlecht, und, um wieber 
hinaufzukommen, fchuf er einen Strauß mit Dornen, der als Leiter ihm 
dienen ſollte; allein Gott errieth feine Abſicht und um fie zu vernichten, rich: 
tele er den Strauch fo ein, daß er: nicht in bie Höhe wuchs, fonbern fich 
nad) der Seite ummwandte, da wurde ber Teufel ärgerlich und machte, daß 
bie Dornen, bie ihm als Sproffen hätten dienen follen, und deßhalb gerabe 
aus fanden, fich niederwärts Tehrten, und ſo entftanb ber Hagebuttenftrauch. 
Andere ſagen, daß Judas fich an einem ſolchen Strauche erhenft Habe, und 





dard (Bibelfranfreiten, 4 B. 1 Rap. $ 283) fagt: „ber Mandelbaum bringt am allerfrühe⸗ 
ſien blaßroſenrothe Wlüthen hervor, bie aber bald wei werben; gleichivie nun biefe Blumen 
dm Mandelbaume zur Zierhe dienen, fo gereicht ein weißes Haupt bem Greifen zur Ehre: 
cten fo wie im Hornung bei rauber Witterung ber Manbelbaum feine Blühten heraußtreibt, 
ten fo werben auch bei ben Alten bie weißen „Haare in den beſchwerlichſten Tagen auf dem 
Haupte ſichtbar; und wie die Mandelblüthe zwar lieblich und angenehm, aber vorn kurzer 
Dauer iſt, alſo pflegt man einen Graukopf als ein Sinnbild des Todes darzuſtellen.“ 

i) Afzelius, Vollsſagen aus Schweden, überſ. v. Ungewitter, 1 Thl. ©. 44. 

*) Ober Jotunheim, ber Wohnſitz der Jutten, oder Jotten, Bergvöller, Berggeiſter, 
im ſkandinaviſchen Norden. Ueber die wahrſcheinliche Bedeutung des hiſtoriſchen Jötun⸗ 
htims |. Suhm's nordiſche Fabelzeit, durch Graͤter, 1 Abth. S. 26. 

2) Eine Ähnliche Soge haben wir vom Eperberbaume als Netter Thors; ; ſ. GS. 216. 

*) Mythologie der Volksſagen, S. 90. 

) Von der hieher bezuglichen veregung der if wird u. in $ 129 oenroten 


werden. 
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feit dieſer Zeit ſich die Dome niederwärts gewendet hätten; daher werten 
in Angeln die Hagebutten auch Judasbeeren genannt !). 


Ss 57T. Erdbeere. 


Da biefelbe 1) ſich durch Duft”), Wohlgeſchmack und Farbe auszeich⸗ 
net, und dabei niedrig und zur Erde gebeugt Iebt, fo gibt fie ein Einutih 
des DVerbienfted, des Schönen verbunden mit Befcheibenheit 3). ine religioſe 
Bebeutung läßt fich in den Erdbeeren finden, welche auf dem Grabmale te 
in dem Klofter Bathalla in Portugal begrabenen Don Juan, des Sohnes 
Johanns I, Königs von Portugal, abgebildet find; diefer Prinz hatte aus 
Verehrung zum heil. Johannes, der fih in der Wüfte nur von Früchten 
nährte, die Erdbeere zu feinem Sinnbilde gewählt. Webrigens gibt auch bie 
Erbbeere wegen ihred angenehmen Geſchmackes da3 Sinnbild der Werlodung 
und der Weltluft; Bofch malte eine Erbbeere, umgeben von vielen nad ih 
Ichhzenden Menſchen, die fich in dieſem Augenblide in verſchiedene Thiere un 
Ungebener (Siunbilder der Lafter) verwandeln 4). 2) Ju Schwaben glautt 
man, daß man von Erbbeeren nicht fatt werben koͤnne, man möge deren auf 
noch fo viele efien. Die Mutter Gottes begegnete nämlich einem Kinde, wel: 
ches ein Körbchen mit Erdbeeren trug, und ber Maria auf ihre Frage, wei 
ed in bem Körbchen habe, aus Beſorgniß es muͤſſe von feinen Erdbeeren kr 
geben, antwortete, es fei Nichts in dem Körbchen; ba erwieberte die Mari: 
„it es Nichts, fo ſoll es dir auch nicht gebeihen“, und feit diefer Zeit fun 
Niemand mehr von Erdbeeren fatt werben 5). 


858. Rofe, 


1. Diefe Königin der Blumen iſt ein Sinnbild, welches die wannigfal: 
tigſten Verhaͤltniſſe des Lebens berührt 6). Die ausgezeichnete Schönpeit, der 
Wohlgeruch, jo wie überhaupt ber Totaleindruck hat die Roſe bei allen 2il 
tern zum Sinnbilde der erheiternden und beglückenden Sphäre bed Lebens gr 
macht”). Wenn der Orient die Blumen überhaupt mit den Sternen in cin 





1) Müllenhof, ſchleswig. Sagen Nr. 479. 

2) Daher ber Iateinifdhe Name Fragaria, von fragrare, buften. 

2) In biefem Sinne bat NRüdert Aunig bie Entſtehung der Erbbeere ” gedichte. 

%) Kunſtblatt, 1822, G. 64. 

s) Bedfein, deutfiheß Gagenbirh, Rr- 946. 

e) Iſt nicht darin ber Urfprung zu fuchen, baß fo viele Perſonennamen bei fe me 
Bölfern mit bem Worte Rofe in Verbindung ftchen, 3.8. Röfel, Roͤslin, Rock, Rofemt: 
Rofine, Rofamunde, Roſenthal, Rofes, de la Rosa u. f. w. 

’) „Iſrael ſoll blühen wie eine Möfe” Hoſea XIV, 6. Wachſet wie die S.chne 
Weisheit Sirachs XXXILX, 17 (13). 
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vergleichende Beziehung bringt (S. 192), fo iſt es eine folgerechte Anſchauung, 
wenn er die herrliche, in fich felbft abgeſchloſſene, in fchönfter üppiger Blüthe 
prangenbe Roſe mit ber Königin des Himmels, der Eonne, in eine Parallele 
jept; in einem Gedichte von Mewlana Dſchelaledin heißt ed: „der vollen Roſe 
gleicht an Pracht die Sonne, und alle Blättchen fiehft du Monden gleichen“. 
Auch vie ſchoöͤnfie Zeit des Tages, die Morgenröthe ſymboliſirt die Roſe, da⸗ 
her finnreich von dem jonischen Säuger Eos (die Göttin der WMorgenröthe) 
bie rofenfingrige genannt wird 1). Es ift aber auch ferner bie Roſe bie Blume 
der Morgenröthe des Lebens, feiner Reinheit und Tugend, fo wie feiner Liebe. 
In erfierer Beziehung iſt fie Attribut und Symbol der reinen Jungfrau 
Varia”); auch gehört hieher das von dem Biſchofe Medarbus geftiftete Roſen⸗ 
jeit, weiches ‚darin beftand, daß jährlich an einem beftimmten Tage ber tugend- 
bafteften Jungfrau nebft einem Gefchenfe an Gelb ein Kranz von Roſen über 
reicht, und biefelbe zum Nofenmäochen, ber Königin des Fefted, an biefem Tage, 
ernannt wourde ®). Bon dem heiligen Ludwig, dem Bifchofe und Neffen bes 
Königs Ludwig IX., wird erzählt, daß nach feinem Tode ald Zeichen feiner 
Froͤmmigkeit eime Roſe aus feinem Munde bervorgewachien ſei. Hier reiht 
ih auch bie Sage von der heiligen Elifabeth (Königin von Portugal) an, 
welche einft, al3 fie Gaben für die Armen in ihrer Schürze trug, ihrem Ges 
mahle begegnete, und von dieſem befragt , was fie trage, amfpielenb auf ben 
Wohlgeruch des Almoſens vor Gott, fagte, es feien Roſen; da es aber. nicht 
die Zeit der Rojenblüthe war, verlangte ihr Gemahl es zu jehen, und als fie 
ihre Schürze öffnete, war ber Inhalt berfelben in Roſen verwandelt; zum 





») Hom. M. V1,175. Odyss. 1, 1. Ä 

2) MWadernagel, Rirgjenlieber Nr. 130. 148. Paderborner Lieberbuch, Fe 92. Be 
ſenders beliebt war im Mittelalter die Vorftellung, Maria fige im Roſenhag oder Roſenthal. 
Gottfried von Straßburg’ Marienlied. Haupt's Zeitfchr. IV, 520. Auf einem alten Wilde 
in Straßburg ift Maria gemalt in einer Roſenhecke voll fingenber Vögel. Wangen, Deutſch⸗ 
‚and I, 318. So auch auf bem berühmten Bilde von Schongauer in Colmar. Kunftblatt 
1511, ©. 26. 1846, S. 170. Auf einem Bilde von Botticelli iſt Maria von Engeln, die 
fie mit Roſen begränzen, umgeben. Kugler, Berliner Mufeum, &. 31 Die fieben Freuden 
Marias, werben als fieben Rofen befungen. Görres, Volks- und Meifterlieder, S. 319; 
‚ten fo werben alle ihre Tugenden zu einem Roſenkranze geflochten. Marianiſch. Liederſchatz, 
Augsb, 1841, ©. 385. Neben einem Duttergottesbilde bei Lucca wachfen Roſen, bie ver: 
cbrt werben, weil einft bier ein ftummer Hirtenfnabe eine Roſe brach, und durch beren Duft 
die Sprache erhielt. Gumpenberg’s marianiſch. Atlas Nr. 338. Menzel, chriftlihe Sym⸗ 
telif, 2 Thl. ©. 281. Einiges noch über bie Beziehung der Rofe zu Maria wird fpäter, 
wo vom Rofenfrange bie Rede ift, angeführt werben. 

3) Sintzel, Leben und Thaten ber Heiligen, 2 8. S. 598. Man fah noch in ben 
neueften Zeiten in ber Kapelle bes heil. Marbarbus im Dorfe Salenzy ein Gemälde, auf 
welchem Madardus in bifchöflicher Kleidung einer vor ihm Mnienden Jungfrau (ed fol feine 
eigene Schweiter gewefen fein) einen Kranz von Roſen auf das Haupt fept. ' 
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zu Ehren fo benannt worden ſei )y. War nun Dionyſos der Gott bes Wein⸗ 
baues, fo ſtand auch dad Gelage unter feinem Schuhe, und ihm zu Ehren 
befränzte man fich bei vemfelben mit Roſen, und ber überall weile Salomo 
zeigt auch hier feine Weisheit, wenn er jagt: „wir wollen und mit Töftlichem 
Weine fättigen und mit Roſen befränzen ). Co war nun tm Alterthume 
bie Rofe dad Sinnbild des Gelaged und ging von da auf fpätere Völker über. 
Es hing eine Roſe bei dem Gelage von ber Zimmerdecke herab, woher ber Aus: 
druck „sub rosa“ ſtammt, welcher fo viel bedeutet ala „im Vertrauen”, denn 
das auszuplaubern, was beim frohen Gelage gefprochen wurde, hielt man für 
unanftändig 9), Da aber auch die Kiebe verfchwiegen jein ſoll, fo ift auch 
bavon bie Roje dad Sinnbild geworben, und, nach einem alten Sinngedichte, 
gab die Liebe dem Gotte Harpokrates (Horus) eine Roſe, damit der Genuß 
der Liebe verjchwiegen bleiben foll 4); Harpokrates jelbit aber ift dad Sym⸗ 
bol der verjchwiegen und geheimnißvoll in der Zeugung wirkenden Naturkraft 5). 
4 Was Sinnbild des frifchen, Träftigenden Lebens, ber befeligenven 
Liebe und der erheiternden Freude tft, warum follte diefed nicht auch Sym⸗ 
bol deſſen fein, an dem fich die Energie umb ber Ruhm der Thaten and: 
ſpricht, des Kampfes und des Siege? Auch bier begegnen wir wieder ber 
Roſe. Als Scipio nach feiner Rückkehr aus Afrika wegen feined Sieged über 
Hannibal feinen Triumpheinzug in Nom hielt, trugen die Soldaten der achten 
Legion, die zuerit das Tartbaginenfliche Lager erftürmt und das Panier bed 
feindlichen Heerführers genommen hatten, blühende Rojenzweige in ben Hän: 
den, unb bemalten nachher, zum Anbenfen an ihre ruhmvollen Thaten, ihre 
Schilde mit Rofen; eben fo ließ auch der jüngere Scipio bei feinem Triumpbe 
nach der Eroberung und Zerftörung Karthagos die Soldaten der eilften Legion, 
die auerft die Mauern von Karthago eritiegen hatten, Roſen auf ihren Schil⸗ 
den unb Waffen tragen, und fie in dieſem fie auszeichnendem Schmude un: 
mittelbar Hinter feinem gleichfalls mit Roſen gezierten Triumphwagen einher: 


1) Welder, Nachtrag zur Aeſchyliſchen Triologie, S. 189. 

2) Weisheit Salomos U, 7. 8. | 

) Friſch führt aus dem Narrenjchiffe die Worte an: „was wier bier fofen, das bleib 
unter ben Roſen“ d. h. das werbe nicht ausgeplaubert. Eiſelein (Sprichwörter und Sinn: 
teben, S. 532) glaubt dagegen, daß ber Ausbruck sub rosa feinen Urſprung von bem ver: 
trauliden Umgange Verliebter habe, bei welchem ber ofen fo häufig gebacht werde. 

+) Winkelmann's Werke, heraudgeg. v. Fernow, 2 B. ©. 566. 

° An Harpofrates Arüpft ſich überhaupt bie Idee bes Geheimnißvollen, des Myſterinms; 
er ift der Bott bed flillen Lebens, des Schweigens, in welcher Bebeutung er häufig vorkommt 
(Varro de ling. lat. 1V. Ovid, metamorph, IX, 691. Plutarch, Isis LXVIII. Auson. opist. 
XXV ad Paul. 27, wo er Sigaleon Aogyptus heit), daher der Ausdruck „facere ober red- 
dere aliquom Harpocratem, b. h. Jemanden zum Schweigen bringen. Pluche, hist, du 
ciel, 1, p. 92. 
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Rofe herab. Wenn ber Orienkale die größte ſowohl männkiche als weibliche 
Schoͤnheit bezeichnen will, ſo Bringt er fie in Vergleich mit ber Roſe nnd 
ftefft fie noch höher als biefe: der osmaniſche Dichter Ahmebbeg fügt, wenn 
man von bed Geliebten Wangen fpreche, jo trame fich die Hofe nicht ihr An- 
nicht zu zeigen, ımb ber Dichter Kjewſeri ſagt, die Roſe babe ans ber 
Knospe breiten wollen, ſei aber. verftummt beim Anblicke bes Ächönen 
Maͤdchens ?). | 

2. Als Liebesiymbol bat ſich die Noſe mit der ihr ſinnverwandten 
Eängerin, der Nachtigall, verbunden. Hieher das finnreiche Bild der Liebe 
‚wilden ber Roſe und ber Nachtigall in orientaltfchen Dichtungen“). Da? 
türfifhe Gedicht - „Rofe und Nachtigall“ (GUT und Bülbül) iſt eined ber 
lieblichften romantischen Gedichte des Morgenlandes ?), und Vieles findet ſich 
noch bet andern erientalifchen Dichtern. In einem Gebichte Muidi's macht 
die Nachtigall -die Boötin in dem Liebeshandel zwifchen der Rofe und dem 
srüblinge. Bei Abul Maani heißt es, wenn die Nachtigall von Liebe finge, 
retheten ſich die Waugen ber Roſe frifcher und. Höher; und Feridi fagt, vie 
Nachtigall Tage aus Liebe zur Roſe, und die Roſe blühe nur fo ſchön, um 
der Rachtigall zu gefallen. Wenn aber bie Roſe verblüht iſt, dann verſtummt 
auch dad Lied der Nachtigall, wie ber perſiſche Dichter Mewlana Oſchellaledin 
Rumi fingt: „wenn ber Lenz entflohen unb bie Roſenzeit vorüber ift, Hört 
man die Nachtigall nicht mehr Lofen? 4. Daß die Welt für die Liebe ge 
ſchaffen ift, jagt Hafis, bezeugen die Roſen und vie Nachtigallen. 

8, Beim froben Gelage, beim Becher darf das freubeitrahlende Sinn- 
bild, die Rofe, nicht fehlen. Es hatte Dionyfos, der Gott bed Weinbaues, 
die Roſe als Sinnbild zugetheilt erhalten, und noch manch Anberes. tnüpft 
bie Mythe daran 5). In Macebouien hatte Midas, des Dionylod Silen, 
einen herrlichen Garten, in welchem von felbit jechäzigblättrige Mofen von 
außerorbentlichem Geruche blühten ©), und fein Diener hatte die Nodopo, 
d. i. die Rofige zur Mutter; der Sieger im Ditbyrambos, welcher zu Ehren 
des Dionyſos gefungen wurde, erhielt einen Kranz von Rofen, und Schwend 
glaubt, daß der trazifche Berg Ropode (Mofenberg) der Roje des Dionyſos 
EEE 


1) Hammer: Purgftal, Gefhichte der osmaniſchen Dichtkunſt, 2 8. &. 379. 

2) Hammer-Purgftall, 2.8. ©. 309. 527. 495. 3 8. ©. 468. 

2) Fasli, Gül und Bülbül, das ift Roſe und Nachtigall; ein romantifches Gedicht 
tuͤrkiſch herausgegeben und deutſch Üiberfeßt von Hammer, Peſth, 1834. (Fgsli, auch Mo: 
bammeb Faslı, ober Kara Fasli, d. i. die ſchwarze Faſsli, war Derbiſch und Schreiber ; 
dieſes Gedicht, weiches in ſechzig Geſängen dritthalbtauſend Verſe enthält, war fein Schwa⸗ 
nengejang, er farb 971.) 

*) Jolowicz, der poetiſche Orient, &. 513. u | 

) Schwend, die Sinnbilder der alten Völler, S. 361. — 

*) Herodot, VIII, 138. 
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zu Ehren fo benannt worden ſei y. War nun Dionyſos der Gott ded Bein: 
baue, fo ftand auch dad Gelage unter feinem Schutze, und ihm zu Ehren 
befrängte man fich bei demſelben mit Roſen, und ber überall weile Salomo 
zeigt auch hier feine Weisheit, wenn er jagt: „wir wollen und mit Töftlihem 
Weine fälligen und mit Roſen befränzen 9). So war nun im Alterthume 
bie Roſe das Sinnbild des Gelaged und ging von da auf fpätere Völker über. 
Es hing eine Rofe bei dem Gelage von ber Zimmerdecke herab, woher der Aus: 
brud „sub rosa“ ſtammt, welcher fo viel bebeutet als „im Vertrauen“, dem 
dad audzuplaubern, was beim frohen Gelage gefprochen wurbe, bielt man für 
unanftändig ). Da aber auch die Liebe verjchwiegen fein fol, fo ift auf 
davon bie Roſe dad Sinnbild geworben, und, nach einem alten Sinngebichte, 
gab bie Liebe dem Gotte Harpokrates (Horus) eine Roſe, damit der Genuß 
ber Liebe verjchwiegen bleiben ſoll 4); Harpokrates ſelbſt aber ift das Snm: 
bol der verjchwiegen und geheimnißvoll in ber Zeugung wirfenden Naturkraft °). 

4. Was Sinnbild des friichen, Eräftigenvden Lebens, ber befeligenben 
Liebe und der erheiternden Freude ift, warum follte dieſes nicht auch Sym⸗ 
Bol deſſen fein, an dem fich bie Energie und der Ruhm der Thaten aus: 
ſpricht, des Kampfes und des Siege? Auch hier begegnen wir wieber ber 
Roſe. Als Scipio nach feiner Rückkehr aus Afrika wegen feine? Sieges übe 
Hannibal feinen Triumpheinzug in Nom hielt, trugen die Soldaten ber adhien 
Legion, die zuerit das Tarthaginenfifche Lager erftürmt und bad Panier des 
feindlichen Heerführerö genommen hatten, blühende Rofenzweige in ben Hän: 
den, und bemalten nachher, zum Anbenfen an ihre ruhmvollen Thaten, ihr 
Schilde mit Roſen; eben fo ließ auch ber jüngere Scipio bei feinem Triumphe 
nach der Eroberung und Zerftörung Karthagoß die Soldaten der eilften Legion, 
die auerft die Mauern von Karthago eritiegen hatten, Roſen auf ihren Schil⸗ 
den unb Waffen tragen, und fie in tiefem fle auszeichnendem Schmude un: 
mittelbar hinter feinem gleichfall3 mit Roſen gezierten Triumphwagen einher: 


+ 


1) Welcker, Nachtrag zur Aeſchyliſchen Triologie, S. 189. 

2) Weisheit Salomos U, 7. 8. 

2) Krifch führt aus bem Narrenichiffe bie Worte an: „was wier bier fofen, das bleib 
unter ben Rofen” b. h. das werde micht auögeplaubert. Eiſelein (Sprichwörter und Sim 
reden, &. 532) glaubt bagegen, baß ber Ausbrud sub rosa feinen Uriprumng von bem Wr: 
trauligen Umgange PVerliebter Habe, bei welchem ber ofen fo Häuflg gebadht werbe. 

+) Winkelmann's Werte, heraußgeg. v. Fernow, 2 B. S. 566. 

* An Harpoktates Arüpft fich überhaupt die Idee des Geheimnißvollen, bed Mryfterimmf: 
er tft der Gott des flillen Lebens, bed Schweigens, in welcher Bedeutung er häufig vorfemmi 
(Varro de ling. lat, IV. Ovid, metamorph. IX, 691. Plutarch, Isis LXVIH, Auson. epist 
XXV ad Paul. 27, wo er Bigaloon Aegyptus heißt), daher der Musbrud „faoere ober red 
dere aliquem Harpocratem, d. 5. Jemanden zum Schweigen bringen. Pluche, hist du 
ciel, 1, p. 92. 
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zehn’). Sieber gehört auch wohl bie Deutung einer alten in ber Kirche 
der heiligen Sufanna zu Rom fich befindlichen Mofait, welche Karl, ven 
Großen, vor dem heiligen Petrus, der ihm eine mit Rofen überſäte Fahne 
uͤberreicht, Inieend darſtellt. 


9. Aber all’ das Herrliche, das Beſeeligende und Erhebende im Leben, 
es bleibt nicht vein und es ift den Sterblichen ein ungetrübter Genuß des⸗ 
jelben nicht vergönnt. Die Nofe hat ihre Dornen ®), die ung ein ernftes 
Did der Wechfelfälle im Leben geben, jo wie die warnende Mahnung im Ge- 
nuße weife und mäßig zu fein; ein inbifcher Spruch fagt:’ „wenn bu beinen 
Vunſch erreicht Haft, fo frohlocke noch nicht, fiehft du nicht, wie der Dorn 
in dem Augenblicte, als man die Roſe bricht, ben Finger verwundet? °) So 
erinnert und demnach die Roſe durch ihre Dornen an das Ende der Freuden 
des Lebens, an alle feine unangenehmen und traurigen Wechfelfälle, und wird 
ſelbſt vorbedeulender Bote des Todes (des neuen Lebens im Tode). So be- 
tihtet die Sage von einem Wunder, welches fich in ven Tomen mehrerer 
Etivte (zu Hilbezheim, Breslau, Lübeck) in Bezug auf die unter ben Domher- 
ten eintrettenden Todesfälle ereignete, wo auf dem Site ober unter dem Stuhl: 
liſen defien, der fterben follte, eine weiße Roſe gefunden wurde, fo daß es 
Eitte wirde, daß, wie in Lübeck, jeder Domherr, fo wie er in dem Chore 
anfam, fein Kiffen ummenbete, um zu fehen ob ihm vielleicht der Tod be: 
fimmt ſei ). Auch in Tyrol Hat die Roſe eine Todesbedeutung, dern da 
herrſcht der Glaube, daß der, welcher beim Gewitter eine Alpenroſe trägt, 
vom Blitze erfchlagen werde, weßhalb die Alpenroſe auch Donnerroſe heißt °); 
wahrſcheinſicher kommt wohl diefer Name daher, weil bieje Nofe dem alten 
Donnergotte Donar. geheiligt war. Eine jüdische Volksſage läßt einen. berühme 
ten Rabbaliiten in Prag, Günftling des Kaiferö Rudolph LI, am Geruche ei- 
ner Rofe fterben, in welche fi der Tod verwandelt hatte, weil er ihm auf 
andere Art nicht beifommen konnte 9). 





1) Ea wurbe firenge darauf gehalten, daß ber, bem biefe Auszeichnung nicht gakührte, 
fie auf nicht tragen durfte. So erzählt Plinius (hist, nat, XXI, 6, edit,.Bip.), daß ber 
Wechsler Fulvius, weil er ſich unbefugt mit einem Kranze von Roſen geziert Hatte, mit Ge⸗ 
faͤngnißſtrafe belegt wurde. 

N) Man hat in ber gewöhnlichen Blumenfprache die vielftachliche Roſe al: bag Sinn: 
tilb der kummervollen Liebe aufgeftellt. 

) Ruͤckert, Weisheit bes Brabmanen, 2 2. 

9) Daumer, die Geheimniffe des chriſtlichen Alterthumes, 2 Thl. ©. 38. Bechſtein's 
deutſches Sagenbuch, Nr. 208. Duller's Gebicht „die weiße Rofe.” Eine gleiche Vorbedeut⸗ 
ung gibt auch die Lilie, wovon in F 178 die Rebe iſt. 

* Wolf's Zeitichr. für beutfhe Mythologie, 1 B. ©. 75, 

e) Nork, Andeutungen eined Syſtems ber ‘Mythologie, S. 184. 
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6. In der chriſtlichen Kirche kommen zwei auf bie Rofe fich beziehende 
Gebräuche vor: die jährlich vom Pabfte geweihte goldene Roſe und der Roſen 
franz. 4) Die goldene Rofe ift eine aus Gold verfertigte und zuweilen mit 
wohlriehenden Stoffen und Evelfteinen befeßte nachgemachte Rofe 1); dieſelbe 
wird jährlih am vierten Faftenfonntage, ober Sonntage Lätare (der daher 
auch Rofenfonntag Heißt) vom Papfte in Gegenwart bed Karbinalcollegiums 
geweiht, nach der Meffe von ihm in feierlicher Prozeffion in der Hand ge 
tragen, und dann einer fürftlichen Perſon gefchenft, welche der Pabjt damit 
befonber zu ehren glaubt 2), Die Deutung geht gewöhnlic dahin 3), dep 
der Empfänger biefer Roſe an die Flüchtigkeit des menfchlichen Leben erin- 
nert, ober daß er zu einer geiftlichen Freude ermuntert, oder zur Beftänbig- 
feit im Glauben ermahnt werte. Pabſt Innocenz III fagte in einer Pre 
digt: „wie die Roſe aus Gold, Moſchus und Balfam zuſammengeſetzt ift, je 
deuten" biefe Dinge auf bie Subftanzen Chrifti, auf die Gottheit, die menſch 
lihe Seele und den Körper”. Am naturgemäßeften wirb bie Deutung fein, 
wenn man die Eigenfchaften der oje, Farbe und Geruch, auf den Sonntag 
Lätare, den Tag der Freude und Liebe bezieht. 2) Der Roſenkranz *), cine 
Art Betjchnur, Raternofterichnur, hat feinen Namen entweder von den an 
Roſenholz und aus getrodneten und zerftoßenen Rojenblättern gemachten Si 
gelchen , oder von dem Beinamen ber heiligen Jungfrau, der ſchönen reinen 
Roſe. Wir wollen das letztere adoptiren, denn bie Roje war bad Sinnbild ber rei- 
nen Öottegebärerin, was ich ſchon ©. 221 erwähnte, dem ich noch Folgendes 
beifügen will. Im Klofter Doel lebte ein Mönch, Namens Josbert, der alle 
Tage fünf Pfalmen zu Ehren der heiligen Maria fang; als cinsmal (im 





#) Rechenberg, de aurea rosa, Lips. 1666. Pasky, rosa aurea omni asvo zasm, 
1724. Aſchbach, Kirchenlericon, 4 B. Mainz 1850, &. 783. Probſt, kirchliche Benebictionen 
Tübing. 1857, S. 47. 

2) Pabıt Aerander 11, überſchikte fie dem Könige Lubwig VIL und ſchrieb baz: 
„da wir der Gewohnheit unferer Vorfahren nachkommen, am Sonntag 2ätare eine Rofe iz 
der Hand zu haben, glaubten wir fe feinem Würbigeren geben zu Tünnen als Euch.” Bar 
Leo X. ließ fie dem Churfünften Friedrich von Sachfen zufenben. 

2) Wenig wahrſcheinlich if die Deutung von Menzel (chriſtliche Symbolik, S. Mil 
baß biefes eine Srinnerung an die Befreiung ber Juden aus ber dabyloniſchen Gefangen 
ſchaft, bie fie der Gnade des Cyrus verbantten, bedeuten foll, und bie golbene Roſe geiz 
alfo dem Yürften, ber ſich jenen gnadenreichen Eyrus zum Muſter ninmt. Ganz willich 
lich Hat auch Biedenfeld (Über die Roſe, S. 459) bie Ertheilung ber goldenen Roſe abge 
leitet von einem Moſaikbilde in der Suſannenkirche zu Rom, welches Karl den Großen der 
ftellt, wie er vom heil Petrus eine mit Roſen überfäete Fahne erhält. Den wahrſche inſich 
ren Sinn dieſes Wildes Habe ich ſchon oben S. 225 angegeben. 

*) Die fehr reichhaltige Literatur über ben Roſenkranz ſ. bei: Gräfe, Lehrbuch der 
Literärgefchichte 11, 2. 1. 898. Siegel, Handbuch ber hriftfich = irchlichen Alterthümer, 4 2. 
£py. 1838, ©. 2%. 
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Sehre 1186) die Mönche Nachts ſich zum Gebete verfammelt hatten, fehlte 
Josbert, man ſuchte ihn, und fand ihn in feiner Zelle tobt, aber aus feinem 
Munde, Augen und Ohren blühten fünf Roſen hervor, auf benen bie erften 
Berje der fünf Palmen ftanden, die Joſsbert zu Ehren ver Sungfrau zu be: 
ten gewohnt war!); bald bayanf verbreitete ſich dag Gercht von biefem 
Wunder, der Biſchof Fam, nahın die Roje aus dem Munde, legte fie in ein 
kryſtallenes Käftchen und ließ dieſes auf den Alter aufftellen; in dem Augen: 
blide aber, wo er biefe Nofe genommen, ſanken die andern viere hin und 
verloren alle ihre Zierte?). Ein Gemälde der Margaretha van Eyck zeigt 
folgendes: die Maria fibt auf einem Raſenplatze, vor ihr dag Chriftugfind, 
eine vor einem Tifche, auf welchem Roſen und Kirſchen ſtehen, knieende Heilige 
Halt ein Körbchen mit ofen in die Höhe, und ihr gegenüber fit cine andere 
Heilige auf dem Raſen und nimmt einige weiße und rothe Nofen von einer 
andern in Empfang; weiter rechts ift der Evangelift Johannes fichtbar, hin: 
ter welchem ein Engel Rofen pflüdt; ein Gemälde ded Spaniers Alonſo de 
Tobar ftellt Maria, Schaafe mit Roſen fütternd dar 3), was Einige für eine 
Allegorie des Roſenkranzes erflärt haben. Die jog. Wein: oder Roſtroſe hat 
bei dem Volke den Namen Marienrofe, und fol den angenehmen weinigen 
Geruch ihrer Blätter und den röthlichen roftfarbigen Ueberzug auf ber untern 
Fläche derſelben von den Windeln des Jeſuskindes, welche Maria einſt an 
biefem Strauche aufgehängt, erhalten haben; daran reiht ſich andy folgenbe 
Sage: in einem elfäffiichen Dorfe, unweit Martafteln, fteht ein Roſenknopf, 
welcher nie verblüht, das Jahr über ift er geſchloſſen, aber in ber Ehriftnacht 
entfaltet ex fich, und wirft weithin buftend einen Lichten Schein um fi, er 
fommt von dem Rofenhurfte ber, an weldem Maria auf der Flucht nad 
Egypten die Windeln aufgehangen hat; je länger ev blüht, um jo fruchtbarer 
wird das Jahr 4). 

7. Der Ausdrud: „ber Krieg ber beiden Roſen“ Hat folgenbe Bebeu- 
tung. Unter der Regierung Heinrich IV., König von England, lebte ein 
Abkoömmling Eduards -IIL, deſſen Linie dem Throne um einen Grab näher 
war als vie bed regierenden Hauſes; biefer Prinz war ein Herzog von York 
und führte in feinem Wappen eine weiße Roſe. Der König Heinrich war 
aus dem Haufe Lancafter und führte eine rothe Hofe in feinem Wappen. 
regen dieſes Umſtandes wurbe bie weiße und bie rothe Roſe jo berühmt in 





1) Analog if bie Sage vom Ritter Euſtachius, die ich noch in F 178 erzählen werde 

3) Wolf, deutſche Mährchen und Sagen, &. 177. 

2) Kugler, Handb. d. Geſchichte ber Malerei, 2 8. ©. 59. 269. 

*) Wolf's Zeitſchr. für deutſche Mythologie, 1 8. ©. 398. 2 B. S. 156. M |. 
auch das Gedicht „die Roſe“ von Vincenz v. Zuccalmaglio (es befindet au in Brunold’3 
Ghriftusfagen), und Helmina vom Chezy's Gebicht „Zefus und das Mood.“ 
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ber Geſchichte Englands, fo wie in jenem blutigen, von beiden Parteien York 
und Lancafter fo leivenfchaftlich geführten Bürgerfriege, welcher ben Namen 
„ber Krieg der beiden Roſen“ erhielt: 


g 59. Fünffingerkraut. 


Dieſes, mit dem erſten Frühlinge kommende und wie mit Gold die Leh— 
nen überblühende Kraut (Potentille) theilt die Heiterkeit ſeines Eindruckes 
als Wirkung im weitern Kreiſe mit, und hat daher eine ſchöne Symbolik. 
Der altdeutſche Glaube ſagt: „die Wurzel des Fünffingerkrautes Johannis 
vor Sonnenaufgang gegraben, erwirbt dem, ber ſie bet ſich trägt, die Zunei— 
gung Anderer 1); man glaubte auch, daß dieſe Pflanze dem biefelbe bei ſich 
tragenden Verſtand, Klugheit und Veredſamkeit verleihe. Da jich die Blätter 
derjelben beim regnerifchen Wetter zufammendbrängen, über die Blume nei- 
gen, unb jo gewifjermaßen ein Zelt über diefelbe bilden, fo bat man darin 
dad Sinnbild einer zärtlichen, ihr Kind fchügenden Mutter gefunden ?). 


8 60. Säwarzborn 


Er if das Symbol eines fich entgegenftellenden Hinberniffes?), da die 
dornigen Zweige dazu benüßt werben, wo man Menfchen und Thiere von 
Zutritte abhalten will‘). Da ferner der Dorn ftechend und verletzend ift, ſt 
fan die Pflanze auch für das Sinnbild von Beſchwerden und nmachtbeiliger 
läftigen Menfchen und Dingen gelten 5), und „ber Dorn im Auge” ift dal 
ftärkjte Bild für das Störende, Unangenehme und Feindliche ). Nach chrilt 
liher Sage ſoll e8 vor Adams Sündenfall noch keine Dornen gegeben babeı 
und fie feien erft mit der Sünde gemahlen; daher follen die Dornen da 


1) Bratraneck, Beiträge zur Aeſthetik ber Pflanzenwelt, S. 55. 

2) Charlotte de fa Tours, Symbolik der Blumen, überf. v. Alvensleben, &. 1%. 

2) Diefe Bedeutung bat man au ber Waffernuß beigelegt, deren Früchte w 
ſtarken Stacheln verfehen find, und beren Name Trapa mit Calcitrappa (calx, bie er! 
und trappa, bie Schlinge) mit einer alten Kriegsmaſchine mit Spiken zum Aufbalten der Re 
teret, in Verbindung gebracht wirb. Wittflein, etymologifch-botanifches Hanbwörterb. S. 88 

9 Ich will ibn ben Weg mit Dornen umzäunen, daß fie ihre Pfabe nicht finden 
Hafen U, 6. Ä 

6) „Die Nihtswürbigen find wie die meggeworfenen Dornen, mit ber Hand faßt mı 
fie niht," 2 8. Samuel XXI, 6. „Für Afrael fol nicht mehr fein ein ſtechender Do 
von Allen um fie ber“ Hefefiel XXVIN, 24 (d. 5. Niemand fol Iſrael Rachtheil bringen 
„Wie in der Hanb des Betrunfenen ein Dorn ift, fo iR ein Sittenfprud im Munde d 
Thoren,“ Sprichwörter XXVI, 9 (d. h. wie ein Betrunfener mit einem Dome in der Haı 
Andere verwundet, fo verwundet auch ber Thor mit Denkſprüchen, die er unſchicklich anbring 

*%) „Wenn ihr die Eimvohner des Landes nicht vertreibt, fo werden bie, welche i 
Übrig Iaffet, zu Dornen in enren Augen“ 4 B. Mof. XXX, 55. 
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 Einnbild ber aus ber Sünbe entfprungenen Schmerzen fein 2). So ift aud 
die fifie ımter den Dornen dad Sinnbild der Unfchuld und Neinbeit unter 
ven Gefahren ber Sünde, und deßhalb vorzugsweiſe ein Sinnbilb der Jungs 
frau Maria), In der germanifchen Mythologie?) Tommt der Dom als 
.: Einnbilb ded Todes und des ihm verwandten langen und feften Schlafes 
vor; ber Todesgott töhtet den Menſchen vermitteld eines ſtechenden Werkzeu⸗ 
ges ift bie zu Grunde Liegende Idee, und zu diefem Werkzeuge wählte man 
‚ einen ſtechenden Dorn, welcher in ber Edda der Schlafborn Heißt, und dem 
Todesgotte Obin (Wodan) gehört; auch kommt der Todesgott als eine eigene 
Perjſon in einer Heldenfage unter dem Namen Högni, Hagen, d. i. ber. Dom; 
vor, welcher den jchönen Siegfried toͤdtet. Das Mähbrchen vom Dornröschen 
. vertankt feinen Urfprung dem Sinnbilde des Schlafbornes, ber aber zuerft 
der Todesdorn war, bis man ben Tod in ben Mythen zu einen tiefen und 
lange dauernden Schlaf milderte. | 


861. Granatbaum. 


1. Wegen feiner ſchoͤn rothen Farbe und feiner vielen Kerne ift ber 
Granatapfel dad Symbol der Lebe und ber Fruchtbarkeit. Die griechifche 
- Pole erzählte): Akontios, ein fchäner aber armer Juͤngling, liebte Kydippe, 
cn Mädchen von hohem Stande, und da er nicht wagen durfte, nm fie zu 
fein, bediente er fich folgender Lift; er fehrieb auf einen Granatapfel bie 
Vorte: ich ſchwoͤre, daß ich den Akontios zum Gatten nehme”, und biefen 
Apfel fie er zu den Füßen ber die Kydippe begleitenden SMavin fallen, von 
welcher er mußte, daß fie nicht Iefen konnte, die Sklavin überreichte den Gra⸗ 
natapfel ber Kydippe, welche das darauf Gefchriebene laß, und fo den Schwur 
ausſprach, den ſie num auch halten mußte. Im hohen Viede ift der Granat- 
- Apfel dad Bild der Schönheit der Geliebten: „wie eined Granatapfels Hälfte 
it deine Wange Hinter beinem Schleier“). Auf Kypros fol die Göttin ber 
Liebe den Granatapfelbaum felbft geſchaffen und gepflanzt haben®), unb bie 
Goͤnin der Karthager, Aftarte, das empfangende und gebährende Princip der 
Natur, Hatte den Granatbaum und deſſen Frucht zum Symbole”). Nach Urs 





1) Menzel, chriſtliche Symbolik, 1 Thl. S. 206. 

) &. das Wallfahrtslied im Paderborner Liederbuch, Nr. 99. Es gibt auch mehrere 
Kallfahrtzorte, wo „unfere liebe Frau in Dornen“ verehrt wird, beſonders in Gparien. 
Oumppenberg, marianifcher Atlas, 1, 172, 383. 

2) Schwend, bie Sinnbilber ber alten Völker, &. 68. 

*) Ovid. heroic. XX, 21. Diefe Sage fehr ausführlich bargeflellt bei. Pauly, Real: 
ncoffop,. 1B. S. 44, 

s) Hohes Lieb IV, 2. 

*) Engel, Kypros, 1 Thl. ©. 62. 

’) Dünter, Religion der Karthager, 2 Aufl. ©. 78. 
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finus 2) {ft der in ber Bibel ) erwähnte ſyriſche Gott Rimmon der Brandt: 
baum, Sranatapfel, das numen naturae omnia foecundantis. Im Temp 
des Jupiters bei Peluftum ftand die Bildſäule veffelben einen Granatapfel 
barbietend, was fich darauf bezieht, daß er der bräutlichen Juno einen Om: 
natapfel zu Loften gegeben habe, wodurch diefe Frucht Symbol der Brautnadt 
wurbe; auch war in Argos ein Bild der Juno, die in der einen Hand einen 
Guguck, deifen Geftalt Jupiter annahm, ala cr ihr die Jungfranfchaft nahm, 
und in der andern einen Granatapfel hält ?). 

2. Eine eigenthümlihe Symbolik des Granatapfels tritt im Moſaiemui 
hervor. Das mofatfche Gefet*) befiehlt, dak daB Amtskleid des Hohen Prieſteri 
mit Granatäpfeln beſetzt fein ſoll, worüber Bährs) folgende Deutung gibt 
Dem Moſaismus tft der Apfel im Allgemeinen Symbol des Worted (5. AT); 
der Oranatapfel aber, als diejenige befundere Gattung von Apfel, welde at 
Eigenfchaften, um beren willen der Apfel überhaupt Symbol ded Wortes iſ, 
auf’3 volltommenfte befitt, fo daß er gewillermaßen ber Apfel der Aepfel ik, 
wird darum aud dad Symbol des die beiten Eigenfchaften in fich vereinigen 
ben vollfommenften Wortes, des Wortes aller Worte, d. h. des Wortes &kt: 


te8 fein. Der Begriff „Wort Gottes” ift aber dem Hebräcr ein Colleckirbe 


griff, infoferne er darunter das ganze Zeugniß ober bad aus vielen einzeims 
Geboten beftehende Ganze des Gefeßed verftcht, und daher eignete fich zu ki: 
nem Symbole vor allen andern ber, eine Menge wohljchmedender Kerne um 
ſchließende Sranatapfel. Für diefe Deutung fpriht auch daS Zeugniß vr 
jüdiſchen Xrabition®), welche das Erfülitfein von göttlichen Geboten, das dx 
gefülltfein mit Werken des Geſetzes geradezu mit dem Granatapfel vergleidt: 
„das Feuer der Hölle wirb keine Gewalt haben über diejenigen, welche wel 
find von den Geboten Gottes wie ein Granatapfel”; in einem ähnlichen Sin 
beutet der cdalbäifche Paraphraſt 7) einige Stellen im hohen Liebe ®); di 
Worte „beine Sprößlinge find ein Luſthain von Granatäpfeln” gibt er fo: 
beine Sprößlinge find angefüllt mit göttlichen Geboten wie Granatäpfel, un 
die Stelle „ob die Granatäpfel blühen“ umfjchreibt er mit den Worten: tb 
fie vol guter Werke find wie die Granatäpfel. Jeder Israelite follte, al 
zum Bundesvolke gehörig, gedenken aller Gebote Jehova's, der Hoheprieſte 


t) Arboretum biblicum, Cap. XXXll, 7. Nork, bibliſche Mytbologie, 1 8. 6. 
2) 28. König. V, 18. 

2) Nork, Realwörterb. 1 B. &. 97. 

38 Mof. Xxvil, 38. ’ 

5) Symbolik des mofaifchen Kultus, &. 123. 

©) Gemara trat. Chagigah, fol. 27. 

) Buxtorf, lex. Talmud. p. 2265. 

s), IV, 13. VI, 11. 
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aber ala Haupt und Stellvertreter des gejammten Bundesvolles follte dieſer 
Gebote nicht nur gedenken und fie thun, fondern auch Träger und Bewahren 
des Geſetzes in feiner Totalität fein, er hatte dafür zu jorgen, daß das Ganze 
be3 Geſetzes fortwährend beftehe, Nicht? davon und Nichts dazu komme), er 
hatte dad Amt bes Geſetzes, und chen darum trug er an feiner gerade dieſes 
beiondere. Amt barftellenden Amtstracht bag Symbol des Geſetzes, als ber 
Sefammtheit aller einzelnen Gebote Gottes, und fo iſt ed nun erklärt, warum 
ver hohe Briefter die ſymboliſchen Gramatäpfel an feiner Amtötracht haben 
mußte. 


862. Myrte. 


Dieſelbe iſt 1) als Immergrün Sinnbild des Lebens 25. Die große 
Lebensmutter hieß als kretiſche Göttin Europa, mit welcher ſich Zeus, der 
Himmelskönig jährlich vermählt, und dieſe Vermählung wurde, unter andern 
Einnbildern, auch durch die Myrte bezeichnet, und an dem Feſte Hellotia, 
welches diefer Göttin gefeiert wurde, wurde ein fehr großer Myrtenkranz um⸗ 
ber getragen. Die griechifche Himmelskönigin Here war auch die große Lebens⸗ 
mutter, beren Bermählung mit bem Himmelskoͤnige Zeus die Archiver jährlich 
feierten, wobei Spiele abgehalten wurden, bei denen die Sieger einen Myr—⸗ 
tenkrang zum reife erhielten. In den Eleuſiniſchen Gcheimniffen, bie fich 
auf die Erzeugung bed Jahresſegen bezogen, wurde gleichfalld der Myrten⸗ 
franz gebraucht. 2) Da fi) der Myrtenbaum durch glänzende Blätter, voll 
von durchſichtigen Drüfen mit ätherifchem Dele 2), durch fchöne und wohl: 
riedende Blumen und eine gewürzhafte Frucht anzzeichnet, jo eignete er, der 
ohnehin ſchon Symbol des Lebens ift, ſich zum Sinnbilne der Liebe*), Ehe 
und Fruchtbarkeit. Der roͤmiſchen Liebesgöttin Venus 5) zu Ehren follen fich 
bie Mädchen unter grininender Myrte baden; bie Göttin trodnete einft nackt 
am Ufer ihr Haar, als fie von geilen Satyren erjpäht wurde, da umbüllte 
fie fchnell ihren Leib mit Myrte, und bieß jollen badende Jungfrauen auch 
hun). Der griechifchen Liebesgöttin Aphrodite war die Myrte geheiltgt 7); 

! 





)58 Mof. IV. 2. 

2) Schwend, bie Sinnbilder der alten Völker, ©. 302. 

’) Myrtus, uupoıy7, KVEELYM, MUgTeS, abgeleitet von Avpor, Balfam. 

4) Charlotte de la Tours (Symbolif ber Blumen, über]. von Alvensleben, Weim. 
154, ©. 21) will daß Sinnbild der Liebe barin finden, daß, fo wie die Myrte, wenn fie 
nd) eined Gebietes bemäcdhtige, alle andern Pflanzen von benfelben verbränge, eben fo bie 
riebe, welche fi) zum Gebieter eines Herzend machte, darin für fein anderes Gefühl Raum 
alle, 

5) Murcia war eine römifche Göttin, welche mit ber Venus identificirt wurde. Wan 
Iittet ihren Namen von Myrtus ab. 

6) Ovid, fast. IV, 141. Serv. zu Vizg. Eel, VIl, 62. 

?) Engel, Kypros, 2 B. ©. 187. Berv. zu Virg. Aen. V, 72, Pausau. Vi, 24. 
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zu Lemmos. hatte biefe Göttin ein aus Myrtenholz verferligtes Bild, welches 
ihr von Pelops war geopfert worden, damit fie ihm ihren Beiſtand zu feiner 
' BVermählung mit Hippodamia angebeihen laſſe; und zu Tamnus hatte dieſe 
Böttin ein aus einem Myrtenbaume geſchnitztes Bild 2). Hieher gehört au 
ber |. g. Naukratiſche Kranz, welcher von folgender Begebenbeit feinen Namen 
erhielt; als Heroftratos aus Naufratis von Paphos mit dem Bilde ber Aphro⸗ 
dite heimfchiffte, erhob ſich ein ftarfer Sturm, vie Reiſenden flehten zur Göt⸗ 
tin, und dieſe erfüllte plöglich Alles um fich ber voll junger Morten und 
angenehmer Düfte, worauf fih der Sturm fogleich legte und das Schiff glüd: 
lich nach Naukratis gelangte; Hier brachte Heroftratos das Bild und die 
Myrten in ben Tempel der Göttin, opferte dajeldft, Hielt mit feinen Gefährben 
ein Gaftmahl im Tempel und gab Jedem einen Myrtenkranz, ben man ben 
Naukratiſchen Kranz nannte?). Zu Athen im Tempel der Burggöttin Athene, 
ber Jungfrau, war der zeugende phallijche Hermes unter Myrtenzweigen ver- 
borgen ?), und da diefe. Göttin Eegen und Fruchtbarkeit fpendet, fo paßte ber 
zeugende Goit mit dem Vermaͤhlungsſymbole in ihren Tempel. Im römiſchen 
Circus war ein fteinerned Gehäuſe mit dem Bildniffe der Venus Murten 
(Murtia-Murcis); der Beiname zeigt an, daß die Myrte der Göttin Lieb war, 
und, wenn wir alten Autoren glauben wollen, fo ift jinem Sapellchen gegen: 
über ein der Göttin geheiligted Myrtenwäldchen (murtetum) befindlich gewe⸗ 
fen). Die Myrte wurbe bie jungfräuliche genannt5), und galt daher ala 
Brautkranz. Bei: Hochzeiten zierte ein Myrtenkranz bad Haupt ber Braut: 
Icıte, und Myrthenzweige wurben an bie Thüre jenes Haufed aufgehängt, in 
dein eine KHochzeitöfeier ware). Noch jett beiteht dieſes Sinnbild; bei den 
heutigen Griechen fegt der Priefter dem Brautpaare, wenn das feierliche <a: 
wort ausgeſprochen iſt, einen Myrtenkranz auf das ‚Haupt; in Bremen geht 
der Hochzeit noch ein eigenes Myrtenfeit voraus, das mit verjchievenen finni- 
gen Gebräuchen begangen wird ). 3) Sinnbilder bed Lebens und ber Liebe 
werben aber auch oft auf den Tod angewendet, um bie Fortdauer des Lebens 
(des neuen Lebens im Tode) und der Liebe (trotz des Todes) auszubrüden. 
Daher wurden bei den Griechen die Gräber mit Myrtenzweigen geziert, wie 
wir auch auf mehreren Grabventmälern ber Alten Myrtenzweige finden. M. 
Barro verlangte, daß feine Keiche mit Deyrtenblättern bedeckt werde, urb Aeneos 





1) Winckelmann, Verſuch einer Allegorie, VI. Kap. 5 264. 
2) Engel, a. a. O. 2 B. ©. 19, 

9) Pauſanius 1, 27. 

©) Hartung, Religion ber Römer, 2 Thl. S. 49. 

6) Ariftophanes, Vögel, 1099. 

°) Katull, die Hochzeit des Peleus und ber Thetis, 294. 
r) Hesperus, 1830, &. 308, 
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befränzt fich mit der Myrte bei ber Leichenfeier ſeines Vaters). Ein alter 
Myrtenſtamm wurde auf bem Grabeöhägel des. Elpenor bei Circeji gezeigt, 
und auf Vaſen aus ven Gräbern von Canino fieht man den Myrtenzweig ?). 
Und wie die Liebe fortbauert im Tode, fo auch beider Sinnbild, denn in ber 
Unterwelt find, wie Birgil®) jagt, jene, welche der Liebe hinſchmachtender 
Kummer getöbtet Hat, mit Myrtenumſchattung verhüllt. Wenn aber bie Liebe 
taͤuſcht, nicht erhärt wird, jo wirb auch an ihrem Symbole Rache genommen: 
zu Troͤzen in Attika ftand, nach griechifcher Saget), ein Myrtenbaum, deſſen 
Blaͤtter burchlöchert find, denn Phaͤdra, Gemahlin des Thefeus, bat Fe aus 
Zorn über ihre. unerhörte Liebe zu ihrem Stiefſohne Hippolytus mit it ihrer 
Haamadel durchbohrt, und hernach ſich ſelbſt getoͤdtet. 


863. Gewürzuägeleinbanm. 


Wegen des Aromas ſeiner Frucht iſt er das Sinnbild der Hochachtung 
und Standesauszeichnung*8). Die Holländer berichten, daß die Fürſten und 
Großen auf den Moluden diefen Baum bis zum Aberglauben verehren und 
ih fogar durch Soldaten bewachen Liegen. Die Eingebornen verfihern, daß 
fh alle anderen Bäume vor biefem Baume, wenn er Früchte trage, beugten, 
um ihm ihre Ehrfurcht zu bezeugen. Auch tragen fie bie Nägelein bei fich, 
da fie deren wohlriechenden Geruch als Talisman gegen Zauberei und allerlei 
böfe Zufälle betrachten. Um zwei dieſer Nägelein an ben Ohren, an ber 
Lippe ober an ber Nafe trageri zu bürfen, muß man ein Befehlshaber ober 
jonft Befiger einer hohen Würde fein; die Zahl ber Nägelein bezeichnet bie 
verſchiedenen Grade des Ranges, und ver Ausbrud: „ein Befehlöhaber mit 
zwei Nägelein” tft das ähnliche wie in der Türfel „ein Paſcha von zwei 
Roßſchweifen“. Auch werben ihrem Lanbesgotte jährlich Gewürznägelein ge: 
opfert, um von ihm ein fruchtbare Jahr zu erflehen ©). 


Ss 64. Flaqhs. | 
Derfelbe ift 4) wegen feiner bie Farbe des Aethers tragenden Blume 
mit Bottheiten in Verbindung gelommen. So ift er der Iſis, als ber Era 
finderin feines Gebrauches, gebeiligt; Bruft und Schultern biefer Göttin wur: 
den gewöhnlich mit einem Mantel bedeckt, der einen mit Franzen beſetzten 
Flachs vorftellte, woher fie auch den Namen Linigera, Flachstraͤgerin hatte, 


t) Virg. Aen. V, 72. 

2) Engel, a. a. O. ©. 246. 

5) Aen. VI, 441. 

% Baufanias 1, 22. 

) Ein Siunbib der Standegwürde if un bee Angrecſtrauch; ſ. $ 174. 

*) Die Botanik der Geſchichte von Frau v. Genlis, überſ. v. Stang, 1 Thl. S. 188, 
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und bie Kleider ihrer Prieſter burften auch nur von Flachs fein, was fpäter, 
wo bie Iſisprieſter bie Welt vurchichweiften und wegen ihres Iieberlichen Le 
benswanbels in ſchlechtem Rufe ſtanden, das Sprichwort fchuf: „Inacum non 
facitlini stola“, was fo viel befagt, al3 unfer deutſches „bie Kutte macht noch 
keinen Pfaffen“. In Attila war eine ber Athene geheiligte, von Kallimachns 
verfertigte Lampe, deren Docht aus Tarpatiichem Flachſe war, ber dad Bun: 
der zeigte, daß er nicht vom Feuer verzehrt wurbe!). 2) Die Alten Hatten 
ein ſog. Nothhemd, welches fie anzogen, um im Kriege vor Waffenverletzungen 
geſchũtzt zu fein, und auch Gebaͤrende bedienten fich befjelben, um fchueller und 
ficherer entbunben zu werben:?). Der Faden zu biefem Hemde mußte von 
feufhen Mädchen in der Chriſtnacht aus Flach? gefponnen werben. 8) Eine 
andere Symbolik des Flachjed geht aus feiner für den Hausbebarf beventung?- 
vollen Nütlichkeit hervor. Ju einem Bilde, welches Salomo 3) von einer Ic 
benswertben Hausfrau entwirft, wird auch der Umftand erwähnt, daß fie fid 
mit Flachs beſchäftige. Aber auch für bie zukünftige Hausfrau muß ber Flachs 
als vorbebeutended Sinnbild gelten. Bei den Litthauern machen bie Mädchen 
Kügelchen aus Flach, zünden fie an und werfen fie in bie Höhe, und ven 
demjenigen Mädchen, deſſen Kügelchen am Höchiten fteigt und am längften 
brennt, wird geglaubt, daß es im kommenden Jahre heirathen werde; bei ben 
Hochzeitägebräuchen in der Mark tritt eine Brautjungfer zum Bräutigam un) 
überreicht ihm ein neues Spinnrad für die Braut ). Iſt der Flachs das 
Sinnbild der fleißigen Hausfrau, fo kann er auch jenes des Glückes fein:’) 
nach alter deutſcher Sage trifft man weiße Sungfrauen Flachsknoten börrent, 
und dem, ber einige bavon mitnimmt, ober dem fie in bie Schuhe fallen, dem 
verwandeln fie fi in Gold, 4) Die. Völfer hatten auch eigene Flachsgotthei⸗ 
ten. Die Wenden halten eine Göttin Pſchipolnitza, die fi mit Jedem, ter 
ihr begegnete, über Zubereitung und Gebrauch des Flachſes unterhielt und 
ihn darüber belehrte). Die alten Preußen und Kitthauer verehrten ben Gott 
Waizganthos, damit er Flach in Fülle gewähren möge 7); bie Mäbchen feier: 
ten biefem Gotte ein eigenes Feſt, wobei ſich die größte von ihnen auf einen 
Stuhl auf Ein Bein ftellte, einen Krug Bier haltend, und die Worte ausru⸗ 
fend: „Waizganthos, mache und ven Flachs fo hoch, als ich jeht hoch Bin”, 


1) Baufanias, 1, 26. 

) Wierus, de pracstigiis daemonum, L. IV, C. 15. Wehner, obsarvat, select. 
Franoof. 1615, p. 524. 

2) Sprüde, XXXI, 13. 

%) Kuhn, märkifche Sagen, Berl. 1843, S. 360. 

5) M. |. das hieher gehörige Symbol von ber Spinne in $ 313. 

°) Gieſebrecht, wendiſche Geſchichten, I B. Berl. 1848, ©. 70. 

) —— mMyclege der Siam, &, 114. Grisum, beutfche Mythologie, 2. Aufl. 
2861 


235 


und babet dießt fie das Bier dem Botte auf die Erde aus; bleibt dad Mäb- 
hen, während es dieſes thut, feft auf dem Fuße ſtehen, fo erwartet man eine 
gute Flachdernte, wankt es aber, oder muß fih auf den andern Fuß ſtützen, 
bann zweifelt man an dem Gebeihen des Flachſes. 


8 65, Myrrhenbanm. 


Ueber den Urſprung dieſes Baumes erzählt bie Mythe Folgendes: 
Myrrha (auch Smyrna) Tochter des Königs Kinyras Hatte mit ihrem Vaier 
im naͤchtlichen Dunkel, ohne daß ſich Beide erkannten, den Beiſchlaf gepflo⸗ 
gen, und als ſie von ihrem Vater erkannt wurde, verfolgte ſie dieſer unter 
den ſchrecklichſten Verwünſchungen mit dem Schwerte; Myrrha floh vor ihm 
bis nach Arabien, wo ſie die Goͤtter, die ſie um Hilfe anflehte, in einen 
Baum verwandelten, aus welchem immer noch Thränentropfen floßen 1). Die 
außfließende Myrrhe ſelbſt Hat wegen einigen Eigenſchaften eine ſymboliſche 
Drbeutung erhalten. Sie ift aromatisch und wohlriechend, daher mußte. fie 
nach moſaiſchem Ritus zum heiligen Salböle genommen werben ?), denn Hei⸗ 
figteit und geheiligtes Leben (Gerechtigkeit) wird in ber Bibelfprache. durch 
das Bild des Mohlgeruches bezeichnet 3); der Wohlgeruch im Heiligthume 
Inmbolifirt den Namen Gottes und „Wohlgeruch verbreiten” (Raͤuchern) fteht 
parallel mit „den Namen Gottes verbreiten, verkündigen”. Die Myrrhe iſt 
ferner wegen ihred Aroma auch flärkend und die Alten fchrieben ihr das 
Vermögen zu, daß der Menſch durch ihren Gebrauch die ftärkften Schmerzen 
ertragm Birne. Hieher die Deutung bes Berichtes der Evangeliſten 4) über 
ben Tod Jeſus; bei Marcus heißt es, man habe ihm Miyrrhenwein zu Irin- 
Een gegeben, während Matthäus jagt, man babe ihm Eifig mit Galle (xoAr) 
bermifct gegeben: beide bifferirende Angaben Taffen fich aber jo mit einander 
vereinigen, daß bier ein fchlechter oder faucr geworbener Wein zu verftchen 
iſt), der auch Eſſig genannt werden konnte, und diefer Wein wurde mit 


!) Ovid. Metam. X, 435. Hygin. fab. 58. Ein ſchoöͤnes Bemäfbe, die Myrrha fliehenb 
darſtellend, ſ. Rochetto, peintur. ant. ined. p. 400. 

) 2 B. Mol. xxx, 23. €3 fol die „von ſelbſt ausfließende Myrrhe“ dazu genom⸗ 
men werben, weil fie für vorzüglicher galt als bie burdy in ben Baum gemachten Einfchnitte 
erhaltene. Rofenmüller,, biblifche Naturgeſch. 1 Thl. S. 161. 

3) Weisheit Sirachd XXXIX, 4 (18). 2 Brief Paulus an d. Korynth. 11, 16. Bähr 
Symbolik bes mofaifh. Kultus, 1 8. &. 464.28. S. 174. Hieher auch ber öfterd vor: 
fommenbe rabbinifche Ausſpruch: „wenn Giner gerecht ift, fo wirb für ihm das Geſeß ein 
Geruch bed Leben.” SBahöttgen, hor. hebraic. p. 683, 

%) Marcus, XV, 23. Matth. Xvll, 34. 

5) Sehr alte Handichriften, unter anbern auch die von Cambridge haben bei Mat- 
thäu3 oe yoy, Wein, aus 08909 fonnte aber leicht durch Abſchteiben ocgoc „Weineſſig, 
werden. 
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eiwas Bitterem vermifcht, wa3 man unter dem von Matthäuß gebrauchten 
Worte xoAn verfichen Tann, und Marcus nennt num dieſes Bittere Myrrhe; 
man gab aljo Jeſus mit Myrrhe gemifchten Wein, um ihn zu ſtärken. Apu- 
lejus ) fagt von einem Prieſter der fyrifchen Göttin, er habe fich eine Drenge 
Stihe beigebracht, nachdem er fich vorher durch Myrrhe gegen Schmerzen 
geftärkt habe. So wurde nun biefe Pflanze Sinnbild der Ausdauer und ber 
phyſiſchen Kraft. Da fie ferner nicht allein die größten Wunden heilt ), fon- 
dern felbft vor Verweſung ſchützt, weßhalb fie in Egypten ald ein vorzäg: 
liches Mittel zur Erhaltung der Mumien galt 9, fo wurbe fie das Stunbilb 
ber Heilung und der Lebengerhaltung. Der Vogel Phönir, ber verbrenni 
und neu aus ber Afche entfteht, nimmt vorzüglich die Myrrhe zu feinem 
Sterbe: und Wieberauflebungsneite %), wo fie alfo ſinnbildlich dic Lebens 
erhaltung bezeichnet 5); fo ift auch die Dichtung, Adonis fei aus dem Myrr⸗ 
henbaume geboren, nicht aus freier Phantafie hervorgegangen, jondern Abonis 
ſollte deßhalb daraus abjtammen, weil die Myrrhe eine erhaltende Kraft bat, 
und fomit bebeutet der Ausdruck „Adonis ift ein Sohn der Myrrhe“ nichts 
Anderes, als, der fterbende Adonis vergeht nicht, fondern wird aufbehalten 
als ein zwar todtes aber unverlettes Weſen, bis cr wieder vom Tode zum 
Leben erwacht e). Da ferner Tod nur neues Leben ift, fo beutet es ſich wa 
rum bie alten Römer zu den, bei den Leichenfeierlichkeiten gebrauchten Salben 
auch die Myrrhe anmwendeten ). 


866. Terebinthe, 


Megen ihrer erbabenen Geftalt und immer grünenden Blätter ift die 
Xerebinihe ein Sinnbild des Göättlichen, jo wie des menſchlichen Glückes ge 
worden. Der Engel Jehovas ſaß auf einer Terebinthe als er dem Gibeon 
erſchien ®), und bie Propheten klagten ob des Götzendienſtes, der mit ber 
Zerebinthe getrieben werde 9). Auch in chriftlichen Mythen findet ſich eime 
religidfe Beziehung der Terebinthe: zwiſchen Serufalem und Betlehem fiand 
noch gegen tie Mitte des ſiebzehnten Jahrhundertes, ein alter, der Maria 
geweihter Baum, welcher Maria’ Terebinthe hieß, weil unter ihr Maria 


1) Metam. L. VI. IX. 

2) „Pythes, bes Iſchenous Sohn, wurbe im Seekampfe in Stitden gehauen, aber 
durch Myrrhe, die auf feine Wunden gelegt wurben, wieder geheilt.” Herodot, VIE, 181. 

2) Herodot, II, 86. 

4) Herodot, 11. 73. 

) Schwenck, bie Sinnbilber ber alten Völker, &. 300. 

e) Schwend, Mythologie der Semiten, Frankf. 1849, &. 248. 

T) Langguth, antiquitates plantarum feralium; Lips. 1738. p. 22. 

0) Buch der Richter, V, 11. 

®) Jeſaia, 1, 29. Hofen, IV, 18, 


N 


geraftet Haben fol, als fle, um ihren Schu im Tempel vorzuftellen, von Beth- 
Ichem nach Jeruſalem veifte 2). Die gefegneten Therebinthen *) (die Terebin- 
then ber Gerechtigkeit), die von Jehova gepflanzt immer grünen, finb das 
Symbol bed blühenden Glückes, welche bie Bürger des einft wieder herge⸗ 
ſtellten jüdiſchen Staates genießen werben. 


8 67. Kuopifpridem. 


Es steht dieſe Pflanze?) mit dem Gotte Janus in VBerbindungt). Dies 
jem, dem alten Nationalgotte ver Römer, war der erfte Monat bes Jahres 
gewibmet, wo ihm Opfer dargebradht und die Häufer feſtlich geſchmückt wurs 
ben. Der Gott feldft wurde perfonificirt dargeſtellt als ein bejahrter Mann 
in einer feierlichen Kleidung, Weihrauch auf einem Dreifuße anzündend und 
in ber andern Hand eine breiblättrige Blume haltend. In dieſer dad Glück 
Inmbolifirenden Dreizahl Tiegt ber Grund zur Auswahl des Knopfſprickens 
ald einer Schmudpflanze des Janus, denn biefe Pflanze hat einen breizähnis 
gen Kelch, drei gleiche Blumenblätter, drei Staubfäben, einen breiedigen Frucht 
noten, dreifpaltige Narbe und breifächerige Frucht. | 


868. Diptam 


Derfelbe Hat wegen des In feinen Drüfen enthaltenen ätheriichen Oeles 
eine helfende und heilende Bedeutung erhalten, und beſonders ber auf ber 
Inſel Kreta auf dem Berge Ida wachſende. Er war ber Here, als ber ge- 
burtshelſenden Göttin, geheiligt, und hie Griechen glaubten , baß bie ange 
Ihojfenen Hirfche auf Kreta den Diptam fuchten, und ſobald ſie von feinen 
Blättern gefrelfen hätten, die Pfeile abſchüttelten und wieder geheilt wären; 
auch die Pflanze, welche Venus auf dem Berge Ida pflüct, und mit beren 
ausgepreßtenr Safte fie den durch einen Pfeil verwundeten Aeneag geil ), 
war Diptam. 


869. Raute, 


Sie hat eine bämonische, und doch dabei noch eine beſcheidene Symbo⸗ 
IE. 1) Wegen ihres ftarken unangenehmen Geruches und Bittern Geſchmackes 


1) Mariti, Meife durch bie. Inſeln Cypern, durch Syrien und Baldftiina; Ueberſetz. 
Altend. 1777. 

2) efata, LXI, 8. 

2) Der Name Rnopffpriden it ein von Den gemachter; ber eigentliche. batanifche 
Name iſt Cneorum tricoccnm. Bei ben Alten bieß bie Pflanze Zeiland. 

*) Dierbach, flora mythologica,, p. 37. 

5) Virg. Aen, XII, 411. 
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ift fe ein daͤmoniſches Symbol, und ihr auch deßhalb, weil Böfes das Bike 
vertreibt, eine helfende, rettenden) und antivämonifche Kraft beigelegt worben. 
Nah deutſchem Aberglauben ift fie ein Mittel gegen Berwünfhungen und 
Zauberei, und mit dem Nauche geweihter Rauten werben Teufel außgetrieben, 
jo wie auch gegen bie Wirkungen des Liebestranfes Rautenwafler und Räude 
rung mit Raute angeorbnet werben?). Die neueren Römer haben bie Raute 
in ihren Zimmern, weil fie dad Schäbliche und Gefährliche übler Gerüche 
entkräfte, was man auch in Frankreich glaubt, weßhalb die Wöchnerinnen da⸗ 
ſelbſt gewöhnlich einen Rantenftrauß in, ven Händen tragen). 2) Da tie 
Raute eine einfache, im Aeußern nicht? Bedeutendes darbietende Pflanze ift, 
fo ift fie Sinnbild der Beicheidenheit und Armuth geworben. Bei den flawi- 
[hen Mädchen ift, einen Kranz oder wenigſtens eine Blume in ben Haaren 
zu tragen, eine durchgehende Sitte; die Raute aber wirb als zu folchen Kräu⸗ 
zen paſſend bezeichnet, bei denen fich keinerlei Eitelkeit, fondern nur ber ms: 
nmgängliche, auch der armen Waife nicht erlaffene Gebrauch der Hauptbe 
kraͤnzung darſtellte); jo heißt ed in einem flawifchen Volfzliede: „dir wirft 
fein goldene? Kränzchen tragen, fondern eines aus grüner Raute, wie & 
arme Waiſen tragen“. 


8 70. Burbaum. 


Als immergrünende Pflanze jiſt derſelbe Symbol des Lebens unb ber 
Freude. Jeſaia nennt unter andern ſchönen Bäumen und Geſträuchen, von 
benen ber Herr jagt, daß er fie in der Wüfte wolle wachſen laſſen, damit 
alle jehen und fich zu Gemäthe führen, daß folches ber Herr gethan Bat, aud 
‚ven Burd). In verfchtedenen Gegenden Deutſchlands herrit die Gewohn- 
heit, ji) am Neujahrötage mit einem gezierten Strauße von Bux zu befchen: 
ten, auch bat man folde Sträuße auf den Straßen feil und bietet fie den 
Borübergehenden unter dem Wunfche eines glüdlichen neuen Jahres an. Cs 
ift aber au der Bur Symbol des neuen Lebens im Tode; daher in einigen 
Gegenden ber Gebrauch, bie Leiche der Kinder und unverheiratheter junger 
Leute, jo wie ihre Särge und die Kreuze, welche auf ihr Grab geftedt wer- 
den, mit mit Goldſchlag überzogenen Sträußen und Kränzen von Bux zu 
zieren. 


1) Daher ber Name ruta, gurn, von gQuecdar, helfen, retten. 

2) Wolf, Zeitfchr. f. deutich. Mytholog. 1 B. S. 328. In Braunſchweig's Diſtiker 
buch, 1551, ©, 71 heißt e8: „Rautenmwaffer ift gut, welchs Menſche das an feinem Kai 
bat, dem mage ber Teufel nicht ſchaden.“ 

2) Frau von Genliß, a. a. D. 1 Thl. S. 340. 

) Bratramed, Beiträge zur Aeſthetik d. Pflanzenwelt, S 106. 

5) Jeſaia, XL, 19, 


ST. Mantot 


Da tiefe Pflanze (auch Maniok-⸗FJatrophe, Mehl⸗-Lorſche ge 
nannt) die Hauptnahrung für Weitindien tft und das allgemeine Brod (Cas- 
sabi, Cassave) der Einwohner Tiefert, fo war ed natlirlich, daß man fie als 
ein unmittelbare? Geſchenk des Himmels betrachtete, worüber eine caraibifche 
Cage Folgendes berichtet. Als einft in jenen Zeiten, wo bie Menfchen noch 
in Waͤldern ohne Obdach lebten und fi nur von Wurzeln und Kräutern 
nährten, ein alter Mann über dieſes kummervolle Leben zum Himmel Flagte, 
erihien ihm cin guter Geift vom Himmel herabfommend, zeigte ihm, wie man 
Hütten baue, wie man Steine zubereite, wie man dem Holze Feuer eutloce 
u. ſ. w.; zulegt gab er ihm noch ven Maniok, und Iehrte ihn beffen Anbau- 
ung, worauf nun das Volk diefe gute und nahrhafte Speife erhielt. 


Ss 172. Ahorn. 


Man legt diefem Baume, feine Geftalt berücfichtigend, das Symbol ver 
Zierde und Schönheit Bei, wie ihn Maftus?) ſchön ſchildert. Der Echaft 
ſtrebt in kräftig ſchlankem Wuchs empor, von der faubern Rinde wie von ſil⸗ 
bernen Schildern umſchloſſen; vertrocknend fällt diefe in Blättern und Schup⸗ 
pen ab, und indem dadurch friiche Schichten aufgedeckt werben, zeichnet fich 
ver Stamm mit Feldern und Konturen, die in ihren bunten Berjchlingungen 
eine malerifche Runnenſchrift zu bilden fcheinen; bie Zweige reden ſich weits 
armig aus in vollen Zügen Licht und Leben athmend; bie handgroßen, phan⸗ 
taſtiſch gezackten Blätter find dicht über dad Zweiggebäude geworfen, an lan 
gen Stielen flattern fie wie windgeichüttelte Koden und geben dem Baume 
eine eigenthümliche romantiſche Schönhelt. Der Kultus, welcher diefem Baume 
ohne Zweifel im Heibenthume zukam, fcheint fi noch auf bad Mittelalter 
übertragen zu haben; man nebte feine Wurzeln mit Wein, und mußte er 
gerällt werben, jo geſchah es baarhaupt und unter Anruf und Gelübben; auch 
gehörte er bei den alten Deutſchen, neben ber Eiche und Linde, zu ben ber 
Jungfrau Maria befonderd Tichen Bäumen. Seine Schönheit hat ihm auch 
eine erotifche Bedeutung gegeben; unter ihm figen bie Liebenden im traulichen 
Gejpräche, und theilen ihrer Herzen Wonne und Weh (die ftereotypen Worte, 
ohne welche unfere jetzigen Liebesdichter verhungern müßten) dem theilnchmen- 
den Baume mit. So wie aber bie Liebe ihre Prüfungen beftehen und oft 
in langer Geduld ausharren muß, fo auch ber, der biefen Baum pflanzen und 
erziehen will: fein Same keimt jehr langfam, und fein Wuch geht eben fo 
langfam vor ſich; daher ift dieſer Baum im der neuern Pflanzenfprache?) ein 





1) Naturſtudien 1 Heft, S. 33. 
, Schmiblin, bie Binmenfprade, ©. 67. 





Sinnbild der Geduld, und, überreichte Zweige deſſelben drücken aus, baf man 
bitte, mit Geduld auszuharren, ober ſich mit Geduld in eine Sache zu ſchicken 


573. Raftanienbaum 


Als ein fruchttragender Baum war er bem Zeus geheiligt, und hieß bei 
den Griechen bie Heilige euböifche Eichel. Die beblätterien Zweige befiel- 
ben find in der neuen Pflanzenſymbolik das Sinnbild der Beharrlichleit, weil 
die Blätter lange nicht abfallen. So wie bie meiften Nationen ihre Poll: 
narren nad ihren Liebling2fpeifen benennen), jo nennen bie Staliener, bei 
benen bie Raftanien eine Lieblingäfpeife find, ihren Volldnarren Marone (eine 
große Art der Kaftanie), mit welchem Worte fte auch einen dummen, tölpel: 


haften Menſchen bezeichnen. 


5 14. Eitronenbaum. 


Das Aromatifche, Erquickende und Belebende ber Eitrone bat fie zum 
Symbole des Lebens und des Schutzes gegen das Lebendfeinblihe gemacht 
Daher ſchutzt nach altem Glauben die Citrone gegen Bezauberung; daher 
trägt das indiſche Weib, welches ſich nach dem Tode feines Gatten verbrennen 
läßt, auf feinem Sange zum Scheiterhaufen eine Citrone in der Hand ala 
Siunbild ihres künftigen Zufammenlebend mit dem Gatten; baber die med 
übliche Sitte, daß bei einem Leichenbegängniffe die Leidtragenden die das wmene 
Leben des Abgeſchiedenen ſymboliſirende Gitrone in ber Hand tragen; daher 
endlich die Sitte der zum Erftenmale zur Eommunion gehenden Finder, eine 
Eitrone zu tragen, weil fle durch die Communion ein nenes Leben durch ihren 
erneuerten Bund mit Gott eingehen. 


8 75. Mammeybaum. 


Bei den alten Bewohnern der Inſel St. Domingo ſtand dieſer Baum 
(auch Bürſtenbaum oder Apfelgulle genannt) in heiliger Verehrung?) 
Sie glaubten naͤmlich, daß ſeine wohlſchmechenden Früchte die Rahrung ber 
abgeſchiedenen Seelen ausmacten®), und daß daher dieſe ſich vorzüglich bie 
den mammenreichiten Gegenden zunaͤchſt Tiegenden Gebürge zum Aufenthalte 
wählten, wo fie Nachts in die Ebene berabfämen, um Mammenyfrüchte einzu: 





1) 3. B. Hanswurft bei den Deutfchen, Pidelhäring bei den Hollänbern, Jad Pu: 
ding bei ben Englänbern, Jean Potage bei ben Franzoſen. 

*) Frau von Genlis, 1 Thl. S. 382. 

®) Eine ähnliche Bedeutung haben Lattich und Affodille, |. F 188 ud 181. 
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fummeln, unb bei Tagesanbruch wieber auf ihre Berge zurückkehrten; aus 
biefem Grunde aß man bie Mammenfrüchte, ungeachtet ihres guten Geſchmackes 
nit, um fie den Verſtorbenen nicht zu entziehen, und man chrie und ſchützte 
mit frommer Sorgfalt den Baum, deſſen Löftlichen Früchte zu den Seligkeiten 
des Zuflandes nach dem Tode gehörten, und bie verftorbenen Verwandte und 
FIreunde erquichten. Man bat auch die Frucht als Bild der weiblichen Bruft 
Inmbofifirt?), indem man dad amerifanifche Wort Mammey mit mamma it 
Verbindung brachte, und berücfichtigte, daß die Frucht ihrer Form und Flei⸗ 
Ihigkeit nach einer weiblichen Bruft ähnlich ift, und einen bruftwarzenartigen 
Griffel hat, 


8 76 Johanniskraut. 


Dasſelbe galt früher als ein bedeutendes Wundmittel ), weshalb es in 
die Pflanzenſymbolik als Sinnbild der Geneſung aufgenommen wurde. Es 
gilt aber auch für denjenigen, dem man es überſendet, als Warnungszeichen, 
daß irgend ein Ungewitter, oder irgend ein verbrichlicher Vorfall im Anzuge 
ſei), zu welcher Symbolit die Wechjelbeziehung zwiſchen diefer Pflanze und 
dem Dämoniſchen Veranlaſſung gegeben hat, denn ber Aberglaube fagt, daß 
dad Johanniskraut am Sohannistage unter gewifjen Geremonien gejammelt 
und im Haufe aufgehängt, gegen Wetterfchlag, böſe Geifter und Hexerei 
\Hüge®) (woher es auch bie Namen Herentraut, Jageteufel, Teu: 
felsflucht erhalten hat), ein Aberglaube, der feine Entftehung ohne Zweifel 
einem Migverftändniffe verdankt, indem in früherer Zeit diefe Pflanze von 
ben Wunderboftoren unter dem Namen fuga daemonum als Univerfalmittel 
gegen böfe Zufälle in Folge von Hypochondrie und Mante öffentlich ange: 
priefen wurde. Da ſich num ferner an das Dämonifche gewöhnlich auch das 
Augurifche anreiht, fo läßt es fich deuten, weshalb der deutſche Aberglaube 
ben liebenden und eheluftigen Wäbdchen ven Rath gibt, dieſes Kraut in ber 
Mitternachtäftunde der Johannisnacht zu pflücken, in's Waffer zu ftellen, und 
aus deſſen Aufblühen oder Verwelkung die Andentung zu entnehmen, ob c2 
in diefem Jahre noch einen Mann bekommen werde ober nicht. 





1) Wittſtein, etymologifch = botanifches Handwörterb. &. 554. 

*) Wittſtein (a. a. O. ©. 463) glaubt, baß der Name biefed Krautes Hypericum 
von vrzep, Über, und zuxwv, BVorftellung, d. h. eine Pflanze mit außerordentlichen Heil: 
kräften, abgeleitet werden Fänne. 

2) Schmiblin, Blumenſprache, S. 456 

9 „Das Johanniskraut if dem Teufel wiberwertig, von deswegen es genannt wird fuga 
daemonum, Teuffel flüchtig." Braunſchweig's Diſtilirbuch, 1561, ©. 1. 














8 77. Linde 


1. Das ſchoͤne und majeftätifhe Bild dieſes Baumes ) Hat ihm ein: 
entiprechende Symbolik gegeben; er ift dad Symbol des Erhabenen und Hi: 
ligen, der Kraft, der Tapferkeit, des Sieges unb ber Liebe. 1) Eine heilig 
Linde der alten Preußen fand bei dem Dorfe Schakariken am Fluſſe Ruf, 
unter welcher noch zu Ende des fechözehnten Jahrhunderts Opfer bargebraft 
wurben ?), und ohne Zweifel hat das Torf Heiligelinde im preußischen Kr 
gierungäbezirte Königsberg vom Kultus feinen Namen. Nach’Herodot wahr 
fagten die Priefter der Schthen aus dem Bafte der Linde, indem fie ihn m 
den Fingern auf» und abwidelten, was beſonders bei Erkrankung bes Köniz 
in Anwendung fam. Bei den Slawen wurde Libuffa 3) unter der Linde ald 
Oralelgättin verehrt, welche auch zugleich Rechtsſprecherin war), 2) Ti 
Kraft und Tapferkeit und ihr Mefultat, der Sieg, werden ſymboliſirt dur 
die Linde. AS das berühmte Beinhaus von Murten, diefed ehrwürbige Tl: 
mal der Tapferkeit des Schweizervolfes, von den Franzofen 1798 bei ihrm 
Einfalle in bie Schweiz verbrannt worden war, wurbe auf finnige Walt 
nachher von ben Schweizern eine Linde an deſſen Stelle geſetzt 5). Zur Zei 
der Ligue pflegte jeve Partei, wenn fie fich eined Ortes bemächtigt Hatte, ein 
Linde auf ben Hauptplat dezfelben zu feben, und ging ber Ort wieder tr. 
Toren, fo hieb der ftegende Theil die Linde bed Feindes um, und fette cin: 
andere an ihre Stelle. 3) Als geheiligter Baum tft num auch die Linde [hi 
gend gegen das Dämoniſche und den Zauber. Die Wallachen tragen um 
Pfingften ein Stückchen Lindenholz in ihrem Gürtel, um fich gegen bie Eine‘) 
zu ſchützen ). 4) Mit ihrer Symbolik des Geheiligten iſt die Linde au in 
ben chriſtlichen Kultus, und namentlich in den Kultus der Jungfrau Mori 
gelommen. Auf der nad Bafel führenden Landſtraße liegt die Wallfahrt: 





1) Schön geiildert von Maſius, Naturſtudien, ©. 32, und Üratraned, Beiträg 
zur Aeſthetik ber Pflanzenwelt, ©. 233. | 

9) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1 Thl. S. 80. 

2) D. i. die Findenfrau, von Tipa, die Linde. 

4) Mehrere Namen von, von Stawen ehemals bewohnten Orten, als Lübomw, Loͤbn 
u. f. w. feinen auf dieſen Lindenfultus zu deuten. Nork, Andeutung eines Syſtemes de 
Mythologie, S. 105. 

695 Zu Freiburg in ber Schweiz ficht eine große Linde, weldhe zum Andenken an da 
Sieg bei Murten gefeiert wurde; unter berfelben verfammelte ſich das fog. Linbengeriäl, 
um bie Streitigfeiten ber Landbleute, die den Markt befuchen, zu fchlichten. 

e) Die Sina, auch Dina (Diana?) jagt mit einem Gefolge von Zauberimmn ut 
Feen umber. Man will fie in ben Lüften gehört haben, und zeigt bie Stellen, wo it fü 
mit ihrem @efolge niebergelaffen hat, unb wo alle Vegetation verdorrt if. Sie treibt alkr- 
kei Zauberei, macht taub, blind, lahm, und ift befonbers mächtig zur Pfingſtzeit. 

) Schott, walachiſche Mähren, S. 2%. 
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firde „zur Linde”, welche Namen und Uriprung von folgender Begebenheit 
bat: Bor Zeiten fland ein Muttergottesbild, welches jett auf dem Haupt⸗ 
altare der Kirche aufgeftellt iſt, in einer Vlende einer Linde, und ala Krieg 
die Gegend verheerte, wuchs die Ninde ber Linde fiber das Bild; nad wie: 
berhergeftelltem Frieden hörte ein Hirtenmäbchen einen lieblichen Gefang aus 
bem Baume, man ſuchte nach, und fand bag Bild, worauf man neben ber 
Linde eine Kapelle erbaute und in derſelben das Bild aufftellle?). Der Wall 
fahrtort Heiligenlinde nahe bei der Stadt Maftenburg Bat folgenden Urs 
(prung: vie heilige Jungfrau erſchien einem Verbrecher in feinem Gefängniffe 
vor dem zu feiner Hinrichtung beftimmten Tage, tröftete ihn und gab ihm 
ein Meffer und ein Städ Holz mit dem Auftrage, daraus etwas zu ſchnitzen; 
er verfertigte daraus ein Marienbild mit dem Kinde auf dem Arme, zeigte 
8 tem Gerichte und erzählte dabei die gehabte Erſcheinung; man erfantte 
darin einen höhern Wink nnd ſchenkte ihm die Freiheit, worauf er, auf Be⸗ 
fehl dee Heiligen Jungfrau das Bild auf eine Linde fette, weldde von num 
an immer grün blieb, und mehrere Wunder an berjelben geſchahen; die Ra⸗ 
ſtenburger holten das Bild ab und brachten es in bie Stabt, da ed aber am an⸗ 
dern Tage aus ber Stadt verfchwunden und wieder an. der Linde war, jo erbaute 
man bafelbjt eine Kapelle, in welcher das Bild aufgeftellt wurbe?). 5) Bei 
ber geheiligien Bedeutung ber Linde konnte biefelbe auch Gegenſtand eines 
Gottesurtheiles fein, Darauf bezieht ich bie Sage von ben brei Linden 
auf dem Kicchhofe des Hoſpitales zum heil. Geifte in Berlin®), welche 
dad Wunderbare zeigten, daß fie mit den Kronen in bie Erde gepflanzt was 
ven, und dennoch ein herrliches Wachsthum erreicht hatten, ein Wunder ber 
göttlichen Allmacht um einen Unfchulbigen zu retten; es wurde nämlich Eines 
von drei in der herzlichiten Liebe zu einander lebenden Brüber eines Mordes 
angeklagt, und troß ber Betheurung feiner Unſchuld zum Tode verurtheilt; ba 
ftellten fich die zwei andern Brüder vor Bericht und befannten fich des Mor⸗ 
des ſchuldig, worauf der Verurtheilte, um feine Brüber zu reiten, dasſelbe 
that, fo daß nun alle drei Brüder als des Mordes ſchuldig ver Gericht ftans 
ven; da man nun nicht wagte einen Urtheiläfpruch zu. vollftreden, fo befahl 
ber Regent, daß ein Gottesurtheil hier entfcheiven ſolle, es ſolle jeber ber drei 
Brüder eine Linde mit ber Krone in bie Erde ſetzen, jo daß bie Wurzel‘ nach 
Oben flünde, und der, deſſen Baum verborren wüurde, ben Hätte Gott felbft 
als ven Schuldigen bezeichnet; dies geſchah, aber alle drei Bäume bekamen 


1) Schnezler, bad. Sagen Il, &. 239. 

2) Leo, bist, pruse. p. 10. Hartknoch, Kirchenhiſtorie S. 1%. Clagius, de linda 
meriane, L. 1. Cap. 15. Xettau und Temme, Vollsfagen Oftpreußend ıc. S. 120. Bech⸗ 
ein, deutſches Sagenbuch, S. 225. 

) Cosſsmar, Sagen aus Berlins Vorzeit, S. 1. Rum, maärkiſche Sagen, S. 120. 
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friſche Triebe und wuchlen heran , und fo war durch das goͤtlliche Wunder 
bie Unſchuld aller drei bewiefen. 6) Da alles Erhabene und Schöne in ber 
Linde fich vereinigt, fo darf auch die Liebe nicht fehlen, deren treues Sim 
bild fie iſt J. Sie war ben Göttinnen ber Liebe, der Aphrodite bei den Grie⸗ 
hen, und der Lada bei den Slawen geweiht. Die Herzform bes Lindenblat⸗ 
tes erinnert ſchon an Liebe, daher Tofen bie Liebenden im traulichen Geſpraͤche 
unter ber Linde, und in ihre Rinde fcreibt der Jüngling den theuren Rama 
der Geliebten 2). Der Slawe weiß Tein lieblicheres Bild bes Tieblichiten Ber 
langens zu geben, als wenn er ben Zug ber Biene nach ber füßbuftente 
Zindenblüthe als Vergleich aufftellt, ſo heißt es in einem flawifchen Liebe 
liebe: „jo wie die Biene nachzieht der Lindenbläthe, jo fliegt mein Herz and 
meinem Freier zu”. 7) Denken wir uns endlich noch dieſen heiligen Daun 
an die Gräber der Verftorbeuen verfeßt, jo wirb er Gefühle höherer At, 
Sehnſucht nach Oben in der Menſchen Bruft erweden, was finnig in Rd 
tig's Gedicht „Elegie au eine Kirchhofalinde”, und in J. G. Jacobi's Ge 
bicht „die Linde auf dem Kirchhofe” ausgeſprochen tft. 

2. Die Ehre, der Nationalbaum der Deutfchen zu fein, hat die Link 
ber Eiche flreitig gemacht, und barin einen rüftigen Vertheidiger an Bader ge: 
funden. Derſelbe Hat die Anjicht aufgeftelit, daß nicht die Eiche, fonbern dx 
Linde der National: und Lieblingsbaum unferer Altvordern gewefen fei, un 
fagt darüber Folgended. Die Eiche wurbe mehr von den Kelten und norbiläer 
Vollern verehrt, unb ihre Bezeichnung als bdeutfcher Baum par excellenee 
kam erft durch bie Denis'ſchen und Klopſtock ſchen Barbenliever auf. ner 
Boreltern pflanzten bie Linde überall, vor ihren Höfen, Dörfern und Gtäbten, 
auf ihren Burg-, Markt» und Begräbnigpläben, bei Ihren Kirchen und 8% 
pellen, auf ihren Gemarkungsſcheiden und anderen Stellen, welche fie dem Gr 
bächtuiffe der Nachkommenſchaft einprägen wollten. Unter dem Laubdache bt 
Linde tummelten ſich die Kinder, führte der Süngling dad Mädchen zum Re: 
gen, fpielte der fahrende Sänger feine Weifen, exlabte ſich der Hausvater im 
Kreife der Scinigen, pflog der Hofmaler, ver Dorfichuloheiß, der Gau: un 
Sandgraf feines Gerichtes. „Unter ber Linde” hieß es überall in dem allen 
Urkunben, Chroniken, Gedichten und Sagen. Unter einer Linde töbtete der 
Nibelungenheld Sigfrid den Draden; ein Linbenblatt verurfachte auf feinen 
Müden die verwundbare Stelle, als er fich im Blute des erlegten Thiere 





s) Damit läßt ſich wohl die Buße in Berbindimg bringen, weldye nad; chriſtlicher Gag 
(Menzel, chriſtliche Symbolik, 2 Thl. &. 57) Jeſus der Magdalena auferlegte: „fie ſoll leine os 
dere Speife effen ala von Lindenblättern, feinen andern Trank trinken als Thau von Linden 
blättern, und in feinem Bette, fondern nur auf Lindenwurzeln fchlafen.” WMagbalens baftt 
viel geliebt, fie follte alfo auch durch das, was Symbol ber Liebe if, durch die Liebe, buhes 

) M. f. das fimige Gedicht von Cichendorf: „bei ber Linde,” 
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wähte, und unter einer Linde wurbe er von Sagen ermordet. Unter einer 
Linde verſchlang der Linbwurm des Rachaol den König Oteit, und unter einer 
Linde raubte der Zwerg Laurin die jchönfte Schwefter Dietlieb's. So erhielt 
die Stabt Lindau ihren Namen und ihr Wappenbild von den Linden, welde 
man in uralter Zeit, da noch ein bloßes Frauenkloſter auf der Inſel beftand, 
den Nonnen ımb Pilgern zur Luft um das Kloſter gepflanzt, baher dasſelbe 
auch „zu unferer lieben Frauen unter ben Linden“ genannt wurde. So be 
febten die Ulmer, als König Konrad III die zerftörte Stadt wieder herftellen 
ließ, ihren Friedhof mit Linden. Den breiten und fehattigen, füßen unb kuͤh⸗ 
len Lindenbaum, und das weiche und vollgrüne Lindenblatt rühmten bie größ- 
ten unferer alten Dichter, wie Walther von der Vogelweide, Wolfram von 
Eſchenbach, Gottfried von Straßburg, und auch die Minnefänger, in berem 
Liedern ber Eiche ober des Eichenlaubes nicht gebacht ift, reden fehr oft von 
ber Einde und ihrem Laube. Das Lindenblatt wurde wegen: feiner Herzform 
und feiner innigen Grüne zum ſymboliſchen Bilde. Es ging als foldhes auf 
Bappen, Gemälde und Spiellarten, wie als vorherrjchende Verzierung auf 
Lleidungen, Waffen, Denkmäler und Geritbfähaften über; und es bezeichnete 
ben freien Stand bed Grundbeſitzers ‚mit Ackerbau und Viehzucht. 


878. Affenbrodbaum. 


Es wird diefer Baum (von den Eingebornen Baobab genannt) fo 
fange er gefund ift, wegen feines nährenden Schleimes von ben Eingebornen 
fehr verehrt; er wird aber durch die geringfte Verletzung brandig, unbrauch- 
bar, und wird dann verachtet. Die Neger haben folgenden Gebrauch: fie höh- 
fen diefe Bäume, wenn fie anfangen faul zu werben, vollends aus, und brin- 
gen in ihnen Kleine Kammern an, die fie zu Grabftätten für diejenigen ver 
wenden, welche fie der Ehre des gewöhnlichen Begräbnified nicht für würdig 
halten, und dieſe find die Gaufler und Bänkelfänger, welche fie zwar wäh- 
venb ihres Lebens achten, weil fie ihnen Unterhaltung und Vergnügen ver- 
ſchaffen, aber nach ihrem Tode einen großen Abicheu vor ihnen haben, denn 
fie glauben, daß die Erbe, in die fie begraben würben, verzaubert würde, und 
deßhalb bringen fie deren Leichen in dieſe Bäume unter, bie fie dann mit Bret⸗ 


tern verfchließen ?). 
8719 Malve 


Sie ſtand bei den Alten als Heilfraut in hoher Verehrung und hatte 
faft eine geheiligte Bedeutung. Ste wurde in ben größten Nöthen angerufen 
und ſelbſt die Muſen follen ihre Wurzel verehrt haben; fie gehörte ferner zu neb 





1) Frau von Genlis, ©. 179. Dken, Naturgeſchichte, 3 B. 2 Abthl. ©. 1282, 
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friſche Triebe und wuchlen heran , und fo war durch das göttliche Wunder 
bie Unſchuld aller drei bewiefen. 6) Da alles Erhabene und Schöne in ber 
Linde fich vereinigt, jo darf auch die Liebe nicht fehlen, deren treued Sinn- 
bild fie ift). Sie war den Göttinnen ber Liebe, der Aphrodite bei den Grie⸗ 
chen, und ver Lada bei den Siawen geweiht. Die Herzform bed Linbenblat- 
tes erinnert ſchon an Liebe, daher koſen die Liebenden im traulichen Gefpräde 
unter ber Linde, und in ihre Rinde fchreibt der Füngling den theuren Namen 
der Geliebten*). Der Slawe weiß kein lieblicheres Bild des Lieblichiten Ber 
‚langen? zu geben, als wenn er ben Zug der Biene nach der ſüßduftenden 
Zindenblüthe als Vergleich aufftellt; fo heißt ed in einem flawijchen Xiebed- 
Tiede; „jo wie die Biene nachzieht der Lindenbläthe, fo fliegt mein Herz auch 
meinem Freier zu’. 7) Denken wir und enblich noch diefen heiligen Baum 
an die Sräber der Verftorbenen verfeht, fo wird er Gefühle höherer Art, 
Sehnſucht nach Oben in der Menfchen Bruft erweden, was finnig in Re: 
tig's Gedicht „Elegie an eine Kirchhofslinde”, und in J. ©. Jacobi's Ge 
bicht „die Linde auf dem Kirchhofe” ausgeſprochen ift. 

2. Die Ehre, der Nationalbaum der Deutfchen zu fein, hat bie Linde 
ber Eiche flreitig gemacht, und barin einen rüftigen Vertheidiger an Baber ge: 
funden. Derjelbe bat die Anficht aufgeftclt, daß nicht die Eiche, ſondern bie 
Linde der Nationals und Lieblingsbaum unferer Altoordern geweſen fel, und 
fagt darüber Folgenbed. Die Eiche wurbe mehr von den Kelten und norbifchen 
Böllern verehrt, und ihre Bezeichnung als beutfcher Baum par excellence 
kam exit durch bie Denis'ſchen und Klopſtock'ſchen Bardenlieder auf. Unſere 
Voreltern pflanzten die Linde überall, vor ihren Höfen, Dörfern und Stäbten, 
auf ihren Burg⸗, Marlt- und Begräbnißplägen, bei ihren Kirchen und Ras 
pellen, auf ihren Gemarkungsſcheiden und anderen Stellen, welche fie dem Ge⸗ 
bächtnifie der Nachkommenſchaft einprägen wollten. Unter dem Laubbache ber 
Linde tummelten ſich die Kinder, führte ber Süngling das Mäbchen zum Rei⸗ 
gen, fpielte der fahrende Sänger feine Weifen, erlabte fih der Hausvater im 
Kreiſe der Seinigen, pflog ber Hofmaier, der Oorfichuloheiß, der Gau⸗ und 
Sandgraf ſeines Gerichtes. „Unter ber Linde” hieß es überall in ben alten 
Urfunken, Chroniken, Gedichten und Sagen. Unter einer Linde töbtete ber 
Nibelungenheld Sigfrid den Drachen; ein Linvenblatt verurfachte auf feinem 
Müden dic verwundbare Stelle, ala er fich im Blute des erlegten Thieres 


ı Damit läßt fi wohl bie Buße in Berbinbung bringen, welche nach chriftlicher Sage 
(Menzel, Hriftlide Symbolik, 2 Thl. &. 57) Jeſus der Magbalena auferlegte: „fie fol Feine an- 
dere Speife eſſen als von Linbenblättern, Teinen andern Trank trinfen als Thau von Linden: 
blättern, und in leinem Bette, ſondern nur auf Lindenwurzeln fchlafen.” Magbalena hatte 
viel geliebt, fie folte alfo auch durch das, was Symbol der Liebe if, burch bie Linde, büßen- 

mM. |. das finnige Gedicht von Gichenborf:; „bei ber Linde,” 
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nins fagt, das Sinnbild ber leeren getäuichten Hoffnung, bed eltlen und mit 
finm wahren Tugenden geſchmückten Weibes, jo wie der Bergänglichkeit und 
Hinfäfligteit aller Ervengüter, des Glückes und ber Schönheit. In diefer 
Beziehung wurde ber Kürbis in verichievene Zufammienftellung mit anderen 
Gegenſtaͤnden gebracht: jo wählte man 3. B. zur Bezeichnung der Kürze bes 
dahin eilenden Lebens und ber ſchnellen Vergänglichkeit feiner Freuden und 
Grüße ein Rad, an welchem ringsherum Kürbiffe berabhingen; zum Bilde 
ber Nichtigkeit und ber Täufchungen des Gläckes und feiner Gunft, jowie 
aller fcheindaren Güter ded Lebens nahm man einen durch eine majeftätiiche 
Fichte geftüsten, auf deren Gipfel ſtolz ruhenden und barüber hinwegranken⸗ 
den Kürbis, und gab ihm folgende Inſchriften: „cito nata cito pereunt‘‘; 
„brevis gloria“; „in momentaneam felicitatem“. Das fchnelle Empore 
wachen und fchnelle Berberben des Kürbis ift ſchon in ber Bibel durch ein 
Bild ausgedrückt, nad weldhem ber Prophet Jona fi vor der Stadt eine . 
Laube baut um unter deren Schatten dad Schickſal der Stadt Ninive abzu- 
warten, worauf Jehova einen Kürbis 1) jchnell über ihn emporranken lic, 
der aber ſchon am andern Morgen durch den Stich eined Wurmes verborrt 
war ?). Da ferner der Kürbis im DVerhältniffe zu feiner Größe nur Weni⸗ 
ges und Unbedeutendes enthält, jo drückt das lateinische Sprichwort „cucur- 
bitino capite“ (er hat einen Kopf wie einen Kürbis) einen unfähigen Kopf 
aus, und Seneca nannte bie Vergötterung des einfältigen Claudius „incucur- 
bitstionem“: ; ebenfo wird auch der Ausdruck „üppit cucurbitas“ (er thränt 
Kürbiffe, d. H. er Hat Unrath fo groß wie ein Kürbis vor ven Augen, er ſieht 
nicht) von einem Unwifjenden gebraucht 9). 2) Wahrfcheinlich von der eigen: 
thümligen Form des ſ. g. Flaſchenkürbiſes hat folgende alte Sage der ur: 
fprünglicden Bewohner der Inſel St. Domingo, nad) welcher dad Meer aus 
einem folchen Kürbis hervorgegangen tft, ihren Urfprung. Ein Mann, Na- 
mens Safa, verlor einen Sohn durch einen plößlichen Tod, Tegte ihn in einen 
Kürbis, öffnete ihn nach einiger Zeit wieber, um feinen Sohn noch einmal 





2) Mehrere haben ba8 bier gebrauchte hebräifche Wort Kifajon mit Wunberbaum 
(Kicinus) überfeßt, was jeboch unrichtig if. Faber (Beobacht. Über den Orient, 1 TH. 
S. 145) hat jedoch nachgewiefen, daß ber Kürbis barımter zu verftehen ift, und Hegel (bie 
Bibel mit erflärenden Anmerkungen, 2 Aufl. 7 Thl. ©. 165) fagt: „den Faberſchen Grũu⸗ 
den ſetze ich noch dieſen hinzu, daß der Ricinus oder Wunderbaum (ben ich in natura in 
meinem Garten kenne) zum Beſchatten einer Hütte fich bei Welten nicht fo gut fhidt als 
ber ranfende Kürbis; mit welchem allein man eine Meine Laube recht füglich beſchatten Tann. 
Der heilige Dichter, ber, ald Dichter hier eine beſchattende Pflanze nennen konnte welche er 
wollte, wird ohne Zweifel die ſchicklichſte und natürlichſte gewählt Haken, und daB iſt wenige 
ſtens der Wunderbaum nicht, ſondern eher ber Kürbis.” 

5) Soma, IV, 5—7. 

2) Serz, Haubb. der. griechiſchen wid lateiniſchen Sprichwörter, 1 Thl. S. 558. 158. 
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zu fehen, aber Kaum hatte er ihn geöffnet, als große Fiſche aus bemfelben 
bervorfamen, worauf er dies feinen Söhnen erzählte; dieſe Tiefen aus Nen⸗ 
gierde herbei, nahmen den Kürbis in bie Hände, Tiepen ihn aber, ald ihr Ba- 
ter plöglich dazu kam, aus Schreden, deſſen Zorn wegen ihres Vorwitzes 
fürchtend,, fallen, woburch dieſer einen fo großen Riß befam, daß dad darin 
enthaltene Meer herausſtroͤmte unb bie Erbe uͤberſchwemmte. 


882. Gurke. 


Die Römer und Griechen hatten folgendes Sprichwort 2): „Cucume- 
rem edens, o mulier, laenam texe‘; „ror oıxvoy TEayoVoa, yuvas, Ts 
Ava» vgaırı“. Bei Erklärung dieſes Sprichworted haben Einige an bie 
Wirkungen der Gurke gedacht, und geglaubt der Genuß berfelben würde ala 
ein Mittel gegen die Wolluft empfohlen; Andere hielten dagegen die Gurle 
für eine Frucht, welche wollüftige Triebe errege, Tonnten aber keinen paflen: 
ben Sinn in biefem Sprichworte finden. Cafaubonus ?) glaubt, die Sprid- 
wort enthalte eine Megel für das häusliche Leben; es würben burch dasſelbe 
bie rauen baran erinnert, daß fie, wenn einmal bie Gurken reif feien, an 
ten Winter und die Verfertigung der Winterkleider denken follten; ba nun 
yAuıvo ber eigentliche Name derjenigen Kleibung tft, welche man gegen Winb 
und Kälte gebraucht ®), fo tft diefe Erklärung die natürlichite. 


883. Tamariske. 


Weil diejelbe [von den Alten Myrike genannt *)] ben ganzen Sommer 
über blüht, war fie bei den Egyptiern der Lebensbaum des Gottes Ofiris 5): 
fein Grab überfchattete diefer Baum, wie die Denkmäler von Philä zeigen, 
wo man zwei Priefter bei ihm ftehen und ihn begießen fieht, damit diefes 
Pfand der Wiedererwachung bed Gottes gebeihe; wir bürfen alfo annehmen, 
daß hier bie Tamarigfe ein Bild fein follte des, auch unter dem fcheinbaren 
Abſterben fortlebenden und immer wieder zu neuer Kraft kommenden Gottes 9). 
Einen Zweigbünbel aus Tamarisken mit Myrten, je jieben und fieben aufam: 


ı) Serz, a. 0. D. 1 Thl. ©. 289, 
2 Animadv. ad Athen. 11, 1. 
°) Sie hatte deßhalb den Beinamen „gegen Froft ſchützend, winbabiwehrend.” Hom. 
Ji. XVI, 224. Odyss. XIV, 480. 488. 529. 
*) Plinius, hist. natur, XIII, 37, edit. Bip. Dafür baß bie uvprun der Alten die 
Tamariste iſt, was Einige bezweifeln, ſpricht, daß bie Pflanze jebt noch von den Neugrie 
voexc oder apuvpixa genanut wird. 
* Schwend, Mythologie ber Egyptier, Frankf. 1846, S. 232, 
°) Die egyptiſchen Priefter begränzten ſich auch bei ihren Feſten mit Tamariöfenzieei- 
gen, umb hielten folhe in ihren Händen wenn fie beteten. J. B. Porta, de Villis p. 121. 
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mengebunben, ben |. g. Blafom, hielt bei ben alten Perfern der Opfernde in 
ber Hand, um bamit die fleben großen Dämonen und alle unreinen Geſchöpfe 
von ſich abzuhalten. Nicander nennt die Tamariske bie prophetifche, weil man 
fig ihrer bei den Weiffagungen ober Oraleln bediente: die Magier bei den 
Medern und Scythen hielten, wenn fie ihre prophetifchen Künfte übten, Ta- 
mariöfenzweige in den Händen, wad auch bet einigen andern Völkern vor⸗ 
tam ?). Da aber nun nicht felten bei folchen Wetffagungen Betrug entdeckt 
wurbe, fo erhielt jpäter die Tamariske das Symbol bed Betruged und ber Ver- 
läumbung: jo berichtet Diobor von Sicilien von einem Gefeßgeber Charondas, 
welcher verordnete, daß alle ber Verläumbung Weberwiejenen mit einem Ta- 
martöfentrange öffentlich ericheinen mußten, damit fie fogleich zu erkennen feten, 
unb früher wurden in Sicilien bie Betrüger mit Tamarisken befränzt buch 
bie Städte geführt zum Zeichen ihrer Nichiswürbigkeit. 


Ss 84 Baffionshlume. 


Es Hat diefe Blume ihren Namen Passiflora von passio, das Lei: . 
ben (sc. Chrifti) und flos, Blume. Es bezogen nämlich auf diejelbe (vie 
pasejflora coerulea) die Botaniker des ftebzehnten Jahrhunderts die Idee von 
den Merkmalen des Leidens Chrifti, die aber urfprünglich durch bie passi- 
flora incamata gebildet wurde, unb zwar auf Veranlaſſung des fpanifchen 
Möndes Monardes, der im Jahre 1593 berichtete, in diefer Blume finde man 
bei genauer Beachtung die Zeichen des Leidens Chrifti 2). Am Meiften trug 
zur Ausbreitung biefed Glaubens Ferrari 3) bei, welcher fagt: „biefe Blume 
ift ein Wunder für alle Zeiten, denn in biefelbe hat Gott mit eigener Hand 
das Leiden Chriſti gezeichnet; der äußere Kelch verlängert fich in Dornen und 
erinnert an bie Dornentrone, die Unfchuld des Erlöfers zeigt ſich in der wei: 
gen Farbe der Blume, die geſchlitzte Nektarkrone erinnert an feine zerriffenen 
Kleider, die in ber Mitte der Blume befinblicde Säule deutet die Säule an, 
on welche Chriſtus gebuuben wurbe, der darauf ftehende Fruchtknoten ift der 
in Galle getauchte Schwamm, bie drei Narben find die brei Nägel, bie fünf 
Randfäden die fünf Wunden, die breilappigen Blätter bie Lanze, die Ranken 
die Geifel; nur das Krenz mangelt, weil die Sanftmuth die Darftellung des 
Gipfeld der Schmerzen nicht zulich.” Man hat auch in BVignetten zu Er: 
bauung3büchern diefe Blume angebracht, wie fie an das Kreuz binauf: 
rankt 4), und bei StehlingS) wird die Schöpfung dieſer Blume, welche 


1) Dierbach, flora mytbologica, ©. 53. 

2) Wittflein, etymologiich-botanifches Handwörterb. ©. 660. 
8) De forum cultura, Rom. 1633. 

4) Menzel, chriſtliche Symbolik, 2 B. ©. 197. 

5) Jungſtes Geriät, ©. 17. 
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nach einer alten Legende aus dem vom Kreuze Ehrifti herabtraͤufelnden Blute 
entſtanden fein fol 1), derjenigen des Pfaues gegenüber geſtellt, das geiſtig 
Erhabenſte dem ſinnlich Schönften. Da nun dieſe Blume eine geheiligte Be⸗ 
deutung hat, fo erklärt fich auch der deutiche Aberglaube, daß fie ein Schutz⸗ 
mittel gegen Zauberei und Hererci Set. 


88 Lotus. 


Es bat diefe Pflanze 2) wegen bes Muftifchen ihres Urſprunges aus ber 
Tiefe bed Waflerd, wegen ihrer ſich auf ber Wafjeroberfläche ausbreitenben 
Blätter, wegen ber jchwellenden Yille ihrer Blumen, unb wegen ber ſchon in 
ihrem Samen bemerfbaren Bilbung ber zukünftigen Pflanze, eine beventungs- 
volle Symbolik erhalten). 1) Sie ift dem Egyptier und Inder nicht ur 
überhaupt bad Bild bes phufifchen Lebens, fonbern auch des Lebens im feiner 
ganzen Kraft und Herrlichkeit, das Bild ber zeugenden, fchaffenden Naturkraft 
felber; fie drückt die Begriffe „Waffer, Heil, Leben“ and. Der Inder benft 
NH unter ihrem Bilde die ganze Erde, wie fie, gleich dem Lotuß, auf bem 
Waſſer ſchwimmt; die Piſtille deeichnet Meru 4), die Staubfäden die Berg- 
ſpitzen ber umliegenden Gebirgäfetten, die vier Blüthenblätter der Blumenkrone 
bie vier Hauptländer der Erbe nach den Kardinalpunkten des Horizonte, und 
bie übrigen Blätter bezeichnen bie Erbgürtel, welche rund um Indien Tiegen 9). 


!) Neu gebichtet von E. Boas „bie Paffionsblume.” 

2) Sie kommt auch noch ımter den Namen vor: indianiſche Seerofe, Lilie de 3 
Nils, prächtige Nelumbo, Pebma, Sirtfha, Ramalata, Kamala, Tamala. 
Bon obigem Lotus find folgende zwei zu unterfeheiden: 4) eine Kleeart, Lotoß, LotoBfler 
(Hom. M. ll, 775. Odyss. IV, 603), welche bie Erde nebſt Safran und Hyacinthe empor: 
trieb zur Feier als Zeus auf dem Ida feine Gemahlin umarmte (SI. XIV, 348); 2) ber 
Lotus ber Lotophagen (Odyas. IX, 83), eine afrifanifhe Baumart, deren Frucht (aydınor 
&dao, blumenförmige Speife genannt, Odyss. IX, 84) genoffen wurde und bie and 
die Gefährben bed Odyſſeus für fehr wohlſchmekend fanben (Odyss. 1X , 96). Weber 
biefe Lotosarten |. meine‘ Realien in ber Iliade und Obyffee, 2 Aufl. Erlang. 1856, &. 3. 
96. Oken's Naturgeſch. 3 3. 3. Abthlg. S. 1747. Fee, sur les Lotos des anciens, Paris, 
1822. Bob zu Virgil's Lanbbau, II, 84. U, 394. Herodot IV, 177. Sprengel, hister. 
rei herbar. 1, p. 148. Walther, de Loto in nummis antiquis, Lips, 1746. Desfonteinss 
in d. Mem, de l’acad, des sciences de Paris, 1788. 

2) Creuzer, Symbolif und Mytholog. 3 Aufl. 2 8. ©. 46. Bähr, Symbolik des mer 
faifhen Kultus, 18. S. 362. 

% Er iſt ber Mittelpunft ber Welt, ber große Urberg, auf deſſen mermeßlichen Flüche 
alle Varadiefe, Reiche, Stäbte unb Paläſte ber einzelnen Götter fich befinden. Gr wird u 
der Poefie ber Inder als überaus glängenb, prachtvoll unb freubeipendenb beſchrieben 
Er ift fo tief im Schooße ber Erde gegründet, als er über berfelben bervorragt, und ams 
feinem Schooße ergießen ſich bie heiligen Ströme. Wahrfcheinlich iR unter dem Bern ba 
Dhawalagiri, oder das Himalaja- Gebirge zu verfichen. S. ©. 108. 

5) Ritter, Erdkunde von Aften, 18. ©. 5. ©. ©. 108. 
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Auf der Lotusblume thront Brahma ber Weltſchoöpfer, und Lakſchmi, bie Gät- 
iin des Gegend !); noch heute iſt Lotus ein calendariſches Prognoſticon in 
Egypten und das Loſungswort bafelbft ift „je mehr Lotus befto mehr Jahres⸗ 
jegen“ ; Kinder und Weiber brechen den Lotus jauchzend ab und laufen bamit 
durch bie Dörfer, rufenb „je mehr Lotus befto mehr Ni’). Ein Lotusblatt 
oder ein Lotuskranz Shmüdt dad Haupt der Iſis und bed Ofiris, Dem Egyp⸗ 
tier kũndet die Lotusblume jedes Jahr das Aufleben ber Natur an, und wurbe 
fo zum Symbole des ſich fietd erneuernden, aus bem Tode von Neuem fi 
entwickelnden Leben? überhaupt, und barum auch Symbol ber Seelenwande⸗ 
rung; man fand daber die Mumien mit einem Halsſchmucke von Lotus» 
blumen geziert ®), und zweifeläohne ift auh an Lotus zu denken, wenn 
auf einer Grabſchrift Oſiris eine Verftorbene mit den Worten iröftet „beine 
Blume wird ſich wieder aufrichten“ 4). Die außgebreitete Lotusblume, welche 
weibliche Figuren in den Grotten von Saljette in den Händen haben, ift 
Sinnbild des Veberganges ans biefen Leben, b. i. der geiftigen Wiedergeburt 5). 
Auf einem vor kurzer Zeit gefundenem Bruchftüce einer Mumiendede aus 
thebaifchen Gräbern ift die Andacht zur Lotusblume dargestellt: ihr geöffneter 
Kelch Liegt auf dem Weltei und auf bem Knie des Betenden fteht der Nilfchlüfs 
ſel 5). Pocio (oder Eenrefi), der Gott der Tibetaner, ging als Kind von be: 
wunderungswürbiger Schönheit aus ber Lotusblume hervor ; fein Thron ift 
eine große audgebreitete Lotusblume, und eine folche trägt er in der Hand; 
Narayana, der Brahma der Nepaler, wird auf einem Xotußblatte auf dem 
Waſſer ſchwimmend, und Buddha, der Gott der Lamas, auf einer folchen 
Blume ruhend dargeftellt \. 2) Bet diefer Symbolik des Göttlichen Tag es 
nun nahe, daß die Lotusblume auch Sinnbild der Herrſcher und ihrer Fami⸗ 
lien geworben iſt; jo fehen wir aufı einem antiken Carnegle den Ptolomaeus 
Hlerander I. und feine Mutter Kleopatra mit diefer Blume auf den Köpfen, 





1) Bohlen, das alte Indien, 1 8. ©. 194. Kircher, obalisci aegyptiaci explicatio, 
Bam 1666, p. 17. 

9) Nork, Realwörterb. 3 Bd. S. 53. Jomard in ber Descript, de "Beypte; Antiq. 
Vol. D, p. 883. pl. 84. 

5) Descript, de l’Egypt. 1, ?. Bect. X, p. 352. 

9 Barthelemy in d. Memoires de PAocad, des Insoript. Vol. XXXll, p. 725. Palin, 
fragımens sur les Hieroglyphes, Tom. ll, p. 135. 

s) Descript. de l’Egypt. 1, C. 4. p. 23. 

6) Dieſes Fragment wurde von Rüppel aus Egypten mitgebracht, und befindet ſich 
in der Sammlung zu Frankfurt a. M. Cine Abbildung davon bei Creuzer, a. a. 0. ©. 289. 

?) Da bie Blattoberflächen bes Lotus nie unter das Waſſer tanchen, fo ift dieſe Pflanze 
als Götterwiege, als der Würde bed Ewigen, das in ruhiger Selbſtfichgleichheit über allen 
Fluthungen bed Enblichen ſchwebt, entſprechenb angenommen worden. Bratraneck, Aeſthetik der 
Pflanzenwelt, ©. 49. 
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und auf einem andern Garneole den Kopf bes jchönen Autinons, des Vieb 
lings Hadrians, mit berjelben Blume geziert 2). 3) Als fchöne Blume bat 
nun auch ber Lotus ber Poefie zu Tieblichen und finnreichen Bildern gebient; 
jo in dem inbifchen Gebichte Eakuntala: Dufchvanta vergleicht bad Auge fei: 
ner geliebten Sakuntala mit dem Glanze der reizenden Lotusblume, und Sa: 
kuntala, jungfräulich verlegen, verbirgt die Verwirrung ihres liebenden Her⸗ 
zens hinter dem zum Vorwande genommenen Blütbenflaub, ber, von der hin⸗ 
ter ihrem Ohre ſteckenden Lotusblume herabfallend, ihr Geſicht verdunkelt, 
und ſinnich will Duſchwanta dieſen Staub hinweghauchen und dabei den 
erſten Kuß rauben. 


886. Jerichoroſe. 


Diefe Pflanze hat ihren Namen „Auferſtehungsblume“ (Ana- 
stasia) und ihre ſymboliſche Bedeutung von ihrem eigenthumlichen Leben ). 
Eie ift in Arabien und Paldftina zu Haufe, wo fie in fanbigen Ebenen und 
vegetationdarmen dürren Gegenden wächſt; ein Samenforn mitten in einem 
ſolchen Striche keimt und jchlägt Wurzeln zu einer Zeit, wo der Wind rubig 
ift, fomit auch der Sand nicht hin unb ber gejagt wirb, fie zicht aus ber 
Atmofphäre Feuchtigkeit an ſich, treibt Blätter umb Zweige und febt ſich im 
Boden feit; enblich aber jtirbt fie ab, denn fie ift jährig, und zieht ihre Zweige 
und Wurzeln zu einem Knollen zufammen, hat aber damit noch nicht, wic 
andere Pflanzen, ihre Lebensbahn geendet. Im Auguft beginnen bie Winde 
und treiben den Sand fort, und eine jo ausgetrocknete Pflanze, wie dieſer 
zufammengezogene Knollen, wird mit fortgeriffen, und Iäßt auf ihrem Wege 
bie Körner fallen, bie wieber einer ihr Ähnlichen Pflanze bad Dafein geben; 
aber diefer Lauf durch die Lüfte nimmt ein Ende, das lange umbergeworfene 
Gewächs bleibt endlich Liegen, und merkwürbiger Weife immer an feuchten 
Drten, daher man fo viele an ben Ufern des Jordans findet; hier fcheint 
fie von ber Reife außzuruben, fie athmet auf, Stengel, Wurzel unb Zweige 
werben wieder weich, dehnen fi aus, fchwellen auf, die Saugroͤhren erwa- 
chen wieder zum Leben, ein neuer Saft durchbringt alle Theile der Pflanze, 
die nun zum zweiten Male zur Reife gelangt. Es iſt diejed eine wahre Wie⸗ 
dergeburt, und deßhalb heißt diefe Pflanze Auferftehungspflanze, Anaftafia. 
Eine fernere Eigenſchaft diefer Pflanze, fih aufs Neue zu beleben wenn fe 
in das Waſſer kommt, wo fie fich einer Roſe gleich auseinander breitet 2), 


1) Lippert, Dactyhlioth. 2tes Taufend, Nr. 42. 72. 

2) Nork, Mythologie der Vollsfagen, S. 902. Das Ausland, 1841, Ra 336, Pri- 
torius, Satarnalia, p. 82. Echo du Monde savant, 1841, Nr. 667. 670. 

s) Oken's Raturgeſch. 3 8. S. 1386. 
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machte Eindruck auf die Völker des Landes, wo fie heimiſch iſt, und ſie glaub⸗ 
ten, wenn man dieſelbe im ausgetrockneten Zuſtande ind Waſſer lege, zur Zeit 
wo eine Frau bie erſten Geburtsſchmerzen empfinde, jo müſſe fie ſich wieder 
belebt haben bei der Geburt des Kindes; man glaubte ferner, daß ſie, mit 
warmen Waſſer angefeuchtet, in der Hand einer Gebärenden durch ihr lang⸗ 
ſameres oder geichwindered Ausbreiten eine mehr oder weniger glüdliche Nie⸗ 
derfunft andeute. Diefer Aberglaube Hat nun auch im Chriftenthume Wur- 
zei gefaht, wo fie Symbol der Empfängniß und Geburt und Attribut ber 
Maria if; nach der Legende war biefe Bflanze vor Ehrifti Geburt noch nicht 
vorhanden, fondern fproßte zuerft in ber Wuͤſte unter ben Xritten der heil. 
Jungfrau, als fie mit ihrem Kinde nach Egypten floh"); ferner beſchützt die 
Maria, odgleih Königin der Jungfrauen, die Niederkunft der Frauen und 
erleichtert die Geburt, daher dieſe Pflanze von dem Volle „bie Hand Ma- 
rias“ genannt wird. 


8 897. Mohn. 


Derſelbe ift 1) wegen ber Menge jeined Samen? das Sinnbild ber 
Fruchtbarkeit 7). Er war der Fruchtbarkeit bringenden Ceres (Demeter), welche 
den Menſchen den Getraivefegen gewährt, fo eigen, daß cr geradezu „ber 
Mohn der Ceres“ genannt wird 3); auf einem alten Kunftwerfe hat Gere 
nebſt Waizen Mohnköpfe in den Händen, womit angebeutet werben fol, daß 
fie mit der nützlichſten Pflanze zugleich die größte Fruchtbarkeit verheiße. Die 
römiſche Berfonififation der Erdfruchtbarfeit, Ubertas, wurbe als eine Frauens⸗ 
perjon mit Mohnlöpfen in der Hand, ober mit Mohnkraͤnzen geziert, und 
der Bonus -Eventus (gute Erfolg) war zu Rom im Kapitol ala ein Jüng: 
fing bargeftellt, der in der Rechten eine Schale und in ber Linken eine Aehre 
nebft einem Mohnkopfe hielt). Auf einer unter Marc Aurel geichlagenen 
Münze findet man einen Echeffel, oben mit einem Mohnkopfe, mit zwei 
Aehren rechts und links und der Unterjchrift „spes publica“, die fich hier 
auf die Fruchtbarkeit des Bodens bezieht. Unter ben heiligen Sinnbildern 
des Segenſpenders Bachus zählt der Alexandriner Clemens in feiner Ermah- 
nungsfcärift auch den Mohn auf. Die Bildfäufe der griechifchen Liebes⸗ und 
Tsortpflanzungsgättin Aphrodite in ihrem Tempel zu Sikyon, welche Kanachos 
aus Gold und Elfenbein verfertigt Hatte, ftellte die Göttin dar in der einen 
Hand einen Apfel, in der andern einen Mohn baltend, alſo die Sinnbilder 


2) Menzel, chriſtliche Symbolik, 2 B. ©. 286. 
n) Schwendck, Sinbilder der alten Voller, ©. 2%. 
8) Birgil, Landbau, I, 212. 

6) Dierbach, fora mythologica, ©, 119. 
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unb auf einem andern Garneole den Kopf bes fehönen Antinous, des Bieb- 
ling Habrians, mit berfelben Blume geziert !). 3) Als ſchoͤne Blume hat 
nun auch der Lotus ber Poefie zu lieblichen und finnreichen Bildern gebient; 
jo in dem indifchen Gebichte Sakuntala: Dufchvanta vergleicht das Ange fel: 
ner geliebten Safuntala mit dem Glanze der reizenden Lotußblume, und Sa: 
kuntala, jungfräulich verlegen, verbirgt die Verwirrung ihres liebenden Her⸗ 
zens hinter dem zum Borwande genommenen Blüthenſtaub, ber, von ber hin⸗ 
ter ihrem Ohre ſteckenden Lotusblume herabfallend, ihr Geſicht verbuntelt, 
und finnih will Duſchwanta biefen Staub binweghauchen unb babei ben 
eriten Kuß rauben. 


S 86. Jerihorofe, Bu 


Diefe Pflanze Hat ihren Namen „Auferftehungsblume (Ana- 
stasia) und ihre ſymboliſche Bedeutung von ihrem eigenthumlichen Leben ?). 
Eie ift in Arabien und Paläftina zu Haufe, wo fie in ſandigen Ebenen und 
vegetationgarmen dürren Gegenden wächſt; ein Samentorn mitten in einem 
ſolchen Striche Teimt und fchlägt Wurzeln zu einer Zeit, wo der Wind ruhig 
ift, fomit auch der Sand nicht Hin und ber gejagt wird, fie zieht aus ber 
Atmoſphaͤre Feuchtigkeit an ſich, treibt Blätter und Zweige und febt fich im 
Boden feit; endlich aber ftirbt fie ab, denn fie ift jährig, und zieht ihre Zweige 
und Wurzeln zu einem Knollen zufammen, bat aber damit noch nicht, wie 
andere Pflanzen, ihre Lebensbahn geendet. Im Auguft beginnen bie Winde 
und treiben den Sanb fort, und eine fo ausgetrocknete Pflanze, wie biejer 
zufammengezogene Knollen, wird mit fortgeriffen, und läßt auf ihrem Wege 
die Körner fallen, bie wieder einer ihr Ähnlichen Pflanze bad Dafein geben; 
aber diefer Lauf durch die Lüfte nimmt ein Enbe, das lange umbergeworfene 
Gewäͤchs bleibt endlich Tiegen, und merkwürbiger Weile immer an feuchten 
Orten, baher man fo viele an ben Ufern des Jordans findet; bier. jcheint 
fie von der Reiſe auszuruben, fie athmet auf, Stengel, Wurzel und Zweige 
werben wieder weich, dehnen ſich aus, jchwellen auf, die Saugröhren erwa⸗ 
chen wieder zum Leben, ein neuer Saft burchbringt alle Theile der Pflanze, 
die nun zum zweiten Dale zur Reife gelangt. Es ift biefed eine wahre Wie⸗ 
bergeburt, und deßhalb heißt diefe Pflanze Auferftehungspflanze, Anaftafia. 
Eine fernere Eigenfchaft diefer Pflanze, fih aufs Neue zu beleben wenn fie 
in das Waffer kommt, wo fie fich einer Roſe gleich auseinander Kreitet 3), 


1) Lippert, Dactylioth. 2tes Taufend, Nr. 242. 724. 

3) Nor, Mythologie ber Vollsſagen, S. 902. Das Ausland, 1841, Ro. 336, Prä- 
torius, Saturnalia, p. 82, Echo du Monde savant, 1841, Nr. 667. 670. 

2) Dfen’3 Naturgeſch. 3 B. S. 1386. 


ſpricht ) fondern auch die aufheiternde und ſorglos machende Wirkung bed 
Opiums ), beſonders wenn es mit Wein genommen wird. [Dem homeriſchen 
Nepentes (v7-nevdns, ohne Leid, ohne Trauer) entipricht ber indiſche Baum 
Afofa (A-soka, ohne Kummer), welchem nach dem indiſchen Gedichte „Na: 
(a8 und Damajanti“, die ihren Gatten fuchende Damajanti in einem Walde 
fand, und von tem fie ein Gefproß abpflücdte und fich zum Troſte in bie 


Locken flechtete ?)]. 
888 Stachelmohne. 


Diefe Pflanze (Argemone, Teufelöfeige, in ber Ranbesfprache 
ber Merifaner Maccai) hat in der merilanifchen Sage ihre Rolle bei ber 
Wiederherftellung des menfchlichen Gefchlechteß durch die Heroen, nachdem es 
durch ein allgemeines Eterben zu Grunde gegangen war. Durch ben Saft 
diefer Pflanze zog nämlich Xolotl, einer der taufend und fech&hundert ameri- 
Tanifcher Herven göttlicher Abfunft, den Knaben und das Mädchen groß, welche, 
al3 Stammeltern des neuen menschlichen Gefchlechtes, aus ben zwet, von den 
göttlichen Helden mit ihren eigenen Blute benegten und befruchteten Stüden 
jenes Menſchenknochens hervorgegangen waren, ben Xolotl von dem Gotte der 
Unterwelt empfangen und auf die Oberwelt gebracht hatte. 


s 89. SuHöllframt 


Seht man von dem botanifchen Namen dieſer Pflanze, Chelidonium 
aus, fo lann fie den Sinnbildern des Frählings beigezählt werben, benn 
Chelidonium läßt fih mit xeAudwv, die Schwalbe, in Verbindung bringen, 
welche, wie ih noch in $ 248 angeben werbe, ber Vorbote des Frühlings 
it, bei deren Ankunft dad Schöllfraut: blüht, und bei deren Wegzuge es wellt. 
Als Frühlingsſymbol kann diefe Pflanze auch das Sinnbild eines frieblichen 
und zufriedenen Lebens fein, daher der Aberglaube, daß fie dem, ber fie bei 
fich trage, das Vermögen gebe, jeden Hader und Streit zu fchlichten. 





von heilſamer als ſchädlicher Wirfung war befonder8 in Egypten zu Hauſe, Hom. Odyss, 
IV, 229. Nah bem Talmube war bie Wiege der Zauberfräfte Egypten: „zehn Maas Zau⸗ 
berei kamen auf bie Erde, von denen Egypten allein neun Maas erhielt;" Brecher, das 
Transcenbentale im Talmıb, Wien 1850, ©. 124. 

2) Diodor führt ausdrüdlih an, daß das Nepentheß von Theben in Egypten nad 
Griechenland gelommen fei. 

2) Daher bedeutet auch ber griechiſche Audprud Baevnc xparng, ber Vecher ber Helenn, 
etwas Angenehmes, was im Unmuthe und in ber Traurigkeit aufheitert. 

8) Jolowicz, der poetiſche Drient, ©. 126. 


SW. Kapperaftraud. 


Die Blüthenknospe dieſes Strauches, bie Rapper, ift In der Bibel *) zum 
Symbolifiren des Greifenalterd benübt, und zwar mit den Worten „wirkungs: 
108 ift die Rapper”. Man hat dieſes Bild verfchieben gedeutet. Roſenmül. 
ler 2) fagt: „ed werbe ber Greis mit einer überreifen, dem Abfallen nahen 
Kapper verglichen, der fein Lebenzziel erreicht habe und nun täglich erwarten 
müffe, in’? Grab zu finfen; und der Grund, weshalb für dad Gleichniß ge 
rade dieſe Pflanze gewählt fei, liege wahrſcheinlich darin, weil der Rappen: 
ftraud in Paläftina jehr gemein ſei, und fich folglich ber Anblick der abge 
fallenen Kappern ſehr häufig darbieten müſſe. Derefer ?) überjeht fo: „wenn 
die Kapper fi öffnet”, und findet darin bie Bedeutung, wern das Haupt 
haar weiß wirb und ausfällt; ber Kappernſtrauch, jagt berjelbe, trägt grüm 
Knospen, ein Bild der Jugend, welche abgebrochen und für Speife eingemadt 
werben; läßt man bdiefe Knospen zu lange an ber Staude fiten, jo brechen 
fie in eine weiße Blüthe auf, die bald abfällt, unb tiefe weiße, bald abfallende 
Blüthe ift ein Sinnbild des weißen, bald ausfallenden Haupthaares der Alten. 
Geſenius 4) geht von der Idee aus, daß die Kapper ein Reizmittel zur Wohl: 
luft fei, und bei dem dafür abgelebten Greife nicht? mehr wirke 5). Andere 
haben dag Bild auf bie bekannte Eigenschaften der eingemachten Kappern, den 
geſunkenen Appetit zu fteigern, bezogen, und fomit dahin gebeutet, daß beim 
Greifen, deſſen Eßluſt in der Regel fehr geringe ift, felbft die Kapper zur 
Steigerung vesfelben wirkungslos bleibe. 


8 91. Senf. 


Da 1) dad Senfkorn das kleinſte unter ben in der ißraelitifchen Land- 
wirthfchaft vorfommenden Saamentörner ift, fo pflegten die Hchräer mit tem 
jelden ſprichwoͤrtlich etwas ganz Kleines, Unbedeutended, Geringe zu ver- 
gleichen %). Diefem Sinne zufolge drüdt Jeſus ”) die Prophezeiung, daß 
feine Lehre, welche anfang? nur eine geringe Anzahl von Anhängern habe, 
fih Tünftig weiter verbreiten werde, in folgendem Gfeichniffe aus: „das Him- 
melreich ift gleich einem Senflorne, welche! ein Menſch nahm und ſäete auf 
feinen Ader; es ift das Kleinfte von allen Samen, wenn ed aber gewachſen, 


2) Prediger Salomos XU, 5. 

2) Bibliſche Naturgefchichte, 1 Thl. S. 107. 

2) Die heilige Schrift bes alten Teftamented, 2. Ausg. 3 Th. 28. ©. 158, 
*) Thesaur. ling. hebr. p. 123, 

5) Aehnlich iſt das lateiniſche Sprichwort „bulbus nihil profnerit“ ; f. $ 184. 
6) Buxtorf, lexio. Chald. Talmud. p. 822. 

) Matth. ZU, 31. 32. Marcus 1V 30-32, Lucas XUl, 18. 19. 
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fo it c# viel größer, benn alle Kräuter, und wirb ein Baum, fo daß die Voͤgel 
des Himmels kommen und wohnen in feinen Zweigen“?1). Es dient aber 
auch noch die Kleinheit des Senſtornes zum Sinnbilde ver Größe ver Macht 
bed Glaubens, d. 5. der Glaube Hat, wenn er noch fo gering fein follte, eine 
große Kraft; fo jagt Ehriftus: „wenn ihr Glauben habt nur mie ein Senf- 
tom groß, jo wird euch Nichts unmöglich fein”). Muhamed verglich das 
Senjlorn mit dem menſchlichen Herzen, in dem, wie Hein es auch ift, boch 
der unendliche Gott wohnen Tünne?). 2) Das Inteinifche Sprichwort: „sinapi 
vietitag“ (er lebt von Senf) bezeichnet einen mürrijchen, verbrießlichen Men: 
ſchen, weil die Schärfe des Senfes unfseundliche Gebehrden des Geſichtes und 
ein Thraͤnen ber Augen verurſacht. 


8 92. Kreſſe. 


Die Alten ſchrieben derſelben bie Eigenſchaft zu, dem Körper Behenbig- 
feit uno der Seele Munterkeit zu verfeihen %); daher der Ausdruck: „ede 
nasturtium“ (if Kreſſe), d. h. erwecke dich aus deiner Trägheit, Unthätigkeit 5). 
Deshalb empfahl vielleicht auch RXRenophon ®) die Kreffe den Perſern zum Ge: 
müße, Da ferner die Kreſſe fehr ſchnell keimt, fo tft fie in die neuere Pflan⸗ 
zenſprache als Symbol eines raſchen Entjchluffes aufgenommen worben. 


89. Kohl. 


Man Hat 1) fonderbare Sagen vom Urfprunge des Kohle 7). Zeus 
ſoll, als er einft zwei ſich widerſprechende Oralelſprüche erllären. wollte, fich 
dabei jo angeſtrengt haben, daß er ſtark ſchwitzte, und aus ben auf bie Erbe. 
gefallenen Schweißtropfen joll der Kohl entftanden fein; es tft wahricheinlid,. 
dag damit der Gebrauch der Jonier, beim Kohle zu fchwören, zufammenhängt. 
Nah einer andern Sage wiberfeßte fi) der thraziſche Fürſt Lykurgus ver. 
Kultur des Weinſtockes, wurbe aber von bem darüber erzürnten Weingotte 
Dionyfog an einen Weinſtock feitgebunden, und aus feinen Thränen erwuchs 





1) Man bat hier an bie große orientafifche Senfſtaude zu bertten; daß fie aber zu ei- 
nm Baume erwachſe, auf befien Aeſte ein Mann fleigen könne, wie im heroſolymitiſchen 
Talmude (Peah, Cap. VI) geſagt wird, iſt eine Fabel. S. Burtorf, P. 823. 

N) Matth. XVI, 20. Luccas XVI, 6. 

°) Tholuk, Blüthenſammlung, ©. 21. 

*) Vielleicht durch ihren Neiz, den das gequetfchte Kraut auf bie Nafe ausübt, worauf 
“h wohl der Name nasturtium (von nasus, Nafe, und torguere, drehen, reizen) be: 


hen läßt. Wittftein, Wörterb. &. 608. 
5) Messerschmid, Erasmi proverbiorum epitome, Lips. 1769, p. 379. 


©) Cyropaed. 1, 2, 
") Dierbach, Aora mythologica, &. 420. Frau von Genlis, 2 Thl. ©. 82. 
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ber Kohl. 2) Da ein ſchon gekochter und wieder aufgewärmier Kohl unſchmadk⸗ 
haft ift, jo bedeutet das bei ben Römern und Griechen vorkommende Sprid- 
wort „crambe repetita mors“, „dıs xgaußn Javarog‘ (oufgewärmter Kohl 
it Tod), fo viel ala, Wiederholungen mancher Dinge erregen Edel, was 
Juvenal von ven Lehrern ber Beredſamkeit fagt, welche ihren Schülern immer 
dasſelbe herjagten, oder von ihnen immer biefelben Uebungen herfagen ließen ?). 


5 94. Rübe Rettig 


Die Symbolik der Rübe wird aus der Etymologie eninommen 7), wenn 
wir rapum,rapa,raphanus, parvs, papus, 0&p0G , papanıs, papavos (Rũbe, 
Rettig) mit rabio, rabo, ganıw (ftreiten, zanken, neden) in Berbinbung 
dringen ®), wo dann die Rübe und der Rettig als Sinnbilder bed Zankens, 
des Streited, bed Neckens ericheinen. - Darans läßt fi die Strafe de St 
rers des Chefriedend, des Ehebrechers, in Athen (bie Züchtigung mit bem 
Rettige, gaparıdwars) deuten, welche darin beftand, daß man bemjelben ben 
Hintern mit warmer Aſche einrieb und einen Rettig ober eine Rübe in ben 
After cinkeilte*). Auch der Ausdruck „Einem ein Rübchen ſchaben“, d. h. 
Einen verhöhnen, neden, jo wie ber Name des neckenden Berggeiſtes Rübe⸗ 
zahl 5) Können in biefer Etymologie ihre Deutung finden. Es hat jomit über: 
haupt die Nübe, der Nettig etwas Abſchreckendes, Feindliches, woraus jid 
auch bie chriftfiche Rettigweihe erklären läßt. In einer Urkunde des Lite 
Weath von Ylenburg vom Jahre 1348 findet fi dad Datum „St. Peterz- 
tag (Petriſtuhlfeier) als man Rettig weiht“. Die Benennung "biefes Tages 
glaubt Haltaus in feinem Zeitbuche dadurch erflären zu koͤnnen, weil dieſes 
Feſt gewöhnlich in die Taftenzeit falle, wo das Volt mehr Rettige confurmire 
als fonft, und fo wie die Kräuter an Maris Himmelfahrt und die Lämmer 
am Diterabend, jo werde ber Meerrettig am biejem Tage geweiht. Eine be 
grünbetere Deutung gibt jedoch Nork 9) in Kolgendem: „Da der Kräuter: 
weihe ein heidnifcher Grund unterliegt, jo wird es auch hier baßjelbe Be 





1) Javenal. Sat. VII. Serz, Hanbb. d. Tat. u. griech. Sprichwort. S. 599. 

2) Nork, Realwörterb. 4 Bd. ©. 193. 

») „Kaxu ganrev“, Hom, M. XVIII, 867. Odyss. MI, 118. XVI, 423; „Poror, 
Javyaroy, 0p0y panteıy®, Odyss. XVI, 379. 421; d. 5. Böſes anftiften, Mord, Ted, 
Verderben anftiften; Owrkig die Ruthe, gamılw mit ber Ruthe ſchlagen, IGMoc, Ew- 
Nı0u0, dad Schlagen mit der Ruthe, dem Stode u. |. w. 

4) Tarauf bezieht fi) „der Weitarſch“ bei Ariſtophanes, Wolfen 1078. 1079. 

8) Weber die Sage des Rübezahl |. Norf, Mythologie ber Vollsſagen, S. 592. 
Bechſtein's beutfches Sagenbuch Nro. 640 - 644. any, Mythologie ber alten Deutjchen 
2 Thl. S. 95. Mufäus Volksmährch., herausg. v. Klee, 2p- 1842, ©, 158, 

°) Der Feſtlalender, Stuttg. 1847, &, 171. 
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wanbinig Haben. Petri Stuhlfelen trat an die Stelle eine Todenfeſtes 2), 
Die ehemalige Furcht vor ber fchäplichen Einwirkung der Dämonen, die man 
an diefem Tage losgelaſſen glaubte, follte durch die Erinnerung an Petrus, 
den Stellvertreter Ehrifti auf der Erbe, befchwichtigt werden. Bon ben Rüs 
beugewächfen überhaupt Hatten nun bie Alten eine vbſchreckende Vorftellung 2); 
dad ganze Mübengefchlecht war verrufen, und um die Zeit nun, wo man bie 
bdjen Seifter beſonders mächtig glaubte, fuchte man fich gegen ihre Einflüfie 
mehr als fonft zu ſchützen, und fo kam es, daß der Rettig, bie Rübe gerciht, 
folglich nnſchadlich gemacht wurde. 


8 95. Nieswur;. 


Aus ver Anwendung, welche bie Alten vom Gebrauche der ſchwarzen 
Nieswurz (Helleborus) bei Geiſteskrankheiten machten), find einige 
Eprichwörter der Römer zu deuten. „Helleboro opus habet“ (er hat Nies 
wurz nothwendig) bedeutet fo viel als es fehlt ihm an Berftand, er ift nicht 
teht bei Sinnen; fo brüdt Horazt) einen hohen Grad von Unfinn und 
Zoleit mit den Worten au „tribus Anticyris insanabile caput“, b. h. 
er ift fo verrückt, daß der auf drei Inſeln Anticyrad) wachjente Helleborus 
nicht zureicht, feinen Wahnſinn au heilen. — Der Name Melampobion, 
welchen die Alten diefer Pflanze gaben, hat feinen Urfprung von einer Sage, 
welche an Melampus®) haftet. Herodot ) erzählt, Melampus habe ala Hirt 
die Beobachtung gemacht, daß bie Ziegen, wenn fie von dem Helleborus ge- 


1) Das Petrifeſt wirb auch fastum Petri epularam genannt, weil e8 an bie Stelle 
ber Zobtengaftereien ber Heiden eingefeßt wurde. ‚Die alten Römer opferten um. biefe ‚Zeit 
ben auf der Oberwelt berumfchwärmenben Seelen, um fie gu verfähnen, bamit fie ber Leben⸗ 
ben feinen Schaben zufügen möchten; denn nur die Geifler derer, bie ein lafterhafteh Leben 
geführt, ſchwärmten auf ber Oberwelt umher, alfo um die entfefielten böfen Geiſter unſchäd⸗ 
ih zu maden, befänftigte man fie durch die ihnen dargebrachten Todtenopfer. Die chriſtliche, 
Kirche ſtellie den Satz auf, daß Chriſtus über die Dämonen Gewalt, und dieſe Gewalt dem 
Petrtus übergeben babe. Daher erſcheint nun Petriſtuhlfeier ſtellvertretend für die heidniſchen 
Todtenopfer. Gfrörer's Kirchengeſchichte, 11, ©. 771. 

2) E83 iſt vorzugsweiſe die Vorſtellung von dem Neden, Verhöhnen, Schaden, wad 
wie ſchon erwähnt, an der Rübe haftet. 

3) Die alten Stellen barüber find gefammelt in meiner Literärgefchichte der Pathologie 
u. Therapie der pfychiſchen Krankheiten, Würzb. 1830, ©. 28. 

4) De art, poet. 300. ©. auch Sat. 3.11, 82. 165, „danda est Ellebori multo pars 
maxima avaris“. 

87 Diefe Infeln waren wegen ber großen Menge Viekwurz, die auf ihnen wuchs, 
berũhmt. 

°) Ausflihrliches ſ. bei Eckermann, Melampus und fein Geſchlecht, Götting. isio, S.41. 

ry IXx, 33. 1, 18. S. auch Plin. hist, nat, XXV, 21. Ed. Bip. 
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ber Kohl. 2) Da ein. fchon gefochter und wieder aufgewärnter Kohl unſchmack⸗ 
haft ift, fo bebeutet das bei ben Römern und Griechen vorkommende Sprich⸗ 
wort „crambe repetita mors“, „dus xgaufn Iavaros‘“ (oufgewärmter Kohl 
iſt Top), fo viel als, Wicberholungen mancher Dinge erregen Eckel, was 
Suvenal von ben Lehrern der Beredſamkeit fagt, welche ihren Schülern immer 
dasſelbe herſagten, oder von ihnen immer biefelden Uebungen herfagen ließen ?). 


Ss a. Rübe Rettig 


Die Symbolik der Nübe wird aus der Eiymologie entnommen 2), wert 
wir rapum,rapa,raphanus, oarvs, papvs, gapos , papanıs, gapavos (Rühe, 
Rettig) mit rabio, rabo, oanıw (ftreiten, zanken, neden) in Berbinbung 
bringen ®), wo dann die Rübe und der Rettig als Sinnbilver des Zankens, 
des Streited, des Neckens erfcheinen.  Darans läßt fich die Strafe des Std. 
rers des Ehefriedens, bed Ehebrechers, in Athen (die Züchtigung mit dem 
Rettige, gaparıdwars) deuten, welche darin beftand, daß man bemjelben ben 
Hintern mit warmer Aſche einrieb und einen Nettig oder eine Rübe in ben 
After einkeilte*). Auch der Ausdruck „Einem ein Rübchen ſchaben“, b. h. 
Einen verhöhnen, neden, fo wie ber Name des nedenven Berggeiftes Rübe⸗ 
zahl 5) Können in biefer Eiymologie ihre Deutung finden. Es bat ſomit über: 
haupt bie Rübe, der Nettig etwas Abſchreckendes, Feindliches, woraus ſich 
auch bie chriftliche NMettigweihe erklären läßt. In einer Urkunde des Otto 
Weath von Ylenburg vom Jahre 1348 findet fih dad Datum „St. Peters⸗ 
tag (Petriftuhlfeier) als man Nettig weiht”. Die Benennung dieſes Tages 
glaubt Haltaus in feinem Zeitbuche baburd) erflären zu können, weil dieſes 
Feſt gewöhnlich in bie Faſtenzeit falle, wo daS Volt mehr Rettige confumire 
als fonft, und fo wie die Kräuter an Maris Himmelfahrt und die Lämmer 
om Dfterabend, jo werbe ber Meerrettig an dieſem Tage geweiht. Eine be- 
grünbetere Deutung gibt jedoch Nork ) In Folgendem: „Da ber Kräuter 
weibe ein heidnischer Grund unterliegt, fo wird es auch bier dasſelbe Be: 


1) Juvenal. Sat, VII. Serz, Hanbb. d. Tat. u. griech. Spridivärt. S. 599, 

2) Nork, NRealwörterb. 4 Bd. ©. 19. ' 

s, „Kaxu panrev“, Hom. A, XVlll, 367. Odyss, MI, 118. XVI, 423; „Povov, 
Javaroy, uopoY ganzteıy“, Odyss. XVI, 379. 421; db. h. Böfes anfliften, Mord, Tod, 
Verderben anftiften; OWwrEis die Ruthe, gamıkw mit ber Ruthe jchlagen, (CCRIOMOC, e- 
Nı0ua, das Schlagen mit ber Ruthe, bem Stode u. ſ. w. 

4) Darauf bezieht ſich „der Weitarſch“ bei Ariſtophanes, Wolfen 1078. 1079. 

8) Weber bie Sage bes Rübezahl |. Norf, Mythologie ber Vollsſagen, &. 52. 
Bechſtein's beutfche® Sagenbuh Nro. 640-644. any, Mythologie ber alten Deutjchen 
2 Thl. ©. 35. Muſäus Volksmährch., herausg. v. Klee, 2p3. 1842, ©, 165, 

°) Der Feſtklalender, Stuttg. 1847, &, 171. 
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im’ Ajaeis) {il nad) alt: 

de, der. ſich aus Verdruß 
ſtanden fein; man woͤllte 

blättern die Buchſtaben 
» $ 180), weßhalb fie audy 

„ualt. In der hriftlichen Symbolik 
„ciligen Ottifie, und es berrfcht dei” Aber⸗ 
„set biefer Blumen in Jungfernwachs gewickell bei 

en zur Ehre der Ottilie leſen laffe und dret Almoſen in 

u heile, von Augenkranfpeiten geheilt werke. Menzelt) deutet 

rad RE Ablriaube fteimmt aͤus heibniſchen Erinnerungen: Ritter: 

kommi bei den heidniſchen Gebräuchen vor, die ſich an dad Johannis⸗ 

former huxfenz zu Jehanni endet ber, Sietesltaif der Sonne, ber mit Weihe 
Jaochten begann, und fangen bie langen. Nächte ber Winterzeit an; aber bie 
Sonme, Üpleih im Winter erblindend, gelangt im naͤchſten Frühlinge wicher: 
zu polem Glanze. Die heilige Dttilie, als Heibin blind, wurde ala Chriftin 
chend; die Blume nun, die zu Johanni blüht, ſollte daran erinnern, daß 
Blindheit, Nacht und Tod nicht ewig danern“. — Ein Seitenſtück dazu gibt 
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S 36. Anſem o nie.“ et 
He von dem ſchönen Adonis verwebt, Alz dieſer auf. 
BR „ getddtet worben (fr $ 229), ligß bie, ihm ‚Tichenhe 
>: + 8 te Anemonen hervorſprießen; nach anderer Sage 
* 2 — welche Aphrodite über ben Tod des Geliebten 
a agen?). ' In ’ver neuern Bftmenfprache ift bie 
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ö—— 
wenn der Ausſatz auf der Haut blüht und dieſelbe vom Kopfe bis zu den Fuüßen bedect, 
ſoll der Prieſter den Ausſatzigen für rein erklären“. Michaelis (orientaliſche Fragen, XI, 
dann ſo uri es für eine Reinigungskriſis, wenn ber Ausſatz über ben ganzen Körper fo. 
Neo. 5) t, daß Alles weiß außfieht. . 
ausſchu Ovid. Metamorph. X, 725. Bion, Id. 1, 66. 

3) Schmidlin, Blumenſprache, S. 182. 

s) Horapallo, BHieroglypb. U, 8. 

9 Chriſtliche Symbolik, 2 Thl. ©. 276. 
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freſſen, immer einen flüfftgen Koth non fich gegeben. hätten), umd als des 
Loͤnigs Prötus Töchter, die Pröttven, vom Wahnfinne befallen wunden, habe 
er bei ihnen mit bem beiten Erfolge dieſes Mittel angewendet, worauf ihm 
der König eine feiner Töchter und den dritten Theil feined Reiches gegeben 
habe. Weber dieſe Krankheit ber Prötiden läßt fih aus den Schriften der 
Alten Folgendes entnehmen”). Apollobor®) fagt, daß bie Prötiben, die er 
Lyfippe, Iphinos und Sphianaffa nennt, wahnfinnig geworden feien, weil fi 
bie Bildſaͤule dev Here verachtet hätten (b. h. weil: fie die der Here geheiligk 
Ehe verachteten); fie irrten in ihrem Wahnfinne auf den Feldern herum, ge 
berbeten fich wie Kühet), u. ſ. w. Heſiod gibt uns in feinem Fragmenle 
eine Nachricht von biefer Krankheit, worqus ſich mit ziemlicher Gewißhei 
Schließen läßt, daß bie Prötiden an einer durch Ausſatz berborgerufenen Ge: 
ftesfrankheit litten?) ; die Mur des Melampus beſtand nun darin, daß er ki 
denſelben den Helleborus anwandte, oder, wie Einige annehmen, ihnen be 
Milch von Ziegen, die Helleborus gefreffen Hatten, zu trinfen gab, wobund 
er einen vermehrten Stuhlgang bei ihnen bewirkte, und dabei ließ er ned, 
wie Apollodor jagt, fie durch Jünglinge herumjagen, woburch auch die Saul 
ausbünftung verftärtt, der Abſah auf die Haut befoͤdert ©), und fo bie fe 
fung erzwedt wurde: 





1) Dieſe Birkung ſoll die Manze auch auf ben Menſchen haben. Pauſanias X, 5, 
erzählt, daß bie Einwohner von Cirrha dadurch zur Uebergabe gezwungen worden wären, t# 
man Helleborus in Menge in den nahen Fluß warf, von dem bie Cirrhäer tranken, und de 
von einen Durchlauf befommen hätten, daß einer um ben andern bie Mauer verlafien mımt. 
2) Sprengel, Beiträge zur Gefchichte d. Medicin, 1 8. 2 Std. ©. 46, 
8) L. 11, C. 2. Ed. Heyne, p. 89. 
*) „Prötides implerunt falsis mugitibus agros«, Virg. Eclog. VI, 48. Heyne [agt * 
einer Anmerkung zu biefer Stelle: vprimum exemplum morbi hysterici». 
s) Bei Gelegenheit der homeriſchen Stelle Odyss. X, 433 führt Euſthath (p. 1.4 
Bäit. Rom. 1549) um xrvLCsev (juden) zu erflären, einige ſich auf bie Protiden beziebende 
Verſe aus Hefiod an, in benen man ben juckenden Grinb ober bie Lichenen (xv701205, wwoa), 
bag Linfenmaaf (aAgoc) und ben glaßigen Maalplatz, Alopecia, findet. Alle diee Ü 
—— find Symptome des weißen Ausſatzes, des Zaraath im Morgenlande (ſ. ms 
aturhiſtoriſche, anthropolog. u. mediciniſche Fragmente zur Bibel, Nürnb. 1848, 2 Thl.€.2" 
bei welchem nicht felten cin Wahnfinn vorfonmt; dabei ift die Stimme entflelt, und te 
Bellen der jungen Hunde ober den Blöden ber Kälber ähnlich (Hensler, vom Audi 
Hamb. 1790, ©. 154). Man bat auch analog mit dem Wahnfinne ber Prötiden die Ann 
anfgeftellt, daß bie in der Bibel (Daniel IV, 26) erwähnte Verwandlung des Känigs At 
cabnezar in einen, Ochfen, eine durch Ausfa erzeugte pſychiſche Krankheit, insania soantbr- 
pica, geweſen fei, in welcher er fich einbilbete ein Ochs zu fein, und ſich als cin jelger f 
bärdete. M. ſ. Ausführliieß Über dieſe intereſſante pipcpifche Krankheit in meinen cken erw! 
ten Fragnmenten zur Bibel, 1 Thl. S. 308 
9) Je mehr fi der Grind auf ber Haut zeigt, befto Teichter läßt fi ber mei 1% 
ſat heilen; Avicenna Lib. IV, Fen, 3 Tr. 3, 0. 9, Im 3. 8. Moſ. XM, 12 kift d 
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8% Ankemohe” ed 


Sie ift in bie Mythe von dem ſchönen Adonis verwebt. Als dieſer auf 
ber Jagd von einem ber getöbtet worden (j. $ 229), Lisß die ihn Tichenbe 
Aphrodite aus feinen Blute Anemonen hervorſprießen; nach anderer Sage 
aber war aus den Thränen, welche Aphrodite über den Tod des Geliebten 
weinte, diefe Blume hervorgegangen). ' In der neuern Blumenſprache ift bie 
Anemone das Sinnbild einer Feicht vorübergehenden Trauer, eines ſchnell ver: 
gefienen Scamerzei ?); dies läßt fich aber mit biefer' Mythe won ber Ylgpko! 
dite m Verbindung bringen‘, weil dieſelbe, jo ſehr fie. den "gelichten Adonis 
beweinte, jo ſchnell ihn wieder vergaß, und ihre Liebe dem Anchiſes zuwen⸗ 
die Warum die Anemone bei den Egyptiern Symbol: der Krankheit:twar?), 
weg ich micht zu benten. © 0 g ed 

Ss 97. Ritterfporn Steiwbred.: ' 

Eine Art des Ritterſpornes (Delphinium’ Ajacis) 'ſotl nad) alt: 
griechiſcher Mythe aus dem Blute des Helden Ajdy, ber. fich aus Verdruß 
über das Benehmen des Achilles ſelbſt entleibte, entſtanden fein; man wollte 
nämlich aus einer Zeichnung auf ihren innern Kronenblättern die Buchſtaben 
Ar (griechiſcher Auzruf des Schmerzens) leſen (f. $ 180), weßhalb fie auch‘ 
bei den Alten al3 Symbol der Trauer galt. In der chriftlichen Symbolif 
ift ter Ritterſporn Attribut der Heiligen Ottilie, und es herrſcht der’ Aber: 
glaube, daß ber, welcher drei dieſer Blumen in Jungferuwachs gewidelt bei 
ſich trage, drei Meſſen zum Chre der Öttifie leſen laſſe und drei Almofen in 
ihrem Nomen ertheile, von Augenkrankheiten geheilt werde. Meenzelt) deutet 
dieſes fo: „ditjer-Mberälaube ſtammt aus heidniſchen Erinnerungen: Ritter: 
fporu kommt bei den heibnifchen Gebräuchen vor, die fih an das Johannis⸗ 
feuer knüpfen; zu Johanni endet der. Siegeälmuf der Sonne, der mit Weih⸗ 
nachten begann, und fangen bie langen. Nächte ber Winterzeit an; aber bie 
Sonne, obgleich im Winter erblindend, gelangt im nrächiten Frühlinge wieber 
zu vollem Glanze. Die heilige DOttilie, als Heibin blind, wurde ala Chriftin 
fehend; bie Blume nun, die zu Johanni blüht, follte daran erinnern, daß 
Blindheit, Nacht und Tod nicht ewig danern“. — Ein Seitenftücd dazır gibt 


ta 


wenn ber Ausſatz auf ber Haut blüht und biefelbe vom Kopfe bis zu den Füßen bebedt, 
dann fol der Priefter den Auzfägigen für rein erflären“. Michaelis (orientaliſche Fragen, XI, 
Niro. 8) erflärt es für eine Reinigungstrifis, wenn der Ausſatz über ben ganzen Körper fo 
ausjchlägt, daß Alles weiß ausſieht. - 

1) Ovid, Metamorph. X, 725. Bion, Id, ], 66. 

2) Schmiblin, Blumenfprade, S. 182. 

3) Horapollo, Hieroglypb. I, & , 

*) Chriftlihe Symbolif, 2 Thl. ©. 276. 
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eine Art Steinbred, bei welchem bie Blümchen roth getüpfelt find in 
Form von hebrätichen Buchitaben, aus welden bie Phantafie das Wort Se 
hovah gefunden und ber Blume den Namen Jehovahblume gegeben hat; 
in ber neuern Pflanzenfprache bat fie die Bebeutung „Vertrauen auf Gott“ '). 


89 Chriſtophkranut. 


Es ift die Pflanze des Maͤrtyrers St. Chriſtophorus, und ihr Nam 
Christophoriana läßt fih ableiten von xenorog, fireng, hart, und genen, 
hringen, oder pogeor, Wagen, scil. as roy Jararov, db. h. eine Pflang, 
welche ben fie Genießenden zum Xobe führt. So wie aber mit dem Todes⸗ 
ſymbole gewöhnlich noch anderer Zauber verbunden ift, jo auch bei dem 
Chriſtophkraute, denn man glaubte, daß man burch bafjelbe im Waſſer wr 
borgene Schäte herporzaubern Lönne, und dies ftcht mit dem Aberglauben in 
Verbindung, daß der heilige Chriſtoph Aber alle Schätze, bie im Waſſer fi 
gen, Gewalt habe, weil er einft das Chriſtuskind durch das Meer getragen 
babe °); man hatte daher ein eigenes Gebet, taz fog. Chriftophelgebet, wonit 
man die Geifter zwingen koͤnne, die Schäße herauszugeben ). So wie nn 
ferner das Todtbringende auch tobtabwenbenb ift (ein Gegenfat , ben wir 
häufig in ber Symbolit und Mythologie finden), jo ſchützt auch das Chrifierk 
aut, mit einem Gebete zu dem Heiligen verbunden, gegen fchnellen Ze, 
gegen ben ſelbſt der Anblick des Heiligen ſchützt*), weßhalb fein Bildniß nicht 
nur innerhalb der Kirchen, fondern auch außen an Kirchen und Huf 
angebracht ift, damit man ihn Immer vor Augen habe. 


S 99. Leberblume Spigflette 


Die Alten verglichen vie brei Lappen ber Blätter ber Leberblume 
mit ber Leber (daher ihr Name Hepatica, Leberblume), und fie wurde für ein 
Spezifikum gegen faft alle Krankheiten ber Leber gehalten. Damit ift fie auch Einn: 


bild des Aergerd und bed Mißmuthes geworben, zu welcher pſychiſchen Mike 





1) Oken's Naturgeſch. 3 B. S. 1992, Schmiblin, bie Blumenſprache, S. 358, 

2) Wittſtein, etymologifd-botanifhes Handwörterbuch, S. 195. 

5) Er beißt deßhalb auch ber Ehriftträger (wovon auch Ehriftopborus abgeleitet wır- 
den Tann). Als ſolchen findet man ihn in Tyrol fehr oft angemalt (Gerning, Reife, 3 ©. 
&. 308). Er fommt auch auf Münzen, das Chriſtuskind durch das Meer tragend, ver, z. V. 
anf Würtembergern Thalern des Herzogs Friebrih von ben Jahren 1605—1609; auf cinm 
Dufaten bed Würzburger Biſchofs Franz Chrifloph, auf einem Thaler ber boͤmiſchen Grafen 
Mofenberg u. f. w. Köhler, Dukatenkabinet, ©. 1643. Schmieder, Münzbuch &. 95, 

4) Mofer, Unterricht vom eich der Geiſter, MI, S. 501. Suben, gel. Grit.} 6. 4M. 

8) Darauf bezieht fih ber alte Vers: „Christophori sancti specimen quicumgut 
taetur ista nempe die non morte male morietar«. 
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ſtimmung bie an ber Leber Leidenden vorzugsweiſe geneigt find. Wir koönnen 
auch Hier die Spitzklette (Xanthium, von EavIos, gelb) anreihen, welche 
in der Pflanzeniprache gleichfalls ala Symbol des Mißmuthes gilt, und wo: 
zu wohl ber Umstand, daß fie zum Gelbfärben benützt wurde, Veranlaffung 
gegeben Bat, da die Leberkranken eine gelbliche Gefichtäfarbe haben. 


8 100. Nopalftraud. 


Ein folder Strauch, auf dem ein Adler ruhte, follte nach einem Ora⸗ 
telfprudde den aus ihrem Vaterlande ausgewanberten Azteken den Ort ihrer 
Nieverlaffung und Anfiedlung bezeichnen !). Nach einer langen Wanderung 
von 165 Jahren, und nach vielen Schieffalen und harten Prüfungen erblickten 
fie endlich diefen Nopalftraud) mit dem Adler auf einem Telfen auf einer ber 
im weftlichen Theile des Sees Tezcuco befindlichen Inſeln, wo fie fofort, dem 
Drafel folgend, ihrem Schußgotte und Führer Meritli 3) einen Tempel er- 
richteten, und um biefen ihre Stabt gründeten, bie fie zu Ehren! des Gottes 
Mexico nannten. 


8 101. Hausvwurz. 


Den Kamen Donnerkraut Hat dieſe Pflanze von dem Aberglauben, 
daß biejelbe, da fie auf den Dächern ver Häufer fteht, ein Blikableiter fei, 
und wenn man fie auf ein Haus pflanze, dasſelbe gegen ben Wetterſchlag ge: 
fidert ſei ). MWahrjcheinlicher jedoch ift die Annahme 4), daß der Name Don⸗ 
nerkraut davon fich ableiten Lafje, daß biefe Pflanze bem alten Gotte Donar 
gcheiligt war, woher auch ihr alter Name Donderbar oder Donarbart Tom: 
men mag. 


$ 102. Weinrebe. 


Da 1) ihre Einführung und Kultur neuen Genuß und neues Leben 
in das Menfchengejchlecht brachte 5), jo hat dieſelbe eine geheiligte Bedeutung 
erhalten. Sp wurde ihr beiden Alten ein eigener Goti Dionyſos, die Freude 
der Sterblichen genannt 6), gegeben, in welchem fich bie größte Symbolik ber 





1) Stang in f. Ueberſetz. v. Frau von Genlis Botanit der Geſchichte, 1 Thl. ©. 385. 

2) Auch Huipilopochtit, oder Vitlipulgli, der Kriegsgott ber Merifaner. 

2) Srimm, deutſche Mythologie, 2. Aufl. 18. ©. 167. 

*) Wolf, Zeitfchr. für deutfche Mythologie, 18. S. 445. 

5) Bei den Alten galt bie Kultur bes Weinftodes für ein Merkmal ber Givilifation, 
daher wirb ed bei Homer, Odyss, X1, 111 als Zeichen der Rohheit der Cyklopen angegeben, 
daß fie bie Kultur ber Weinrebe nicht betreiben. 

6) Hom. M. XIV, 325. So ift auch ber Wein bie Freude der Götter und Menfchen ; 
Salomos Sprichwört. AXXI, 6. Pfalm CIV, 15, Weisheit Sirachs XXXI, 32, Buch d. Rich: 


m 


Weinrebe eoncentririe; der Gott felbft wird mit Weinblatt und Xraube bar 
geſtellt, ſo wie man ihn auch dad Haar mit Trauben und Weinblait burg: 
flochten, oder in der Hund eine Traube haltend bargeftellt fieht ') Au ten 
Feſten des Dionyjos befränzte man fich mit Weinreben und küßte fie auf, 
worauf Büchner die bibliſche Stefle „fie hielten Weinreben an die Nafe” be: 
ziehen will 2), Als Dionyſos nach Athen zu Slariod kam, verliebte er fid 
in beffen ſchoͤne Tochter Erigone und berüdte fie in Geftalt einer Traube’); 
auf einer antifen Gemme 4) ficht man cine fchöne Bacchantiu, die eine Traube 
vor dad Geficht hält, fie mit Vergnügen betrachtet und ben Saft in cine 
untergehaltene Schale ausdrücken zu wollen fcheint, in welchem Bilde man bie 
burch die Traube bethörte Erigone erfennen will; biefe gebar von Dionyſo⸗ 
den Stapdylus (Traubenmann), den Denopion (Weinmann) und ben Euan⸗ 
thes (Schönblüthe). An die griechifchen Feſte des Dionyjos erinnert und cin 
Feſt der Ehriften. Am 25. Mai wird fowohl ein Dionyjos als ein Urban 
gefeiert ; erfterer, Biichof zu Mailand zur Zeit Conſtantins, erinnert im Ra 
men au ben Weingott Dionyfos; feine auf dem Lande begangene Herbſtfeier 
nannte man ra xar ayoss, d. h. Rustica, und bie in der Stabt begangen 
Frühlingsfeier 5) «orıxa, d. h. Urbana. Daher erflärt es fih warum Urbe 
ung, Biſchoff von Langres In Frankreich, mit MWeinjto und Traube abgebil: 
det wird, Am 25. Mai blüht in einigen Gegenden bereit3 der Weinftod, da 
ber das Sprichwort „bat Urbandtag ſchön Sonnenſchein, verſpricht er wid 
und guten Wein‘. Diefem Urban zu Ehren wurden nun mehrere Teile be 
gangen, bei welchen fein Bild herumgelragen, und dabei gejubelt und getrun 
ken wurbe 8). Ein geiftliches Lich des deutfchen Mittelalterd beginnt mit ber 


tee IX, 13. Virgil, Landbau 11, 101. Der Perſer Hafis fingt: „der Wein ift der Trank Nr 
Meifen und aller Frömmigkeit Meifter, denn um ihn wanbeln und Freifen viele felige Seifert“. 
Dan findet die Weinrebe auch mit andern Gottheiten, als Diomyfos, in Verbindung: nad 
Plinius (hist. nat, XIV, 2, Edit, Bip.) ruhte ber Junotempel zu Metapont auf Sänfen von 
biefem Holze, aus weldem aud die Stufen zum Tempel ber Diama zu Epheſus verferligt 
waren. (MR. vergl. was in $ 231 über Dionyſos gefagt wird). 

2) Mus, Pio-Clement. T. 11, tab. 28. 

s) Büchner, biblifche Handconcordanz, Ite Aufl. v. Heubuer, S. 972, Helekiel, VIE, 17. 

°) Hygin. fab. 130. Ovid. Metamorph. Vl, 125. 

*) Lippert, Daotyl. 1, 422. 

8) Die Einwenbung, daß bie Griechen ihre Früblingäfeier um mehrere Wochen frült 
begingen, ſchwindet bei der Betrachtung, daß in Europa, wo ber Sommer feine Wirkungen 
nicht fo frühzeitig äußert, erft die zweite Hälfte des Mai jener Feier entipricht. 

e) Flemming (vollfommener beutfcher Jäger, 11, ©. 230) fagt: „Man findet faR im 
ganzen Jahre feinen Tag, an bem bie Alten bes Weins halber fo viel erſehen, als an chen 
diefem, ba fie den Gt. Urban für ben rechten Wein-Heiligen gehalten, deßwegen aud ſein 
Bilbniß an etlihen Orten berumgetragen wirb; bei heiterem Wetter find fie mit grofem 
Frohloden ind Wirthshaus gezogen und haben fi allda mit bem Trunle ſehr erfreut, wel 


t 
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Vorführung bed Weinftodes: „ward nnd der edel Winſtock vom Himmel ge: 
fant herab, der minneſamen Herzen zu einem fühen Lab; der Winſtock warb 
gezogen vier briljig jar bisz an dem carfreitag do wart er zitig. gar”. Sn 
manchfacher Bezichung hat noch der Weinftod cine chriftliche Bedeutung ers 
halten ?).. Gott wird jeldft in feiner Sorgfalt, wontit-er das bebrätjche Voll 
pflegte, von den Propheten 2) unter dem Bilde eines Weingaͤrtners dargeſielli, 
der auf einen fruchtbaren Hügel Neben pflanzt und Chriftus fagt feldft von 
ih: „ich bin der wahre Weinftod und mein Vater ift der Weingärtner, ich 
bin der Weinſtock, ihr fein die Neben” 3). Auch von alten chriftlichen Schrift: 
ſtellern wird Chriſtus Vitis und Bothryo genannt. Die Hriftliche Kunft zeigt ' 
und auch Manches Hicher Gchörige 4): auf einem Wandgemälde fehen wir 
ten jungen Chriſtus in der Mitte jüblfcher Lehrer, umgeben: von einem dop⸗ 
pelten Halbzirkel von Weinftöden; auf einer Grablampe, deren Rand mit 
Weinreben verziert ift, fteht in der Mitte Chriftus als guter Hirte. Man 
findet ferner den Weinſtock, jo wie einzelne Trauben auf alten priftlichen Be: 
gräbniffen 6). Unter den chriftlichen architektoniſchen Ornamenten findet man 
nicht felten die Weinrebe; Puttrich 6) jagt: „die Bedentung der Weinrebe er- 
gibt Fih aus dem Evangelium Johan. XV, 5; fie ift demnach ein Siunbilk 
ber Ehriftenhett, welche die chriftlichen Tugenden übt, die Mebe mit: Trauben 
beſetzt ift ein Sinnbild des fruchtbringenden Chriſtenthums, und bie Traube 





fie es fir ei gutes Vorzeichen gehalten, daß es ein reiches Weinjahr geben werbe; ift aber 
Regertwetter eingefallen, jo haben fie ihren Wein=Heiligen .in ben. Brunnen geworfen, zum 
Zeichen, dag die Weinerndte mißrathen und man nun Waffer trinken müſſe“, Andere Befchreis 
bungen bes Urbansfeſtes (welches befonder in Nürnberg mit viel —— und Aufzügen. 
gefeiert wurde) findet man bei: Roth, im Nürnberger Taſchenbuch, I, S. 232. Vulpius, Eu: 
riopt. IV, ©. 221. Nor, der Feftlalender, Stuttg. 1847, ©. 865. 

3) Cornarius, theologiae vitis viniferae libri tres, Heidelb. 1644. Ooogquius, -histo- 
ria a6 contemplatio sacra plantarum, Vlissing. 1664, p. 157. (M. |. das Mininturbilb 
des fünfzehnten Sahrhunderts, was ich noch in F 202 erwähnen werde.) 

2) Jeſaia V. Bei Jeremia fagt Jchova felbft, er habe das hebräifche Volt gepflanzt, 
wie eine Rebe von ächtem Saamen, der aber ausgeartet fei. 

3) Evang. Johan. XV, 1.5. 

“) Aringhi, Roma snbterranea, ], 323, 11, 351. Lupius, dissert. in nuper. ihventum 
Sepheri Martyris Epitaphium; Panorm. 1738, p. 121. 182. Münter, Sinnbilder und Kunſi⸗ 
vorflellungen ber alten Chriften, 1 Hft. Altona 1825, ©. 32. 

®) Bellermann, über bie älteſten chriſtlichen Begräbntpftätten, Hamb, 1839. Saume, 
Geidichte der Katafoınben In Rom; aus d. Kranz. über]. Regensb. 1849. ©. 296: „ein be: 
redtes Sinnbild unfere® Herrn in feinem Leiden und in dem anbetungswürdigen Geheininiffe 
ber Eucaraftie, ber werdenden Kirche unb eines jeden Gläubigen unter dem Drude ber Ber: 
folgungen ninmt ber Weinftod mit feinen Neben, feinen Ranken und Trauben einen breifen 
Platz in dem verzierenben Theile der erften Denkmäler ein”. 

°) Syſtematiſche Daxfiellung der Baufunf in ben oberfächfiichen Ländern, Lpz. 1852 
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allein ein Sumbild chriſtlichen Wandels, chriſtlicher Tugend“. Als Symbel 
bez Gottlichen kann num auch die Weinrebe Sinnbild des Glückes und Se: 
gens werben. In den Segen Jacobs heißt es von Juda: „er wird fein Fül⸗ 
Ien an ben Weinſtock binden, und feiner Ejelin Sohn an bie Rebe, cr wirt 
fein leid in Wein wafchen” 2), ein Bild der Fruchtbarkeit und bed Ueber: 
fluffes des dem Stamme Juda zufallenden Landesantheils; die Zeit, „wo Jeder 
von feinem Weinftode ißt, ruhig unter feinen Weinſtocke fit, einer den an⸗ 
bern unter feinen Weinſtock einlabet” *) ift das Bild einer Zeit, wo Ruhe, 
Friede und Segen berriht. So wirb auch im entgegengefeßten Sinne, went 
Unglä und Zerftärung angebentet werben fol, der Weinftod zum Sinnbilve 
gewählt; in der Weißagung des Propheten Sefaia von der Verwüſtung 
Moab's Heißt eg: „verwelkt ift der Weinſtock und in ben Weinbergen wird nicht 
gejubelt“, und derſelbe Prophet jagt, dem jübifchen Lande Verwüftung von feind: 
lichen Heeren drohend, daß jeber Ort, wo jebt Weinſtoͤcke wachſen, Dornen und 
Difteln tragen werbe?). 2) Da fich die Weinrebe an Gegenftände in ihrer 
Nähe hinaufſchlingt und diefelben umfaßt 9, jo ift fie das Symbol ber Liebe 
und Treued). „Treu wie die Weinrebe“ ift ein morgenländifches Sprichwort. 
Auch iſt dieſes Heraufichlingen und Ausbreiten ber Rebe für ein Volt ge: 
braucht, welches fich weit verbreitet und gut gebeiht; fo wirb in ber Bibel‘) 
das hebraͤiſche Bolt unter dem Sinnbilde eines Weinſtockes bargeftellt, ber, 
von Gott aus Egypten nah Paläftina verpflanzt, daſelbſt von ihm gepflegt, 
ſchoͤn gebieh, und feine Neben über das ganze Land verbreitete 3) Das 
Sprichwort der Roͤmer „acerbas uvas legit“ (er lieft die Trauben ab, che 
fle reif find), wird auf Solche angewendet, die nach Dingen haſchen, die für 
fte nicht brauchbar find, aber durch deren Zueignung doch dem Eigenthümer 
einen Schaden zufügen. Rehnlich ift das Griehiiche „Iexeiog ouyauılerau“ 
(der Sieilianer nimmt auch unreife Trauben); man fagte nämlich den Sici- 
lianern nach, baß fie bei ihrer großen Neigung zum Stehlen ſelbſt unreife 
Trauben entwendeten”). Ariftänetus gebrauchte dieſes Sprichwort von ber 
Liebe gegen noch zu junge Mädchen, und im der (unter dem Namen bed 





) 18. Mof. XLIX, 11. 

x) 1 8. Könige, IV, 25, 2 B. König. XVII, 31. Jeſaia XXXVI, 16. Mia IV, 4. 
Sadaria U, 10. 

2) Jeſaia XVI, 8. VI, 28. 

*) Gmelin, Reife buch Rußland und Verfien, 3 Thl. G. 431. Meinegg, Beſchreib. 
des Raufafus, 2 B. S. 47. Virgil, Landbau 11, 361. 


5) „In Campano agro vites populis nubunt, maritasque complexa eto, Plin, hist, 
nat. XIV, 3. Edit. Bip. 
6) Palm LXXX, 9. 


) Bape, Handwörterb. d. griechiſch. Sprache, 2 9. Art. enges Ser, Hande. 
d. griech. u. Tat. Sprichwört. S. 362. 





fathlus vorhandener) Dichesgefihichte bed Famentad und ber Samene ſagt 
„gu Erſterem: „ſchone noch :meiner Jungfrauſchaft, damit du feine noch 
-t reife Traube abpflädit”; Horag!) It bel einer ahalichen Gelegenheit: 

le capidinem immitis uvae®. 

m 8 108. Ephen. 

7.5, PDerſelbe iſt 4) als immergrünende Pflanze Siunbild des Lebens, ber 

und der Ehe. Die alten Chriften Iegten Epheu in bie Särge, aber 







2. Bei ben Bermäplungs: Geremonien ver alten Griechen überreichte 
ieſter dem Brautpaare beim Eintritte in den Tempel einen Epheuzweig 
= mboliſchen Wunſch, daß, wie dieſer, ihre Ehe und Liebe immer grünen 
-5'2) Die Yehnlichkeit, welche der Epheu mit dem Weinſtocke hat >), 

laßt, ihn mit Dionyfos, dem Gotte des Weinbaues, (S.263) in Verbindung 

"ingen 4); der Ephen war Kopfſchmuck dieſes Gottes und feiner Beglei⸗ 
2: m a y war ein woefentlicher Schmud des Thyrſus und anterer, bem Gotte 
e # iru Pener ſymboliſcher Gegenftände; und ba, wo ber Ephen in reichlicher 
ven un Ruchs, glaubte man, daß der Gott gegenwärtig ſei 6). Die Priefterin- 
con ER Üthen durften feinen Epheu, die Pflanze des Meingottes, mit in ben 
ta ze der Here Bringen, da Nüchternheit eine nothwendige Bedingung des 
ns FW und Eheſegens ſei ). An Weinfchenten war ber Epheu bad 
ang, N hit B bes im benfelben gu habenden Getranfes, ein Gebrauch, der von 
gang IE = Beben zu den Römern, und aus Italien nach Deutichland kam. 3) Da 
ti en gen ein Kletterſtrauch ift, an Bäumen hinaufläuft und fich an benfel: 


t, die ut m), fo iR er Symbol der treuen Anbänglichkelt, Freundſchaft und 


n gi, .1, 5,9. 
, Gil" Hedera quoque vol laurus et hajusmodi, quae semper sorvant virorem, in sar- 
se ge „corpori substernantur, ad significandum, quod qui moriuntur in Christo, vivere 
Ä zur 5 > Anant; nam licet mundo moriantur secundum 'corpus, tamen secundum animam 
he — reviviscumt in Deos, Durandus, ration, div. offic. Lib, Vil, Cap. 36. 
S „ Ofen, Nuturgeſchichte, 3 B. 3. Abthl. S. 1862, 
un Kreuzer, Symbolik, 3. Aufl. 4 B. &; 11- Behwars, miseall, politior. humanit, 
wo. Im 2. 8. Maftabäer VI, 7 wird geflagt, daß Antiochus die Juden gezwungen 
I Bachus zu Ehren fi mit Epheufrängen zu ſchmücken. Die Beziehung bed Epheu 
— 7dotte mag mit eine Veranlafjung geweſen fein, daß biefe Pflanze von ben Griechen 
W architektoniſchen Ornamente aufgenommen wurde. Stieglitz, Archäologie ber Baukunft 
pen u. Römer, Beim. 1801, 1 Thl. ©. 268. 
BPPREN Deßhalb war der heilige Berg Meros In Indien berühmt, weil feine @ipfel mit 


her un 
.. 


: I wachfen waren, Arrian, Jndic. hist. Cap. 5. 
# Dierbach, fiora mythologica, ©. 67. 
ur Dan Teitet den Namen bed Ephen, Hedera, von dpa, Gig, EÖsım ober afeın, 


in Bezug auf das Feflbalten des Epheu an andern Gegenfländen; auch iſt das 
‚:sden, Strid, Etwas was umgibt, nüpft, zu berũckſichtigen. Wittflein, S. 422, 


Liebe geworben. In einem chineſtſchen Gedichte heifft ed: „im Succen lehl 
ein Baum, der Ephen Ko umſchlingt und umflicht ihn; Freude bringt dies 
ber Trefflichen, Glückſeeligleit in. Uebermaaß“; der. Bam WR bie ‚Königin, 
welche in Eintracht alle rauen regiert, welche.fie frieriich wurlihliienen ; wie 
ber Epheu den Baum, und big ‚bringt, Gluͤck pem: föniglihen Haufe 2). Frau 
von Genlis 9 erzaͤhlt von einem auf einen Mann‘ gemachtem Sinnbilde, wel: 
Ger einem in Ungnade gefallenen Mintfter mit treuer Freundfchaft anhing 
und ihm freiwillig in die Verbannung folgte ; das Sinnbild ſtellte einen um: 
gehanenen mit Ephen bedeckten Baum vor, und. Hatte die Auffhrift: „fein 
Fall kann mich nicht losmachen“. Cie Devife and dem fpäteren Mittelalter 
zeigt als Symbol ber ehelichen Liebe, die felbft mit dem Tode nicht erflicht, 
einen gefüllten mit Epheu umfchfungenen Baum mit ber Inſchrift: „sao DO 
la vida porque la muerte“ (wie im Leben ſo im Tod), 


8 104. Epypid. 


Derſelbe bietet eine gemiſchte ESymbolik har: er iſt Sinnbil der Trauer, 
jo wie auch. des Siezes, der Freude.; In erſterer Beziehung iſt zu bemerken, 
daß man mit dewuſelben die Gräber ber Verſtorbenen beſtreute und die Grab: 
denkmaͤler bekraͤnzte; damit ſteht ein Sprichwort ber Alten in Verbindung 
welche von einem ohne Hoffnung barnieberliegenden Krauken fagten: „er hat 
bald Eppich vonnoͤthen“, oder „es gibt. für ihn nur noch Eppich“ ©). In ver 
andern Beziehung erjcheiut ber Eppich bei Feſten und Spielen, bei welchen 
mit ihm der Sieger begränzt wurde), und da dieſe Spiele öfters auch Leichen: 
jpiele waren ©), fo finden wir hier die doppelte Symbolif des Eppichs vemi: 
nigt. Als einft Timoleon an der Spike ſeines Heeres einigen mit Eppich 
beladenen Maulthieren begegnete, und dieſes von feinen Soldaten für eine 
unglücktiche Vorbedeutung gehalten‘ wurde, weil man mit dieſer Pflanze die 
Gräber der Verjtorbenen ziere, fo erMlärte Timolcon, daß cr biefen Vorfall 
gerabe für ein glückliches Omen halte, weil die, Kränze für die Sieger ki 
ben iſthmiſchen Spielen aus Eppich beſtaͤnden; auf diefe Erklärung Timoleon's 
nahmen feine "Soldaten bew: Eppich, machten ſtch Kränze daraus, und zogen 


ı) Jolowicz, der poetiſche Orient, S. 7. 

2) Botanik der Geſchichte, 1 Thl. &, 316. 

3) Radowitz, geſammelte Schriften, 1 9. Berl. 1852, ©. 398. 

4) Serz, Handb. ber Sprigmörter, 1 Thl. S. 48 

) Pindar's Nemeifh. Gefäng. IV, 88. Man will much veftuegen ben botanifdheu Na 
men Apium von apex, Kopf, ableiten, weil ba& Haupt ber Gieger nit Eppich Artrini 
wurde, 


°) Kraufe, bie Pythien, Nemeen und Iſchmien, Spag- 1841, ©, 118. 141. 142. Ir 
197. 200. : 





num, mit genem frapen Muthe, der ded: Siege gewißift, ke den Kempf ur 
ſieglen. Das griechiſche Sprichwort: „du Haft noch keinen Eppich berührt“ 
bezieht ſich darauf, daß man die Kinder gleich nach ihrer Geburt auf eine 
mit Cypich bewachſene Erde fehte,. um fie zu. ben künftigen Wettkämpfen, wo 
die Sieger einen Kranz yon Epyirh exhielten, ſinnbildlich einzuweihen; An— 
dere beziehen, jeboch. mit weniger Wahrſcheinlichkeit, dieſes Sprichwort barauf, 
vap die Gärten ber Alten ‚eine Einfaſſung von Eppich hatten, welche men 
zuerſt beireten mußte, wenn wart, in ben Sarten gehen wollte‘). 


8.108. F erulfrau t. 


Man unterſcheidet 1) das gemeine Ferulkraut (Steckenkrauth). 
Erin Stengel enthält ein weſßes Mark, welches im trockenen Zuſtande wie 
Zunder Feuer fängt; das Feuer glimmt in dem Stengel fort und verzehrt 
nur nach und nad daB Mark ohne die umgebende Rinde anzugreifen, weß⸗ 
halb man. ſich im verſchiedenen Gegenden biefes Marked als Innder bedient, 
und in ben dürren Stengeln das Teuer von einem Ort zum andern tragen 
lann ). Es iſt nun wahrfeheinlich, daß aus diefem Grunde die Mythe das 
Heuer, welches Prometheus vom Himmel ftahl, von diefem in einem Stengel 
von Ferulkraut (vae97E) verborgen.:auf die Erde bringen Tieß-?), woher auch 
Martial die Stengel diefer Pflanze fagen läßt: „wir Teuchten durch bieWohl« 
that des Prometheugr, womit ‘er ohne Zweifel ausbräden wollte, daß biefe 
Pflanze ihre Eigenfchaft, das. in ihr angezündete Feuer aufzubewahren und 
zu näfren, dem Prometheus von feinem Raube des himmliſchen Feners her 
zu verdanken habe. An dem Stengel des Ferulkrautes haftet auch noch andere 
Symbolik. Wegen ſeiner Leichtigkeit bedienten ſich die alten Päbagogen des⸗ 
ſelben zur Züchtigung der Schüler €); daher nennt ihn Martial das Scepter 
der Paͤdagogen, und die Ausdruͤcke „caedere ferula, objurgari ferulis“ be 
beuten fo viel als zuͤchtigen, gezfichtigt werben. . Die Mythe ſagt, daß der 
Reingott den Trinkern befohlen habe, nur Stöde von. Ferulkraut zu führen, 
damit ihre Schlägereten im Rauſche nicht gefährlih würden. in Stengel 
von Ferulkraut war ver Stepter ber nach Conftantin, dem Großen, in ben 





1) Der bei Ariftophanes (Wespen 493) vorfommende Ausdrud:. „wit Ab. tiicht ein⸗ 
mal am erffen Eppich⸗, H- h. wir finhde noch am Mrfange, mag 14 daraut beziehen laſſen, 
daß die Aufangabeete der Kürten mit Eppich :bepflangk waren. . . 

2) Tournefort, Reife in die Levante, 1, S. 377. an ER Br | 

8) Nach Bexggren fol es aber. Ammi-Visnaga: (Stocder-Dlert: aach Om) fein; in be 
en zufammengezogenen Dolbe: mam gleichfalls Kemer 'aufbewahsen fan. Dfem’s as, 1828, 
©. 996. Weiske, —A und. jein Nothenfreia, * add, Laſaulx, Promethous 1843, 
©. 6. Hesiod, Theog. 565 

*) Witten, etymol. botaniſch. Haeworerb. ®. ri . .. 


— — 


Zeiten des Verfalles des roͤmiſchen Reiches veglevenden Kaiſer (farala Im- 

- perii), und deßhalb hat man dieſe Pflanze zum Symbole der Herrſchaſt und 
des Königthumes erhoben, womit man andeuten wollte, daß der Megent mehr 
durch feine eigene Würde und das Anfehen ber Gefehe, als durch Gewalt und 
Zwang berrichen folle 2). 2) Daß tangerſche Ferulkraut (Rafer) hieß 
bei den Alten Silphium ?), und war von ihnen fehr geſchätzt. Das beſte 
kam von Eyrenä, welches dieſe Pflanze, als einen Hauptzweig feines Hanbelg, 

mit dem Bilde des Königs Battus auf feinen Münzen hatte ®), und die Wi. 
tigkeit biefer Pflanze, deren Anbau Battus eingeführt hatte, durch ein beſon⸗ 
bered Sprichwort anerkannte, indem man ausgezeichnete Geſchenle und Ehren: 
bezeugungen Battiſches Silvium nannte %). 


8106. Shierling. 

Demſelben kommt wegen feiner heftig giftigen Wirkung das Simbil 
bed Todes zu. Mit dem Schierlinge wurbe ver bei den Alten geſezlich er: 
laubte Selbſtmord ausgeführt 5), und, bei ben Athenienfern war der Schier⸗ 
lingstrank eine ber Tobezftrafen ©), welche befanntlig Sokrates erlitt. Es iR 
damit ganz übereinftimmend, wenn in der neuern PRampenfprage ber Schiet⸗ 
ling als dad Sinnbild ver Graujamteit gewählt wurde. 


g 107. Sgiäffelbtume 


Diefelbe tft, wie fchon ihr Name primula veris anbeutet, als Srüß 
(ingsbote Symbol des Lenzed, und, weil himmelwärts ſchauend, bad Sinnbild 
des frommen Glaubens. Sie beißt auch Marienſchlüſſel oder Himmels 
ſchläſſel, weil ſie, im Frühlinge zuerſt aufblühend, gleichſam das ganze Blu⸗ 
menreich bes Frühlings aufſchließt; Himmelsſchluͤſſel heißt Maria ſelbſt in 
einem altdeutſchen Marienliede 7), weil fie durch die Geburt des Heilandes der 
Menfcheit das Thor zum Himmel öffnete 3). Es bringt aber anch dieje Blume 
irbifches Glück, denn fie öffnet dem, ber fie auf feinem Gute trägt, den Ein 





I. 


1) Dierbach, flora mytholog. ©. 68. 
t) Laurence, a particular account of the Bilphium o! of tho ancients; in befien New 
« Bystem, Lond. 1726.. 

8) Creuzer, Symb. ©. 590. Walther, de silphie in: veteram nummis, Lips, 17 

%) Aristophanes, Plutos, 926, Menserschmid, Erasmi proverbiorum epitome, Lips. 
1759, p. 174. 

5) Aclianus, histor, var. L. Ul, CO. 87. Valer. Maxim, 112,0.6.7.8 Rein 

Blätter für gerichtliche Antkrepologie, 1887, 1 Hit. ©. 74.72. 

®) Dresig, de oionta Atheniemsiam poena publica, Lips, 1734, 

r) In Haupt's Zeitſchr. VL, 282, 

°) Menzel, chriſtlich. Symbolit, 2 B. S. 834, 
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gang zu ben in ben Bergen verſchloſſenen Schaͤtzen, worauf fich gleichfalls ihr 
Rame Schlüffelblume bezieht 1). 


8108. Gauchheil. Haferwurzel. Weg⸗ 
warte Zaſerblume. Nachtkerze. 


Man glaubte von dem Gauchheil, daß er die Geſpenſter (Gauche) 
vertreibe, daher der Name Gauchheil, Schuß gegen die Gauche; auch glaubte 
man, dab, wen man ihn bei Verwundungen in die Hand nehme und barin 
warm werben Kaffe, fich die Blutung ftille 2), Den botanifchen Namen, Ana- 
gallis haben Einige von avayeAusıy, lachen, abgeleitet, weil man fie frühen 
für ein Mittel zur Erregung ber Munterkeit hielt; Unbere leiten ab von ab, 
hinauf, zurück, und yaddos, Entmannter, b. 5. Mittel zur Herſtellung bes 
männlien Zeugungsvermögend, für welches die Alten biefe Pflanze gehalten 
haben). Da der Gauchheil feine Blumen nur von früh fteben Uhr bis Nach 
mittagd zwei Uhr offen Hat, fo ift er in ber Pflanzenſprache dad Eymbol ber 
Vormittagözeit, welches Sinnbild man auch der Haferwurzel (Bodäbart) 
und ber Wegmwarte, deren Blumen gleichfalls nur Vormittag offen find, 
beigelegt hat, Die Zaferblume (Mesembrianthemum, von uereußpın, 
Mittagszeit, und ardeuov , Blume) öffnet ihre Blume erft um die Mittags⸗ 
zit und iſt Sinnbild diefer Tageszeit, Die Nachtkerze öffnet fie aber erſt 
Abends und ſymboliſirt daher auch diefe Zeit; auch glaubten die Alten 4), daß, 
wenn man die Nachtkerze in Wein tauche, bamit die wilden Thiere bezähmen 
Lönne, und hat damit ihren Ramen Oenothera, von owos, Wein, und 
Inp, wildes Thier, in Verbindung gebracht. 


8109.  bennintrene 


Der Name biefer Pflanze Lysimachia wirb von Ave, aufldfen, und 
som, Streit, Zwift abgeleitet. Die Alten haben nämlich derſelben die Kraft 
beigelegt, wiberfpenftige Thiere, befonderd Zugthlere, die nicht zufammen am 
Cinem Joche ziehen wollen, fogleich ſanft und verträglich zu machen, ſobald 
ihnen biefe Pflanze aufgelegt werde 8). Damit fteht auch die neuere Pflanzen- 
ſprache in Verbindung, welche durch bie Wſimachia Nachgichigfeit und Bitte 
um Erhoͤrung ſinnbildlich ausfpricht. 





1) M. f. was ich darüber S. 187. 188 angeführt habe. S. au F 118 ımb F 179. 
) Wolf's Zeitſchr. f. deutſch. Mytholog. 1 8. ©. 445. 

) Wittflein, etym. botan. Handwörterb. ©. 43. 

‘) Plinius, hist, nat, XXIV, 102. XXVI, 169. Edit, Bip. 

6) Plinius, XXV, 35. 9 


— — 


"GM S e ſa m. 


Derſelbe iſt wegen feiner vielſaamigen Kapſel dad Symbol ber Frucht⸗ 
barkeit und deshalb der Getraidgoͤttin Ceres und der geburtvorſtehenden Juno 
geheiligt, und hatte. ‚jeine beſondere Bedfutung im Kultus dieſer Gottheiten. 
Bei den Hochzeiten der Griechen wurden in die Kränze der Neuvermihlten 
auch Seſamblumen miteingeflochten. Auf einigen Inſeln des Archipelagus 
herricht unter den Neugriechen ver Gebrauch, am Tage vor dem chriftlicen 
Feſte Kreuzerhöhung Heuer in den Straßen anzuzünden, über welches fie unter 
Herfagung eine Gebeted fpringen, und von dem Himmel Gefunbheit und 
eine reihe Ernte erbitten; dabei halten fie ſehr darauf, daß in dieſem feuer 
auch Sefamkraut mitverbrannt ‘werde, was ein Weberbleibfel von dem Glauben 
der Borfahren ift, von welchen der Sejam, der wegen der nährenben Kraft 
feines Oeles Sinnbild fowohl der Gefunpheit als der Fruchtbarkeit war, zur 
Erbittung des Segend über ihre Telder geopfert wurde. Auch wurde not 
bei den Alten der Sefam in allerlei zierfichen Figuren und Formen anf das 
Brod und die Kuchen geftrent, und dieſes gab zu einer bildlichen Redendart 
Beranlaffung, indem fie zterliche und. angenehme Worte, Reden und Hand: 
Inngen. „mit Sefam beftreut” zu nennen pflegten. — Bon befonderer Beben 
tung ift der Sefam bei den Indern, worüber Stang’) Folgendes mittheilt. 
Der Scham fteht bei den Indern in hohem Unfchen und gehört mit in ben 
Kreis ihrer heiligen Pflanzen; es ift ber ihnen fo wichtige, bei ihren Fraddhen, 
den Opfern für bie Götter und die Verſtorbenen, fowte bei anderen religiod⸗ 
ſen Verrichtungen und feierlichen Ceremonien vielfältig angewenbete Heilige 
Tila, und vermuthlich auch das heilige Telltzi in Bengalen, von dem man 
bei eidlichen Erhärtungen vor Gericht jeberzeit einen Zweig in ein mit heil: 
gen Gaugeswaſſer angefülltes Gefäß legt, um Hei ihm bie Wahrheit der Au 
jage zu beſchwören. Die Geſetze des Menu (Gefeßgeber und Sohned des 
Gottes Brahma) enthalten mehrere Vorſchriften Hinfichtlich des heiligen Zila 
und feines Gehrauches; ohne ihm verwarfen fie jedes Opfer als ungültig, 
und beſonders muß er bei allen Opferfpenden in’3 Feuer zugegen fein, und 
dazu nebſt dem Euffagrafe?) und geweihten Wafler von dem das Opfer ver: 
richtenden Brahminen mitgebracht werben. Kein Brahmine darf nach Eonnen: 
untergang von einer Speije efjen, die mit Tilaöl vermifcht ift; fein Brahminc 
barf, wenn er Handel treibt, Tilaöl verkaufen, und nur den aderbautreiben: 
den Brahminen tft es erlaubt, reine Tilakdrner, aber nur zum heiligen Ge: 
brauche, zu verkaufen. Den Brahminen ift fein anderer Gebrauch ber Tila: 





1) In feiner Weberfegung von rau von Genliß, Botanik der Geſchichte, 2 Thl. S. 61. 
2) Won ber religidfen Bedeutung bed Kuſſagraſes bei ben Inbern wird noch in F IS 
bie Rede fein, 
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Ener als zur Nahrung, zur Balbe und zu Opfern erlanbt; wendet er fie 
zu etwas Anderem an, fo verdammt ihn Menu und läßt ihn nach feinem 
Tode zugleich mit feinen Eltern in Geftalt eines Wuͤlmes in Unrath ſtuͤrzen, 
dagegen verheißt Menu Demjenigen, der Tilaförner zum heiligen Gehrauch⸗ 
mittheilt, den Lohn des Himmels noch in dieſem Leben, indem er ihn beſon⸗ 
ders mit Kindern ſegnet. Auch beſtimmt Menu in seinen Verordnungen Über 
Bußen und Ausfdhnungen, daß derjenige, ber einen heiligen Vogel getöbtet 
bat, einm Drona (ein gewiſſes Getraidemaaß) Tilafdrner an einen Prieſter 
geben fol, um durch diefe Gabe dem begangenen Mord wieber auszuſühnen, 
und ſich wieder in ben Stanb der Gnabe vor Brahma zu ſetzen. 


g 11: Barenkllarue. a 


Es hat diefe Pflanze durch ihre Form Bedeutung und Symbolik in ber 
Baufunft erhalten. Die alte griechifche Sage erzählt Folgendes: eine Sklavin 
ftellte einen Korb auf dad Grab eines Verftorbenen nieder, wo zufällig eine 
Bärenklauewurzel lag, und ald biefe im Frühjahre trich, wuchlen ihre Blätter 
unter dem Korbe hervor und ſchlugen ringsherum an feinen Seiten in bie 
Höhe; ald nun ber um bie Fortbildung der Architeftur mehrfach verdiente 
Künftler Kallimachus ) eines Tages vorüberging und ben Korb mit feiner 
Blättereinfaffung bemerkte, fo gefiel ihm das zierliche Anſehen berfelben . fo 
gut, daß er die Bärenflaueblätter auf feinen Säulen zu Korinth anbrachte, 
und auf biefe Art die eigenthümliche Verzierung ber Kapitäfe ber korinthiſchen 
Saͤulenordnung ftiftete ). Daß die Baͤrenklaue auch zu anderen Verzierun⸗ 
gen von ben Alten benügt wurbe, erfahren wir aus Virgil, welcher jagt, daß 
in das Gewand ver Helena Blätter der Baͤrenklaue eingewickelt waren; auch 
fpricht er von einem Alcimedon, der Becher verfertigte, deren Henkel mit bem 
gewunbenen Laube ber Bärenklane verjehen waren 2). Als Sinnbild ber Kunft 
(Baukunſt) kann nun auch, wie Charlotte de la Tours 9 ſagt, „dieſe Pflanze 
das Symbol des Genie's fein, welches macht, dag man in den Kunſten glaͤnzt, 
denn wenn ſich irgend cin Hinverniß dem Wachsthume der Bärenflaue ent 
gegenfeht, fo verdoppelt fie ihre Anftrengung und vegetirt mit neuer Kraft, 

und eben fo hebt und fteigert ſich and; das Genie durch die ie Hinderniſſe, ſelbſt 
wenn es fie nicht zu beſiegen vermag.” 

t) Gr hatte das Corinthiſche Saulen⸗Capital, und bie Lunſt ben Marmor zu bohr 
erfumben; feine Hauptflärte aber halte er im Erzguſſe. Mehreres über ihn |. bei Fauly Re⸗ 
alencyklop. d. Haffifh, Alterthumswiſſenſch. 2 B. ©. 89. 

2) Mehreres darüber in architektoniſcher Beziehung h I Stichlis, Archãelogie der 
Baukunſt ber Griechen und Römer, Weim. 1801, 1 Thl. ©. 2 

2) Virg. Jayl. 11, 44, 

6) Symbolik ber Blumen, überf. v. Alvensleben, Bin, 1854, ©. 22, 

18 
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er ſchlichtete Streitigkeiten, gewann feinem Beſitzer die Gunſt bes Richie, 
machte Unfruchtbare fruchtbar, Linderte die Geburtswehen und’ erleichterte "bie 
Nieberkunft, fehüßte gegen Krankheiten und heilte fie). Es ift wahrichein 
lich, daß diejer Aberglaube mit den-Alwaunen ober Allcunen ?) der alten Ger: 
manen in Verbindung ftand e). So heißen gewifje Frauen, bene man ge- 
heime Wiſſenſchaft, Wahrſagekunſt u. dergl. beilegte; fie hießen auch Druben 
(Truthen), und wurben bei Verbreitung des Chriftenthumes häufig ald Zar 
berinnen zum Feuertode verurtheilt. 2) Der Frucht biefer Pflanze wurde 
im ganzen Oriente eine erotifche Bedeutung beigelegt). Man glaubte, daß 
[hen der Geruch der Blüthe zur Liebe aufrege, worauf fich die biblische 
Ste): adie Dudaim geben Duft, und über unſerer Thüre ſind koͤſtliche 
druͤchte; mein Freund, ich bewahre fie bir” bezieht. Man nahm ferner an, 
daß dieſe Frucht bie Empfängniß befördere e), daher verlangt auch Rahel, die 
noch nicht geboren hatte, die von Ruben vom Felde heimgebrachten Dudaim's, 
durch welche fie hoffte, ſchwanger zu werden. Man. hat gegen dieſe Den 
hing die Einmwendung gemacht, daß man ber Sittlichfeit ber Nabel: zu nahe 
trete, wenn man von ihr glaube, fic habe eine Frucht verlangt, beren. erregende 
Virkung auf den Geſchlechtstrieb ihr bekannt geweſen; allein dieſe Einwen⸗ 
dung verſchwindet fogleich, wenn-man berücitchtigt, daß unter ben bebräljchen 
. Rüben Fruchtbarkeit als Segen: Gottes und Unfruchtbarkeit als Schande 





_— I) Mehreres über biefen Aberglauben f. bei: Falkenſtein, nordgauiſche Alterthümer, 4 
X. 6. 131. Keysler, antiquitat. select, septentrion, Hanov. 1720. Prätorius, Weltbes 
Igreitung, Magbdeb. 1668, ©. 558. Vulpius, Journ. bee Vorzeit, Erf. 1817, 11, S. 46, 
IV, 6.66. Hauber, biblioth. magic. 1, p. 691. Il, p. 206. Porta, amphitheatrum ma- 
giae, Numb. 1714. e. 877. Scheible, bie gute alte Zeit, Stuttg. 1847, &. 180. Nork, Sit: 
tn und Gebräuche ber Deutfchen, Stuttg. 1849, &. 599, Erſch und Gruber's Encpfiopäbie, 
Art. Alrunen. 

) Nach ber Gtymologie bezeichnet Allrune Eine, die all (Alles) runen (wiflen) weiß. 
’) Schwend, Mytholog. ber Germanen, ©. 222, Zu ben Allxunen haben Einige ben 
kei ben Deutſchen vorfommenben Hausgeift Büfelfele gezählt; Wolf's Zeitſchr. 18. S. 288, 
9 Rofemmüller, bibliſch. Naturgeſch. 1 Thl. S. 131. Dleine Fragmente zur Bibel ©. 
162. Herbelot, oriental. Biblioth. 1, S. 126. Wegen ihrer zur Wolluſt reizenden Kraft tmurde 
Ace Frucht von ben Wrabern Tuphach.elscheitan, d. i. Satansfrucht, genannt, 
5) Hohes Lieb, YN, 14. Velthufen, Comment. zum hohen Liede S. 502. 
®) Ein famaritanifcher Mönd, welchen Maunbrel (in Paulus Samml. von Reifen, 
IE, 80) darüber befragte, fagte, dieſe Frucht beförbere die Empfängniß fon, wenn man fie 
“ mr unter daB ebeliche Lager Tege, unb ber arabifche Arzt Rapel berichtet, daß er eine Frau 
gannt, bie von dem Genuffe ſchwanger geworben fi. Reis, Mandragora an ad venerem 
romovendam ducere possit, p. 516. 
Nn18 Mof. ‚XXX, 14. Liebentanz, de Rahelis delicis Dudaim, Viteb, 1678, Rad- 
veck, Dudaim Rubensis, Upsal. 1733. Cooquius, histeria. a0 somtemplato. aaera am 
_. „Mm, Vlissing. 1664, Cap. X, Sect, 2, R 
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Anb Sirofe Gotted) galt ?), und 28 demgemaß nicht für unfittlich gehalten 
wurbe, den: Wunfch. nach Kindern Öffentlich auszufprechen und bie Mittel zur 
ern deſſen zu ergreifen”). 

8 113. Tabak 

" Der Tabak Hat 1) wegen feiner erregenben und auch betäubenben Wir 
tung eine mannigfache Bedeutung erhalten Y. Die Völker von Amerika ie 
dienten ſich ſchon Tängft vor der Entdeckung biefes Welttheiles des Tabales 
zum Rauchen und Kauen, um dadurch die Lebenzgeifter zu erregen, fih im 
Kriege muthiger zu machen, und zur froben wie zur religiöfen Begeifterung 
zu ſtimmen, in welcher letztern Abſicht ihn befonderd die Priefter, Zauberer 
und Wahrfager anmenbeten, um fich zu ihren heiligen Verrichtungen, zu ver 
Beſchwoͤrungen und dem Umgange mit Geiftern deſto geſchickter zu machen 
ſo wie auch diejenigen, die nach dein Tobe eines Kaziken mit ihm begraben 
‘wurben, um ibm in dem anbern Leben zu bienen, Kugeln von Tabak ver 
ſchiugien, um ihre Sinne zu betäuben und fröhlich und beraufcht ihrem Ober: 
haupte in das Land der Geifter zu folgen. Nebſtdem bedienten fie ſich ie 
Tabaks zu Opfern und beſonders zu Rauchopfern, indem fie ihn zu Chren 
der Götter und Geifter entweder in's Feuer, auf Kohlen oder glühenbe Steiz 
‚freuten, und dabel aud der heiligen Bfelfe*) rauchten, welche unter ihnen 


1) Der Segen Jehova's heißt im 2. B. Mof. XXI, 26 „Feine Unfruchtbare fol in 
deinem Lande fein“. Unfruchtbarkeit als Strafe Jehova's kommt unter dem Ausbrude „X 
hova Hat mich verfchloffen* vor; 1 8. Mof. XVI, 2. XX, 18. Unfruchibarkeit wird im 3.8 
Mof. XX, als Strafe für die Blutfehande angebroßt. Der Prophet Hoſea IX, 11. 14 droht 
mit dem Hude: „feine Geburt, Feine, Schwangerſchaft, Feine Empfängnig mehr”, und: „gb 
ihnen Jehova unfruchtbaren Mutterleib unb trodene Vrüfte“. 

2) Debmarn (Samml. aus d. Naturkbe.; aus d. Schwed. 5 öft, 12. Ray.) fagt: 
' „die Morgenlänber wiffen Unſchuld mit ihrer Pflicht gegen bie Natur zu vereinigen; ei 
Mädchen, das vielleiht nie eine Mannsperfon gefeben, empfängt vor bem Brautaltare obne 
Errbthen Glüdwlinice, bei welchen eine europäifche, vieleicht nicht fo unmwiffenbe Braut die 
Augen nieberichlagen würbe; bie morgenländiſchen Brautlieber fprechen von Kindern und 
Kindäfindern; ein Frauenzimmer empfindet bort ihr hoͤchſtes Gluck als Mutter, und Rahel 
ſelbſt hat bei einer andern Gelegenheit eine Aenkerung gemacht (fie ſprach zu Jacob: ſchaffe 
mir Kinder, wo nicht, fo flerbe ih, 13. Mof. XXX, 1), die eben fo unfchulbig in ihre 
Heimath, ald wenig belicat in unfern Ohren, und ſchwerer zu entfchufbigen ift, als die Be 
gierde nach einigen Alraunen, bie fie gewiß nicht anzuwenden brauchte, um ihres Mann 
Herz zu gewinnen; wenn fie aber mit Hülfe berfelben eine glüdlidde Mutter zu werben 
glaubte, konnte dies die tugendhafte Stimmung ber Natur zweideutig machen ?”. 

2) Gtang, in f. Ucberfe. von Frau von Genlis Botanik ber Geſchichte, 2Thl. S. 18 

©) Den Urfprung der heiligen Pfeife und ihre Gebrauches legt die Gage der Bälle: 
oft Ver Parier, bie an dem Miffuri wohnten, bei, welche zuerſt verficherten, daß fie dieſelbe 
von der Sonne felbft empfangen hätten. Jetzt beſteht biefe Friebenspfeife (mie ich eine geichen 
Yabe) aus einem Kopfe von Thon ober Marmor, gewoͤhnlich von rother Farbe, und aus c: 
nem einen halben Fuß Langen, aus Schilfrohr ober einem leichten Holze gemachten, mit ſchoen 
Vogelfedern und andern Verzierungen geſchmückten und mit Hieroglyphen bemaltem Robre. 
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berumpiug. Dieſelbe religiäfe Bedeutung bat der Tabak :nady.. bei den wilden 
Böllern Amerika's. Die heilige Pfeife geht unter ihnen herum, wenn fie fich 
in vwoichtigen Angelegenheiten verfaumeln, und dad Oberhaupt. der Stänmie 
bietet jeden Morgen ber aufgehenben Eonne dreimal bie Heilige Pfeife, ober 
bläst den Rauch aus berfelben gegen fie aufwärtd, um bie Gunft ‘ber Sonne 
zu erfichen. Um den böfen Geift zu befänftigen, fireuen fie bei drohenden 
Gefahr, bei ſchreckenerregenden Naturereigniffen Tabak in's Teuer nit bem 
Ausrufe: „da, raue und jei gut und thue ung Nichts.“ Die Heilige Pfeife, 
die fie ald ein Geſchenk von ber Sonne felbft betrachten, ſchitzt Sieben, der 
fie bei fi führt, ala ein Unterpfand des Friedens, gegen alle Feindfeligkeiten, 
und gewährt ihm jelbft unter feindlichen Stämmen ein ficheres Geleit; Keine 
darf aus ihr zugleich mit einem. Anbern rauchen, gegen ben er einen Groll 
bat, fo wie auch Keiner demjenigen, mit dem er gemeinſchaftlich aus ihr ges 
raucht und ben großen Geiſt verehrt Hat, einen Schaden zufügen darf, ohne 
den großen Geift zu beleidigen. Daher wirb auch bie heilige Pfeife befonbers 
bei Ausgleichungen und Bellegungen von Zwiſtigkäten, und namentlich bet 
Friedensunterhandlungen gebraucht, die jeberzeit mit dem Rauchen aus dieſer 
Pfeife der Runde nach eröffnet werden). Bei ben Hottentoten fpielt ber 
Tabak bei den Verheirathungen eine befondere Noffe: Der Heirathöluftige 
begibt ſich mit feinem Water und mit den nächſten Anverwandten zu demjeni⸗ 
gen, deffen Tochter er wünſcht, und vertheilt unter bie Anmwefenden Tabak; 
Alle fangen an zu rauchen und rauchen fo ftarf und fo Tage fort, bis fie 
vom Rauche betäubt oder beraufcht find, worauf erſt ber Vater des Freierd 
bei dem Vater bed Mädchens feinen Antrag vorbringt, unb bie Unterhand⸗ 
lungen beginnen. 2) Bei dieſer wichtigen Bedeutung des Tabaks Tag es nahe, 
daß er für ein Geſchenk bed Himmels gehalten wurde. Eine ſehr alte nord⸗ 
amerikaniſche Sage erzählt Folgendes: zwei Jäger Hatten einſt ein Städ Wilb 
erlegt, und brateten fich dasſelbe an einem Fener, daß fie im Walde angemacht 
hatten; in dem Augenblicke, als fie anfangen wollten zu eſſen, ſahen ſie eine 


1) Bei einer Sriedensunterhanblung lagern fich bie Oberhäupter um, ein großes Feuer; 
-ein Krieger füllt mit Vorficht, damit. fie ben Boden nicht berühre, bie heilige Pfeife mit Ta- 
bad, zündet fie mit einer Kohle am, legt fie wagerecht in die Hanb und Hält fle zuerft gegen 
ben Hinimel, any fie bein - großen Geiſt zur Erflehung ˖ ſeines Beiſtanides auzubieten; 
neigt er ſie gegen die Erde, um die böſen Geiſter abzutreiben, worauf er ſie rund um ſich 
herumdreht, um dadurch ben Schutz der die Luft, ber Erde und des Waſſers bewohnenden 
Geifter zu erbitten; nun reicht er den verſchiedenen Oberhäuptern, Einem nach dem Andern 
in der Richtung von Oſten nach Weſten bie Pfeife, Jeder thut einige Züge darqus und bläſt 
den Rauch zuerſt gegen ben Himmel und dann rund um ſich herum gegen bie, Erde; varny 
endlich die Pfeife. ausgeraucht if, nimmt fie deu Kriegex, ber. fie gefüllt haste, wieder, Ihwingf 
fie einigemal um feinen Kopf, und > bringt fie an ihren. Sr worauf bie Unterhandlungen ih⸗ 
ren Anfang nehmen. 1J ti im MT Bu 1702 Pre DE u 
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ſehr ſchoͤne Jungfrau aus den Wolken heraßfteigen, und fich nicht weit um 
tönen auf einem Huͤgel nieberlafien; fie hielten fte für einen Geift, der von tem 
Geruche des Fleiſches angelockt gekommen wäre, um bavon zu effen, und nahe 
men deshalb die Zunge bes Thieres und brachten fie ber Jungfrau, welde 
beson ak und den Jaͤgern fagte, fie wolle fie für ihre Gefälligkeit belohnen, 
unb fie ſollten nach dreizehn Monaten wieder an biefe Stelle kommen, wm 
fe eiwas für fie ſehr Nüpliches finden würden, und als fie nach Perlanf 
biefer Zeit wieber kamen, fanden fie an ber Stelle, wo bie Jungfrau gefefien 
hatte, bie Tabakspflanze. 3) Das polnische Spridwort: „er iſt dunlel wie 
der Tabak im Horm‘1) bebeutet fo viel ald, er ift mit feinem Verſtande 
wicht weit her; ber Beiſatz „im Horn“ erklärt fich daraus, weil man im An 
fange, ala der Gebrauch ded Schnupftabakes eingeführt wurbe, noch Tem 
Dofen hatte, fonbern fich der Hörner beviente, und noch jebt findet man kei 
den polnifchen Landebelleuten von altem Schlage ſolche Tabakhoͤrner. 


8 114. Bilfentranut. 


Dasſelbe ift 1) als ein Giftkraut ) auf dag Gebiet der Zauberei gelr- 
men. Die Alten trieben folgenden Aberglauben: um bei großer Trodemi 
Regen zu befoumen, verfammelten bie Weiber mehrerg Mädchen, deren jünzk 
und unſchuldigſte zur Königin erwählt wurbe; biefe zog ſich nackt aus m 
ging fo mit den Andern auf dad Feld, um Bilfenkraut zu fuchen, weld: 
fie mit dem Heinen Finger ber rechten Hand big auf die Wurzel ausreiße 
und an dad Ende eined Bandes befeftigen mußte, das fie am kleinen reden 
Zehen angebunden hatte; jebe der Andern nahm cinen Zweig, und fo gm 
der Zug zum. nächften Bache, während bie Königin das Bilfenfraut nad 
ſchleifte; fie trat num in's Waſſer und wurde mit den eingetauchten Zweigt 
befprigt, worauf die Geſellſchaft an den erften Verfammlungsort zurüchgin; 
wobei die Königin immer rückwärts gehen mußte). 2) Man bat das Bi 
fenfraut mit Belenus, dem Sonnengstte der Gallier und Noriker, als ce 
ihm geheiligte Pflanze in Berbindung gebracht, und davon den Namen teria 
ben Beluntia, jo wie davon das beutjche Vilſenkraut (altdeutſch blos Bilk: 
hergeleitet ). Da das Bilſenkraut der Alten für ein wichtiges Heilkraut ur 
Belenus auch als Heilgott galt, ſo laͤßt ſich dieſe Verbindung erklären. 





1) uns, Sprichwoͤrter der Polen, 2 Aufl, Wien 1852, ©. 156. ' 

2) MWittftein (etym. botan. Wörterb. ©. 462) leitet ben Namen biefer Bflanze hyr+ 
colamus von VS, Schwein, und Xdavos, Bohne, ab. Die Kapfel habe Achnkichfeit m: ı 
ner Bohne, fel aber eine giftige und auch den Schweinen gefährliche Frucht. 

25) Done, Geſchichte bes Heidenthums, 2 Thl. 2pj. 1823, ©, 417. 
*) Kany, Mytholog. ber alten Deutigen u. Slawen; Znaim 1827, 1 SHL ©. ©. 
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8 115. 946op. J Bon tern 

Da berſelbe zarte haarige Blätter Hat, welche, in eine Feuchtigkeit iger 
taucht, dieſelbe leicht einſaugen und eben fo leicht beim Schütten wieder vorn 
ſich geben, fo wurbe er’ Im mofaifchen Kultus zu ven fog. Spreng: oder Weihe: 
büſcheln berät ?) und badurd) dag Symbol der Reinigung; ſo wird in ben 
Plalmen gefagt „entfünbige mi mit Yſſop, daß Ich rein ſei ). Auch im 
das Chriſtenthum iſt die ſymboliſche Bedeutung diefer Pflanze übergegangen; 
dem Yſopftengel, an welchen der Schwamm Chriſtus am Kreuze bargereicht 
wonrde 9), will man, wegen des bitteren Geſchmackes des Yſſops, das Sinn⸗ 
bild des bineren deidens und Gterbend Chriſti beilegen; und dann, weil bet: 
Nfep an ven Mauern herauswächst), jo verglich man ihn mit Chriſtus, 
ber im harten Gefteine des menjchlichen Herzens Plah greife und deſſen Waſte 
zum Garten Gottes mache 6). 


Ss 116. Rosmarin. 


Derſelbe ift 1) als immergrünende Pflanze Sinnbild der Kiche und wird. 
aber von ven Brantleuten ſowohl als ben Brautführern und Brautjungfern 


"beim Zuge in bie Kirche getragen; eben fo won den zum Erftenmale zur Com-' 
wunion gehenben Kindern, weil fie an. dieſem Tage finnbilblich eine Vermäh: 
> fung mit Gott felern, daher fie auch Brautigam und Braut genannt werden. 
28 Sinnbild der Liebe iſt nun der Rosmarin auch mit den Mimeſangern 
- In Verbindung gekommen; Laudon ®) fagt: „the rosemary is mentioned in, 





i) So 3 B. bei ber Beiprengung ber Thüren mit dem Blute des Oſterlammes, Ber: 


der Reinigung ver Ausfägigen, bei ber Reinigung Deffen, ber etwas’ Iinreitießi Kerüßtt hatte.scr 
2 2URf. Xu, 22.8 B. XIV, 4. 4 B. XIX, 6. 18. „Hyssopum praesinkum Aspemgiepia; 
5. instrumentum imstituisse , dens ‚videtar, quod herba illa folia paryula,. ‚Srequentia, teneray" 
‚ leviter etjam villosa babens in aquam aut sanguinem immersa humorem statim imbi- 


beret, et eundem excusa facile emitteret“; ‘Spencer, ‘leg. ritual. 11, 15. Bähr (Symbolik 


N: mofaifih, Kultus, 28. ©. 503) ſucht bie Dentung darin, baß der Mſop wirklich eine‘ 
1» teinigende Kraft beſitze, wenigſtens bie alten Sqhriftſteller ihm eine ſolche zugeſchtieben Hätten‘ 
alttin dieſe alten Schrifiſteller find im Verhältniſſe zur Zeit des moſaiſchen, Kultus vigh zu⸗ 
neu, und iſt auch Sein Grund zu ber Annahme vorhanden, daß ‚die moſaiſche Zeit. etwas yon. 
einer folgen reinigenden Kraft des HYſſops gewußt habe; es iſt alſo der Grund dieſes Reini⸗ 


gungsſymboles nicht ſowohl in einer innern Eigenſchaft dieſer Pflanze, ſondern nur, wie oben 


— 


= emäbnt , barm zu fuihen, daß fle vermöge ihrer ünßern Chirfruction befonberd str rien 


__ Belprengangen tauglich: ifl. 


») Bialm Li, 9. Schumann, de expiat. Hyssopo facta Ps. LI, 9; Lips. 1738, 
3) Evang. Johann. IX, 25. Saumaise, de Hyssope in cruce Christi; Lügd. Bat. 


‚1646, u 


*) „Der Dfiop, ber an ber Wand wächſt“, 1 ®. Könige IV, 83. 
) Hugo de 8. Victore, de sscram. 1, 7, Vincent. Bellov, 'speb.'nat, X, 168, 
9 Arhoretum ı ot fruotioetum britamhenn, 2. Ei, Tind: 3844, Yol, au p·, 1280. 
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many of the old eontinental songs of the troubadours, as emblematic 
of that constancy and devotion of the fair sex, which was one of the 
caracteristics of the days of chivalıy“. Weil nun (wie ba3 oft im ber 
Symbolik vorkommt) dad Symbol des Lebend und ber Liebe auch jened des 
Todes if, und die wahre Liebe mit dem Tode nicht enbigt fonbern noch bem 
Todten zugemanbt wird, auch der Tod nur Uebergang zu einem neuen Leben 
ift, fo ift der Rosmarin auch Todesſymbol geworben; fo tragen bie eine Leiche 
Degleitenden Rosmarinzweige in den Händen, die Särge und Gräber werben 
mit ſolchen bedeckt und in einem flawifchen Bolfäliede heißt ed: „auf Rosma- 
rin gebeitet, vom Rodmarin bedeckt erjchlagen liegt ber Knabe” 1). Anch reiht 
fig bier ‚der deutfche Aberglaube an: wenn man von einem Rosmarinſtock 
eſwas grünen Rosmarin einem Verfiochenen mit ind Grab gibt, fo. verdirbt ber 
Stod, fobald der Rosmarin im Grabe fault ?). 2) Seined gewürzhaften und 
belebenden Geruches wegen fol der Rosmarin dad Gedächtniß flärken; man 
bat ihn daher zum Symbole der Trene gemacht, und eine Deutung babin ge: 
geben, daß er bei Hochzeiten ald Sinnbild ver ehelichen Treue, und bei Lei: 
chenbegängniffen ald Sinnbild des zu bewahrenden Andenlens an den Verſtor⸗ 
benen getragen werbe®). 


Ss 11T. Majoran. 


Er if feines duftenden XBohlgeruches wegen erotifches Symbol: bei Lu⸗ 
cretius befalbt ein Liebhaber bie Thüre feiner Geliebten damit, und Catulus 
fagt in feinem Hymnus auf die Hochzeitäfeler de Manlius Torquatus und 
der Julia Yurunculeja: „befränzt euch mit den Blüthen bed Tieblihen Majo— 
rans“. Liebesfumbol ift aber auch (mie vorhin erklärt wurde) Grabesſymbol; 
fo deutet das flawifche Volkslied auf. dad Grab, wenn es beim Klange ber 
Todenglocke an duftenden Majoran erinnert: „es duftet füR der Majoran, ihr 
laͤutet man die Todtenglocke“ 4). — Die Mythe erzählt 5): Amarakos, ein 
Sohn des Kinyras, (cyprifcher Heros und Prieſter der Aphrodite) war ein 
Salbenträger, welcher, während er gerade Salben trug, fiel und durch das 
Berfgätten der Salbe einen noch größeren Duft, als vorher, verbreitete; er 
wurde in dad Kraut Sampſuchon verwandelt, welches fpäter au Ama—⸗ 
rakos genannt wurbe, jo wie man die beiten Salben amarakinijche hieß 9). 
Die Deutung ift bie: Sampſuchon war ber Name einer ſtark und wohlbuf: 





%) Brattaned, Beitr. zu einer Aeſthetik bex Pflanzenwelt, S. 88. 
2) Die geftriegelte Rodenphilofophia; Chemnitz 1709, Viertes Hundert, 50 Kap. 
2) Norl, Realwörterb. 4 B. S. 186 
*) Brairauech a. 0. D, & 88, 
. #) Engel, Rypcod, Berl. 1841, 2 ©. ©. 135. 
*) Dierbach, flora apiciana, p. 49. 50, Pauly, Reolencpliopäb. 18 ©. 89. 
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tenden Ari von Maſoran, und ba biefe anf Eyprod ſehr Häufig wachfenbe 
Pflanze meiſtens beim Opfer’ det Aphrodite gebraucht wurde, ſo wurde fe 
durch den Amaratos perſonificirt. | 


& 118, Bergigmeinnigt 


Die Symbofit b befjelben al? Erinnerungsblume ſtammt auß alter Zeit. 

Sie gehört zu ben in öltbeutf hen‘ Sagen vorkommenden Wunderblumen '), 
weiche dem, ber. ſie findet und auf feinen Hnt ſteckt, ben Eingang zu den in 
den Bergen verfchloffenen Schäten offnen⸗ Steckt nun Einer auf feinen Hut. 
das Vergißmeinnicht, jo. Hat er baburch freien Zutritt zu diefen Schäken, en 
darf aber, daſelbſt angekommen, jeinew Hut nicht ablegen, weil jonft Alles für 
ihn verloren ift, Hat er aber doch den Hut abgelegt, fo erſchallt eine Stimme 
„dergiß daß Beſte nicht”, diefe Stimme kommt von ber Blume ſelbſt, die Ihm 
zuruft er ſolle fie (bie Blume) nicht vergeffen, (Vergiß mein nicht), nicht won: 
ich weglegen, weil fonft ihre Wunderkraft verloren geht‘ und der Schatz nicht 
mehr gehoben werden kann. Die fentimentafe Deutung bed. Vergigmeinnicht 
als Sinwbü ber Erinnerung ber Freundſchaft und Liebe iR ſpaͤteren Urſprungs 
dichterifcher Phamtnfie ). 


. 8.119, Rrufälomm 


Da berfeße nach der Meinung ber Alten große Kräfte zur Wohumpfen 
ber ſexuellen Begierden beſaß 2), fo Hatte er eine bejonbere Bedeutung bei ben, 
Theamophorien der Athenienſer, wo die eingeweihten Frauen zur Beobachtung: 
ber vorgefchriebenen ehelichen Enthaltfamfeit ihre, Site und Betten mit ben 
Blättern biefer Pflanze beftrtuter. "In ven ättern Zeiten trugen bie Vraut⸗ 
leute Kraͤnze von ben Blumen des Reuſchlammes, um dadurch ihre noch vor⸗ 
handene Keufchheit zu fumbelifiven.. Dee Ehegättin Here wär, als fie noch 
iss Brautflande war, der Keuſchlamm geheiligt, imd nach einer Mythe der 
Samier foll dieſt Goͤttin unter einem ſolchen Stunuche geboren worben ſein 
Als einft von Seerdubern dad Bild diefen Gattin den Samiern gerambt:: wor 
den war, holen es bieje wieder, aub banden t3, in ber Meinung dad Bilb 
fei ſelbſt entflohen, mit Leuſchlamm ſeſt un bedecten es Harz at ven Be 





1) I. vergl. bomit Das, waß In $ 107 non ber Gihläffiblune und in $ 179 non 
ber Tulipane gejagt wird, | 
) Mein främfifäged Bei, 1 of. Bi 1857, &. J— 
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gen hedfelben;. zur, Grinnexung bayan (erden De. jährlich ::ein geh, warn. | 
110 Re Tone, das Spanufeſt, nach jenem ‚Umfpannen des Bildes mit Rrulfleme, 
nannten). Das Bildniß des Gottes ber Geſundheit Aehculop in keinem iu: | 
pel in Lakonien war aus dem Holze von Keuſchlamm verfertigt ?); follte wid: 


leicht dadurch dig Beziehung der Geſundheit zur. Keuſchhat tyrheiſrt fin) 


8 120. Bafiliumkrauth, | 


& hat die Gigenſchaft, daß es gelinde berührt und gerieben einen a 
genehmen;, „ſtark beruͤhrt und gerieben. aber eitten unangenehmen Geruch va | 
fh gibt. . Daram. reiht ſich folgende von Stang?) mitgetheilte Geſchichte. De 
Berühmte: Rechtögelehrte Franz Marchio war von ber Republik Genna in iku 
Angelegenheiten gu dem Herzoge von Mailand geſchickt worden, ber ihn die 
immer hinhielt und ihn weder entlafſſen, noch auch feine mit Genus eingegu | 
genen Berträge Halten. wollte. Nach vielen vergeblichen Borftellungen nie 
Machio eines Tages einige Zweige Bafilium und überreichte dieſe dem Hetzer 
mit ben Worten: „fehl, biefed Kraut ‚bat die Eigenſchaft, daß es gelinde ui 
ſanft beruͤhrt, ſehr angenehm riecht, berührt. ihr es aber zu ſtark unı ck | 
es zu ſehr, fo gibt es einen unangenehmen, widerlichen Gexuch pon fh 
mit den Genuefern ift e3 eben fo wie mit diefem Kraute”. Dem Heuer 
fiel diefe finnreiche Rede, ex änderte ſeine bisherigen Geſtunungen und a“? 
ben Geſandten befriedigt. In Bezug auf biefe Begebenheit nahm man mi? 
das Baſiliunmikraut zum Sinnbilde der Milde, vorzüglich als Tugend des! se 
ſchers, und gab ihm die Worte „ano mollius eo suavius“ zum Meir. 


ie 
‚! 








—W 4 8. 121. B 1% l i. Aa | 
. dem Geheimbienſte ber Ceved, und zwar beſonderd in ben The: 
phorien hatte biefe. Pflanze’ eine vefügidfe Anwendung, wo fit mit Gerikuuf 
und Waſſer vermengt ben Heiligen Kyleon (einen Miſchtrank) au Smachtt 
bon den Eingewrihten getrunken wutbe zur Erinnerung an jenen Traut. | 
bie: nũchterne, ben: frieblichen Verein der Menſchen durch Siefee grü | 
Eere (die Acherbau⸗ und Betreibegättin) fi in dem Haufe bed Güerleus !ı 
des Unvgerchägten Meines Hatte: geban Ihifen.: Mole mit Walter une | 
vermiſcht hatte doher bei den Alten eine finnbildliche Bedeutung von © 


*) Heffter, die Religion ber Griechen m. Römer, Brandenb. 1845, S. 215. 

2) Pauſanias U, 14. \ 

‚» In feiner Ueberſetzung von Frau von Genlis Botanik der Geſchich te. 2 ZU, 

) Celeus war König der Eleuſiner, bei wel gem Ceres auf ihren —— — 
die verforne Tochter zu fugen, einfehrte. Er gilt als einer ber erfien CrezbienT ı 
Töchter waren Prieſteriniien dieler Oditin. 





® 


und Mäßigkit. Heralleitos nahm daher, als er Linſt, um: keinen Mitburgern 
Eintracht uud Maͤßigleit zu empfehlen, vie Metmerbichrre: beftiegew. hatte, ohuer 
can Wort zu reden, einen Becher, füllte ihn mit Waſſer, miſchte ante bad 
jelbe Molei und Mehl, trank ihn aus; und verlieh: die Rednerbuhnmt wiäter, 
veritanden von ben Bote, dad, mit ber ſymboliſchen Bedenvungdieſes Miſchn 
trankes bekannt, die Auegorie dieſer zu feinen Augen Iprechenden Handlung 
vollfommen begriff 1), - ; 


Ss 122, Gifentrant. 
“ Diefe Pflanze (auch Heiliges Kraut, von ben Griechen Hierabo⸗ 
Ntane, von ben Egyptiern Iſiſsthräne genannt), welche nach. der Meinung 
“ ber Alten mehrere krafwolle geheime Eigenfchaften befaß, hatte eine geheiligte 
9 BSbdentung und ſpielte beſonders eine wichtige Rolle bei den Opfern, wo mim 
= auf ben Altären verbrannte, bei Beſchwörungen, :Wahrfahumgen =. Die 
-Gefandten, die zum Feinde gefchleft wurden, führten «B bet fich Y, bie zu Gries: 
? Ffensunterhandlungen abgeſchickten Herolde trugen einen Kranz von dieſer Pflanze 
ü ai dem Haupte, und wer einen Zweig berfelben in den Händen trug, galt 
hat gr unverletzlich. Noch ift in ber Heutigen Pflanzenſprache dad Eiſenkraut 
ES ſinnbild ber Verſöhnung und des Friedens2), Die Magier. der alten Per: 
ze: 5 hielten während ihres Gebete? zur Sonne ſtets einen Zweig von dem Ciſen⸗ 
ya tute in der Hand, und die alten Druiben hielten gleichfalls dieſe Pflanze im 
‚rs "per Verehrung und opferten ber Erde ehe fie dieſelbe abſchnitten. Es war, 
F er dieſe Pflanze eines der fteben kraftvollen Kräuter ber. Planeten in. ber 
= Rologifchen Botanik, das Kraut ver Venus, wirkſam im vielen Bestehungen, 
an beim Stande der Sonne im: Zeichen des Widders abgebrorhen wurbe; 
er ſeiner Kraft gegen mehrere Krankheiten uud Grhrechen rühmde mau 
zu! Jvon ihm, daß es Geſpenſter und Zauberei vertreibe, daß es dem, ber es 
BT in der Buhlerei Kraft gebe, den Kindern Berftand und Liebe zum Ler- 
— einflöße, und daß es, auf die Aecker und Weinberge Best, einen yeich- 
nn B Ertrag veranlaffe. na 
Ce 8 123! HS undszunge 
aut ©. We Die Blätter diefer Pflanze haben Aehsılichkeit mit ber Zunge ned Hun: 
at ð =), und diefe Beziehung zum Hunde, als dem Symbole des Daͤmoniſchen 


M N}? 

Bereutun I) Stang a. D. 2 Thl. & 188. | 

?) „Bemper e legakis, cum all kontos elarigkamguo imitierenter, id est, Dop-captan 
; fopetitum, uns utittne Verbenarius wooabstur“, Plön. bist, nat, XXU, 3. XXIV, 593 
b. Nan hat auch die Inteinifihe Beneummg biefer Pflange, Verbena, ven verkum; 
‚u Rede, abgeleitet. ed 
* 49) Schmiblin, Blumgenſpracht, S. DAL... 
; ar ee kehıniftier Meine Gyaoız kosanzei wied/ mens Kan, Oh, und. ylaaan, 
el eitet. N 





nd. TORE N 


. 8:1) hat nun der Aberglaube weiter verfolgt, und auch ber Pflanze, 
wenn sicht: gerabe' eine dämoniſche, doch eine magische Bedeutung beigelegt; 
man glambt nämlich, daß biefe Pflanze eine befondere Gewalt über die Hunde 
qusſibe, We Freunblic an fich ziehe, und daß man, wenn man bieje Pflanze 
unter den nee trage ‚ nie von Hunden angebellt ober verfolgt werde. 


| 8124. Obfrulfe 


Es war diefe Pflanze 1) (dei ven Alten Perſea genannt) der Iſis ge: 
heiligt ), und: erfcheint ofters auf den Dentmälern ala Attribut biefer Göt: 
tin, fo wie anderer eguptifcher Bottheiten. Sie war ferner ein Troftbilb bei 
dem Abſchiede in die Unterwelt, daher fieht man fie auf Mumienkaſten und 
andern Todtendenkmaͤlern 2). Sie lit ferner dem Harpokrates (Horus, Sohn 
bes Ofteiß), welchem Früchte als Opfer dargebracht werben, geweiht 4). Blaͤt 
ter derſelben fieht man an Säulenfapitälern ber Tempel, 3. B. am Xempel 
zu A aan in Esypien 5). 


he 


Diefelde ift ber Welt: und Lebensbaum. Nach der Edda halten bie 
Götter ihre Verſammlungen unter ber Eſcher Yggdraſil ©), deren Gipfel bis 
art den Himmel reicht, deren Aeſte bie Welt bedecken umb deren Wurzel ih 
bis in die Hölle ausbreiten; auf dem Gipfel ruht ein Adler, um Alles zu 
beobachten, unten am GStamme Tiegt die Schlange Nidhoͤggr und nagt an ber 
Wurzel der Eiche; ein Eichhörnchen 7) fleigt ftet® am Baume zwifchen dem 
Abler und der Schlange auf und ab; vier Htrfche 8) vennen in ben Zweigen 
umher und fretzen das grüne Laub und die Knoſpen ab; unter einer ber Wur⸗ 





’) Der Name ſchwarze Obſtrulle iſt von Oken; ber eigentliche botaniſche Name iſt 
Cor dia myxa, 

2) Dierbach, flor. mytholog. S. 40. 

2) Auf einem bemalten Rumienfaften hat fie ber Iſisgenius in der Hand. Niebukr, 
Reifen, 1, Taf. 39. 

" 6) Chartarius, deorum "histaria, p. 160. 
) Pesoript. de l’Egypte, 1. pl. b5. 

) Fin Magnusen, priscae veterum Borsalium Imythologia s Harn. 1828. p. 588. 
Nyerup, flandinavifhe Mythologie, überf. v. Sanbner, Kopenh. 1816, ©. 127. Gräter, nor: 
biſche Blumen/ Lpz. 1789, &. 48. Water, myſhologiſcht Dichtung der Slandinavier, Lpz. 1813, 
S. 17. Wiborg, Mutholug. des Nordens, a. d. Danifch. v. Chel, Berk, 1847, S. 101. Rübb 
die Edda, Berl. 1812, G. 100, Tkatiy, Mytholog. db. alten Deutſchen und Slawen, Sein 
1827, 2 Thl. ©. 203. 

7) &8 heißt Ratatöskr oder Ratatavakr. Fin ‚Magkusen, p. 39. 

BIS heißen Dahin, Duwsyrei,  Duzathor : oh ‚Dvalias.: Fin: Magnusen' p. 45. 
48, 49, ZZ 
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zeln ber Eſche flieht ein wit einer benachbarten Duelle in Verbindurg ſtehen⸗ 
ber Brunnen, aus welchem die Jungfrauen:) Waſſer ſchoͤpfen und die Eiche 
damit begießen ). Die Deulung iſt folgende: bie Eſche iſt das LUniverfum ®), 
und ihre Zweige ſind ber über das Weltall ausgebreitete Aether; ber Adler 
iſt die fernſehende Himmel und Erbe durchſpähende Umficht, und das Eichhorn 
ſteigt am Baume auf und ab, um bie Handlungen und ben Zuſtand ber Goͤt⸗ 
ter zu erfahren und fie den Menfchen mitzuteilen; bie Hirſche (wegen ihrer 
Flüchtigkeit das Symbol des nie ruhenden, fondern immer von Leidenſchaften 
bewegten Geiftes) find die den Geiſt zerrüttenben Krankheiten, und das gräme 
Laub, daB fie freilen, find die gejunden Gedanken 4); bie Schlange ift bie: was 
gende und zerſtoͤrende Kraft deö Lebens ber Natur; in bem Bellen Brunnen 
Tiegt die Weisheit, und in ber mit ihn in Berbinduug ftehenden benachbarten 
Duelle Ttegt die Erkenntniß ber Zukunft, und bie brei Jungfrauen find die 
Goͤttinen des Schickſales. Man kann auch das wefentlichite Symbol in den 
Adler, die Schlange und bad Eichhorn legen: dev Adler iſt bad Ueberirdiſche, 
die Schlange dad Irdiſche, und dag zwijchen Beiten immer bin und ber lau⸗ 
fende Eichhorn ift die ewig fircitende Wechſelwirkung zwiſchen Seift und Ma- 
terie, daB ftete Hin» und Herwogen zum Guten und Bölen in ber menſch⸗ 
fihen Natur, Daran knuͤpft fich die Idee des Gegenſatzes zwiſchen ber Schlange 
(dem Höfen, lebensfriedlichen Principe), und der Eſche (dem friſchen Lebens⸗ 
baume), welcher bie erſtere zu vernichten ſtrebt, woxaus ſich zweifelsohn der 
uralte Aberglaube entwickelt bat, daß bie Eiche einen nachtheiligen Einfluß 
auf die Schlange außübe °). Nach holſteiniſcher Gage erſcheint die Eſche 





3) Ire Ramen find: Skuld, Urdar und Verdandi. Fin Magnusen p. 435. 495, 545. 

2) Ohne Zweifel wird auf bie Eſche imb ben Brummen in dem Bcholion zu Adanii 
Brem. Bist. eccles. (in Lindenberg, script, ed. Fabricii p. 61) gezielt, wo Folgendes von 
Upfala’3 heidniſchem Tempel gefagt wird: „prope illad templum est arbor maxima, late 
ramos extendens, aestate et hyeme semper virens; cujus illa generis sit, hemo seit, Jbi 
etiam est fons, ubi sacrificia paganorum solent exerceri, et homo vivas immergi, qui 
dum immergitur, ratum est votum popali. (M. vergl: damit, mas ih 6.33 u.f. fiber die 
BVafferprobe gejagt babe). 

u Der Name ber Eſche Yggdrasil bedeutet fo viel als Gottes Pferd, von Yggr, ti: 
nem Namen des Gottes Obin, und drasil, die poetiſche Benennung des Pferdes. Mit diefem 
Namen bat man Gottes Herrſchaft über alle Dinge, die er, wie ein Reuter fein Pferd re: 
giert, bezeichnet; es wirb alfo unter Yggärasil Gottes Allmacht, welche fig in und durch das 
Univerfum ausſpricht, bezeichnet. 

©) Nach Hauch (die nordiſche Mythenlehre, Lpz. 1847, ©. 28) ſtellen die ſchnellen Hit⸗ 
ſche die vier Hauptwinde bar, welche an dem alten Gebäude der Erde rütteln und bie Blätter 
des Waldes herunterreigen. Wir Fünnen biefer Deutung nicht beiftimmen, ba fie mit dem gan 
zen Bilde nicht wohl in einen folgerediten Cinklang gebracht werden kann. 

©) In den Arcamitäten wieder Zauberei 1715, ©. 68 flieht! „Die Antipathie zwiſchen 
dem von Bott geſegneten Eſchbaume und ber bern Menjchen ſehr aufſetzigen Schlange‘ ift’fo 


gleichfalla als Weltbhaum. „Auf. dem Micchhofe zu Mortorf wird einſt eine 
Eſche erwachſen; noch bat Niemand etwas von ihr geſehen, doch ſchießt jaͤhr⸗ 
lich ein kleiner Sproß unmerkbar aus dem Boden hervor, damm kommt in 
jeder Neujahrsnacht ein weißer Reuter auf weißem Pſferde um den jungen 
Sproß abzubauen, aber gleichzeitig erfcheint ein fchiwarzer Neuter auf ſchwar⸗ 
zem Pferde, und wehrt es ihm; lange Tämpfen fie mit einander, biß ber 
Schwarze Reuter verjagt wirb und ber weiße den Sproß abhaut: eimft aber 
wird er: ben ſchwarzen Reuter nicht. mehr befiegen können, jedoch die Eiche auf: 
soächjen und wenn fie jo groß geworben ift, daß ein Pferd unter ihr ange 
bunden werben kann, wird ber König mit großen Schaaren kommen, und eine 
fürchterliche und lange Schlacht wird geliefert werben; während ber Zeit wird 
fein Pferb unter dem Baume ftehen, er felbft aber nachher mächtiger fein al 
je” 2). In dieſer Sage läßt fih Weltbaum und Kampf beim Weltuntergang 
kaum verfennen. Der weiße Reuter fcheint Freyr) oder ein anderer leuchte: 
ber. Gott zu fein, ber gegen Surtr.?), den ſchwarzen, ftreitet, und das heat: 





groß, bag eine Schlange eher in daß Feuer fpringen würde, als in ben Scäatten eines Ci6 
haumes“. Dieſes beflättigt auch Plinius, hist, nat. XVI, 23, od. Bip,, und aud im gas 
mäugler (2 B. 4 Thl. 4 Kap.) ſteht: „Ich bin von den Alten gelart, ber Eſchenbaum hab tıx 
Arth, daß feine Schlang unter ihm bleib, ber Schatten fie auch hinweg treib, ja bie Säla; 
eher ins Feuer hinleufft, ehe fie durch feinen Schatten fchleyfft”. Die Sage etzählt feme: 
Wenn eine Schlange mit einem Afte von einem Eſchenbaume berührt wirb, fo bleibt fie mi 


«tobt liegenz ein Jäger. in Paffau todtete einft eine Schlange durch einen Leichten Schlag mi 


einem Ejchenzweige, worüber er fi wunderte und fagte: „mn glaube ich, daß man ei 
Schlange durch Berührung mit einem Eſchenzweige töbten kann“. Panzer, Beiträge zur dat 
fen Mytholog. Münch, 1848, 8. 251. Ein Haus, in deſſen Nähe Eſchenbäume fiehen, berii 
"Zweige Schatten auf bad Haug werfen, oder um welches Blätter vom Eſchenbaume geftreul 
‚werben, ift ficer vor Schlangen. Macht man mit einem Eſchenzweige einen Kreis um ent 
Schlange, fo bleibt fie ruhig in bem Kreife liegen, und man ik vor ihr gefichert. Ofen (Ra 
turgeih. 6 8. S. 377) theilt die Sage mit, daß Jemaud eine große Schlange mit einen 


Eſchenzweige berührt habe, worauf: ſich die Schlange fogleih zufanmenrolte, krümmte md 


bie größte Angft verriet, Am Ohio verfehen fi) bie Jäger mit, ben Blättern ber Eſche, m 
ih gegen bie Schlangen zu fichern. In einer andern Beziehuig haben bie Alten bie Antipe: 
thie ber Schlange gegen die Eiche fo gedeutet: Der Eſchbaum fteht unter dem Einſluſſe det 
Sonne, die Schlange hingegen ift bem Einfluffe des finfleen, unheimlichen Saturnus une: 
worfen, welcher von den erwärmenben und belebenden Strahlen ber Sonne überwältigt wird. 


1) Grimm, Mytholog. 2 Aufl. 28.8. 912. Die Sage ift gut gebichtet von Hoffman. | 


©. Hader, deutſcher Volksglaube in Klang und Sage, Götting. 1853, ©. 122. 

M Einer ber vortreffficften unter ben Afen (dem Helden unb Halbgöttern bes Rot: 

ben); er waltet Über Megen, Sonnenſchein unb Fruchtbarkeit der Erbe, und wird um dricde 
und gute Zeiten angerufen, denn er vertheilt Wohlſtand unter die Menſchen. 
7) Ein unverſöhnlicher Feind ber Aſen, ber, wenn feine Zeit konunt, in Berkintun 
mit dem böfen Loki (dem Schgudflecken der Bötter und Menſchen) in ben Kampf gegen di 
‚Afen zieht, fie bezwingt, und Himmel unb Erde in Brand fegt. Damm kommt cin neuer HU 
pl und eine neue Erde, in benen ewige Gerechtigkeit wohnt. 











a | 


nahende Weltende durch Aanen beß cbre aufichaltin Tut; bet: Rene 
ift ber Fünftige- Weltrichter. 


8 126. Delbaum. 


Derſelbe ift 1) wegen der reichlichen, vielfachen und Löhnensen Nub- 
anwenbung ?) feiner Frucht und des Erzeugnifies aus ihr dad Symbol ber 
glücklichen Verhältniffe des Lebens, ber Wohlfahrt, des Gebeihend und ber 
Fruchtbarkeit, ſo wie des Sieges, Friebenẽ und ſeines Segens geworben, Da 
ein Delblatt im Schnabel ber Taube das Zeichen der aus den Wäffern , ver 
Sündfluth wieder auftauchenden Erde und be verfähnten Gottes war 2),. jo 
war cd natürlich, daß bie alten Chriften ben Begriff des Frieden? damit ver⸗ 
danden 9); aber auch Fruchtbarkeit in guten Werken, Rechtſchaffenheit und 
Unſchuld, ein ſtilles Leben und Barmherzigkeit werden von ben Kirchenvätern 
unfer dem Bilde des Oelbaumes angebeutet 4), Wenn der Prophet 5) dem 
gebeugten Volke den Frieden und die Zülle einer wiederkehrenden glücklichen 
Zeit ſchildern will, jo. fann er feine Hoffnung nicht beſſer anknüpfen, als 
an die geſegnete Kraft dieſes Baumes, ſo wie auch in einer andern Schilder⸗ 
ung des goldenen Zeitalterd 6) "unter den. Bäumen, ‚bie einſt im, der Wuͤſte 
wachen follen, der Oelbaum genannt wird. Als hriftliches Sinbild kommt 
der Oelbaum auf alten Gräbern vor ?), und bedeutet einen frommen Mey- 
ſchen, ber nach bem Villen, Gottes Tebte, zu welcher Symbolik bie bibliſche 
Stelle „ich bleibe wie ein grüner Delbaum im Haufe, Gottes” ®) bie, Veran 
lafſung gegeben Haben. ‚mag, Ferner iſt ber Delbaum, Sinnbild des ‚Siege 





1) ui arat olivetum roxat fraotum, qui. siersorst exorat, ‚qui Ongdit cogit“ eier 
einen Delgarten umadert, der. bittet ihn um Frucht, wer ihn beſchneidet zwingt ibn) iſt ein 
von Columella V, 9 aufbehalterres ländliches Sprichwort, und druͤckt ſo viel aus als: wer 
bei einem gu unternehmenben Sechäfte echfihaft gu Werke geht und Feine Muhe ſcheut, wiid 
auch bie erwünfchten Folgen feines Fleißes genießen 

2) 18. Mof. VII, 11. Somit auch Symhbol: des. Wortes Golteß, ber Epangeliums, 
Atenbar. Johann. Z1,.4, „Ut golamba, virentem oleae zamum prp tenet, quo dilwrii finem 
annuncist, aio ministri Eyangelii vora Iaetum nungium. redqntibns, afferunt, Est anjın 
evangelium signum pacis et saluberrimum oleum gratiae et misericordiae divinao®, 
Cocgnius, histor. ac cohtemplatio Badta plantarum, "Ylissing. 1664, p. 137: 

9 ertellian. fe baptigmo, Cap. VIIL Ambrösius, de'Noe et arca, Cap. 1X." 
.» Münter, Siynbilder u. Aunſwworftellungen der alten Chriſien, ı gft. ‚S. 30. 
8) Hafen XIV, 7. . uno 
©) Jeſaia XLI, 19. ' ' ein. 

Bu Boläettt, osservrazioni sopra 1 oimitert di Roma, p. 382, 364, 368. 867. Aringhi 
Roma wabterranes, 'Fom: il, p. 608. Ganme, Beiepreib. ber natalomben in Rom; vu dem 
Tranzöf. Regensb. 1849, ©. 295. ne 1 

*) Pfetm Lil, 10. u EEE FE 
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und bes Friedens). Die Ein. in ben lahanben Gpicen une paveih⸗ 
neifchen Feſten wurden mit einem Oelzweigkranze andgezeicgnet, und zu Sparte 
wurben bie Leichen der Krieger, bie ſich durch eine befonbere tapfere That aus⸗ 
gezeichnet hatten, mit Qelzweigen ‚bebedt Mit; dem Oelzweige oder einem 
Kranze daraus naht fich der Bittende 2); mit einem folchen traten die Lartha— 
ger, nachbein fie ſechs Tage lang tapfer gefämpft hatten, vor Scipto um Frie⸗ 
den bittend, eben fo erſcheint eine Geſandtiſchaft der Lokrer in Rom mit Od: 
zweigen gefchmückt, und eben jo gehen .bie treulofen Berguäffer dem Hannibal 
"bei ſeinem Uebergange über bie Alpen entgegen; Aeneas Täpt nach feiner Lan 
dung in Stalten Abgeorbnete mit Oelzweigen zum Zeichen bed Friedens in 
die Burg des alten Königs Latinus abgehen, und Aeneas ſelbſt haͤlt eine 
Delgweig in die Höhe mit der Verſicherung, daß er nur um Hülfe und Schub 
bittend, gefommen fet. Noch in fpätern Zeiten ift ber Oelzweig Sinnbilb de 
Friedens, zu beffen Attribut er den bildenden Künften dient, und bes durch 
ben Frieden bedingten Wohlſtandes und Glückes der Völker. Da aber Sid 
und Segen der Marfftein eines ruhigen und georbneten Lebens ift, jo erhielt 
der Oelbaum auch noch eine moraliſche und geſetzliche Bedeutung. So im: 
‚ten ſich die Alten. zur Bezeichnung ihrer Grängen ber Delbäume ®), und ia 
Sprichwort: „extra oleas vagari‘ (auferhalb der Oelbaͤume umher gehn), 
bedeutete fo diel als die Gränzen, die Schranken überfchreiten, in Reden un 
Handlungen ausſchweiſen. Aber auch den Frieden unb die Unſchuld der Tv 
dien ſymboliſirt dieſe Pflanze, wo fie gewöhnlich mit ‚ber Taube in Verbindung 
gebracht iſt: auf. dem Grabſteine eines fünfjährigen Knaben ſieht man din 
Arne mit dem Monogranime Chrifti und zwei Tauben zur Seite, deren jet 
einen Delzweig im Schnabel Über der Urne Hält, und auf einem Grabſteine 
eines achtjährigen Kindes fteht auf jeher Seite der Inſchrift ein Delbaum 
zwiſchen zwei Tauben 4); offenbar Symbole ber unfchuldigen im Frieden Got 
tea rubenden Kinder. 2) Bei dieſer ſo vielfach anf Glück, Friede und Segen 








1) Punius, hist. hat, XV, 5, ed: Bip. 
yy Der Zweig ober Kranz der Bittenben nat mit Wolle umwunden und hie Bœecououri;, 
und da das Tragen der Eiorotuvi gewöhnlid mit bem Abſingen eines Liedes verbunden 
war, fo wurde auch das Lied —XR genannt, und da e8 von Bittenden abgefungen 
wurde, fo erhielt es auch ben Charalter eines Bettlerliedes überhaupt. Jigen, Evosswrr, 
poescos graecor. mendic. specimen, Lips. 1792 (opuse. philolog. 1, 129. 134. 151. Zeil, jr 
rienſchrifien, 1, S. 82). Bobe, Geſch. d. helleniſch. Dichtkunſt, 1, &. 413. Zeige bed Oelban 
mes waren bei ben Alten ein Hauptiymbol be Friedens und ber Verſohnung. Zivius XXIV, 
30. XXIX, 16. XXX, 86. Virg. Aen, vll, 116. 128. XI, 306. 
5) Im apibsaiichen Gebiete fell sin krummgebogener Oelbaum, dem Heralles mit ki 
wer Hand dieſe Geſtolt gegeben halte, geſtanden fein, und man veranuthete, daß er zur Bezeich 
nung einer Gränze gedient habe, Paufaniad 11, 28, 
*) Aringhi, Roma subterranes, ll, 325. 348. 
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fi) beziehenden Bedeutung des Delbaumes mußte derſelbe mit ven Göttern 
in Berbindung gebracht werben, und ſelbſt gewiflermaßen eine geheiligte Be- 
deutung erhalten. Das rabbiniiche Buch Kol bochim beichreibt die verſchie⸗ 
denen Wohnungen des Paradieſes, und fagt von jener, in welcher bie voll- 
fommen Gerechten fich befinden, daß fie vom Holze des Oelbaumes fei !). "Die 
Latona hatte den Apollo und die Artemis zwilchen einem Delbaume und einer 
Palme geboren. Als die Epivaurier wegen Unfruchtbarkeit ihres Boden? das 
Orakel zu Delphi befragten, erhielten fie den Auftrag ber Aderbaugättin Te: 
meter eine aus dem Holze tes Oelbaumes verfertigte Bildfäule zu opfern ?). 
Anch bei Kultuzhandlungen diente der Delzweig als Weihefprengel ®), jo wie 
man ſich noch jegt im ſüdlichen Franfreid) der Delzweige zu Weihiprengeln, 
beſonders bei Einfegnung der Todten bedient. Um die furchtbaren Unterwelts: 
göfter zu fühnen, mußten bei den Griechen vor dem Opfer unb Gebete brei: 
mal neun Oelzweige auf den Boden niebergelegt werben ). So bleibt aud) 
dieſer Heilige Baum, wie alles Geheiligte, in fteter Bedeutung, und bewahrt 
feine Sriftenz, wenn er auch momentan vernichtet werben follte; wie benn im 
Tempel der Athene ein Heiliger Delbaum gezeigt unb dabei das Wunder er- 
zahlt wurde, daß er im Perferkriege verbrannt worden, aber am andern Tage 
wieder gewachſen fei 6); nicht ohne Bedeutung nennt baher Proclus ®) dieſen 
Baum ein Zeichen für die Nachkommen. 


g 127. Sinngräm. 


Dasſelbe (au Wintergrüän genannt) macht mit feinen reinen, ſteis 
gleichen Blättern und der weißen ober blauen, aber immer klar gefärbten 
Blume einen beitern Einbrud, und Eonnte daher Leicht ala Sinnbild des Glüc⸗ 


kes unb der Abwehr des Unglückes betrachtet werden. Der beutjche Aberglaube 


fagt: „wer dieſes Kraut bei fich trägt, Uber ven bat der Teufel Leine Gewalt, 


" und in dad Haus, über deſſen Thüͤre es hängt; kann Fein Zauber lommen“, 


und: „wenn ein Kranz von Sinngrün in der Matthiasnacht auf ein fließendes 
Wafſer geworfen, und von einem Mädchen, nachdem es um bad Waſſer ge- 


“tanzt hat, ſchweigend ergriffen wirb, fo bedeutet e8 einen Brautkranz”. Man, 


kann aud das Sinngrün als Symbol be? Frũhlings betrachten, wie man 


auch den Namen der Pflanze Vinca von vincere, beſiegen, abgeleitet hat, 


weit biefelbe immer grün bleibe und bie Kälte, den Winter beſiege. 





1) Eifenmenger, Judenthum, 11, &. 304. 

#) Herodot, V, 82. 

®) Virgil, Aen, ©, 230, 

) Sophocles, Dedipus auf Kolonos 432. 

®, Herodot, Vill, 58. Pausanias, 1, 27. 

*) Hymn, in Minerv, 27, 
19 


a 


8 128. Jasmin. 


Bei diefer Pflanze haben wir eine eigenthümliche arabiſche etymologiſche 
Symbolit, da Jas Verzweiflung und Min die Lüge heißt. Folgendes aus 
dem Arabifchen des Azzoddino'l Mocaddeſſi gibt die Deutung !). „Da rief mit 
feiner deutlichen Sprache der Jasmin: Verzweiflung wirb mit echt ber Lüge 
geziehn. Ha! mir, bem kühnen Geifte, warb ftärferer Duft ala anderen Pflan: 
zen verliehn, und mein Lieblingsgeſchäft ift, die Freunde zu bejuchen, jeven 
Augenblick nach des Andern Entfliehn. Ich fpende aus verborgenen Schägen, 
und Babe die Sitte mich erft in des Buſens geheimften Falten zur Ruhe zu 
ſetzen. Ich verfünde mein Gcheimniß wo ich immer bin, und wehe, wo ig 
immer ſchwebe, meine Düfte vor mir bin; und ich finde Anerkennung bei dem 
der Geſchmack beſitzt, und es Jchillt mid, nicht, wen der Sehnſucht Feuer 
bist. Ueber ale Duftpflanzen hebt mein Geruch fih empor, ſchwebt höhe 
als der Duft von jeglichem Blumenflor; denn weſſen innerer Gehalt gut if, 
der ift der Befte und Neinfte, und weſſen Anfprüche gegründet find, der it 
ber Leuchtenbfte und Feinſte. Und wer fi will zu hoher Würbe erheben, der 
muß nad) edlen Sitten leben, unb auf ber Leiter des guten Sinnes aufwärt 
zu kommen ftreben. Wer fich aber dem Höchften nicht ſucht zu nahn, wit 
feiner Wünfche Gegenftand nicht empfahn. Sa, in mir find wahrlich beutliikt 
Zeichen, und ihre Wahrheit bringt gute Botichaft denen, die dad höchſte Glüd 
wollen erreihen. Der Anfang meine? Namens heißt Jas (Verzweiflung), 
und dad Ende Min (Lug); Lug aber trägt der Schande Zug. Doch wenn Ja 
und Min firh in eins verbinden, alfo Verzweiflung {ft Lug verkünden, de 
zeigen fie, daß bie Hinberniffe und Räume, die von bem Erwünſchten un 
trennen, verſchwinden, und find und gute Botichaft, daß wir, was bas Ange 
fahlt, finden”. 


8 1299. Miſtel. 


Da diefelbe nicht auf dem Erdboden, fonbern auf den, ohnehin ſchon 
bei den Alten fo bebeutungsvollen Bäumen, namentlich aber auf der Cie 
waͤchst, fo erhielt fie eine myſtiſche Bebeutung, die auch noch befonderd dr 
durch erweckt wurde, daß man, ba man die Natur ber Schmarszerpflangen 
nicht kannte, glaubte, fie fei, wie cin Wunder, ohne Same erzeugt). Tr 
her nun bie befonbere Verehrung der Miftel bei den alten Deutfchen und 
Skanbinaviern, wo fie unter dem Namen Mifteltein vorkommt). Ei 





1) Meiper, Stimmen aus bem Morgenlande, Hirfchb. 1850, &. 1%. 

2) Plin. hist, nat. XV1,91, ed. Bip. Virg. Aen, VI, 206. 

8) Barth, über die Druiden, Erlang. 1826, $ 27. Nork, Realwörterh, 3 & ©. 173. 
Franciso. Mainardus, de visco Druidarum; Pictav, 1614. 
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wurbe mit einer gewiſſen Ceremonie von "sem weißgeklelbelen Obetdruiben 
(Oberpriefter), nachdem er vorher ber Eiche’ein Opfer dargebracht hatte, mis 
einem geweihten Meſſer abgejchnitten, bann In ein Gefäße mit Waffer getaucht, 
welches man unter das Volk austheilte, das dieſem ſo geweihtem Waſſer eine 
beſondere Kraft gegen Zaubereien und Krankheiten zuſchrieb?), beſonders aber 
gegen die Epilepfie, und ba dieſe Krankheit für die Plage eines Daͤmons, ver 
von dem Körper bes Kranken Beſitz genommen, gehalten wurbe, fo mußte bie 
Miftel, ald Vertreiberin desſelben, um jo eher ala die Gabe einer wohlthätis 
gen Gottheit betrachtet werden. Noch jetzt ruft man ſich im ſüdlichen Frank⸗ 
reich in der Neujahrsnacht: „au, gui 2) Yan neuf“ ala Gluͤckwunſch aus, 
In Holſtein und den umliegenden Gegenden fegt man noch. ber Miftel geheime 
magiſche Kräfte bei’, weßhalb fie von dem Volke Gefpenfterruthe ober Geiſter⸗ 
zweig genannt wird; man trägt Stücke der Miftel als Amulet bei fih, und 
hängt fie beſonders Kindern an, um fo vor Zauberei zu fchügen, man macht 
auch Nofenktränze aus Miftelholz und faßt Mifteflügelchen in Silber ein und 
trägt fie fo ala Ninget). Die Zauberkraft der Miftel tritt beſonders in ber 
Nandinavifhen Mythe vom Tode Balder's, des Sohnes des Gottes Dbin, herz 
vor. Balder Hatte nämlich einst ſchreckende Träume, als wenn fein Leben in’ 
Gefahr wäre, worauf feine Mutter Frigge Feuer, Wafler, Metalle, Steine, 
Erde, Bäume, Thiere, Bügel und Schlangen ſchwören ließ, daß fie ihrem 
Sohne nicht fchaben wollen; und als dieß gefchehen war, trat Balder in die 
Verſammlung der Götter, welche nach ihm fchoßen, hieben, Steine ſchleuber⸗ 
tm u. ſ. w, um fich zu überzeugen, daß er durch Nichts mehr verleht 
werben fonnte: nachberh aber ber’ bife Gott Loft eine Weile Zeuge dieſes Auf: 
trities gemefen ;; begab er ſich in Geſtalt eines alten Weibes zur Frigge und 
' erforfchte von ihr, daß fie zwar Alles eidlich verpflichtet habe dem BValden 
nicht zu ſchaden, aber nur ben in der Nähe von Walhallg wachſenden Miſtel⸗ 
tein nicht 5), worauf Loki fach desſelben hemächtigte und ihn dem ftarken Afenı 
— — 110000000001 — 


1) Colbach, a dissertat. concerning Mislotoo a mast wonderful remedy, Lond, 1719. 
Ter Aberglaube in Aargau fagt jetzt noch: „wenn die Sonne im Sagittario fieht und’ der’ 
Mond abnimmt, fo fol man einige Tage vor dem neuen Monde mit einem Pfeil bie Mifteint‘ 
vom Eichbaumie herabſchießen und biefelben im Hernnterfallent mit der linken Hand auffangen! 
diefe Miſteln: find ein Nminel bei jeder Krankheit der Linder“. Walf, Zeuſche fiirsbeniiier 
Mythologie, 1 B. ©. 444 

D. 5 „zur Mifel⸗ Guiift ein in das Franzoſiſche übergegangenes bretagniſches Wort. 

) London, arboretrum britennicum, 2 Ed. Lond. 1844, Vol. 2, p. ‚00H no My: 
tbolog. ber Vollsſagen, ©. 326. 

*) Tragus, de stirpium nomenclaturis, p, 950. Lischwitz, de virgis aureis j Lips. 
1731. 

Man bat bies fo gebeutet, daß Frigge, bie Göttin ber Erde, über ben Miſteltein, 
leine Gewalt babe, weil er, ala Sämnatogerpflange feine Wurzeln in ber arde hat. ‚sand, 
tie nordifche Mytbenlehre, S. 122, ' 


19* 


a _ 


Hddur, gab mit bem Auftrage Hm nach dem Balher zu werfen, maß bee 
auch that und den Balder tobt barnieber ftredte 2). 


8 130. Waldmeiſter. 


Da der Saft diefer Pflanze im Frühjahre ala reinigenber Kräutergetrant 
gebraucht wird, fo ift diefelde Sinnbild der Heilung und ber Wohlgemogen: 
beit. In der Walachet heißt diefe Pflanze numa padura, und eben fo 
heit auch die Waldmutter oder Walbfrau, eine wohlthaͤtige Tee, bejonders 
den Kindern gewogen, denen fie’ beifteht, wenn fle fich im Walde verirrt haben, 
ober fonft in Noth find 2). Bemerkenswerth iſt auch, daß ber alte lateiniſche 
Name diefer Pflanze herba matris sylvae heißt. 


8 131. Geißblatt. 


In Aſſyrien Hat man biefer Pflanze ausgezeichnete Eigenfchaften beige: 
legt, und fie war Symbol und Gegenftand ber Verehrung ?). Auch in der 
neueren Pflanzenſymbolik wirb ihr befonbere Achtung gezollt, und fie wurd, 
da die Blätter und Blüthen paarweile ericheinen, Sinnbild ber ehelichen Ber 
einigung und der Freunbfchaft; bie blühenden oder die mit reifen Früchten we: 
Ishenen Zweige drücken in der Pflanzenfprache eine freundſchaftliche Gefinnun 
und Liebe aus von Seite des Ueberſenders gegen die Perſon, arm welche ft 
uͤberſchickt werben. 


8 132. Hollunder 


Derfelbe Hat eine zweifache, fich entgegengefeßte Symbelit. 1) Es ba 
tet an ihm das Unheimliche und Geſpenſtiſche. An bumpfen, abgelegenen Ur 
ten, ſelbſt in Kehrichtwinkeln fchießt jein magerer Stamm mit ſchmalen Blit— 
tern anf, die von fchwarzen Läufen wimmeln, und zu ſeinen büfter gefärbten 
Formen bildet die große, weiße Blumendolde, beren Duft anfangd anregt, auf 
die Länge aber Kopfweh und Betäubung verurjacht, einen unangenehmen Ge 
genſatz 4). Es ift daher erflärlih, daß biefe Pflanze ala Sinnbild des Gelpen- 
fligen und Unheimlichen, ja ſelbſt des Todes erfcheint und es tft auch nich 
unwahrfcheinlich, bag der Hollunder feinen Namen von ber Zauberin umd 





3) Fin Magausen, priscae veterum Borealium Mythologias lexioon ; p. 21. 29. 
Nyerup, Wörterb. d. ſtandinaviſch. Mytholog. über]. v. Sander, ©. 5. Rübß, bie Shoe, Sm. 
Haupr's Zeitſchr. für deutſches Alterthum, 78. &. 55. 

2) Schott, wallachifhe Mährchen ; Gtuttg. 1845, S. 297. 

8) Layard, Niniveh und feine Weberrefte; über], v. Meißner, pz. 1860, &. 42. 

4) Bratraneck Beiträge zur Welihetil ber Pflanzenwelt, S. 62, 
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Todesgöttin, der Frau Holle hat!). Hanuſch 9) berichtet von dem heidniſchen 
Lithauern, daß fie ihrem unterirdifchen Gotte Pufchkelt (von ben alten Preu⸗ 
Sen Parstuk genannt) Abends unter Furcht und Zittern opfern, und bie für 
ihn beftimmten Gaben unter Hollunverfträuche Iegen, auch erwähnt er ferner, 
daß die Stowaden ein Feines Männchen‘ aus Hollundermart machen, welches 
durch feine mitteld eines unten angebrachten, Bleies hervorgebrachten Sprünge 
den Kindern als Spielzeug dient, und Pikuljk Heiße, vefien Name von Bello, 
Unterwelt, abftammt, und noch nennen die heutigen Slawen Bituljt einen 
Diener ded böfen Geiſtes, ber zwar Anfangs ben Mentchen Gefälligfeiten ers 
zeugt, aber fpäter die Seele daflır in Empfang nimmt. Daß der fehr alte 
Judenfriedhof zu Prag nur mit Hollunderbäumen’ befebt ift, ſcheint nicht ohne 
Bedeutung zu fein, und wahrscheinlich Haben bier ſlawiſche Borftellungen eingewirkt. 
So wie ber gemeine Pole jett noch nicht ohne Zauberſpruch ben Hollunder 
umzubauen wagt, fo pflegten feine Vorfahren alle Uebel unter demſelben zu 
vergraben, hoffend, daß fie von bem befreit würden, was dem Unterreiche an« 
gehöre. Auch nach altgermanischer Anficht galt der Hollunder für ein vom 
Boͤſen beſeſſenes Gewächs; Arnkiel fagt: wo unfere Vorfahren die Aeſte dieſes 
Baumes ſtutzen mußten, pflegten ſie vorher mit gebeugten Knieen, gefalteten 
Händen und entblößtem Haupte zu beten, „Frau Ellhorn ®), gib mir von dei⸗ 
nem Holze, dann will ich dir auch von meinem etwas geben, wenn ed wächlt 
im Walde’ 4), Wenn in Hildesheim Jemand auf bem Lande flirbt, fo geht 
der Tobtengräber ſchweigend zum Hollunderduſch und ſchneidet bavon eine Stange 
um dad Maß der Leiche zu nehmen, und der bie Leiche zu Grabe führende 
Knecht dat eine Peitſche von Hollunderholz. 2) Die entgegengefehte Symbolik 
des Hollunders ift eine zauberabwehrenve und heilende. Nach deutſchem Aber: 
glauben fhüßt Hollunder, vor die, Stallthiire gepflanzt, das Vieh gegen Zau⸗ 





2) Rork, Realwörterb. 2 B. ©. 235. Schwend (Mytholog. d. Slawen, &, 310) gibt 
eine anbere Ableitung; am Sollunber. ſei ben Menſchen bie Beichaffenbeit bes Hohlſeins vor- 
zũglich bemerkbar geweien, wie ber. beutiche Name zeigt, und eben fo ber lithauiſche Name 
kiaur-medis, was Hohl-Baum (kiaurss, hohl, und medis, Baum) heißt. und in hohlen 
Baãumen glaubte man wohnten Geiſter. 

2) Die Wiſſenſchaft des ſlawiſchen Mythus, Lemb. 1842, ©. 229, 328. 

3) Ellhorn oder Ellen war ber Rame für Hollunder. Der Beiſatz „Frau“ fommt 
wahrſcheinlich daher, weil bet ihnen noch bie Erinnerung an bie in ben Bäumen wohnenben 
Elfen (f. S. 168) wach war. 

*), Darauf bezieht fich eine von Grimm (beutfhe Mythologie; Aberglaube CXVI) aus 
einer lateiniſchen Handſchrift von 1722 angeführte Stelle: »Paganismo ortum debet super- 
stitio, sambucum non 6856 exscindendum nisi prius rogata permissione, his verbis: ma. 
ter sambuci pormitte mihi tuam osedere sylvam! Videmus quoque rusticos arsuros Cae- 
sionem arboris ter exspuere, quasi hoc oxorgtione vottas aliosquo Istontes ad vodheomn 
arboris noxios genios abantarogw, 
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berei 2); man will buch Anpflanzen dieſes ber Unterwelt gehörenden Hollun- 
vera die böfen Geifter günflig Stimmen. Die Tyroler im Bintsgau glauben, 
daß ber Menfch, auf deſſen Grabe sin eingeftectter Hollunderzweig wieher grüne, 
ſelig ſei, auch trägt man bafelbit, ver Bahre des Verftorbenen ein Kreuz von 
Hellunderholz vor, welches man „Lebelang” nennt. Gegen bie fallende Sucht 
werden Stütkchen von Hollunderholz am Halje getragen, in dem Glauben, bie 
Krankheit ziehe jih in dad Holz Hinein, benn wer es anfaßt, ber erbt dieſe 
Krantheit ). 3) Das deutſche Sprihwort: „ber ift ein gar weiler Maum, 
ber Holderabbrech machen Tann“ deutet Eifelein ®) fo: „ed ift boppelttiunig 
und gibt zu erkennen, daß ein Mann, der fich vom Liebiien 4), was er hai 
ober wänfcht, mit guter Ark losmachen koͤnne; ober, daß ein Mann, ber einen 
Bruch ber Freundſchaft, der Kisbe auf milde Art zu. bewirten verfiche, chen 
fo weife ſei, ala.Funftreich im ironiſchen Sinne derjenige ift, ber aus Hel⸗ 
lunder Abbrechen (ein geipaltenes Hoͤlzchen um ben verfohlten Docht im Lichte 
zu reinigen) machen Ian“. 


g 138, Kornblume. 


Sie macht einen erheiternden, lebensfrohen Eindruck, und wenn ver 
Dichter im Gemüthe der Geliebten das Nährende für feine Liebe findet, fo fin 
e3 die Kornblumen, beven intenſives und reine Blau als ſchmückende Treue 
biefer Welt erfcheint 5). Daß einer folhen Blume ein Glück und Heil brin: 
gendes Symbol beigelegt wurbe, kann nicht mehr befremben, und erflärt aud 
den Glauben, daß fie in ber Hand getragen die Gefahren gewiſſer Krankheiten 
abmenbe 9). 


8 134. Fieberfſtreppe. 


Den Namen dieſer Pflanze Helenium bringen wir mit poc, Sonne, 
in Verbindung wegen der Form der Blüthe, deren Scheibe die Sonne und 
deren Nandbluͤthen bie Strahlen vorſtellen; auch erinnert dieſer Name an 
bie ſchoͤne Helena der Griechen, aus deren Thränen, nach Plinius, dieſe Pflanzt 
entſtanden fein, jo wie fie auch, nach demſelben Schriftſteller, zur Erhaltung 


1) Die geftriegelte Rockenphiloſophia, Chenmis 1709; 2te3 Hundert, 77 Kap. 

V Wolf's Zeitfehr. fr deutſche Mythologie, 18. &. 236. 335. 446. 

8), Sprüchwörter und Sinnreben; Donauefhing. 1838, &.4. 

4 „Min Holderftod” für „mein Geltebter" kommt bei Hebel vor. 

5) Mein fränkiſches Muſeum, Würzb. 1857, 1 Hft. S. 39. Bratrancd, S. 178, 

% Sie fol z. B., wenn fie fo lange, bis fie warın wird, in ber Hand gehalten wire, 
Blutmgen ſtillen. Eine blutſtillende Kraft haben ihr auch wirklich alte Aerzte beigelegt: Ben- 
nert, prax. medio, L, 1, Pr. 3, Seot. 4. Cap. 8. Zorn, Herber, p. 148. 


der weiblichen Schönheit dienen fol). Wir zählen demnach bad Helenium 
zu den Sinnbilbern der Schänbeit. 


81355. Sonnenmwende. 


Mit ber Eigenfchaft biefer Pflanze ſich ftetd nach der Sonne zu breben ?), 
ſteht 17 folgende Mythe in Verbindung ®): die Nymphe Klytie war bie Gelichte 
des Apollo, und ald der Gott gleichgültig gegen fic wurbe, und feine Liebe 
der Leuncothos, der Tochter bed Koͤniges Orchamos, zumanbte, verrieth fie aus 
Eiferfucht dem Vater das Verhältnig, welcher feine Tochter : töbtete, worauf 
Apollo feine Liebe der Klytie gänzlich entzog, welche ſich barüber fo grämte, 
baß fie weder Speife noch Trank zu ih nahm, fondern- nur vom Thaue und 
ihren Xhränen lebte, und ftetö ihr Auge zur Sonne, bem Urbilde ihres Ge- 
liebien, richtete; von Sram und Kummer endlich verzehrt, wurbe fie aus 
Mitleid von den Göttern in eine Sonnenwende verwandelt, bie jebt noch im⸗ 
mer fi zur Sonne wenbet, um aus ihren Strahlen Leben und Wärme zu 
fangen. ine unferer fehönften antiken Büften ftellt Kiytie in dem Augenblicke 
ihrer Berwanblung vor; ſchon iſt ihre Buſen mit den Kronblättern der Blume 
umgeben, in welcher fie jogleich verſchwinden wirb, und auf ihrem. Antlige ift 
ein Ausdruck von Vernichtung verbreitet, ber groB und erhaben if. 2) Das 
Streben dieſer Blume nach ber Sonne, folglich nach Oben, tft geeignet, fie 
auch zum Synibole des Verlangen? bed Menjchen nach Oben, zu Gott, zu 
mahen. Die Blume zu Saron, weldde im hohen Liebe 4) erwähnt wirh, 
deutet Büchner auf die Sonnenwenbe, denn, gleichwie fich dieſe gegen bie Sonne 
richte, fo richte ich die Braut CHrifti, welche bier unter ber Blume von Sa« 
ron gemeint jet, gegen bie Sonne ber Gerechtigkeit, ihren Bräutigam Chriſtum. 
3) Da die Alten der Sonne dad Präbifat der Alljichtigkeit und Allwifjenheit 
beigelegt haben ®), jo iſt auch eine analoge Eigenfchaft auf die Sonnenmende, we⸗ 
gen ihrer Beziehung zur Sonne, .übergangen. So fagt Albertus Magnus 
von ihr: „wenn Einer, dem Etwas entwenbet worben ift, biefed Kraut Nachts 
unter feinen Kopf legt, jo wird er ben Dieb ſehen.“ 


t) Plin. hist, nat. XXI, 33. 91. Edit, Bipont. 

2) Ihr Name Heliotropium von nAıog, Sonne, und TpETTEeN, wenden, Plinius, 
1, 41. xx, 29. 

8) Ovid, metamorph, IV, 206-270. 

1, 1. Büchner, bibliſche Handconcordanz, Re Aufl. v. Heubner, Braunſchw. 1853, 


5) Helios wird als Gott angerufen unb bei ihm geſchworen, denn er vernimmt und 
durchſchaut Alles, und bat dem Hephäſtos ben Liebeshanbel feiner Gemahlin mit dem Ares 
verraihen. Hom JI. IN, 277. XIX, 259, Odyss. VI, 271, 


R_ 


15816 Flekblume, 


Sie ift Sinnbild der Sprache, oder vielmehr des Sprechen: Lernens. 
Wenn man biefelbe kaut, fo fühlt man eine cigenthümliche Erregung auf der 
Zunge!) ala ob dieſelbe geläufiger würde. Daher gebrauchen die mohriſchen 
Schullehrer dad Kraut, um ihren Schulfnaben eine geläufige Zunge zu ma- 
chen, indem fie ihnen die Blüthentnöpfe oder die faferigen Wurzeln zu Tauen 
geben, bamit fie die arabifchen Buchſtaben, beſonders bie zwei liſpelnden Tachs 
und Ze richtig außfprechen lernen 2). Daher hat dieje Pflanze auch den Na⸗ 
men ABE traut erhalten. v 


S 137. Rapentrant, 


Der Name dieſer Pflanze rührt davon her, daß bie Katzen bemt eigen: 
thümlichen Geruche derfelben fehr nachgehen, fich auf der Pflanze wälzen, fie 
zerreißen, und allerlei fonderbare Sprünge auf und um ihr machen, und bie 
ber Pflanze in der heutigen Pflanzeniprache beigelegte Bedeutung ber Yalld: 
heit {ft zweifelsohne aus der Vorliebe der falfchen Kate für dieſelbe entftan: 
den. Da ferner die Haben, als Nachtthlere, mit den Hexen in Verbindung 
ſtehen (ſ. F 218), fo bat man auch im Katzenkraute allerlei zauberifche Bir 
tung finden wollen: es fol biefe Pflanze, in einen Bienenkorb gelegt, verhin: 
dern, daß die Bienen davon fliegen, fie ſoll andere Bienen berbeizichen, und 
todte Bienen wieder beleben können; ber mit dem Pulver eines in einem Wiede⸗ 
hopfnefte gefundenen Steine? vermifchte Saft diefer Pflanze foll tie Kraft de 
ben, ein damit beftrichenes Thier trächtig zu machen und es ein Thier feiner 
Art von ſchwarzer Farbe gebähren Iafjen, mit dem mat Jeden, bem man & 
vor die Nafe Halte, plöglich zu Boden werfen und übermannen Yönne; bie 
Wurzel dieſes Krautes errege Zorn, wenn man fte kaue, woher bie Cage, 
daß ein Scharfrichter, ver ein fehr weiches Herz gehabt, vor jeder Hinrichtung 
von diefer Wurzel gefaut habe, um fich nicht vom Mitleide überwältigen zu 
kaffen 2). 

8 138. Lattid. 


Er wurde von den Alten wegen ber ihm beigelegten bie Zeugungäfraft 
hemmenden und herabſtimmenden und Schlaf bewirkenden Eigenfchaft die Speile 
der Todten 4), Todtenfraut, genannt, und auf die Gräber gelegt in bem 
Glauben, die Todten Fimen hervor und bebienten fich desſelben zur Speiſe. 





4) Bezieht ſich vielleicht darauf ber diefer Pflanze gegebene Name Speielkrant! 
2) Ofen, Naturgeſch. 3 ©. 2 Abthl. ©. 747. 

°) Wolf, Zeitſchr. für deutſch. Mytholog. 1 U. ©. 446. 

*) Speife ber Todten find auch der Mammey und bie Affobilies [. $ 76 u. 181. 
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Hier ſchließt ſich and) die Mythe an, daß Venus ben: pdten Abonis auf Lat⸗ 
tich legte und ihn auch mit ſolchem bededte; auch pflegte man bei den Adonis⸗ 
feften kleine mit Lattich bejäete Gefäße, Adonisgaͤrtchen genannt, ‚neben. dent 
Bilpnifje des Adonis aufzuftellen ?). | W 


S 139. Flöptrant ' 

Man bielt dasſelbe für beſonders Eräftig gegen Hexerei und Vehouderuige 

weßßhalb es auch ben Namen Beſchreikraut ober Berufkraut führt; auch 

glaubte man, daß es die Floͤhe vertreibe, daher fein Name Pulicaria von 

pulex, ber Floh Die Konyza der Alten, mit welcher bei den Thesmo⸗ 

phorien die eingeweihten Frauen ihre Site und Lager beſtreuten, um gegen 
ven Geſchlechtsreiz abgeftumpft zu werben, ſoll dag Tlöhraut geweſen fein. 


85140. Bermmib ..0 . 

Er ift wegen feines fehr bittern und unangenehmen Eeſchmackes ) das 
Enmbol des Schädlichen und Verderbenbringenden, ala welches er tinigemal 
in der Bibel?) vorkommt: von ven Lockungen einer Buhlerin wirb gefagt, Pe 
feien Anfangs jüß, aber ihr Ausgang fei bitter wie Wermuth; ungerechte Richter 
werben von Amos folche genannt, die dad Recht in Wermuth umkehren; ber 
Prophet Jeremias bebient ſich des Wermuthes ald eined Bildes harter Drang» 
ſale. In der Pflanzenſprache der Franzoſen bedeutet Wermuth fo viel als Ab⸗ 
weſenheit; La Fontaine ſagt: Abweſenheit, die Tremung von dem geliebten 
Gegenſtande, iſt das bitterſte Leiden, wie Wermuth bie bitterfte der Pflanzen 
iſt . Da ferner im Verderblichen auch der Schutz gegen dasſelbe llegt, das 
Dämoniſche zugleich auch Gegknzauber iſt (wie wir dieß ſchon öfters geſechen 
haben), fo erklaͤrt ſich der deutſche Aberglaube, daß der, welcher Wermuth bei 
ſich trägt, nicht beſchrieen (derzaubert) werben kann 5), fo wie man auch ben 
Wermuth zur Vertreibung des Teufels geweiht und angewendet, und Bem Gafte 
dezfelben bad Bermögen, über‘ bie Feinde zu ſiegen, dugeſchrieben hat ). 


pi 





3). Creuzer, Symbol.n. Mythologie, 8. Aufl, 2.648 u 

27 Darauf bezicht fi der Name biefer Pflanze Absimthium;:von @, ofme, anb 
v0 IOS ; Vergnügen, wegen des bittern Geſchmades; ober von a mb Tray, uydeyy 
trinfen, b. b. nit trinkbar, ungenießbar, eben wieber in Bezug auf bie Bitterfeit. Bei ben 
Alten kommen au die Namen arırdıoy, aßoıdıor und arır J10V vor, Wittſtein, ety⸗ 
mol. botan. Worterb. ©. 3. 

2) 58. Moſ. XXIX, 18. Spruche Salomos V, 4, Amos v, 7. VI, 12, Jeren. X, 15. 
SKlagelieb. Jerem. IN, 15. 19. 

%) Charlotte be Ia Tour, Symbol. d. Blumen, überf. v. Alvensleben, S. 188, 

8) Die gefiriegelte Roden-Bhilofophia, Chemnitz 1709, brittes Hundert, 51 Kap. 

%) Celis, thesaurus oontinens varias benediotiones, xoreismaon; Aus. 1788, p. 3%, 
Brausidrweig’s Deſtillirbuch 3551, 6.83." 
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Dear 8136. Fledblume 


Sie ift Sinnbild der Sprache, oder vielmehr des Sprechen: Lernend. 
Wenn man biefelbe kaut, fo fühlt man eine cigenthümliche Erregung auf ber 
Zunge!) als ob dieſelbe geläufiger würde. Daher gebrauchen die mohrifchen 
Schullehrer dad Kraut, um ihren Schulfnaben eine geläufige Zunge zu ma- 
sen, indem fie ihnen die Blüthentnöpfe oder die faferigen Wurzeln zu kauen 
geben, damit fie die arabischen Buchftaben,, befonders bie zwei liſpelnden Tacha 
und Ze richtig außfprechen lernen 2). Daher bat dieje Pflanze auch den Ras 
men ABE traut erhalten. . 


8 137. Rapentrant 


Der Name diefer Pflanze rührt davon her, daß bie Katzen dent eigen 
thämlichen Geruche derfelben ſehr nachgehen, ſich auf ber Pflanze wälzen, fie 
zerreißen, ımb allerlei fonderbare Sprünge auf und um ihr machen, und die 
ber Pflanze in ver heutigen Pflanzenſprache beigelegte Bedeutung der Falſch⸗ 
heit iſt zweifelsohne aus der Vorliebe der falſchen Katze für dieſelbe entſtan⸗ 
den. Da ferner die Katzen, als Nachtthiere, mit den Hexen in Verbindung 
ftehen (ſ. F 218), jo Hat man auch im Katzenkraute allerlei zauberiſche Wir: 
fung finden wollen: e3 fol diefe Pflanze, in einer Bienenkorb gelegt, verhin- 
bern, baß die Bienen davon fliegen, fie fol andere Bienen herbeiziehen, und 
todte Bienen wieder beleben können; der mit dem Pulver eined in einen Wiebe: 
hopfnefte gefundenen Steine vermifchte Saft diefer Pflanze foll tie Kraft ha⸗ 
ben, ein bamit beftrichenes Thier trächtig zu machen und es ein Thier feiner 
Art von ſchwarzer Farbe gebähren Tafjen, mit dem man eben, bem man ed 
vor die Nafe Halte, plöglich zu Boden werfen und übermannen Yönne; bie 
Wurzel dieſes Krautes errege Zorn, wenn man fte kaue, woher die Cage, 
daß ein Scharfrichter, ter ein fehr weiches Herz gehabt, vor jeder Hinrichtung 
von biejer Wurzel gefaut Habe, um fih nicht vom Mitleide überwältigen zu 
laſſen ). 

8 188. Lat tich. 


Er wurde von den Alten wegen der ihm beigelegten die Zeugungskraft 
hemmenden und herabſtimmenden und Schlaf bewirkenden Eigenſchaft die Speiſe 
ber Todten), Todtenkraut, genannt, und auf bie Gräber gelegt in dem 
Glauben, die Todten kaͤmen hervor und bebienten fich desſelben zur Speife. 





1) Bezieht fich vielleicht darauf der diefer Pflanze gegebene Nanıe Speihelfraut? 
) Dien, Naturgeſch. 3 8. 2 Abthl. ©. 747. 

®) Wolf, Zeitſchr. für deutſch. Mytholog. 18. S. 446. 

*) Speife der Todten find auch der Mammey und bie Affodille; |. F 7h u. 184, 
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Hier ſchließt ſich auch bie Mythe an, daß Venus ben: tpbten Abonis anf Lat: 
tich legte und ihn auch mit ſolchem bedeckte; auch pflegte man bei ven Adonis⸗ 
feflen Meine mit Lattich beſäete Gefäße, Adonisgãttchen genannt, ‚neben. dem 
Bildniſſe des Adonid aufzuftellen ') u | W 


gt 


S 139. Klöptrant. 2 
Dan hielt dasſelbe für beſonders Fräftig gegen Hexerel und Beyaberug 
weßhalb ed auch ben Namen Beſchreikraut oder Berufkraut ffihrt; auch 
glaubte man, daß es die Floͤhe vertreibe, daher fein Name Pilicaria von 
pulex, ber Floh. Die Konyza ber Alten, mit welcher bei ben Thesmo⸗ 
photien die eingeweihten Frauen ihre Sitze und Lager beftreutert, um gegen 
ven Geſchlechtsreiz abgeftumpft zu werben, ſoll das Floͤhkraut geweſen ſein. 


8 140. Wer mnth. 0 %.% 

Er ift wegen feines ſehr bittern und unangenehmen Eeſchmackes 2) das 
Ermbol des Schädlichen und Verderbenbringenden, als welches er einigemal 
in ter Bibel 2) vorkommt: von den Lockungen einer Buhlerin wird geſagt, fe 
kim Anfangs füß, aber ihr Ausgang fei bitter wie Wermuth; ungerechte Richter 
werten von Rmos folche genannt, die bad Recht in Wermuth umkehren; ber 
Prophet Jeremias bedient fi de Wermuthes ald eined Bildes harter Drang- 
Ile. In der Pflanzenfpradde ver Franzoſen bebeutet Wermuth jo viel ala Ab⸗ 
weſenheit; La Fontaine fagt: Abwejenheit, die Trermung von dem geliebten 
Gegenfiande, ift das bitterſte Leiden, wie Wermuth bie bitterfte der Pflanzen 
it. Da feruer im Verderblichen auch ver Schub gegen dasſelbe liegt, daß 
Timonifche zugleich auch Gegenzauber ift (wie wir dieß fchon öͤfters geſchen 
baden), fo erklärt ſich ber deutſche Aberglaube, daß der, welcher Wermuth bei 
ſich trägt, nicht beſchrieen (verzaubert) werden Tann 6), fo wie man auch den 
Vermuth zur Vertreibung bed Teufels geweiht und angewenbet, und vem Safte 
detſelben das Vermoͤgen, über bie, Feinde zu fiegen, zugeſchrieben hat 9 





1) Creuzer, Symbol. m. —— 3. Aufl, 2 Thl. ©. 428, nt 

9) Darauf bezieht ſich de Name biefer Pflanze Absimthiumj:von @, ohne, anb 
vdoc, Vengmügen, wegen des bittern Geſchmades; oder von a mb Tınaty, uydey 
trinfen, d. h. nicht trinkbar, ungenießbar, eben wieber in Bezug auf bie Bitterkejt. Bei deu 
Alten lommen auch die Namen amırdıoy, aßaıdıor und arzır 9109 vor, Wittſtein, ety⸗ 
mol, botan. Wörterb, S. 3. 

2) 58. Mof. XXIX, 18. Sprüche SalomosY, 4, Amo3-V,7. VI, 13° even: xx, 15. 
Nagelied. Jerem. IN, 15. 19. 

*) Charlotte de la Tour, Symbol, b. Blumen, überf. v. Alvensieben, 8. 188, 

8) Die gefiriegelte Roden-Philofopkia, Chemnitz 1709, britte Hundert, 51 Rap. 

6) Celia, thesaurus oontinens varias benediotiones, exorcismos; Aug. 1738, p. 3%, 
Yrounidaueig’8 Deſtillicbuch 20614, 5.88. " " 


8 141. Teufeldabbiß. 


Die abgebiſſene Form ver Wurzel biefer Pflanze hat folgende Fabel ge: 
ſchaffen: es babe der Teufel mit dieſer Wurzel fo großen Unfug getrieben, daß 
bie Mutter Gottes ihm biefe Kraft benahm, worauf diefer aus Zom bie Wur- 
zel unten abgebifjen habe, fp wie fie jetzt noch wächst. Daher hat dieſe Pflanze 
eine dämonifche Bedeutung ?), und der beutjche Aberglaube fagt, daß, wenn 
Teufelsabbiß unter den Tiſch gelegt wird, bie Gäfte mit einander in Streit ge 
rathen ‚So wie, aber dad Dämonifche ſelbſt wieder antidämoniſch wirkt, jo 
bienen bie um Mitternacht vor Johannis sußgegrabenen Wurzeln biejer Pflanze 
zur Pertreisung des Teufels 3), 


8 142. Beifuf. 


Da diefe (auch Johannisgürtel genannte) Pflanze einen fehr far- 
Ten und (velatio) unangenehmen Geruch hat, jo ift es leicht erflärkar, daß 
fie bei den Alten für ein das Böfe vertreibendes Element galt, und viel Zau— 
berei unb Aberglaube mit ihr getrieben wurde ). Man glaubte, fie ftche mit 
der monatlichen Neinigung in Verbindung, und beförbere deren regelmähiged 
Erſcheinen, woraus man ben Namen der Pflanze Artemisia, von Artemid, 
ber Götfin der Jungfrauen, ableiten will. Wer Beifuß in feinem Haufe hat, 
bem kann ber Teufel: nicht fehaden, und in bem Haufe, an beffen Thüren 
Beifupwurzefn Hängen, gefchleht kein Unglück. Wenn man Beifußkraut bei 
ich. Hat, fo wird man auf Wanberfchaften nicht müde (vielleicht baher ber 
Name Beifuß7) und m wird von feinem Hunbe und feiner Schlange gebiffen ), 
u. |. w. 


s 108. Todtenblume 


. Bei den alten Mesikanen hatte diefe (auch Afritane, Sammeb 
blume, indianiſche Nelke genannte) Pflanze eine befondere veligiöfe de 
deutung bei bem ver Göttin bed Salzes Huirtocikuatl (S. 162) zu Ehren ge 


fetertem Feſtes), welches daß Herrenfeft gemannt wurbe, weil ber ganze Mo⸗ 
nat, in bem es fiel, unter lauter Vergnägungen” befonberd von ben Vorneh: 
men zugebracht wurde. Am Vorabende des Feſtes wurde von ben, unteren: 
ander mit Blumenguirlanden verbundenen Weibern ein großer Rundtanz um 





9) Benseaned, Aeſthetik ber Pflanzenwelt, &. 57. 

2) Geftriegelte Rodenphilofoph. a. a. D.1 Kap. 

2) Mord, Sitten und Gebräuche der Deutſchen, S. 604. 

+), Schmuren, Kunſt⸗, Hand: und Wunderbuch, 16%, ©. BB. Sabernämontangg, 
Mouterbuch, 1687; 6. 30. 


5) Stang, in f. Ueberſetz. von Frau von Gerdts, Wotauil ber: Gefdhict, IE. 5%, 
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, 7,78: mit Lorbeer, der am Peneua wucht, ſich befränzte 2), mit einewe 
Sen: Ver Hand ſich zuructbegab, und dan erſt vom Osalel in Delphi 
= = ey ‚Äonnte ®), weil er ſich nun ven feinem Morve gefühnt hatte. 
5 im griechiſchen Alterthume allgemein herrſchende Vorſtellung 
= Z ze ,@ eine die Blutſchuld ſuͤhnende, remigende Kraft habe. Die lyeiſche 
- "zz: (dad iſt in der mythiſchen Berjonifilation Apollo ſelbſt), hie 
— — ang de Olen ?) zuerit den alten Dratelfetiich, bie Schlange aus: 
"zu mn ntte vertrieb (töbtete), ftellte als heilige Satzung feit, daß ver; 
— — blutigen Werke des Krieged und Sieged heimkehrte, wit fühnen« 
m = debrängt einzöge. Daher iſt der Lorbeerkranz has Sinnbild des, 
nn - Ma Feldherrns 4) und der am Siegeseinzuge theilnehmenben Krieger; 
— „Mutung des Lorbeerkranzes als Siegeszeichen bis anf den heutigen, 
— AR uun aud. die Sieger in den mufilalifchen und poetiichen Weit⸗ 
- .. „8 dem Lorbeer deö Apollo befränzt wurden, jo windet ji ber Lars, 
‚ah um die Schläfe der Sänger und Dichter ©). Es Läpt fich baut 
u ———— des Lorbeer nur. auf feine ſühnende Bedeutung 
:3) Da nun der Lorbeer mit Apollo in enge Beziehung Tam 7), 
=. da Apollo der Gott der Seher und Lehrer ber Wahrſagekunſt 
.__ & angurifche Bebeutung bed Lorbeer erflären. Nach Plusarch®) hatte 
Bu Tei Ammen, Aletheia und Korythalea (Wahrheit und Lorbeer), Lebe; 
_ „war Day, bie Nymphe des Lorbeers >” und Wehrheit und vo 


- 
— —3 


va 





Babe war der alteſte Tempel des vythiſchen Apollo aus Lorbeerzweigen. Pause: 


ie Die Daphueßhorien, welche dem Apollo zu Ehren gefeiert wurden. * Bor 
. u — Spiele holte ein Knabe non: edler Geburt, ein: Daphnonhorus (Lorbeer⸗ 
..- n bemjelben. Baume, von dem einft Apollo ben Sühnungszweig abbrach, Steige 
Be womit bie Sieger in ben pythifchen Spielen geſchmückt wurben, 
; J Einer der Älteftien Sänger und Wahrfager ber Griechen, welcher ber erfte Oralel⸗ 
bes Apollo auf Delos war, und bie urälteften Sagen in Gefänge fügte. 
NEE wurde Sitte, jeden Lorbeerzweig, „ven ber, triumphirende Feldherr trug, au pflan⸗ 
Infos hist, nat, XV,40. Ed. Bip. _ 
„9 In. ‚diefer Beziefung wollen Einige ben Tateinifchen ramen | be Lorbeered, laurus 
as, Lob, in Verbindung bringen. 
9 Hesiod, theogon. 29. 
. ') Funceius, de layro Apollini sacro, Marb. 1752. „Phöbusbaum” wird ber Lorbeer 
dia, fast, 11, 139 genannt. 
) Hom. M. 1, 72. IX, 405. Odyss. vn 79. XV, 252. Meine Reli in ber Iliade 
Odyfſee, ©. 466. 60. oa Fr 
*) Sympos. 1, 9. 
0) Bei Feſten des Apollo verfah ein. mit Priefterwürbe beffeibeter. Knabe Dienfle. 
. ‚lo bieg nun XOVEOTEOPOgG (dev Knaben Aufzichende), und beipalb fol auch bes Lorbeer 


ei ; dapr7) ben Beinamen ovgad ak erhalten haben. 


u a “ 





beer find hier dedhalb ſymboliſch zufammengeftelit, weil, nad. allem "Glauben, 
das Klauen dei Lorbeers die Kraft ver Weißagang nnd ſomit bie Wahrheit 
wecke und beförbere!). Der durch feine Orakel berühinte Tempel zu Delphi 
fand in einem Lorbeerhaine, wo bie Seherin, ehe fe ihre prophetiſchen Sptüche 
fand that, ſich mit Zweigen von einem dieſer Bäume bekraͤnzte?) und fich 
auf den mit VLorbeer bedeckten Dreifup nieberließ. ‘Die Wahrfager, welche ſich 
für von Apollo begeiftert ausgaben, Tauten vor Ertbellung ihrer Orakelſprüche 
Lorbeerblätter, woher :fie ven Namen Daphnephagen erbeten, unb um pro: 
phetliche Träume zu bekommen, fchlief man auf Lorbeer. Auch veſtand ein 
auguriſcher Gebraudy. darin, daß mar Lorbeerblätter in's euer warf, unb es 
für ein günftiges Omen: hielt, wenn fle Tifterten ?). 4) Die immergruͤnende 
Eigenſchaft des Lorbeer *) Hat jhn zum Symbol der Liebe und des Todes gemacht. 
Syn: exftever Beziehung erfcheinen in der griedifchen Sage zwei weibliche Indi⸗ 
viduen, Namens Aayın (Daphne); die Eine ift Manto, bie Tochter bes 
Sehers Xirefiad, weiche, im Kriege gefangen, dem Apollo gefchentt und befien 
Geliebte und gleichfall3 Seherin wurde, worauf fie den Namen Daphne er: 
bielt 3), die Andere ift bie Tochter des arkadiſchen Stromgottes Vadon (oder 
des thefialiichen Peneus) und ber Gäa®), welche von Apollo geliebt wurde, 
aber wor ihm flieht, worauf fie, nach der einen Sage, ihre Mutter Gaͤa (Erde) 
in. ihren Schoß aufnimmt, dem Apollo aber zum Troſte ben immergrünenden 
Lorbeer Schafft; nach der andern Sage”) aber von Apollo jelbft mit den Wor⸗ 
ten „weil du meine Geliebte nicht fein willft, jo jolft du mein Baum fein“ 
in einen. Lorbeerbaum verwandelt wurde ®). Hieher zum Liebesjinnbilde gehört 
auch noch ber Lorbeer ala Hoczeitäfymbol, ala welches er noch jetzt gilt; fo 
wird in Saxkinien Bei Hochzeiten ein Kuchen anfgeivagen, aus deſſen Witte 
fih ein Lorbeerzweig erhebt‘). Da enblih ber Tod nur Metamotphoſe if 
(neued Leben im Tode), jo tritt auch Hier wieder die Bebentung bed inrmer⸗ 
grünenben Lorbeerö hervor. Bei den Römern Tießen fich die von einer Leichen 





) Casaubon. ad Theophrast. Charact, XVI. 

*) Gafiandra, welcher Apollo die Babe ber Weißagung verlieh, ift auf einem hercula⸗ 
niſchen Gemälde mit einem Lorbeerzweige in der Hand bargeftellt. Pittar. Ercol, T.U, tav. 17. 

*) Tibul, Eleg. 11, 6, 81. Darauf bezieht fi auch das Sprichwort: „elamosior lauro 
ardente,« 

4) Davon hat man eine anbere Ableitung bes’ Wortes laliru⸗ entnommen, nämlich 
vom celtifhen blawr ober lauer, grün. u 

s) Diod. Bio. IV, 66. EEE 

©) Pausan. VIll, 20. Hygin. fab. 203. - 

") Ovid, Metamorph 1, 452. 

®) Bon diefer Liebe des Apollo zu Daphne Teitet Pauſanlas x,7 den als Breis bei 
den Pythiſchen Spielen erteilten: Lorbrerfran, ab. - 

9) Morgenblatt 1818, Nro. 14. Nukland 1830, An 148. .: . I 





fir Zuvicklehrenben durch Loerbeerwedel mit Waſſer beſpreagen 1), und im 
ven erſten Zeiten des Chriſtenthums wurden bie Tobten auf Lorbeerblätter 
gelegt, um anzudenten, daß bie in Chriſto Verſtorbenen nicht aufhören zu 
lieben. Auch bie Taufe, dad neue Leben in Chriſto, wurbe durch Lorbeer 
Inmboliftet; bieher gehört eine ſeltene Medaglione der Lucia, der Gemahlin 
des Kaiſers Lucius Verus: Lucilla bat den Zweig eines Korbeerbaumes gefaßt, 
unter ihr fniet eine Frauendperſon am Rande eines Fluſſes und ſchoͤpft Waſ⸗ 
jer, und meben ihr ſteht ein halbnacktes Kind, welches bie Taufe erwartet 2), 


8 146. Sandelbanm: 


Das Holz desſelben hat zweifelsohne feineß Wohlgeruches wegen bei ben 
Indern eine geheiligte Bedeutung erhalten. Das inbifche Moralgeſetz ſagt: 
„die Pflicht des Gerechten fordert, daß er feinem Moͤrder nicht nur verzeihe, 
fondern ihm wohlthue im Hugenbtice, ba er ihn mordet, gleich dem Sanbel: 
baume, welcher im Augenblicke, da er hinſtuͤrzt, Wohlgeruch über: die Axt ver 
breitet, die ihn füllte” ®). In vielfacher Beziehung fteht der Sandelbaum zum 
indiſchen Kultus) Mur ein Brahmine barf ben Sandelbaum fällen, deſſen 
Holz zum Rauchwerk und anderen religiöfen Geremonien verwendet wird. Die 
Götterbilder in den Bubbhatempeln find. aus dieſem Holze geſchnitzt, und zwar 
niht von Menſchen, jondern, wie Ber fromme Glaube jagt, es follen fie bie Götter 
jelbft vom Himmel herabgejendet haben‘). Mit. einer. Miſchung, Bhasma 
genannt, welche aus dem Staube des Sandelhplzes und getrocknetem Kuhmiſte 
beſtand, wurde das heilige Zeichen Fermmama auf bie Stirne gemächt, ui 
welches ſich wie Bekenner der verſchiedenen Glaubenslehren von einander unter⸗ 
ſcheiden ). Eine Tibetiſche Legende, erzaͤhlt: der: indiſche König Udajana 
von Magdha gab während der Abweſenheit Buddha's (des weiſen Lehrers) 
dem Raha-⸗Modgalwani H den Auftrag, er ſolle ihm, zur Beruhigung ſeines 
Gemüthes, ein dem Buddha ähnliches Bild verfertigen, worauf ſich Maha⸗ 
Modgalwani in das Geifterreich begab, und daſelbſt aus Sandana⸗Holz ein 


Dild verfertigte, dem Buddha gleich, wie er aufrecht ſtehend 8) lehrt; dieſes 


Bild brachte der Kuͤnſtler aus dem Geiſterreiche zurück, und als aber Bubbha 


1) Hartung, bie Religion der Römer, 1 Thl. ©. 46. 

2) Winckelmann, Berfuch einer Allegorie, befonberd für die Rh, 1 Bd 

9) Eyurvebam, überf. von Ith; Bern 1794. 

9) Nork, Realwörterb. 4 B. ©. 205. ee, 

5) Mütter, Erdkunde von Aften, 4 B. G. 818. 821. on 

9) Volliner, Wörterb. der Mythologie, &. 451. 

*) Was Oabalus, ber Reprefentant ber kunſwollen Gewerbe’ in der teen, 
Zeit iſt, das iR Raha⸗Modgalwäani bei ben Indern. 

, Ale nicht mit unterſchlagenen Beinen Freaneis ran, wie der moderne Typas 
der Bubbbafigien 18. 
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WIOR azurũckkehrie, Inlete dieſes Bild von jekbft vor ihm .nieker, mb Bubbhe 
ſprach folgende Weißagung: „taufend Sabre, nachdem ich dahin gegangen fein 
werde, wird dieſes Bild ſich zum Reiche Ehara Kitad (Mongolenland) erheben 
und der Norbgegenb viel Hell’ bringen.” Diefe Prophezeiung bezieht fich auf 
bie Einführung des Buddhaisamus in Nord⸗China. Se ift bie Heiligkeit des 
Sandelholzes durch alle Völker der beinahe breifundert Millionen zäͤhlenden 
Bubohiften 7) gewanbert, und auch in andere Laͤnder iſt durch Tradition oder 
überwandernden Kultus dieſe Bedeutung des Sandelholzes gelangt *). Bemer: 
kenswerth ift noch, daß, wenn wir mit den Mabbinern unter dem Hebräifchen 
Almuggim (Algummim) das Sandelholz verftäher bürfen ?), dasſelbe 
auch ‚in ben moſaiſchen Kultus übergegangen ift, denn aus demſelben Tick 
Solomo Pfeiler iin Tempel und Inſtrumente für die Tempelmuſik verfertigen *). 
. 870. Zimmt 

Wegen feiner aromatischen Cigenfchaft und feinem ftarten Wohlgeruche 
hat derſelbe eine erotifche und religidſe Bebeutung erhalten. In dem alten 
Liebe der Liebe 5) dient derfelbe zu einem Vergleiche mit der Belichten. In 
dem mofatichen Kultus war er eined von den Gewürzen, die zur Bereitung 
des nur. für ben Tempelgebrauch dienenden Salbbles genommen werden muB: 
ten‘). Bei den Wethiopiern war er bem Sonnengotte Affabinus (Sabis, 
Sabbas) gebeiligt 9); er wurde unter feierlichen Geremonien eingefammelt 
und der Somne geopfert; man legte ihn in die heißen Sonnenftrablen, wo er 
Ruh zur Ehre des Gottes von jelbft entzünbete. 


8 148 Umarant. 


Wegen ber langen Dauer feiner Blumen 8) ift er bei den Alten das 
Sinnbild ber ‚Ewigkeit unb Unſterblichkeit geworden, und wurde daher zur 


1) Die Reiche Ceylon, Nepal, Birma, Tibet, China, Japan, Siam, die Mongzoleg, 
Negu, die Tartarel, Tunfin, Kafchmir u, ſ. w. bekennen ſich zur Lehre des Buddha. 

2) Aslat, Rosoarch. XV,p. 146. - 
3) Roſenmüller, bibliſche Naturgeſch. 1 Thl. S. 284. Winer, bibliſch. Realwörterb. Art. 
Sandelholz. J 

418. Könige X, 12. 28. Chron. IX, 11. 

8) Hohes Lieb, IV, 14. 

0%) 28. Mof. XXX, 23. 

?) Stang, in f. Weberfeßung v. Frau von Genlis, Botanik ber Geſchichte, 1 TH. S. 81. 

®) Amarantus von ASAPAYTOG, unverwelfiih, und bdiefe vom & priv. unb Aer- 
gaıyEıy, wellen. Man ſchreibt auch Amaranthas , und deutet bamm bie zwei Ichten Silbes 
auf avdas, Bläthe, allein mit Unrecht, deun im Begrifſe bed Richtwerwellens liegt ſchon, baiı 
vorzugsweife die Blüthen gemeint find. Wittflein, eiym. botan. Wörterb. ©. 84. 
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Bekraͤnzung ber Bilbniffe ver ımjterblicgen Goͤlter gebraucht. In diefem Sinne 
ber Alten jagt auch Malherbe in einer Ode auf Heinrich IV., „fein Lob jet 
mit Amaranten begrenzt”. Diefed Sinnbild der Dauer und Beltänbigleit 
findet fih auch in dem von ber Königin Chriftine von Schweden im Jahre 
1653 geftifteten Amarantenoxben, welcher in einem amarantfarbigen Bande. 
und einem golbenen, mit Schmelz verzierten Ringe befand, in welchem fich 
zwei verſchraͤnkte A mit ben Worten „semper idem“ befanben, | 


8 149. &ide 


1. Als ein ſchoͤner und majeftätifcher Baum!) ift die Eiche das Symbot 
des Erhabenen und Göttlihen, und iſt daher 1) im Kultus von vorzüglicher 
Bedeutung. Bezichungen der Eiche zu den Göttern und ihrem Kultus finden 
wir fon in der Bibel®): unter Eichen wurde den Göben geopfert und au? 
dem Holze diefed Baumes wurben die Gößenbilver verfertigtz als Joſua vor 
kinem Tode dad Bolt Iſrael zufammenberufen und ihm die Wohlthaten des 
Seren fo wie des Bundes mit ihm vorgeftellt hatte, fchrieb er die Geſetze des 
Herrn In ein Bu, nahm einen Stein und richtete ihn unter einer im Hei: 
ligthume de3 Herrn ftehenden Eiche auf, bamit bied dem Bolfe zum Denkmal 
und Zeugniß der Worte dienen follte, die es eben von ihm vernommen hatte. 
Ter Kultus des Zeus ſchloß fich an die Eiche, theils wegen ihren eßbaren 
Früchten, der erften Speife der Menfchen ®), wodurch ber Gott fie ernährt, 
theild weil bie Eiche den Blitz, das Wahrzeichen bed Zeus *), anzieht). Die 
berühmtefte Eiche ded Zeus war bie zu Dobona, aus beren Zweige und Blät- 
terraujgen Drakeliprüche ertheilt und ihre Blätter auf ba Opferthier und 
ben Altar geftrent wurden 6), Münzen von Epirus zeigen den Zeus mit 
Eichenlaub bekränzt 7), und auf dem Berge Lyceos iu Arkabien war ein Tein- 
pel des Zeus mit einer Heiligen Quelle, in welche zu Ehren des Zens Eichen- 
zweige geworfen wurben. Bei ben alten Galliern wurde bie Eiche göttlich ver⸗ 
ehrt, wonon roch Spuren vorhanden find: im Departement Maine haben bie 


Ta 





1) Man leitet ben fateinifhen Namen Quercus ab von den celtiſchen quer, ſchon, 
und cues, Baum, ab; d. i. ber ſchöne Baum par exoellenoe. Wittftein, S. 747. 

2) Hoſea IV, 13. Jeſaia XLIV, 14.15. Buch Joſna XXII, 26. 

) Vrenzer, Cymbolit u. Mythologie, 3. Aufl. 3 B. ©. 184. J 

%) Meine Realien in d. Yinde u. Oybflee, S. 5. 462. Hom, M. Vm, 136, XIV, 415. 
Odyss. x1, 417. XIV, 307. Lauer, Syſtem b. griechiſch. Mytholog. &. 177, 

568 fol au durch bie Erfahrung beftätigt fein, daß ber Blik unter allen Blumen 
am Häufigften in bie Eiche einſchlägt. Edinb. philosoph, Jousn, March 1827, p. 392: We: 
befind n. Behlen, Jahrb. ber Korfts u. Sagbfunde 1, &. 113. Brandes, pharmazeut. Zelt. 8 B. 
©. 398, Annules ationtif. de l’Anvergne, Tom. ill, Octob. 1830. 

6%) Hem. Odyss. XIV, 337. XIX, 296. X0, 37. z 

) Gronov. thesaur, antiq. graeo. T. VIl, p. 278. \ 


’ 306 


Michen noch jekt eine Art von Verehrung, man fieht jehr häufig Heiligenbiiber 
an ihnen hängen, und zuweilen find die Kapellen fo gebaut, daß die Eichbäume 
in den Mauern ftehen, wie 3. B. bie Wallfahrtöfirche unferer Lieben Yrau von 
der Eiche (notre dame du chene). Ohne Eichenlaub verrichteten die Druiden 
feinen Sottezbienft, und Eichenwälber waren ihre Wohnungen; bie Eiche war 
ihmen ber heilige Baum !), und was fie heruorbrachte, galt für eim Zeichen 
goͤttlicher Gnade; der Druibe beitieg feitlich gekleidet den Baum, und nahe 
bie Frucht ab, wobei geopfert wurbe 2). Die berühmtefte Opfereiche ber alten 
Heffen war bei Geismar und wurbe die Donnereiche genannt °); ed foll die 
bie Meberfeßung von robur Jovis fein, und aus biejer Benennung hat fich die 
Meinung verbreitet, daß dieſe Eiche dem Gotte des Donner (Zeus) geheilig 
gewejen; Andere ftellen die Bermuthung auf, daß biefe Eiche als Sinnbild des 
Weltalls (ähnlich wie im nordifchen Mythus die Eſche Yggrdraſill ſ. F 1%) 
verehrt worden fei. Bei den alten Preußen war die vornehmfte und älteſte ve 
heiligen Eichen jene zu Nomowet); fie war der Götter-Triud, Perfunas, Fe 
trimpus und Pyfullus 5) geheiligt, deren Bildniſſe entweder auf hohen, fiarken 
Weiten, ober in bejonder in’ den Stamm eingehauenen Blenden fanden; nur 
der Priefter durfte fih ihr nähern, wenn er unter ihr opferte; eine Wand res 
‚ koſtbaren Züchern, die nur an Feſttagen aufgerollt wurbe, umgab den Baus, 
in deſſen Umkreife die Wohnungen der Priefter lagen; auch hatte diefe Ci 





1) Druiden erinnert an JEVS, der Baum, befonbers bie Eiche; Saroniden (eine 
dere Benennung ber Druiden) an Fapwrıg, eine alte Eiche. Mayer, die Druiden-®Sum:; 
Eichftädt 1826. 

2) Mone, Geſchichte des Heibenthumes, 2 Thl. S. 375. 

8) Schminke, do eultu religioso arboris Jovis, praesertim in Hassie; Marb, 1714 
Falkenftein, thüring. Chron. 1 Bud. Salletti, Geſchichte Thüringens, 1B. S. 118. Went, ib 
ſiſche Landesgeſch. 2 Thl. S. 234. Heinrich, Handb. d. ſächſiſch. Gefchichte, 1 TH.”S. 166. Her: 
zog, Gef. des thüringiſch. Volfes, S. 39. Willibald, vita 8. Bonifacii, Cap. VIll bei Pertz, 
Monum. germ. hist. script. Tom. 11, p. 343. Waditer, Geh. Sachſens, 3 Thl. &. 261. 

6) Der Hauptfiß bed Kultus der alten Preußen war Romowe, und bad Heifigibum 
bafelbfi eine Eiche. Man leitet Romowe vom aftpreußifhen Romwu, zuſammengewachſen, ber, 
fo, daß erſt bie Ele, weil fie drei große zufammtengewachiene Zweige gehabt, felbfi To geba 
Ben und dann ber Ort von ihr ben Namen erhalten hat. Möglich auch , baf zwei ober drei 
Eichen fo nahe neben einander gepflanzt waren, daß ſie zuſammenwuchſen. Hartknoch, alt umd 
neu Preußen, Frankf. 1684, Xettau und Temme, bie Bolkbſagen Oſtpreußens, Berl. 1337, 
&. 19. Heidelb. Jahrb. 1819, &. 126. Das Nieberhauen biefer Eiche ſoll unter dem Gochmei. 
ſter Winrich von Kniprode durch Heinrich von Schnidelopf ftattgefunden haben, worauf in&: 
tar Peter Rogel von Gehr das Klofter Dreifaltigfeit an berfelben Stelle gründete. Schwend, 
Mycthologie ber Slawen, Fraukf. 1863. ©. 17. 

) Perlunas ift ber Donmergett, Herr des Blitzes und Feuers, det erfte unter ben Gät: 
tern; er fpricht nur im Donner mit bem Hohenprieſter. Potrimpus iſt ein freundlicher Gott, 
Gott der befruchtenben Gewuſſer, häuslichen Wohlſtaud unb Beiegägki verleihend. Pylullus 
iſt der Todtengott, der Furcht und nicht Liebe verlangt. 
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eine ſchutzende Kraft, benn alles Lebende, jet es Menſch oder Thier, welches 
einige Blätter von berjelden am Halfe trägt, entgeht allem Unglüde i). Eine 
andere heilige Eiche der alten Preußen ftand in ber Nähe des Stäbtchend 
Heiligenbeil, welches feinen Namen daher erhalten haben fol, daß den Ehriften, 
welcher beim Faͤllen der Eiche den eriten Hieb anf fie that, das zurädiprin« 
gende Beil verwundet haben foll 2). Die fog. Dreieiche zwiſchen Spreng und 
Blumenthal bei Bordesholm, drei hart neben einander ſtehende Eichen, waren 
wahrſcheinlich auch der altdeutfchen Götter: Triad geweiht 9). In der Gegend 
des jebigen Klofterd Alteih an der Donau ftanden zwei fehr große Eichen, 
welche ber bairiiche König Bojus geweiht und zuerſt unter ihr geopfert Haben 
ſoll 4). Ro bis in die hriftliche Zeit herein hat ſich bie veligiäje Bedeutung 
der Eiche erhalten. Garſias Ximenes, König von Navarra, erblicte während 
eine3 Krieges kurz vor dem Gefechte auf der Spike einer Eiche das Zeichen 
des heil. Kreuzes, was er für ein günftiges Omen hielt und aud) einen glän: 
zenden Sieg erfocht 5). Die Sage fpricht von einer bei der Stadt Labian Bart 
am Waffer ftehenven, dem heil. Jodokus geweihten Eiche, in beren Höhlung 
bie Schiffer Opferpfennige warfen, bamit fie der Heilige vor Stürmen fügen 
möge; einmal aber vaubte ein Frevler dieſes Geld, und von biefer Zeit an 
verborzte die Eiche und die Hand des Diebes‘). No jeht ift dem Irländer bie 
Eiche Heilig; feinen Mundvorrath bewahrt er in einer Eichenlade, fein Sarg 
ift von Eichenholz, und bie Reichenbegleiter tragen Stäbe von bemfelben Holze. 
Hieher gehören noch: die Wundereiche zwifchen Sichem und Dieft, welche wie 
ein Kreuz gewachſen war und Wunberfräfte hatte, indem fie Kranke und Krüp⸗ 
pelbafte heilte 8); die Eiche mit einem wunberthätigen Marienbilde, bie ſpäter 
mit einer Kapelle verfehen wurbe 9): die Kapelle Maria zur Eiche in Merfelt 19); 


1) Senneberger, Alt: unb Neu: Breußen, ©. 12. 

2) Mone, Gefch. des Heidenthums, 1 Thl. S. 79. Schwend, S. 18. Tettau und Tem: 
me, &. 35. Diefe Eihe wurbe von Anfhelm, Biſchof von Ermeland, welcher in diefer Gegend 
gegen ben Göotzendienſt prebigte, verbrannt. 

2) Mone, 2 Thl. ©. 89. 

9 Davon leiten fi ohne Zweifel bie Namen ber beiden Ortfchaften Oberalteich und 
Unteralteih ber; ſ. Bairifh. Abhandl. d. Akadem. 11, S. 120. 

5) Der im Jahre 722 von Ximenes geftiftete Orden „von ber Eiche” ſtammt von bie: 
fer Begebenheit ab; bad Drdenszeichen war ein rothes Kreug auf bem Gipfel einer grünen: 
den Giche flehend, mit bee Auffchrift: non timebo millia me circumdantium“, 

©) Bechfein, beutfches Sagenbuch, Nro. 249. 

7) Croker, popular songs of Jreland, p. 108. 

8) Wolf, deutſche Mährchen und Sagen, Lpz. 1840, &. 370. 

8) Der Zweig, an bem das Bild hing, war ſchneeweiß, daher der Name ber Kapelle 

„unfere liebe Frau vom weißen Zweige zu Ronſſe“. Noch jebt iſt es einer der beſuchteſten 
Walllfahrtsorte in Flanbdern. Wolf, S. 871. 

10) In Merfelt hatte man vor alten Zeiten an einem Eichbaume ein wunderthaͤtiges 

Marienbild gefunden, und ba viele Menichen dahin wallfahrten, fo wurbe eine Kapelle um 
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nunfere Liebe Frau zur heiligen Eiche in Aerſchot:); die Maria im ber Eiche 
im Elſaßiſchen 2) u. ſ. w. Bemerkenswerth iſt endlich noch, daß das Eichen⸗ 
blatt nicht ſelten unter ven Bauornamenten der chriſtlichen Kirchen vorlommt, 
was Puttrih®) jo deutet: „die Eiche galt ſchon den Alten ala Simbild ber 
Kraft, daher ift auch das Eichenblatt Sinnbild der Kraft im Chriſtenthuue, 
die fittliche Kraft aber kommt im Chriftenthume aus dem Glauben, unb fomiü 
ift das Eichenblatt als bad Sinnbild der fittlichen Kraft de Glaubens zu 
beten. 2) War. die Eiche geheiligt, jo Eonnte fie auch ald ver Baum bei 
Schwures und ber Betheurung ſymboliſirt werben, denn ber Menſch fchmwört 
bei und zu dem, was ihm heilig ift. Socrateß pflegte bei der Eiche zu ſchwoͤ 
zen, weil diefelbe dem Zeus geheiligt war. Prove (Provo), ver Gott des Sches: 
red bei den heidniſchen Sachien, ftand auf einer hohen Eiche amweit Altenburg; 
man mußte feinen glänzenden Schild (Proveifen genannt) zur Belräftiguy 
feiner Wahrheit und Unſchuld berühren. 3) Aus ber heiligen Bebeutung ke 
Eiche gebt ferner ihre augurifche hervor. Bel ben Griechen wurben aus Ixm 
Rauſchen ihrer Blätter und Zweige Oralelfprüche ertbeilt, daher biegen bie 
Eichen bie rebenben, bie wahrfagenden (Teooryogos, munrızaı Öpvec). Tab 
Schiff Arge, welches bie Argonanten führte, war weißagenb, denn Athene 
hatie in das Vorberiheil desſelben ein Stud von einer bobonälfchen Eike ia 
geſetzt, und fpäter verſetzte es Athene unter die Sterne, damit es den Säit 
fern zus Leitung diene 4). 4) Als Symbol des Goͤttlichen ift emblich auch bie 
Eiche Sinnbild der Könige, Helden und ihrer Berbienfte gewarben. Siunvefi 
war es, daß die engliſchen Könige, wenn fie den Thron beftiegen, eine Eicht 
pflanzten, die ihren Namen und Erinnerung ven Tüänftigen Geſchlechtern auf: 


die Eiche gebaut, und noch heute fteht der Eihbaum in der Mitte des AltareB und das IRe: 
rienbild daran. Wolf, niederländifhe Sagen, Lpz. 1843, S. 264. 

1) In der Nähe des Dorfes Beerſe fanden vor alten Zeiten Hirten ein Bilbchen ba 
Mutter Gottes im Sande am Ufer ber Aa, und befefiigten es an eine Eiche. Die Bewohnen 
von Beerje nahmen ed weg und trugen es in ihr Torf, aber am andern Morgen war es 
von ba verſchwunden unb bing wieber an ber Eiche, Dadurch verbreitete fich ber Ruf von 
dem Bilde weit und breit, und es famen viele Pilger zu demfelben, jo daß ein eigenes Fer 
zu Ehre ber heiligen Maria von der Eiche eingeſetzt wurbe. Später baute man eine Ficime 
hölzerne Kapelle an dem Orte, unb jetzt lebt bafelbit cine ſchöne Kirche, Wolf, 6.265. ©. 
auch das Gedicht von Stöber „bie Wallfahrtkirche unferer lieben Frau zu der Eiche”. 

2) Im Walde, welcher fi zwiſchen Wittenheim und Ruelisheim binzieht, benmmete ein 
eine alte Eiche bis auf ben untern Theil des Stammes ab, aus welchem fi ein Marienbild 
erhob. Diefe Stätte wurbe alsbald für heilig erllärt und eine Kapelle über ben Gichlaemm mit 
bem Wunderbilde gebaut, Uebrigens Fennt ber Volksglaube im Elſaß noch mehrere Marien 
bilder in Cichen. Stöber, die Sagen des Elſaſſes, St. Gallen, 1852, ©. 32. 

2) Syſtematiſche Darftellung ber Baufunft in den oberfächftichen Ländern; By. 1852 
©. 19. 

) Apollod. I, 9,16. Eratostk. Catast, 35. 
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bewahren folkte. Siomer !) vergleicht die Standhaftigfett, mit welcher bie Helen 
ben herannahenden Feind erwarten, mit ber TFeftigleit, mit welcher die Eichen 
der Sturm aushalten. Die Devife des Marc Antonio Eolonna war eine in 
einem Felſen wurzelnde Eiche mit ber Ueberſchrift „semper immota“®), 
Als Lohn des Verbienfted erhielt die Eiche eine fumbolliche Bedeutung durch 
den von Goriolan zuerft empfangenen Eichenfranz ob cives zervaton®), und 
auch Auguftus erhielt einen Eichenkranz durch einen Senatsbeſchluß, auf wel- 
hen Münzen geichlagen wurden %). Bei ben TWeltlämpfen, welche Kaifer Do- 
mitiauns dem Capitoliniſchen Jupiter zu Ehren anftellte, erhielten bie Sieger 
einen Franz von Kichenlaub 5), daher das Sprichwort ber Nömer „capitolinam 
quercum sperare*, b, h. in einem gelehrien Streite fi Hoffnung zum Siege 
machen. 

2. Aus dem Wachſen und dem Werthe bes Eichenholges find folgende 
Spricwörter und Sinnreben hervorgegangen. 1) Auf das Tangfame Wachen 
ber Eiche bezieht fich folgendes franzöftiche Sprichwort „le marsault a pays 
le cheval avant que le chène a pay6 la bride“ (die Weide hat das Pferd 
eber als bie Eiche den Zaum bezahlt), womit der Gegenſatz zwifchen einem 
guten und einem fchlechten Zahler ausgedruͤcht werben follte. 2) Das alte 
dentſche Rechtsſprichwort „ver Eichbaum für die Stabt” erflärt Eifenhart 6) fo: 
„Sobald Deutfchland mehrere Kultur erhielt, fing man an die Nothwendig⸗ 
keit des Holzes einzufchen und auf Sparung dezfelben zu denken, beſonders 
Hatten bie Städte daß harte Holz und unter diefem vorzüglich das Eichenholz 
unumgänglich nöthig. Die Nothwendigkeit erforderte es daher, auf bie Er⸗ 
haltımy des in ber Nähe der Stabt oder in beren Vandwehre befindlichen har: 
ten Holzes Bebacht zu nehmen. In der Lübelichen Landwehr liegen num ver: 
jchiebene Güter, ihrem Urfprunge nach meiſtens Meyergüter. Die Stadt be⸗ 
bielt ſich bei der erſten Verleihung biefer Güter das harte Holz vor und ficherte 
dadurch folches gegen Ausradung. Nach und nad entftand hieraus ein Ge⸗ 
wohnheitsrecht, fo daß in Lübeck gegen das gemeine Recht bie Eich- und Bud 
bäume auf den Meyergütern ald ein vom Grund und Boden abgefonberter 


3) A. xl, 132, 

3) Radowitz, gefammelte Schriften, 18. Berl. 1852, ©. 854. 

2) Plin. hist, nat. XV1,3. Ed. Bip. Plutarch's Leben Coriolans, C. 3. 

©) Paschalius, de coronis, Vil, 11. 15. Eckhel, doctrin. de num, veter. T. VI, p. 88. 

5) Ovid (metam, 1, 449) nimmt an, daß bei ben tern Pythiſchen Spielen nicht ber 
Lorbeerkranz, fondern ber Eichenkranz ald Giegespreiß gegeben worden fei, weil ber Lorbeer: 
baum damals noch nicht exiſirt habe, benn Daphne fei damals noch nicht in denſelben ver⸗ 
wanbelt werben. 

6) Brundfäge bed dentſchen Rechts in Sprichwörtern, 2. Aufl, Mpz. 1792, ©. 240. 
(S. au Dreyer in adppen 8 niederſachnſch. ae für Zurispruben u. hertpifee Sterat. 2 
3.6.38.) . 
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Ricyer befrechtei werben. Die Gültigkeit dieſes Rechtäfprichtuorted war and 
as andern Drten: bei dem Hamburgiſchen Landgerichte wurden bei ber obrig- 
Teitligen Beflättigung der Verpfändungen, welche Iinterthanen mit ihren Grund⸗ 
Rüden seruchmen wollten, immer bie Eihbäume, ala für bie Herm gehörig, 
ausgenommen 2); Achnliches fand auch im Galenbergifihen und auf ber Inſel 
Rügen Ratt.?) 

8. Tie bei den alten Griechen herrſchende Idee einer Abſtammung vn 
Menſchen von Eichen ift verjchieben gebeutet werben. Euſtath findet den Ur 
fprung der Gage darin, daß die Alten bie Reugebornen, wenn ſie biefelben 
ans Armuth nicht Hätten ernähren Tonnen, in hohle Bäume ausgeſetzt Hätten, 
nnd, wer ein ſolches Kind gefunden, habe dann ſich bed Ausdruckes bebient, 
es flamme vom Baume ber. Bötliger ?) fagt, diefer Außbrud fei von Allem 
gebraucht worben, deſſen Uriprung fabelhaft je, wie in Plato’3 Politit Se 
Irate3 fragt: glaubſt du, daß bie Regierungsformen aus ber Eiche berven 
gekommen ſind? Näher fcheint un? Folgendes zu führen. Nach altem Star: 
ben waren vor Erfindung des Getreibbaues alle Eicheln tragenden Bäume 
Nabrungsbäume*), daher der alte Mythos, daß bie erften pelasgiſchen Urbe⸗ 
wohner, die Authochthonen im uralten Bevöllerungspuntte, aus ausgehiiiku 
Eichftämmen Hervorgelommen wären, wo bie Eichelnahrung gleich bei ber Hu 
war. Man glaubte auch, daß unter allen Bäume die Eiche zuerſt dem Scheße 
ber Erbe entiprofien fei, weßhalb man auch die Arkabier, die man für bie em 
fin Bewohner der Exbe hielt, mit der Eiche fombolifirte, woran auch ber 
Name der arfabiichen Stadt Phegia (ipäter Pſophis) erinnert. Man vergleiche 
übrigens auch noch das, was ich ©. 183 von der Abflammung ber Menſchen 
von Bäumen gefagt habe. So wird ih nun aud bie von Penelope 5) an ben, 
von ihr noch nicht erkannten Odyſſeus gerichtete Frage deuten laſſen, „fage wir 
das Brfchlecht, dem du entſtammſt, denn bu entftammft ja boch nicht von ber 
Eiche oder dem Felſen“. 





8 150 Bude. 


Diefer Baum hat in feinen Formen eine gewiffe architeltonifde Spre: 
digkeit 9); und es legt fich bie Vermuthung nahe, daß eben der Buchenwald 


1) Westphalen, Monument. inedit. T. IV, p. 30%. 

2) Carstens, de success, villicali in duoatu Luneb, C. 1,6 15. Normann , werbiich 
rũgiauiſch. Landesgebrauch; Ausg. v. Gadebuſch, &. 128. 

8) Ibeen zur Kunſtmythologie, 2 B. Herausg. v. Sillig, ©. 27. 

%) Die Griechen unterfchieben zwei Arten von Eichen, dovs und 9r7Y0G, (von Payarı, 
eſſen); Ießtere war bie nährende, unb dem Zeus als dem Allernährer geweiht, 

5) Hom. Odyss. XIX, 162. " 

©) Gilpin (remarks on forest scenary, I, p. 43) nennt deßhalb bie Buche fehmwerfällis. 
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-.  jmer Roburtempel war, welchen bie deutſchchriſtliche Baukunſt in ihren Do- 
men trandfigurirte ?). Auch knüpft ſich an dieſen Baum, der ſchon ſeiner 
Frucht wegen den Vorfahren werth fein durfte, das älteſte Geheimniß deutſcher 
Weiffagung und Schrift, und noch. jet ſchneidet der Wanderer mıd Hirte gerne 
.. in bie dichte und glakte Rinde der Buche, die den Einſchnitt leicht annimmt 
und fange bewahrt 7). Die älteften Buchſtaben waren Stäbe der Buche, bie 
... mit gewiſſen Zeichen verfehen, zu Boden geworfen und außgebentet wurden 
... (Runen). 


S 151. Ulme 


Es ift die Ulme (Rüfter) ein unfreundlicher, nbreifeger Baum, der 
ganz zum Sinnbilde der Trauer und des Todes paßt, daher ihn auch bie 
Altın um die Gräber der Verfterbenen pflanzten, wie dieß bie Nymphen am 
Grabe des bei der Zerftörung von Thebe gefallenen Eötion, des Baterd der: 
Andromache, tbaten 9. Als Baum bed Todes ift nun bie Ulme au der Baum’ 
des verwandten Schlafed; fie war den Morpheus, bem Gotte des Schlafeß, 
geheiligt, und man glaubte, daß die Träume ihren Sig unter ihren Blättern 
” Kitten‘); und vielleicht Haben die runden mit einer dännen Flügelhaut um⸗ 
gebenen Samen hiezu DBeranlaffung gegeben, welde dem Baume.ein eigene? 
 Anjehen verleihen und, ſobald fie reif find, vom Winde gaufelnd umbergetries. 
ben werden und ber Phantafie des am Baume Eingeſchlafenen maucherlei Stoff 
zu einem Traumbilde gegeben haben. Noch jet gelten in ber Pflanzenfprache 
= die Ulmengweige, ala Sinnbild ber forglofen Ruhe, bie fi ihrer Träumerei 
üblerlaͤßt. 


8152. Erle u 


Dieſelbe ift, beſonders in Moorländern 3), ein finjtered Bild 6), und ent- 
ſpricht den Gefpenftern. und der Zauberei. So wurde fie auch bei ven Alten. 
zu ihren Zaubereien gebraucht, wie jebt noch die Zauberer Lapplands bei 
ihren Beichwörungen und fonjtigen Zaubereien die Erlenrinde Tauen. 


| 8 153. Birke. 
Ihre geſenkte Gefialt und das raſtloſe Gezitter ber. langheſttelien —2 





1) Maſius, Naturſtudien, 1 Hft. S. 30. 
3) Viehbeck, die Namen ber alten Deutfchen, Erlang. 1818, S. 17. 
2) Hom. M. VI, 419. 
6) Dierbach, Nora mythologica, ©. 34, 
5) Man leitet ihren Namen Alnus von bem Celtiſchen al, bei, und lan, Ufer, ab 
in Bezug auf den naffen ‚Stanbort, welchen biefer Baum licht. 
) Sqhon gezeichnet von Maſius, S. 25, und Ofterwald, Im. Grünen, Bert, 1853, 6.23. 
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Förpeo betrachtet werden: Die Gültigkeit dieſes Rechtsſprichwortes war auch 
ar andern Orten: bei dem Hamburgifchen Landgerichte wurden bei der obrig⸗ 
feitlichen Beftätttgung der Vezpfändungen, welche Untertbanen mit ihren Grund⸗ 
Rüden vornehmen wollten, immer bie Eichhäume, ala für bie Herrn gehörig, 
ausgenommen 2); Yepnligen fand auch im Galenbergifchen und auf ber Inſel 
Rügen Statt. 2) 

8. Die bei den alten Griechen herrſchende bee einer Abftammung von 
Menfchen von Eichen iſt verſchieden gebeutet werben. Euftath findet den Ur: 
fprung der Sage darin, daß die Alten bie Neugebornen, wenn fle biejelben 
aus Armuth nicht hätten ernähren Lünnen, in hohle Bäume audgefett hätten, 
und, wer ein folches Kind gefunden, habe dann fich bed Ausdruckes bebient, 
es jtamme vom Baume her. Böttiger I) jagt, diefer Ausdruck ſei von Allen 
gebraucht worden, deſſen Urſprung fabelbaft fei, wie in Plato’3 Politik Se 
Irated fragt: „glaubſt du, daß die Regierungsformen aus ber Eiche hervor 
gekommen find?” Näher fcheint und Folgendes zu führen. Nach altem Blau: 
ben waren vor Erfindung des Getreivbaues alle Eicheln tragenden Bäume 
Rahrungsbäumet), daher der alte Mythos, daß die erften pelasgiſchen Urbe⸗ 
wohner, die Authochthonen im uralten Bevöllerungdpunkte, aus außgehößltn 
Eichſtaͤmmen hervorgekommen wären, wo bie Eichelnahrung gleich bei ber Hand 
war. Man glaubte auch, daß unter allen Bäume die Giche zuerft dem Schoße 
der Erde entfproffen fet, weßhalb man auch die Arkadier, die man für bie em 
ſten Bewohner ver Erde hielt, mit der Eiche ſymboliſirte, woran auch ber 
Name der arfadilgen Stadt Phegia (fpäter Pfophis) erinnert. Man vergleiche 
übrigen? auch noch dad, was ih S. 183 von der Abflammung ber Dienjchen 
von Bäumen gefagt habe. So wird fih nun auch bie von Penelope 5) an ben, 
von ihr noch nicht erfannten Odyſſeus gerichtete Frage deuten Iaffen, „age mir 
bad Geſchlecht, dem bu entjtammft, denn du entfiammft ja doch nicht von ber 
Eiche oder dem Teilen”. 


8 150 Bude. 


Diefer Baum bat in feinen Formen eine gewiſſe architeltonifche Sprö: 
digkeit ©); und es legt fich bie Vermuthung nahe, dab eben ber Buchenwald 





1) Westphalen, Monument. inedit. T.1V, p. 3034. 

3) Carstens, de success, villicali in ducatu Luneb. C.1,$ 15. Rormann , wenbild: 
rügianifch. Landesgebrauch; Ausg. v. Gadebuſch, &. 128. 

2) Ideen zur Kunſtmythologie, 2 B. Herausg. v. Sillig, ©. 27. 

%) Die Griechen unterſchieden zwei Arten von Eichen, dovs und 9,7Y05, (von Payır, 
efſen); letztere war bie nährenbe, unb dem Zeus als bem Allernährer geweiht. 
' 5) Hom. Odyss. X1X, 162. 

*) Gilpin (remarks on forest soenery, l, p. 43) nennt deßhalb bie Buche ſchwerfoͤllig. 
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I 7 ziuert wie Gfpenlaub”] dem Dicher 2): gu ‚nem Vergleiche ;niit 
ni ber rührigen. Spinnerinnen gebtent hat; mub- ein Hain won bier 
der geiftreichen Lehrerin im ‚Spinnen: und Zehen, der Göttin 
 .gehelligt war 2), Uber dieſes freunbliche Bild wird getrübt 
bel von dem hochmüthigen Ungehorfam dieſes Baumes °), denn 
= auf ber Erde wandelte, beugten ſich alle Bäume vor ihm, nur 
—, und bafür wurde fie mit ewiger Unruhe geftraft, jo daß fie 
= ©: erſchrickt und zittert, wie jener Chriftus, verhöhnenne 
bie nie raften Tann, und fo find die Nachkommen des über⸗ 
: —_.umes ein zaghaftes Geſchlecht ewig bebend und flüſternd in ber 
- a. 7 ber Wälder. Eine andere Sage haben bie Schottlänber €), welche 
72 298 Kreutz Chrifti ſei aus dem Holze diefes Baumes gemacht wor: 
— — — dürfe derfelde zur Strafe nie ruhen. 
=“ 8 155. Blatane 
ber tühlende Schatten biefe® Baumes Luftbarkeiten beguͤnſtigt 9: ſe 
a Genien geweiht, weßhalb man ihre Bildniffe mit feinen Blättern 
Es Tiegt aber auch noch In biefem Baume ein erotifched Symbol, 
772 ehner an ben Phallus (männliches Glied) erinnernden Zapfen we: 
— 7 7 es nicht ohne Bedeutung iſt, daß Jupiter unter biefem Baume 
== :-fin Beiſchlaf mit der Europa vollzog %); fo zeigen auch alte im: 
: 777 Bortyna die Europa in: einer Platanenlanbe auf einem Stierkopfe 
: = Adler Jupiter ſie ließkofend 7); auch tm Brautliede der Helena 
»Platane als Liebesſymbol anf?). Weberhaupt ftand die Platane 
F und beſonders bei den Griechen in hohem Anfehen. Von 


— 
— — 


erzählt 9), daß er fich in eine Platane, bie er auf feinen Zügen 
fiebt Habe; er ließ bei ihr fein Zelt auffelagen, Behing fie mit vielem: 
-Eße, und als cr endlich aufbrechen mußte, ließ er einen Wächter bei’ 
-:!o2 =; biefe Sonderbarkeit läßt ſich durch die Vermuthung erklaͤren, daßz 
— ane dem: Xerrcd irgend eine werthe Erinnerung, irgend eine theure 
un - keines Lebens‘ in fein Gedachtniß Aurhdtgerufen habe Beruhuut fi bie. 
EL FEEom, Odyen. 70,106 EEE BEE TEE ET Eee Eee . 

N) Hom. Odyas. VL2AM. . : WE until 

.) Nork, Mythologie. der Mollsfagen, © os. Maine, 8.2 © 
= 2 Laudon, arboretum et fructigptaum brilpanisum, 2, Ed. ‚Land, 184, ‚Vol, n, 





- 
> 
7 


) Ovid, Metam. X, 95. Virgil Georg: IV, 146. una 
° %) Plin. hist, nat, X11, 5. Ed. Bip. - 
| 2: : T) Pellerin, Recueil, II, pl. 97. Nro. 7—10; more "lockt "dos sedailg agtig. u. 
67-173. 
) Theokryt, Idyl. XV, 48. 6, 
) Aclian, var. bistor. L. Il, Cap. 14. z et 


Pd 
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Maltanen /Allee an bem Lyceum in ben, in welcher Ruheſthe angebracht wa⸗ 
ren, wo bie berühmteften Männer jener Zeit fo gerne verweilten; daher faste 
einft Themiftofles, man made es ihm, wie den Platanen, beim Regen komme 
man zu ihnen, aber ſobald ſich der Himmel aufbeitere, verlaffe man fie wieber *). 


8 156 VB allnugbaum. 


Derjelbe ift 1) wegen feiner Frucht erotifähed Symbol; warum?, bar: 
über hat man mehrere Dentungen. inige fagen, e8 fei die Nuß, wegen 
ihrer Eigenthümlichkeit, daß le, auf die Erbe auffallend, zurückpralle und noch 
einen Auffprung made, Sinnbild der Fröhlichfeit und Freude, und ſomit ber 
Hochzeit geworben; Plinius *) jagt, daß die Nuß, weil ihren Kern eine dop: 
pefte Hülle, eine äußere meiche und eine innere harte Schale umſchließe, 
Symbol der Verehelichung und der Fünftigen Leibesfrucht geworben fei, und 
nach Varro deßwegen, weil unter dem Beiftanbe des Zeus, welchem der Nuf- 
baum, wie alle ähnliche Früchte tragenden Bäume, gebeiligt war, die Ehe voll: 
zogen wurbe. Bei ben Hochzeitäfeften der Römer wurde bad Brautpaar mit 
Nüffen beſchenkt, und, wenn ed in daß bochzeitlihe Gemach einzog, wurden 
unter die Anwejenden Nüße vertheilt; eine ähnliche Sitte findet jcht noch Ba 
ben Neugriechen Statt. Die Pflicht des jübifchen Brautpaares iſt es, im ver 
Brautnacht ben Schöpfer zu loben, daß er den Nukbaum in ven Garten Edens 
gepflanzt ). Mancher Aberglaube der Deutſchen Läßt ſich mit der erotifchen 
Bedeutung der Nuß in Verbindung bringen; 3. B. man febt in der Chriſt⸗ 
nacht in eine mit Waſſer gefüllte Schüffel zwei leere Nußſchalen, und 
deutet die eine auf fi und bie andere auf bie geliebte Berfon, läßt bann 
beide Schalen auf dem Waſſer ſchwimmen, und beutet, wenn beide zuſammen⸗ 
kommen, auf dad Gelingen, bleiben fie aber auseinander, auf das Nichtgelingen 
ber Heirath; ein anderer Aberglaube jagt, daß, wenn ein Nußbaum recht frucht⸗ 
bar werben fol, eine Schwangere das Erftemal feine Nüße abnehmen folle; 
ein weſtphaͤliſches Sprichwort fagt, daß in dem Sahre, wo ed viele Nũße 
gebe, ed auch viele Kinder ber Liebe gebe. Die anthropogoniſche Bedeutung 
ber Nuß liegt auch in folgender flawijcher Miythe*): der Litthauifche Bott 
Pramzimas aß eben Wallnuße, ald er, von feinem bimmlifchen Pallaſte bie 
Erde überfchauend, durch die Niefen Wandu und Wein (Waffer und Winb) 
große Zerftörung bewirken ſah; er ſchleuderte fogleih eine Nußichale auf die 
Erde, welche unweit bed Gipfels des böchften Berges, wohin fi bie Men⸗ 
Shen, um fi zu vetten, geflüchtet hatten, Binfich, worauf alle in bie Nuß⸗ 


!) Dierbach, dora mythologjon,, ©. 35. 
2) Hist, nat. XV, 24. Ed. Bip. 


3) Nork, Andeutungen eined Syſtemes ber Mythologie, Spy. 1850, ©. 158. 
*) Hanuſch, Wiſſenſchaft bed ſlawiſchen Mythus, Lewb. 1842, ©. 24. 
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ale, weicher die Briefe nicht ſchaden Tonuten, ftlegen unb fo erhalten wur: 
den. 2) Eo wie ſich mım an bie Geſchlechtsluſt auch die Süumbe knupft, fo 
it erflärbar, daß der Wallnußbaum auch bämoniiches Symbol ift. Die Rab: 
binen behaupten, daß ſich die Teufel beſonders gerne auf Wallnußbäumen auf« 
hielten, und rathen deßhalb, unter Teinem ſolchen Baume zu fchlafen, denn 
jever Zweig babe neun Blätter und auf jebem Blatte wohne ein Teufel !) 
Unter einem Nußbaume bei Benevent verfammeln ſich nach der Sage bie Heren 
aus ganz Jtalien). In Rom ftanb auf dem Plate der Kirche del populo 
vorzeiten ein dickbelaubter Nußbaum, in deſſen Aeſten boͤſe Geifter bauften, 
bis Pabſt Pafchalis II ven Baum in den Bann that, worauf berfelbe umge⸗ 
hauen und an deſſen Stelle diefe Kirche erbaut wurde 2). Bon diefem Dämon 
niſchen des Nußbaumes kommt der Haß zwiſchen ber, dem Lichtpringipe, dem 
Blitzgotte geheiligten Eiche, und dem Nußbaum, bie nicht neben einander bes 
ftehen können, ohne fich gegenjeitig zu verberben €). 


8 157. Hafelftaude 


Dieielbe ift 1) ein erotiſches Symbol wegen ihrer großen Fruchtbarkeit. 
Der in einigen Gegenden übliche Ausdruck „im die Haſeln gehen“ (in eine 
Hafelftaube gehen) bebentet jo viel, ala „der Liebe pflegen”, und in der mo: 
dernen Pflanzenfprache drücken bie Früchte diefer Staube ben Begriff „Mut: 
tr" and. 2) In Tyroler Volksliedern erſcheint die Hafeljtaude als „Frau 
Haſel“. Als die Mutter Gottes über das Gebürg ging, um bie Elifabeth zu 
bejuchen, wurde fie von einem Gewitter überraicht, und nahm ihre Zuflucht 
zu einer großen Hafelftaude, die ihr Schuß gewährte °); feit diejer Zeit kanu 
in eine Hafelftaube Fein Blitz einfchlagen, daher bricht man in einigen Gegen: 
ben Tirols am Feſte Mariä Heimfuchung Hafelziweige und ſteckt fie vor bie 
Fenſter, um dad Haus gegen ben Blitz zu fichern, und nach bem Glauben im 
Leſachthale in Kärnten ift man unter einer Hafelftaude vor dem Einſchlagen 
des Blitzes gefichert®). 3) Die Haſelſtaude liefert bie Wünfchelrutbe (Wünz 
Ihelgerte) , die unter befonderen Geremonieen gebromen und gebildet wurde. 
Das Alter derſelben weicht hoch hinauf. Das Wort Wunſch Hatte althoch⸗ 
deutſch ben Begriff von Süd und. Heil, und wer bie Wünfchelruthe beſaß, 





1) Eifenmenger, Judenthum, IL Thl. vu Rap. Horſt, Dämonomagie, 1 a Frankf. 
1818, ©. 89. Talmud: Jalkut Cadasch, fol. 108, Col. 2. Num. 52. 

2) Mayer, Neapel, I, 51. 

3) Bunfen, Beichreib. von Rom, 1, 3, 210. Maſtus, Raturfiubien, &. 12. 

*) Nork, Realwärterb. 3 B. ©. 287. 

°), Es kommt „Maria in der Haſel“ irgendwo als Wellfahrtäert vor. 


9) Wolf, Zeitſchr. für deutſche Nutholegie, 3 B. S. 31. | 
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Vatauen ⸗Allee am dem Lycenn in When, in welcher Ruheſthe angebracht wa⸗ 
ren, wo bie berühmteften Männer jener Zeit fo gerne verweilten; daher ſagte 
einft Ihemiftolles, man made es ihm, wie ben Platanen, beim Regen komme 
man zu ihmen, aber ſobald fich der Himmel aufheitere, verlaſſe man ſie wieber !). 


8156 Ballnufbaum. 


Derjelbe ift 1) wegen feiner Frucht erotiſches Symbol; warum?, bar: 
über hat man mehrere Dentungen. inige fagen, es fet die Nuß, wegen 
ihrer Eigenthümlichkeit, daß fe, auf die Erde auffallend, zurückpralle und no 
einen Aufſprung made, Sinnbild der Fröhlichfeit und Freude, und ſomit der 
Hochzeit geworben; Pliniug ?) fagt, daß bie Nuß, weil ihren Kern eine boy: 
pefte Hülle, eine äußere weiche und eine innere Harte Schale umſchließe, 
Symbol der Verehelichung und der künftigen Leibesfrucht geworben ſei, und 
nach Barro bewegen, weil unter dem Beiſtande des Zeus, welchem ber Nuß⸗ 
baum, wie alle ähnliche Früchte tragenden Bäume, gebeiligt war, bie Ehe voll: 
zogen wurbe. Bei den Hochzeitäfeften der Nömer wurbe das Brautpaar mit 
Nüſſen befchenft, und, wenn ed in das hochzeitliche Gemach einzog, wurden 
unter die Anweſenden Nüße vertheilt; eine ähnliche Sitte findet jetzt noch bei 
ben Neugriechen ftait. Die Pflicht des jübifchen Brautpaares ift ed, in vr 
Brautnacht den Schöpfer zu loben, daß er den Nukbaum in den Garten Evend 
gepflanzt 2). Mancher Aberglaube der Deutfchen Täßt ſich mit ber erotiſchen 
Beveutung ber Nuß in Verbindung bringen; z. B. man ſetzt im ber Ehrift: 
naht in eine mit Waller gefüllte Schüffel zwei leere Nußſchalen, und 
beutet bie eine auf fh und die andere auf bie geliebte Perſon, läßt dann 
beide Schalen auf dem Waffer ſchwimmen, und beutet, wenn beibe zuſammen⸗ 
kommen, auf dad Gelingen, bleiben fie aber auseinander, auf das Nichtgelingen 
der Heirath; ein anderer Aberglaube jagt, daß, wenn ein Nußbaum recht frucht⸗ 
bar werben foll, eine Schwangere das Erſtemal feine Nüße abnehmen joll; 
ein weitphäliiches Sprichwort fagt, daß in bem Sabre, wo es viele Nüße 
gebe, es auch viele Kinder der Liebe gebe. Die anthropogoniſche Bedeutung 
ber Nuß liegt auch im folgender flawifcher Mythe*): der Litthauifche Gott 
Pramzimas ap eben Wallnüße, als er, von feinem hinmliſchen Pallaſte bie 
Erde überfchauend, durch die Niefen Wandu und Weja (Waffer und Wind) 
große Zerftörung bewirken ſah; er ſchleuderte ſogleich eine Nußſchale auf bie 
Erbe, welche unweit des Gipfel des hochſten Berges, wohin fich die Men⸗ 
schen, um fich zu retten, geflüchtet hatten, hinfich, worauf alle in bie Nuß: 


) Dierbach, dora mytholegica,, ©. 35. 
9) Hist, nat. XV, %4. Ed. Bip. 
8) Nork, Andeutungen eines Syſtemes ber Mythologie, Lpz- 1850, ©. 158. 
*) Hanuſch, Wifſenſchaft bes ſlawiſchen Mythus, Lewb. 1842, ©. 24. 
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EEE uf, fo gerfngfügtg: auch die -Müße-ift, 
” 5 Wie FR ordert wirb, um Hr: Mark genießen zu 
u - . u | : 

rn,” J eigenbaum. 

Ei. 7er wegen ber Keichhaltigkeit feiner Früchte von 

TEN ol der Fortpflanzung und der Fruchtbarkeit, 
Sa, Sr, Pr fih dad erſte Menfchenpaar mit einem Feigen 

"z.." 0% „ich verwäfte ihren Seigenbaum, von ben fie 
en" velchen mir mein Buhler gegeben”, und im Oriente 
en, ‚bol einer frühen und zahlreichen Rockommenfchaft 
es ., eine Specieß des Feigenbaumes, ift ber Zeugungs⸗ 
u m egyptiſchen Oſiris war ber Feigenbaum gebeiligt, 
"oa ehnlichkeit zwifchen feiner Frucht und dem Phallus fine 


- üttete man eigen über bie Braut aus, wenn ber Bräus 
— nale in ſeinem Haufe empfing, und in ben attijchen Dige 
Mädchen, welche ind mannbare Alter getreten waren, Fei⸗ 
und trugen Schnüre mit getrockneten Zeigen um ben Hals; 
ı der heiligen Kyſte befindliche Phallus mußte von Feigenholz 
igen Gegenden Baierns tragen die Frauen als Amulet gegen 
rkeit Fünftlih nachgemachte Feigen an den Schnüren des Mies 
ich am Rofenfranze ). 2) Da Fruchtbarkeit und Wohlſtand und 
nahe berühren, fo tft ber Feigenbaum auch im biefer Beziehung 
Daher bebeutet der Ausdruck in ber Bibel ®), „unter einem Feigen- 
vohnen“, oder „von feinem Feigenbaume effen“ fo viel als ein glück⸗ 
ſorgenfreies Leben führen, fo wie au das Iateinifche „‚Aicus edere" 
ı befagt, als ein gutes, leckerhaftes Neben führen), 3) Es reiht fi 
m !) Stang in ſ. Ueberſetzung von Krau von Genlis chen angeführter Schrift, 1 xl. 
7) Coequius, bistor. ao contemplatio sacra plantar. Vlissing. 1664, p. 9. De Fei⸗ 
‚baum wurde auch öfters als Baum ber Erkenniniß (ſ. S. 173) ſtatt des Apfelbaumes ge 
malt, wie z. B. auf ben berühmten Genter Altar; ‚ohne Zweifel in Beaug ef die erotäfäge 
Ochutung ber Feige. Menzel, chriſtl. Sombokit, 1 Thl. ©. 277. 
3) Hoſea U, 12. 
4) Müller, Glauben, Wiffen u. Kunft der ‚altem Hinbns, S. 303. 300. 
) Bohlen, das alte Indien, Königsb. 1830, 1 Thl. &1851 ° .. > 01. 
n Ereuzer, Symbol. u. Mytholog. 3, Aufl. 4 8. S 93, et, 
n) Schmeller, bairiſch. Wörterb. Art. Zeigen. 
18. Könige IV, 25.2 8. Könige XV, 31. Jeſaia xxxV), 16. Sacharia ll, 10. 
9) Auch bei den Athenienjern waren bie eigen fehr beliebt, und fie kömeielten. beiy 
Landleuten, um von ihnen gute umb veife Feigen au erhalten. Daran bezieht ſich dad Sprich⸗ 
wort ovxox aerea dev möchte gerne Feigen beismmen), d. h. er tchmeichen Jemanden, mi 


Etwas von ihm zu erhalten. 
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der wurhe bedfelben:-Aheklhaftig, auch bebinie man ſich ihrer dazu, um bie im 
ber Erde verborgenen Schäße unb le Metalle zu entvedien '). 


8 158. Maulbeerbaum 


De 1) biefer Baum Am Frühfahre fpät zu treiben anfängt, wo Feine ſchäd⸗ 
ige Kälte mehr zu befürchten tft, fotft er das Sinnbild ber Klugheit geworben. 
Sforza, Herzog von Mailand, welcher 1510 als Gefangener in Frankreich im 
Schloffe Lorches ſtarb, Hatte einen Maulbeerbaum als Symbol ver Klugheit 
zu feinem Sinnbilde gewählt, und deßhalb den Beinamen Mora erhalten 2). 
2) Mit der gezackten Geftalt des Blattes dieſes Baumes fol die Halbinfel 
Morea Aehnlichkeit haben, und daher biefen Baum zu ihrem Sinnbilde erwählt 
Haben. 3) Der fchwarze Maulbeerbaum hat, nach der Mythe, von folgender 
Begebenheit feinen Uriprung: Thisbe liebte ihres Nachbarn Sohn Pyramos; 
ba aber bie Eltern ihrer Verbindung entgegen waren, fo verabrebeten ſie eine 
Zufammentunft Nachts bei einem weißen Maulbeerbaume; Thisbe kam zuerft, 
floh aber vor einer win, die ihren Schleier zerriß und mit Blut beflleckte, 
und als Pyramos kam und biefen fand, erftach er fich, in der Meinung Thisbe 
ſei tobt; als nun Thisbe wieder zuruckkam und die Leiche des Pyramos ſah, 
gab ſie is mit bemfelben Schwerte ben Tod. Von nun an wurde ber wei 
Maulbeerbaum, ber mit bem Blute ber Liebenden benegt war, in einen ſchwar⸗ 
zen verwandelt, und trug dunkeltothe Früchte 2). 


8 159. Bropbanm. 


: .. Derſelbe iſt im Stande, durch feine Früchte einen Menſchen das ganze 
Jahr hindurch zu ernähren und verlangt dabei nur eine geringe Mühe zu 
feinem Anbaue. Er ift Sinnbild ber Simährung*), und ber Sorge für bie 
Ernährung der Seinigen. Bei. feiner großen Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit 
für bie. Bewohner der Süofeeinjeln 6) Bonnte dieſer Baum nicht ohne alle bes 
fonbere Beziehung auf bie Begriffe und Worftellungen diefer Bälter bleiben. 
Se wird bei den Tahatttern derjenige Zeitabſchnitt des Jahres, während deſ⸗ 
fen ber Brodbaum frifche Blätter treibt, und neue Früchte trägt, Pa-Uru, 
bie Brobfeuchtzelt genannt, und alb eine ber Hauptolückfellgteiten ihres Pa⸗ 
radieſes träumen fie fich eine Brobfrucht, die frifch vom Baume gegeflen wer: 


1) Mebrereß über bie Wünfchelruthe f. bei Nork, Sitten und Gebräuche ber Deutſchen 
©. 711. Nork, Realwörterb. 48. S. 465. 

°) Die Botanik ber Gefchichte von Fran von Genlis, überf. v. Stang, 1 Thl. S. 124. 

3) Ovid, Metamorph. IV, 56. 

*) M. vergl. bamit bie Symbolik des Johannisbrobbaumes, $ 42. 

') Rod Dien (Roturgeft, 3.8. 8. MORE. &. 1872) eben von ber Gruft biefed Bau⸗ 
mes ganze Benölterungen faſt bas ganze Nahe hudurch. 
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er kann unb keiner Zubereitung bedarf, fo geringfügig aud die Mühe If, 
vie zur Bereitung der Brobfrucht erfordert wird, um ihr Marl gertießen au 
fönnen ?). 


$ 160. Beigenbaum. 


1. Es if} diefer Baum 1) wegen ber Neichhaltigkeit feiner Früchte von 
erotiicher Bebentung, ift Symbol der Fortpflanzung und ber Fruchtbarkeit, 
Nach dem Sundenfalle bedeckte ſich das erſte Menſchenpaar mit einem Feigen, 
Hatte"); der Prophet 3) ſagt: „ich verwüſte ihren Feigenbaum, von dem fie 
ſagt, Buhlerlohn ift er mir, welchen mir mein Buhler gegeben”, und im Oriente 
if der Feigenbaum bag Symbol einer frühen und zahlreichen Nachkommenſchaft. 
Tr indiihe Watabaum, eine Species bes Feigenbaumes, ift ber Zeugungs⸗ 
md Lebensbaum %). Dem eguptifchen Ofiris war ber Feigenbaum gebeiligt, 
md man wollte eine Aehnlichkeit zwifchen feiner Frucht und dem Phallus fin⸗ 

m?) In Athen ſchüttete man Feigen über die Braut aus, wenn ber Bräu⸗ 
fgam fie zum erftenmale in feinem Haufe empfing, und in ben attifchen Dios 
mjen brachte die Mädchen, welche ind mannbare Alter getreten waren, Fei⸗ 
gen in Körben dar und trugen Schnüre mit getrodneten Felgen um ben Hals; 
auch der dabei in der heiligen Kyfte befindliche Phalus mußte von Feigenholz 
kin. Im einigen Gegenden Baierns tragen die Frauen als Amulet gegen 
die Unfruchtbarkeit Fünftlih nachgemachte Feigen an den Schnüren des Mic« 
vers oder auch am Roſenkranze ). 2) Da Fruchtbarkeit und Wohlitand und 
Glück ſich nahe berühren, fo ift ber Feigenbaum auch tn biefer Beziehung 
Symbol. Daher bebeutet der Ausdruck in der Bibel ®), „unter einem Feigen: 
baume wohnen”, oder „von feinem Feigenbaume eſſen“ fo viel ald ein glück 
liches, forgenfreied Leben führen, To wie auch das Iateinifche „‚ficus edere“* 
ſo viel befagt, als ein gutes, leckerhaftes Leben führen). 3) Es reiht fich 
m, 1) Stang in f. Ueberfegung von Frau von Senlig eben angeführter Schrift, 1 Thl. 

) Cocgnius, histor, ao contemplatio saora plantar. Vlissing, 1664, p. 9. Der Fei⸗ 

genhaum wurde auch öfters old Baum der Erkenntniß (ſ. S. 173) ſtatt bed Apfelbaumes ges 
malt, wie 3. B. auf bem berühmten Geuter Altar; ‚ohne Zweifel in Bezug auf bie erotiſche 
Bebrutung ber Zeige. Menzel, chriſtl. Symboli,, IThl. ©. 277. 

) Hoſea 1, 12. 

%) Müller, Glauben, Wiffen u. Kunft ber ‚alten Hinbus, '&..303. 90%. 

®) Bohlen, bad alte Indien, Rönigsb. 1830, 1 Thl. & 4185. > 1. 

®) Erenzer, Symbol. u. Mytholog. 8, Aufl. 4 3: S 93, oe, 

) Schmeller, bairiſch. Wörterb. Art. Zeigen. - 

°) 4 B. Könige IV, 25. 2 B. Könige XVII, 31. Iefain xxxv, 16. Sacharia. Il, 10. 

) Auch bei den Athenienſern waren bie Feigen ſehr beliebt, und fie khmeigelten bes 

« Kandleuten, um von ihnen gute umd veife Zeigen zu erhalien. Darauf bezieht ſich dad Sprich⸗ 


wort Ouxoy Wiras (er möchte gerne Feigen beiemmen), d. h. er thmeichen Rmanden, wm 
Etwas von ihm zu erhalten. 
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bier die Idee des von Lebensgefahr Befreienden, bes Erhaltenden an. Juno 


hatte den Beinamen Gaprotina, von einem Teigenbaume ans fo genannt, von 
welchem aus die Bewohner der Stabt von der Tutela ein Zeichen erhalten 
hatten, das fie von großer Noth befreite); es ift auch ber Aft eines Fei⸗ 
genbaumed, an welchem fih Odyſſus fefihielt, und fo von ber Gefahr, von 
der Charybdis verfchlungen zu werben, gerettet wurbe?), und etwa Aehnliches 
finden wir in dem indifhen Mährchen von Brahmanen Safti Deva, welcher 
anf einer Meeresfahrt Schiffbruch erlitt, und fi an dem Afte eines eigen: 
baumes fefthaltend vettete, bis ihn ein Garnda (Moler bed Viſchnu) auf feinem 
Rücken weiter trug). 4) Bei biefen mannigfahen auf Glück und Heil ſich 
beziehenden Bedeutungen bes Teigenbaumes lag e3 nahe, ihn mit ven Göttern 
und dem Kultus im’ Verbindung zu bringen. Er war nit nur Symbol ber 
Fruchtbarkeit, ſondern als Sinnbild der ſich ftet? erneuernden und nie wr- 
loſchenden Lebenskraft, auch) Symbol der Unfterblichkeit, der Wiederbelebung 
nad dem Tode und ber Seelenwanberung 4). Bei ben Griechen wurbe der 
Feigenbaum vorzugsweiſe der heilige Baum genannt, und hierauf gründete ſich 
wahrfcheinlich die fromme Gewohnheit, daß man bie Feigen, die man auf We: 
gen Tiegenb fand, an bie an ben Wegen ftehenden, als Grenzfteine, ala Weg: 
weijer, ober ald Ackerſchutzbilder fichenden Hermen®) aufhing, was übrigens 
Einige auch darauf deuten, daß ber Feigenbaum dem Hermes geweiht gewe⸗ 
jen fe. Dem Dionyſos war biefer Baum geheiligt ©), und die Weihefprengel, 





2) WB bie Gallier Roms Befeftigungen zerftört hatten, fuchten ſich bie ſtets eiferjüd: 
tigen Nachbarn das Elend ber Stabt zu Ruben zu machen, rüdten vor Rom, unb verfangten 
alle eblen Frauen und Mädchen, außerdem fie bie Stabt verbreimen und Alles tboͤten wär- 
ben. Da gab die römiſche Magd Tutela (wahrfcheinlich ein ihr verlicehener Rame, Beidhliherin, 
denn nach Andern beißt fie Philotis) ben Math, Alle ihres Gleichens in bie Kleider ber ed⸗ 
In Frauen und Mäbdgen zu Pleiben, und binaußzufenden; e8 gefhab, unb unter dem Bor: 
wande eines Feſtes, das fie zu Ehren ber Juno zu begeben hätten, forderten fie von ihren 
Liebhabern Wein, welcher fo im Weberfluffe genofien wurbe, daß Alles berauſcht im tiefiten 
Schlafe lag, worauf Tutela auf eine Feigenbaum flieg, unb ben harrenden Römern ba3 ver: 
abrebete Zeichen gab, welche mın bie Feinde überfielen unb töbteten. Nun wurde ben IRägden 
bie Freiheit gefchenkt, und ber Juno zu Ehren ein Feſt geftiftet, wobei nur der Saft der ei: 
genbäume genoffen wurde. Vollmer, Wörterb. d. Mytbolog. &. 512, Hartung, bie Religion der 
Mömer, 2 Thl. ©. 66. Macrob. Baturn. 1, 11. 

2) Hom. Odyss, Xül, 432, 

®) olowicz, bes poetiſche Ortent, pz. 1868, S. 28. 

*) Alt, Theater u. Kicche in ihrem gegenfeitigen Verhältniſſe, Berl. 1946, ©. 47. 

6) Bilbfänlen, dem Hermes, als dem Botte der Wege, zu Ehren errichtet. ©. was ich 
Hierliber ©. 123 gefagt babe. 

°), Dioayfos kommt a. mit Felgenbfättern getönt vor, weil eine von ihm gefickte 
Rympbe, Syce genannt, in einen Beigenbanme verwenbet murbe. Obartarian, dvorum hisen- 
sis, p. 83, 











319 


deren man fich bei feinen Feſten bediente, waren. Feigenbaumzweige. Bei ben 
Thargelien zu Athen, ein Sühnefeft für Apollo und Artemis, wurben den zum 
Sühnopfer beftimmten Menfchen Feigen um ben Hals gebunden, und fie wäh⸗ 
end des feierlichen Zuged mit Zweigen vom Feigenbaume gejchlagen. Beiden 
Mofterien der Iſis mußten diejenigen, welche bie heiligen Krüge und Körke 
auf dem Kopfe trugen, vorerjt Kränze von Teigenblättern aufjeben am barauf 
die Heiligen Gefäße zur jtellen. Ja, es war im Alterthume bie geheiligte 
Bedeutung des Yeigenbaumes fo groß, daß ſelbſt ein Gott bei: der Feige 
ſchwur). 5) Aus feiner geheiligten Bebeutung entwickelte ſich nun auch bie 
auguriſche diefed Baumes, (die Sycomancie). Bei einer vorhabenden Reife 
pflegten die Alten Feigenbaumzweige ald Vorbedeutung einer glüdlichen Nüd- 
kehr vor die Thüre des Haufes aufzuſtecken. In Oftindien befürchtete man, daß, 
wenn einer der großen Feigenbäume abftirbt, bie Herrſchaft dieſes Landes un- 
tergehen werde. Tarquinius, ber ältere, ließ in Nom auf einem sffentlichen 
Plage einen Teigenbaum pflanzen, und der Volksglaube war überzeugt, baß 
diejer Baum, den man. für unsterblich bielt, ein glüdliches Omen für das Ger 
deihen und Erhalten der Stadt fei. Als M. Eraffus auf feinem unglüdlichen 
von vielen ſchlimmen Vorbebeutungen begleitetem Zuge gegen bie. Barther mit 
jeinem Heere zu Brunduſium einzog, hatte eben eine Obſthändlerin unter bem 
Thore Saninische Feigen feil, und bot fie ven Voräberziehenden unter: dem Aus⸗ 
rufe cauneas ?) an, welcher Ausruf wegen feiner Aehnlichkeit mit cavo ne 
eas Allen auffiel, und allgemein ala ein böſes Omen gebeutet wurde. 6) ‘Die 
frühreife Feige fällt, ſobald fie reif ift, außerſt Teicht ab. Daher das Gleich: 
niß in der Bibel®): „beine Bollwerke find Keigenbäume mit Frübfeigen, wenn 
man fie jchüttelt, jo fallen fie ind Maul dein Eſſenden.“ 7) Zuweilen ſetzt 
der zyeigenbaum im Früchtetragen aus; baher vergleicht ein Evangelift 4) das 

jüdiſche Volt mit einem Teigenbaume, anf welchem befien Befiger ſchon jeit 
Jahren Feigen gejucht und Feine gefunden, und ſchon ben Befehl gegeben hat, 

ihn umzuhauen, ihn aber auf Fürbitte bes Gärtnerd, er würde boch vielleicht 
noch in diefem Jahre Früchte bringen, ftehen ließ. 8) Der inbifche Feigen⸗ 
baum, Adwathba-Baum (auch Bipal oder Bipala) gemannt 5), hat bad 
Gigenthämliche, daß von den Alten Schäßlinge bid auf ven Boden herab: 
gehen, wo fie Wurzel ſchlagen umd von da gm einem meuen Vaume anfwach⸗ 


1) Koran, Sure 95, „die Feige”. 

3) D. b. Feigen, bie zu Canus, einer Stadt in Karien wudfen, und befonberd beliebt 
waren. 

5) Proph. Nahum, U, 12. 

9) Zuccas XI, 6. 

s, Maier, mythologiſch. Wöorierb. 1, ©. 184. Wahl, Ebeſorechang Dandim, N, | 


—I9e 788, 
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fen. Daburd iſt er dad Sinnbild des ewigen Wiebergebärend, der Weltewig 
teit geworden, was folgendes Gleichniß aus dem Bagavatgeta zeigt ): „das 
unnergänglide Wehen ijt gleich ven Baume Aswatha, beffen Wurzel in ber 
Höhe ift, die Aeſte aber find niebrig; feine Zweige, deren kleinſte Sproſſen 
ze Objekte der Sinnorgane find, verbreiten ſich theils aufwärts, theils ab 
wärt3; an den Wurzeln, welche ſich abwärts in bie von Menſchen bewohn: 
ten Regionen verbreiten, ann man weder feine Form, noch feinen Anfang, 
noch fein Ende finden”. An einer andern Stelle ver Bagavatgeta jagt der Gott 
Kriichna won fich ſelbſt: „ich bin ber Geift, der Anfang, bie Mitte und dad 
Ente der Schöpfung, ich bin der Aswatha unter ben Bäumen”. 

2. Es iſt auffallend, daß bei diefer wichtigen und geheiligten Bebentung 
des Feigenbaumes die Feige auch zum Sinnbilve des Verächtlichen und Werth: 
loſen biente. Der Ausdruck „Binem bie Feige zeigen” bat folgenven Urfprung: 
Beatrir, die Gemahlin bes Kaiſers Friedrich, des Rothbartes, Hatte von den 
Mailändern die ſchimpflichſte Behandlung erdulden müflen, und wurde rüd- 
lingd mit dem Gefichte dem Schweife zugefchrt, auf eine Efelin geſetzt und 
jo durch tie Stabt geführt; ala aber ber Kaifer die Stabt wieber erobert hatte, 
ließ er fie fchleifen, und fchentte nur jenen Einwohnern das Beben, welde ſich 
ber Bebinguug unierwarfen., mit ihren Zähnen eine feige aus dem Hinlem 
einer Ejelin herauszuholen unb auf biefelbe Weiſe wieder hineinzuſtecken. Die 
feä gab nun zu einem Sprichworte unter den Stalienern, Deutſchen und Pe 


len Beranlaffung, indem man zu Jemanden, den man werächtlich behandeln 


wollte, fagte „man wolle ihm bie Feige zeigen“ ®). Bei manchen Völkern (doch 
wahrſcheinlich nur Zei Jenen, bie einen großen Veberflug an Feigen haben) 
wird die Geringſchaͤtzung durch eine Feige ſymboliſirt. Es eriftirt das Sprich⸗ 
wort: „ich achte dieß nicht einer Feige werth; es gilt keine Feige“. Der be 
kannte Alexander Taſſoni ließ fich mit einer feige in der Hand mahlen, um 
- anzuzeigen, daß er von den Dienften, bie er den großen Herrn gelciitet, kei⸗ 
nen Vortheil, der. nur eine feige werth fet, gehabt habe 3), was auch bad un 
ter fein Portrait geſetzte Diftichon auzipricht: „dextra cur ficum, quaeris, 
mea gestet. inanem ?, Jongae operis merces haec fuit, aula dedit“. 

. 3. Das griechiſche Wort Zuxoyarın Tommt von ovxer, bie Feige, und 
gas, angeben. Des Urſprung biefer Benenmmg Suxoparıng iſt bunlel, 
und man hat verſchiedene Meinungen darüber 4). Die wahrfcheinlichfie ift fol 





t) Creuzer, Symb. u. Mythologie, 3. Aufl. 18.6. 445. 
2) Mutzbach, Soprichworter ber Polen, 2. Aufl. ©. 172. Frau von Genlis, Botanit 
ber Geſchichte, überſ. v. Stang, S. 165. Wagner (Sprichwörterlexicon, Quedlinb. 1803, &. 39) 
deutet Anders, indem er ſagt, Einem bie Feige weiſen, heiße fo viel als Einem mit geballter 
Hand drohen, was von ber Aehnlicgkeit ber Fauft mit einer Hand (?) hetgenommen fei. 
.; 9) Dieebach, Aora mytäologien, S. 114. :.-: 
%) Bauly, Realencyllopad. ber klafſſiſch. Aiterthumswiſſenſch. 68. 2 Abthl. ©. 1526. 
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gende. Die Athenienſer hatten durch ein Geſetz verboten, Feigen außerhalb 
des Gebietes von Attila zu bringen, und bverjenige, ber aufpaßte und den, der 
biefed Gebot übertrat, anzeigte, hieß Svxopavıns; dieſes Gefeh gab nun Gele⸗ 
genheit, daß manche folche Anzeigen aus Feindſchaft oder andern unlantern Be⸗ 
weggründen falſch gemacht wurden, und fo erhielt nun das Wort Zuxogaveng eine 
ervoeiterte Bedeutung, und es wurbe mit ihm jeder Verläumder und falfche Denun- 
cant bezeichnet. Eo fagt warnend Ktefiphon ?) zu feinem Freunde Charilles: „dort 
auf em Markte der hagere Dann mit dem jchwarzen, ftruppigen Haare, der umher 
geht, felbft Nicht? kaufend, aber alle Leute beobachtend, ift einer der gejährlichften 
Sylophanten; wie eine Schlange, wie ein Scorpion fchleicht er auf dem Marfte 
umber, den giftigen Etachel bereit haltenb und jpähend, wem er Ungläd und 
Verderben anrichten, von vwochm cr durch Androhung Gefahr dringender Ankſage 
am Leihteiten Geld erprefien Lönne; mit Niemanden wirft du ihn ſprechen, mit 
Kiemanden umgeben fchen, aber wie bie Maler die Schatten ber Gottloſen 
in der Unterwelt mit den Schreckgeſtalten des Fluchs und ber Verläumbung, 
des Reides, der Zwietracht und des Haders umringen, jo ift bad auch fein 
Gefolge. Das ift der Fluch unferer Stadt, daß fie dieſe giftige Brut hegt 
und ſchützt und fie als Ankläger gebraucht, und daß der rechtlihe Mann ihnen 
ſchmeicheln und zu gewinnen juchen muß, um ficher. vor ihuen zu fein“. Bei 
Ariitophanes 3) Tommt dad Wort Feigenbolz, weil biefed an fich ein ſchlechtes 
Holz if, ald Anfpielung auf die Syfophanten vor, und Feigenblätter, die im 
deuer frachen, werden mit ben Denuncianten verglichen. 


F 161. Banyanabaum. 


Derſelbe Hat eine heilige Bedeutung, bejonderd in Indien?). Er war 
dem Gotte Wiſchnu geheiligt, ver unter einem folchen Baume geboren fein foll, 
auch wurden die Pagoden unter folche Bäume geftellt, weil biefelben, nach ber 
Lchre ter Braminen, fich ſolche Bäume zu ihrem liebſten Aufenthaltsorte er- 
wählt Haben. Die Einwohner von Eeylon, die gleichfalls diefen Baum im 
beiliger Berchrung halten, jagen, daß ihr Prophet Buddha unter dem Schat⸗ 
ten eines folden Baumes gelehrt habe. In den Höhlungen, ober zwifchen deu 
Zweigen, oder auch in Lünftlich gemachten Nifchen des Baumes befinden ſich 
die Bilder des Buddha, fo wie andere Merkmale religiöfer Verehrung, und die 
Suder finden fich Häufig bei biefem Baume ein, um vor den aufgeftellten Bil⸗ 
dern zu beten und zu opfern. Die Braminen bringen oft ihr ganzed eben 








1) Bei Beder, Charikles, Bilder altgriedhifcher Sitte, 1 Thl. Lpz. 1840, ©. 240. 

2) Wespen, 145. 149. Plutos 946. 947. Mitter, 528. 

*) Dfen, Raturgefh. 3 B. S. 1561. Ter Baum heißt baber Ficus religiosa, und 
wurde, wegen ber Abyötterei, die mit ihm getrieben wurde, von ben Chriſten Tenfelsbaum 
genannt, 

2 
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unter diefem heiligen Baume zu, fo wie auch bie Inder ihre wichtigften Bera- 
thungen daſelbſt Halten. ALS geheiligt war biefer Baum auch dad unverleß- 
liche Zeichen einer Gränze, wie Überhaupt die Geſetze des Menu große Bäume 
zu Malbäumen bei Beftimmung der Gränzen vorjchreiben. [Auf einer Inſel 
des Nerbudda⸗Fluſſes, zwölf Meilen über Broach in der Präfidentfchaft Bom- 
bay fteht der ſchon von Milton erwähnte und neuerbingd von Heber bejchrie- 
bene Banyanabaum ?), der nach einem Heiligen, der ihn gepflanzt haben ſoll, 
Kureor Bur heißt. 


8 162. Weide, 


Da 1) die Weiden getrennten männlichen Gefchlechtes find, unb bie zahl: 
reihen männlichen Bäume Feine Früchte tragen, fo galten fie bei den Alten 
als Sinnbild der Unfruchtbarkeit, und es wurbe ihnen jelbft die Wirkung ben 
Geſchlechtstrieb abzuftumpfen zugejchrieben, und man glaubte jogar, daß ter 
Genuß der Weide Unfruchtbarkeit zur Folge habe. Demnach war bie Weide Sym⸗ 
bol der Keufchheit und der Unfruchtbarkeit ). 2) Weil bie Weide nafje Stanb- 
orte Tiebt >), fo iſt fie Symbol des Waſſers felbft, womit das |. g. Weiden 
feft der Juden in Verbindung fteht, von welchem Brüd*) Folgendes mitteilt: 
die von den erfieren Talmudiſten gemachte Beobachtung, dag in Paläftina bie 
Megenzeit erft mit dem Monate Cheſchwan, oftmal auch fpäter beginnt, brachte 
fie auf die Idee, am Succolbfefte werde im Himmel dag Urtheil über den Re 
gen gefällt; dieſem zu Folge beftimmten fie den ſiebten Tag bes Hüttenfeſtes 
zum Wafferfeft, welches fie Weidenfeit nannten, und an welchen Tage man 
mit Weidenzweigen (dem Symbole des Waſſers) in ber Hand fichenmal um 
die Tribüne ging, und dabei den Vers „ach Ewiger, helfe doch, ad) Ewiger 
beglücke doch“ 5) Herfagte, und dann mit den Zweigen auf ben Fußboden 
ſchlug. 3) Menzel) findet in ber Weide dad Sinnbild des Evangeliums, 
denn, wie die Weide geſund bleibe, wenn ihr noch jo viele Zweige abgefchnit: 
ten werben, fo verliere auch das Evangelium Nichts, wenn es auch allen Völ- 
tern mitgetheilt werbe. 4) Das befannte Symbol der Trauer, bed Todes unb 
der Unterwelt haftet an der Trauermweide?), und wenn der Dichter der 
Pfalmen ſagt: „wir meinten, wenn wir Zions gebachten, und hängten unfere 


ı) Dierbach, flora mythologica, &. 22, Botanifche Zeitung, 1831, 11. S. 656. 

2) Dierbach, S. 33. Bchola Salernitana ex recens. Zachar. Sylvil, p. 306. B. Porta, 
de villis, p. 148. 

*) Einige haben baher ben Tateinifchen Namen ber Weide salix von dem Celtiſchen 
sal, nahe, und lis, Waffer, abgeleitet. Wittflein, etymolog.:botanifch. Wörterb. S. 781. 

9) Bharifäifche Vollzfitten und Ritualien, Frankf. 1840, S. 149. 

®) Pſalm CXVIL, 25. f 

6) Chriſtliche Symbolik, 2 TH. S. 630. 

NM. f. das ſchoͤne Gebicht von Luife von Plönnies an bie Trauerweide. 


Harfen an der Weide auf“ 2), fo hatte er wohl nur die Trauerweide vor Au⸗ 
gen. „Bang in ſich verhüllt fteht die Trauerweide da, ein Bild weinenber weib- 
licher Klage; daher fingt Desdemona, von dem höchſten Kummer betroffen, dag 
Lieb von der Weide, und daher reicht in Scott’3 Braut von Lammermoor Hein- 
ih feine Schweſter Lucie cinen Weidenzweig, ala dieſe in ähnlicher Lage 
ſich befindet” 2). Wenn die Freude des Pfingſtfeſtes zu Ende ift, bricht der 
Samländer die Lindenlaube vor feinem Haufe ab, und fett an beren Stelle 
eine Weidenlaube). Daß Weiden auf die Gräber gefeßt werden, ift eine 
weit verbreitete Sitte, und in bie Nähe der Unterwelt verfeßte die griechifche : 
Mythe ein Weidengebüfche 4%). Lie Germanen hatten eine Ausbildung ber 
Unterwelt, welche die ödefte war, und dem Tobtengotte Vidharr gehörte, wo 
nur Weidengebüfch fich befand 9). Hieher gehört auch folgende Sage, welche 
am Pruth und Oniefter unter dem Landvolke geht: man Lönne eine Pfeife 
[Fujurka genannt] machen, die alle Leute zum Tanzen bringe, wenn man eine 
grüne Weide, die nie ein Waſſer vaufchen ober einen Hahn Erähen hoͤrte, auf- 
finde); Schwend?) deutet fo „die Weide, welche nie ein Waſſer rauſchen 
hörte, ift allerdings eine ungewöhnliche infoferne diefelbe am Waffer zu wach. 
ſen pflegt, daß aber nicht das Ungewöhnliche bier gemeint fei, geht aus ber 
zweiten Bebingung hervor, die nicht von der Art ift, daß fie zur Bezeichnung 
des Ungewöhnlichen dienen könnte; die Weide ift, infoferne fie am Waller 
wächst, in Beziehung zur Unterwelt gebacht werden, in welche man über Waſ⸗ 
fer gelangt, aus welcher tie Quellen und Flüße herſtammen mit ihren Gei⸗ 
Rem, die gefährlich find, weil fie mit der Tobtenwelt in Berührung find ; ber 
Hahn Steht ebenfalls in Berührung mit den Unterweltsgeiftern®), er, ber feine 
Stimme in der Nacht oder beim erften Grauen des Tages erhebt, und dem⸗ 
nah muß eine Weidenpfeife, welche von jedem Untermweltseinfluße frei geblie- 
den iſt, einen Tuftigeren Ton Hören laffen, ald eine welche ihn erfahren hat“. 
Da fih nun ferner an die Unterwelt auch das Dämoniſche knüpft, jo ift bie 
Beziehung des Teufels zur Weide gebeutet. Bei ben Polen berricht im vie: 
Im Gegenden der Aberglaube, daß bes Teufels Tiebfter Aufenthalt eine ver: 
witterte alte Weide fet; er verwanble fich in eineNtachteule und verlünde als 
folhe von der Weide herab den Lanbleuten den Tod. Bon diefer Zuneigung 





1) Pſalm CXXXVI, 1.2. 
2) Maflus, Naturftubien, S. 19. 
2) Morgenblatt, Septemb. 1851. 
4) Hom. Odyss. X, 509. 
*, Schwench, bie Sinnbilder der alten Völker, S. 509. 
*) Edermann, Lehrb. d. Religionsgeſch. u. Mytholog. 4 B. 2. Abthl. S. 196. 
") Die Mythologie ber Slawen, ©. 34. 
) Davon wird noch in $ 272 geiprochen werben. 
21° 
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bed Teufels zur Weide bat das polnifche Sprichwort „er verliebte ſich wie ber 
Teufel in eine alte Weide” feinen Urfprung, womit man eine große, ſich auf- 
opfernbe Liebe andeuten will 1). 


8 163. Hopfen. 


Da. fih derſelbe an Gegenftände hinaufrankt, von denen er gewiſſermaßen 
feftgehalten wird 9), fo iſt er Sinnbild der Anhänglichkeit, Liebe und Treue. 
Dieſes ift in einem flamwifchen Liede finnig ansgefprochen, wo von einem Mäd⸗ 
hen, welches von feinem Geliebten verlaſſen wurbe, das Bild gebraucht wird, 
es jet feiner Hopfenftange beraubt worden . 


S 164. Hanf. 

Seine erregende unb betäubende Eigenſchaft bat veranlakt, daß derſelbe 
bei ten Funktionen der Wahrfager und Zauberer der Alten von befonberer Be 
beutung war. Sp haben bie Indianer eine größtentheil® aus Hanf beitchenke 
Miſchung, Banque genannt, für ihre religiöfen Gaufeleien, und eine ähnliche 
aus dem Blüthenftaube des Hanfes mit Opium beitehende Mifchung zus glei: 
chem Zwecke haben bie Brahmanen in Ealabrien 4). Die bei den Scythen nad 
dem Begräbniffe eines Verftorbenen übliche Reinigung ber Anverwandten be- 
ftand, nach Herodot, darin, daß man den Kopf wuſch und dann in eine Art 
Zelt troch, wo man eine Menge Hanflörner auf glühende Steine warf ; ver 
dadurch entftandene Heike Qualm preßte den im Zelte Steckenden einen befti- 
gen Schweiß aus, womit die Reinigungsceremonie vollendet war. 


$S 165. BDrenneffel 


Weil diefe Pflanze der fie berührenden Stelle des menſchlichen Körpers 
‚einen brennenden Schmerz verurfacht 5), fo ift fic bei ben Indianern ein bä- 
moniſches Symbol, welche behaupten, daß bie große Schlange ihr Gift über 
ſie ausgegoſſen habe. Da nun dad Dämonifche auch wieder Gegenzauber if, 
fo ift auch die Brennefiel, in der Hand gehalten, ein Schuß gegen Geſpenſter 
und Zauberei, und wenn man einen Strauß von Brennefleln auf ven Nand 
des Bottichs legt, fo jchabet der Donner dem Biere nicht ©) 


ı) Wurzbach, Sprichwörter ber Polen, 2. Aufl. S. 183. 

2) Man bat die Iateinifche Benennung bed Hopfend, humulus von humus, Boben, 
abgeleitet, alfo ein Gewächs, welches auf ben Boden liegt, wenn ed nicht irgenbwo birauıi 
ranft. 

2) Waldbrüũhl's Balalaika, Sammlung flawifcher Volfslieber, Lyz. 1848, &. 268. 

%) Mein Handb, der allgemeinen Pathologie ber pſychiſchen Krankheiten, Erlang. 183.39, 
©. 297. Kämpfer, amoenitat, acoadem. Fasc. ll, p. 651. 

6) Daher der lateinische Name Urtioa, von urere, brenmen. 

°) Die geftriegelte Roden:Philofophia, Chemnitz 1709, Vierted Hundert, 68 Rap. 





330 
8 166. Ceder. 


Dieſer Baum iſt 1) durch feine Stärke und Höhe 1) Symbol der Ho— 
heit und Kraft geworben. In der Bibel 3) heißt cr ber Baum Gottes, wodurch 
etwad Erhabened und Vorzügliches ausgeſprochen ift, und Gottes Macht und 
Majeſtaͤt wird dadurch geſchildert daß feine Stimme (der Donner) felbft die 
Cedern des Libanon zerbreche. Nach dem Propheten 3) wird das oberfte Reis 
der Cedern von Libanon durch einen Adler abgebrochen und auf den Berg 
Israel getragen, wo c3 zum großen fruchttragenden Baume wirb, vorbeden⸗ 
tend den Meſſias; ein ähnliches Bild gebraucht der Rabbi Jedaja Badraſch 
von ber Geber, vie vom Sturmwind getragen und unter Dornen getragen, 
doch zu hoben Ehren kommt, indem bie Bundeslade aus ihr gezimmert wird 4); 
und in einem alten Gefangbuche 5) wird Ehriftus die Ceder genannt aus ber 
bie Kirche gezimmert fet. Negenten und Völker, bie ſich in einem großartigen 
glüdlihen Zuftanbe befinden, werben mit ber Ceder verglichen e) 2) Das 
Holz der Geber zeichnet fich durch feine große Dauerhaftigkeit aus, ift ber 
Fäulniß nicht fo Leicht unterworfen, und die Alten fchreiben ihm fogar Uns 
verweßlichkeit zu. Daher ift dieſes Holz Symbol des Gegenjahes gegen Tod 
und Verwefung, mithin der Erhaltung und des Lebens, und in dieſer Bezich- 
ung hatte e3 eine ſymboliſche Bedeutung beim moſaiſchen Reinigungdritus ber 
Ausfägigen 7), benn der Anzfätige wurde, da er alle Gemeinfchaft mit ven 
Menſchen meiden mußte, einem Todten gleich geachtet 8), und die Geremonie feiner 
Reinigungserflärung burch ben Pricfter nach feiner Heilung, war das Bild, daß 
er dem Leben nun wieber gegeben ſei. Koftbare Gegenftände, befonderd Pergament: 
rollen und Bücher legten bie Alten, um fie vor der Verderbniß zu ſchützen, in 
Käftchen von Cedernholz, daher man, um ein Buch zu loben, fagte: „cedro dig: 
num opus“ d.h. es verdient in einem Käftchen von Cedernholz aufbewahrt zu 
werben, Diejelbe Kraft jchrieb man auch dem Gebernöle zu, wie es bei ‘Per: 





1) Die Größe und Stärke dieſes Baumes ift im Talınude durch folgendes barocke Bilb 

⸗„ dargeſtellt: „ed war ein Froſch, ber war fo groß als ein Dorf von ſechzig Häufern, dieſen 
Froſch verfchlang eine Schlange, und biefe Schlange verfchlang ein Nabe, und diefer Rabe 

fette fi auf einen Gebernbaum; fiehe wie groß und ſtark muß bdiefer Baum geweſen fein”. 
Gifenmenger, neu entbedtes Judenthum, 1700, 1 Thl., Rap. 

2) Pſalm LXXX, 11. XXIX, 6. 

s) Ezechiel XVII, 22. 

4) Morgenblatt 1812, Nro. 92. 

* Das Herrnhuter Geſangbuch, 1744, ©. 479. 

°), 4B. Mof. XXIV, 6. Pfalm XCU, 13. 3 B. Chronik XXV, 18. 28. Könige XV, 9, 

7) 38 Mof. XIV, 4. 

8) Meine naturbiftorifche, antbropologiiche u. mebicinifche Fragmente zur Bibel, Nürnb, 
1848, 1. Thl. S. 222. Das Heilen eines Ausfägigen wurde mit bem Ausdrude Ichendig ma⸗ 
hen bezeichnet, 2 B. Könige V, 7. Bähr, Symbolik bes moſaiſchen Kultus, 2 8. ©. 460. 
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ſius heißt: „Wo lebt der, der feine Schriften nicht Ticher mit Cedernoͤl be: 
wahrt zu ſehen wünfcht, als in dem Kramlaben zu Xüten eingebreht ?".') 
Wenn die alten Juden ihre Kinder verheiratheten, fo machten fie das Braut: 
bette von Cedernholz, dem Sinnbilde der Beftänbigkeit und Dauer. 


Ss 16%. Tanne Fichte. 


Es tft 1) die Tanne ſFichte )] der evelfte unter den Nabelbäumen, und 
ber molfenanflimmende Wuchs und das Sonnenlicht, das durch die Wipfd 
glimmt, haben ihm folche Meajeftät verliehen, daß ihm eine heilige Bedeutung 
beigelegt wurbe, und berfelbe in den Kultus übergegangen ift. Bei Schoinus 
fah man ben berühmten Tempel des ifthmifchen Pofeidon mit einem Fichten: 
haine umfchattet, wo die Korynther mit den angelommenen Fremden ben iſth 
mifchen Agon begingen, und als der Agon dem Poſeidon felbft geweiht wurk, 
wurben auch die Sieger mit Fichtenzweigen geihmüdt®). In den heiligen 
Hainen der Eſthen ftanden mit Trophäen reich behangene Fichten, welche ar 
gebetet wurden, unb denen beſonders bie Frauen nach ihrer Niederkunft Opfe 
brachten. Tannen, deren Zweige oben am Gipfel mit einander vermackn 
waren, verehrte man als Wunderbäume, und noch im fiebenzehnten Zahrhur 
derte wallfabrten die Preußen aus Natronen und Schalauen, aus Lettland un 
Samapten zu einem ſolchen Baume, hingen Koftbarkfeiten an feine Zweige, und 
Kraufe Erochen durch die zufammengewachjenen Weite und wurden geheilt. Von 
religidjer Bedeutung find auch die Zannenfefte im Elſaßiſchen und im fog. 
Welzheimer Walde; zu Thann im Elſaß werden am Vorabende des Xhro: 
baldstages mit feierlichen Gepraͤnge vom ‘Pfarrer geweihte, vor dem Kirche: 
plate aufgeftellte TZannıen angezündet, und das Volt bemächtigt fich der herab: 
fallenden Splitter, weil biejelben eine wunderfame beilende Kraft befiten‘); 
bad Stadtwappen führt eine Tanne, fowie auch alte, von der Stabt geſchla⸗ 


2) A. Pers. Flacous, Satyr. 1. 

3) Der Unterfchieb zwiſchen ber Tanne unb ber Fichte hat in ſymboliſch⸗mythologiſchet 
Beziehung zu wenig Bebeutung, als daß er bier in Betracht kommen follte, 

°) Kraufe, bie Pythien, Nemeen unb Iſthmien, Lpz. 1841, S. 167. 197. 199. 

4) Nork, der Feſtkalender, ©. 453. 949. Daran Mnüpft fidh folgende Sage: Bilde 
Theobald war früher Nitter, wählte aber ben geifllihen Stand, nachdem feine Braut vem 
Blitze erfchlagen wurde. Als er ftarb bat er feinen Diener Maternus, feinen Ring zu tragen; 
ber Ring ließ fich aber nicht von ber Leiche abziehen, fonbern ber Finger brach ab, und Ma: 
ternuß barg Ring und Finger in dem Knauf feined Pilgerftabes. Im Elſaß ſchlief er unter: 
wegs bei einer hoben Tanne ein, an bie er feinen Stab lehnte, unb als er erwadhte, mut 
biefer feft mit ber Tanne verwachfen. Run war bie Braut Theobalds unter biefer Tanne rt: 
ſchlagen worben, worauf ihre Bruder, ein Graf, bier eine Kirche bauen ließ, weiches nun ber 
berühmte Wallfehrtsort Thann im Elſaß ift. Stöber, Elſaͤſſiſch. Sagenbuch, S. 38. 
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gene Münzen Tannen im Gepräge baben!). Bei ben Bewohne ın ber Um⸗ 
gegend vom |. g. Welzheimer Walde 2) werben unter religiöfen Ceremonien 
in der Pfingftnacht oder am Pfingitmorgen vor jedem Haufe, in welchem 
Pferde ſich befinden, Tannen aufgepflanzt, und zwar jo viele, als Pferde im 
Haufe find, und Niemand wagt es, ſich an dieſen heiligen Bäumen zu vergreifen, 
fie müflen ſtehen bleiben, bis fie die Sonnenhite ganz außgebörrt bat; es läßt 
ih and biefer Sitte auf einen Weberreft alter Verehrung einer gegen bie 
Hausthiere wohlthätigen Gottheit fchließen, welche die chriftlichen Prieſter, weil 
fie die alten Gebräuche nicht fogleich plößlich abzufchaffen wagten, der ncuen 
Religion anzupaſſen juchten. Nach chriftlicher Mythe hat die heil. Jungfrau 
Maria die Fichte zu ihrem AufenthaltZorte gewählt; die Dokumente des Non⸗ 
nenkioftera Deichelftätten in rain vom Sabre 1300 berichten, daß ein Pfarrer 
des Dorfes einen Schall aus dem Walde vernommen, und als er bemfelben 
nachgegangen, feier zu einer Fichte gekommen, aus welcher die Stimme heraus: 
gehalt, worauf man den Baum gefällt und in bemfelben ein Bild der Maria 
mit dem Kinde gefunden habe; bievon ift ber Ort „unferer lieben Frau That“ 
genannt, und eine Kirche ber Jungfrau Maria dafelbit erbaut worden 9). 2) Der 
Wuchs der Fichte erſtarkt je nach dem Boden auf dem fie wächſt, denn wäh: 
rend die auf gutem Boden zu einem ftarken Baume herangewachlen, ben man 
nicht biegen Tann, werben andere auffchlechtem ſumpfigen Boden nur zu einem 
oft verfrüppelten und faft Eriegenden Strauche*). Diefe Naturbeobachtung Liegt 
ohne Zweifel der griechichen Eage von SimißS) zu Grunde: derfelbe, welcher 
ald Räuber am Eingange der Meerenge vun Korynth haufte, war im Stande, 
bie dortſelbſt wachſenden Fichten zu krümmen und zu beugen ®) und verlangte 
basfelbe von den Meifenden; waren fie ed nicht im Stande, jo band er fie 
an bie zur Erde gebeugten Fichten, bie er dann im die Höhe fchnellen lieg, 
worurch Die Darangebundenen zerrilfen wurben. 3) Weil die Fichte immers 
grünend ift?), fo war fie bei den Alten bad Sinnbild der nie außfterbenden 
und immer wiederkehrenden Zeugungskraft der Erbe, und war baber ber gro⸗ 


1) Golbery, Antiq. du Haut-Rhin, Art. Thann, 

2) Ein fehr gebitgiger und waldiger Landſtrich zwiſchen bem Kocher und dem Rems⸗ 
fluſſe in Schwaben. 

2) Kaltenbäd, Marienſagen, Nro. 29. 

°) Rogg, Lehrb. der Forſtwiſſenſchaft, S. 214. Gmelin, Flor. Bad. Ill, p. 708. Dier- 
bach, dora mytholog. $. 48. 

5) Hygin, fab. 38. Pausanias ll, 1. Ovid, Metamorph VII, 440. Pauly, Realencyklop. 
d. llaſſiſe. Alterthumswiſſenſch. 6B. ©. 1208. 

e) Er hatte davon ben Namen Pityokamptes, {Fichtenbeuger, von 7ITUS, Fichte, und 
KAMRETW, ich beuge. 

T) Daher ihr Name Abies, von %Et, immer, und Prev, Yeben. 
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die Enpreffe- auch mit den Sottheiten in Verbindung kommen. In ben Ey 
preffenhainen fanden fich häufig Heiligthümer der Götter, wie bei Tarrha auf 
ben weißen Gebürgen und am Abhange bed Ida in der Nähe von Knoles), 
weßhalb Hermippos fang: „Kreta, das herrliche Eiland, erzeugt bie Gy 
preffe deu Böttern“. Auch war bie Eypreffe der Liebes: und Ehegottin wegen 
ber Zeugungsfähigleit geheiligt, die man an ihr wahrzu nehmen glaubte, de 
Zweige von Neuen wachjen und wieder ausſchießen, wern fie abgeichnitten 
werben). 2) Das Blatt der Cypreſſe ftarrt regungslos um bie Zweige un 
gibt mit der Tiefe feined Schwarzgrün, dag Fein Frühling verjüngt, bem Baume 
einen büftern Charakter, und jo ift die Enprefle auch Siunbilb ber Traua, 
ber Dunkelheit, ded Todes und Grabes geworden. Als Cyparißus, ein Li: 
ling des Apollo, auf ber Jagd einen den Nymphen geweihten Hirſch getöbtl 
hatte, verfiel er in einen tiefen Gram, und flehte zu den Göttern, bap ki 
Schmerz ewig dauern möge; fo ftarb cr weinend bin unb wurde in dam 
büftern Eypreffenbaum verwandelt). Sylvan, der Gott der Wälder bei im 
Römern, wurde mit einem Cypreffenzweige in ber Hand abgebildet, ber ti 
Dunkelheit des Waldes bezeichnet. Bei den Römern wurde vor bad Haus, 
in dem ein Todter Tag, ein Cypreſſenzweig geſteckt, damit Niemand, ber burd 
den Anblick des Todten verunreinigt werden könnte, in das Haus treten möge‘) 
Die Scheiterhaufen, auf welchen man die Todten verbrannte, wurden bei da 
Nömern ringsum mit Cypreffenzweigen befteckt, ſowie folche überhaupt bel ta 
Nömern und Griechen auf bie Gräber gepflanzt wurden). Auch auf alla 
hriftlichen Kunftwerken, auf Gemälden und in Stein gehauen, finden wi 
bie Cypreſſe ald Bild des Todes‘); auf einem alten Grabfteine, welder i 
den Kicchhöfen ber Appifchen Straße in Rom entde ct wurde, ift eine Eypreft 
zwifchen zwei Häuſern, welche ven menfchlichen Leib, die durch den Te 
zerftörte Wohnung ber Seele bedeuten follen, dargeſtellt ). Delille nem 
bie. Eyprefie die treue Freundin der Tobten und ihrer Aſche Beſchützerin, um 
finnig Heißt e in einem orientalischen Gedichte: „die Cypreſſe ift ber Daun 
der Freiheit, weil man fie dir auf dad Grab pflanzt, denn bein Leben wit 
ein Traum im Kerker bis dir ber Tod die Flügel gab.” 3) Da die Cypreſſt 





1) Höd, Kreta, 1 B. Gbtting. 1823, ©. 37. 

2) Engel, Kypros, Berl, 1841,28. &. 192. 

8) Ovid. Metamorph. X, 120. (Berv. zu Virg. Aen, ll, 680. Serr. zu Virg. Geors 
1, 20.) 

*) Adam, Handb. d. römifch. Alterthümer, überf. v. Meyer, 4. Aufl. 28. 8. 227. 

s) Virg. Aen. ll, 64. VI, 216. Langguth, antiquit plantar. Lips. 1738, p. 27. Char 
tarius, deorum historia, p. 125. 

©) Aringhi, Roma subterranes, Paris 1659, Il, 340. Mamachi, origin. ot antiqu- 
tat, Christianor. 1, 408, 

7) Gaume, Geſchichte der Katalomben in Ron; über. Regensb. 1849, ©. 295. 
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feine für den Menſchen genießbaren Früchte trägt, fo wurbe bei ben Römern 
„Cyparissi fructus“ von Worten gefagt, die feinen vernünftigen Sinn ha⸗ 
ben). Phocion fagte einmal zu einen jungen Menfchen, der mit mehr eitlem 
Wortaufwande als gefundem Verftande ſprach: „beine Neben gleichen ben 
Cypreſſen, fie find groß und Hoch, und tragen doch Feine Früchte.” 


8 169. Pinie. 


Diefelbe verbreitet vom Gipfel bie Zweige mit feinen, wie Haare herab⸗ 
hängenden immer grünen Nadeln; baber vergleicht Plinius ) mit dieſem Baume 
die Flanme des Veſuvs, Die gleichfam in einen langen Stamm emporfteigend, 
fi wie in Welten umber ergicht. Da die Zapfen der Pinie an den Phallus 
(Zeugungöglied) erinnern, jo ift fie auch erotijches und fruchtbringendes Sym⸗ 
bol geworden, und war deßhalb ber großen Lebensmutter Cyhbele geheiligt; 
und da die Pinie ferner ihre feften und großen Zapfen oft unvermuthet und 
mit Sraft abwirft, jo daß ein Untenſtehender verwundet werden kann, fo ijt 
bie Rinie der Baum des Verrathes geworben ®), als welcher er im Mittel: 
alter erſcheint, und vielleicht auch aus demfelben Grunde ift in der neuen 
Pllanzenfprade die Pinie Sinnbild des Todes, woran fid) der Aberglaube 
ſchließt, dag Pfeile ang Pinienholz befonderd gefährliche und töbtliche Wun⸗ 
den verurſachen ſollen. 


8170 Wachholder. 


| Derfelbe treibt ſtets neue Zweige und Blätter, bat aljo ftet3 ein jugend: 
liches Aufehen *), daher ift er Sinnbild der Jugend und der heilbringenven 

Birkung, in welch Iegterer Beziehung mancherlei Aberglauben mit ihm getries 
ben wird S); mit feinen Beeren werben Befefjene geräuchert, um ben Teufel 
außzutreiben; gegen bie Warzen, Hühneraugen ſchneidet man in Weite bed 
Wachholders und fpricht dabei „Wachholder gib dich gefangen, daß die War: 
zen vergangen“ ; ein anf dem Hute getragener Wachholderzweig ſoll gegen den 
Wolf ſchützen n. |. w. 


1) Serz, Hanbb. d. Sprihwärt. ©. 222, Messerschmid, Erasmi proverbior. epitome, 
Lips. 1759, p. 708. 
3) Epist, VI, 16. 

9) „Unter einer Pinie verlodte Blandcandiz den Genelum zum Treubruche, und im 
Pinienſchatten befcließt ber Paladin mit Marfilie Roland's Untergang”. Mafius, Naturſtu⸗ 
dien, S. 15, 

9) Sein Name Juniperus wirb von juvenis, jung, und parere, gebären, abgeleitet ; 
ſein altveutfcher Name Queckolter kommt von quec, frifch, lebendig. 

) WolfB Zeitkr. für deutſche Mythologie, 18. ©. 826. 444. 28.6, 420. 
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' g8 171. Eibenbaum. 


Derſelbe ift feines büfteren Anſehens wegen ein Einnbild ber Trauer, 


bed Todes und der Unterwelt. Die Alten Bielten ihn fir ben Liebling ter 
Furien, deren Fackeln aus feinem Holze gefertigt feien, fo wie man auch an: 
nahm, dab die Schattengänge ber Unterwelt von foldhen Bäumen gebilde 
jeien ). Als dämonifch ift der Eibenbaum auch antidämoniſch und wird befer: 
ders gegen Viehbezauberung gebracht, was häufig in Thüringen, wo man Eiben: 
zweige in bie Biehftälle ſtedt, ber Fall iſt ). 


8 172. Palmbaum. 


Weberhaupt betrachtet ift der Palmbanm als immergruͤnende Pflanze ta 
Einnbild des andauernden und blühenden Wohlftandes 3), und da er Auferd 
nutzbringend ift, indem alle feine einzelnen Theil zu verfchiedenen Zwecken we: 
wenbet werben koͤnnen €), fo Hat ihn ber vom Fürſten Ludwig von Anhalt: 
Köthen gejtiftete Palmorden, ober „bie fruchtbringende Gefelljchaft $)* zu ihrem 
Symbole gewählt. 





1) Wittftein (etym. botan. Wörterb. S. 866) leitet feinen Namen tax us von taam 
ftrafen, ab, weil ber Eibenbaum ber Unterwelt und ben Furien angeböre. 

2) Bechſtein, Mythe, Sage, Märe und Fabel, 1 Thl. S. 105. 

2) „Der Gerechte grünet wie bie Palme“, Pfalm XCU, 13. 

9) In einem Gebichte des Fürſten Ludwig von Anhalt-Köthen wird gefagt: „ber Baum 
draus man Nähnadeln maden Tann, Garn, Seile, Stride, Schiff, auch Maſt und Ex: 
dran, Wein, Effig, Bramntwein, Del feine Früchte geben, Brod, Inder, Mil, Käs; aus de 
Rinde wird ein Becher, Löffel, Topf; ein Blatt von ihm formirt Dachſchindeln, Matten, and 
von ihm geflochten werben; im Dionat er uns neue Früchte bringt“. In ben Schriften it 
Babylonier werden dem Palmbaume dreihundert und fechzig Nutzen zugeichrieben. 

5) Kurz vor dem Ausbruche bes breißigjährigen Krieges hatte bie geiftige Bcmeaer: 
in bem Fürſtenthume Anhalt, die ben Proteftantismus zu verbreiten fuchte, biefen Titeräriide 
Berein, befien Hauptzwed war, bie Wiſſenſchaft und bie beutfche Sprache zu reinigen und = 
heben, hervorgerufen, an befien Gründung ber Fürſt Ludwig von Anhalt-Köthen und ber je 
marſchall Kasper von Teutlchen ben meiften Antheil hatten. Den Namen „fruchtbringert 
erhielt der Verein, weil jedes Mitglied „überall Frucht zu ſchaffen geflieflen fein follte”. I: 
Sinnbild bes ganzen Orbens mar ber Palmbaum, weil berjelbe Alles brächte, deſſen de 
Menſch bebürftig wäre. Die Devife bed Ordens hieß: „Alles zum Nupen”, und jebes FI 
glieb mußte fich feinem Namen eine Blume, eine Frucht, einen Baum, überhaupt irgend er 
Pflanze beilegen, was an bie Devife erinnere; fo gab ſich der Fürft Ludwig den Beinar 
„ber Nährende“, und deutete dieſes durch ein Waizenbrob mit bem Motto „Nichts Beilere: 
an; Kaspar von Teutleben legte fih den Namen „ber Mehlreiche“ bei und fein Emblem w: 
ein Sad Waizen, ber in ben Mehlkaften geichüttet wird, mit bem Motto: „Hierin fi 
ſichs“; ber Herzog Joh. Ernſt von Weimar nannte fih „ber Keimling“, und fein Embe 
war ein durch bie Erbe ſich hindurch arbeitenbes GBetraidforn mit dem Motto „gebrüdkt, des 
nicht erftit“, und fein Bruder Friedrich gab ſich den Beinamen „der Hoffende“, und ms! 
zum Emblem eine balbreife Kirſche mit bem Motto „eB fo noch werben“. Ausführlıt: 
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Die Dattelpalme ift insbeſondere wegen ihres vielfältigen Nutzens 
ber Segen ber Länder, wo fie wächft, ver Reichthum der Bewohner derjelben, 
oft die einzige Ernährerin ber Armen, und bei biefem großen und vielfältigen 
Nuten, jo wie bei ihrer Schönheit und andern merkwürdigen Eigenfchaften ift 
fie unter mannichfaltigen fombolifchen Beziehungen in das Leben und feine ver- 
ſchiedenen Verhaͤltniſſe verflochten werben. 1) Sie ift mit Gottheiten und hei⸗ 
figen Handlungen in Verbindung gebracht. Nach griechifcher Mythe wuchs zu 
Delos plöblih aus ber Erde eine Palme hervor um Latonen zur Stübe die⸗ 
nen zu Zönnen als fie den Apollo gebar; man jah zu Delos beim Altare die⸗ 
je Gottes eine Palme, die man für dieſe wunderbare Balme hielt !), ihr gött⸗ 
liche Verehrung erwies, und fle für unfterblich hielt. Nach dem Koran ?) bat 
Maria an dem Stamme eined Palmbaumes geboren, welcher ihr Datteln zur 
Nahrung herabwarf. Die Egyptier trugen Ralmzweige zu Ehren bed Ofiriß 
und ſchmüũckten auch beffen Haupt mit folchen ®), und feine Priefter jchliefen anf 
Lagern, die aus Palmblättern bereitet waren. Die Epoten, oder Eingeweihten 
der großen Myſterien trugen auf dem Haupte einen Palmenkranz, deſſen Bläts 
ter fich gleih Strahlen ausbreiteten. Nach türkiſchem Glauben trieb ein bür- 
. re Balmbaum Blätter und Früchte ala Gottes Prophet Mahomeb geboren 
wurbe; auch ſoll diefer fein Gebet gewöhnlich vor -einem Palmbaume verrich- 
tet haben, welcher eine ſolche Vorliebe zu Mahomeb hatte, daß er bei deſſen 
Abweſenheit fchrie, und ftille wurde, wenn er fi ihm näherte. Mit ber Bes 
ziehung, welche bei den Alten die Palme zu ben Göttern hatte, jteht auch ihre 
Beziehung zur Mantik in Verbindung, indem Wahrfager ihre Worte auf Palm⸗ 
blätter jchrieben, worauf fi) der Ausdruck „Sibyllas folium“ bezieht“). Auch 
im Ehriftenthume tritt die Palme in veligidfer Bedeutung hervor. Beim Ein⸗ 
zuge Ehrifti in Jeruſalem wurbe fein Weg mit Palmzweigen beſtreut, und 





. Über biefe für ihre Zeit bebeutungsvolle Gefellichaft f. in folgenden Schriften. Der fruchtbrin⸗ 
genden Gefellfchaft Namen, Vorhaben, Gemälde und Wörter (vom Fürften Ludwig von An: 
halt⸗Köthen), Frankf. 1646. Neumark, neufproffender beutfcher Palmbaum, Nürnberg 1668. 
Heinze, von ber fruchtbringenden Geſellſchaft, Weimar 1780. Barthold, Geſchichte ber frucht⸗ 
bringenden Gejellihaft, Berl. 1848. . 

1) Homer ſpricht von ihr in der Odyſſ. VI, 162, und vergleicht mit ihr ben ſchönen 
Wuchs der Raufifan. 

2) Sure XIX, nach ber deutſch. Ausg. v. Ullmann. 

2) Minutoli, Reife zum Tempel bed Jup. Ammon, und nach Oberegypten, Taf. 16. 

*) Die befannte Wahrfagerin Sibylla ſchrieb bie einzelnen Worte ihrer Wahrfagung 
auf Palmblätter und orbnete fie nach einer beflimmten Reihenfolge, daher bebeutet „Sibyllae 
folium® fo viel als eine ſichere Wahrheit (moredite me vobis folium recitare Sibyliae«, 
Juven, Sat. VII, 125). Wurben diefe Blätter nach der Entfernung ber Sibyla durch Etwas 
in Unordnung gebracht, fo Iegte fie bie Wahrfagerin nicht wieder zufammen, und man mußte 
alsdann, ohne einen Vefcheib erhalten zu haben, weggehen, daher wirb Bibyllae folium auch 
von einer dunfeln, unverftändlichen Sache gefagt; f. die Stelle bei Virgil Aen. 11], 443. ıc. 
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wurden ihm auch ſolche vorgetragen, wovon ſich das chriſtliche Erinnerungs⸗ 
feſt, das Palmfeſt, ver Palmfonntag 2) ableitet 2), an welchem Tage geweihte 
Palmzweige unter das Volt vertheilt werben. Auch die chriftlichen Legenden 
berichten hieher Gehoͤriges?): Der heil. Paulus, der erfte Eremit, wohnte in 
einer Höhle, an welcher eine Palme ftand, von deren Früchten er ſich drei und 
fünfzig Jahre Tang ernährte; nach dem Tode des heil, Sultans fol eine Palme 
aus feinem Munde herausgewachſen fein; ber Pabft Innocenz III, nachden 
er bie Bitte des Franziscus von Aſſiſt um Errichtung eines Ordens abgeſchla⸗ 
gen hatte, erblickte im Traume plöblich eine Palme aus ver Erbe hervorſchit⸗ 
Ben und dabei den Franciscus, wie er mit feinen Schülern ben fintenben La: 
teran ftüßte, worin Innocenz eine göttliche Andeutung erfannte und ſogleich 
die Beſtaͤttigung zur Errichtung bed Ordens gab. Es ift endlich der Pal 
baum Gegenftand der chriftlichen Baukunft geworden, denn bie Pfeiler im ie: 
nern gothifcher Kirchen werben mit einem Palmenhain verglichen, und bie Kirche 
jo ein Vorbild des Paradieſes fein, unter deſſen Palmen die Frommen einſi 
ben ewigen Frieden finden werden 4). 2) Mit der Palme wird der Wenſch 
überhaupt verglichen. Die Araber haben den Ausdruck „ehret eure Muhnme, 
die Palme”, was fo erflärt wird ®): die Balme fol erft am fechdten Tage der 
Schöpfung aus ber Erde gemacht worden fein, die von derjenigen übrig bis, 
aus welcher Gott ven Adam bildete, die Balme ift aljo eine Schwefter ne 
Verwandte der Menfchen; nach einer anbern muhamedaniſchen Sage entflun 


bie Palme auf der Inſel Eeylon, auf weldde Adam auß dem himmlischen Es- 





1) Andere Benennungen finb: dominioa Osanna ober Hosianna, Pascha floridum, 
Dominica foram, dominica palmarum , Blumenfonntag, grüner Sonntag, dominica osm- 
petentiam, dominica indulgentiae; bei ben Griechen iſt auch ber Name Sonntag des Ya 
zarus gebräuchlich, deſſen Auferfiehung ben Tag zuvor gefeiert wurde. 

2) Mayer, ecloga historica de dominica palmarum, Gryphiswald. 1706. Bloch. 
tentamen Phoenicologiae sacrae, Havn. 1768. Hildebrand, de diebus fest. libellus, p. ci 
Schmid, histor. festor. et dominic., p. 113. Baumgarten, Erläuterung ber chriſtlich. Alte 


thümer, &. 358, Augufti, die Feſten der alten Chriften (chriſtl. Archäolog.) 28. Leipg. 181“. 


S. 44. Nork, der Feſtkalender, Stuttg. 1847, S. 850. 856. 860. Schöne, Geſchichtsfor ſchunaer 
3 Thl. 5.262. Siegel, Handb. der hriftlich-firchlihen Alterthümer, 4 B. Lypz. 1838, ©. 169 
„Durch die Palmprozeffion verſinnlicht die Kirche den Einzug Jeſu in SJerufalem, und dure 
die Palmen feinen errungenen Sieg ; benn bie Palmziweige, jagt ber heil. Auguſtinus (trace 
V in Joannem) find das Lob und bedeuten ben Sieg, weil ber Herr ben Tod durch fein 
Tod überwinden und mit bem Zeichen bed Kreußes Über ben Teufel, als ben Fürſten te» 
Tobes, geftegt bat“. Aſchbach, Kirdpenlericon, 4 B. Mainz 1850, ©. 417. 

8) Die Attribute der Heiligen, Hannov. 1843, ©. 127. 

4) Einen ähnlichen Gedanken wollten aud bie muhamedaniſchen Baumeiſter austrk 


den, benn bie hohen Minarets mit ben Meinen, in gewiſſen Abflufungen um diefelben Taufem 


ben Sallerien, und mit ber Meinen zugefpisten Kuppel oben ſollen Palmbäume fein mit ihre 
Knoten unb mit dem Palmknopf oben. Menzel, chriſtliche Symbolik, 2 Thl. ©. 184. 
5) Menzel a. a. D. S. 182. 183, 
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robtefe herunter gefallen war, und zwar aus ben Thränen, bie damals Adam 
aus Neue vergoß, und auch Hier erjcheint bie Palme wieder ald von Menfchen 
abftammend, oder dem Menfchen verwandt. Kazwini!) fagt: „ver Palmbaum 
gleicht in vieler Hinficht dem Menſchen durch feine gerade, aufrechte Geftalt und 
Schönheit, durch feine Scheidung in zweierlei Geſchlechter, die männlichen und 
die weiblichen, durch feine Befruchtung, durch fein Beilager; jchlägt man dem 
Palmbaum den Kopf ab, d. i. die Krone, die Endknospe 2), fo ftirbt er; feine 
Blüte, wie der Enibryo in eine Membran, in die Spatha eingehüllt, hat 
einen ſpermacetiſchen Geruch; wenn das Hirn dieſes Baumes leidet, jo Teidet 
aud der ganze Baum mit; feine Zweige wachſen, wenn fie abgebrochen wer: 
ben, fo wenig wieder wie die Arme des Menfchen; feine Fafern und fein Netz⸗ 
gewebe beiden ihn, wie der Haarwuchd den Mann’. Auch einzelne phyſiſche 
und pfychiſche Eigenschaften des Menſchen werden durch die Palme fymboli- 
ft. Die Schönheit der Geliebten wird in der Bibel mit jener ber Palme ver- 
glihen ?). Der Gefchlechtöliebe und der Ehe ift bie Palıne Symbol, und im 
Driente werden bei Hochzeitäfeierlichkeiten Palmen mit großem Pompe vorge 
tragen‘). Ein ftarke, in Leiden ausdauernde Gemüth wirb durch die Palme 
ſpymbolifirt; die ungluͤckliche Maria Stuart foll ſich in ihrem Gefängniffe eine 
unter einer fchweren Laſt gebogene, fich aber wieber in die Höhe zu richten im 
. Begriffe ftehende Palme mit der Auffchrift „ponderibus virtus innata resis- 
Ki zu ihrem Sinnbilde gewählt haben. Diefes Bild hat man auch auf den 
Dattelkern Übertragen, und ben Aberglauben geichaffen, daß ein Kind, welches 
‚ tinen Dattellern bei ſich trägt, nicht fo leicht und fo oft Fällt‘). 3) Wegen 
der ihr inne wohnenden Kraft, vermöge derer fie nicht Teicht dem Drucke weicht 
und aufwärts ftrebt, um bie ihr auferlegte Laſt abzuwerfen, ift die Palme 
auch bad Symbol des Sieges geworben ©). Mit Palmzweigen erjcheinen vor 
dem Throne Gottes die Märtyrer, „bie ben Kampf beftanden haben“ 9), und 





1) Bet Bylvester de Baoy, chrestomat. arab. 1, C. 3. 

2) Theophraft und Xenophon nannten fie &YXepaA0y (Hirn), und Plinius cerebrum, 

2) „Dein Wuchs gleicht der Palme, unb beine Brüfte ben Datteltrauben“, Hohe? Lied, 
vu, 8. Es fommt auch das Wort Thamar (Dattelpalme) in der Bibel dfterö als Frauen: 
name vor; 1 8. Mof. XXXVNII, 6.23. Samuel XII, 1. XIV, 27. 

9) Hammer in d. Wiener Jahrbüch. 1818,11, ©. 151. 

8) Die geftriegelte Rocken-Philoſophia; Chemnit, 1709, Zweites Hundert, 29 Kap. 

6) Davon kommen mehrere Ausdrüde, als: palmam alicui praeripere, b. 5. Einem 
den Siegespreid nehmen; plurimarım palmarum homo, b. h. ein Menſch, der öfters gefiegt 
hat; palma in medio posita est, b. h. e8 gilt, mag fiegen wer Tann. (Die Palme wurbe 
nimlih bei den Spielen als der Preis in ber Mitte bes Platzes aufgeftellt). Die Sieger 
wurben mit Palmzweigen befränzt. Plutarch , Sympos. Vlll, 4. Livius X, 47. Sueton, Cal, 
32. Theophrast. hist, plant. V, 7. Cioero pro Rosc. Am. VI, 35. Varro , de re rast, Il, 1. 
il, 16, Virg. Georg. IH, 10. Hor. Od, 1, 1. 1V, 2, Juven. X1, 181 

*, Offenbar. Joh. VU,I. ' 
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eoanüffe Das Kreundfchaftliche und Wohlwollende ift auch das Belänftigente, 
wie denn bie Einwohner von Bombay der See, um fie zu beruhigen, eine Co⸗ 
coßnuß zum Opfer bringen ?). 


8 173. Pifeangbaum. 


Er Hat eine religioͤſe Bebeutung erhalten 2), indem man glaubte, daß ſich 
Adam und Era nach den Verluſte ihrer Unſchuld mit feinen Blättern bedeckt 
hätten, weßhalb eraudd Adamsfeigenbaum oter Parapiehfeigenbaum 
genannt wird. Wiele erblicen in ihm wegen ber Vortrefflichkeit feiner Frucht 
den Baum ber Erkenntniß im Parabdiefe, deffen Trucht den Stammeltern wer: 
boten war, was der allgemeine Glaube im Morgenlande bei den Juben, Chr. 
ften und Arabern, fo wie bei den Bewohnern der Inſel Madera ift. Beite 
Portugieſen ift diefer Baum von religidg-hriftlicher Bedeutung; fie eſſen & 
Frucht aus Verehrung nicht, weil fie, wenn fie quer durchichnitten wird, m | 
Kreuz zeigt 9. 


Ss 1714. Angrecftraud. 


Tiefer auf den Moluden wachſende Strauch iſt dafelbft daß Zeichen 
der Vornehmheit und Standeswürbe 4). Die Prinzeffinnen und die Schreien 
des Königs tragen die ſchoͤnen rothen Blumen bezfelben in den Haaren we | 
Hinter den Ohren, (weßhalb fieauh Prinzeffinnenblumen genannt we- | 
ben), und Niemand Anders darf fich dieſes Schmuckes bebienen. Sie haben 
die Anficht, dag die Natur dadurch, daß dieſer Sfraud nur an hoch Tiegenden 
Orten wachje, deutlich angezeigt, daß feine Blumen nur fürfXeute des höchſten 
Standes gejchaffen ſeien. 


8 175. Narciße. 


Sie iſt 1) als ſchoͤne Blume, die im Frühlinge üppig hervorfproßt, Sinn 
bild des Frühlings, und des Frühlings des menfchlichen Lebens, ber Lich 
durch welche Teßtere fie aber auch die Blume der Verführung, der Täufchur: 
wird ®). Als Perſephone, die Tochter der Demeter, fi mit ihren Gefpielin: 
nen auf der Flur vergnügte, ließ Gäa (Erde) auf Verlangen des Aidonens. 
des Gottes der Unterwelt, audgezeichnet fchöne Narcißen hervorfprießen, weld: 


1) Ives, Neife nach Perfien und Indien, 18. G. 58. 

2) Frau v. Genlis, Botanik ber Geſchichte; über]. v. Stang, 1 TH. &. 172. 

*) Die Frucht zeigt auch wirklich im Querdurchſchnitte ein braunes Kreutz mit fhwir. 
lichen Punkten, Olen's Naturgeſch. 3 8.1 Abthl. S. 518. 

* Als Ginnbild der Standesauszeichnung gilt auch ber Gewitrznägelenbaum ; ı' 
G. 233). 

), Baur, Symbolik u. Mythologie, 2 Thl. 2 Abth. S. 209. 
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Berfephone pflückte, dabei fih aber immer mehr von ihren Gejpielinnen ent- 
fernte, und fo von Aidoneus geraubt und mit ihm vermählt wurde 1); hier 
it auch die Narciße noch, nach der Anficht von Echwend ?), die Blume, welche 
den Brautftand bezeichne, denn der Raub ber Perfephone bedeute hier ihre Ver⸗ 
mählung, weil im Alterthuume öfter bie Sungfrauen zu Bräuten geranbt wor- 
den jeien. 2) Die Eigenliebe, die Selbftliebe wirb durch die Narciße ſymboli⸗ 
firt, was in folgender Mythe liegt. Nareiſſos, des ſtephiſſos Sohn, war cin 
jehr fchöner Jüũngling, welchen der Eeher Tireſias, über feine Zukunft befragt, 
weiſſagte, daß er cin hohes Alter erreiche, wenn er fich nicht ſelbſt jehen würde; 
als er aber einft fein eigene? Bild in einer Quelle erblickte, verliebte er fich 
in fi jelbjt, verzehrte fich in feiner Sehnfucht bei der Unmöglichkeit in den 
Beſitz des geliebten Gegenftantes zu gelangen und feine heiße Kiebe befriedigt 
zu fehen, und wurde in die Blume verwandelt, die feinen Namen führt 3), 
welche noch immer, wie er, ihr jchönes Haupt fentend, die geliebte Geſtalt ſucht 
und mit unverwanbtem Blicke zu ihr hinabſchmachtet 4). Das Sinnbild der 
Selbſtliebe legt auch der arabiſche Dichter Ayzodin al Mokadeſſi in biefe Blume, 
wenn er fie von ſich ſelbſt jagen läßt: „mein Kelch kleidet mich in der Rein- 
beit Licht, ein ſmaragdener Stengel trägt mich, und Gold und Gilber find 
mein Kleid” 5). 3) Sei es, weil dad Symbol des Leben? auch das des Todes 
ift (welcher Anfchauungsweife wir fchon mehrmals begegnet find), oder fei es 
weil die Narciße durch ihren narkotifchen Geruch betäubt ©), es ift diefe Blume 
auch dad Eymbol des Todes und der Unterwelt, denn die Unterwelt ift das 
Gebiet des Betäubten, des Erftarrten, daher war die Narcige auch den Erin: 
nyen, den unterweltlihen Nachegottheiten geweiht, und der Beherrſcher des 
Hades (Unterwelt) wurde mit Narcißen gekrönt dargeftellt 7). 


8 176. Safran. 


Als eine der eriten Frühlingsblumen von heller Farbe gehört fie der 
Meorgenröthe und ber Liebe an. Eos, die griechifche Göttin der Diorgenröthe 


2) Homer's Hymnus auf Demeter. Nichter, Phantafien bes Alterthums, 5 B. ©. 5. 

2) Die Sinnbilder der alten Völker, ©. 311. 

3) Anders erzählt Paufaniag IX, 31: Narciffuß babe darin eine Beruhigung gefun⸗ 
den, baß er ſich vorftellte, In ber Quelle das Bild feiner ihm völlig ähnlich fehenden Zwil: 
lingsſchweſter zu erbliden: 

«) Weber dieſe Sage |. Ovid, Metam. 1ll, 341. Richter, Phantafien des Alterthums, 3 
3. S. 51. Pauly, Realencyliopädie 5 B. 8.412, Schön gebidhtet von Strediuß „des Nar- 
ziffus Verwandlung“. Als Gegenſtand ber bildenden Kunſt: Mus. forent. Il, 71. Winckel- 
mann, monum, ined, Taf, 7. 8. Pitture d’Ercolan. Tom. V, tav. 28. 

5) Peiper, Stimmen aus bem Morgenlande, Hirfchb. 1850, ©. 179. 

6) Dies ſpricht ihr Name aus, wenn man ihn von YROXaW, betänben, ableitet. 

T) Chartarius, histor, deor. p. 125. 
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wird xpoxonerios, d. h. mit fafranfarbigem Gewande g naunt !). Als Zeus 
auf dem Ida feine Gemahlin umarmte, ließ, zur Feier der Liebe, die Erde 
unter den herrlichiten Blumen auch den Krokos (Safran) bervorfprieken, 
und als fi Zeus, ald Stier, der Europa in Kreta vermählte, ſoll er fi ihr 
Krokos hauchend genaht haben?). Auch die Liebe, welche Gott den Menſchen 
angebeihen läßt, wird durch die Safranfarbe ſymboliſirt; fo fagt Portal’): 
„dans le christianisme, le couleurs safran& et orange etaient les sym- 
boles de Dieu embrasant le coeur et illuminant l’esprit des fideles; 
nous en trouvons une preuve dans les statutes de l’ordre du saint Es 
prit cr&e par Henri III, qui etablissent que les chevaliers porteront la 
croix de velours jaune orang6 sur leurs manteaux et au cou le ruban 
azur; dans la languc divine la couleur safrande designait l’amour di 
vin revelö & ame humaine, l’union de ’homme & Dieu“. 


8 177. Baum«- Aloe. 


Diefe (auch Agave genannte) Pflanze ift bei den Mexikanern und at: 
bern Völkern Anahuacs von mythologiſch-ſymboliſcher Bedeutung. Der Ei 
cheln derſelben bebienten fie fi) bei ihren Bußübungen mit Blutabzapfen, & 
dem fie bamit bie Arme, Beine, Lippen und Zunge durchſtachen; die Price, 
welche am mieiften biefe Bufe üben mußten, ſteckten die blutigen Stadeln u 
Heuballen, welche dann in den Tempeln aufbewahrt wurden. Bei den Hot: 
zeiten wurden die von den Prieftern beſonders hergerichteten Lagerftätten für 
bie Neuvermählten an den vier Ecken mit Agavefiengeln belegt, mit denen to 
Brautpaar bei feiner viertägigen Vorbereitung zur Che nebft andern religi 
fen Gebräuchen das vorgefchriebene Blutabzapfen verrichtet. Die Merilant 
hatten auch ein am Schluffe einer Zeitperiode von zwei und fünfzig Jahre 
gefeiertes Feſt, an welchem man alles alte Feuer in ben Tempeln und Hi 
jern ausldfchte, und das neue auf dem Berge Huirachtla unter befonberen Er 
remonien anzünbete; während ber Abweſenheit ber zum Feuerhohlen audgegar 
genen Prieſter und bis zu ihrer Zurückkunft mit dem Feuer bedeckte man it 
ſchwangern Frauen das Geficht mit Agaveblättern und fperrte fie in bie Ct 
traideſpeicher ein, damit fie bei der möglichen Verwüſtung der Welt, die mar 
nach einer alten Sage am Schluffe einer folchen Periode befürchtete, nicht ir 
wilde Thiere verwandelt würden 4). 





1) Hom. JI. VIll, 1. XIX, 1. XX11l, 227. XXIV, 695. 

2) Hom. M. XIV, 346. Euftath zu Hom. SI. XIV, 321. 

8) Des couleurs symboliques; Paris 1837, p. 240. . 

4) Stang in f. Weberfeg. von Frau von Genlis, Botanif der Geſchichte, 1 Thl. <- 
386. 387. 
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8 178. Tiltie 


Diefe Prachtblume") ift 1) das Symbol des Schönen und ber Liebe. Bel 
ven Griechen heißt fie Xapua Ayppodırng, die Freude ber Licheögöttin, und nad) 
Alciat wird Venus Urania, die himmlische Schönheit, mit einer Lilie in ber 
Hand bargeftellt, auch jagt derjelbe, dag man die Schönheit durch einen Kranz 
von Lilien und Veilchen jymbolifirt habe. In einem indischen Inrifchen Gedichte 
heißt es: „die Lilie wie ein Mäbchenantlik lacht, wenn fie ded Morgens Sons 
nenſtrahlen wecken“2). Im hohen Liede?) vergleicht fich die Braut mit ciner 
Lilie der Thäler ), und der Bräutigam fagt in der Schilderung ber körper- 
lien Reize feiner Braut: „deine Brüfte find wie zwei junge Rehzwillinge, 
bie unter Lilien weiden“, worauf die Brant vom Geliebten fagt: „feine Lippen 
find wie bie Lilien, welche von fließender Myrrhe triefen” 5). 2) Durch die 
Lie wird die Hoffnung überhaupt), fo wie die auf einen Thronfolger, wegen 
ber auf ihn ruhenten Erwartungen und Hoffnungen bed Volkes insbefonbere, 
Inmbolifirt: fo fieht man auf römifchen Münzen eine Lilie mit den Worten; 
spes publica, spes Augusta, spes populi romani, und Birgil läßt ven 
Anchiſes in Bezug auf Marcellus, den muthmaßlichen Thronerben des Augu- 
ſtuz, ausrufen „bringt Lilien mit vollen Händen”. 3) Was Symbol bed Schö⸗ 
nen if, kann auch dad Einnbild des Erhabenen und ber Macht werben. Da« 
ber die Kilie auf den Steptern ober die Endigung der Skepterform in eine 
Lilie, fowie auch die Lilie in den Wappen ber Reiche ). In letzterer Beziehung 
it befonder8 das chemalige Wappen Frankreichs erwähnenswerth, welches zu 
mehreren Sinnreden Veranlafjung gegeben hat; jo hieß Frankreich das Neich 
der Lilien, und fein König ber Fürſt der Lilien; fo ſagte man auch „bie Tilien 
pinnen nicht”, d. h. die franzöfifche Krone kann nicht auf ein weibliches In⸗ 
dividuum übergehen; ber Ausdruck „auf den Lilien figen“ hieß fo viel ala eine 
Etelle hei den oberflen Gerichishöfen haben, deren Säle und Site auch mit 
hen geziert waren. Als Johanna d’Arc, die Jungfrau von Orleans, vom 





1) Und als ſolche auch belichte Blume, und wahrfcheinlich deßhalb zu Perfonennamen 
(d. Lilien, Lilienthal, Lilgenau, Lilienftern, de Lys, Lisfranc u. f. ww.) dfter8 gewählt. S. Bott, 
bie Perfonennamen, Lpz. 1858, ©. 276. 

2) Jolowicz, ber poetifche Orient, S. 201. 

s) 11, 4, IV, 5 (v1, 2), V, 13, | 

4) Die Lilie gebeiht in den waflerreihen Thälern befier, ala auf Ebenen, bie in ben 
Rergenländern gewöhnlich dürr und von der Sonnengluth verbrannt find. 

8) Der Dichter hatte hier wahrfcheinlich die im Oriente wachſende Kaiferfrone, bie 
ſchönſte der Lilien, vor Augen, denn jebed Blatt ber Blüthe derfelben enthält eine eigenthüm- 
liche Feuchtigkeit, welche, befonder8 zur Mittagdzeit, wie eine Perle zufammenrinnt, und in 
teinen, hellen Tropfen berabfält. Clusius, rarior. plantar. histor. L. 1I, C. 1. 

©) Tristan, trait6 du Lys, symbole de l’esperance; Paris 1656. 

7) Bernd, das Wappenwefen, Bonn 1841, &. 209. 211. 376. 377. 
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Könige Karl V. in den Adelſtand erhoben wurde, erhielt fie den Namen du Lys 
(von der Lilie), und bekam zum Wappen einen Degen mit zwei Lilien zu bei. 
den Seiten und einem Lilienfranze Über der Spite. Auch Sinnbild der Macht 
und Erhabenheit der Götter ift die Lilie. Das Gewand des von Phidias ver: 
fertigten olympiſchen Zeus war mit Lilien geziert 1), und ber altveutiche Gott 
Thor wurde in der Rechten den Blitz und in ber Linken einen in eine Lilie fig 
enbigenden Efepter haltend dargeftellt. 4) Die reine weiße farbe der Lilie) 
bat fie zum Symbole der Herzensreinheit und Unfchuld gemacht. So ift fie im 
Kriftlichen Kultus dag Attribut der jungfraulichen Gotteögebärerin Maria?) 
und mehrerer Heiligen 4), und bie weiße Lilie, welche wir auf Gemälden zwi- 
hen Maria und Joſeph aus der Erbe wachfen jehen, bezeichnet ſchon hurd 
ihre Farbe die Reinheit des Verhältniſſes beider zu einander, wobei und in 
blaue Gewand, welches gewöhnlih Maria trägt, zur Idee ber Himmelskoͤnigin 
führt, denn Weiß und Blau fombolifiren Reinheit, Unſchuld und Himmel?) 
Auf Bildern der Verfündigung trägt der Engel Gabriel, indem er ber Rat 
bad Heil verfünbigt, einen weißen Xilienftengel. Auf altventfehen Bildern it 
aud) oft neben die Maria cin Glas mit einem Lifienftengel geftellt, fo daß mar 
burch das Glas Stiel und Blätter fehen Tann, ein Sinnbild, das ſich auf 
in dem durch dad Glas, ohne dasſelbe zu verlegen, dringenden Eonnenftrll 
wiederholt, und bie unverlegte Sungfraufchaft bedeuten fol 6); denſelben Ein 
haben auch die Lilien ohne Staubfäben auf einem alten Bilde der Verkündigung". 
In Kirchenlichern fo wie in Volksliedern wird bie Maria mit der Lilie wr: 
glichen, fo wie auch fromme Seelen Xilien genannt werben 8). Der heilige Atz 
bins fchrieb, ala Jemand an ber Sungfraulichkeit ter Maria zweifelte, pm 
Tragen in den Sand, ob bie Maria vor, in und nach der Smpfängniß jun 
fraulich geblieben fei, und jebe Frage wurde entfprechend durch eine weiße Lili 


1) Pausanias V, 11. 


2) Man bat deßhalb ben Namen Lilium vom Geltifchen li, weiß, abgeleitet. (& 
ben Römern bedeutet lilium auch eine Belagerungsmafchine, Caes. bell, gall. VIL, 73, mit: 
Aehnlichkeit mit der Form der Lilie haben fol.) 

s) M. vergl. das, wad ©. 229 von ber Lilie unter ben Dornen gefagt wurke. 

%) Chriſtliche Kunſtſymbolik und Iconographie, Frankf. 1839, &. 28. Das Borkilt Mm 
Maria ift Sufanna, welche während ber babyloniſchen Gefangenſchaft mitten in dem üppie 
Babel ihre Keufchheit bewahrte; Sufanna heißt aber bebräifh Shusham, was Pilie deut“ 

5) Bei ben feierlichen Progeffionen in manchen Yatholifchen Gegenden wird ven N? 
weiblichen Gefchlechte eine weiße Fahne als Sinnbild der Sittfamfeit und Reinheit, und vor 
männlichen eine blaue Fahne ald Sinnbild ber Treue und Beftänbisfeit getragen. 

6) Menzel, hriftlihe Symbolik, 2 Thl. ©. 31. 

1) Waagen, über van Eyf, ©. 286. 

5) Wadernagel, Kirchenlieder, Nro, 123. Studach, ſchwediſche Volksharſe, S. 1 
Fortlage, chriſtliche Gefänge, S. 253, | 
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heanlwortet, die ploͤtzlich aus dem Sande hervormudgfen ') Die Spanier glau⸗ 
ben, in den Thälern bei Aleoya in Valencia fei das Bild der unbefleckten Em⸗ 
pfängnig in einer Lilienzwiebel aufgefunden worden. Vom Ritter Euftachiug 
berichtet die Mythe, daß er immer die Worte ave Maris ausgeſprochen habe, 
daß aus feinem Grabe eine Lilie hervorgeiproßen, auf deren jedem Blatic ave 
Maria geſtanden fei, und daß man beim Nachgraben die Wurzel der Blume 
im Munde der Leiche gefunden habe 2), Mehrere Nitterorben, welche zu Ehren 
Marias geftiftet wurden, führen ven Namen ber Lilie und diefe Blume in dem 
Ordenẽzeichen 3). 5) Daß dieje Blume bes Lebens auch mit dem Tode in Ber 
Bindung fam*), wird nicht befremden, wenn wir die Idee fefthalten, daß bie 
Blumen bei Begräbnifen und fonftigen Tobeöfeierlichkeiten nicht Symbole des 
Todes, jondern ded neuen Lebens im Tode find (S. 186). Sp verkündet num 
aud) bie Lilie, dieſe reine, gewiſſermaſſen geheiligte Blume, den Tod, d. h. das 
teinere Leben nach dem Tode. In der Abtei zu Corvei an ber Weſer, jo be 
rigtet bie Sage 5), kam immer, wenn einer ber Brüder ftarb, drei Tage zu: 
dor, von einem im Chore hängendem Kreuze eine Lilie herab, und erſchien als 
Lorzeichen de Todes auf dem Stuhle jenes Bruders, der zu fterben an der 
Reihe war ©). Bayle erzählt, daß Karl V. in feiner Abgeſchiedenheit nach Nie: 
derlegung feiner Krone zu Ende Augufts 1558 eine Lilienzwiebel gepflanzt 
habe, und am 21. September darauf verftorben fei, und daß in dem Momente 
kined Verſcheidens diefe Zwichel plöglich einen zwei Ellen langen Stengel mit 
einer ſehr Schönen Blume hervorgetrieben habe, welche abgefchnitten und auf 
dem Hohaltare der Kirche niebergelegt wurde. 


1) Smet3 bat biefe Legende in feinen Gedichten. 

2) Nork, ber Feftlalender, S. 239. Die Attribute ber Heiligen; Haunov. 1843, &.109. 
Aehnlich dieſer Sage If die, welche ih S. 226 vom Mönchen Zosbert im Klofter zu Doel 
erwähnt habe. 

”, Barfias VI, König von Navarra, fliftete den Ritterorben von ber heiligen Maria 
ven der Lilie; bie Errichtung bed Drbens wurde durch ein Marienbild veranlaft, bad aus 
einer Lilie hervorgewachſen war unb ben König von einer gefährlichen Krankheit befreit hatte; 
bie Ritter trugen eine in Silber gefticte Lilie auf ber Bruft, und an hoben Feſttagen eine 
goldene Kette mit einer herabhängenden goldenen und weiß emaillirten Lille. Das Ordens: 
zeichen ber vom Pabfle Paulus 111 geftifteten Ritter von ber Lilie war auf ber einen Eeite 
eine Lite, und auf der andern Seite das Bild der Mutter Gottes. Yerbinand 1, König von 
Arragonien, errichtete ben Ritterorben von ber Lilie ober von den Blumentöpfen; die Ritter 
trugen eine goldene aus Meinen, mit weißen Lilien gefüllten Blumentöpfen beftehende Kette, 
an welcher das Bild der Mutter Gottes mit dem Jeſuskinde auf dem Arme Bing. Helyot, 
Geſchichte der Klofter: und Ritterorden; aus db. Franzöſ. 8 B. Lpz. 1756, S. 406. 

*) Virg. Aen, VI, 882, 

5) Annales Corbeienses, in Leihnitz soript, rer. Brunsv., Il, p. 306. Bechſtein, deut⸗ 
ſches Sagenbuch, Nro. 296. 

%, Bine ähnliche Erſcheinung ift die ben Tob verfündende Mofe in ben Domen beutfcher 
Städte, wovon ©. 225 bie Rebe war. 
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8 179. Tulipane. 
Es iſt die Tulipane) 1) ihrer äußern Bildung nach eine ſehr ſchoöne 

Blume?), hat aber keinen Geruch; fie kann deßhalb einen Menſchen ſymboli⸗ 
ſiren, der zwar fchön von Geſtalt, aber ſonſt ohne Verdienſt und ohne Geiſt 
ift, und es ſoll auch bei den Italienern die Blume zur Bezeichnung eines fol: 
hen Menſchen gebraucht werben ?). 2) Im der beutfchen Sage *) Tommt die 
Tulipane auch ald Wunderblume vor: aufbem Krainberge fand cinft ein Edi: 
fer eine fehr fchöne Tulipane, die er abpflüdte und auf feinen Hut ſieckte; je 
gleich ftand nun ein jehr Schönes Fräulein vorihm, welches ihm winkte mit ihm 
zu gehen; ber Schäfer folgte und wurbe in ein altes Schloß In cine große Kalk 
geführt, wo jehr viel Gold Tag, und das Fräulein ihm fagte, er jolle fid neh: 
men jo viel er wolle; ald cr num feinen Hut auch bamit füllen wollte, fel 
bie Blume herab, worauf ihn das Fräulein bat, „vergiß das Beſte nicht”, ak 
der Echäfer achtete nicht auf die Blume, und als er mit feinem Golde hub 
war, war es verſchwunden 5). 


5 180. Hyacinthbe Siegwur;. 


Wegen ihrer dem Actber gleichen Farbe ift die Hyacinthe bie Blume W 
Sonuengotted Apollo. Diefer liebte ven fchönen Jüngling Hyakinthos ®), md 
cher auch vom Zephyr, jeboch ohne Exrhörung, geliebt wurde; als num em 
Apollo feinen Liebling im Discuswerfen 7) unterridjtete, trich aus Rache Ir 
phyr den von Apollo emporgefchwungenen Digcus dem Hyakinthos an den Kcpl 
jo daß dieſer tobt nieberftürzte; Apollo Tieß nun aus feinem Blute, um ihn 





1) Man glaubt, die Tulipane habe ihren Namen von ber Aehnlichleit mit dem Zur: 
bane ber Türfen, welder Tulipan genannt wirb (auch in Dalmatien beit bie mationak 
Kopfbebedung Tulipant, Dulpant ober Dulbent). Vielleicht hängt bamit baB Tulpenſeſt zu 
fammen, welches jährlich im Serail von dem Großherrn ben Sultaninnen gegeben wirt, 
wobei bag Serail erleuchtet ift, und überall Tulpen auf abgeftuften Erhöhungen ampbitbee: 
trafifch gereiht angebracht find. Iſt vielleicht dieſes Tulpenfeſt ber Schönheit ber Gultanimer 
geweiht, weil die Tulpe ſelbſt fchön und Sinnbild der Schönbeit ift? 

9) Der osmaniſche Dichter Wahleti hat bie Vorzüge diefer Blume in einem eigenen 
Tulpen⸗Kaßidet befungen; es findet fih in Hammer: Burgftall’s Geſchichte ber oßzmaniſchen 
Dichtkunſt, 4 B. Peſth 1838, S. 336, 

2) Windelmann, Verſuch einer Allegorie, XI Kap. 

%) Bechſtein, deutſches Sagenbuch, Nro. 752. 

8) M. vergleiche damit bie ähnlichen Sagen von der Echlüfielblume und bem Wera 
meinnicht, bie ih ©. 270 und 281 erwähnt habe. 

e) Ausfũhrliches bei Pauly, Realencyllop. 3 B. &. 1534. 

?) Der Discus war eine Scheibe, nit welcher nach einem befiimmten Ziele newerke 
wurde. Ausführliches über biefes Spiel ber Griechen f. in meinen Mealien in ber Jiade 1 
Odyſſee, 2. Aufl. Erlang. 1856, S. 350. 728. 
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zu verewigen, biefe Blume entftehen 2), und man wollte auch auf ben Blättern 
biefer Blume ben griechifchen Weheruf ar erfennen ?). Die Spartaner feierten 
ein Fer, die Hyalinthien, welches unter ber Form dieſes Todten in Wahrheit 
das Abfterben der Blüthezeit fymbolifirte: die Hyacinthe ift Sinnbild ver Blüthe- 
zeit; Zephyr ift ber Weſtwind, und dieſer Tiebt die Bluüͤthe infoferne biefelbe 
durch den Weſtwind gebeiht; Apollo ift der Gott des Lichtes, ohne fein Licht 
und feine Wärme kann aber die Blüthezeit der Natur nicht flattfinden; doch, 
wie gebeihlih auch das Licht wirken mag, jchreitet bie Zeit des Kichtes, ber 
Sommer voran, fo dorrt die Blüthe und vergeht, und wie fehr auch der Licht: 
gott die fhäne Blüthe Tieben mag, er wird, ohne es zu wollen, ihr Mörber ?). — 
Die am runde der Blumenkrone der Sieg wurz befindlichen dreieckigen Flecken 
hat man gleichfalls mit den griechiſchen Schmerzensrufe au verglichen, und 
daher die Pflanze als Sinnbild der Klage zu den Grabmonumenten benüßt, 


8 181. Afopille. 


Diefe Pflanze hat Inollige Wurzeln, welche viel Stärkemehl enthalten 
und den Griechen ver älteften Zeit zur Nahrung dientent). Man pflanzte fie 
dehhalb auf die Gräber 5), gleichfam um den Verftorbenen durch die in der 
- Erde wachfende Frucht noch Nahrung zulommen zu lafien ©). Bemerkenswerth 
it no, daß auch die Japaner ben asphodelus asiaticus Haw- 
kins auf ihre Gräber pflanzen, und dieſelbe auch in Toͤpfen auf die Leichen- 
Reine ftellen 7). So tft nun dieſe Pflanze ein chthoniſches Sinnbild, dic Pflanze 
der Unterwelt geworben, und von ihr hat bie Asphodeloswieſe, welde in bie 
Unterwelt, den Habes, hinabführte 8), ihren Namen. Als cine Zauberpflanze 


!) Ovid. Metam. X. 215. Pausan. 1, 35. I, 2, 

| 2) Etwas Aehnliches fagt auch bie griechifche Mythe vom Nitterfporn,, |. &. 261. Dem 
Tode des Hyacinthus zu Chren wurden eigene Feſte, Hyacinthia, gefeiert. Athen. IV, 7. Pau- 
san, I, 1. 19. IV, 19. Xen.hist. gr. IV, 5. Heyne, antiquarife Auffäbe, 1, S.95. Manfo, 
Sparta 1,2. &. 203. 111, 2. ©. 201. 

) Schwend, bie Sinnbilder ber alten Völker, S. 215. 

9) Es iſt asphodelus ramosus; fie iſt noch auf griechifchen Inſeln, wo fie jetzt 
uch aopodeAw genannt wird, zu Haufe. 

8) Diefes behauptet Euſtathius (p. 454, ed. Basil.) und beweiſt e8 mit einem Epi⸗ 
gramme bei Porphyrius, wo ein Grab rebend eingeführt wirb mit ben Worten: „auf ben 
Rüden trage ich Asphodelus, im Herzen aber habe ich ben 2.” 

6) Man leitet den Namen Asphodelus ab vom « privat. und opalisır, fehlen, 
d. h. es fol den Verſtorbenen nicht an Nahrung fehlen. Man vergl. bamit die Bedeutung 
des Mammeybaumes, $ 75, und bes Lattich, $ 138, als Nahrung für bie Todten. 

7) Dierbach, flora mythologies, ©. 144 

8) Hom. Odyss. X1, 539. 572. XXIV, 13. Lucian fagt, daß bie Seelen ber Verſtor⸗ 
benen nad ihrer Weberfahrt über den Styr zu einer mit Asphodelns reich bewachſenen Wieſe 
binabfiegen. Br ' 
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bat man ihr auch allerlei Wunderkraͤfte beigelegt i); fie ſoll gegen Schlangen⸗ 
biß und Storpionenftich ſchutzen, die Menftruation und Geburt befördern u. |. m. 
Endlich konnte fie, als Pflanze der Unterwelt, des Todes, auch die bed ver: 
wandten Schlafes fein, wie man auf einem alten gefchnittenen Steine den 
Schlafgott Morpheus mit einem Asphodeloskranze fieht 2). 


Ss 182. Spargel 


Derjelbe war, weil er fehr Leicht und fchnell zubereitet werben konnte, 
den Alten dad Sinubild der fchnellen Beendigung und Bollbringung einer 
Sade; daher pflegte der Kaifer Auguftus von jeder leichten und geſchwind 
abzuihuenden Sache zu fagen: fie wird geſchwinder als ein Spargel geloht 
fein. Seiner zartgebauten und leicht beweglichen Stengel und Blätter wegen ?), 
bat man in der mobernen Pflanzeniprache ben Spargel zum Symbole der Xing 
und Furcht gemacht. 


8183. Knoblaucqh. 


. Da 1) derjelbe, wenn er einige Zeit in freier Luft hängt, ſchwarz mitt, 
ſo geftaltete fich daran ber Aberglaube, daß er das Boͤſe (Schwarze) an fi 
ziebe, und fo wurde ihm anch bie Kraft gegen alled Schäbliche, gegen Zauk 
rei und Vergiftung zugefchrieben %). Vielgeftaltet und weit ift diefer Mberglark 
verbreitet Das Kraut, welches Hermes dem Odyſſeus gab, um fich gegen wm 
Zauber der Circe zu ſchutzen 5) und welches Homer awAv nennt $), war Kuc 





1) Plinius, hist, natur. XXI, 68. XXI, 32. Ed. Bip. 
3 Rillin, mythologiſche Gallerie, (deutfche Ausg.) Taf. ZU, Nro. 352, 

.) Dan bat ben Namen bed Spargel, Aspargus von aondioetvy, zittern, alt 
leitet. 

%) Plinlus, hist, nat. XX, 23. Ed. Bip. 

s, Ein antiler nefchnittener Stein ftellt Odyſſeus bar, dieſes Kraut in ber dan ki 
tend. Millin, mytholog. Gallerie, Taf. 108. Nro. 636. 

*) Hom. Obyfl. X, 287. Es wurben viele Vermuthungen darüber aufgeftellt, was ct 
das homeriſche UWwAY fei. Die Schol. Teiten wAv von umAvstr, entkräften, ber, und t: 
rauf geftlüßt nehmen Euſtath und Ricci-(dissertat. homeric, diss. b4) es für allegoriſch, ar: 
verfiehen barınter rasdeıav, ben Unterricht, bie Belehrung, die Hermes dem Odyſſeus ger 
ben habe zur Entträftung ber Zauberei der Circe; allein bie wiederſpricht dem bomerijd: 
Terte, wo beutlich eine Pflanze genannt und befchrieben ift. Wedel (de Moly Homeri, Je 
1717) erflärt uwÄv für Nymphaca alba; Guilandini (in ſ. epist. ad Gemer. de pls 
ignotis) für Cynopastum; Triller (opusc. med. phil. Tom. 11) für ſchwarzen Kellekerw 
Im Froſchmäusler, 1 8. 1 Thl. 5 Kap., wo bie Geſchichte des Odyſſeus mit ber Girce fr: 
veflirt If, wirb @iftwurz als deutſche, und Scorzonera als ſpaniſche Benennung für mehr 
angegeben. Ich halte uwAv für Knoblauch; dafiir fprechen Theophraſt, welcher unter nal! 
das allium nigrum verficht, und Dioscorides (hist. plant. Cap. 51), welcher fügt, t:! 
Kwäv eine bem Knoblauch ähnliche Geſtalt habe. Fraas (Flora olassica p. 291) fept wall 
zum Allium und nennt es Allium magicum. 
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ku, alum nigram, deſſen Wirkung gegen Vergiftung, und die Zauberei 
der Eirce war eine narkotiiche Vergiftung ?), fchon von den Alten anerkannt 
wurde 2), Bei den Neugriechen und Türken fteht der Knoblauch als das kraͤf⸗ 
figfte Mittel gegen böfe Geifter, Zauberei und überhaupt Unglüd in großem 
Anichen, weßhalb fie auch Knoblauch als Amulete bei ſich tragen und in ben 
Häufern Knoblauch aufgehängt wird, und um gegen Sturm unb Ungewitter 
geihüht zu fein, nimmt jeber auslaufende Schiffer ein Säckchen Knoblauch 
mit, zur Abwendung des ſchädlichen Einfluffes des Bejchreiend und eines nei: 
diichen haͤniſchen Lobes ſprechen fie fchnell das Wort Knoblauch, over rufen 
es dreimal nacheinander. Bei Perſius Flaccus kommt das Beißen in Knoblauch 
ala Mittel gegen Zauberei, und gegen alle Uebel, welche bie Götter ihren Ver⸗ 
ädtern jenben, vor). Nach jerbifchen Volksglauben Ichütt ſchon das Ausſpre⸗ 
hen des Wortes Knoblauch gegen das Beſchrienwerden, und bei den Polen, 
bei denen ber Knoblauch als Schuß gegen Gift gilt *), murmelt jeber außer⸗ 
gewöhnlich Angeregte den Namen des Knoblauches um das Böſe zu verſcheu⸗ 
Gen, jo wie man auch den noch nicht getauften Kindern Knoblauch unter das 
Kiffen als Schuß gegen ven Teufel und bie Hexen Iegt, welcher Gebrauch auch 
dei ben Eſthen Statt findet 5). Noch trifft man bet und in vielen Häufern 
Abergläubifcher Knoblauch aufgehängt, ver das Böſe und Giftige an fich ziehen 
fl. 2) Wenn nun im Knoblauche ein entgiftendes, den Zauber abhaltendes 
Prinzip gefunden wurbe, fo lag auch ber Glaube an feine entfünbigenbe und 
antierotifche Kraft nahe. Den Prieftern der Iſis war an jenen Tagen, wo fie 
jur Sühne ihrer Sünden Buße thaten, der Genuß des Knoblauches geboten. 
Die Sitte in Wallis am Tage Davids, (den 1. März) des Gebürgspatronen, 
eine Prozeſſion zu halten, bei welcher die Theilnehmenden Knoblauch an bem 
Hute trugen, gehört hieher, unb wird fo erflärt ©): da die heibnifchen Prie⸗ 
fter, die Druiden, dem Knoblauche magifche Kräfte zuichrieben und das 
Serumtragen heffelben zu ben ſymboliſchen Reinigungsmitteln gezählt wurde, 
jo Täßt ſich kaum mehr an der heibnifchen Abftammung dieſer Sitte, fo wie 
an ihrer Beſtimmung, an dem Tage, welcher auch in Rom das Jahr eröffnete, 
als Sührmittel zu dienen, zweifeln, denn bekanntlich nahm man bie Reini: 


1) Ich babe biefeß in meinen Realien in der Kliade und Odyſſee S. 185 bewieſen. 

2) Hippocrated fagte ſchon, man folle Knoblauch effen, wenn man zum XTrunfe gehe, 
oder wenn man ſchon einen Rauſch habe. Apollonius fagt in feinem lexio, homeric: „WADU, 
plants, quo adversus venena remedio utuntur; lexioographi enim intelligunt remedium 
quod ad se attrahit vim veneni“. 

2) A. Pers. Flaco. Batyr. V. 

4) Der Pole fagt: „an bem Tage, an dem man Knoblauch ißt, hat man Fein Gift zu 
fürchten“. Wurzbach, Sprichwört. ber Polen, 2. Aufl. S. 254. 

5) Bratraned, Beiträge zur Aefthetit der Pflanzenwelt, S. 56. 

*) Nork, Feſtkalender, S. 186. 
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gung bes ganzen Volkes an ber Jahresgränze vor; weil nun das befehrte Wal- 
les dieſe Sitte nicht mehr von den Druiden herleiten durfte, jo nannte mar 
bie an ihre Stelle getretene chriftliche Priefterfchaft, over teren in der Erinne- 
rung fortlebendes Oberhaupt, den Gebürgsheiligen ober Stabtpatron als ten- 
jenigen, welcher dieſen Gebrauch eingeführt haben follte ). Hinfichtlich ber an⸗ 
tierotiſchen Bedeutung des Knoblauchs, fo hatten die Griechen die Anfidt, daß 
er die Meize zur Liebe abftumpfe, und fle aßen ihn deßhalb an jenen Feſten, 
welche die Enthaltfamleit von der chelichen Gemeinfchaft vorjchrieben; fo Hatte 
er 3. B. feine vorzüglichfte Anwendung bei ben Scirophorien 2), wo ihn bie 
faftenden Frauen genoſſen haben, um ſich bei der gebotenen chelichen Abftinenz 
gegen den Gefchlechtätrieb abzuftumpfen. 3) Sn einer andern Beziehung er- 
ſcheint aber ver Knoblauch bei den Griechen als erregend, bejonbers zum Kampfe; 
jo fuchten fie die Streithähre durch Knoblauch zu erhiten. Darauf beziehen 
ih die Stellen bei Ariftophanes ®): „nahe Jenen nicht, die des Knoblauchs 
Hite erregt Hat”, und: „daß du hitziger zum Kampfe gefnoblaucht feieft”. 


8 184. Zwiebel. 


Diefelbe war 1) wegen ihrer vielen Häute bei ben Egyptiern das Ein 
bild und die Hieroglyphe des vielgeftaltigen Mondes, deſſen wanbelbare Er 
ftalt und verfchiedene Phafen fie, je nachdem fic burchfchnitten wirb, durch ihre 
Häute vorftellt, und mit deſſen Zunehmen oder Abnehmen auch das ihrige fe 
zujammenhängt, daß fie, wie man glaubte, nur bei dem Abnehmen und Ver— 
ſchwinden des Mondes wächst und zunimmt, und bei feinem Zunehmen aber 
abnimmt und eintrodnet. Durchaus Iunarifher Natur in ihrem Baue und 
Wachsthume, und befreundet mit dem Monde und der Monbgöttin Iſis war 
daher die Zwiebel dem Egyptier ein Gegenftand feiner bejonderen Achtung und 
heiligen Verehrung; und daher, weil ein Iſiszögling einmal beim Auffangen 


ı) Man bat nämlich die Anficht aufgeftellt, daß biefes Feſt zur Grinnerung ar ber 
heil. David geichehe, welcher den Wallifern vor einer Schlacht angerathen haben fol, KQnet 
lauch zur Auszeihnung an ihre Kopfbebedung zu ſtecken, bamit fie nicht mit den feinklichen 
Angelfachfen verwechſelt mürben (warum follte aber gerabe Knoblauch zur Unterſcheidung ze 
wählt werben?), und ber gewonnene Sieg habe nun das Feldzeichen in cin Nationalzeichn 
verwandelt. Festa Anglo-Romana, Lond. 1678, p. 29. Diefe Erflärung ift Gegenſtand di} 
Spotteß geworben; fo beluftigt fi} bie Diverting Post, 1705 Nro. 19 in folgenden Rerir 
(die wir bier in deuiſcher Weberfeßung geben) barüber: „Warıım boh am St. Tanibkt:: 
man Lauch als Kopfihmud wählen mag, ber doch fo übel riecht?, Ja, ja, daulco et decorum 
est pro patria, ganz recht, zur Ehre führt Sieg ober Tod, doch dünkt mich dulce fei es nid:. 
wenn man nad Knoblauch ſtinkt“. 

2) Es waren bie ber Athene, ber Demeter und ber Berfephone zu Ehren gefeierten 
Frauenfefte. 

2) Die Acharner 166. Die Ritter 493. 
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von Zwiebeln in einen Fluß gefallen und ertrunfen war, mußten fich bie Prie- 
fer und Eingeweihten ber Iſis des Genufjed der Zwiebeln enthalten, von 
welchem Verbote Plutarch noch als ferneren Grund angibt, weil bie Zwiebeln 
erregten und zum Trunke veizten, jo wie fie auch die Augen entzünbeten und 
mit Thränen anfüllten, daher fie nicht zum Genuffe für biejenigen paßten, 
welche der Keufchheit und Enthaltfamkeit, und bem mit reinem Körper zu ver 
rihtendem Dienfte der Altäre leben follten ). 2) Wegen ihrer erregenben 
Eigenichaft wurbe bie Zwiebel ein erotiſches Symbol 2) und Sinnbild der Zeu⸗ 
gung, daher in die Schamtheile weiblicher Mumien, als Sinnbilver ver Auf: 
ertehung, Zwiebeln gelegt wurben. Daß auf ber Pyramide des Cheops, Koͤ⸗ 
nigd von Memphis, eine Inſchrift der Nachwelt die Zwiebelauslagen für bie 
Arbeiter anzeigte, erklärt Nork®) daraus, daß die Pyramibe felbft ein Sym- 
bol des Phallus, und die Steine, aus welchen fie zuſammengeſetzt war, Ges 
Ihenfe der Männer waren, mit welchen bie Tochter bes Cheops gefchlechtlichen 
Umgang hatte *). Weil nun die Zwiebel Symbol ver Gebährmutter und Fruchte 
barkeit, fo wurde fie auch zur Vertreibung der Dämonen, denen die Unfrucht⸗ 
barkeit der Weiber zur Laft gelegt wurde, angewendet. An den gewürzhaften 
und reizenben Geſchmack der Zwiebel 5) reiht fich wohl die von Athenäus mit- 
getheilte Sage, daß fie der Leto geheiligt war, welche, in ihrer Schwanger: 
ſchaft mit Apollo an Apetitlofigkeit leidend, durch den Genuß von Zwiebeln 
wieder geheilt worden fei, welcher Umftand die Veranlaſſung war, daß demje⸗ 
nigen, der die groͤßte Zwiebel in den Tempel zu Delphi brachte, eine Gabe 
vom Tiſche der Prieſter verabreicht wurde ©). Eine erotiſche Bedeutung wird 
wohl auch das lateiniſche Sprichwort haben „bulbus nihil profuerit“ (Zwie⸗ 
bein werden Nichts mehr helfen), d. h. feine Kraft ift fo gering, daß feine Be- 
gierde auch durch Zwiebeln nicht mehr gereizt werben kann 7). 





) Schwend, Mythologie d. Egyptier, S. 13. Frau von Genlis, Botanik ber Gefchichte, 
über, dv. Stang, 2 Thl. S. 9%. 91. 

2) Deßhalb wurben die Zwiebeln von ben lateiniſchen Dichtern „salases“ genannt. 

?) Andeutungen eines Syſtemes der Mythologie, S. 125. 

*) „Cheop8 ging in feiner Nieberträchtigfeit fo weit, baß er feine Tochter in ein Bor: 
del that, und fie fo viel als möglich Geld zu verbienen hieß; fie erfüllte den Willen ihres 
Vaters, dachte aber zugleich darauf, fich ſelbſt ein Denkmal zu binterlaflen, und bat eben, 
ber zu ihr kam, ihr einen Stein zu fehenfen, und aus biefen Steinen foll eine Pyramide er: 
baut worben fein“. Herodot 11, 126. 

) Man muß berüdfichtigen, daß bie Zwiebeln im Morgenlanbe einen angenehmen und 
aromatifchen Geſchmack haben, der unfern Zwiebeln fehlt. 4. B. Mof. Xl, 5. Sonnini, Reifen, 
deutſch. Neberſetz. 2 Thl. S. 3241. Rofenmüller, das alte und neue Morgenland, 2 8. ©. 245. 

°) Dierbach, flora mythologica, &. 120. 

7) ©. auch Martial ZU, 34. Serz, Handb. ber griechiſch. und latein. Spridwört. 
1 TH, S. 153. M. vergl. damit ben bibliſchen Ausdruck „wirfungslos iſt bie Kapper“, 
wovon ich S. 266 geſprochen habe. 
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8 185. Gerfe 


Diefelbe ift 1) eines ber älteften der menfchlichen Nahrungsmittel !) und 
wurbe deßhalb ala Symbol der dankbaren Anerkennung diejer alten und nütz— 
lichen Feldfrucht Gegenftand des Kultus. Die Erftlingägabe, welche bei ven 
Hebräern vor der Erndte geopfert werden mußte, beftand in einer Gerjtengake, 
welche am Abende des erften Oftertageö unter befonderer Feierlichkeit im Thale 
Kidron gefehnitten und nach Haufe gebracht, und am andern Tage dem Herm 
im Namen bes ganzen Volkes geopfert wurde; vor der Opferung dieſer Ger: 
ftenerftlinge war es nicht erlaubt, die Erndte, die mit dem Schneiden der Gerflt 
als der zuerft zeitigenden Frucht begann, anzufangen, und nur im ber Gegen 
von Jericho durfte man vor Darbringung biefer Opfergabe die Ernbte begin: 
nen, weil wegen der wärmeren Lage diefer Gegend bie Gerfte eher reif wurk, 
aber man durfte nicht cher von der neuen Gerſte efjen, als bis zur geigien 
Zeit die Erftlingögabe in Serufalem geopfert war. Bei den Griechen murt 
gejchrotene Gerfte 2) auf das Opferthier und auf das zerſchnittene Opferkiid 
geftreut, und nur da, wo Feine Gerfte vorhanden war, durfte dieſe durch die 
Blätter der Eiche, welche eine religiöfe Bedeutung hatte (ſ. S. 305), nit: 
werben ?). Bei den Indern ift die Gerfte eines ihrer von dem Ritus vorg 
Ichriebenen Reinigungsmittel, und bat ihre Anwendung bei allen Handlung. 
welche Befleckungen verurfachen, wo der auf diefe Art Verunreinigte brei Zax 
lang nicht? als Gerftenbrühe trinken darf). Auch mit einzelnen Gottheiten in 
die Gerfte in Verbindung gebracht : fo befand fich in Lakonien ein der no?) gr 
weiter heiliger Teich, an welchem ihr Feft (Inoa) gefeiert wurde, wo man Gerfte: 
Grobe im ben Teich warf und es für ein glückliches Zeichen hielt, wenn fie un 
terſanken, für ein ſchlimmes, wenn fie wieder zum Vorſcheine kamen 6). 2) 


3) Sie wurbe wegen ihrer Nahrungsfähigkeit von ben alten Griechen peveÄ.og anden, 
das Marl der Männer, genannt; Hom, Odyss. 1, 290. XX, 108. Einige leiten den beit 
Namen der Gerſte Hordeum von Pepe, ernähren, ab. 

»), OvAau, oder OvAoyuras, geſchrotene ober zerftampfte Gerftenförner. Einige tıl 
ten beide Wörter für gleichbebeutend, Undere nit. ©. Bverdsione, de vocabulorum ovAd 
et ovAoyvzaı significat, Riga 1834. Buttmann, lexilog. 1, p. 191. Döderlein, Homeriidt: 
Gloſſar. 2 8. ©. 45. Hermann, griedgifche Antiquität. 2 TH. S. 129. 

°) Hom. M. 1, 449. Odyas. IV, 761. XIV, 77. X, 356. 

4) Stang in f. Weberfeh. von Frau von Genlis Botanik der Geſchichte, 2 Thl. S. 4 

®) Sie war Tochter bed Kabmos, welche Here nit ihrem Gemahle raſend mad: 
Ino floh, von ihrem Vater in ber Raſerei verfolgt, und flürzte fi ind Meer, woraui * 
unter dem Namen Leucothea unter bie Meergottheiten aufgenommen wurbe. Sie iſt hült 
bringend ben Schiffbrüchigen und ben auf dem Meere Verfchlagenen, Hom. Odyss. V, 2 
weßhalb ihr Feſte gefeiert wurden. Meine Realien in der Iliade und Odyſſee, &. 659. Part: 
Realencpflop. d. klaſſiſch. Alterthumswiſſenſch. 4 B. S. 170. Nitzſch, erflärende Anmerkunze 
zur Odbyſſee, 28. ©. 61. 

) Pausanias 1ll, 23. 
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gen ihrer emporſtarrenden Aehren wit Nork!) die Gerſte ala Symbol bes 
phallus erectus gelten Taffen, und findet in Folgendem dafür Belege. Bei 
den Griechen bebeutete xgeI7 die Gerſte, und auch fo viel als moodn, das 
männliche Glied; das Attribut der Pallas, die im Namen an ben Phallus 
erinnert, war ein Gerftenforn, denn auf Münzen von Arisbe ericheint es neben 
dem Kopfe biefer Söttin; es ift ferner auf Münzen von Neanbria bad Ger» 
ftenlorn mit bem Pferde in Verbindung gebracht, und smrzos bebeutet nicht 
allein Pferd, fondern auch Gefchlechtätheile, denn das Pferd ift ein priapeiſches 
Thier; dem ehebrecherifchen Weibe wird Gerfte als Kaufpreis gegeben, und 
bei dem Giferopfer für die Frau, deren Tugend ber Gatte in Zweifel zog, 
wurde Gerfte gebraucht 2). Man hat übrigens letzteres auch dahin gedeutet 3), 
daß man deßhalb Gerſte dazu genommen, weil dieſelbe die am Geringften ges 
fdägte Getreideart geweſen und folglich dem im Verdachte bed Ehebruches 
fiehendem Weihe, der Zweideutigleit ihres Rufes die geringgefchäßte Gerfte ent⸗ 
prehen Habe; im Toalmude 4) wird gejagt, der Ehebruch fei eine That, durch 
melde der Menſch dem Viehe, das fi ohne Unterſchied vermenge, gleich werde, 
und daher beftehe auch das Eiferopfer aus Gerfte, einem gewöhnlichen Futter 
für das Vieh. 3) Dak in der Gerfte ein augurifches Symbol zu finden fei, 
wie Eaige annehmen, ift nicht begründet, den bei ber AAsxrpvouavreıe, welche 
je im Auge haben, ift nicht die Gerfte, fondern ber Hahn die Hauptſache, bem, 
wie noch in 8 2372 gezeigt wird, die augurijche Bedeutung zukommt. 


8 186. VB aizen. 


Er war die Hauptfächlicäfte Nahrung ber meiften alten von Getraide Te- 
benden Bölfer, und ihr Brod wurde auch gewöhnlich aus Waizen gebaden 5). 
Daher erhielt diefe Getreidart die Bedeutung einer unmittelbaren Gabe bes 
Himmels und nach einer mohamebanifchen Sage fiel dad Waizenkorn zugleich 
mit Adam and dem himmlischen Parabiefe herab, damit e der Menjch au: 
bauen folfe. So hat auch diefe Himmelsgabe eine Bedentung beim Opfer, und 





1) Eiymol.:, ſymboliſch⸗mythologiſch. Realworterb. 2%. ©. 88. 

2) Hoſea IN, 2,4 B. Mof. V, 15. | 

2) Bähr, Symbolik des moſaiſch. Kultus, 28. ©. 445. Rofenmüller, bibliſche Natur: 
geihichte 1 B. S. 87. 83. Kurk, das mofaifche Opfer, Mitau 1842, ©. 830, 

9) Mischna; Sota ll, 1: R. Gamaliel ait: quemadmodum facta est belluina, ita et 
sscrificium ejus esca belluarum. Wagenseil, Bota, hoc est liber Mischnicus do uxore 
sdulterii suspeota; Altd. 1674, p. 348. 354. Lundius, jübifche Heiligthümer, &. 703. 

8) Bei den Griechen hatte ber Waizen und bad daraus bereitete Mehl unb Brod eine 
und dieſelbe Bezeichnung, nämlich Geroç (Hom, Odyss, IX, 9. XII, 19), unb ot roç wurde 
auch zur Bezeichnung von Nahrung, Speife überhaupt gebraucht, 3. B. O:ToG Xas 08v0x, 
Mros nde morng, bei Kom. Il. IX, 706, Odyſſ. 1, 479, St. XIX, 906, Odyſſ. IX, 87. 
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bie in der Bibel !) genannten geröfteten Achven, welche ala Erftlingdopfer bar: 
gebracht werden mußten, waren, nach ber Auslegung der Nabbinen, Walzen 
Es iſt auch ferner der Walzen dad Sinnbild der Fruchtbarkeit: bei den Hod- 
zeiten der Juben wurde dad Brautpaar bei ber Ceremonie, wo ber Bräutigam 
die Braut um bie Chuppah, den Himmel, führt, unter dem Zurnfe „wichre 
euch” mit Waizen geworfen zum Zeichen des Segens in der Ebe, und unte 
Anfpielung auf den Ausſpruch des Pjalmiften: „der Herr macht beine Graͤnze 
ficher, und fättigt dich mit dem beiten Waizen“ 2). Bei den Podluzaben (im 
Mähren anfäßige Abkömmlinge des Slawenftammes) wird während bed Hd; 
zeitmahles eine mit Waizen gefüllte Schale als Anfpielung auf den gewünid- 
ten Eheſegen, herumgereicht, woraus bie Säfte einige Körner herausnehmen, 
fie im Kreife umberftreuen, und dabei Geldſtücke als Geſchenke für bie Bra 
mit herumwerfen 9). Bei den Griechen erhielt die Priefterin der Athene zu 
Athen von jeder Familie, in welcher ein Kind geboren wurbe, unter ann 
Geſchenken auch Waizen. 


8 187. Mais, 


Bei der großen Wichtigkeit, welche der Mais als Nahrungsfrucht jü 
mehrere Völker hatte, Fam ihm auch eine geheiligte Bedeutung zu. Die it 
jibwaindianer verehren ben Mais als „die Beere bed großen Geiles“, un 
erzählen, es fei ver erjte Halmbüfchel in Sünglingägeflalt aus den Wolken u 
bie Erbe herabgekommen 4). Bon befonderer Bedeutung war er bei den Mm 
fanern: er wurbe bei den Feſten der Eenteotl, ver Göttin der Erde und de 
Setraided (die auch den Namen Tonacajohna, die Ernährerin, hatte) geopim, 
und Maiskuchen, Tamallis genannt, unter das Volk außgetheilt; bei andern 
Feſten wurden Maisähren in den Tempel ber Göttin gebracht, daſelbſt geweiht 
und dann zum Schutze des Getreides gegen fchäbliche Thiere anf die Getrait 
böden gelegt; aus Maismehl mit Menfchenblut vermifcht formte man die W 
Verehrung audgeftellten und bei Prozeſſionen umbhergetragenen Bildniſſe da 
Götter; am Vorabende des Feftes der Ankunft (d. i. der Epiphanie ber Ei 
ter) wurde eine Palmenmatte vor bem Tempel ausgebreitet und mit Maidmtk 
beftreut, um in bemfelben die Fußstapfen des zuerſt erjcheinenden Gotied 3: 
catlipoca, des Schöpferd der Welt, wahrzunehmen, welcher ſelbſt mit Tai 
ähren geziert war; und bei dem Feſte bed Kriegsgottes Mexitli (auch Hu 





1) 39. Mof. 11, 14. XXII, 14. Luther überfeht ba hebräifche Wort mit Sangar 1“ 
fengen), worunter überhaupt gefengte, gedörrte Betraibeförner verflanden werben; |. TI 
bibliſch. Reahtwörterb. 3 Aufl. 28.6. 380. 

n Palm CXLVU, 14. 

3) Nor, Sitten und Gebräuche ber Deutjchen, S. 187. 

% Maſtus, Naturfludien, 2te Samml. &. 58. 
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Hepohtli) mußten die Jungfrauen, während fie den heiligen Feſtianz Torca- 
chocholla aufführten, mit Maigplättern befränzt fein. in veligiöfes Feſt, in 
welchem mar eine Analogie mit ber chriftlicden Kommunion findet, wurde zu 
Euscon, der Hauptftabt von Peru gefeiert 1): die Prieſter der Senne kueteten 
aus Mais und dem Blute gefchlachteter Widder einen Teig und backten Kleine 
Kuchen daraus, welche fic unter das herbeiftrömende Volk außtheilten, und 
die ein Sakrament ber Verbindung, der Vereinigung mit dem Inga, den 
Könige, nannten; bie Empfänger nahmen das Dargebotene mit großer Ehr- 
furcht on, und verfprachen, des Inga nie anders als chrenvoll zu erwähnen 
und nie etwas Schlimmes von ihm zu denken, und ihr ganzes Leben lang bie 
Sonne heilig zu halten und zu verchren, und zum Zeugniffe dieſes Gelübdes 
empfängen fie jetzt das bargereichte Stückchen Kuchen in ihrem Leibe. 


8 188. Reis. | 


Derſelbe ift in Indien und China, befondered in Teßterem, dad erfte un 
verzüglichfte Nahrungsmittel, jo daß er die Mahlzeit ſelbſt bezeichnet, Inden 
jtde Mahlzeit überhaupt Tsche-fan, Reiseſſen, das Frühſtück Tsau-fen, Mor- 
genreiß, und das Abendeſſen Ouan-fan, Abendreis, genannt werden. So ift 
nun wegen feiner Wichtigkeit der Reis zu manchfacher Bedeutung gelangt ?). 
Bei den Srabbhen, den Todtenfeiern zum Andenken der Vorältern, wurben 
bei den Chineſen Reiskuchen geopfert, weil man glaubte, daß der Reid au 
den Abgeſchiedenen noch willkommen fei. Wenn bei den Indianern ein neuer 
dürft eingeweiht wird, fo ftrent ber Hoheprieſter Neis auf fein Diadem. Die 
Lnnianen, eine inbifche Sekte, geben ihren Kindern am zehnten Tage nach ber 
Geburt einen Namen, bei welcher Gelegenheit fie es in ein mit Reis ange- 
fültes Tuch Tegen, und darin einigemal bin und her bewegen. Ein Brahmine, 
ber Reis gemiefst, ohne es zuvor ciner Gottheit geweiht zu haben, begeht eine 
ſchwere Sünde, und wird nach feinem Tode in ein Thier verwandelt. Der- 
jenige Brahmine, der vergefien hat, das heilige Feuer zu unterhalten, ober ihm 
nah der Ernte Getreide zu opfern, darf es nicht wagen Reis zu eſſen, weil 
bie Heiligen Feuer, denen nach ber Ernte Fein neues Getraide dargebracht wor⸗ 
den ift, jehr begierig nach Reis find, und diefen nebſt den Lebensgeiftern eines 
ſolchen Brahminen, der ihn gegeffen hätte, aufzehren würden. Da ber Reis⸗ 
branntwein von dem ſchlechten zum Eſſen untauglichen Theilen bed Reiſes, 
welche Mala genannt werben, abgezogen wird, Mala aber auch Sünde heißt, 
ſo ift der Genuß dezfelben den drei erften Klaſſen der Inder verboten; wer 
borfäglicherweife davon getrunfen hat, kann biefe Sünde vor Brahma nur durch 
ben Tod abbüßen, indem er brennenden Reisbranntwein trinkt, und ſich auf 








t) Hottinger, hist. ecoles, Sect. XV, Tom, IV, p. 901. 
2) Stang, a.0.0.2 Thl. ©. 252. 09 
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diefe Weife töbtet; derjenige aber,. ver wider fein Wiſſen davon getrunfen Bat, 
muß diefe Sünde dadurch abbüßen, daß er ein ganzes Jahr lang nur Nadıtö 
einmal etwas Reis genießt, ein grobes Kleid von Kubfehwanzhaaren trägt, und 
fi) weber Bart: noch Haupthaare fcheeren barf. 


8 189. Rohr. 


Ueberhaupt it dasſelbe wegen ſeines langen, ſchwachen Stengeß, ker 
von dem Teichteften Winde hin und her bewegt wird, das Sinnbild eines war 
felmüthigen, unbejtändigen Denfchen, jo wie eines wanfenden, in feinen Grund 
veiten erfchütterten Reiches ); vie römischen Soldaten, welche Chriſtus höhnend 
ben König der Juden nannten, gaben ihm ftatt des Skepters ein Nohr in bie 
Hand, womit fie andeuten wollten, daß feine Herrſchaft jo ſchwach und nid 
tig fet als ein Nohr 2). Die Stelle bei dem Apoftel Johannes 2): „ich melte 
dir nicht mit Rohr fchreiben” ift baburch zu erklären, daß man fich imMer- 
genlande des Rohres ftatt der Schreibfedern bediente. 


$ 190. Shi I[frobr. 


Dazfelbe ift 1) als Waſſerpflanze +) Einnbild des Waſſers ſelbſt 5). S 
in Bildern das Schilf erſcheint, bezeichnet es das Waſſer und die —— 
ten Gottheiten gehören demſelben an. Der Schilfkranz war den Dioskuc 
(Kaftor und Pollux) eigen, und dieſelben waren Schifffahrtsgötter, welche x 
den Gefahren der Meeresſtürme ſchützten. Dieneriunen von Goͤttinen, bes 
Tempel an feuchten Orten ſtanden, um ihre Beziehung zum feuchten Elemen 
anzudenten, erjcheinen mit einem Krauze auf bem Haupte, der ald aus Ch 
gemacht erflärt wird 9). Syrakuſiſche Münzen ftellen eine Göttin vor ms 
ſchilſdurchflochtenen Haaven und von Fifhen umgeben. Die alten merifaniies 
Bälter Heftveuten am bem Sefte ihred Maffergotted Tlaloc, ben fie ala | 
Befruchter der Erbe verehrten, teffen Tempel mit Schilfrohre vom See Citi: 
tapac”). 2) Pan, der alte arladiſche Hirtengott, kommt mit Schilfrohr befriszs 
vor, und bat eine eigene aus Schilfrohr verfertigte Pfeife, die Syrinr 8) & 
- verfolgte einſt dic von ihm gelichte Nymphe Syringa, und ſchon fchien cr: 





1) Matth. XL, 7. Lucc. VII, 24.1 8. Könige XIV, 15. 

®) Matth. XXVI 29. 

5) 3 Brief, 13. 

9 Davauf bezieht fich bie Benennung! arundo, vom celtiſchen ara, Waſſer. 

9) Schwend, Sinnbilder ber alten Völker. S. 388, 

6) Welder, alte Denkmäler, U, S. 146. Taf. Vn, 2, 

N) Stang, a. a. DO. 2 Thl. ©. 302. 

°e) Hygin. fab. 274. Virg. Eclog. ll, 31. Ueber das Flötenrohr der Griechen f. zZ.“ 
phraſts Naturlehre der Pflanzen, überf. v. Sprengel, U, S. 180. 
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erhaſchen zu koͤnnen, als ein Fluß ihr weitered lichen verhinderte; die Göt« 
ter erhörten ihr dylehen fie zu verwandeln, und verwandelten fie auch ſogleich 
in ein Scilfrohr, woraus fih Pan, um wenigftens eine Erinnerung an fic 
zu haben, feine Pfeife Syrinx ſchnitt )). So die Mythe; es Tann aber aud) 
der Name diefer Pflanze Syringa (von avpıyk, die Röhre) auf ihre roͤhren⸗ 
foͤrmigen Blumen bezogen werben. 3) In ber neneren Pflanzenfprache gilt das 
Schilfrohr ald Einnbild der Schwaghaftigkeit 2), was man mit ber befanuten 
Cage vom Könige Midas und feinem Barbier in Verbindung bringt,- welcher 
letztere, ald er entvectt Hatte, daß Midas Eſelsohren Habe, (f.$ 231) es nicht 
verſchweigen konnte, fondern das Geheimniß in das Schilf am Ufer eines 
Sees hineinſchwazte, weil er nicht wagen durfte dasſelbe irgend einem Men⸗ 
ſchen anzuvertrauen, nnd feit jener Zeit höre man das vom Winde bewegte 
Echilfrohr Lispeln „König Midas hat Eſelsohren“. 


8191. Bambnu. 


Derſelbe Hat 1) eine befondere politifche und moralische Bedeutung als 
Strofmerfzeug in China; er ift, wie Zimmermann fagt, der Hauptregent ber 
binefifchen Nation, dern Ale, felbft der Mandarin und der erfte Staatsmi⸗ 
ifler verehrt in ihm den väterlichen Zuchtmeifter, der Jeden zu feiner Pflicht 
nrühjührt und die größten Zwifte und Fehden durch feine Eräftige und un⸗ 
yderſtehliche Beweiskraft ſchlichtet. Dabei lieſert aber der Bambu noch burch 
en milchigten Saft, den er an den Gelenken ausſchwitzt, den trefflichen Zucker 
Tebaſchir genannt), einen wohlſchmeckenden und guten Nahrungsſtoff. Dieſe 
ppelte Bedentung des Bambu wird In einem chineſiſchen Gedichte mit den 
jorten ausgeſprochen: „Kein Frevler erblickt daB Rohr ohne zu beben, doch 
t die Armen ift fein zartes Markgewebe eine angenehme Nahrung 2). 2) Die 
talayen haben cine große Achtung für den Bambu, beſonders für dic große 
tt deffelben, von dem fie abzuftammen behanpten; auch haben fie den Ge 
auch, um Ihre Melöfelder und brütenden Hühner Zweige von Bambu auf: 
Reden, um von denſelben alles Unglüc abzuwenden, 3) Auf eigenthümliche 
eije ift der Bambu in die inbifche Mythe eingeflochten. Als einft Prama⸗ 
‘, bie Gemahlin des Gotted Eſswara, Affen mit einander fpielen fah, wurbe 
nach diefem Spiele Tüftern, unud bat Eswara, fich mit ihr in Affen zu ver: 
mdchn und das Spiel der Affen mit ihr zu treiben; dieſes geſchah umb wähs 
id dieſes Spieleß wurde fie bei einem Bambubaume ſchwanger und gebar 





') Ovid, Metamorph. 1, 691. 
2) Schmidlin, die Blumenfprade, S. 326. 
*) Schi:fing, hinefifches Liederbuch, deutfch vor Rüdert, Altona 1833, ©. 8%. 
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ben großen Affen Hamunan, von welchem bie vegierende Familie von Purbun 
der abftammen ſoll '). 


8 192. 3uderrohre. 


Das Süße bed Zuckers bat die ſinnbildliche Darftelung des indilden 
Liebeagoties Kamas hervorgerufen, welcher einen Bogen von Zuckerrohr führt, 
um die Süſſigkeit der Liebe anzudeuten 2), und in gleichem Sinne wird die 
Sehne dieſes Bogend durch eine Neihe von Bienen, den Pfeilen der Liebe, gr 
bildet, die dennoch füß find wie der Honig, den die Biene fpenbet. Bei dieſer 
göttlichen Bedeutung und dem Werte des Zuckers ift auch ber indiſche Glaube 
erflärbur, daß derjenige, der Zuckerſaft ftiehlt, und ohne diefe Sünde abgebügt 
zu haben, ftirbt, nach feinem Tode yon Brahma in ein Thier verwandelt wir. 


8 193. Binfe 


Sie war bald dad Sinnbild der Schwäche, bald jenes ber Klugheit, We 
fich in die Zeit zu fchiefen, und, dem Drange der Umftände gefchmeitig nad: 
gebend, der Gefahr zu entgehen weiß °). Ein belanntes Sinnbild der ke 
Art find vom Winde niedergebogene Binfen mit ber Aufihrift „tomperus 
parendum“; ein andere Sinnbild biefer Art ftellt dar einen vom Gtum 
anfgeregten Teich mit Binfen an feinem Ufer, bie ſich tief unter der Cm 
des Winded biegen, mit der Ucberfchrift „‚Aectimur, non frangimur. M 
den Schwanken der Binfe Läfst fich gut das Schwankende und Unſtatthafte di 
Charakters vergleichen, und darin mag folgender Gebrauch bei den alten Pin 
kanern feine Deutung finden: am Ende des Teftes des Gottes der Voriehm: 
Tebeatlipoca wurden diejenigen von ben in feinem Tempel erzogenen und zu 
Dienfte in demſelben verwendeten Fünglinge und Mädchen entlaffen, wik 
das mannbare und heirathäfähige Alter erreicht Hatten; bei ihrem Außtritte ah 
waren fie ben Neckereien ber Zurücbleibenden außgejeßt, und wurden von de 
jen mit Binfen geworfen, wobei fie ihnen ben Vorwurf der Unbefländige 
machten, daß fie ben Dienft des Gottes verlaffen und mit dem Stande © 
Ehe vertaufchen wollten. 


$ 19. Papiergras. 


Die Heilige Symbolik deſſelben (Biblus von ben Alten genannt) ſtaur 
von feiner Anwenbung, indem man aus ven innern und feinften Häutchen de 
ſelben eine Art von Papier verfertigte *), weldyes man anfangs nur für 





1) S. die darüber in F 202 gegebenen Notizen. 
2) Bohlen, das alte Inbien, 1 Thl. ©. 246. 

2) Stang, a. a. D. 2 Thl. S. 306. 

*) Plinius, hist, nat. X, 23. Ed. Bip. 
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heiligen Schriften benüßte, daher e8 auch das heilige Papier ober Priefterpa- 
pier genannt wurbe. In Egypten glaubte man, daß die Krofobille aus Achtung 
für bie Göttin Ifis, weil fie eindmald in einer and Papyrus gemachten Barke 
gefahren fei, auch allen denjenigen Nichts zu Leide thäten, welche in Fahrzeu⸗ 
gen von Papyrus 1) fahren. Die egyptiſchen Prieſter durften nur Sandalen, 
die aus dieſer Pflanze verfertigt waren, tragen. 


S 195. Luffagras. 


Tafelbe (auch Rifpengras ober Spitzgras genannt) hat in Indien 
eine Beilige Bedeutung 2) und wird faft bet allen Opfern und religiöfen Eere: 
monien gebraucht 2). Mit diefem Grafe reinigt und Heilige man den Ort des 
Opfers, die heiligen Gefäße, das zum Opfer nothwenbige Wafler und die Sige, 
bie bie Brahminen beim Opfer einnehmen; mit ihm reibt der Opfernde zur 
Reinigung die Hände, auf dasſelbe werben die Opfer gelegt, und beim Opfern 
jo wie beim Gebete werden immer einige Halme dieſes Grafed In der Hand 
gehalten. Der Brahmine darf da Heilige und geheimnißvolle Wort Aum, 
das Symbol des höchiten Weſens, nicht eher augfprechen, als bis er fich auf 
Kuffagras, deſſen Halmfpigen gegen Morgen gerichtet find, geſetzt, und feine 
Hände mit dieſem Graſe abgerieben hat. Der Brahınine, der cin Gefäß be- 
rührt, in dem ein erhitzendes Getränt war, ober von Jemanden ein Getraͤnk, 
dad in einem folchen Gefäße war, annimmt, darf zur Sühne biefer Sünde 
rei Tage Tang nicht? Anderes, als in Waſſer gefochtes Kuſſagras genichen. 
Angebotened Kuſſagras darf der Brahmine ohne Sünde Keinem abichlagen, 
Iber 3 wäre eine große Sünde vor Brahma, wenn er mit biefem Grafe einen 
Yandel treiben wärte. 


8 1%6. Farrenkrant. 


Vielerlet Zauberei, Wunder und Aberglaube haftet an biejer Pflanze, 
moon das Meifte nicht gebeutet if. In Tirol gibt es einen Wallfahrtzort, 
ie heilige Jungfrau vom Farrenfraute genannt; ein ftummer Knabe ſah, als 
die Heerde hütete, plöglich die heilige Jungfrau vor fich ftehen, die mit der 
and auf ein Farrenkraut deutete, und ihm befahl, er folle denen von Boſen— 
no jagen, fie follten bajelbft eine Kapelle bauen, und ein Mabonnabild zur 
erehrung binfeßen ). An manden Orten, z. B. im Thüringerwalde und im 


1) eber diefe Schiffe aus Papyrus f. Hogg, im London magaz, of natural history, 
m. il, p. 324; überf. in ber botaniſchen Zeitung, 1832. Norberg, de vetere papyri et, 
rium in trajectu amnium usu; Upsal. 1787. 

2) Es kommt mit bem Sefam in Verbindung vor; ſ. S. 272, 

2) Stang, a. a. O. 2 Til. ©. 292. 

) Wolf's Zeitſchr. für deutſche Mytholog. 13. ©. 331. 
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Elſafſiſchen Heißt die Pflanze auh Irrkraut, weil man glaubt, wer anf 
basfelbe trete, oder wen Same davon in die Schuhe, ober beim Holzleſen auf 
bie Schürze falle, ver verliere im Walde den Weg und werbe an ganz unbe 
kaunte Etelfen geführt, der Zauber wirb aber gelöst wenn man die Schuhe 
wechſelt, oder bie Schürze verfchrt umbinbet; nad) andern Glauben wird ber, 

dem der Same in die Schuhe gefommen ift, unfihtbar, jo wie auch ber Sam 

bewirken fol, daß bad Gelb, zu welches man ihn legt, troß aller Ausgaben 

nicht abnimmt 2). — Der [hupige Waldfarren flieht bejonderö bei tem 

Volke in großem Unfchen, da ihm mehrere geheime Kräfte, beſonders geger | 
bie böfen Geifter zugefchrieben werden. Man gebraucht feine Wurzeln zu Bu 
ſchwoͤrungen, und gibt ihr durch das Abnehmen der Vleberbleibfel der Etengel 

und Fafern, wobei man fünf aufwärts gerichtete Schuppen ftehen Tick, das 

Anfehen einer Hand, wad dann, unter dem Namen Glückshaud ober Soban: 

nishand ala Schub gegen Unglüd, Zauberei u. dgl., jo wie auch al glüd: 

dringend galt. Man Hatte auch ein, auf bie dieſer Pflanze zugeichriebene Krait 

gegen die boͤſen Geifter fich beziehendes Sinnbild, welches einen Yarrenkraut- 
büfchel darftellt mit ber Ueberſchrift „semen tartara terret“ 3), — Der wel 

lige Waldfarren(Baromez?), dad tartarifche oder ſeytiſche Lame 

ift gleichfalls Gegenftand des Aberglaubenz: man fagt, daß fein Markt Flat 
enthalte, und dag Blut aus demſelben fließe; Andere fagen, daß dieſe Tflan:: 
aus einem Melonenkerne hervorwachſe, ihr Stengel die Nabelſchnur vorjtd. 
bie Geburten erleichtere u. |. w. 


8 197. Frauenhaar. 


Da 1) dasſelbe weber bei der heikeften Dürre des Sommers fein Grir 
verliert, noch bei den tödtenden Fröften des Winters verwellt und flirkt, :. 
"wurde es dad Sinnbild der Andbauer und bed im Güde und Unglüde ü: 
ſtets gleichbleibenden Weifen, und erhielt in Emblemen das Wort Immare- 
cens, Unverwelklich zur Aufichrift. Da ferner das Frauenhaar die kahlen ur 
bürren Klippen eben fo, wie die Wände fchattiger Felſen und die Ufer m 
Mäffer licht, jo nahm man ed mit der Aufichrift „respuit et appetit“ 
verſchmaͤht und liebt, sc. dad Waſſer) zum Sinnbilde des weiſen Weltmang 
der die Güter der Welt Ticht, ohne aber von ihnen gefeflelt zu werben, 1 








') Stößer, Sagen bes Elſaſſes, St. Ballen 1852, S. 307. 308. Bechſtein, bau: - | 
Sagenbuch, Rro. 753. Grimm, Miythologie, 2. Aufl. &. 1160. 

®) Stang, a. a. D. 2 Thl. &. 313, 

°) Aus der Sprache der Tartaren. Borannez beißt bei ihnen ein Lamın, und ve Fr 
ben in ber diden, mit weicher, bichter, gelblicher Wolle Üüberzogenen Wurzel dieſer u: 
Hehnlichleit mit einem Lamme. Wittftein, etymologiſch.-botan. Wörterb. S. 94. 
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fe eben jo gut zu fuchen ala zu entbehren verjtcht. Endlich, da man glaubte 
es habe das Frauenhaar Feine Wurzeln, fo diente es zum Sinnbilde deſſen, 
ber nicht am Irdiſchen hängt, oder auch zum Bilde der Hofſchranzen, die im 
äußern Glanze prangend, ohne Wurzel und Haltbarkeit jeden. Augenblic vie, 
Ungnade ber Zürften befürchten müſſen. 2) Die Alten fchrieben biefer Pflanze 
eine befodere Kraft gegen die Betrunfenheit zu; fie glaubten, daß ihr Genuß, 
ben Rauch verhüte und ben Betrunfenen wieder nüchtern mache; ſie wollten 
viele Eigenjhaft vom Wiebehopfe gelernt haben, welcher, wenn cr zu viel Trau⸗ 
ben gefrefien und bavon krank und beraujcht ſei, einen Zweig biefer Pflanze 
in den Schnabel nähme und davon wieder nüchtern und geſnud würde, Bei 
den Eghptiern war auch das. Frauenhaar bie Hieroglyphe der Nüchternheit, fo 
wie es au in Berbindung mit einem dasſelbe in feinem Schnabel tragenden 
Wiedehopfe einen Berauſchten bedeutete, der feinen Raufch zu vertreiben, ſich 
wieder nüchtern zu machen fuche t). 


8138. Schwanmm. 

E3 find die Schwämme wahrjcheinfich wegen ihrer ahenthumlichen? Bau⸗ 
art, jo wie wegen ber giftigen Eigenſchaft und dem niedern und finſtern Auf: 
enthaltäorte mehrerer derfelben in den Bereich des Dämonifchen und der Zau— 
berei gelommen. In dein Walde, ber fich vom Kloſter Triefenftein bis zu ben 
höͤſen von Eichenforft am Bergabhange längs des Maine hinzieht, beſonders 
aber auf beni Plage, wo ehedem dad Raubſchloß Neuenbürg geftanden, laͤßt 
ſih von Zeit zu Zeit eine Frau ſehen; dieſelbe erſchien einmal in Walde einent 
armen Holzhauer, als dieſer eben über feine traurige Tage nachdachte, und 
fragte ihn, warum er fo traurig fei; ald er ihr nun ſeine Noth klagte, fo 
plüdte fie eine Handvoll Schwämme und fehob biefelhen in die Tafche des 
Holzhauers mit den Worten, „heute Abend, wenn du nach Harfe gelömmen 
bift, fiche nach was ich dir gegeben habe“; der Mann that wie ihm gejagt, 
und als er zu Haufe nachſah, waren die Schwämme in Goldſtücke verwan- 
delt). Hieher gehört auch die Beziehung gewiſſer Giftpilze zum Froſche, als 
dämoniſchem Sinnbilbe, wovon in 8 289 die Rebe tft. 


Bierte Abtheilung 


S 199. Thiere, 
1. Wenn wir in den Thieren einen fo reichlichen Stoff zur Symbelit 
und Mythologie finden, ſo iſt der Grund wohl vorzugsweiſe darin zu ſuchen, 





1) Pierii Valeriani Hieroglyph. Venet. 1604, Lib. XXV, p. 255. 
) Wolf Zeitſchrift für beutiche Mythelogie, 18. S. 205. 
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daß eine vichjeitige und enge Beziehung der Thiere zu den Menfchen und 
Goͤttern ftattfindet, wovon ich Folgendes als die weſentlichſten Momente be 
trachte. 1) Thiere waren ber Hauptbefig der Menſchen und ihr Reichthum !) 
Odyſſeus galt für jehr reich, weil er fo viele Heerden beſaß, daß feine zahl: 
reichen Sflaven zur Wart nicht hinreichten, fondern noch andere Leute um 
Lohn dazu gebungen werben mußten 2). Der Werth mehrerer Gegenftände 
wurde bei den Griechen nach der Zahl von Thieren beitimmt 9): hieher bie 
Ausdrũcke exaromßoıos, was hundert Rinder, evreaßoros, was ncun Rinder 
werth iſt; der Kaufpreis der Sklavinnen wurbe nah Rindern beflimmt; jede 
goldene Quaſte an dem Schilde des Zeus und ber Athene hatte einen Werth 
von hundert Rindern; die Rüftung des Glaukos wurde dem Werthe von Fun 
bert Rindern, jene des Diomeded von neun Rindern gleichgeftellt; Achilles 
jeßte zum Kampfpreis einen Dreifuß im Werthe von zwölf Rindern aus. 

Auch der Werth einer Brautgabe wurde auf biefe Weife beftimmt, wie cd 

3. 2. von Iphidamas heißt, daß er hundert Rinder, taufend Schafe, und chen 
fo viele Ziegen zur Brautgabe bargebracht habet). 2) Die Thiere Teiften dem 
Menſchen vielfältigen ımd großen Nuten, und wurden jchon deßhalb gechrt 
und werth gehalten 5); wenn cin Kameelweib ein Junges wirft, fo xuft ter 
Araber freudig aus, „es ift und ein Kind geboren worden“, und es iſt, ke: 
nem Glauben zu Folge, dad Kameel unmittelbar aus der Hand Allah’3 ter 
Menſchen gegeben worden ©). Aber auch Schreden und Verwüſtung erleiten 
die Menfchen; bicher bie Gefahren, weldhe von wilben Thieren drohen, die Ter: 
wüftungen ber Felder durch Thiere, die Vertreibung der Menfchen von ihren 
Wohnſitzen durch Thiere 7). 3) In dem erwähnten jocialen Berhäftniffe zwiſchen 


1) Das Wort pecunia iſt von peous ausgegangen, und bat zunächſt ein in Vich de 
ſtehendes Beſitzthum und Vermögen, dann jedes Bermögen, und zulegt vorzugsweiſe iz 
Theil des Vermögens, welcher in Geld befteht, bezeichnet, Hieraus ift auch zu erflären, ka: 
auf den erften griechifchen Münzen ein Ochſe geprägt war, und biefelben 30e5 genannt wur 
den. S. dad griechiſche Sprichwort: „Bug enı yAwoon“ in 5 240. Meine Realien in der 
Iliade und Odyſſee, 2. Aufl. Erlang. 1856, &. 279. Wachter, archaeologia nummaria, Lipa 
1740, Cap. ll, de pecunia viva. 

2) Hom. Odyss. XIV, 100, 

°) Hom. Ji. 11, 449. Vi, 233. 236. XX1N, 700.705. Odyas. L 431. 

%) Hom. M. X1, 244. 

5) „Die Thiere, fagt Herder, waren bie Tebendigen Funken bes göttlichen Berflante: 
von denen der Menſch in Abfiht auf GSpeife, Lebensart, Kleidung, Geſchicklichkeit, Hunt 
Trieb, in einem größern ober Heiner Kreife bie Strahlen auf fich zufammenlenfte, ume x 
mehr, je heller er biefes that, je Mügere Thiere er vor ſich hatte, je mehr er fich zus ibner 
gewöhnte und vertraut mit ihnen Tebte, beflo mehr gewann auch feine Bildung”. 

e) Froriep, Fortfchritte der Geographie und Naturkunde, 2 8. 1847, Nro. 236. 

7) Die Völfer, welche um Päonien und Darbanien wohnten, follen, nad Wtbenins. 
von Fröſchen vertrieben worden fein, und Juſtinus berichtet basfelbe von ben aus Thrazita 
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ben Menfchen unb bei Thieren iſt eB auch begränbet, daß Ichteren eigene Mas 
men gegeben, und fie von ben Menſchen angerebet werben, fü wie auch Men⸗ 
fen Namen von Thieren erhalten haben. Odyſſeus Hund hieß Argos, und 
Areion, Athe, Balios, Lampos, Xanthos, Pedaſos und Podargos waren bie 
Namen von Pferden griechiſcher Helden ?), und bei den Roͤmern hatte jedes 
Rennyferd feinen Namen 9). Thescrit 2) läßt einen Hirten drei feiner Schafe 
mit Namen rufen, und ber Evangeliſt ) fagt, „er ruft feine Schafe mit Namen, 
und wenn er feine Schafe ausgelaſſen, gebt er vor ihnen ber und bie Schafe folgen 
ihm, bern fie lennen feine Stimme“. So hat mar aber auch den Menſchen Namen von 
Tieren gegeben 3); Varo ®) jagt: „multanomina habemus ab utroque pecore; 
aminore: Porcius, Ovilius, Caprilius; amajore: Equitius, Taurus etc.“ ); 
auch ganze Volkerſtaͤmme find durch Thiernamen bezeichnet worden, wie Schafarif®) 
in einer alten bulgarischen Hanbfchrift folgende Ausdrücke gefunden Hat: Tur- 
ein zmija (der Türke bie Schlange), Rusin widra (ber Ruſſe die Fiſchotter), 





Rüdlig gemorbenen Abderiten. Trojaner, Chalcidier und Megarenfer wurden, nad Plinius, 
Aelianus und Theophraſt von Mänſen verjagt, Durch Scorpione wurben äthiopiſche Völlker 
genöthigt, ihre Wohnfige zu verlafen, wie Gtrabo und Plinius melden. Jamblichius berich⸗ 
tet, ba Bienen das babylonifche Heer in bie Flucht geingt hätten, und Aelian erzählt, daß 
bie Rhaucier durch eine gewiſſe Gattung Bienen, Chakoides genannt, von Haus und Hof 
vertrieben worden feien, und baß die Phnfelier durch Wespen geziwungen worben feien, ihre 
Heimath zu verlaffen; (ſ. 2B. Mof. XXI, 28: „ich ſende Horniffen vor dir her, daß fie ver: 
keiben bie Heviter, bie Cananiter und bie Hethiter”). Marcus Varro nennt eine Gtabt in 
Spanien, bie von Kaninchen untergraben wurde, und eine andere in Thefialien, welche baB: 
En von Maulwürfen erlitt. Lenz, die Zoologie ber alten Griechen und Römer, Gotha 1856, 
.39, 
u 1) Hom. Odyss. XVII, 292. M. VIII, 185. XV1, 149, 152. XX1l, 295. 346. Odyas. 
1, 246. 

!) Plin, epist. 1X, 6. Solche Ramen im Schatz'ſchen Auszuge aus Meantfaucon, antiq. 
graec, et rom. p. 263. 

») Jdyl. V, 102. 

*) Johamn. X, 3. 

5) Mehrere gefanımelt bei Pott, bie Perſonennamen, Lpz. 1853, &. 663. Gerfläder 
Reifen, 2 8. Californien) erzählt, daß er im einem Dorfe am einer Gtange ausgeftopfte wilde 
Gänfe Hängend gefehen und erfahren babe, daß dieſes Symbol des Stammes fei, ba mehrere 
Stämme der atlantifchen Staaten die Namen von twilben Thieren angenommen haben. 

% Vom Lanbkaue, 11, 1. ’ 

) ) Auf biefeß Verhältniß zwiſchen Thieren und Menſchen bürfte auch hindeuten, ba 
biele Ortsnamen von Thieren entnommen find, 3. B. Ahlen von Wal; Arnaberg von arn, 
“0, Aar; Bernburg von bero, biörn, Bär; Everſtein von ber; Forchheim von Forch, Fo⸗ 
relle; Hirſchberg und Hirfchfelb von Hirſch; Hengsbach, Hengfehed, Rokbad von Pferd; 
Shwalenberg von Schwale, Schwalbe; Uri von ur, Auerochs. Mehreres barüber bei Bender, 
die beutfchen Ortsnamen, Siegen 1846, &. 106. 107. 

*) Slawifche Alterthümer, deutſch von Wehrenfeld, 1 9; Lpz. 1843, S. 197. 
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Litwan tur (ber Litihauer ber Auerochſe), Blgarin byk (ber Bulgare ber 
Stier), Srbin wlk (der Serbe der Wolf). Daß Thiere von Menjhen ange 
vebel werben, daß zu ihnen gejprochen wird, ift eine natürliche Folgerung. 
Der Araber fpricht mit feinem Roß, ber Hirt mit feinen Schafen, der Jäger 
mit ſeinem Hunde, der Neger mit feiner Schlange; der Eyflope Polyphem re: 
bet den Bock feiner Heerde an, und fragt Ihn warum er nicht an der Spike 
derjelben fer; Achilles ſpricht feine Pferde an, fie follen den Wagenlenker wic⸗ 
ber zuräd zum Seere bringen; Antilochus fpricht beim Wettrennen zu feinen 
Rofjen und feuert fie mit Worten an; Hektor fpricht zu feinen Pferden, fie 
ſollten ihm jegt feine Pflege vergelten und raſch dahin eilen !). Je mehr ber 
Menſch ein Thier kemnen lernt und mit ihm vertraulich umgeht, deſto mehr 
gewöhnen fidy beide aneinander, und tbeilen einander von ihren Eigenfchaften 
mit, der Menſch glaubt das Thier zu verftehen und glaubt, daß es ihn ver: 
ftche. 4) Das Gefühl, welches dic Menfchen für ihre Thiere haben, Iegen fie 

auch Ießteren für den Menjchen bei, und Taffen das Thier Theil an dem Sid: 

ſale feines Herrn nehmen; jo weinen bie Roſſe des Achilles über den Tod ja: 
ned Freundes Patroklus?). 5) Viele Begebenheiten im Leben de Menſchen 
werben mit bem Leben ber Thiere parallelifirt, daher die jo häufig vorkommen: 
den aus der Thierwelt entinommenen Bilder und Gleichniſſe, bie beſonders gut 
gewählt in ben homeriſchen Befängen vorkommen 3). Hier ift au die Thier⸗ 
fabel zu erwähnen, welche das Leben der Menſchen mit dem Leben ber Thien 
in jo nahe Verbindung bringt, und befonver hat La Fontaine in feinen Ya: 
bein hie Gejchichte der Thierwelt mit aller Wahrheit und Lebhaftigkeit cin 
unmittelbaren Theilnahme geichilvert, und biefe Theilnahme konnte uur in einem 
Gemüthe wurzeln, welches, wie das feinige, durch ein Wohlwollen an bie ganz 
Natur geknüpft war *). 6) Die Seelen BVerftorbener wandern in Thierteiber, 
ein Glaube, der in feiner höchſten Ausbildung bei den Hinbus vorfommt 5): 

1) Hom, Odyss, IX, 447. Jl. XIX, 400. XXIII, 402. VI, 184. 

2) Hom. Ji. XVII, 426. 

3) Solche Bilder erwähne ich fpäter bei ben einzelnen Thieren; ich will aber bier > 
vorzüglicäften homerifchen zufammenftellen: M. U, 87. 459. 469. 480. M, 3. 23. 151. 1%. 
IV, 248. 433. V, 136. 161. 782. Vi, 606. vl, 338, 1X, 823. X, 183. 360. xl, 113. 1°. 
324. 414. 474. 548. 558. X, 41. 167. 299. XV, 271. 630. XVi, 156. 259. 823, xvu 
4. 133. 570. 673. 742. 755. XX, 164. XXI, 73, XXU, 93. 189, Odyss. IV, 385. X, 41. 
xvn, 126. XIX, 518. XX, 14. XXU, 468. XXIV, 6, 

%) Jacobs (in d. Nacträgen zu Sulzer’3 allgem. Theorie der ſchönen Rünfte, 5 3. 
©. 158) fagt : die Fabelwelt iR für La Fontaine feine erbichtete, fie hat bie volllomumerr: 
Wahrheit für ihn; nachdem er einmal bie Geſchöpfe berfeiben zur Menſchheit erbeten, tx 
trachtet und behandeli er fie als feines Gleichen, und nimmt an ihren erbichteten Gchidjeicn 
wie an einer wirklichen Bade Theil. 

5) Institutes of Hindoo laws, or the ordinsnoes of Menu; transiated frem tie 
original sansorit by W. Jones. Priſtley, Vergleich der Gefehe bed Moſed mit been ba 
Hinduer; überf, von Ziegenbein, Beaunfchw. 1801. ©. 283. 
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fo fagen ; B. bie Gefehe Menu's: ein Priefter, der geiſtige Getraͤnle getrun⸗ 
ten hat, wird in einen Wurm, ober in eine fi vom Kolbe nährende Fliege 
übergehen; wer Korn in den Hülſen ſtiehlt, wird eine Matte; wer Milch oder. 
Honig fliehlt wird eine Krähe ober eine Müdle; wer Fleiſchſpeiſen entwendet, 
wird ein Geier, wer Wurzeln ober Früchte ſtiehlt, wird ein Affe u. ſ. w. 7) Thiere 
übernehmen bie Sünden der Menfchen, entfündigen dieſe gewiſſermaſſen; Her 
her der Sinbenbod, der Aſchwamedha⸗Jaga und der Suhnehahn !). Eſs war 
auch dad Thieropfer (welches ich noch insbeſondere bei mehreren Thieren er⸗ 
wähnen werde) das vorzüglichfte Opfer, durch welches fich der Menſch mit ber 
Gottheit entweber auszufühnen, oder ihr eine Bitte, einen Dank darzubringen 
ſuchte. Endlich 8) wird ber Tod bed Menſchen durch Thiere ſymboliſirt. Ich 
werde ſpaͤter bei ven einzelnen Thieren erwähnen, durch welche Thiere und auf 
welche Weiſe der Tod bes Menſchen verſinnbildet wirb ®); bier nur die allge 
meine Bemerkung, daß man es im Alterihume liebte, auf den Sarkophagen 
bad Bild der Zerftärung durch Thiere barguftellen 2), 3. B. Vögel, welche Früchte 
anfreßen; ein Bock, welcher Früchte benagtz ein Mbler, ber eine Schlange, cin 
Löwe, der einen Hirfch erwürgt u. dgl. 

2. Vet viefer wichtigen Bebeutung, welche ben Thieren beigelegt war, 
und bei der engen, zwifchen Thieren und Menſchen fatt findenden Beziehung, 
tonnte ſich Leicht die Anfchauung entwickeln, in den Thieren etwas Geheimniß⸗ 
volles, ja ſelbſt Göttliches zu finden, fie in mancherlei Weife mit ben Göttern 
in Verbindung zu bringen, und auch ihnen ſelbſt eine befonbere Sorgfalt, fo 
wie eine göttliche Verehrung zu Theil werben zu laſſen. Die wefentlichfien 
hieher gehörigen Momente find folgende. 1) Die Thiere offenbaren wegen ihres 
eigenen Naturinflinktes die göttliche Natur veiner und ungetrübter, und fle 
haben eine Ahnung, ein Gefühl des Göttlichen, felbft wenn es ben Menſchen 
verborgen bleibt; fo fehen bei Homer *) die Hunde bie Göttin Athene, wäh- 
vend ber anweſende Telemach fie nicht erfannte. Das Göttliche ber Natur of: 
fenbart fich in der Thierwelt, und bie Thiere ſelbſt feheinen von ber Gottheit 
befeelt ; dieß ift die Quelle des Fetiſchismus 5). Es werben aber auch die Thiere 





1) Davon ift in $ 230, 237 und 272 die Rebe. 

) M. vergl. beſonders: Hund F 211, Wolf $ 213, Späne $ 215, Panther $ 217, 
Maus $ 221, Ratte $ 292, Safe F 224, Pferd F 230, Rabe F 254, Habicht F 266, Eule 
5268, Hahn $ 272, Ganz $ 280, Schlange $ 288, Kröte $ 290, Fliege $ 309. 

2) Piper, Mythologie der chriftlihen Kunft, 1 Abthl. Weimar 1847, S. 9. Herder, „wie 
die Alten den Tod gebildet ?”, in deſſen zerfireuten Blättern, zweite Samml. (Werke zur fchB- 
nen Literat. und Kunft, 11 2b.) 

9 Odyss. XV, 160. 

5) Richter (Vhantafieen des Alterthums, 2 Thl. S. 19) fagt: der Fetiſchismus ent 
Ncht bei allen Völfern dadurch, baß der Menf fein eigencd Leben auf bie Natur, auf leb⸗ 
loſt und lebendige Gegenftände überträgt. An ben erfleren glaubt er die Wirkungen des Le: 
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von den Goͤttern ſelbſt auf mancherlei Weiſe bevorzugt; fo verleihen fie Ihnen 
Sprache und Weiffagefunft ). Bacchus verlieh dem Efel, auf welchem er ritt, 
menfchlihe Sprache; ben Phrixus rebet der Widder an, von welchen Helle in 
ven Hellespont gefallen war, und verfpricht ihm, ihn unverfehrt ans Land zu 
bringen; dad Streitroß des Achilles verkündet demfelben feinen bevorſtehenden 
Tod u. |. w. Auch bei ten Ehriften kommt ein folcher Glaube vor; eim xIchle 
fügt in der Ehriftuacht, wo dag Vieh um die zwälfte Stunde mit einander re 
det, feinem Herrn feinen in acht Tagen erfolgenben Tod voraus 2), Bon ben 
einzelnen Weiffagethieren wird noch dic Rede fein’). Ya, ed nehmen oft bie 
Götter ſelbſt, wenn fie auf ber Erbe erjcheinen wollen, bie Geftalt eines Thie- 
red an: Athene kommt und verjchwindet in Geſtalt eined großen Vogels; Len- 
cothea taucht in Geftalt eines Waſſervogels aus dem Meere empor, fett fid 
auf das Schiff, Ipricht zu Odyſſeus, und ſenkt fich unter berfelben Verwand 
lung wieder ind Meer; Apollo und Athene fiben in Vogelgeſtalt auf einem 
Baume, um bem Kanıpfe zwiichen Hektor und Ajax zugufehen; Athene fügt 
in Geftalt einer Schwalbe auf dem Gebälle des Zimmers in Odyſſeus Woh⸗ 
nung um ben Mord der Freier mit anzufehen 4). 2) Lag nun in ben Xhieren 
eine ſolche geheimnißvolle und göttliche Bedeutung, fo war ed nicht anders zu 
erwarten, ald daß ihnen auch eine beſondere Sorgfalt und jelbft eine göttliche 
Verehrung zu Theil wurde. Die mofaischen Gejehe 5) verlangen eine ſchonende 
Behandlung ber Tiere, und nach chriftlicher Legende faßt ber beilige Fran: 
ciscus bie Thiere ald Mitgefchöpfe bed Menfchen in ihren, wenn auch nur 


bens zu bemerken, unb doch fehlen ihnen die Organe beö Lebens unb ber Bewegung, wie er 
fie an fih wahrnimmt, was bei ihm den Gedanken erregt, daß in ihnen eine unfichtkar 
Kraft wohne, die deſto mächtiger und wirffamer fei, je weniger fie äußerlih in bie Sinne 
falle, An den Thieren erſcheinen ihm zwar ähnliche Werkzeuge des Lebens, wie er fie feltt 
befigt, aber bier bemerkt er in bem, was wir Snftinft und Kunſttriebe ber thieriſchen Natur 
nennen, etwas, wodurch fie den Menfchen bei Weitem übertreffen. Das hier empfindet die 
Zukunft voraus, es zeigt in bem, was es bervorbringt, eine Kunſt, einen Verſtaud, ber jede 
menſchliche Produktion, befonberd bed rohen Wilden, weit hinter ſich zurüdläßt, ımıd bed 
fheint das Thier nicht nach Ueberlegung und Vernunft, wie der Dienfch, zu handeln. Daber 
fieht er in ihm gleichfam bie Hülle eines Gottes, das Leben eines Naturgeifled, der in ibm 
waltet, und fobald der Menſch anfing, die in ber Natur vorhandenen geiftigen Kräfte zu ge: 
falten, fo gab er ihnen dad Bilb von Thieren. 

1) Astron. Il, fab. 23. Apollonius, Argonaut, ll, 650. Valer. Maxim. 1, 6. Hom. M 
XIX, 404. 

2) Panzer, Beiträge zur beutfchen Mythologie, Münden 1848, ©. 224. Eine Ihnliche 
Sage in Wolf's Zeitfchr. für deutſche Mythologie, 2 B. ©. 423. 

3) S. befonders: Bögel F 200, File $ 201, Wiefel F 209, Hund $ 211, Schmen 
5229, Pferd $ 230, Efel S 231, Rabe F 254, Elfter F 257, Wiebehopf $ 258, Gudud S re), 
Hahn $ 272, Reiher $ 276, Schwan $ 281, Schlange $ 288, Hecht F 295, Spinne F 315. 

*) Hom. Ji. XIX, 351. Odyss. Ill, 372. V, 333. M. VI, 59. Odyss. XXU, 240. 

28 Mof. XXI, 12.583. XXV, 4. 








— — 


niedern Berwandifchaftägraben und Sympathien anf, und empfiehlt deren milde 
Behandlung ?). Ein Geſetz der Athener befahl, daß ein durch Alter und Arbeit 
entfräfteted Maulthier anf öffentliche Koften unterhalten werden folle, und bei 
ven Römern war an gewißen Feſttagen auch ben Wrbeitäthieren Ruhe geitat- 
tet; welcher Schub vorzüglich den Vögeln zu Theil wurde, wirb noch in 8 200 
ausführlich bargelegt werben. Die Xhierverehrung ging bei den Indern 
auf das Aeußerſte 2): Einige tragen beitändig ein Stüdchen Leinwand bot 
dem Munde, damit fie nicht etwa ein Inſekt verichluden, und fo ihm bad Der 
ben rauben; Andere führen eine Bürfte bei fich sun ben Platz abzuffehren, auf 
den fie ſich feßen wollen, damit fie beim Niederſttzen nicht ein Inſell gerpräls 
ten; Andere tragen Mehl, Zuder u. dgl. bei ſich, was fie im bie Reſter der 
here freuen, damit es ihnen nicht an Nahrung fchle; Einige geben armen 
Leuten Geld, damit fie an Orten, wo ſich Ungeziefer aufhält, ihr Machtlager 
aufihlagen, um fich von biefen Thieren anfrefien zu laffen und jo ihnen Nah⸗ 
tung zu geben. Vollkommen, man kaun jagen ſyſtematiſch ausgebildet war 
die Thierverehrung bei den Egyptiern, welche den zu Sinnbildern ihrer Gott 
hiten erwählten Thieren volle göttliche Ehre erwiejen, und wo ein ſolches Sinn⸗ 
bild heilig verehrt wurde, durfte die ganze Gattung nicht getödtet werden, und 
das heilige Thier felbjt wurde nach feinem Tode cinbalfamirt und herrlich bes 
itattet, wie dieſes bie zahlreichen Thiermumien in Egypten beweifen; einige 
ieier Thiere, wie Kuh, Kae und Ibis, wurden durch bad ganze Land ver 
Ehrt, andere galten nur für Heilig in. dem Bezirke, welcher die Gottheit ver 
chrte, defien Sinnbild das Thier war 3). Daß bie verſchiedenen Gottheiten 
eigene ihnen geheiligte.Thiere hatten, und welche, wirb noch fpäter bei ben ein- 
zelnen Thieren angegeben werben; hier will ih nur die Saivothiere ber 
Lappen erwähnen %). Dad Wort Saivo ift ein allgemeined Götterepithet, und 
entſpricht zunächſt dem Begriffe. einer Schutzgottheit. Bei den Lappen herrſchte 
ver Glaube, daß auf ihren heiligen Bergen, bem Saivo und Mafic» Wanrel 
ſich ſolche Perſonen, wie fie felbft find, aufgehalten, jedoch habe dieſes Saivo⸗ 
Geihlecht eine größere Vollkommenheit ala bie Lappen felbft erreicht,. usb fie 
an Reichthum, Macht und Weisheit übertroffen, weßhalb es öfters von ihnen, 
wenn man Rath und Hülfe nöthig hatte, angerufen wurde. Daraus bilvete 
fh nun der Glaube an die bem Saivogefchlechte angehoͤrigen Saivothiere 
welche gleichfalls den Lappen bei ihren verjchiedenen Geſchaͤfien behalſtich war 





) Menzel, hriftliche Symbolik, 2. Thl. ©. 481. 

2) Papi, Briefe über Indien, S. 295: - 

6) Mehrere über bie eguptifche Thierverebrung 1 bei: Herodot u 65. Dioder ‘1, 84. 
86. Schwend, Mythologie der Egyptier, ©. 44. 

9 Caſtren, Vorlef. über ſinniſche Mythologie, a. b. Sqhwediſchen über von Schiefner, 
Pelergb. 1853, S. 138. 


ren; unter biefen wirb genannt ein Vogel (Saiva-lodde), ein Fiſch ober eine 
Schlange (Baivo guelle oder guarms) und ein Renuthier (Saivo-sarva). 
Der Beiltand, den die Saivondgel den Sterblichen leifieten, beſtand darin, daß 
fe ihnen den Weg im Walde zeigten, ihre Sagdgeräthichaften trugen, Berler: 
nes wieder berbeifchafften u. |. w.; die Schamanen riefen fie auch an, um bem 
Feinde zu fehaben, und dann erhielt der Saivo-lodde deu Namen Wuornis- 
lodde, d. 5. Schwurvogel; man glaubte auch, daß die Saivo-Bögel den Scha⸗ 
man auf ihren Rüden nehmen und borthin tragen, wohin er will, was aud 
von dem Saivo⸗Fiſche und ber Saivo-Schlange gefagt wird. Ueberhaupt ſchei⸗ 
nen die Gaivothiere, wie fchon ihre Benennung Noaaides vuoign (Schama: 
nengeifter) anbeutet, vorzugsweiſe ihren Dienft ven Schamanen geleiftet zu ba: 
Sen, auch wurde die Entſcheidung eines Wettlampfed zwiſchen ben Schamanen 
felbR dem Saivo- Rennthiere (j. $ 235) beigelegt. Jeder Lappe, fo wie er 

mehrere Satvo-Gottheiten zu feinen Beichügern hatte, fo hatte er auch mehrere 

ihm behütfliche heilige Saivothiere, welche er gleich ben Göttern mit Oper 

beehrte. 3) Die Thiere find unter den Schub der Gottheiten geftellt, fie haben 
ihre eigenen Götter. Civa, der indiſche Gott der Zeugungskraft ber Natur, 
war auch votzugsweiſe der Gott der Thiere?!). Pales war eine roͤmiſche Gou⸗ 
heit, welche ven Heerden Schutz und Gebeiheu verleiht; bie Alten ſchildern je 
bald als ein weibliche Weſen, daB fie mit der Vefta und ber mater Deum 
zufammenftellen, bald als ein männliche Weſen; ihr zu Ehren wurben am 
21. Wpril die. Patitia gefeiert 2). Apollo war Gott der Heerben; er zog jelbil 
treffliche Pferbe heran, und hiütete aus Auftrag be Zeus die Heerden te 
Laomebon am Berge ba ?). Hermes war Beſchützer und Bermehrer ber Heer: 
ben, weßhalb er bald einen Widder tragend, balb mit einem Widder neben fid 
dargeftellt wurbe 4). Bei ben innen 5) ftanben bie wilden und gezaͤhmten Thiere 
unter der Obhut der Waldgätter, auch verehrten fie einen bejondern Gott Kekri 
(auch Kaͤlri oder Koyry genannt), welcher fih um bas Wachöthum der Heer: 
den befümmerte, und befien Name noch in ber Tradition fortlebt. Als ver: 
zuglicher Beichäher ber Thiere galt der ſchöͤne Waldgott Tapio und feine Se: 
mahlin, und in einem altfinuifchen Gebete fleht eine. Wirthin beim Austreiben 
ihres Viehes dieſen Bott um Schub für dasjelbe an. Die große Menge von 
Thieren brachte nun bie Finner anf die Vorftellung, daß ber Bolt Tapio um 
feine Gemahlin nicht allein ſelbſt über alle Thiere genane Aufficht haben Zonn- 





1) Laſſen, indiſche Alterthumskunde, 1 3. Bonn, 1847, S. 781. 

2) Serv. 3. Virg. Georg. 1,1. Gell. N. A, XVIll, 22. Arnob. adv. gent. Il, 23. 0. 
Tibull, U, 5. Hartımg, Relig. der Mömer, 28. ©. 148. Klaufen, Aentas, U, S. 879. 

2) Hom. JI.11, 766. XXI, 448. 

4) Pausanias 11, 3. 4, V, 27. Biper, Mothologie ber chriſilichen Kunſt, 1. Abthl. S. Ti. 

s) Caſtren, a. a. O. S. 97. 
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ten, jondern darin von Söhnen, Tächtern, Dienern und Dienerinnen mılere 
fügt wurden, welche unler dem gemeinfamen Nameu Tapion Kanſa (Tapio⸗ 
Bolk) zufammengefaßt wurden. Nach chriftlichen Legenden iſt Batron der Hans» 
thiere der heil. Antonius, im deffen Kirche zu Rom dieſelben am 17. Januar 
eingeiperrt werben; in Deutfchland wird der heil. Leonhard als Patron der 
Viehzucht insbefondere verehrt. Im Gegenfabe mit den unter dem Schutzt 
der Gottheiten und Heiligen ftehenden Thieren fteht der Tiroler Vollgaber: 
glaube, daß es gewiſſe Thiere gebe, welche Gott nach ihrer Erichaffung nicht 
gejegnet habe, mund die deßhalb uugefegnete Thiere genannt werben, die Jedem 
ſchaden der fie nur berührt '). 

9. Welches Thier in der bibfifchen Stelle 2): „verfcheuche (werjage durch 
Anrufen) dad Thier des Schiffes” gemeint‘ fei, darüber ift man noch 
nicht aufgeflärt. Büchner ) verficht darunter ein Thier, welches aus bem 
Echilfrohre ober Meere auffteigt, und fagt, daß damit der Autichrift bezeichnet 
fin. fol, unter Bezugnahme auf die biblifche Stelle: „ich jah aus dem Meere 
ein Thier auffteigen“ %). Geyer und Michaelis glauben, es fei damit da Kro⸗ 
{ill gemeint, welches fich im Schilfe am Ufer des Nils aufhalte; Andere ver⸗ 
fehen den Löwen, wieder Andere den Hippepotamus darunter. Der Commen⸗ 
terift Jarchi und Dedmann 5) glauben, es ſei das wilde Schwein gemeint, und 
letzterer lagt: „der Aufenthalt unter dem Schilfe ift cine Eigenjchaft, welche 
in Afien fo allgemein dem Wildſchweine zufommt, daß kein pafjenderes Ge⸗ 
mälde von dieſem Thiere gemacht werben kann, ala wenn e6 ber Bewohner 
des Schilfes genannt wird“ ; derfelben Anficht ift auch Rojenmüller 9). Allein 
es iſt ein einfeitiger und fchwacher Grund, nach dem Aufenthaltöorte allein ein 
Thier beftimmen zu wollen, da auch noch viele andere Thiere, als die erwähne 
ten, fih im Schiffe aufhalten. Mir fcheint ed, bei Ermangelung aller An- 
haltöpunkte, unmöglic, mit nur einiger Beſtimmtheit hier entjcheiden zu koͤn⸗ 
nen, und ich glaube vielmehr, daß wir gar nicht noͤthig haben, ven Namen 
eines beftimmten Thieres hier finden zu mäffen, da wahrfcheinlich ein jolcher 
in der biblifchen Stelle gar nicht gemeint iſt, zu welcher Anficht mich Folgen⸗ 





ı) Ein Tiroler Mädchen ging einft Abends beim, als plötzlich ein großer, ſchöner Vo⸗ 
gel vor ihren Füßen flatterte, aber fich nicht fangen ließ; barüber unmwillig ftieß das “Mädchen 
mit dem Fuße nach ihm, worauf derſelbe anſchwoll und ſich fo verſchlimmerte, daß es weber 
gehen noch ſtehen konnte, alle ärztliche Hülfe war vergeblich, bis ein Kapuzinet den Fuß be: 
nedicirte, worauf fogleih Heilung erfolgte. Der Vogel war ein ımgefegneted Thier geweſen. 
Wolf's Zeitſchr. für deutiche Mythologie, 28. S. 351. 

2) Palm LXVUI, 31. 

2) Bibliſche Handeoncorbanz, Ite Aufl. v. Heubner, S. 1062. 

*) Offenbar. Johann. XI, 1. 

9) Bermifchte Samml. aus d. Naturkunde; aus b. Schwediſch. 1 Hft., 4 Kup. 

®), Bibliſche Naturgeſchichte, 2 Thl. S. 209. 
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des verleitet hat. Das in biefer biblifchen Stelle vorkommende hebrälfche Scar 
beißt fo viel als „rufe an, jchreie an“, und Mendelſohn überſetzt die Stelle 
jo: „Ichrede das Thier des Schilfes“, d. 5. vericheuche es durch Anrufen; 
Joel Brill jagt nun ?), daß wilde in Wäldern und auf dem Felde wohnen 
Thiere fich nur durch Waffen, dagegen ſchwächere, furchtiamere und im Edhilie 
wohnende Thiere fih ſchon durch Anrufen verjcheuden lichen. Demzufolge 
fünmen wir annehmen, baß unter dem Thiere des Schilfes nicht ein befeudere 
nambaftes Thier gemeint ift, fonbern daß damit der Feind auf eine verächtlid 
Weiſe ald eben fo furchtiam, wie ein dad Schilf bewohnendes Thier, bezeichnet 
werben jollte, 


8 200. Bögel. 


Es repräfentirt ſich 1) im Allgemeinen in ben Bögeln ?) das Tchenbik 
bewegtefte Leben; fie find in fteter Beichäftigung und es ift ein ewige Zei: 
ben und Thätigfein in ihnen. Sie find cin paffendes Sinnbild des nie riher 
ven, immer thätigen und Eunftreichen Lebens, und das Präpiket „einch lien 
Vogels“ ertheilt der deutſche Sprachgebrauch nur dem intelligenten und lerw 
digen Kopfe. 2) Durch fein Vermögen, fid, bis in bie höchften Lüfte hinar, 
zufchwingen, verfinnbdildet der Vogel dad Streben nach Oben, und wird a 
göttliches, mithin auch glüdbringendes Symbol. In der perfifhen Mylhele 
gie Tebt der Vogel Homai, der dem, über deſſen Haupt er fliegt, Elic 
bringt ?), unb die Ehinejen haben den mythiſchen Glücksvogel Yung (Funr 
choang), welcher unter der weifen und glüdlicden Regierung des Edi 
und des Wenwang erſchien, und fi bann ind Gebürge zurüdzog €), bake 
heißt es in einem Spruche des Confucius, wo er bad Verſchwinden ber gix 
lichen Zeit beflagt, „der Vogel Fung erfcheint nicht mehr”; in einem böhm 
ſchen Mährchen kommt ein Gluͤcksvogel vor 5), von dem geglaubt wird, if 
ber, der fein Herz effe, reich, und ber, der feinen Kopf verzehre, König werk 
So wie Glück dringend, fo find die Vögel auch fchügend gegen das Böle; ı 
der perfiichen Mythologie werden vier Himmelsvdgel, Eoroſch, Eoroſchaſt 
Hofrafhmadod und Aſchtronghad genannt ©), welche bie Menſchen gr 


1) In feinem Gommentare zur Weberfehung Mendelſohn's. 

2) Bon ber Symbolif ber Federn und Flügel ift in F 330 und IH1 bie Rede. 

8) Bollmer, Wörterb. ber Mythologie aller Nationen, ©. 878, 

*) Es läßt ſich vermuthen, daß bied berfelbe Vogel ift, der in Martini’s histor. sine 
und Creuzer's Symbolik solis avis genannt wird. 

5) Milenowäly, Vollsmährchen aus Böhmen, Brest. 1853, ©. 187. Wolf's Zelt 
für deutſche Mytholog. 28.6. 446. 

6) Sie find von lichtweifer Zarbe mit goldenen Füßen, reden mit Reinigkeit und ſo 
wohl unterrichtet. Jusbeſondere ift Coroſch weitſchauend, im Lichte glänzend, ſehr verkäsin 
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en die Dewa 1) beſchützen. 3) Iſt der Vogel göttliches und binmlifched Sym⸗ 
ol, jo konnte er ach eine auguriiche Bedeutung?) erhalten 2. SDptb fagt, 
ie Vögel verfündigen die Gedanken und den Willen ber Götter, weil fie in 
eren Kühe find 4). Die Affyrer nannten die Vögel, als folche, die in ber 
tähe der Götter Ichweben, die Dolmeticher des Himmels, und mau bielt bere 
leihen in goldenen Käfigen im Töniglihen Pallafte, und nannte fie heilige 
Zungen; fie jchweben über dem Throne des Königed, weru er Necht ſpricht 
und erinnern ihn an tag göttliche Geſetz 5). Das ganze Augurienwejen ber 
Alten ding an dem Glauben, daß die Vögel von den Göttern getrichen wer: 
ven. Der Wahrfagervogel der Inder war der Tſcha taka, von welchem «3 
in Meghaduta (einer alt-indiichen Elegie) Heißt: „der Tſchataka fingt dir heil⸗ 
vol entgegen“ 6). Bei den Griechen ift ber oswwog ?) vorzugöweiſe ber Wahr⸗ 
jagervogel, und die Beziehung veflelden zur Wahrfagung war ſprichwoͤrtlich: 
13 Priamus in das Lager der Griechen geben wollte, und Hekuba lebhaft da⸗ 
gen ſprach, fagte er zu ihr, „fei mir kein böfer (Unglück vorherſagender) Vo⸗ 
A). Auch bei ven Römern ſtammen bie Wörter auspicium und augurium 
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id tedet die Sprache des Himmels; ber Schlag feiner Flügel zerſchmettert die böſen Men: 
N, aber bie Guten und Frommen ſchützen fie, und wenn er ſpricht, erſchreden alle Lafter: 
ten. Eoroſchasp bat einen goldenen Schnabel, eherne Flügel, und ſechs Augen, mit denen 
augleih nah dem Himmel und nieberwärts ſchaut, fo daß feinen Bliden Nichts entgehen 
wm; feine Sauen find mit langen Hanjars (beichartigen Meffern) bewaffnet, mit denen er - 
Todten und Lebendigen befchütt. 

') Sie find Perfonififationen bes Böfen; Geſchöpfe des böfen Prinzips, dad Ahriman 
Igeitelt hat, um bie Lichtfchöpfung des Ormuz zu befämpfen; fie bemühen fi, daB Licht 
zertlören, und alles Uebel auf ber Welt, Krankheiten, Laſter, Verbrechen, gefährlihe Na: 
eriheinungen u. |. iv. zu beförbern. 

2) Hier läßt ſich auch an die Sagen erinnern, nach welchen Vögel eine Mordthat ver: 
'ten, 5. B. der Kranich und die Ente, |. F 275 und 282, 

3) Lenz, die Zoologie der alten Griechen und Nömer, Gotha 1856, S. 270, 

*) „Die Vögel find von der Gottheit begeiftert“, Seneca, nat. quaest. 1, 32. 

’) Kleuder, Anhang zur Zenb:Aveita, 2 Thl.1, 8.104. Creuzer, Symbolik, 3. Aufl. 
8.222. Philostrat, vit, Apollon. 1, 25. Auf einem alten Relief erfennt man vier Vögel 
' Jungfrauenföpfen über dem Haupte des Dfiris, der gerade fein Amt als Tobtenrichter 
waltet. Descript. de l’Egypte antig. ll, p. 83. 

*) Jolowicz, ber poetifhe Orient, pz. 1853, S. 188. 

’) Die Griechen unterſchieden zwifchen oprıS und Orwvog; opdmıS iſt der Vogel 
haupt, ocuvog ift ein einzeln fliegender großer Vogel, der als Wahrfagervogel gilt. Mit 
9708 ſiehen mehrere auf das Augurium ſich beziehende Wörter in Verbindung: OtWYOS- 
NEON, der Ort, von welchem aus ber Zlug der Vögel beobachtet wird; OYWVOSKOTELMA, 
aus dem Vogelfluge entnommene Zeichen; O/WVOGXOTOg ober OWVYOTO\0S, ber aus 
1 Bogelfluge weiſſaget; 01wvoOXoTLa, das Geihäft de3 OrwrogXeno:; OMWVOsA0TıXn, 
Kun, dem Vogelflug zu deuten, 

*) Hom. JI. XX1V, 219, 
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von avis ber 1), weil die bimmlifchen Zeichen, zumal ber Flug der Vögel, für 
bie wichtigften gehalten wurden, fo, daß oft avis für omen gebraudt murk, 
und man „ein guter ober ſchlimmer, ein günftiger ober ungünftiger Boyd’ 
ftatt „ein gutes oder fchlimmes Anzeichen“ zu fagen pflegte 2). Beiden Grie 
hen find vor allen die hochfliegenden Vögel, welche vom Olympe herabzufem: 
men fcheinen, und namentlich der Adler, der Bote de Zeus (f. $ 264), Di 
augurifhen Vögel ?): als Hektor die Flotte ber Griechen verbrennen wolle 
zeigte fich zur Linken ein Adler, der eine Schlange trug, die fich fo gegen ihn 
wehrte, daß cr, von ihr verwundet, fie fallen laffen mußte, woraus man fälot 
daß Hektor gemöthigt fein werde, von feinem Unternehmen abzuftehen *); ti 
entmuthigten Griechen wurbe wieder zum Kampfe begeiftert, als eim Adler cm 
junges Reh entführte und an dem Altare des Zeus niederfallen ließ 9); a 
dem wegen ber Freier feiner Mutter befümmerten Telemach cin Habift ar 
Rechten erichien, und einer in feinen Klauen gehaltenen Taube die Feden ut 
rupfte, weiffagte man daraus, daß Telemach die Freier beficgen werde). Ti 
Anficht der Griechen, daß ber von Rechts ber kommende Vogel ein guted Tor 
Links Her ein böfes Zeichen jet”), hat ihren Urfprung in ber Art der But 
achtung bes Vogelfluges; denn ber Vogelſchauer wandte ſich mit dem Grit 
nach Norden, um nach dem Olympe, dem Site des Zeus, zu ſchauen, jo N 
ihm Nechts der Often, Links der Weften war, ber Often war aber als &a: 
des Lichtes die glückliche, der Weiten ala Seite der Nacht und des Hades I 
unglüdliche Richtung °). Auf die geglaubte Allwiſſenheit der Vögel deuten eis 








ı) „Hoc enim interest inter augurium et auspicium, quod augurium et peut 
et certis avibus ostenditur, auspioium qualibet avi demonstratur et hon petitur, ge 
ipsum tamen species augurii esta; Berv. Aen. 1, 402. 

2) Hartung, bie Religion der Römer, Erlang. 1836, 1 Thl. S. 9. 

s) Hom, M. M, 247. xl, 821. XXIV, 292. 315. Odyss, 11, 146. XV, 160, SX- 

*) Hom. M. X, 200. 

°) M. vi, 247. Die Schol. deuten fo: der Adler bezeichnet Hektor und die Zr: 
bad Reh bie Griechen, welche Hektor zurldgetrieben unb gleichſam ſchon in feiner Sf 
hatte, und das an ben Altar bed Zens nieberfalliende Reh zeigt an, daß Zeus die Griede 
retten werde. 

*) Hom, Odyss. XV, 525. 

) J1. XXIV, 810. Odyss. XV, 524. M. Xi, 201. Bei den Augurien ber Rir| 
fand bie entgegengefeßte Deutung des Bogelfluges flatt, ba bei ihnen der auf der Tinfen Er | 
fi zeigende Vogel ein gutes, ber rechts fich zeigende ein böſes Omen war. 

2) Die homeriſchen Griechen kannten nur zwei Himmelögegenden, ben Often und Ext” 
welche durch ben Auf: und Niedergang der Eos und bes Helios (Morgenrötbe und Er } 
beftimmt werben, (Meine Realien in der Iliade und Odyſſee, 2. Aufl. Erlang. 1856, ©. ⸗ | 
Die in den homeriſchen Geſängen vorkommenden Ausbrüde „gegen bie E08, gegen den Dei 
zu” bedeuten ben Often, bie Lichtgegend, und mit ben Worten „gegen die Dunkelheit (pr 
zu“ wird ber Weften bezeichnet. Die Eos weicht nie aus bem Often, fie if nur daß Rer:” 
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Stellen bei Ariftophaned: „Wenn ein Menſch bie Vögel um Metalle befragt, 
fo zeigen fie die ergiebigften Schachte an, auch geben fie Kunte, wo am vor- 
theifbafteften ein Markt zu befuchen ift“; „Niemand weiß von einem Schage 
als etwa ein Vogel“; „erft kommt ihr um Nath fragend zu den Bögeln, und 
dann erft unternehmt ihr euer Vorhaben” 2). Erwähnt muß noch werben ber 
in alter Zeit geglaunbte Wunder: und Wahrjagervogel Charadrius , durch 
ben man erfahren kann, ob ein Kranker genefen oder ob er fterben wirb; ift 
naͤmlich bie Krankheit töbtlich, fo wendet ber Charadrius fein Geficht von dem 
Kranfen ab, woraus zu entnehmen ift, baß der Kranke fterben muß; wenn 
aber bie Krankheit nicht tobtbringend ift, jo ſchaut der Eharabrius den Kran- 
fen und biefer den Charadrius an, dann faugt ber Charadrius ben Kranfheitd- 
ſieff auf, fliegt in die Luft empor und verbrennt die Krankheit an der 
Sonne. 4) Aus der erwähnten wichtigen Bedeutung der Vögel ging nun na- 
türlih dervor, daß fie für heilig und unverletlich gehalten wurben. Als ein 
gewiſſer Ariſtodikus die an dem Tempel zu Kumä befindlichen Vogelnefter zer- 
förte und die Jungen herausnahm, rief eine Stimme aus dem Innern beö 
Zmpeld heraus, „Verruchter, wie kannft du e8 wagen, bie bei mir Zuflucht 
Suchenden zu vertreiben? 3); gegen Atarbes, der einen am Tempel des Aes⸗ 
culap niftenden Sperling getöbtet hatte, wurden bie Athenienfer fo aufgebracht, 
daß fie ihn tödteten €). Bei den Arabern find von jeher bie Vögel, die auf dem 
Tempel zu Mekkah niften, unverleglich; in einem alten Gedichte eines Oſchor⸗ 
hamidiſchen Fürſten 5), worin er fich beflagt, daß feinem Stamme die Obhut 
des Mekkaniſchen Heiligthumes entzogen worben ſei, heißt ed: „wir weinen 
ob dem Haufe, deſſen Taube nie verlegt werden durfte“; ein arabiicher Dich 





it, welches verſchwindet, wenn Helios erfcheint; Helios geht im Dften auf, verbreitet von 
va fein Licht Aber die Erde und taucht dann in den weftlichen Dcean unter, worauf von da: 
jer da nächtliche Dunkel, Copoç, heraufzieht. Odyss. XII, 240. I. 1, 475. 11, 413. XI, 
IM, XV, 455. Odyss, 111, 329. V, 225. 1X, 168. X, 185. X1l, 81. XIX, 426. 

!) Ariftophanes, Vögel 596. 600. 

2) Wolf, Zeitfchr. für deutſche Mythologie. 18. S. 319. Weinhold, mittelhochdeutſches 
eſebuch, &. 108. Ausführliches über diefen Vogel in dem Werke ber beiden patres ber con- 
Tegation des peres de la foi: vitraux peints de St. Etienne de Bourges, und zwar in 
em Hefte: sur quelgnes points de Zoologie mystique dans les anciens vitraux peints, 
er Name des Vogels ift bier Chladrius; auf einem Fenſter der St. Johanniskirche in 
von heißt er calandrius, caladre; biefes Fenſter zeigt einen Tranfen, ſchwachen Menſchen, 
m Vogel redt den Hals, als wolle er feinen Kopf auf die Kniee diefed Mannes Tegen, und 
n gleichgeftalteter Vogel Tchwebt in ber Luft, und blickt auf beide bin, Der Bogel fol Sym⸗ 
of für Ehriftus fein, der zu uns herabgekommen ift, um unſere moraliſche und phufifche 
Shwacdhheit hinwegzunehmen. 

s) Herodot 1, 159. 

*) Aelian. var, hist. V, 17. 

5) Schulten’s monument, vetust, hist. Arab, p. 1. 
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(us mit ven Worten erwähnt wurde: „die Männer verließen ben natürlicen 
Genuß des Weibes und entbrannten in ihrer Begierde gegen einander, inden 
fie Mann mit Mann Unzucht trieben” 2). 3) Der Hund ift Symbol des ie 
bed, der Unterwelt, des böfen Geiftes und Teufels 3), worüber ſich meh 
Belege in ältefter und neuefter Mythe finden. Daß daß SHeufen eines Sim 
des einen Todesfall bedeute, ijt Aberglaube faft aller Zeiten und Bälle; 
Rabbi Bechai) fteht: „unfere Rabbinen Haben gejagt, wenn Hunde f 
len jo kommt der Elias in die Stadt”. Im europäischen Heidenthume it 
Hund die Maske des böfen Prinziped, und der jchwarze Unhold Een 
wurde bei den Slawen in Geftalt eines ſchwarzen Hundes dargeſtellt. 7: 
Wallachen haben einen böfen Geift, Priccolitich genannt *), den fie fid au 
einen Menfchen vorftellen, ver Nachts in Geftalt eines Hundes Thiem dei 
durch fein Anftreifen tödtet und deren Lebensfäfte an fich zieht, weh « 
immer gelund und blühend ausfieht 5). Der dreiköpfige Hoͤllenhund kei 
findet ſich zuweilen aud bei chriſtlichen Darftellungen der Hölle, „Ri 
Dante, und erfcheint als teuflifches Gegenbild gegen die heilige Dreicinigli‘ 
Mephiftopheles begleitet den Fauſt in Geftalt eines ſchwarzen Hunt, & 
ähnlicher Hund wird bem Cornelius Agrippa von Nettesheim beigegehe 









1) Paulus Brief an die Römer, 1, 27. 

2) Es mag aud damit bie Dichtung in Verbindung ftehen, daß frevelhafte Rere 
zur Strafe in einen Hund verwandelt werden. Einem Chelmanne, welcher feine Unterat: 
graufam behandelte, töbtete bie Strafe Bottes feine Heerben im einer Nacht; da flude 
Gott, ſchoß eine Piſtole gegen ben Himmel ab und ſchrie: „wer das Vieh getöbtet habe. 
folle e8 auch freſſen“. Sogleich wurde er in einen bäßlichen ſchwarzen Hund verwande, 
fih auf das todte Vieh warf und fraß, bat aber in diefer Verwandlung Verſtand und Er: 
beibehalten. Wolf, deutſche Mähren und Sagen, S. 305. ' 

2) In feiner Auslegung über die fünf Bücher Moſes, Fol. 74, Col, 2. ©. aus 
denſchatz, die kirchliche Berfaflung ber Juden, 3 Thl. 5 Kap. $ 4. 

) Er fommt auch unter dem Ramen Pricolicd, Briculic vor. Gin weiblict 
Geiſt derſelben Art beißt Priccolitſchone. 

s Schott, wallachiſche Mährchen, S. 298. 

*) Menzel, chriſtliche Symbolik. 1 3. ©. 169. 

?) Paulus Jovius, elog. p. 121. Lercheimer, Bebenfen von der Zauberei, 158. 
8. Remigius, dasmonolatr. 1596, p. 138. Bodinus, de magor. daemonom. p. 421. 
disquis. mag. p. 1044. Agrippa hatte ſich dem Teufel verfchrieben, der ihm in Grilalt 
Hundes diente, und alB feine Zeit vorüber war und Agrippa fühlte, dag er mun rT 
möüffe, nahm er bem Hunde das mit magifchen Zeichen verfehene Halsbanb ab, in 
ihm zürmenb zurief: „fort du verworfene Beſtie, die mich ganz zu Grunde geridtel 
werauf ber Hund entfloh und Agrippa plötzlich farb, Die Beranlaffung zu diefer Sur T 
nach Wier (de praestigiis daemonum ll, 5), daß Agrippa wirflih einen Hund Mai: 
er fehr Tiebte, der mit ihm aß, mit ihm: in emem Bette fchlief u. ſ.w., und daß 9: 
mit den gelehrteften Männern feiner Zeit in Briefwechſel flundb und daher Alles won 
in anbern Ländern vorging, weßbalb man, ba er nur felten feine Studierſtube verlich, si’ 
der Teufel hate ihm in Hundsgeftalt diefe Neuigkeiten —59 


und auch Pabſt Sylveſter foll einen ſchwarzen zottigen Hund um fich gehabt 
yaben, in dem ber Teufel geſteckt jei!). Faſt bei allen Teufelsſpucken und 
Janbereien 3) fpielt der Hund eine nicht unbebeulende Holle, worüber einige 
Sagen hier erwähnt werben follen ?). Bei der wilden Jagd ift der Hund eine 
daupterſcheinung *). Bom Hunde des wilden Fägerd wirb im Hannöverifchen 
yejagt, daß er am Chriſtabende in ein Haus laufe, ſich am Heerde nieberlege 
and daſelbſt Aſche und Kohle Freie, und erft wenn im nächften Jahre der 
wilde Jäger wieber umziehe, bekomme er wieder Leben und eile der Jagd nach. 
Ueber den Teufelsgang zu Antwerpen ſah man fonft eine Schilberei, die ben 
Teufel barflellte, wovon Folgende? der Urfprung war: in dem Gange wohnte 
cin gräulicher Flucher, und als berfelbe einmal fchrie, „daß der Teufel hier 
in die Sammer fahre”, trat fogleich ein ſchwarzer Hund herein, nahm bafeldft 
nenſchliche Geftalt an, fehte fich an den Ofen, bis ihn ber Pfarrer vertrieb. 
lls Floris D, Graf v. Holland, die Dämme in Flandern wieber berftellen 
8, fonnten bie Arbeiter einen Schlund nicht ausfüllen, da ber Teufel in Ge⸗ 
alt eineg dafelbft Liegenden fchwarzen Hundes es verhinderte, bis ein beherz- 
e Arbeiter den Hund faßte und in den Schlund warf, worauf bie Uebrigen 
ach Erde nachwarfen, fo ten Schlund ausfüllten, und nun den Damm, 
Eden Namen Hontöbanım erhielt, vollenden Tonnten. Daß der Teufel un- 
irdiſche Schaͤtze in Geftalt eines ſchwarzen Hundes bewache °), ift ein weit: 
breiteter Aberglaube, was die Sagen 6) von dem Echloßberge bei Schongau 
b Wolfrathähaufen, von dem Schlopbühel bei Kelheim, von bem Frauen⸗ 
n bei Winkfarn, von dem Schäferberge bei Urfenfoln, von dem Trubenfteine 
Neunburg vorm Walde, von dem Stauferäberge bei Neumarkt, von dem 





i) Scheible, die Sage vom Fauſt, Stuttg. 1847, S. 496. 

’) In der Offenbar. Zohan. XXII, 15 find die. Hunde und Zauberer zufammens 
et, 

) Nork, Mythologie der Volfsfagen, S. 43. 360. 361. 365. 

*) Haupt, Zeitfchr. für deutſches Alterthum, 6 B. S. 117. Es ift bemerkenswerth, 
fat nach allen Mittbeilungen bei dem durch das wilde Heer veranlaßten Lärmen vor- 
weiſe das Hundgebelle hervortritt. Das Journal de Paris enthält den ausführlichen Be: 
eines Pfarrers von Bas Benbomois, nach welchem er mit vielen Landleuten ein foldhes 
ie in der Luft hörte, welches dem Gebelle einer Menge von Jagdhumden gleich Fam, und 
iders ſchien es, ald hörte man deutlich den Laut eine? großen Jagbhundes. Der Hollän: 
Hafner, weicher 1810 feine Fußreife durch Ceylon herausgab, hörte einft, als er das 
tige Hochland ber Infel burchwanberte, un Mitternacht ein fernes Hundegekläffe, dad 
ben gegenüberliegenden Bergen hervorzubrechen fchien. 

*) Davon kommt ber alte Ausdrud „ba Tiegt ber Hund begraben”, b. 5. der Schatz, 
ber Hund bewacht. 

*) Panzer, Beitr. zur deutſch. Mythologie, S. 288. Wolf, Zeitfchr. für deutſche My- 
gi, 18. 5.492. Temme, Volksſag. v. Pommern u. Rügen, ©. 238. Stöber, Sagen 
Elſaſſes, S. 355. Quirsfeld, Hiftorifches Nofengebif, Pyrna 1684, ©. 318. 
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Berge Sterne? bei Roth, von dem Marienfteine bei Zweibrücken, von ber 
Hundskirche im Württembergifchen, von dem Tiefenthale an der Mofel, von 
ber Stabt Mathe in Hinterpomment, vom Pauliner Schlögchen im Etjak, 
u. m. 9. erzählen. In der Edda kommt ein Hund Namend Garmr vor, der 
in der unterirdischen Höhle Gnüpa angebunden fteht, biz er beim Weltunter 
gange losgelaſſen wird, um an tem Streite gegen bie Aſen Theil zu neh 
men !). Der indiſche Gott der Unterwelt Jama bat zwei große breifäpfige Hunt 
dei fih, Bazdradantſtara (mit Diamantenzähnen) und Surpanacı 
(mit großen Klauen) genannt, welche unaufhörlich den Verdammten das Fleiſe 
vom Leibe reißen, das ihmen aber jogleich wieder nachwaäͤchst *). Im Haffiide: 
Alterthume war Cerberus (xepßeoos) der viellöpfige Hunde der Unterwelt, 
Sopn des Typhaon und der Echidna (S. 103), der den Eingang zu derſelben 
bewacht 9). Der Hund war ferner das ber Helate (als fie als chtonifche Ge 

beit als ein lebensfeindliches Princip galt) geheiligte Thier %); Euripides zent 

den Hund die Luft der Hekate, und alte Dentmale ftellen diefe Gottheit, men 
Hund auf dem Schooße liebkoſend, fo wie auch felbft mit einem Hundslepit 
dar, und Hermes, ald Todtenführer, wird gleichfalld mit einem Hunbälept 
abgebildet. Auf alten Grabmälern (3. B. auf jenem bed Perſerkoͤnigs Dariel 
Hyſtaspes) fieht man Hunde ausgehauen; und auf einem antifen Darm 

bilde, welche? eine Sterbjcene nad; römifcher Sitte barftellt, ift unter der 
Lager des Sterbenben ein Hund bemerkbar. Da ennlih, faft nach allen mn 
thifchen Anichauungsweifen, dad Unheil bringende Princip auch dasfelbe Ur 
heil wieder abzuwenden vermag, daß Dämonifche durch das Dämonifche x 

Fühnt, unfchäblich gemacht wird, fo ift ber bämonifche Hund auch antipämonte 

und wird, wie beſonders aus mehreren Gebräuchen der Perſer 5) hervorgen 
als Lebensſinnbild dem Tode entgegengeftellt. Hierher der Gebrauch ver Fu 

jer, ven Sterbenpen einen Hunb vorzuhalten, nm ihnen dad Sterben zu erlas 
tern; hierher der Gebrauch des alten Zendvolkes mit einer Leiche einen Hır 
in Berührung zu bringen, um ben böjen Geift zu verſcheuchen ®); in de 


1) Nyerup, Wörterb. d. ſtandinav. Mytholog., überf. v. Sander, &. 25. Fin-Magnuss 
priscae Mytholog. lex. p. 110. 

2) Ehrmann, nenefte Beiträge zur Kunde von Indien, 3 B. Weim. 1806. ©. 13‘. 

2) Hesiod, theog. 305. Ovid, Metam. IV, 450. Apollodor 11, 5. 12. Hor. Od ' 
13. 3. Virg. Aen. VI, 416. VI, 296 („janitor orei”), 

) Greuzer, Byınbol. u. Mythologie. 2. Aufl. 2 B. ©. 526. Cine Lanbfpipe der ! 
ciſchen Cherſones auf der Oftfeite bei Madytus wird „dad Grab bed Hundes“ genannt, = 
bier ſich das Grabmal der Hecuba befindet. Euripid. Hecub, 1275. Thucydig 


s) Schwend, Mythologie der Perfer, ©. 278, VE 
*) Zenvavefla von Kleufer, 1, $ 41, und Anhang II, 1. 
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klben Sinne fleht auch dem Mythrasſtiere *), wenn ihn bie ahrimanifchen 
(ebensfeindlichen) Thiere, Schlange und Scorpion angreifen, der Hund als 
Schuß zur Seite 2). 
8. Außer den ſchon angeführten Sprichwörtern vom Hunde find noch 
folgende hemerfenswerth *). 1) „Caninum studium, canina facundia“ wird 
denjenigen beigelegt, welche eine befonbere Gewandtheit darin haben, Andere 
zu ſchmaͤhen und auf eine empfindliche Art anzutaften. Daher find bei Quine⸗ 
tilian rabala und latrator Synonymen, und Petronius nennt einen ſchlech⸗ 
ten Abrofuten, welcher fich beſſer anf Schreien und Schmähen als auf einen 
auf rechtliche Gründe bafirten Vortrag verfteht, cerebrum forensem, und 
Voſſus hat die Vergleichung eined folchen Advokaten mit einem beflenden 
Hunde auch in dem Worte rabula, ‘weldyes er von pulus, latro, herleitet, fin- 
ven wollen. Angeber und falſche Angeber werben von Cicero canes ge- 
nam, 2) „Canis saeviens in lapidem", ‚„‚xum» sus row Aı$ov ayavaxıuca” 
bedeutet fo viel, al, er ficht einen Unſchuldigen ald den Urheber einer erlit- 
mm Beleidigung an; ber Huud beißt nämlich in den Stein, ber nach ihm 
geworfen worden iſt, und läßt darüber den Menfchen, aus deſſen Sand er ges 
Iommen it, unangetaftet. Plato wendet dieſes Sprichwort auch auf diejeni- 
zen an, welche die in einer Schlacht getoͤdten Feinde ausplündern. 3) „Quod 
ang in balneo“ (ein Hund hat in einem Babe Nichts zu thun) gebraucht 
non von einem Menſchen, ber irgendwo überflälfig und läftig ift. Lucian fagte 
on einem ernfien und finftern Philoſophen, ber einem Fröhfichen Gaftmahle 
Xiwehnte, „bei einem Gaftmahle iſt ein Philofoph das, was ein Hund Im 
Bade iR“, umb von einem Unwiſſenden, der aber das Anfehen haben wollte, 
8 made er dad Studium zu feinem Hanptgefchäfte, ſagte derſelbe „quid 
anicum balneo ?“. 4) „Canis in praesepi”, „7 xu09 &v m Qarvn“ (ber 
yund in ber Krippe), der den in derſelben befindlichen Käfer nicht geniehen 
am, und doch auch die Pferde nicht zur Grippe und zum Genuße vefjelben 
ulaſſen will; ein Bild folcher Menſchen, welche nüßliche Dinge befiben, ſie 
ber weder fetöf genießen, noch fie Andere. geniehen Tafien. 6) „Ut canis in 
ilo® bedeutet fo viel als, oberflächlich, ohne Aufmerkſamkeit und bezieht ſich 
ıranf, daß die Hunde nur im Laufen aus dem Nil trinken follen, bamit fle 
cht von den Krofobillen erfaßt werben. Als Antonius bie Belagerung von 
tina hatfe aufgeben und fliehen müſſen, fragte jemand, wa Antonius 


1) Mythra iſt der perfifche Gott ber Sonne; das ihm geheiligte Thier ift ber Stier, 
ihm auch geopfert wird, und biefer Opferftier repräfentirt ben Urftier, aus dem die e ganze 
anifhe Schöpfung hervorgegangen if. | 

2) Baur, Symbolik u. Mythologie, 2 Th. 2. Abthl. S. 401. ‘ 
2) Gerz, Handb. d. griechiſch. u. lateiniſch. Sprichwörter, 1 Thl. S. 383. 577. 602, 
I, Messerschmid, Erasmi proverbiorum epitome, Lips, 1759, p. 241. 345. 410. 
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mache, worauf die Antwort erfolgte, „quod canis in Aegypto, bibit et fu- 
git“. 6) „Canis festinaus caecos. parit catulog“‘ (die Eile macht, daß die 
Hündin blinde Jungen wirft), d. h. eine Eache, die übereilt wird nur Kb 
verrichtet. Die Alten fchrichen es nämlich der-Schuelligkeit ver Hündinnen 
beim Gebären zu, baß fie blinde, gleichſam noch unzeitige Jungen zur el 
bringe. 7) „Cave canem“ (uimm bi vor dem Hunde in Acht) ift ein Aut: 
ruf, durch welchen man Schmargzer und Täftige Menſchen von, Beinden ab 
halten will. 8) „Promeri canes“ „moponsgs xuses'':bebentet einen Zufall 
ben man nicht vorher jehen konnte, ingleichen cine unerhörte Art von Rethe 
Euripides wurde von Hunden angefallen und petöbtet, als er chen von 
macebonifchen Könige Archelaus, bei bem er geipelst hatte, fich nach Haufe be 
geben wollte; Promerus, der Hundewärter des Königs, war aber ein gan 
des Dichters, und Lauerte ihm mit feinen Hunden anf, welche in xm⸗ 
jen. 9) ‚Die Litthauer und Polen ſagen „er ift nit Hund nicht Sta‘, ve 
mit fie einen Menſchen von zweibentigenn Charakter bezeichnen. Der irn 
dieſes Sprichwortes iſt aus ber cigenthiimlichen Form der Stühle ken 
gangen; biefelben ‚werden nämlich aug einem Stüde Holz geſchnitten, melde 
oben glatt gehobelt ift, vorne die Geftalt eines Hundsbopfes Kat und rider 
wie ber Hintertheil eined Thiered abgerundet iſt ').- 10) ‚Das finniſche 
wort „gib dem Geizigen jo Lange er verlangt und dem Hunde fo lauge er fait 
bedeutet jo viel ald Beide find nimmprfast-3). 11) „Der Hund bellt den Tr 
an’ ift eine Bezeihuung für Solde, welche einen Srhahmen, Edlen an 
fen, dem fie jedoch nicht ſchaden koͤnnen. Der Araber jagt in gleicher Date 
tung „ber Hund beit die Wolfen an’). 12) Der Hund Kat den Trieb, Au 
ohne Bebürfnig nach Erwärmung, fi in der Nähe eines geheizten Lim 
aufzuhalten; davon kommt das Sprichwort „man Tod wit biefer oder gl 
Sache keinen Hund vom Ofen“, d. 5, die Sache iſt ſo umbebenteub, daß mt 
nicht einmal den Trieb des Hundes nu einem warmer Ofen durch fie ur 
waͤltigen kann. 
g 212. Yu P 8: 

Es ift derfelbe 1) unter jene Thiere aufgenommen, weiche bie Sierogit 
phik ala Sinnbilder des Hundsſternes wählte Damit fteht in Verbiutus 
daß man ihn in deu Peit. bringenden Hundstagen wegen feiner rothen * 
dem glutſendenden Typhon opferte, und in Nom band man am Feſte der & 
lus Füchfen, als Symbol der rothen Flamme, Fadeln an die Schwänzt, u 





1) Wurzbach, die Sprichwörter der Polen, 2. Aufl. Wien 1852, &. 140. 

2) Bertram, Jenſeits der Scheeren, Lpz. 1364, ©. 46. . 

8) Hamaſa, gefammelt von Abn Temmam, überſ. von Räder, Stutig. 1846, 1: 
UT, . | a 
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Rgle fie ducch die Felder %),, wohif.’NorE) ‚dio aͤhnich⸗ Thati des Simſon! 
Sonnenmann, deſſen Kraft fu sc Haaven, d.:i. in den Strahlen Kegt) nicht 
ne Grund in Verbindung. bringt. Well nun forter in den Hundstagen · die 
zraube veift, deßhalb trägt der Weihgott:win Flichsfell, ſowie auch der Fuchs 
elbit mit tem Weinberge und der Traihe in "Verbindung gebracht wird, In 
cr Bibel?) heißt es: „faugt Die Fuüͤchſe, vie Melttbergönerberbent; da!: das 
Sof Gottes mit einem Wrinberge virgllehhen wirb, welchem bie Flichſet Scha⸗ 
den bringen, fo find hier Anteriden: Ficken die falſchen Prophelen veiſtauden7 
bei Thralrät- jagt. ein Hirno „ucrhaht find mir die Füchſe,: bie Reis Mitows 
Weinherg beſuchen, mb Mbewö3 vle Trauben. ablefen a). 2) Megen- fehter 
Lorſicht, Zi ach Verſchlagenheit I Dev Fuchs zum Sprichworte, At ſo airch 
Gegenſtand der Dichtung undver bllbelinden Ruuſt geworden: ‚oh venlſchen 
Irmältern, jagt Maſius 5), ift das Lied vor Reinecke's Abenteuern angefidtmt; 
ie £uft unferer Ahnen,und vurch alle Zeiten Hat ed ſich hätten‘ mr’ Ingende! 
tiſhe und wird; nicht nintergehch,:-fo lange' noch Geminhet Bari. ſti, die ich! 


pen kͤnnen an dan: Humor und ven Liſten vieſes Su, und Goͤrhe's 


leinecle, obwohl von Kermern ſchtick getuhelti®), bleibt immer eine wiltkommene 
abe. Auch die⸗ Bildende Kraft! Gar aß den Nevieren dieſer Sage von jeher 
d Stoff gcholt; ſofinern wir Seenen ans ber Fuchsſage Ant ber Kathedrale 
t Logare zu. Autun (Fuchs Und Stardj), im Mänfter Son Emmerich ‚(Bier 
X Erme),i am: Höhen or: des Naumburger Doms: (Fuchs: mıd Haſe: bet 
n n Weinveben) am·Ponale des Tunes: zir· Brandenbirg hi er une vige 





17777 7 F 
) Ovid. Fast. IV, 681. DR | 
) Eymbiog. Ayırdor. —* Weis, 2 d. & 69: ED Er 


) Soc, ni. I ne pt si 
) Theofpgt: Dank 1, AB. Nr, 312: 119.- Bora (in. to. ra, 4,8, 5) Tagts.in ber 


!ügen Beinbergen, deren Tpauiben a gun Beben, Bra ſheilt der Fuchs die intemiy - 


Linzern. M 
°) Naturſtudien,l Set S. 7 va 
‘) Grimm vermißt natürliche, einfache Vertrautheit, unb Gervinus neunt es ein däleit 
uns Exercitium in Hexametern. 
1) Kuhn (märkiſche Sagen, ©. 59) erzůhlt von einem Vilde a & \ Doms zu Branden⸗ 
}, welches wahrſcheinlich dasſelbe iſt, das Mafind meint, „Ar den Dome zu Branden: 
v der zum Theil noch aus, bem zehulen Jahrhuidert ſtammt, ſieht man über beui ‚unter 
Thurme befindlichen Hanpläingange . ein ang Stein gemeiſeltes alteg Bild, das finen 
s in einer Mönchskutte darſiellt, wie er’ einer Verſammlung von Säufen, yrebigt, und 
Scluſſe eine berjefben Im Rachen davon irägt. Wie dies Bild dahin gelommeu, erzaͤhlt 
anf zweifache Weiſe. Einige ſagen, der Baumsifter des Domes, habe für feinen , Bart 
gm Danf und Sohn erhalten, ja er hate, jogar, fliehen müffen, da ..habe er dann aus 
x in der Nacht vor feiner gti das Bild amı Dome angebracht; Hupere erzäßlen: ein 
wrebſt yon Burgsdorf, der viel für | die Verſchoerung des Domes that, habe es verfer: 
ı laffen gus Unmuth darüber daß ber vyn ihm bereits ahgeſchaſſie Dienſt der Meſſe 
ueiniſcher Sprache nach dem Eatufe des —— — Zriedens wigder eingefühgt wer⸗ 
mußte. 
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(efenb), jo wie.üßerhanpt in mebremen Kirchen bed Mittelalterd im Stein 
hauene Spottbilder, in denen ber Fuchs die Nolle eines pfiffigen Pfaffen ſpielt 
Wem find Kaulbach's treffliche Bilder nicht bekannt? Wir wollen zur 
vierzehnte Blatt, welches den Meinede in feiner Bravdurrolle zeigt, erwäh 
und welche Maſius trefflich mit ‚folgenden Worten commentirt: „Rein 
ipielt die sancta simplicites, Er hat fich bekehrt und will ein beſchauli 
Leben führen. Um feine Glieder wallt dad Skapulier, in den Klauen 
er den Roſenkranz, und bad Haupthaar iſt unter der Scheere gefallen. 
Maske kleidet den Schelm vortrefflich. Er bat das Tünigligge Landfrichen 
gebot dem Vater Hahn überbrackt, der ſuh im feinem EC olbatmcoflän w 
Brille, Zopf und Sporn hödft impoſaut ausnimmt. Nun feht Reineke, di 
Urbild aller Heuchler! Leiſe ift er herbeigeſchlichen als ſcheue er die ink: 
berühren ; geknickt, mit fchlotteruden Knieen ſteht er ba, den Schwan mar 
kuiffen, die Hände zum Gebet gefaltet; die Obren hängen feig berab, via 
if zu Boden geichlagen, die Braue hoch auf, die Unterlippe tif mfg: 
zogen: eig wahre Karrikatur der Stupivität. Ihr fragt, ift das ud di 
Fuchs oder ein Schaf? Uber blickt genau bin, und ſeht wie unter da nie 
melden Wimper ber Augapfet voll Sohnes nach hinten ſtiert, wie unter tert 
daz gierige Gebiß Heimtückich hervorfunfelt. Ihr meint der Klaudner Mi 
vol Andacht zu? Aber feine inbrünftige Andacht iſt auf das Hühnewolle 
vichtet, daB neugierig⸗ dumm ihn ankyäht, Ihr meint ev krümme fich zu cm 
winjelnden Peccavi? Aber dieſes Krümmen tft nur das des Wuͤrgers, IB 
naͤchſten Augenblicke mit defto ficherern Krallen auf feine Beute ftürt‘. ® 
weit Maſins in feinem frefflichen Commentare; und fo ift der Fuchs von? 
ters ber und faft bei allen Völkern zum Sinnbilde eineß kiftigen und 
ſchlagenen Menfchen geworben, und der Fucht in der Loͤwenhant foto 
bie Vereinigung der Kraft mit der Schlaubeit 2). Chriſtus nennt ben 
wegen feiner Schlauheit einen Fuchſen ?), und bie faljchen Propheten, we 








2) 3. B. ein Fuchs den Hühnern prebinend, als Seiliger in einem Reliquien 
liegend, der Fuchs in ber Moͤnchskutte u. f. w. Man bat diefe In Stein gehauen: 
bem Wige der Steinmehen zugefchrieben imd geglaubt, daß biefefben dadurch Oppefitier ! 
gen die Kirche machen wollten. Menzel (chriſtliche Symbolik, 1 Thl. &. 303) hat PL? 
Meinung aufgeftellt: „in jener Zeit, In welcher diefe Dome gebaut wurden, berrid: © 
Kirche unumſchränkt, und gehörten die Baumeifter und Bauherrn der Kirche felker an:” 
Kirche felhft war es, die in jenen Spottdifdern die Cleriker warnte, und durch ofiene 9> 
ſtellung ſolcher Bilder vor den Augen der Laien die öffentliche Meinung zum Zum ' 
Richter aufrief, wenn Biſchöfe, Priefter, Mönche und Nonnen vom rechten Pfade abreida 

2) „Bi quid autem omni conatu, omnique arte doloque ſaotam hierogiypki“ " 
teres ostendere voluissent, leoninae pelli vulpinam assuebant, quarum alters “ 
altern fraudes indicaret®, Pierii Valeriani Hieroglyphics, Venet, 1606, Lib, X0, }-' 

0) Evang. Lucc, XI, 32, 





u" 
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3 Bott mit trüglichen Heffnungen alichficherer Selten tänfchen, fldtt bie 
rrfchenden Bafter zu rügen und die Strafen berfelben zu verfündigen, ver⸗ 
echt ein Prophet !) mit den Füchlen in der Witften. Die Klugheit des Fuch⸗ 
r it Beranlaffung, daß er bei ben Japaneſen als Hatsgott verehrt wird; 
: bauen ihm in ihren Häuſern Meine Tempel, fragen ihn bei ſchwitrigen Vor⸗ 
mmuiflen um Rath, und er dient ihnen als Orakel, denn fie Rellen Ihm 
ſbends Reiß und Bohnen bin, und finden fie es am andern Morgen gefref: 
m ſo iſt es ein gutes, gogentheiles ein ſchlimmes Zeichen. Ein Gefäß des 
zerliner Muſeums T) zeigt zwei Ringer, und auf beiten Seiten einen Jüng⸗ 
ing mit einem Fuchs niid icinen mit einem Hahn, um anzubeuten, daß Lift 
uch) und Wachſamkeit (Hahn) im Ningkampfe vorwarten müffen um ben 
ig zu gewinnen. Mehrere Eprichwörter und Redensarten beziehen fich auf 
e Liſt und Verfchlagenheit des Fuchſen. Plato hat bie Redensart „ryv alw- 
xu eAneıy ebonıader", den Fuchsſchwanz nachfchleppen, d. h. heimtuͤckiſch 
N, Plutarch ſagt „Omov am agıxverar m Asoven, moodanrısor zrv akıe- 
0", wo bie Nöwenhaut nicht Hilft, mn man dem Fuchspelz zeigen, d. h. 
3 man durch Gewalt nicht erzwingt, muß durch Liſt erreicht werben. Das 
einiſche valpimor Heißt ſchlau fein wie ein Fuchs. Auch im Deutſchen "gibt 
mehrere derartige Redensarten, z. B. ‚mer einen Fichten Aberliften will 
muß frühe auffichen”; „wenit ber Fuchs Gaͤnſe fangen will webelt er mit 
n Schwanze“, d. h. wenn ber Liftige eine Unſchuld berüden will, fell er 
h freundlich; „ein ſchlechter Fuchs der nicht mehr ats Ein Loc bat”, d. h. 
ı Menfch, ver fich nicht aus der DVerlegenheit zu helfen weiß. ' Wein aber 
r Fuchs geſtorben tft, fo hat feine Herrlichkeit ein Ende und er iſt Nichts 
dt werth; der Ausdruck „ſtürbt der Fuchs fo gilt der Balg” fagt, daß deine 
ten Fuchfen gar Nichts mehr als ſein Balg einen Werth Yat;- Beim berflor: 
an Menfchen aber bleibt fein innerer Werth. 


8213. Wolf. 


, 1 Wegen feiner Eigenſchaft als Raubthier, fo wie als ein muthiges 
ner it der Wolf in mehrfacher Beziehung Gegenftand der Symbolik und 
ythe geworben. 1) Er ift Sinnbild der Grauſamkeit, bed Lebendfeindlichen 
d des Todes. Die ſchwediſche Sage 2) erzählt: ber König Ingjald war ſehr 
haßt und wurde Illrada (ber Vöfe) genannt, und Smwipbager, der König 
n Tiunda wurde beſchuldigt, ihm ſchon in feiner Jugend Graufamfeit bei- 

) Sefefiel, XII, 4. M. vergl, damit meine S. 408 zum hohen Lebe 1, 15 gemachte 
merkung. | 

2) Schwenck, Sinmbilder der alter Bölker, &. 187. 

*) Afzelius, Bollsfagen aus Gchweben; über]. v. Tingemwitter, 1 Thl. &. 208. 


En 
fen ſcheinen, an welchen fie bereits Weberfluß haben Als eimft Audrollch) 
behauptete, bie Gefeße müßten durch ein neues Geſetz verbeſſert werben, un 
das Volk in diefen Worten etwas Abfurbed zu finden glaubte, fo ertwicherk 
er: „haben ja auch die Fiſche Salz vonnöthen“. 4) Es gibt befanntlih med; 
rere Fiſche, welde nur von anderen Fiſchen leben (bie |. g. Raubftiche). Tar: 
auf bezieht fich ber Ausdruck der Römer und Griechen „piscium vita“ „so 
ır9vay Pros” (da3 Leben ber Fiſche); man wollte damit ausdrũcken, bak d 
jo zugche wie bei den Fiſchen, wo ver Eleinere- und fchwächere immer ein Rat 
des größeren und flärferen wirt, wo Gewalt vor Recht gebe, und ber Edwi: 
here von dem Stärleren unterbrüdtt werde. Es galt dieſes Sprichwort be 
ſonders turannifchen Regenten. 


8 202. Affe 


Derfelbe wurde 1) wegen feiner menjchenahnlichen Geſtalt und vildung 
und feiner menfchenähnlichen Eigenfchaften 2) von den Indern für halıg a 
halten, und fie hatten auch heilige Reliquien von ihm 3); fie betrachteten in 
als einen’ Waldınenfchen, und die Bewohner Borneo’3 glaubten, daß ber tert 
heimifhe Oran-Utan (Menſch des Waldes) wegen Gottesläfterung in di 
je8 Thier verwandelt worden ſei 9; auch gehört die Mittheilung von derCht: 
fin Elwood hieher, daß bie regierende Familie der Stadt Purbunder, vom 





1) Bei Aristot, Rhetor. ll, 23, 

2) „Der Orang⸗Utang ift im Aeußern und Innern dem Menſchen ähnlich. Sein Ge⸗ 
birn bat bie Geftalt des unfrigen, er bat ein ähnliches Geficht, einen ähmlich gefaltet 
Schädel; Herz, Lunge, Leber, Milz, Eingeweide find wie bei dem Menfchen, und bie Verrid— 
tungen, bie man von ihm erzählt, felbft feine Thorheiten, after, vieleicht auch bie period 
Kranfgeit (monatliche Reinigung) machen ihn dem Menſchen ähnlich. Es muß alſo aus in 
feinem mern, in den Wirkungen feiner Seele etwas menichenähnliches fein; feine Denkung: 
art ſteht dicht am Rande ber Vernunft, er ahmt Alles nach, und muß aljo zu taufend Gem 
binationen finnlicher Ideen in feinem Gehirne gefehidt fein“. Herder, Ideen zur Philoſophit 
ber Geſchichte der Menſchheit, Lpz. 1812, 18. ©. 105. 

5) Als die Portugiſen im Jahre 1554 auf Geylon waren, plünberten fie ben Temp 
auf dem Gipfel des Adamsberges und erbeuteten hier ein fehr koſtbares mit Steinen beict‘ 
tes Käftchen, worin ein Zahn des heiligen Affen aufbewahrt war, und nahmen ed mit nad 
Goa. Dies fette die Buddhaverehrer nicht allein in Geylon, ſondern auf dem Feſtlande in 
allgemeine Unruhe, und bie Radſchas fingen mit dem Vicefönig Über die Auslieferung dic 
Heiligtbumes an zu unterhandeln, fie boten zuletzt 700000 Dufaten in Gold dafür, aber da 
Bifhof vom Boa fehte fi) dennoch aus religiöfen Gründen gegen die Auslieferung, und ft 
unterblieb. Rbode, über religiöfe Bildung der Hindu's, 13. ©. 416. 

*) Bohlen, daB alte Indien, 1 Thl. S. 41, Auch im Koran (Sure 11, V, VI nach da 
Ausgabe von Ullmann) wird den Gottesläfterern mit Verwandlung in Affen gedroht. 
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Daß bei den Griechen ber Sonnengott Apollo auch der Wolfdgett (Aroma 
Ausmyerns) war, bezieht fi) darauf, weil Apollo auch der Unheilwender ift, 
und der Wolf ven Decnfchen überall für unheilbringend galt 2). Aus der Art 
des Raubens und dem dabei Hervortretendem beſondern Charkter des Wolfes 
iſt mancherlei Symboliſches heraorgegangen. -Da ber Wolf vorzugsweiſe den 
Schafen gefährlich ift 2), und dieſe ihn als ihren ärgften Feind fürchten, jo 
glaubte mn, daß cin gegenfeitiger in. ber Natur beiver Thiere begrimbeter 
Haß ftalt Babe ®), der fprichwörtlich geworben tft, um Wenjhen zu bezeichnen, 
die fih vermöge ihres Charafterd und. ihrer Denkungsart nie mit einander 
werden vertragen Sönnen, wie 3. DB. die biblifche Stelle: „was bat ber Wolf 
mit tem Schafe gemein? alfo der Sünder mit dem Frommen” 4). Demzufolge 
fonnte der allgemeine Triebe, welcher in dem einft wiederkehrenden goldenen 
Zeitalter durch Die ganze Natur herrſchen werde, ganz gut dadurch Inmbolifirt 
werden, daß dann ber Wolf mit dem Echafe zuſammenwohnen werbe, wie ber 
Fropdet fagt: „dann herbergt der Wolf bei den Schafe, und der Parder las 
zert jih beim Böckhen“ 5), und ähnlich heißt es bei Theocrit 9), daß einft der 
tag fonumen werde, wo der Wolf dem Echafe kein Leis zufüge.. Eines glei» 
ben Bildes bedienen ſich morgenlänkifche Dichter in ihren Echilderungen des 
tietend und der Sicherheit unter gerechten Negenten; jo jagt ber perfiiche 
ichter Ferdewſi in einem Lobgebichte anf den Sultaun Mahmud aus ber Dy⸗ 
aſtie der Gazneviden: „ver Weltgebieter Mahmud, der mächtige König, an 
eſſen Waſfer Wolf und Schaf zuſammenkommen“ 9. Es raubt der Wolf, bes 
ner? wenn er hungrig ift, auch Menſchen, vorzüglich Kinder; darauf bezieht 
ch die Legende vom .beil. Simpert (duch Simprecht), welcher zum Attribute 
aen ein Kind im Nachen tragenden Wolf bat, denn Simpert foll das Wun—⸗ 
Togewirft haben, daß ein Wolf ein geraubted Kind unverfchrt wieder zurück⸗ 
achte). Häufig bleiben die Wölfe des Tages über in ihren Lagern verbor: 


') Sceitlin (Verfuch einer Thierſeelenkunde, Stuttg. 1840, S. 97) deutet fo: „ber 
Wie Sennenthier, warum? Liegt der Vergleichnngspunkt ih ber Sage, daß zwölf Wölfe, 
enn fie fiber einen Fluß fepen, fich Hintereinander am Schwanze halten? So ſchwimmen 
ich die zwölf Monate durchs Jahr durch deit Himmel, nnd halten einander amt Ende“. 

2) ©. „der Wolf in ber Schule” in Haupt's Zeitfcht. für deutſches Altertum, 6 3. 
285; der Wolf foll fprechen lernen, aber was ihn ber Lehrer auch ſprechen beißt, er denkt 
ran dad Schaf, er Ipriht nur „Schaf”; er fort buchſtabiren lernen, und buchftabirt fo: 
apa, te r ter, Schaf. 

9) Bochart, Hiorozoicon, P. 1, Lib. u, Cap. a. 

) Sirach XAI, 21. 

5) Jeſaia XI, 6. > 

6) Idyl. XXIV, 84. DE 

) Jones, poos, asiat. Comment, p. 381, ed. Lips. 

°) Laßt fi) bamit'nicht der in 'einigen aftbatrifehen Gegenden vorkommende Name 
mper, mit welchem man (gleidywie mit Rupprecht, Ritlas) unartige ‚Rinder ſchredt, im, 
tkinbung bringen? " 


— — 


leſend), fa wie überhanpt in mehremen Siegen des Mittelalters im Skin 
hauene Spottbilder, in denen her Fuchs bie Rolle eines yftffigen Pfaffen fpielt 
Wem find Kaulbach's trefiliche Bilder. nicht belannt? Wir wollen nur ie 
nierzehnte Blatt, welches den Neinede in feiner Brandurrolle zeigt, erwaͤhm 
und welchesg Maſius trefflich mit ‚folgenden Worten commentirt: „Rein 
ipielt die sanctea simplieites, Er hat fich bekehrt und will eim beſchauli 
Leben führen. Um feine Glieder. wallt dad Skapulier, in bew Klauen win 
er dem Rofentranz, und bad Haupthagxr iſt ınıter: der Scheere gefallen 7 
Maöte leidet ben Schelm vortrefflich (x hat das koͤnigliche Landfrichen 
gebot. dem Vater Hahn Aberbracdt, der fich in feinem Soldatencoſtin 
Brille, Zopf und Sporn hoͤchſt impofeut ausnimmt. Run ſeht Reinck, ii 
Urbild aller Heuchler! Leiſe ift er: Berkeigefchlichen ala fcheue er die en 
berühren; gefickt, mit fchlotteruden Kuieen fteht er da, den Schwan; ar 
kuiffen, dig Hände zum Gebet gefaltet; die Ohren hängen feig herab, win 
it zu Boden geichlagen, bie Braue bach auf, die Unterlippe tie wir 
zogen; eine wahre arrikatur der Gtupidität. Ihr fragt, iſt das md in 
Fuchs oder ein Schaf? Aber blickt. genau bin, uns ſeht wie unter ba vn 
melnden Wimper ber Augapfel voll Sohnes nach hinten ftäert, wie under 1 
das gierige Gebiß heimtücktſch hewworfuntelt, Ihr meint der Ktandne 
voll Andacht zu? Aber feine inbrimfiige Andacht iſt auf das Hühnennell P 
richtet, dad neugierig⸗ dumm ihn ankraͤht. Ihr meint ev krümme ſich zu 
winfelnden Peccavi? Aber dieſes Krümmen ift nur das des Wurgers, da 
nächften Augenblicke mit defto ficherern Krallen auf feine Beute flärt’. 8 
weit Mafind in feinem srefflichen Eommentare; und fo ift der Fuchs ver 
terd ber und faft bei allen Völkern zum Sinnbilde eineß Liftigen un 
ſchlagenen Dienfchen geworben, and ber Fuchß in der Lowenhaut fon: 
bie Vereinigung ber Kraft mit der Schlauheit 2). Chriſtus nennt den 
wegen feiner Schlaufeit einen Zuchfen ?), und die falfchen Proppeten, m 













3) 3.9. ein Buchs den Hühnern prebinend, als Heiliger in einem Keliguicr' 
liegend, der Fuchs in der Möndshitte u. f. w. Man hat biefe in Stein gehauent 
dem Witze der Steinmehen zugefchrieben imb geglaubt, daß biefefben dadurch Oppeitiet 
geft die Kirche machen wollten. Menzel (chriſtliche Symbolik, 1 Thl. S. 303) hat Fi 
Meinung aufgefteilt: „in jener Zeit, in welcher diefe Dome gebaut wurden, herrlct 
Kirche unumfchräntt, und gehörten die Baumeifter und Bauherrn der Kirche ſelber =: 
Kirche ſelbſt war es, die in jenen Spottbildern bie Glerifer warnte, und durch offen 
ſtellung folcher Bilder vor den Augen der Laien die Öffentliche Meinung zum Zu 
Nichter aufrief, wenn Biſchöfe, Priefter, Möndye und Nonnen vom rechten Pfade ac?" 

*) „SI quid autem omni conatu, omnique arte doloque factum hierogiypbie: " 
teres ostendere voluissent, leoninae pelli vulpinam assuebant, quarum alten 
altora fraudes indicaret®, Pierii Valeriani Hieroglyphics, Venet, 1606, Lib, X, } ' 

®) Evang. Lucc, XI, 32, 
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a3 Volk mit truͤglichen Hoffnungen alücklicherer Zelten tänfchen, ſtatt bie 
eerrſchenden aſter zu rügen und die: Strafen derfelben zu verkündigen, ver: 
leicht ein Prophet) mit ven Füchſen in den Wüſten. Die Klugheit des Fuch⸗ 
m iR Veranlaſſung, daß er bei den Japaneſen als Hausgott verehrt wird; 
ie bauen ihm in ihren Häuſern Feine Tempel, fragen ihn bet ſchwierigen Vor⸗ 
ommmilln nm Math, und er dient ihnen ald Orakel, denn fie ſtellen fon 
Abends Reiß und Bohnen Bin, und finden fie es am andern Morgen gefref: 
en, fo iſt eß ein guted, gogentheiles ein ſchlimmes Zeichen. Ein ‘Gefäß bei 
Berliner Mufenms") zeigt zwei Ringer, und auf beiden Eeiten einen Syling- 
ling mit einem Fuchs ntib (einen mit einem Hahn, um anzubenten, daß Lift 
ruhe) und Wachſamkeit (Hahn) ini Ningkampfe vorwalten müffen um ben 
Zieg zu gewinnen. Mehrere Sprichwoͤrter und Nedendarten beziehen ſich auf 
ie &ift und Verfchlagenheit des Fuchſen. Plato hat die Redendart „wur alw- 
eu ehngıy eFomıader", den Fuchsſchwanz nochſchleppen, v. h. heimthdiich 
in; Plutarch fagt „Omwov an ayıwvertas m Asovey, moodanzeov'znr akie- 
Bu, 100 die Ldwenhaut nicht Hilft, mn man den Fuchtpelz zeigen, d. h. 
as man durch Gewalt nicht erzwingt, muß durch Liſt erreicht werden. Das 
leiniſche vulpinor heißt ſchlau fein wie ein Fuchs. Auch im Deutſchen gibt 
mehrere derartige Redensarten, 3. B. „mer einen Fuchſen überliſten will 
emuß fruhe auffichen”; „wenn'der Fuchs Ganſe fangen will wedelt er mit 
m Schwanze“, d. h. wenn ber Liſtige eine Unſchuld berücken will, ſtelli er 
h freundlich; „ein ſchlechter Fuchs der nicht mehr als Ein Loch hat”, d. h. 
ı Menfch, ver ſich nicht aus der Verlegenheit zu helfen weiß. Wenn aber 
r Fuchs geſtorben ift, fo hat feine Herrlichkeit ein Ende und er ift Nichts 
dr werth; dev Ausdruck „Tirbt ber Fuchs fo gilt der Balg“ fagt, daß deim 
ten Fuchfen gar Nichts: mehr als fein Balg einen Werih hat, beim berflor- 
zen Menfchen aber bleibt fein innerer Werth. 


8213. Wolf 


1! Wegen feiner Eigenſchaft als Raubthier, fo wie als ein muthiges 
er ift der Wolf in mehrfacher Beziehung Gegenftand der Eymbolit und 
ythe geworden. 1) Er ift Sinnbild der Graufamkeit, des Lebensfeindlichen 
d des Todes. Die ſchwediſche Sage 2) erzählt: der König Ingjald war ſehr 
jaßt und wurde Illrada (ber Vöfe) genannt, und Swipbäger, der König 
ı Ziunba wurde beſchuldigt, ihm fchon in feiner Jugend Grauſamkeit bei: 





i) Hefeliel, x, 4. M. vergl. damit meine S. 403 zum hohen Liede U, 15 gemachte 
merfung. 

2) Schwenck, Sinmbilber der alten Böfer, S. 187. 

*) Afzelius, Volksſagen aus Gchmeben; überf. v. Tingemwitter, 2 Ch. &. 303. 
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debrothtz zu habens denn als Jutiald cinftwit.andern Kuaben sie Aa 
aufführte, verlor gr, als der Schwächere; dag, Epiel; jogrürher. er’ fich fehr ke: 
trübfe;. da kanj fein Pflegebruder. Möõtwid und fprte,ähu zu Swipdager, wi 
cher erklärte, es ſei eine große Echande für Ingjald beſiegt werten zu I 
uud ſchnitt ginem Wolfe das Herz hexaus, bentgte:cd up ‚anb es dem Jugi 
zum Eſſen, welcher von nun an, einen: böfen;uud grauſamen Charakter cchie 
Sp ijt der, Wolf, cin gltes Sinnbild böſer und grauſamer Menſchen!), jo mı 
iusabeſondere bed aiqydluſtigen Kriegsgoties Maxa, welchen man auf eirurite 
Aſchengefaͤßen mit: einem Wolſfskopfe ahggbildet fuidet, und deſſen Soͤhre, ft 
mulus und Remus vog, eingr Wölfin geſängt wirhen. Auf Mumiendeda 
figurixt bar Wolf gißä Wächter deß Tobtenreicheä, unh in Ihhlien it ca Bas 
aberglaube, daß dex ·Anblicheineq Wolſes Vorbedentamge des Todes fa, Ni 
Sinpbilp, dei; Kodichreiches iſi der Woif Guich Symbol der Finflent, ir 
Nacht, daher Feind; des Lichtes, der Sonne, Nah, alter nordiſcher Car m 
anlaſſen zwej Wölfe, Stolbd. vnd Dat e Acuannt, die Sonnenſtnſieniß mi 
letztgrey verſucht ‚ben Mond zu verſchuugen; eine andere nordijcht Ku 
nennt bald einen, bald -mehrere- Wölfe, von denen hey; Häxkfte Granit 
beißt, uud, welde; vyn ‚einen aften. Zauperin- im: Dften.im Welde Jam € 
horen wirken, jud welche ſtets die Sonne ˖ befeinden; ung fie zu werihlins 
juchen 2). Qb vielleicht, die Nebenſpaen zum, Gage. von don Sonnenwölia 
han Sonnenpexſchlingen, Veranlafſuug gegebewhaben73baurerxkenſwerth if, dıh3 
Gibixien, Daͤuemayk und Noxwegen die Nehenſoumn Sonnenwoͤlfe gen:=' 
werben ?). „Auch deu Mond wird, uach ſtandinaviſchen, Gage, vom Xolk = 
gefeindet; ein Wolf, in Rieſengeſtalt ‚aut, Hinter ihm ben und ſucht ibı # 
verſchliggen, und endlich wird er feinen Zweck errcichen, wo dann Himuel 
Luſt mit Blut: ‚urchifvgmt weyden, und bie Soune ihren Schein verlin‘! 


I. Ja: 
















1) Früher bat man neben Verbrecher, welde die Todesſtrafe erlitten, auch einen \* 
aufgehängt. Ri einer alten Märe „dont Zorıtbraten* beit ta: „wer ein böfes Weib bat 
ſoll fie an einen Baum hängen und zwei Wölſe dazu, man wird bayım nicht leid) : 
Galgen mit ſolchen böſen Balgen finden, es ſei denn, man müßte den Teufel jungen, = 
ihn dazwiſchen hangen“. Der Wolf it Vertreter der wilden Fhiere im Gegenfap ac“ 
Lamm, alß dem Berireter der zahnten Thiere; auf einem alten Bilde’ bat ber Apoſiel = 
einen Wolf yad: cin Lamm zum Attribut, ber Wolf btztichnet ihn als Sant, dan br 
Chriſtenverjolger. und das Lauım als Paulus ac ſeiuer Belehrung. ©. meine alu 
ſche, authropologiſche u. mediciniſche Fragmente zur Bibel, Rürnb. 1818, 1 Zu. ©. 

7) Ueber dieſe Wölfe f. Fin- Magnusen, priscae vetorum Borcalium —* ⸗ 
lexioon, Hafn. 1828, p. 64. 77. 117. 141. 172. Ryerup, Wörterb. ber fcandinaniihr! 
thologie, überf, v. Sauber, ©. 35. 99, Tkany, Mythologie ber alten Deutſchen und la! 
Znaim 1847, 1 8. 6. 109, 2 B. ©. 11. 

2) Barth, die altbeutfche Religion, 2 an Lpz⸗ ne 159. 

*) Ryezup, a. a. O. ©. 5. Sf. u 
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Daß bei ben Eriechen ber Sonnengott Apollo auch der WolfſSgott (Axoalou⸗ 
Avamyerng) war, bezieht ſich darauf, weil Apollo auch der Unheilwender ift, 
und der Wolf ben Menſchen überall für unheilbringend galt 1). Aug der Art 
bed Raubens und dem dabei Hervortretendem beſondern Charkifter des Wolfes 
it mancherlei Symboliſches hervorgegangen. Da der Wolf vorzugsweiſe den 
Schafen gefährlich ift 2), und dieſe ihn als ihren ärgſten Feind fürchten, jo 
glaubte man, daß cim gegenſeitiger In ber Natur beider Thiere begründeter 
Haß ftatt Babe ®), der "Tprichwörtlich geworben ift, um Menjhen zu bezeichnen, 
die ih vermöge ihres Charakters und ihrer Denkungsart nie mit: einander 
werken vertragen Sönnen, wie 3. B. die bißlifche Stelle: „was Kat ber Wolf 
mit dem Schafe gemein ? alfo der Sünder mit dem Frommen" 4). Deinzufolge 
lonnſe der allgemeine Friede, welcher in dem einft wieberkehrenden goldenen 
Zeitalter durch die ganze Natur herrfchen werde, ganz gut dadurch ſymboliſirt 
werten, daß kann der Wolf mit dem Echafe zufammenwohnen werbe, wie ber 
Prophet jagt: „dann herbergt der Wolf bei bein Schafe, und ber Parder Ta: 
gert fi beim Boͤckchen“ ©), und ähnlich Heißt es bei Theocrit ©), daß einft der 
2g fommen werde, wo der Wolf dem Echafe kein Leid zufüge. Eines glei⸗ 
gen Bildes bedienen fi morgenläudifche Dichter in ihren Schilderungen des 
Friedens und ver Sicherheit unter gerechten Regenten; fo fagt der perfifche 
dichter Ferdewſi in einem Lobgedichte anf den Sultau Mahmud aus ber Dip 
ajtie der Gazncviven: „ber Weltgebieter Mahmud, der mächtige König, an 
eſſen Waffer Wolf und Echaf zufammenfommen” 7). Es raubt der Wolf, be 
duders wenn er hungrig tft, auch Menſchen, vorzüglich Kinder; darauf bezicht 
ih die Legende vom heil. Simpert (auch Eimprecht), welcher zum Attribute 
nen ein Kind im Rachen tragenden Wolf bat, denn Simpert foll das Wun⸗ 
tt gewirkt haben, daß ein Wolf cin geraubtes Kind unverjchrt wieder zurück 
rachte 3). Häufig bleiben die Wölfe des Tages über in ihren Lagern verbor: 


i) Scheitlin ( Verſuch einer Thierſeelenkunde, Stuttg. 1840, S. 97) beutet fo: „ber 
AR Sonnenthier, warım? Liegt der Vergleihnngspunft in der Sage, daß zwölf Wölfe, 
enn fie über einen Fluß ſetzen, ſich Hintereinander am Schwanze halten? So ſchwimmen 
ich die zwölf Monate durch Jahr durch den Himmel, und halten einander am Ende“, 

) S. „der Wolf in ber Schnle“ in Haupt's Zeitſchr. für beutfches Alterthum, 6 B. 

285; ber Wolf foll fpredyen Kernen, aber was Ihn der Lehrer auch ſprechen beißt, cr denkt 
van v3 Schaf, er Ipricht nu „Schaf“; er fort buchftabiren lernen, und buchftabirt fo: 
apa, te r'ter, Schaf. 

3) Bochart, Hicrozoicon, P. 1, Lib. l, Cap. #7. 

ı Sirad AH, 21. 

5 Sefala X, 6. J 

6) Idyl. XXIV, 84. 

) Jones, poes. asiat. Comment. p. 381, ed. Lips. 

°) Laßt ſich bamit'nicht der in’ einigen aftbatrifchen Gegenben vorkommende Name 
mper, mit welchem man (gleichwie mit Rupprecht, RNitlas) unartige ‚Rinder ſchredt, in’ 
teindung bringen ? " 


” ann =ur- — une u. —⏑⏑ſ· 
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auf, es ſei die Spitzmaus wegen ihrer Blindheit 1) von den Egyptiern vereht 
worden, weil: fle die Finfterniß für älter hielten als das Licht. 2) Die Ep 
maus, fagt Lenz 2), fieht faſt nicht, läuft daher oft herum ohne Gefahr zu 
merken, und wird, da fie dabei das Zwitſchern nicht Taffen kann, unter ſolchen 
Amftänden oft getöbtet. Hierauf bezieht fich das Sprichwort ber Römer „sorex 
no indicio perit“‘, wo Einer: jich jelbft verräth >). 





8 206. Maulwurf. 


Da 1) derjelbe ſich vorzugsweife unter der Erbe aufhält, jo hat er da: 
durch eine chtonische, alfo dämonifche, menfchenfeinbliche Bedeutung erhalten, 
was fich in folgentem deutſchen Aberglauben, wo fi an den Maulwurf ein 
boͤſes Omen knüpft, ausſpricht: „wirft ein Maulwurf in einer Stube, fo fiirdt 
die Großmutter, und wirft er in ber Waſchkammer fo beteutet es den Tod 
der Hausfrau”; „wird beim Krautabfchneiden im Herbfte ein Maufmurstan: 
fen unter dem Kraute gefunden, fo ftirbt der Haußberr“ ; „hat ein Maulwurf 
die Erde an einem Grabe aufgewühlt, fo wird bald eines aus ber Jamie 
bed Begrabenen fterben“. Die chtonifche Bedeutung dieſes Thieres hat es auf 
mit der Zauberei in Verbindung gebracht: „wer ein frifches, noch zitternde 
Herz desſelben verichlingt, erhält die Weiſſagungsgabe; ein Maulwurfägaht 
dem noch Tebenden Thiere ausgeriſſen heilt da3 Jahnweh; dad Befprengen mil 
dem Blute des Maulwurfes ftärkt fchwächliche Perſonen“ 2). Auch eine au 
gurifche Bedeutung bat der Maulwurf. Die Bauernregel fagt: „wenn der 
Maufwurf viel und Hoch aufwirft, fo folgt Regen”, was Orphal ) fo erflärt: 
wenn es duͤrres, heiteres Wetter ift, fo wirb die Erbe oben troden, und je 
länger bie trockene Witterung dauert, befto tiefer geht auch bie Dürrung in 
die Erde; bie Regenwürmer nun, die nur im feuchten Boden leben koͤnnen 
sieben ſich daher immer mehr unterwärts nach dem Feuchten, und ber Maul 
wurf, zu befien Nahrung fie gehören, folgt ihnen und macht feine Gänge fr 
fer; ſobald aber ver Regenwurm, der ein fehr feined Gefühl Hat, Regenluft 
fühlt, fo zieht cr immer mehr aufwärts, da ihm ein fanfter Sonnenregen ſeht 
angenehm iſt, und der Maulwurf geht ebenfalls ſeiner Nahrung wegen wieder 
nach feinen alten oberflächlichen Gängen, und ba dieſe durch bie Dürre größ | 
tentheil3 verfallen find, jo muß er fie theil® wieder gangbar machen, the 
neue graben, und das ift die Urſache, warum er zur Zeit, wo es regnen will, 
— —— ——— — —————— — — | 

1) GEs bat dieſes Thier fehr Meine kaum bemerfoare Augen, daher ber Glaube an— 
feine Blindheit. 

2) Die Zoologie der alten Römer und Griechen, Gotha 1856, S. 85. 

8) „Egomet meo fndicio, miser, quasi sorex, perii”, Terent. Eun. 5, 7. 

4) Plin. hist. nat. XXX, 7. Ed, hip. 

5) Die Wetterpropheten im Thierreiche, Lpz. 1805, ©. 31. | 
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Daß dei den Griechen der Sonnengott Apollo auch der Wolfdgott (Amrorlur 
Avanyerns) war, bezieht fih darauf, weil Apollo auch der. Unheilmender ift, 
und der Wolf ven Menſchen überall für unheilbringend galt 2). Aus der Art 
des Ranbend und dem dabei hervortretendem befondern Charklter des Wolfes 
it mancherlei Symboliſches hervorgegangen. Da ber Molf vorzugsweiſe ben 
Schafen gefährlich ift 2), und dieſe ihn als ihren ärgften Feind fürchten, fo 
glaubte man, daß cin gegemfeitiger in der Natur beider Thiere begründeter 
Haß fat Babe 8), der fprichwörtlich geworben ift, um Menfhen zu bezeichnen, 
die fi vermöge ihres Charakters und ihres Denkungsart nie mit- einander 
werden vertragen Sönnen, wie 3. B. die bihlifche Stelle: „was bat ber Wolf 
nit den Schafe gemein ? alſo der Sünder mit dem Frommen” 4). Demzufolge 
lonnte der allgemeine Friede, weldyer in dem einft wiederkehrenden goldenen 
Zeitalter durch die ganze Natur herrichen werde, ganz gut dadurch Iymbolifirt 
werten, bag kann der Wolf mit dem Echafe zuſammenwohnen werbe, wie ber 
Prophet jagt: „dann herbergt der Wolf bei dem Schafe, und der Parder las 
gert fih beim Boͤckchen“ %), und ähnlich heißt es bei Theocrit ©), daß einft der 
209 konnen werbe, wo der Wolf den Schafe kein Leid zufüge. Eines glei- 
Gen Bildes bedienen fi morgenländiſche Lichter In ihren Echilberungen des 
Fricdens und der Sicherheit unter gerechten Megenten; fo ſagt der perfifche 
dichter Ferdewſi in einem Lobgedichte auf den Sultan Mahmub aus ber Dy⸗ 
ajlie der Gagnieviven: „ver Weltgebieter Mahmud, der mächtige König, an 
fen Waffer Wolf und Echaf zufammentommen” 9). Es ranbt der Wolf, be⸗ 
oder? wenn er hungrig iſt, auch Menſchen, vorzüglich Kinder; darauf bezieht 
id die Legende vom heil. Simpert (auch Simprecht), welcher zum Attribute 
inen ein Kind im Rachen tragenden Wolf hat, denn Simpert foll das Wun⸗ 
er gewirkt haben, daß ein Wolf cin geraubted Kind unverfchrt wieder zurück— 
rachte 8). Häufig bleiben die Wölfe des Tages über in ihren Lagern verbor: 
i) Scheitlin (Berfuch einer Thierſeelenkunde, Stuttg. 1840, S. 97) beutet fo: „ber 
STR Sormenthier, warıım ? Liegt ber Vergleichnngspunkt ih der Sage, daß zwölf Wölfe, 
enn fie fiber einen Fluß ſetzen, ſich hintereinander am Schwanze halten? So ſchwimmen 
uch die zwölf Monate durchs Jahr durch den Himmel, und Halten einander am Ende“. 
2) ©. „der Molf in der Schule” in Haupt’3 Beitfcht. für deuffches Alterthum, 6 2. 
. 285; der Wolf foll ſprechen fernen, aber was ihn der Lehrer auch ſprechen beißt, er denkt 
ir an dus Schaf, er ſpricht nur „Schaf“; er fen buchſtabiren Ternen, und buchftabirt fo: 
apa, te r ter, Schaf. 
2) Bochart, Hiorozoicon, P. 1, Lib. n. Cap. #7. 
) Sirach MI, 21. 
5) Sefaia XI, 6. | .. 
6) Idyl. XXIV, 84. 
) Jones, poes. asiat. Comment. p. ‚381, ed. Lips, 
°) Läßt ſich bamit nicht ber in einigen altbairiſchen Gegenden vorkommende Name 
imper, mit welchem man (gleidywie mit Ruppredit, Ritlas) nunartige Kinder ſchredt, ‚in 
bindung bringen? " 
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gen, fchleichen erſt Abends gegen die Heerden heran, und jürgen ſich mit om 
Ber Heftigkeit auf biefelben; Daher werben in ber Bibel !) die Abenbwölfe ad 
Bild einer großen Gefahr gebraucht, und von ben Roſſen ber Chaldaͤer win 
gejagt, fie feien Heftiger als Abenpwölfe, womit bie unwiderſiehliche Heftigkit 
mit welcher jene in die feindlichen Reihen briugen, bezeichnet werben folL In 
tob 3) fagt: „Benjamin ift ein reißender Wolf, am Morgen verzehrt cr ka 
Raub und Abends verteilt er die Beute”, wodurch ber Eriegerifche Geiſt Ban: 
jamind und feiner Nachkommen ausgedrückt wird; auch arabifche Dichter we. 
‚gleichen kühne Ritter, die auf Etreifzügen ausziehen, mit audgehnngerten Til 
fen 2). 2) So wie durch Ranubgierde, fo zeichnet ſich der Wolf auch durd 
Muth und Stärke aus, und ift Sinnbild der Berwegenheit und des Muthes) 
daher ber bei Homer 5) djterd vorkommende Vergleich Tämpfender Heltn mi 
Wölfen. In der nordiſchen Mythologie ericheint der Wolf Kenrir®) gem 
ber wegen feiner Stärke und feines Muthes felbft den Bötteen gefähris i; 
feine Kraft ift fo groß, daß ihn die Götter vergebens zu feſſeln fund: ſt 
wandten zwei Feſſeln an, dic erfte Feſſel, Lebing genannt, zerbrach ta Bei 
mit Leichtigkeit, nun machten die Afen cine viel ftärkere, Dromi genannt’) mi 
“ baten ben Molf, ſich an ihr zu verfuchen, ver Wolf lich ſich aud mit ie: 
felben fefleln, zeriprengte fie aber auch fogleich °), daher die Mebendart „= 
leysa or laedingi eda at drepa or droma“, d. h. zu loͤſen aus kr 
oder zu fchlagen aus Dromi. Es läßt fich hier auch die Entftehung ve Ki 
zen- und Wappenbilded von Argos aureihen: ald nämlich Danaus mil f: 
Ianor um bie Herrfchaft von Argos ftritt, und die Archiver bei gleich bern 
bet fcheinenden Anfprüchen beider die Entfcheivung verfchoben, fiel cin Wall! 
Ninderheerde Im Weichbilde ber Stadt an, und bie Archiver beuteten ben kit 


1) Bephanja 1, 8. Habafuf 1, 8. 

®) In ber Abſchiedsrede an feine Söhne, 1 8. Mof. XLIX, 77. 

8) Hamaſa, ©. 383 ber Ausgabe von Freitag, und Schanfari’s Gedicht, Berb 3. ' 
de Sacy's chrestomat. arab. T. , p. 137, edit. 2. Schaufari fagt felbft rühmend von 
er ziehe bed Morgens aus, nachdem er nur wenig Nahrung zu fich genommen, glei «7! 
bungrigen Wolfe. Rofenmüller, bibliſche Naturgefhichte, 2 Thl. ©. 144. 

*) Daber if Wik, Wolf, in Weißrußland und Polen ein beliebter Zuname ker Sr 
ger und Helden. Schafarik, flawifche Alterthümer, überf. v. Aehreufeld, 1 8. ©. IR. 

s) Il. IV, 471. X1, 72. XV, 156. 352. 

°) Es ift bemerlenswerth, daß ber &.406 erwähnte, bie Sonne anfeindenbe Weli 
ber Sohn bed Wolfes Fenrir if. 

) Sie wurde zauberhaft aus Dingen gemacht, bie deßhalb nicht mehr in der 1:2 
vorhanden finb: aus dem Geräufche der Kabentritte, aus dem Warte ber Weiber, au # 
Burzeln ber Geburge, aus bem Athem ber Fiſche und aus dem Speichel ber Vögel. I 
bie norbifche Mythenlehre, Erz. 1847, S. 65. 

*) Majer, mythologiſche Dichtungen ber Skandinavier, pz. 1818, ©. 31. Ea 
Abh anbl. über nordiſche Alterthümer, Berl. 1817, S. 103. Rübs, die Edba, Bafı I"- 
S. 191. UHany, . 0.0.18 ©. 76. 
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auf Danaud, der den Gelanor befiegen werbe, und erfannten ihm bie Herr: 
ſchaft zu: Danaus erflärte fich ben Wolf ala von Apollo gefenvel, weihte ihm, 
113 den Apollo Lycius einen Tempel, in deffen Steinen das Bild eines Wol: 
es eingefauen war, und feit biefer Zeit war der Wolf Münz. und Wappen: 
hild von Argos 1). 8) Da aber nicht ſelten Menfchen den Wolf durch ihren 
Muth fo wie durch Ihre pfychiſche Ueberlegenheit gebänbigt und beſiegt haben, 
jo find auf gewiffe Eigenichaften des Wolfes bildlich auf Menſchen übertra⸗ 
gen worden, worin bie vielfach bei ven Deutfchen vorkommenden, fich auf bei 
Wolf ieziehenben Namen (Namensſymbole) ihren Grund haben *). Wenn nach 
riffihen ‚Legenden Heilige bie Wildheit des Wolfed bezähmt haben 9), fo foll 
bie? die Macht der Heifigleit und des Glaubens, bie feldft die wildeſten und 
granfamften Thiere zu bänbigen vermag, ſymboliſtren. Damit mag ed and) 
'n Ierbindung gebracht werben Tönnen, daß ein Wolf den an einem Heilig⸗ 
hume begangenen Raub rächt; man berichtet folgende griechifche Sage*) „Die 
Deiphier haben nahe bei dem großen Altare bes Apollo einen ehernen Wolf 
afgeftellt; nach ihrer Erzählung hatte ein Menſch die heiligen Schätze beſtoh—⸗ 
m und fi mit dem Gelbe da verborgen, wo ber Parnaß am dickſten mil 
äumen bewachſen war, ein Wolf überfiel ihn im Schlafe und töbtete ihn, 
id ald der Wolf täglich in die Stabt kam und heulte, Famen fie auf ben 
ebanfen ter Gott fet hier mit im Spiele, fie folgten dem Wolfe nach, fan- 
n bad Geraubte, und widmeten nun dem Apollo einen chernen Wolf.” 





!) Gesner, numism. graec. populor. et urbium, 12, 8—13. Eckhel, doctrin. nu- 
r. veter, II, p. 286. 289. Rasche, lex. num. T, U, P. 1, p. 1892. Pellerin, medailles 
peuples et de villes, 1, pl. 20, Nro. 1—5. 9. Mionnet, descript. de medailles, 1, 229, 
1-33. 36. 37. Suppl. IV, 236, Nro. 18. 11. 12. 20. 2426. 

I) Die vorzügliägften unb ihre VBebeutung find folgende: Abelolf, Adolf bebentet Edel⸗ 
If; Vertholf, Bertulf bebeutet Prachtwolf; Edelwolf b. ſchöner, Rarfer Wolf; Eginolf b. 
hierlicher Wolf; Frekolf b. muthiger Wolf; Haiftulf, Aiſtulf b. Schnellwolf,; Hedenolf b. 
bewolf, Feldwolf; Ingolf b. Wielenwolf; Kelolf b. Wolfskehle, Welfsradden; Kunolf b. 
wolf; Landulf b. Landwolf, Wolf aus abgelegener Gegend; Lubelf b. gefangener, ge- 
nier Wolf; Ortulf, Orbulf b. der äußerfle, ber an ber Gränze ſich aufhaftenbe ll: 
hulf b. grimmiger Wolf; Ralf, Rollof b. brünfiger Wolf; Ramwolf, Wolfram b. 
warzwolf; Tadolf b. Tagewolf, Wolf ber fih am Tage, ober der fich täglich fehen läßt; 
odolf b. einheimiſcher Wolf; Unolf b. abſcheulicher Wolf; Wolfhart, Wolfart bebeitet 
jsherz. Viehbeck, die Namen der alten Deutkchen, Erlang. 1818. Abel, bie deutſchen Per; 
nnamen, Berl. 1853, 

2) Der heil, Cabocus verwanbeite zwei Wölfe, bie ihn angriffen, in Steim. Da heil. 
o zwang einen Wolf, ihm die Schafe zu hüten. Der heil. Woldus ins Moſter Menburg 
ig einen Wolf, der den Binftenhund zerrifſen hatte, nun felbf defſen Dienſte zu verſehen. 
heil, Wilhelm zwang einen Wolf, Steine zum Kloſterbaue herbeigutragen u. |. w. Meh⸗ 
» bei Menzel, chriſtliche Eymbolil, 2.8. S. 564. - 

*) Pausanias X, 11. ur 
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.. % Aus ber Raubgierbe, mit welcher ber Welf bie Viehheerden unabläy 
gofaͤhrdet, Täpt fich eine piychiiche Krankheit der alten Arkabier, bie Lycanihn 
pie 1) erflären, worüber das Weſentlichſte, da ſie ˖ mit dem Wolfe in muihele 
giſchymboliſchem Aufammenhange ſteht, hier Platz finden foll. Uuter der 
perſchicdenen Deutungen, welche men bev Lycanthropie unterlegt hat®), iſt Ic 
genbe: von Böttiger entwickelte, die ber Natur der Sache am entipraheni 
Der arkadiſche König Lylaon (deffen.Abftammung, Nachkommenſchaft und gar 
Geſchlechtstafel überhaupt jo vielen Zweifeln unterworfen ift) foll nur es! 
perjonificirte Eigenſchaft der älteften Bewohner Arkadiens ausdrücken, nat 
welcher bei-ihuen, eine Art von Wahnfinn, die Lycanthropie, gleichjom rind 
milch geworben war. Daß aber gerade in Arkadien Sich biefe Kranlkeit ui 
widelte, von weldger bie übvigen Griechen gar Nichts ober wir fehr wenig g 
wußt gu haben fchienen, läßt ich durch Folgendes erlären. Die Arkir a 
hielten ſich als einen Theil jener Peladger, die die urjprünglich Alla & 
wohner Griechenlaubs waren, am längften- in ihrer Wald⸗ und Zeragyıt 
unvermifcht und ohne Zuſatz Fremder Kultur und Verfeinerung, die bad ihüg. 
Griechenland durch fremde von Kleinaſien, Phönizien und Egypten krikt 
kommende Koloniften aufnahm und: bei fich gedeihen ließ. Ferner mar dr 
Indien ein Land vol Wälder und MWiehweiden,:umb bie Bersohner wım 
Hirten, die beftändig mit Raubthieren gu kämpfen Hatten; babe wam 
Klima und Boden rauh unb unfreundlich, ve Nahrungsmittel rauh \8 
Schwer verdaufich, die Religionsbegriffe kindiſch, roh, und mit den, aß 
Völkern der Art eigenen Vorftellungen von Zauberei, Hererei u. 4 
verwebt. Dazu Tommt ferner, daß dic Empfänglichkeit für ploͤtzliche Eintr 



















t) Meine Literärgefgichte ber Pathologie und Therapie ber pfychifhen Kran 
Würzb. 1830, S. 17. Welder, zu ben Alterthümern ber Heilkunde bei den Griechen, ! 
1850, ©. 157. 

) Nach Ovid Fommt Zeus in Geftalt eines Armen als Gaſt zu dem arfabiik:r 
nig Lykaon, und biefer feht ihm gefochtes Menfchenfleifch vor, worauf der erzürnte I: 
einen ſcheußlichen Wolf ihn verwandelte; nach Apollobor theilt Lyfaon das Schidjol 
Söhne, bie dem verfappten Zeus unter Ochſenfleiſch auch Fleiſch von einem getöbteten - 
fchen vorfeßtent, worauf fie mit ihrem Vater von Zeus In Wölfe verwandelt wurden 
Dentung diefer Wolfsmetamorphoſe iſt verſchieden auögefallen. Lenz fayt: bie Unnvar: 
eine? gottlofen unb mörderiſchen Menſchen in einen Wolf führe anf eime moraliide 9: 
der Fabel, ben rohen Menſchen vor Frevel und Verachtung ber Bötter zu waren, um 
Mellmann findet eine moraliſche Tendenz in biefer Mythe. Schneider, der die Thierwar® 
gen, nach feiner Hypotheſe, als ein von ben Ditern und Prieflern angewandtes x” 
lichungomittel der pythagoriſchen Dleienıpigchefe zur Warnang ver. graben Laſiern NT: 
wiffen will, findet im biefer Mythe, wo bic Seele eines Porbers und Schänbers der du 
Baftrechte in einen räuberifchen Wolf verrvanbeft wird, eine Wrefättigumg feiner Kuft: 
Bättiger, die teen Spuren ber Wolfswuth in ‚ber griechlſchen Matholegie, in Grier 
Beiträg. zur Geſchichte d. Medicin, 1 8..2 St, Bötliger's Tleine ea, herandeet. 
Sillig, 18. ©. 135. | 
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des Schtecens und einen, wahmfinnkhnlichen Geſpenflerfarrcht bei’ den arfabi« 
ſchen Hirten zuerſü die ſonderbade Vorſtellimg: von den pauifſchen Schreckniſ⸗ 
iin), naͤchtlichen Tummlten in Den: Wäldern und: den Gebürgen, und dem 
unerkllärbaken Husmeißen. ganzer Heetden am Helen Lage?) · erregte. Dem 
Geſagten zu Folge läßt ſich alſo die Anſicht aufſtellen; anf die: Einbildungs⸗ 
kraft und Phantaffe der alten. Arkadier, theils burg; ‚Aberglaube, vorzugsweiſe 
aber durch Furcht vor den Wölfen, welche ihren einzigen Reithum, ihre Herr: 
den bedrohten, in einen folchen abnormen Zuſtand nesfcht. wurden, daß ſich 
hicraus eine insaniq oanthropioa 3, der fire Wahn ſelbſt Wolf zu ſein, 
enwicelte· ) Daß mit dieſer Lycanthropie der alten Arkadier die Wehrwoͤlfe 


) In fi dieſes Phänomen, das ſich in der arfabifcen Hietenwelt zuerſt eitwiden 
1, tegteiflich zu machen, erinnere man ſich nur an bie, au- ber laͤcherlichſten Geſpenſier⸗ und 
euderfurcht autreibende Schrechaftigkeit der Samojeden, Kamtſchadalen, Jakuten und aride⸗ 
= tier Bölfer Schnurrer, geogräphifche Nofologie, Siutfg. 1813, ©. 234), am bie bes 
ten, Scanld ober Spavento genannteri Schrecenbilder der Aeiriäntfehen Hirien (Swie⸗ 
aue's Rafe durch Siciljen, 2 Thl. S, 458), an die einſt in Arkadiens Wälder jo oft ge: 
‚a Stimmen und Lärmen des Waldgottes Pan, woher der Ausbrnd „„panicus terror“, 
ꝛelotzlich entſtehender und Schreden verbreitender Lärme (Ban fommaubdirte einft eine ‚Ar 
xt des Bachs und befahl, ein allgemeines Geſchrei zu erheben, wodurch die deinbe er⸗ 
tet ſtohen; nach Anderer Säge ging einſt Ban vor einem Heere einber, und blies in ‚eine 
michel fo jürchterlich, daß dir Feinde eutflohen). Noch fept herrſcht nuter Hirten und! gaã⸗ 
in der ſtärkſte Aberglauhe, und während Auftlärumg über Anſtiende Raturer ſcheiuunugen 
d Raturkräfte felbſt bis zu ben niederſten Ständen gedrungen iſt, bleiben kei dieſen Menz 
N) teigewurgelte Vorurtheile und Aberglaube vorn Hexetei, Zauberei, Geifererfeigungen 
ddergl. noch in ihren alten Rechten. 

2) Das plötzliche Scheuwerden einer ganzen Heerbe, z. B. durch Juſekten und andere 
genſtaͤnde veranlagt, ſchrieb der Axfabier einem vorllberwandelnden Schredenbudt, dent 
ativagus Pau zu. . 

) 63 gibt eine Korg. plochucher ahantheilen, kei welcher der Rranke ſeine igene Per⸗ 
heit in eiwas Auderem verwandeit glaubt, die insania metamorphosis, welche , wenn 
der kranle Wahn anf Verwandlung in ein Thier bezieht, insania zonnthropica genannt 
12. Viele Beiſpiele find dariiber aus der Lifexatur zuſammengetragen bei Arnold, Beobacht. 
Td. Natur, Arten x, Urfachen des Wahnfinus, a. d. Engl. 1.:Adermaun, 1 Thl.-2p3..1784, 
1.9. Tie alte. Geſchichte bietet. uns einige intereffaute Fälle biefer insenia: zoanthropice, 
13.3. Nebucadnezar, der ſich einbildete, in einen Ochlen verwendet zu fein; bie Ge⸗ 
tin des Odyſſeus, welche von der Circe durch Narcotica vergiftet, ſich einbilbeten, Thiere 
kin; bie Töchter des Prötyä, die ſich für Kühe hielten z6. Ich habe dieſe Kremkheiten närı 
erläutert in, meiner Literärgeſchichte d. Pathologie u. Therapie ber. phychiſchen Krankheiten, 
3.23; in meinen; uqturhißqriſchen, anthropologiſchen und. mediciniſchen Fragtienten zun 
el, 1Thl. S. 308 und in meinen Realien in der Iliade und Odyfſee, S 18hß. 
) Das, womit jich der Menſch ausſchließlich beſchäftigt, jo wie das, mas fein pfychi⸗ 
8 Leben vorzugsweiſe ergreift und in Bewegung verſetzt, gibt auch gewoͤhnlich Verurlaſſung 
' Tbjedt zum fixen Irrwahme. Daher bilden ſich in ihrer ˖pſychiſcher Arlrankug Vaucen 
Hirten ein, fie ſeien jene Thiere, vor, denen fie ſich a Meiſten zuninchten⸗haben, 
an; ſchen ‚Bondelat, Gmethod, eppand,marb, Lib. 1, Caps AA). suinneliem gewacht· hat. 
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(bie in Wolfe verwandellen Menſchen), und dudere ähnliche Sagen bei verſche 
denen Völkern zufammenhäugen, it leicht nachwelsbar), und wenn nod hai 
zu Tage im Winter in Polen und Rußland Wolfe: ſich an die Menſchen m: 
gen, jo Hält dieſe dad Landvolk für in Wölfe verzauberte Menſchen, welthe 
nach: Menſchenblut lechzen ). | 

"En fo vielfach in das Leben der Menfchen verflochtenes Thier, dl 
der Wolf, mußte auch zu vielen Spridwörtern und Nedensarten den Ei 
geben. 1) Die Römer hatten folgende Ausdrucke Y. „Lupum aurlbus tener‘. 
„den Wolf bei den Ohren haben“, heißt fo viel als in Gefahr fein; bei te 
rentius heißt ed: auribus teneo lupum, neque quo amittam & me in 
venio, neque ubi retineam, scio®, „ba babe ih nun den Wolf hai kn 
Ohren, und weiß mweber wie ich Ihn loslaſſen, noch wie ich ihn Länger hell 
fol"; Sueton erzäflt, Kaifer Tiberius habe immer Angft vor den ik um 
gebenden Gefahren gehabt, und oft gefagt, da habe ich nun den Woh kikm 
Ohren. „Hac urget lupus, bac canis“ heißt fo viel als das Deut er 
ſchen Thür und Angel ſtecken, zwifchen zwei euer gerathen. „Ovem Ip 
committere“ heißt fo viel wie dad Deutſche den Bol zum Gärtner jun: 
benfelben Sinn fol auch ber Vers bei Ovid „plenum montano credis orie 
lupo®, ven vollen Schafftall dem Wolfe anvertrauen. „Lupo agnum eniper 
velle“, dem Wolfe daB Lamm wegreißen wollen, d. 5. fich vergebliche Rib 
geben. „Lupus in fabula* wurde gejagt, wenn wider Vermuthen Jenm 
fommt, von bem eben gefprochen wurde. 2) Wenngleich der Wolf durch Etit 
und Kühndeit fich auszeichnet, fo imponirt doch auf ihn der fefte Blichd 
Menfchen, durch den er ſelbſt zum Weichen gebracht werben kann; barız 
Täßt ſich der alte deutſche Spruch erklären: „ficht ber Mann cher den Ei 
als der Wolf den Mann, der barf fein Leid vom Wolfe fürchten, ficht a 
der Wolf den Mann znerft, fo ft der Mann in Gefahr" *). Das Sprigmt 


—— ee ———— — — — — — — 


1) Mehreres hieher Gehbrige f. bei Leubuſcher, über bie Wehrwolfe und Thin 
wandlungen im Mittelalter, Bert. 1850. Dobeneck, des Mittelalters Voltsglaube, Berl. 1°: 
2 B. S. 163. Geyer, Schwedenk Urgeſchichte, S. 348. Mone, Geſchichte des Heidenlduri 
18. ©. 32. Koisler, autigtitat. septemtrionel. p. 494. Falkenſtein, norbgauiſche Atertbĩ 
18. ©. 117.4. BWBoncidi, polnifche Vollsfagen, &. 48.' Pierre le Loyer, Hivres des 
tres, Paris 1586, Liv 3, p. 274. Anhorn, Magiolog., Basel, 1674, p. 566. Wieru 
prasstigiis daemon. Bas, 1564, Lib. HI, p. 858. Nierembergius, de mirabilibas Euro | 
Li6. 11, Oup. 42. Finoelius, de mirabilibus Lib. Xi, Nynaufd, de ia Lycanthropie, Pat 
1615. Heredot IV, 105. 

2y Hamuſch, Wiflenfchaft des ſlawiſchen Mythus, Lemb. 1842, ©. 286. 

8) Terent, Ph. I, 2, 21. Bueton, vit. Tiber. 26. Hörat.satyr. Il, 2, 04, Termt. P 
such. V, 1, 16. Cioero, Phil, 11, 11. Ovid, de art. amand. II, 368. Lenz, bie Joeloge * 
alten Griechen und Römer, Gotha 1856, &. 116. 116. 

*) Die geſtriegelte Rodemphitofophia, Chemnitz 4708, zioeltes Hundert. 9 Per 
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‚menn man ben Wolf nennt, Desmit ex. geretmi* erklärt Serz⸗e) ſo: „mit 
biefem Sprichworte - gebietet mau Gtillfehweigen?), die Alten glaubten, day 
verjenige plößlich auf einige Augenblicke bie Sprache verliere, welchen. ein 
Wolf zuerft erblickt Hat“. 3) Zur alten dentſchen echte kommen zwei hieher 
gehörige Rechtsſprichwörter vor’), Das eine heißt: „Allen Thieren ift Friede 
gefeht, außer deu Wölfen und Bären”. Eiſenhart gibt darüber folgenden 
Commentar: „Nachdem bie Jagdgerechtigkeit in ven miehrften beusfchen Laͤndern 
unter die Regalien gerechnet worden, unb man and won ven Granbfäben de 
natürlichen und vömifchen Rechtes abgegangen ift, jo if man dech in An⸗ 
ſchung ber Raubthiere dabei geblieben, daß dieſe Keines Herrſchaft unterwor⸗ 
fen ſeien ſondern von einem Jeden gefangen und getödtet werben ſollen, beun. 
da dergleichen Raubthiere einem Lande und beſonders ber: Hegung des Wildes 
ich ſchaͤdlich ſind, ſo Hat man deßwegen Jedem ſelbige zu verfolgen und aus⸗ 
zurotten erlaubt, dahingegen es ein Verbrechen iſt, wenn ſich Jemand an ei⸗ 
nem andern Wilde vergreift; es lehrt alſo dieſes Sprichwort, daß die übrigen 
wilden Thiere von den Unterthanen weder gefangen noch getödtet werden dür⸗ 
jen, daß aber Woölfe und Bären Kine gleiche Sicherheit genießen ſollen, fon: 

rn frei geiödtet werden dürfen“. Die Griehen hatten au ein ähnliches 
Sprihwort*), „Einen weniger ſchonen als die Woölfe was feinen Uriprung, 
aber bat, daß "auf bie Föbtung dieſer ſchädlichen Thiere eigene Preiſe aus: 

ticht waren. Das andere alte deutſche Rechtsſprichwort heißt: „Fommt es 
em Wolf zur Heide, uud dem Diebe zum Eide, jo haben fie, gewonnen Spiel", 
ud wird von Eifenthart fo commentirt: „in biefem Sprichworte wird pero 
igungöweife gefagt, daB, jo wie ein flüchtiger Wolf vor ben ihm nacheilen⸗ 
en Jagern ſicher iſt, ſobald er den Wald erreicht und ſich in feine Schlupf: 

‘her verbergen kann, aljo auch ber Died der Strafe entgehe, wen er zu dem 
teinigunggeid gelaffen wird, weil allemal zu vermuthen ift, daß berfelbe eher 
nen falſchen Eid ſchwoͤren werde, ehe er ſein Leben am Galgen verliert”. 4) Die 

kolen Haben das Hiftorifch- merkwürdige Sprichwort: „er faſelt, als waͤrs von 
fernen Wolf“ (Plecie jak o ‚zelaznym wilku), worüber Wurzbach 5) Fol: 
endes mittheilt: Wenn Jemand Etwas in ben Tag ide kr wird dieſes 
prichwort angewenbet, bad bemfelben Umſtande, welcher der ‚Erbauung ber, 


Ä OHR: 


1) Handb. der Sprichwörter, 1 Thl. S. 59. 

2) Man leitet ben: Urſprung bed Sprichwortes duch von den Binberwärtetimten ber, 
elche durch Erzählungen vom wo bie Kinder in Furcht, und dadurch in Stk zu bringen 
en. Acsop, fab, 36. 

2) Eiſenhart, Srundfäge m beutigen Rechte in Sprichwoͤrtern, 2. “af. ep. 170, 

«195, 604. 
+) Bei Ariſtophanes, Vögel, 371. .. . 
6) Die Oprichwörtes des Polen, 2, Aufl. Dies 1853, € S. 46. 
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(us mit ven Worten erwähnt wurde: „die Männer verliehen ben iutürlice 
Genuß des Weibes und entbrannten in ihrer Begierde gegen einander, inder 
fie Mann mit Mann Unzucht trieben“ 1). 3) Der Hund ift Symbol bei W 
bed, der Unterwelt, des boͤſen Geiſtes und Teufels ?), worüber fich mehr 
Belege in älteiter und neuefter Miythe finden. Daß dad Heulen eines Hm 
des einen Todesfall bebeute, ift Aberglaube faft aller Zeiten und Völker; k 
Rabbi Beat?) fteht: „unjere Rabbinen haben gejagt, wenn Hunde fe 
fen jo kommt der Elta in bie Stadt”. Im enropäifchen Heidenthume ift kr 
Hund die Maske des böſen Prinziped, und der ſchwarze Unhold Czernobt 
wurde bei den Slawen in Geftalt eines jchwarzen Hundes dargeſtellt. De 
Wallahen haben einen böfen Geift, Priccolitich genannt *), den fie fih a 
einen Menfchen vorftellen, der Nachts in Geftalt eines Hundes Chiere bloß 
durch fein Anftreifen tödtet und deren Lebenzfäfte an fich zieht, wephalb er 
immer geſund und blühend ausfieht *). Der dreiköpfige Hoͤllenhund der Alten 
findet fich zuweilen auch bei chriftlichen Darftellungen der Hang; B. fü 
Dante, und erfcheint als teuflifches Gegenbilb gegen die heilige Dreicnigtät‘) 
Mephiftopheled begleitet den Kauft im Geftalt eines ſchwarzen Hundes, tin 
ähnlicher Hund wird dem Cornelius Agrippa von Nettesheim beigegeben') 











1) Paulus Brief an die Römer, 1, 27. 

2) Es mag auch damit die Dichtung in Verbindung flehen, daß frevelhafte Maik 
zur Strafe in einen Hund verwandelt werben. Einem Edelmanne, welcher feine Untergebarn 
graufam behandelte, tödtete die Strafe Gottes feine Heerben im einer Nacht; ba fluchte T 
Gott, ſchoß eine Piftole gegen ben Himmel ab und ſchrie: „wer dad Vieh getöbtet habe, M 
folle es auch freffen“. Sogleich wurde er in einen häßlichen ſchwarzen Hund verwandelt, M 
fih auf das todte Vieh warf und fraß, hat aber in diefer Verwandlung Verſtand und Spuk 
beibehaften. Wolf, deutſche Mährchen und Sagen, S. 305. 

8) In feiner Auslegung über bie fünf Bücher Mofes, Fol. 74, Col. 2. S. auch ®® 
denſchatz, die Firchliche Verfaſſung der Juden, 3 Thl. 5 Kap. $ 4. 

%) Er fommt au ımter dem Namen Pricolics, Priculic vor. Ein weiblicher ki 
Geiſt derſelben Art heißt Priccolitſchone. 

5) Schott, wallachiſche Mährchen, ©. 298. 

e) Menzel, chriſtliche Symbolik, 1 B. ©. 169. 

?) Paulus Jovius, elog. p. 121. Lercheimer, Bebenfen von ber Zauberei, 1985, au 
8. Remigius, daemonolatr. 1596, p. 138. Bodinus, de magor. daemonom. p. 421. Dein» 
disquis. mag. p. 1044. Agrippa hatte fi) dem Teufel verfchrieben, der ihm in Geſialt eins 
Hundes biente, und als feine Zeit vorliber war und Agrippa fühlte, bap er num erde 
möüffe, nahm er dem Hunbe dad mit magifchen Zeichen verfehene Halabanb ab, indem a 
ihm zürnend zurief: „fort bu verworfene Beſiie, bie mich ganz zu Grunde gerichtet Bali 
worauf der Hund entfloh und Agrippa plötzlich ſtarb. Die Veranlaffung zu dieſer Sage it 
nad Wier (de praestigiis daemonum Ill, 5), daß Agrippa wirflich einen Hund hatte, de 
er ſehr liebte, der mit ihm aß, mit ihm in einem Bette fchlief u. ſ. w., und daß Agripf- 
mit den gelehrteften Männern feiner Zeit in Briefwechfel flund und daher Alles wußte, wa⸗ 
in andern Ländern vorging, weßhalb man, da er nur ſelten feine Studierſtube verlieh, glanth 
ber Teufel habe ihm in Hunbsgeftalt diefe Neuigkeiten zugebracht. 








446 


verleiten, denn nicht Jeit werd Belogeffheit, nicht: Ort und Umgang beimgen 
Sünden hervor, ſondern des Herzens Neigungen und: Werke, und, bin ich 
zleich mit euch dem Leibe mach. verwandt, jo. bin ich doch dem’ Beifle und 
Senrüthe nach. fern von euch and: fvemb.. So ſprach der Schatkal, behartte in 
einer Sanftmuth wm Tugend, und warb bald beßhalb allerwaͤrtß geprießen. 


1:8 216. HHäne 


Durch feinen oefiumtge dräufanten, hinterliſtigen und 10g dabei wie⸗ 

ber feigen und dummen Charakter Hat dieſes Thier feine Symbolit erhaften. 1,9 
ten Seißagungen des Jeremias Yolrd‘ geflagt, das" Kebräifche Volt, welches 
" Fehoda aus affen andern Volkern als ein Ihm befonders werihes auger- 
thhft Babe, fei fo entartet und verwilbert, daß es einer Hyaͤne gleich Tel; uni 
25 Nachdruͤckliche dieſes Vildes zu flihlen, muß man berückſichtigen, daß un⸗ 
et alen den, den Bewohnern Syriens und Paläftinas bekannten Raubthie— 
en die Hyäne ihrer Geftalt und ihrer Eigenſchaften nach das unedelſte und 
aidrigſte iſt iy. Nach dem Glauben ber Alten ſoll ſelbſt der Panther ſich vor 
er Hyine fo fürchten, daß er nicht einmal den Muth‘ babe, ſich ihr zu wi⸗ 
ziehen, und daß er ſogar folche Perfonen, die ein Stud Hyänenleber bei fich 
ügen, fih nicht anzufallen. getraue?) Die ‚Araber haben, folgende, auf die 
wähnten Eigenſchaften der Hyäne ſich beziehende Nebeweiien 3): „Der ver 
Kine Zuflucht Gewährende“ wird von Einem gejagt, der für erzeugte Wohl: 
aten Undank empfangen hat, nach der’ Fabel, daß Jemand eine Hyäne groß’ 
zogen, und ſehr gut genährt Habe, nachher aber von ihre zerriſſen worden 
„Die beiden Verfahrungsweiſen, oder die Wahl der Hyene“ wird von 
ki Dingen gefagt, von denen etnes jo übel ober ſchlecht wie das andere tft, 
4 der Fabel, daß die Hyane einem Hefangenen Thiere die Wahl frei Ttellte, 
weder von ihr gefreſſen zu werben, oder wieder von ihr’ gefreffen zu wer: 
\ Ter Ausdruck „die Hyäne Hat fie gefreſſen“ befagt entweber ſo viel als, 
find einem Hungerjahre erlegen, ober, fie find feige Menſchen. 2) Die 
ummbheit ber Hyane ift ſprichwoͤrtlich, nach der Jägermähre, daß der bie 
Nine in ihr Lager Verfolgende immer laut fage „te tft nicht du, fe iR nicht 

„was die Hhyäne glaube und fidh fo feicht fangen laſſe. 


$ 2186. LBö8we. 


1. Wegen ſeiner Kraft und feines Muthes tft dieſes Thier ein weit ver⸗ 
itetes Sinnbild geworben. Als ſolches erſcheint es befonber bei‘ ben alten 





') Jeremias XU; 9. Noſenmülller, bibliſche Naturgeſchichte, 2 Thl. ©. 1. 

9) Plimius, histor. nat. XXVil,'27. Ed. Rip. ' 

°) geitſcht. der deutſch⸗morgenländiſch. Geſtilſchaft, FB. 6: 552. 553, Samala, gefam 
von Ab Temmam, überſ. v. Rüdert, Stuttg. 1846, 2 Thl. ©. 244, 
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Stadt Wilna zum Grumde Uegt, feinen Yeietuntzimerbiielt: Gebymin, Für 
von Litthauen, hatte bald nach Jeinem: Felpzuge gegen. Rußlaud und nach der 
Eiunahme von Kiew, nus Jahr.1320, eine: Jagd verauftaldet, uyb in da 
Nähe: von: Ewinteroh, wie ber Ort damals hieß, erfegte: ex einen gewaltigen 
Werocigen A), Scmübel. von der Zagb fehlief Gerynmin euf freie ehe. cin 
Da träumte ihn, ca fehe einen großen: iHlf tv ciferner Rüſtung und hir 
ans feinem Rachen das fürchterliche Gehenle non. hundert Wölfen. Der litihan 
iſche Erzkaplan Lozdeylo Iegte den Traum jo aus: 8 würde am ter Eid 
wo unter. ſeinem Speere der Ur gefallen, fich eine mächtige, große ‚Statt ır 
heben, von welcher Ruhe und Gewalt über alle. Weit andgehen würden, ben 
ber Wolf in ber. Ruͤſtung bedeute: eine. wohlbefeſtigte Burg, und das ans ki 
nem Rachen verurhmbate Gehenle der: hundert Wölfe. bie Bewohner ber ic 
ftung.:Bebymin, bene dieſe Auslegung gefiel, gab nun ‚Jogleich .‚Briehl zur 
Grundlegung eiueg Stadt; zuerft wurde ein feſtes Schloß echad, an Ka 
nach uud nach: bie: Siabt Wilna entſtaud. Para ze 
. Jg 


Ben 89. Shadılm:.: 


Seine derthdre und Menſchenfeindlichkeit, F wie ſin Aufenthalt in 
Oeden, Rumen und dergl. hat Ton zu Ancıkt finſtern, damdniſchen Sinndit 
gemächt; ſo helft es in der Bibel?) in der Schilderung des zerſtörten Fat: 
lons, eß wuͤrden In’ den Ruinen ſeiner Pallãſte bie Sqhockale einandet zun 
fen; und’ auch at andern Stellen werden die Trummer gerſtoͤrter umb ihrer er 
wohner Beraubter Städte als Wohnungen des Schacals geſchildert Tiis- 
Charakterbifo jſt jo der Naktır dieſes Tyjleres eingeboren, daR die Auenatt: 
davon, als eine erkwurdigkeit betrachtet, in folgender indiſchen Fabel ) au 
Eiunbite der moraliſchen Frethelt und des Muthes "zum Rechtthun benin 
wird. „Einft war ein Schadal; er lebte unter feinen Verwaudten, gie 
ntıb anderen reißenden Thleren, aber auf befondere Weiſe, dent er ver 
fein unſchuldiges Blut’ und fraß kein Fleſſch, und, ba, wurden die ante“ 
Thiere ungehaften "und fagten zu ihm: deine Lebendtweife gefällt uns nie 
beine Tugenden dringen dir feinen Gewinn, und du darfft nicht Tänger un 
uns fein, da vn deine Weiſe' Höher achteft, als bie unfrige; da antworteex 
Schadal: eure Gemeinschaft und euer Umgang foll mich nicht zum Uebelihu 













) Die Haut und Hömet diches Thieres wit Gold werglett'wereban DIR auf Bist. 
Witold's im Schatze aufbewahrt. Witdid pftegte bei großen Bafereien und wenn er Kit 
frember Höfe bewirthete, aus dieſen Hörnern zu trinken, und bei der ſeierlichen ufener 
Funft der Fürken und Anige m Lucki, im Jahre 1429; Kent er das eine davon den | 
milchen Kaifer Sigmund. | 

*) Jeſaia XI, 22. XXXIV, 13. Jeremia L, 80. | 
#) Nach bem Kalila vb: Diana tm Saplentia iadoran od, Starck, Boot, X, p. l'* 
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xrleiten, denn nicht Seit: warb Melegetfheit, wicht: Ort und Umgang bringen 
Zuͤnden hervor, fondem des Herzens Neigungen und. Werke, und, bin ich 
leih mit ench dem Leibe nach. verwandt, ſo bin ich doch dem’ Beifle nud 
zemuͤthe nach fern won euch and: fremb.. So Sprach ver Schackal, behartte in 
iner Senſtuuth und Tugend, und ward bald deßhalb allerwaͤrtß beprießen. . 


6 215. $ yä W 

Durch ſeinen grimmigen, Irduſamen, teren und dod) dabei wie- 

ser feigen und Duummen Charakter Hat dieſes Thier feine Symbolit erhaften. 1)91 
den Veißagungen des Jeremias wird’ geklagt, das’ hebraͤiſche Bolt, welches 
ſich Jehova aus allen andern Völkern als ein ihn beſonders werthes auser⸗ 
raͤhlt habe, ſei ſo entartet und verwildert, daß es einer Hyane gleich Tel; um 
25 Nachdruͤckliche dieſes Vildes zu flihlen, muß man berückſichtigen, daß un- 
Tallm den, den. Bewohnern Eyriend und Paläftinas befannten Raubthie- 
m die Hyäne ihrer Geftalt und Ihrer Eigenſchaften nach das unedelſte und 
idrigſte iſt y. Nach dem Glauben der Alter ſoll ſelbſt der Panther ſich vor 
Syine fo fürchten, daß er nicht einmal den Muth habe, fich ihr zu wi⸗ 
iehen, und daß er ſogar ſolche Perſonen, die ein Stud Hyänenleder bei ſich 
igen, fih nicht anzufallen. getraue?).. Die Araber haben, folgende, auf die 
mähnten Eigenfchaften der Hyäne ſich beziehenbe Nebeweiien 3): „Der ber 
Kine Zuflucht Gewährende“ wird von Einem gefagt, der fir erzeugte Wohl- 
ten Undank empfangen Hat, nach der Fabel, daß Jemand eine Hyäne groß 
gen, und Fehr gut genährt Habe, nachher aber von ihr zerriffen worben 
„Die beiden Verfahrungsweiſen, oder die Wahl der Hysne" wird von 
ei Dingen gefagt, von denen eines fo übel ober ſchlecht wie daß andere ift, 
h der Zabel, daß Die Hyane einem gefangenen Thiere die Wahl frei ftellte, 
weder von ihr gefreſſen zu werden, ober wieder von ihr gefreſſen zu wer: 
.Der Ausdrud „die Hyäne hat fe gefreſſen“ beſagt entweder fo viel als, 

iind einem "Hungerjahre erlegen, ober, fie find feige Menſchen. 2) Die. 
mmheit ber Hyäne ift Tprigwärtlih, nach der Fägermähre, daß ber: bie 
äne in ihr Lager Verfolgende immer laut fage „fte iſt nicht du, ‚fe if nicht 

„was die Hyäane glaube und ſich fo leicht fangen laſſe. 


8 216. 28we. 


1. Wegen feiner Kraft und. feines Muthes iſt dieſes Thier ein weit ver⸗ 
tetes Sinnbild geworben, Als ſolches erſcheint es beſonders bei den alten 





Jetemias KU; 9. Nofenrhütter, bibllſche Naturgeſchichte, 2 Thl. S. 147. u 
9) Plimius, histor. nat, XX Vi}, 27. Ed. Bip. | 
*) Beitfeär. der deutſch⸗morgenlandiſch. Geſtllſchaft, TB. 6. 552. 83. Samafı, geiam 
von Abu Temmam, überf, v. Rüdert, Stuttg. 1846, 2 Thl. ©. 244. 
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Egyptiern !), Indien 2), und in der Bibel 9, zueı tapfere Männer mit Diem 
verglicgen werben; vermöge feiner Stärke erſcheint ferner ber Loͤwe bei der 
BVropheten *) als Symbol der unliberwinblichen Araft Gottes, und zwar ini: 
beſondere, infoferme fe die Feinde vernichtet, richtet und ftraft; bie fich naher 
den Strafgerichte Gottes werben mit dem Raben bei Löwen. zu feiner Beut 
verglichen 6), und als Steigerung biefer Symbolit werben auch dieſe Etre 
gerichte ſelbſt durch von Gott geſandte Löwen vollzogen ). Der Stamm Jud 
wird ein junger Löwe genannt, und darauf bezieht ſich das Bild bed Loͤwa 
welche biefer Stamm in feinem Paniere führte”), Sehr häufig werten ü 
ten bomerifchen Geſängen ®) Tapferkeit und Muth der Helden, wie 3. B. di 
Diomedes, Heltor, Sarpedon, Achilles, Ajax u. A. mit Löwen verglichen, 
wie auch den Helden öfters bie Beiwörter „löwenbeherzt, raubverſchlinzende 
Löwen“ gegeben find. Daher tft auch die Löwenhaut dad Attribut des Barkz 
Herkules 9), und der Löwe dad Thier des Erzengels Michael, deſſen Kraft ki 
Befiegung bes infernalifchen Principe fymbolifivend, Mahomeds Reiie Wi 
hatte wegen feiner Tapferkeit den Beinamen „der Löwe Gottes” (Azad Allah) 
und Mahomed ſelbſt wird von dem. ihn gleichzeitigen Dichter Kaab in um 


















t) Pierii Valeriani Hierogiyph. Venet. 1604. Lib. I. p. 2. 

3) Laſſen, inbifche Alterthumstunde, 1. Bonn 1847, &. 296. 296. 

»,2.8. Samuel XV, 10, XX13, 20, Unter den: Helbenihaten des Benaja, tes se 
beren Davids, wird auch die erwähnt, daß er. bie beiben Löwenmänuer, d. h. bie durch um 
Stärfe und Zapferfeit ausgezeichneten Helden ber Moabiter erfchlagen habe. 

) Yefala XXXV, 13, Hoſea V, 14. X1N,7. 

s) Amos 1,8, 

©) Boechart, Hieronoicon, P. 1, Lib, A, Cap, N 

7) 1B. Moſ. XLIX, 9. Offenbar. Johan. V, 5. Kircher, oedipus Aogypt. Il, p. ? 

°) JUL V, 639. 782. VI, 256. XV, 592. V,136. XV, 630. XU, 298. XX, 164. - 
Xi, 198. Odyss, XX1l, 401. 

9) Davon Teitet fih das einen fchreitenden Löwen bdarflellende Wappen des Arte: 
ab; biefer wollte nämlich fir einen Ablömmling bed Herkules gelten, und Piutard ‘- 
Antonius habe bem Herkules geglichen, und die Meinung ſei gewefen, die Untonier 15 
men von Anto, einem Sohne des Herkules ab, deßhalb habe Antonins ben Löwen, ten ; 
kules erlegt, und deſſen Haut er trug, zu feinem Wappen: unb Müngbilbe gewählt, zum: 
bald fei er zur Zeit bes pharfalifchen Krieges auf einen mit Löwen befpaunten Wagen 
Rom einbergefahren. Bernd, bad Wappenweien, Bonn 4841, S. 107. 108. Cardwell (k: 
res on the ooinage of the Greeks and Romans, Oxford 1832, p. 181) erflärt den t: 
gerabezu für das Exfennungs- unb Wappenbild dei Antonius. Diefer Löwe If, wie cs jdr: 
zum Wappen ber Stadt Lugdunum (jet Lyon) geworben, wohin im Jahre ber Stadt 
711 eine vömifhe Kolonie geführt wurde, welche unter bie Verwaltung bei M. nt: 
kam, dem fie ſehr zugethan war, und dem zu Ehren fie ben Löwen zu ihren Gigembili = 
nahm und auf ihre Münzen febte. Gesner, —— imperator, Romanor, 10, 46, Mist 
descript. de medailles antig. Gr, et Rom., 1, 81. 213. Vaillant, numm, antig, famil, Es 
1,9, 13.20. 
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Lebgedichte ) ein alter Löwe genannt. Ein alter König von Sardes, Meles, 
trug einen In feinem Haufe gebornen Loͤwen um die Mauern, um fie baburch 
müberwindlih zu machen 2). Ein König von Abyfjinien im ſechszehnten Jahr: 
hunderte fagt in einem Schreiben an ven Pabſt: „ich flehe unter meinen Nach⸗ 
barn wie ein Löwe und bin aflen Völkern gewachſen“ 9), und von Leo, dem 
Großen, jagt Gfrörer, er ſei der römifche Lowe, der, was den Eräftigfien Päb: 
jten vor ihm nur als ein weitaußfehenver Plan vorgeſchwebt, zu verwirklichen 
im Etande gewefen ei. Der tapfere Richard I von England wurde Richard 
Loͤwenherz genannt, und Schiller nennt die Johannilterritter bie Löten der 
Schlacht. Die Araber bezeichnen einen Tapfern durch die Ansdrücke „Löme 
der Schlacht, Lowe der Lowengrube, Löwe des Walddickichts“ 4). Loͤwen waren 
auf den Schilden der Helden 5), und auf Grabmälern tapferer Männer fand 
man Loͤwen abgebildet 6). In der egyptiſchen Hieroglyphik kommt der Loͤwe öfters 
als Symbol der Staͤrke, des Muthes und des Zornes vor ); ber egypiiſche, 
maͤchtige Himmelẽgott Neith wird durch eine menſchliche Figur mit einem Loͤ⸗ 
wenkepje ®), und der ſlawiſche ſtarke Gott Lwarazjke) wird mit Loͤwenkoͤpfen 
n feinen Füffen und emer Lanze in der Mechten dargeſtellt 10). Löwen beficgt 
u haben war das Leiden des höchften Muthes und wurde eben fo hoch ge⸗ 
stet ald die Beflegung der Feinde; anf den Monnmenten ven Niniveh, ſagt 
avard 20), find die Siege des Königs Über dieſes fürchterliche Thier der Auf⸗ 
Ahnung nicht weniger würdig befunden worden, als bie Siege über feine 
tinde; Geſchichte und Tradition haben die Tapferkeit des Ninos und der Se 


— 


1) Caabi-Ben-Scheir, Carmon in laudem Mohammedis; herausg. von Freitag, Bonn 
D, Vers 46 u. f. 

?) Herodot 1, 84. 0! 

2) Rofenmüller, das alte und neue Morgenland, 18. S. 233. Deſſen bibiſche Natur⸗ 
i6. 2B. S. 120. 

*) Zeitſchr. der deutſch. morgenländiſch. Weſelichaft 78. S. 9. 

?) Zwei kämpfende Löwen auf dem Schilde des Prebns; Tuscis, ontal. raison. d'uno 
leet. de pierres gravdes, H, 663. Richard Löwenherz führte einen auftechten Löwen, und 
ter drei Sven im Schilde; Bernd, bad Wappenweſen, ©. 335. Der Löwe in Wappen 

! slandern und Jülich; Wolf, niederlänbifche Sagen, Leipz. 1843, S. 122. 194. - - 

*) Ein fleinerner Löwe war das Grabdenkmal des Spartaners vVeonidas; Herodot vH, 
>. Fin Löwe auf dem Grabmale des Johann Kämmerers von Worms, genanıt-von we 
g; Moller, Denkmäler d. deutichen Baukunſt, Darniſt. 1821, ©. 45. 

”) Horapello, Hierogiyph. 1, 18. 11,38. 128: 

" 9) Fritzſch, Meberficht der Verfuche zur- Eutziferung der egyptiſchen Hieroglyphen, 9. 
S. 55. 

’) La if im Slawiſchen ber Genitiv von Bew, ber Löwe, und raz bedeutet Kraft; 
xt Lwarazik auf ungesvöhnliche Harfe Thaten deutet. 

0) Hanuſch, Willenfchaft des ſlawiſchen Mythus/ ©. 421. 

at) Riniveb und feine Tleberrefie, überſ. von Meifmer, Lpz. 1850, S. 405. 
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leſend), fo wie überhaupt in mebrenen Stechen des Mutelalters im Stein g 
hauene Spottbilver, in denen ter Fuchs bie Nolle eineß yfiffigen Pfaffen fpielt 
Wem find Kaulbach's treffliche Bilder nicht belannt? Wir wollen nur W 
nierzehnte Blatt, welches den Meinsde in feiner Bravdurreile zeigt, erwähn 
und welches Maſius trefflich mit ‚folgenden Worten commentirt: „Reind 
fpielt die sancta simplicites, Er hat fig bekehrt und will ein beſchaulich 
Leben führen. Um feine Glieder wallt dad Stapulter, in dem Klauen wi 
er den Roſenkranz, und bad Haupthaar iſt under der Schesre gefallen. & 
Maske leidet den Schelm vortrefflich Gr bat das Töniglige Landiricen 
gebot dem Bater Hahn überbracht, der fich im. feinem Cofbatencoftän = 
Brille, Zopf und Sporn hoͤchſt impoſaut ausnimmt. Run ſrht Reinedt de 
Urbild aller Heuchler! Leiſe iſt er herbeigeſchlichen als ſcheue er die Er zu 
berühren; geknickt, mit ſchlotternden Kuieen ſteht er ba, den Schwan cm 
kuiffen, die Hände zum Gebet gefaltet; die Ohren hängen feig herab, baut 
ift zu Boden geichlagen, die Braue hoch auf, vie Ylnterläppe. tief müde 
zogen: eine wahre Karrikatur der Stupidität. Ihr fragt, iſt das oh di 
Fuchs ober ein Schaf? Aber blickt genau bin, uns ſeht wie unter der 
melnden Wimper ber Augapfek voll Hohnes nach hinten fiäext, veie unter berli 
das gierige Gebiß heimtücktſch hervorfuntelt, Ihr meint der Mlaudne 
vol Andacht zu? Aber feine inbrünftige Andacht ift auf das Hühnewoll 
vichtet, das neugierig⸗ dumm ihn ankraͤht. Ihr meint er krumme ſich zu cin 
winſelnden Peccavi Aber dieſes Krummen tft nur das des Wurgers, derb 
nächften Augenblicke mit deſto ſicherern Krallen auf ‚feine Beute ftürjt”. 4 
weit Maſius in feinem trefflichen Gommentare; und fo if der Fuchs von 
terö ber und faſt bei allen Bölkern zum Sinnbilde eines fiftigen und 
ſchlagenen Menſchen geworben, and der Fuchs in der Loͤwenhaut fumtoli 
die Vereinigung der Kraft mit der Schlauheit 2). Chriftus nennt ben Her 
wegen feiner Schlaubeit einen Fuchſen), und bie falfehen Propheten, w 









1) 3. B. ein Fuchs den Hühnern predigend, als Heiliger in einem Reliquien 
liegend, ber Fuchs in der Moönchskutte u. ſ. w. Dan bat biefe in Stein gehauene Sa 
dem Wige der Gteinmepen zugeſchrieben imb geglaubt, daß biefefben dadurch Oppofition 
geit die Kirche machen wollten. Menzel (chriſtliche Symbolik, 1 Thl. S. 303) Hat fol 
Meinung aufgeftellt: „in jener Zeit, in welcher diefe Dome gebaut wurden, berriät: 
Kirche unumfchränft, und gehörten die Baumeifter und Bauherrn der Kirche felber on; 4 
Kirche ſelbſt war es, die in jenen Spottdildern die Gferifer warnte, und durch oflene al 
ftellung folder Bilder vor den Augen der Laien die öffentliche Meinung zum Zeugen " 
Richter aufrief, wenn Biſchöfe, Priefter, Mönche und Nonnen vom rechten Pfade abweicher 

9) „Bi quid autem omni conatu, omnique arte doloque factum —— 





teros ostondere voluissent, leoninae pelli vulpinam assuebant, quarum alters "' 
altera fraudes indicaret“, Pierii Valeriani Hieroglyphica, Venet, 1606, Lib, All, p.! 
2) Evang. Lucc. XI, 32, u 


419 


Girged bed Herrichers in der Lime: in ver Kirche S. Andrea di Barbara 
zu. Rom war anf einem Wandgemälde ein von zwei Loͤwen gezogener Triumph⸗ 
wagen und ein Triumphzug dargeſtellt, was auf M. Antonius bezogen 
wird), 2) Um die Allgewalt der Liebe harzırftellen, gab es Tein entiprechen: 
deres Einnbild, ala daß fie das Staärkſte und. Lräftigfte zu beherrſchen im 
Starke it, Daher ift dey Löwe das gezähnde Thier ber Liebesgöttin, und ber 
Kiebeigett wird auf einem. von Lowen gejogenem Wagen daxgefielt 2). Auch 
die Madt der Kultur wird durch den gezähmten Löwen Pymbolifirt; Cybele, 
die Wohlthäterin des Menjchengefchlechtes durch Kultur, reitet auf einem. 26: 
wen, oder fährt auf einem mit diefen Thieren beipannten Wagen 8). 33 An 
Eewalt und Kraft knüpft fich Teiht Die Idee des Zerftörenden, des Gefähr- 
lihen und Menſchenfeindlichen, weßhalb auch davon der Loͤwe rad Symbol ift: 
Li Homer wird vor der Artemis gefagt, Zeud Habe fie den Weibern zum 
Loͤwen gemacht 4). Die Araber haben mehrere bieher gehörige bildliche Muss 
rüded): „daB Gebrülle der Lünen“ bedeutet die Drohungen. ber Großen; 
„ar Empfang des Löwen” bedeutet einen nugnädigen Empfang von Seite eints 
Mächtigen; „der Rachen des Löwen“ ift Bild für etwas Gefahrdrohendes. 
Lie Hela, eine böfe, Schaden und Tod bringente Göttin bei den Wenden wird 
durch einen Löwenkopf mit gufgefperrtem Nachen und worgeftredkter Zunge-bara 
geſtellt, und much Flyaa, der Tentengott der Wenden, wirb mit einem Löwen: 
lopfe abgebildet. Czernobog, das böfe. Prinzip ber Slawen, wurbe.im Tempel 
m Rhetra durch einen auf den Hinterfühen ſitzenden Löwen mit aufgefperriem 
Raden, wie er fein Dpfer zu verfehlingen‘ droht, dargeſtellt. Wenn der Pros 
phets) Egypten ein Land nennt, aus welchem, unter andern fhänlichen Thie 
en, auch Röwen kovimen, fo ift dieß bildlich zu verſtehen, und ſoll fo viel be⸗ 
euten, daß aus Egypten, mit welchem ſich damals Juda zn befreunden ‚und 
u verbinden ſuchte, nur Schaden und. Verderben für das jüdiſche Volk zu er: 
varien fei; wid fo iſt auch der in ber Bibel T) vorbeommende Ausaruck „aus 





') Ciampini, vet, Monim. P.], Tav. 21. Fig. 1. Tav. 23. p. 52. 56. Diefe Kirge war 
über ein heidnifcher Tempel, und wurbe vom Pabſte Simplicius in eine chriſtliche Kirche 
erwandelt, 

2) Der Liebesgott bezwingt einen Löwen und fährt auf einem mit Löwen befpannten 
Vagen auf antiken Steinen; Lippert, Doctylioth., crfed Tauſend, Nro. 784. 785. ‚76. 
»%, 790. 

2) Ovid, Fast, IV, 215. Pierii Valeriani Hieroglyph. Lib. 1, p. 13, Venet, 1606. 

*%) Hom. M. XXI, 483. Nah griechifcher Mythe wind der plögliche, unvermuthete Tod 
ei gefunden Körper und ohne bemerfbare drohende Gefahr vorzugsweife dem Zeus und 
Irolfo, weile Männer, und der Artemis, welche Frauen tödten, zugeſchrieben. 

5) Zeitfchr. der deutſch. morgenländifg Geſellſch. 78. S. 550. 

o) Jeſaia XXX, 6. in 

1) Pfalm XXH, 22: Paulnsl an’Zimott. 2 Brief, IV, 17. 3 
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dem Rachen des Loͤwen befreien” bildlich für „aus ber Gewalt der Verderbe 
drohender Feinde befreien” geieht. Nach den Worten des Apoſtels Petrus '\: 
„euer Widerſacher, der Teufel, geht umher wie cin brüllender Loͤwe, und Ir 
chet wen. er verſchlinge“ ift der Teufel geradezu ala Löwe ſymboliſirt; hiemas 
find an den Fenfterbänten im Dom zu Wormd Löwen gebildet, welde Wer 
fchenköpfe im Rachen tragen. Nach analoger Idee iſt nun auch ber gelddien 
Löwe dad Sinnbild des befiegten boͤſen Prinzipes 2). Dies iſt, nach der Molb 
von Herkules, bildlich vorgeftellt in einer der Zeichnungen, mit welchen Albıcd 
Dürer ein Gebetbuch verziert bat): Herkules, an einem Baume ſtehend, m 
Schild wid Keule und zu feinen Füßen ver 'getöbtete Löwe; das Bil ſih 
am Rande des ſechs und neunzigften Pfalmes, weicher „dic Herrlichkeit Jen? 
preißt, alle Götter der Heiden. für Dämonen erklärt, und auffordert mr % 
hova anzubeten und fröhlich zu jein, ba er kommt zu richten die Er‘, mm 

darin Itegt der Triumph bed Reiches Gottes über die Heidenwelt, mi nm 

mn bier Herkules als Eieger über den Löwen erfcheint, fo iſt der Lim rn 

bol der bämonifchen Gewalt, welcher die Heiden verfinftert bat, Serkuld ide 
ift ber Typus jened großen Siegerd, der beim Teufel die Macht genemmn 
und feine Werke zerftört bat‘). Man findet auch Chriftus dargeſtellt, wire 
einen Löwen und einen Drachen, beide Stmubilder des Teufels, zerkritt, ie = 
ben Thüren zu Rowogrod, in der Kirche notre Dame zu Chartres u. ® 
So fiegt auch die Macht des Glaubens und bed Gebeteß über das böfe Ft 
cip, daher Daniel unverjehrt mitten unter ben Löwen, benen er vorgewera 
wirb, verweilt 6); durch Gebet und Ausbreiten der Hände, fagt Breyer 
Razianz 6), überwand Dantel die Loͤwen. Wir finden diefe Geſchichte auf m 
reren alichriſtlichen Kunftvarftellimgen 7): Daniel zwiichen zwei Köwen, bie ie 
freundlich anfehen; Daniel zwiichen ben Böwen mit ausgebreiteten Armen! 
der Stellung eines Betenden, oder betend auf ben Knieen liegend zwi“ 
zwei Lowenloͤpfen. &) Insbeſondere iſt der Wwe daB Symbol Chriſti, ded v 
ſiſch und geiftig Allmächtigen, und viele chriftliche Kunftvarftellungen der- 

















1) 4 Brief, V, 8. 

2) Viper, Mythologie der hriftlihen Qunſt, Wein. 1847, &. 408, 

2) Es befindet ſich in der !. Biblioth. zu Münden. Eine ansführliche Beſchteibun 
Heller, Albrecht Dürer, 28. ©. 1064. 870-886. In Steindruck befannt gemacht von Et 
ner, Albrecht Dürerd chriſtlich⸗mythologiſche Handzeihnungen, 1808. 

©) Brief an die Hebräer 11, 14. Erſter Brief Johan. 1, 8. 

8, Buch Daniel VI, 17. 

®) Orat, XXI, ed. Culon. 1690, p. 407. &. aud) Constantin, orat, ad oootam ' 
tor. Cap, 17. 

T) Aringhi, Roma subterranea, 11, 39. Bosio, Roma sotteranes, p. 4. 9. 111.1” 
Bottari, sculture 6 pitture segre; IL, AL, XIAMA, LXIN, LXXNL, LXXV. 
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barauf hin ). Auf Fenfiern ber Kirche auf dem Berge Athos fchläft der Löwe 
zu den Füßen des Chriſtuſskindes *), Der Löwe, ber oft am Eingange alter 
Kirchen angebracht ift, gleichfam als deren Wächter, bebeutet deren Macht in 
Chriſto). Der brüllende Löwe ift Sinnbilb der Auferweckung der Todten durch 
Chriſtus; nach cinem alten Phyſiologus €) ſchlaäft der neugeborne Löwe drei 
zage und brei Nächte, wie Chriftus im Grabe, und nach Durandus 5) wert 
ber alte Lͤwe am dritten Tage fein Junges, wie Gott den Sohn aus tem 
Grabe Die Erweckung bed jungen Löwen durch den alten iſt auf einem Glas⸗ 
gemaͤlde der Kathebrale von Bourges abgebilvet ©), und auch bei Conrad von 
Würzburg“) findet fi) die Anwenbimg dieſes Bildes, wo der. Todesfchrei des 
am Kreuze fterbenden Heilandes die Todten weckt, wie der Löwe feine Jungen. 
Anderſeits erſcheint Chriftus als Köwenbänbiger und zwar wieher in Bezug 
af die Auferfichung; in vielen Kirchen 8) nämlich ift bildlich dargeftefit, wie 
eimfen auf dem Löwen reitet und ihm den Rachen anfbricht, worunter Chri⸗ 
tus, ber das Grab anfbricht, verftanden werben fol. Dem Limwen flieht auch 
uweilen dag Lamm zur Seite, ‚beide auf Ehriftus bezüglich, die Allmacht und 
ie Gnade, die Gerechtigkeit und die Liebe; beide Thiere tragen den Kreuzuim⸗ 
39), Dian findet auch einen Löwen, der cin Lamm ober einen nackten klei 
ım Menfchen, oder beibe vor ſich hält !°), was bie Macht der Kirche, welche 
it Unſchuld beſchützt, bedeuten foll 17). Nuch auf die Mutter Chrifti hat man 
n ähnliges Bild übertragen: im Jahre 1180 fand Graf Adalbert von Fro⸗ 
rg in ber Schweiz auf der Jagd im Walbe cin fchönes Weib mit einem 
inde, bie ſich Hier in ber freundlichen Waldeinſamkeit zu ergözen ſchienen, 
lͤblich aber auf einem, von einen Löwen und einem Lamme gezogenen. Mas 
“gen Himmel fuhren; c8 war Matonna mit ihvem Finde, und an Biefer 
tele baute der Graf. bad Kloſter Schömthal 12). 5) Enblich wurde noch der 





1) Menzel, chriſtliche Symbolit, 2 Thl. S. 36. 

2) Didron, icon. 348. 

’) Kreufer, Kirchenbau, l, 123. Heider, Thierſymbol. ©. 34. Kunſiblatt 1845, ©. 374. 

) Bei Origenes in genesin, hom, 17.. 

®) Rat. offic. VII, rabr. de evang. 

6) Martin et Cahler, iss vitrenux de Beurges, pl. 1. Diärdn, iman. p. 145. 

) Zu feiner goldenen Schmiede, 502 u. f. 

9) 3.8. zu St, Stephan in Wien, Kofler Neuburg, Freiburg im Breisgan, Löwen, 
ins u. ſ. w. Heider, Thierſymbolik, S. 22. Bock, eglise de Nivelle, 1850, p. 56. Di- 
’n, mannual, p. 104. 

9) Auf fehr alten Miniaturen: Didron, icon. p. .348. 

1%) Ciampini, vet. mon, musiva, tab. 17. 

2) Die Macht der Kirche ſoll wahrjcheinlig auch durch bie Sagen angetentet fein 
z Löwen deu Heiligen fich dienfibar bezeigen; jo haben Lönsen für die Leiche bed heiligen 
nſiedlers Paulus aus Auftrag des heil. Antonius ein Grab gegraben und vu f 

2) Schwab, Ritterburgen der Schweiz, 11,4. '. 
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Römwe mit der Sonne in ſymboliſche Verbindung gebracht, wohn das Aenhen 
deffelben mit Beranlaffung mag gegeben haben, denn Horapollo?) jagt, „wenn di 
Egyptier ten Muth darſtellen wollen, fo malen fie cinen Löwen, denn er hi 
ein großes Haupt, feurige Augen, rundes Geſicht, rings mit frahlenartign 
Haaren beſeht, aͤhnlich der Sonne; deßhalb ſetzen fie auch den Loͤwen unta 
den Throu des Horos, welcher die Sonne iſt“. Der Löwe war auch ba Thic 
des egyptiſchen Sonnengottes Ra ?), und Macrobiud ®) fagt, bic Egyptitr kit 
ten den Löwen der Sonne geweiht, und wegen feiner feurigen Stärle dehe 
im Thierkreis gefcht, wo bie Sonne im Jahreslauf am heißeſten glühe, and 
hätten fte das Zeichen des Löwen bad Haus ber Sonne genaunt, weil Ye 
Thier fein Weſen aus der Sonne zu zichen jcheine, und Proklus jagt, merk 
Thiere ſeien folarifch wie der Löwe. In Egypten hatten die Tempelſqliſe 
wenn bie Sonne in das Zeichen des Löwen trat, Löwenköpfe, und Adam‘) 
fagt, zu Großheliopolis (Sonnenftabt) in ten Propyläeu bed Gotti hik 
man Löwen, bie denen, welchen der Gott gnädig fei, manches 3. fürn ia 
Schlafe weiffagen, und Meineidige auf der Stelle firafen. Auf manchen du 
Denkmälern finden wir die Sonnenfcheibe auf zwei fihende Löwen get, 
und ſolche Löwen ald Eonnenträger dienten auch zu Amuleten und Zieratea 
nad der Ring, woran fie befeſtigt waren, ftellte die Sonne dar. Als E 
bol der Sonne ift nun der Löwe auch ‚Symbol bed Sommers gemorden, 2 
welchem er das Zeichen des Monades Juli ift, und bie Araber nennen ns 
jet die heißeſte und bürrfte Jahreszeit den brüllenden Löwen; der in ci] 
Felſen gehauene koloſſale Löwe auf der Inſel Keos >) ift ein Abwendungsht 
welches, nach den Wunſchen jeuer Naturmenſchen, eine magifche Schugm 
fein ſoll gegen ben beißen Löwen am Himmel, und dic auf Keos vorlomm: 
Sage, ein Löwe verjage dit Nymphen, ift fo zu deuten, daß die vor em ã 
wen entflohenen Nymphen die in ver heißeften Jahreszeit verſchwundenen E9 
ferquellen find). An das Erwähnte nüpft fich das, was Plutarch jagt, W 
ber Löwe in Egypten auch Hicrogluphe für dad Waffer fei, weil der Nil 
Höchſten ftche, wenn die Sonne in dad Zeichen des Köwen trete, womit 4 
wahrjcheinlich die wafferfpelenden Loͤwenrachen auf Tempel, Gchäuben, Bra 
nen, Skulpturen u, |. wi in Verbindung bringen laſſen ). Es wurde 2 
















1) Hierogiyph. 1, 17. | 

2) Schwenck, Mythologie ber Egyptier, S. 129. 

2) Im den Saturnalien, I, 21. 

6) Thiergefchichte, XN, 7. 

2) Bröndfied, Reifen und Unterfuhungek in Griechenlaub, I, Taf. 11. 

©) Creuzer, Symbolit u. Mythelogie, 3. Aufl. 18. ©. 34. 

") Auf einer ſchönen Münze von Terina in Brutium füllt cine Aympke an ‘ 
Brunnen mit wafferfpeienben Löwenföpfen Ihren Krug. Millingen, rocuell de qualg. 
groog. ined. Rom, 1812, Tab, I, Nro, 16. ' 
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ber RE felbf von den Gzypllern durch den Linsen ſymbsliſtrt, wozu auch: noch 
die Aehnlichkeit zwiſchen der Heftigkeit uud dem Getoͤſe dieſes Stromes und bew 
Gehrälle des Lzwen Veranlaſſung gegeben haben mag. Endlich iſt der Loͤwe, 
weil Sonnenſymbol, auch die Hieroglyphe-des euer’), und ſomit Sinnbild 
des Phithas, des egyptiſchen Vulkans. 1: 


8 217. BP eomthern. 0: 

Ta dieſes Thier 1) dutch Kraft und Klugheit A aechnel fo iſt es 
bei den Griechen ais Sunbilbves Muthes und Trotzes gebraucht‘ worden 9/ 
und in der Bibel e) wird e6 als Yilv 'beß Verderbens anfgeftelit, welches bie 
Settlofen zu Grunde richte. 2) Im der Prophezeihung Daniel3’*) von ven 
Ser Veltreichen erjcheint ber Panther mit vier Häuptern und vier Flügeln 
alz Bild des Reiches Alexanders; ber Vergleichungspunkt liegt in der (dieſes 
hier auszeichnenden) reißenden ‚ES hrieigfeit, womit biefer Fühne Erobeter in 
tur Zeit daß große perfiſche Reich uͤberwaltigte und wie’im Fluge ſiegreich 
u Maccdonien bis an ben Indus eilte; dieſe reißende Echitelligkelt der Aust 
reitung ift durch die vier Flügel verftärft hervorgehoben, welche In Beziehung 
ıf bie vier Köpfe bed Thieres ftehen; man hat zwar bieß dloß auf die vier 
immelögegenden bezogen, fo daß bie Ausbreitung der Herrſchaft Alexanders 
ıh allen vier Himmelsgegenben ſymboliſirt ift, was uch pufſend fein wärbe, 
m nur von vier Flügeln bie’ Rede wäre, allein! bie Hänpter ſymboliſtven 
ienbar Theile, Hauptabtheilungen ber Monarkhie, Weniger päffenib ft: vet 
ergleich Jener, welche die Fleden ' bed Panthers· zum Ehmbofe nehmen ®y, 
d durch diefelben die an Sitten und Spradje verſchiedenen Völter, welche fich 
krander unterwarf, angedeutet wiſſen tollen *). ) Ein chtiſtliches: Sinn⸗ 
deiſt dieſes Thier durch den alten Aberglauben geworden, daß es im' Mal 
in jo angenehmen und ſüßen Wohlgeruch von fich gebe, daß ihm alle an: 
tn Thiere nachliefen; deßhalb hat man es ilt'ber Rutter Gottes verglichen, 
durch den Wohlgeruch ihrer Tugenden die Eeelen an fi ziehe, ung aus 
melben Grunde wird in einem alten Thierbuche Chriſtus felbft, mit dem 
anther verglichen . 4) Eme zur Zeit Veäpafiaud beſchlatene Minze zeigt 





’) Visconti, im Journ. des Bavans, 1818, Decomb. ‚P 126. 

3) Hom. ii XVI, 390: XX571. RZ, 

2) Jeſus Sirach, XXVI, 27. . .' 

* vu, 6. Hãvernick, Gommentar! über ons Bus Danich, Sa. 1892, ©: 234. 

°) In einen alibewefchen Ocdichte wirdeder Pauther mit einem Prieſter verglichen, 
H er fieben Farben an ich Habe; wie ber Priefer in ‚jenem Ormnic, veuvr⸗ —** 
W. 

°) Roſenmüller, bibliſcht MRaturgeich 2 Su &.138, . 

”) Menzel, chriſtliche Symbolik, 2 W. S. 1666. ...6 
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. . . & Uns bee Raubgierbe, mit welcher der Wolf bie Viehheerden unablägy 


gefährdet, läͤßt fich eine piychiihe Krankheit ber alten Arkadier, bie Lycanthte 
pie 1) exflären, vogrüber das Weſentlichſte, da ſie mit bem Wolfe in mythole 
giſch ſymboliſchen Zufammenhange fteßt, bier Plap Finden fol. AUuter den 
verjchiehenen Deutungen, welche man der Lycauthropie unterlegt hat ), ift fd 
gende von Böttiger entwidelte, die ber Natur der Sache am entiprechenbft 
Der arkadiſche König Lylaon (deſſen Ahſtammung, Nachkommenſchaft und gan: 
Geſchlechtstafel überhaupt fo vielen Zweifeln unterworfen iſt) ſoll nur cr: 
perfonificirte Eigenfchaft der älteften Bewohner Arkadiens ausdrücken, nad 
welcher bei ihnen eine Art von Wahnſinn, die Lycanthropie, gleichjam einhe 
milch geworben war. Daß aber gerade in Arkadien fich biefe Krankheit cut. 
widelte, von welcher bie übrigen Griechen gar Nichts oder uur fehr wenig ge 
wußt gu haben fchienen, läßt fich durch Folgendes erlären. Die Arkabier er⸗ 


Ä 





hielten ſich als einen Theil jener Peladger, die die urjprünglich älteſten de 


wohner Griechenlauds waren, am längften in ibyer Wald⸗ und Berggegend 
unvermifcht und obne Zuſatz frember Aultur ums Verfeinerung, die dad ührigr 
Griechenland durch fremde von Kleinafien, Phönizien und Egypten herüber: 
kommende Koloniften aufnahm. und bei ſich gebeißen ließ. Ferner war Ar: 
Indien ein Lanb voll Wälder und Viehweiden, und bie Bewohner wart 
Hirten, die befländig mit Ranbthieren zu Lämpfen hatten; dabei ware 
Klima und Boden rauh unb unfreundlich, tie Nahrungsmittel rauh un 
ſchwer verbaufih, die Neligionsbegriffe kindiſch, roh, und mit ben, allı 
Völfern der Art eigenen Vorftellungen von Zauberei, Hererei u. d. gi. 
verwebt. Dazu kommt ferner, daß bie Empfängfichkeit für plößliche Eindrüdt 








t) Meine Literärgefhichte der Pathologie und Therapie ber pſychiſchen SKraufkein, 


Bürzb. 1830, ©. 17. Welder, zu ben Alterthümern ber Heilkunde bei den Griechen, von 


1850, ©. 157. 
9) Nach Dvid Yommt Zeus in Geftaft eines Armen als Gaſt zu dem arfabiicen — 
nig Lykaon, und biefer ſetzt ihm gekochtes Menſchenfleiſch vor, worauf ber erzürnte Zend i 


einen ſcheußlichen Wolf ihm verwandelte; nach Apollodor theilt Lykaon das Schickſal ſanc 


Söhne, die dem verkappten Zeus unter Ochſenfleiſch auch Fleiſch von einem getöbteten We 
ſchen vorſetzten, worauf fie mit ihrem Vater von Zeus in Wölfe verwandelt wurden. 7! 
Deutung diefer Wolfsmetamorphofe iſt verfchieben ausgefallen. Lenz fagt: bie Umwandlur 
eines gottlofen und mörberiichen Menſchen in einen Wolf führe auf eine moralifche Sr! 
der Yahel, den rohen Menfchen vor Frevel und Verachtung der Götter zu warnen, und aut 


Mellmann findet eine moralifche Tendenz tn biefer Mythe. Schneider, ber bie Thierwandlir 


gen, nach feiner Hypotheſe, als ein von ben Dichtern unb Prieſtern angewandtes Berfim 
lichungomitiet ber pythagoriſchen Metempſyehoſe zur Warnang vor. graben Bailerm betrat: | 
wiffen will, finbet im biefer Mythe, wo bie Seele eines Wlörders umb Schänbers ber heilizen 
Gaſtrechte in einen räuberifchen Wolf verwandelt wird, eine Beſtättigung feiner Anficht. E 
Bottiger, die Ateſten Spuren ber Wolfſswuth in ber griechiſchen Mytholegle, in Sprengels 
Beiträg. zur Geſchichte d. Medicin, 1B. 2 Std, Bottiger's Tleine — deentgexe r. 
Sillig, 18. ©. 135. 
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Dürgenmeiften . Peſzer zu Dönabrht Aa: deinak in einer mondhellen Racht 
rei Katzen im feinen Hofe ſich Inftig „machen, er pweiſelte keinen Augenblick 
aran, daB ed Seren jeien, ber Hexenprezeß wurde eingeleitet und einige ber 
dexerei verdaͤchtige Perſonen wurden: hingerichtent 2). Nach:einer Heiftichen Enge 
rſcheint eine Here in Geſtalt einer Kaze uud fliehlt Suchen 3), und: eine mär- 
ie Sage erzählt Folgendes 3): als ein Müllergeielle Nachts in ker Mühle 
eichäftigt war, erſchien eine ſchwarze Kate, ver Gefelle gab ihr einen Schlag 
auf den verherfuß und fie entfloh ſchreiend; am andern Morgen Ing bie Frau 
des Muͤllers ‚mit zerguetichtem Arme im Bette, und cd. ergab fick, daß fie eine 
Her war, bie ald Kate vom Blocksberge Tommmenb,. durch die Michle: in jener. 
Recht gegangen ſei. ‚Einem Brauer zu Denbermonde mißglüͤckte immer fein 
vkbrän, wenn Kahen um den Keficl berumftrichen; da goh er einmal heißes 
Sier über biefelben, worauf fie heulend davon Fiefen, und am andern Morgen 
ud man eben ſo viele Frauen verbräht tobt auf ber. Straße legen, denn 
wie waren die Hexen, die. bei dem Brauer als Katzen fich eingefuuben hats 
m). Der dentſche Aberglaube jagt: „fremden Katzen foll..man nichts zu Beibe 
un, denn die Hexe Bönnte fich rächen“, und „eime ziwenzigjährige Kake wirk 
ı einer Here und eine hundertjährige Hexe wird wieder zur Hatze“ 5).. So 
dort auch die Katze als Nachtthier zum. wilden Heere; in des Gegend von 
irmaſens lebt folgende Sage: einem Süger. begegnete im Walde eine Kube; 
e ihm nach Katzenart ſchmeichelt, dem Jaͤger aber. wird unheimlich und en 
lt fh anf einer andern Stelle anf deu Auftane, allein: nie Katze erſcheint 
über, fteigt auf einen Baum und ſchaut ankaltend: wit :fewrig glaͤnzenden 
Iugen den Jäger an, weicher jet auf fie qubegt, wormuf die Make: auſchwoll / 
e jeurigen Augen heftig Hin und her rollte und in den Wald hiutin faufte, 
id ploͤtzlich ein heftiger Sturm entfland; dieſe Katze gehörte zum wilden 
eere. Eelbſt der Teufel erſcheint als ſchwarze Katze; in Geſtalt einer ſol⸗ 
en hatte er im Jahro 1477 ben’ Fürſten zu Murbach, Bartholomaͤus vom 
ndlau, auf deſſen Schloffe Hugſtein erwärgt, und feine Leiche auf sine un⸗ 
lärdare Weiſe entführt ®). Daß enblich Sünder ihre Frevel nach ihrem Tode, 

1) Horſt, Dämonomagie, Frankj. 1818, 2 Thl. S. 228, 

2) Wolf's Zeitſchr. für deutſche Mythologie, 1B. S. 247. 

5) Ruhm, markiſche Sagen, S. 143. Beri. 1343. 

) Wolf, deutfche Mährchen und Sagen, Lpz. 1846, ©. 268. Aubere Boy vom Seren 
Katzengeſtalt, |. Ebendaſ. &. 70. 261. 476, 479, Wolf, niebevfämbifche Sagen; Lpz. 1843, 
474, 476. 479. 536. 658. Merk, Sitten u. Bebräude ber Deutjchen, S. 554. Gtöber, Sa⸗ 
ı des Elſaſſes, St. Ballen 1852, S. 332. Bechſein, deutſches Sagenbuch, Lpz. 1008, Sn 

9), Grimm, dentſche Mythologie, 2. Aufl. 2 B. S. 1054. " ' 

6) Tiefe Sage muß feit gewurzelt haben, denn Thatſache tft, daß vom — 1477 
31514 Riemand mehr dad Schloß bewohnen. wollte, jo daß es beinahe: in Trümmer ver: 


I, bis es endlich 1614 Meorg un Mondenünfter, Furſ Mm —— wiehot deſtauriven 
f. Gtöber, ©. 52. 53. ...,£. to 


— SEE 


ben : Panther mit ber Umfchrift des vomiſchen Brofuniuls Bars !). Die 
wannten ben Rantber au) Varıa (dad bunte Thier), und fo wurke * 
gen der Klangähnlichkeit dieſer Benennung mit dem Namen Varus zu Ehm 
des Prokonfuls, als fein vermeintes Namensſiunbild, auf die Münze geſchl 


8 218. Katzze. | 


1. Diefelbe ift 1) als nachtwandelndes Thier ber eguptifchen Nachigi 
tin Bubaſtis gebeiligt 2), und wurde nach ihrem Tode mumiſirt 9). Die CL 
tin jelbjt wurde unter dem Bilde ciner Katze verehrt, auch finden ſich Film 
derſelben in Geſtalt ber Katze oder mit dem Kopfe der Katze auf alten Ren: 
wmenten 4), Eckermann 5) glaubt, es jei dieſes Thier deßhalb der Bubaſiis x 
heiligt geweſen, weil ed in der Nacht ſehe. Da nun der Nacht bie Ide Ni 
Damoniſchen augehört, jo ift auch die Katze deſſelben Sinnbild geworkm re 

auf ſehr viele hindeutet. Im Talmud wirb die Ajche ciner ſchwarzen dar eh 
Anlodungämittel ber Dämonen empfohlen; unter ben Kobolden der Tag 
find der «Katermann” unb ber „Hinzelmaun“ allgemein bekannt, se it 
deutſche Aberglaube jagt, dag dem ein Unglüd bevorfiche, der cine Ser 
tödte 6). Hicher gehört auch bic gegenfeitige Beziehung zwiſchen ben Kan ut: 
den Hexen. Mau hatte den Gchrauch die Herren durch ſchwarze Katzen, mik 
lebendig am Feuer gebraten wurden, zu beſchwoͤren und unſchädlich zu madıı 
Die Hexen erfcheinen nicht fekten in Geftalt der Katzen: nach Bodin wrkr 
wein fich bie italienischen Hexen jährlich einmal in einer alten Burg bei it 
xona in Katzengeſtalt; fünf beherzie Männer wagten es einmal bie Nacht is 
zuzubringen, fie wurben aber von ben Katzen angegriffen, Einer won ib 
getötet, und bie Andern ſchwer verwundet. Bei ven alten Wenden hatte we 
Hesen, die in Geflalt. einer Kate erfchienen, den Namen Kodlareizad). A 





1) Schwend, die Siunbilber ber alten Bölfer, S. 324. | 
7) Jablonsky, pantheon Aegyptior. P. 11, Francof. 1752, p. 66. (L.IN Cap. 3 
Hung, Anterſuchung über ben Mythos der Völker der alten Welt; Freib. 1312, ©. 73. 

2) Herodot 1i, 67. 

*) Mentfauson, Pantiquss. ewpliqude, T. 11, tab. 126. Nro. 5, 7. Das vorrärkt” 
Kunſnwerk, das wir Innen, war in der Sanmlung bed Hauſes Borgheſe von biutem © 
nit; die Göttin ift als eine fibende‘ egyptiiche Jungfrau mit bem Kopfe einer Kar :: 
geſtellt. 

*) Lehrb. d. Religionsgeſch. u. Mythologie. Halle 18458, 1B. ©. 88. 

°) Schrader, germaniſche Mythologie, S. 178. 

Ennemoſer, Geſchichte der Magie, Lpz. 1844, ©. 786. Folgender Gebrauch It " 
als Weberbleibfel davon ableiten: ein Faß mit locerem Voden mazbe mit Ruß angeiälı © v 
eine Rape hineingeſperrt, und nun mußten die jüngern Landleute mit einem Soieß in! 
Hand, barımter durchlaufen, und den leicht beweglichen Boden cinfteben, ohne ven Ak U 
Kape getroffen zu werden. Nor, Siulen unb Gebräuche ber Deutichen, Gtuttg. 1819, 6. 

0) Bollmer, Wörterb. der Mythologie, &. 1082. 
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Rürgermeifien Melzer zu Dönnkehlt Ba dernal in einer mondhellen Nacht 
ici Katzen in feinen. Hofe ſich Luftig machen, er zweifelte keinen Augenblick 
atan, daß es Hexen fein, ber Hexenprozeßz wurde eingeleitet und einige ber 
ʒexerei verbächtige Perſonen wurden hingerichtet). Nach einer heſſiſchen Sage 
icheint eine Here in Geſtalt einer Kate uud fliehlt ZAuchen2), und eine mär- 
Ihe Sage erzählt Folgendes 2): als ein Muͤllergeſelle Nachts in ker Mühle 
eſchoͤſtigt war, erſchien eine ſchwarze Kate, der Gefelle gab: ihr einen Schlag 
uf den Bekerfia und. fie entfloh jchreiend; am andern Morgen lag bie Fram 
ed Muͤllers mit zerquetichtem Arme: im Bette, und ed ergab fich, daß fie eine 
Sere war, bie ald Rabe vom Bindäberge ommenb, durch die Michle in jener 
Nacht gegangen ſei. Einem Brauer. zu Denbermonde mißglückte immer fein 
“hrön, wenn Katzen um ben Keſſel herumftrichen; da goß er einmal heißes _ 
Ser über biefelben, worauf fie heulend davon Iiefen, und am andern Morgen 
nd man eben Fo viele Frauen: verbrüht tobt auf ber Straße liegen, benn 
tie waren die Hexen, bie. bei dem Brauer ald Katzen ſich eingefuuben hats 
nt). Der dentſche Aberglaube jagt: „Fremden Katzen foll. man nichts zu Beine 
un, denn bie Hexe Bönnte fich rächen”, und „eine zwanzigjährige Katze wirb 
einer Here und eine Hunvertjährige Here wird wieder zur. Hatze“ 6). Go 
hört auch die Katze als Nachtihier zum. wilden Heere; in der Gegend von 
itmafeng Icht folgende Sage: einem Jäger begegnete im Walde eine Habe; 
ihm nach Katzenart ſchmeichelt, dem Jaͤger aber. wird unheimlich und er 
Dt ſich auf einer andern Stelle anf deu Anſtand, allein vie Katze erſcheint 
ber, ſteigt auf einen Baum und ſchaut anhaltend meit :fewrig glänzenden 
ugen den Jäger an, welcher jetzt auf ſte anlegt, worauf bie Kae. anſchwoll/ 
e feurigen Augen heftig bin und ber rollte und in. ben Wald hinein ſaußte, 
id plöglich ein heftiger Sturm entſiand; biefe Katze gehörte zum wilden 
er. Selbſt ber Teufel erſcheint als ſchwarze Kae; in Geſtalt einer ſol⸗ 
en hatte er. :im Jahre 1477 den Fürftar zu Murbach, Bartholomäus von 
ndlau, aufteilen Schloſſe Hugftein erwürgt, und ſeine Leiche auf eine um: 
llaͤbhare Weiſe entführt 6). Daß enblich Suünder ihre Frevel mach ihrem Tode 

1) Horf, Dämonomagie, Frantf. 1818, 2 Th. S. 228. 

) Molfs Zeitſchr. für deutfche Mythologie, 1 3. &. 247. 

) Kuhn, märkifhe Sagen, S. 143. Berl. 1843. _ J 

) Woif, deutſche Mährchen und Sagen, Wpz. 1846, S. 200. Aubere Sogn von Heren 
Katzengeſtalt, ſ. Ebendaſ. S. 70. 261. 476. 479, Wolf, niederlänbifhe Sagen, Lpz. 1843, 
174. 475, 479. 536. 653. Rert, Sitten u. Gebräude ber Deutſchen, S. 554. Gtöber, Sa⸗ 
ı de Elſafſes, St. Ballen 1852, S. 332. Bechfiein, beutfches Sagenbuch, Lpz. 1, S. 

5) Grimm, dentſche Mythologie, 2. Aufl. 28. ©. 1051. Ä 

°) Diefe Sage muß feſt gewurzelt haben, denn Thatſache iſt, daß vom Ahr 1477 
1514 Riemanb mehr bas Schloß bewohnen. wollte, ſo daß es beinahe in Trummer ver: 


‚bis es endlich 1514 .Meorg bon Mansmünfter, Fürſt zu — wicher veſtauriven 
j. Stöber, S. 52. 53. te 


In Matzengeftaft Birken mfjer, hat aueh nen lmoniächen Anflrich: an ciım 
Lreuzwege im: Buſch: bei Hohenholte steht ein Marienbild, ‚uirben welchem fd 
einmal: cine Mutter mit. ihren ſieben Soͤhnen und fieben Toͤchtern aujgehu 
gen hat, tb ſrit biefer Zolt Fame jene. Nacht ſreben ſchwarze Haken, die ſiche 
Soͤhne, ımd.fichen. oißr Ratzen, die ſteben Toͤchter, undegehen an dem Bil 
herum, bit Mutter aber ſieht ati dem Vilde, droht mit:-beus Finger m 
ſpricht: ich Habe‘ dem Teufel gedient umb Gott: verlaffen, darnum Hat Bett 
mich verlafſen.). A Wegen ihrer großen Fruchtbarkeit iR die Meute im nm 
diſchen · Mithus  Ermabol; ver Geburtägdtiim: Freia, deren Way von &ı 
gezogen" wird, und: das Sprichwert Katzenllebhaber belommen ee guieyiu 
scheint das Wochkelnerhäftig zwiſchen Freia, die ben Hochzeiten norfent, un 
ihren Katzen anzubeuten 2). Nach imbiicher Mythe reitet Schakti, die Biſcirt 
rin br& Gebornen (ver. Kinder) auf ‚einer Kube °), weßhalb ſich bie Pater ir 
hüten, dieſem Thiere eiwas zu Leide zu thun, damit Schabkti 13 at: © 
Kindern enigelten Lafie*).„3) Bei den GEzyptiern bebentete eine Kae wi cam 
Menſchengefichte den: Mond, worüber Pintarch °) Folgendes jagt: „wart ir 
Kate bezeichnen fie den Mond wegen Veränderlichkeit und: näãchtlicher Ralan 
keit und Fruchtbarkeit, dieſes Thieres; denn es ſoll zuerſt ein Junges en 
baum zwei, dann. drei amd wier amd, fünf, und ſo immer eind mehr bi 
fieben, ſo da es im Gangen acht und zwanzig wirft, fo viel ver Monti 
hat: Mießos ift vielleicht nur eine Enge, aber die Augenſterne ber Kate | 
nen beim; Vollmonde fh zu älifieh mıb auszubreiten, bei abuehmenden \ 
Hay gas peekbeinern ımmod:ge: ‚derbumdehn; durch das Meuſcheugeſicht ber 9 
wird bad, Gevopelte und Drounmgsmäßige des Miontes angezeigt‘. 4)? 
wach. Dteimlüchkeit : iſt reinc::befemdene: Eigenfchaft ber Kahze und es iſt beie: 
wie fie :fich ſiets leckt und zu reinigen fucht; damit. kann wahrfeheinlid 
deutſche Sptichwort ‚wenn ſich die Katze putzt, bekummt ammı einen Fi 
ma Haus“ im ſymbolifche Verbindung gebracht werben, .So:. mag atın 
bie: Rabe zum Sinnbilde ver meihlichen Citelkcit und Bublucht paßen. 5) : 
Fal ſchhoit tet Kahde iſt ſprichwrilich geworben 9). Im Froſchmausler) 


2) Wolf, deutſche Mähtchen, S. 335. 
2) Nork, Mythologie der Vollsſagen, S. 146. 
Hy Ooerobot, 11, 66, legt ber Hate Liebezu ihren Sputgen bei; wenn bad Ri: 
fagt dr, geboren bat, fo weit es nicht mehr zu dem Kater, da ſich aber der Katet ur‘ 
gerne mit ihm begatten :meddhte, fo raubt er ihm bie Imgen nad täblet fie, werani be 
He aus Vetlangen nach andern Jungen ben Kater auffucht, und Anh meld ihm bematirt. 
*) Nork, fombol., etymof., mythologiſch. Dealmörkert. 22. S. 38. 
t . 8) Weber Iſis und Ofieis, LXIL 
" 1 Mı Gelb ‚in der tobten Ratur der Geſteine, ſag Maſtes (atwrfiubien, 2. GoamılE. 
ſpielen bie Ramen Kabvengold um Ankefilben, metallä hriliche Glimmerarten, darau I 
) 1B. 2Thl. 3 Rap. 
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ıfagt, es ſei die Katze früher. ein ſehr ſchonts, Mübchen geweſen, welches meh⸗ 
ere Liebhaber an ſich lotkte, gegen jeden derſelben aber, als ex ſich ihrer Gunuſi 
rfreuen zu loͤnnen glaubte, ſich falſch Kenahm und ihn verlaäumdete. Steht ea 
amit vielleicht in Verbindung, daß tie verliebben und ſchnipptjchen Kemmer» 
naͤdchen Lammerkaͤtzchen gewarnt werben ?. 

2. Rech find einige Mebensarten zu erläutern. N Die in Ponmern und 
Rügen verfommenben Auſsdrücke „Kabenvilter” md .„Hanz KHatte“ haben fob 
yende Bebenftung 1). Es war. in früherer. Zeit in vielen Städten gebräuchlich, 
sap zu Seftnacht der Rath ben Bürgern ein Öffentliche Schaufpiel zum Be⸗ 
ten gb, Im Jahre 1414 gab ber Math der Stabt Stralſund ein © 
weihd man das Katzenbeißon nannte; 5 8 wurde nämlich auf dem Branger 
ine Rage angebunden, mit welcher fi ein Menſch ohne alle Waffen und 
Schr beißgen und herumſtreiten mußte, usb wenn.cr bie Katze tobt gebiffen 
alle, wurde er vom Bürgermeifter zum Kabenritter gefchlagen. Da num bie 
‚talfunder den Spottuamen „Hans Ratte” haben, fo glaubten Manche, er 
be von dieſem Faſtnachtsſpiel feinen Urfprung, allein er iſt durch folgende 
tgebenheit entftanden: als cin Gerücht fich verbreitet hatte, daß auf dem 
t. Nikolaus-Kirchthurme ein Fuchs fei, bewaffneten fich Mehrere und zogen 
gen den vermeintlichen Fuchs zu Felde, als fie aber in dem Thurme ange: 
nmen waren, fanden fie, daß fie gegen eine Kate losgezogen waren, und 
Nelten von nun an ben Spottnamen Haus Katte 2) Die Katze von Be: 
luys Bat folgeiben Urſprung ?). Eine fehr reiche Wittwe hatte eine Kahze, 
‚fe ſehr gerne hatte. Einſt zierte fie dieſelbe mit Schmuck, und ließ fie in 
ı Spiegel jehen, und als fidy bie Katze daſelbſt bekrachtet hatte, lief ſie zum 
uſe hinaus. Da nun Niemand, trotz einer ausgeſetzten Belohnung, die Katze 
der brachte, geſoble die Wittwe ihren ganzen Schatz an Schmud und Edel⸗ 
nen der Kirche von Beverluys, und faum, hatte, fie das Gelübde getban, 
kam bie Rage wieder zurüd. Aus dem gelobten Schmucke wurde nun bie 
onftranz in der Liebfrauenfirche verfertigk, welche zum Andenken an biefe. 
mderbare Begebenheit den Nomen „bie Knbe. on Beverluys“ führt. 


8 219. ende 


Üegen feines ſcarfen Geſichtes iſt derſelbe rg Scnbei ben KAthies 
rhaupt und der Sehkraft insbeſondere. Daß der Siculerkoͤnig Lyncus von 
Ceres in einen Luchs verwandelt wurde ?), jcheint auf den, neben dem 
aultug daſelbſt herrſchenden Lichte oder Gonnenkultus zu deuten 4), 


!) Stralfundifche Chronik von Mohnile uhb Zober, ©. 177. Baltiiſche Studien, 3. Jahrg. 
it. ©. 231.235. Temme, Vollsfagen von Pennnern, -Berl.:1840, ©. 147.161. 

2) Wolf, nieberlindtfhe Sagen, Lpz. v0, © ®. 2. 2 

s) Ovid, Motamorph. V, 659. 

4) Nork, Reaimörterd. 32. 6. 56. Ba Fee Fer 
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in Katzengeſtalt büken näffed, tat auch Atari vñnioniſchen Anflrich: on dm 
Lreuzwege im. Buſch: bei Hohenhefteihteht: edı Marienbild, urben welchen id 
einmal die Mutder: il. ihren. fieben Söhnen 'wmıd :fichen Tätern auigehu 
gen bat, unbfeit dieſer Zolt kommen: jere Nacht ſieben ſchwarze Haben, die ſiche 
Söhne, und Fichen:wobige Katzen,die ſteben Toͤchter, mdgehen am dem Bil 
herum, die Mutter, aber ſieht art dem Bilde, droht mit dem iger mm 
pricht: ach, habe dem Veufel gedient und Gott. verlaſſen, darnm Hat Bott ou 
mich verlafſen). N Wegen ihrer großen Fruchtbarkeit it vie Mate im m 
diſchen / Mihnus : Ermubol; ver Geburtagottin: Freia, deren Wagaı von LM 
gezogem wird, und- bad Spricywert Katzenllebhaber bekommen eine guie gir 
scheint. bat: Wechſelverhaͤltniiß zwiſchen Freia, die wen Hochzeiten vorfiand vo 
ihren Hatzen anzubeuten.2), Nach indijcher Mythe reitet Schakti, die Veſtit 
rin bei Gebornen (der Kinder) auf einer Kahze °), weßhalb ſich bie Jen kt 
hüten, dieſem Thiere eiwas zn Lade zu thun, damit Schakti ed ti 
Kindern enigelten laſſe ).M Bei den Gzyptiern bedentete cine Katze zu nm 
Menſchengefichte den: Mond, worüber Plutarch 5) Folgendes ſagt: „wit 
Katze bezeichnen fie don ⸗Mond wegen Veräaͤnderlichkeit mad. nächtlicher Raul 
keit und Fruchtbarleit dieſes Thieres; denn es fo: zuerſt cin Junges wer 
bamı zwei, dann. drei und ler: und fünf, und ſo immer eins mehr Di! 
ſieben, ſo dads es im Ganzen ncht ui zwanzig wirft, fo viel ver Mont ĩ 
hat: MDieſos ift vielleicht nur eine: Gage, aber die Augenſterne ber. Rage | 
nen Keim: Vollmonde fig zu fiſtlen wi auszubreiten, bei abnehmenden \ 
ſich zuu verkleinern 'umdoige verdunbeln; durch das Meuſcheugeſicht ber 

wird das / Gerogelle und Dronuugsmäßige des Mondes angezeigt‘. 4) 2 
wach. Beinlichkeit iſt seinc.:befembeue: Eigenſchaft ber Hure und es iſt Ic 
wie fie :fich ſtets leckt und zureinigen ſucht; damit kann mahrfeheinlid 
dentſche Sptichwort „nem ſich Die Kahe putzt, belamnit mm. einen Fr 
ma Haus“ ur ſymbolifche Verbindung gebracht wetden. So mag aun 
bie: Katze zum Sinnbilve ber weihlichen Citelkeit und Pubfucht paßen. 5) : 
Fal ſchhoit det Kahe iſt ſprichwürilich geworden P). Im Krofchmäudter ”) 




















2) Wolf, deutſche Mähtchen, S. 235. 
2) Norl, Mythologie der Vollsſagen, ©. 646. 
Herne, U, 68, legt ber Katze Bltbe..zn ihren Sagen bei; werm bad 8: 
jagt &, geboren bat, fo get zB nicht mehr zu dem Kater, ba ſich aber ber Kater ır- 
gerne mit ihm begatten 'meddhte, Fo raubt er ihm die-Jamıgcıt: ab töbtet fie, weraui Na 
dem ana Vetlangen nad andern Jungen ben Kater auffucht, uͤnß Muh ik ihnm begati 
+) Nort, ſymbol. etymol., mythologiſch. Nealworterb. 2B. ©. 38. 
I 1.8) Ueber Iſis und Ofieid, LKXNL: | 
 ı 9 Gelbſt in der tobten Rate’ der Geſteine; kaytüRaftes (Maherfinbien, 2. Comm | 
ſpielen bie Rennen Kabengold uud: Kabenſilber, wetallühnkice ‚@llinnierartem, barası tv 
N182XhL3 Rap. | 
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fagt, es ſei die Katze früher ein ſehr ſchoͤnes Rubchen geweſen, weiches meh: 
re Liebhaber am ſich lotkte, gegen jeden derfelben aber; als er ſich ihrer Guuſi 
rfreuen zu loͤnnen glaubte, ſich falſch Fenahm ums ihn verläumdete. Steht «2 
amit vielleicht in Berbindung, daß die verliebten und. ſchnippiſchen Eammer⸗ 
naͤdchen Kammerkaͤtzchen gewarnt werden? 

2. Noch: ſind einige Redendarten zu erkäutern. 1) Die in Pommern und 
Rügen verfommenben AuſSdrücke „Kahenziiter” rund. Hand Katte“ haben fols 
yende Beratung 1). Es war im früherer: Beit: in vielen. Städten pebräudhlich, 
daß zu Faſtnacht der Rath den Bürgern ein öffentliches Schauſpiel zum Be⸗ 
ften gab. Im Sabre 1414 gab ber Math der Stabt Stralfuns ein Spiel, 
velhe man das Kayenbeigen nannte; es wurde nämlich anf bem Pranger 
‚ine Rabe angebunden, mit welcher fi ein Menſch ohne alle Waffen und 
Schr beigen utıb herumſtreiten mußte, und wenn er die Kate todt gebiſſen 
alte, wurde er vom Bürgermeilter zum Kabenritter gefchlagen. Da nun bie 
tralfunder den Spottusmen .,„ Hand Katte” Haben, ſo glaubten Manche, er 
ihe von biefem Faſtnachtsſpiel feinen Ursprung, allein er ijt durch folgende 
isebenheit entftanden: als cin Gerücht ſich verbreitet hatte, daß auf dem 
t. Nikolaus-Kirchthurme ein Fuchs fei, bewaffneten ſich Mehrere und zogen 
gan den vermeintlichen Fuchs zu Felde, als jie aber in dem Thurme ange: 
umen waren, fanden ſie, daß fie gegen eine Kate losgezogen waren, und 
eften von nun an ben Spottnamen Hans Katte. 2) Die Habe von Be⸗ 
tluys Bat folgenben Ursprung 9). Eine ſehr zeiche Wittwe hatte eine Kahe, 
fie ſehr gerne hatte. Einſt zierte ſie dieſelbe mit Schmuck, und ließ ſie in 
1 Spiegel jeher, und als ſich die Katze daſelbſt bekrachtet hatte, lief ſie zum 
niſe hinaus. Da nun Niemand, trotz einer ausgeſetzten Belohnung, die Katze 
der brachte, gefobte bie Wittwe ihren ganzen Schatz an Schmuck und Edel⸗ 
ven der Kirche von Beverluys, und kaum, hatte. fie dag Gelübde gethan, 
tom die Kage wieder zurüd. Aus bem gelobten Schmucke wurde nun bie 
onftranz in der Liebfrauenkirche verfertigf, Welche zum Andenken an biefe . 
mderbare Begebenheit ben Nomen „bie Katze von Beverluys“ führt. 


8 219. ugs 


Wegen feine? ſcharfen Geſichtes ift: derſelbe bad - Sombei des Kthie⸗s 
rhanpt und der Sehkraft insbeſondere. Daß ber Siculerkönig Lyncus von 
Ceres in einen Luchs verwandelt wurde 8), ſcheint auf den, neben dem 
tlg daſelbſt Berrichenden Lichte ‚oder Sonnenkultus au deuten 9). 


!) Stralfundifche Chronik von Mohnile und Zober, S. 177. Baltiſche Studien, 3. Jahrg. 
tt. ©. 231.235. Temme, Vollsfagen von Penmern, Berl. 1840, ©. 147.161. 

2) Wolf, niederfindtfche Sagen, Lpz. 1843, ©. un. . 

?) Ovid, Metamdrph. V, 659. 

*) Rork, Realwoͤrterb. 38. S. 66. 6 
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Schwenk ?) erzählt: „Yus Griechiſchen heit Lynr (AuyE) der Luchs und u 
Mähren begegnen wir einem davon benannten Lynkeus (Ayyxug), ber ü 
wunberbare Schärfe bed Auges beſaß ), welche durch bichte Gegenſtaͤnde draus; 

konnte durch bie Erde ſehen wie auch durch Steine; er hatte einen Bro 
Namens Idas, d. i. Seher, Schauer, ber alſo auch gut ſehen konnte. Ci 
belamen beite Brüber Streit mit ben Diosluren (Kaftor und Pollux), ın 
als diefe dem Lynkus nud feinem Bruder in einem hohlen Baume anflauern 
fah fie Lynkens durch ven Baum "hindurch und Idad tödtete den Kaftor. Pas 
Brüder waren in Meſſenien urſprunglich, was bie Dioskuren im Spartım: 
gebiet waren, bie auf: und untergebende Sornengotfheit, dargeſtellt ala je 
Zünglinge, und dba iſt ber: feharfe Blick am ſeiner rechten Stelle, tm x 
Sonne ſieht am fchärfiten”. Man fagte auch Tımmorus babe durch die Fk 
hinburchfehen koͤnnen, was man auf die Anlegung von Metallgruben by 


8320. Eidhorn. 


Dazfelde zeigt eine anhaltende Beweglichkeit und Lebhaftigkeit, cin Ne 
Hin: und Herjpringen u. d. gl.; dieſes drückt fih in der Sage vom Ent 
aus, einem Lofalfpufgeifte, welcher ſich in der Gegend von Kleve aufhält, = 
der in Gieftalt eines Cichhornes auf den Landftraßen umher fpringt, die Ex 
berer net, und alferlei drollige, mit unter aber auch gefährliche Poſſen tr“ 
Den Umftand, daß zu Wologda im ruſſiſchen Gouvernement gleichen Kan: 
zu einer gewiffen Jahreszeit cine große Menge Eichhörnchen zum Lorikt: 
kommt, bringt Done ®) mit dem Volksglauben in Verbindung, dag cin N“ 
Waldgeift diefe Thiere an den Teufel verjpielt habe, welche deßhalb, un‘ 
Gewalt des Gewinnerd zu entflichen, ſich hieher geflüchtet hätten. Uchrix 
müffen dieſe Thiere bei den alten Ruſſen eine bejondere Bedeutung geh 
haben, da fie fich, wie Tlany) *) mittheift, ber Stirnläppchen derſelben al * 
bebienten. Ueber die Beziehung bed Eichhorns zur Eiche Yggdraſil |. 5 « 


"8221. Mans. 


Diefelbe ift 1) wegen ihres Aulifenthaltes unter der Erde und in finß 
Winkein, ſo wie auch wegen ihred Alles benagenben und zerflörenben Zahn 






















1) Die Sinnbilder ber alten Völker, &. 283. “ 

2) Plin.11, 17. vll, 21. Hygin. fab. 14. Hor. Sat. 1, 2, Cic. ad Fam IX,” T 
Nem. X, 115. Orph. Argon. 182. Val. max. |, 8, Appul. met. ll. 

*) Geſchichte des Heibenthumes, 1 Thl. S. 143. 

4) Mytholog. der alten Deutfchen und Stawen, Anaim 1897, 1 ©. ©. 67. 

*) Es fei bier an bas arabifche Sprichwort „bie Mans von Axim“ er.nant, Im 
weiches ein Schwacher, der einen Stärferen überwindet, begeichnet wird. Es ball zu 
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in chthonifches Thier ). Ste war im Indien imb Egypien bad Symbol der 
tat, in welchem Iehteren Lande fie der Nachtgötten Athor, die andh unter 
rer Geſtalt vorlam, gebeiligt war. SEs ift baher auch fenter die Maus 
Sinnbild deö Verderbens und bei Toded, wie. in Griechenland; daher ließ im 
Rufien ber Qultus dem Peſtſender Apollo Zar⸗deug unter feinem Altare hei⸗ 
ine Maͤuſe niſten, fo wie auch auf Münzen Apollo drohend bargefiellt wird 
n der rehten. Hand mit ver Mans, in der Linken mit bem Pfeile, mit wel 
dem er die Bet jendet, und anf Muͤnzen von Tenedos iſt die Mauß neben 
dem Lopfe dieſes Gottes abgebildet 2). Dir Bilbfänle, welche dem Könige Ce 
thon zum Andenken an tie Bet im Lager der Aſſyrer errichtet wurde, hatte 
in kr einen Sand eine Maus, weil ‚fie das Sinbild der Vernichtang, mit- 
in au der Peſt ift. 2) Bei biefer ESymbolik ver Maus Tag eb nahe, fie mit 
m Dömonifchen,. dem Teufel, in Verbindung zw bringen, und hieher gehören 
ud) die Sagen, dap man von Bauberern oder Hexen bie Kunft erlernen könne, 
is beliebigen Gegenftänden Mänfe zu madhen?). In der chriftlichen Bilder⸗ 
mbolit ericheint bie heil, Gertrud, Aebtiſſin von Nivel, von Mäufen und 
alten umgeben; dieſelbe ſoll ben Tenfel, der ihr in Geftalt dieſer Thiere er 
jenen war, überwunden. haben %). So wie andere dämoniſche Thiere unter⸗ 
he Schäge bewachen, jo aud die Manz, und baz.alte jüdiſche Sprich: 
rt „die Maud liegt auf dem Golde“4), wirft Bicht auf folgende Sage ®): 
armer Krämer ging durch den BVohinerwals gegen Reichenau, und mäde 
d hungrig. feßte er fich nieder, um ein Stil Brod zu verzehren; während 
aß, ſah er. eine Mand vor ſich ſiher, bie iim anſchaut, als erwarte fie 





e Maus fo fange an einem Damm genagt, bis fie benfelben durchgefreifen hatte, fo daß 
Land von dem nun ausbrechenden Waſſer ũberſchwemmi wurde. Zeitſchr. b. deutſch. mor⸗ 
landiſch. Geſellſch.7 B. S. 554. 

w Meine unrachifterifck, cathtopelogiſche u. mwwiiaua⸗ Fraͤgmente u Bibel, 1 Thl. 


y Nicht weil Apollo der Mäufevertreiber iR, fogt Nort Gealwörterb. 3 v. S. 125) 
’ man daraus deuten wollte, daß das Kunſtwerk bes Siopas zu Chryſe den Apollo als 
ustreter dargeſtellt hat, denn auf Münzen von Alexandria fteht die Maus keck vor dem 
le; mur die fombofifge Bedeutung farm ſich hier geltend machen, daß das Thier den Gott, 
ker Berberben und Tod ſendet, repräfentirt. 

’) Ein Mädchen in Gtodhem machte aus Mfrgeihen von Erde lebendige Feldmäuſe 
es von feiner Lehrerin gelernt hatte, bie als Here gehängt wurde. Ein anderes Mäd⸗ 
in Lebe machte Mäufe aus "Blättern; es war vom Teufel befejfen, den ihm der Pfarrer 
rieb. Wolf, nieberländifge Sagen, S. 486. 487. 

*) Die Attribute ber Heiligen, Hannov. 1843, ©. 44. Katholiſche Sonntagsblätter, 
2, Nro. 48. Nach anderer Gage ſoll die Gertrud bie Manſe, die das Feld verwůſſeten, 
rieben haben. Rychot, histor. B. Gertradis, 1637, 
°) Buxtorf, lex. chald. talm. rabb. p. 1605. ' 

*) Nork, Mythologie ber Volksſagen, S. 389. 
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etwas von ihm; ala er fein Brad. mit dem, Thlexe getheilt hatte, bezab er IM 
zu einer nahen Quelle wur zu trinken, und als er wieder zumikdägelchet, fh 
ein Goldſtuck Liegen, und bie Maus, aus einem Loche hervorlommend, ein ji 
te3, hritted m. ſ. w. Goldſtũck herbeitragen ; ba Öffucte er nun biefe Loc u 
fand eimen Schatz von. lauter Galuſtücken, die Mans aber war verſchwunden! 
In noch ‚wand anderm Teufelsſpucke fpielt bie Maus eine Malle. u w 
Stadt Grimmen fährt. in ber. Walburgiänacht ein Wagen wit ſehr far 
Serafiel, an welden vier Mäuſe angefpannt find und auf deſſen Bed ci 
Ruticher mit einem Hahnemfnie®) fitzt, durch die Straßen ?). Nach ver Ca 
vom Mäufeihurm zu Bingen *) wurbe ber hartherzige uub gegen bie Rat kı 
Armen ‚gefühllofe Biichnf Hallo von Mamnz von Mäufen amfgezehrt, und de 
Polenkonig Popiel traf ein gleicher Tor. als Strafe ſeines Brudernecxi 
Hatto hatle fich, um den Mäufen zu enigeben, einen Thurm in deu Sie 
und Popiel fich einen folchen auf einer Inſel Bauen laſſen, aber Beinen a 
men die Maͤuſe nach, und verfolgten und vermichteien die bem Tode back 
ten. Gin Graf von Seelfeld Ita während einer Hungersnoth die Am ı 
fammenfperxen, und als ſie vor Hunger fchrieen, fragte er Lächeln, & W 
Mäufe pfiffen; fegleich kam eine Anzahl von diefen Thieren, die ihn werd 
ten, fo daß er auf bie Inſel in dem zwifchen Inning und Seelfeld gel 
Worthſee Hüchtete, mehi ihn jedoch auch Die Mäufe verfolgten und aufirı 
woher biefer See auch ben Nomen Maudfer erhalten bat 5). Wir haben & 
gen, welche ben. Tod ganz deutlich bunch die Maus ſymboliſteen: in Thin 
gen bei Saalfeld anf einem Edelſitze bei Wirbach arbeitete im — 
fiebzehnten Jahrhundertes das Geſinde in einer Stube, als eine Magd, N 
der Schlaf angekommen war, ſich auf eine Bank legte, und kaum war ſie 
Weile ſtill gelegen, jo kroch ihr eine Maus zum offenen Munde heraus), 
als, dadurch neugierig gemacht, cine andere Magd ſich zu ihr begab, fe ' 
fie diefelße tobt 7), Als daͤmoniſches Princkip iſt nun die Mans aud cin 
glück verfündended Thier geworben ®), was ber deutſche Vollksglaube meh 
ausſpricht, z. B. „viel Mäuſe im Laube bedeuten fremde Völker und Ar‘ 








1) In der Dreifaltigkeitäficche zu Reichena in Böhmen fell dieſe Gehchidte in © 
ausgehauen fein. 

°) Der Hahn ift ſelbſt ein bämomisches Thier; |. $ 272, 

2) Temme, Volldfagen von Pommern und Rügen, S. 329, 

*) Tritbeim, Chron, Hirsaug. p. 35. Geib, Sagen sınb Geſchichten bei Rheinis 
Mannh. 1836, 6. 342. Wolf, Zeitſchr. für deutſche Mythologie. 28. &, 40. 

2) Wolf's Zeitkhrift, 18.5. 462. 

°) Hieher der Aberglaube, daß bie Seele zuweilen beu Körper in Gehalt eimed Ü: . 
verlaſſe; |. die S. 391 erwähnte Sage yon dem ſchlafenden Landsknechte. 

7) Prätorius, Weltbefchreibung, 1, ©. 40. 

®) Cioero, de Divinat. Il, 27. 
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nd ‚bat: nem We Maus am-Bleide.genagt, jo bebeutet eB Unglück“ 2); uach 
nem fo wohl bai Wählern ſlawiſchen als deutſchen Stammes. weit. verkreiter 
m Aberglauben, der auch ſchon bei den Nömern: zu Hauſe, war, Aabt Tich 
3 ben Ragen ejner Diand auf ben. naben Tod eines Hausbeyvohners: ſchlie- 
m. Die die Begriffe. von Maus und Tod ibenkifieirt. werden, zeigt ſchon bie 
iedendart „manfetebt? 2). 3) St num die Maus Symbol ma: &obes, jo Tag 
z nahe (na der duxchgehends in der Symbolik ich geltend machenden An⸗ 
hauungsweiſe, va das Dämonifche au das Dämgnifche: jühnt, daß ber ‚Baur 
er and zugleich Gegenzauber gegen ſich ſelbſt if), daß ſia auch als fühneth 
em Tode ald- Opfer anheim fallen muß. Sin alter twutiger, Vollsaberglaube 
igt: ‚wenn sin ind. abnimmt, bindet mn ihm einen. vothanFaden m ‚borl 
als, fängt dann eine. Mana, zieht ihr einen .rathen Faden mit einer Nabel 
ch die Hmit und läßt fie dann laufen, worauf bie Maus: verdorrt, bad 
nd aber zuntmemd” 3%. In gleicher. Anſchauungsweiſe erſcheint wm auch die 
aus als das Böle,. Feindliche ferne haltend, woburch der Aberglaube ger 
tet iſt, daß ein den Kiıbern als Amulet angehängter. Maustopf ihnen bie 
ſchwerden des Zahnens antierne; hither gehört auch her belgiſche Aberglaube, 
der, welcher Brod iſt, an dem eine Maus genagt! hat, ven: Zahnweh ber 
twird Ber von qriſtlichen Schriftßellern erwähnte umd verbotene. }. g. 
wstrank 4), weicher darin beſtand, tab das Waſſer, in welchem eine Muns 
orben war, getrunben wurde, joll gegen‘ Bäukerei und — Maiden. .! 


.$ 222. Ratte” Ba 


Sie if, wie bie Maus, Symbol bed Todes, ober wird wenigfteng mit 
ſelben in irgend, eine Beziehung gebracht. Hieher ‚gehört bie nicht yuninter 
ie Sage vom Mattenjänger zu Sammeln 5), welche. hier mitgeiheild und 








- 


') Die gefriegelie Roden Philoſophiq, Chemnit 1709, — Hundert, 9 Kap. 

2) Es Tpt ich dieſer Ausdrudk vielleicht auch darauf benehen, daß die Maus’ ſeht 
I, durch der leiſeſten Schlag, getdbtet wird. ax 

3) Daumer (bie Geheimniffe bes chriſtlichen Alterthumes, 18. gamb. AT. &.273), | 
xt die Menſcheuopfer welt bis In die- Zeit des Chriſſenthumes hereitigleht, deutet dies Fo: 
Naus vertritt die”Sitelle des Aindes und wird flatt - deffen dem Verderben geweiht; es 
jo den Anfchein, daß biefer Volksgebrauch von einer Geremonie berührt, dutch "toriche 
er, die zum KOpfertode rem! waren, hievon befren, rind an dx Gtelie derſerben Mänfe 
ſert wurden. 

) Das Wönitentinfe bes heil: Voniſaciu ſagt: vedinti de. Hqnore, in’ quo mus morlas 
aitur“; das odere firht bier wahrſcheinlich für bibere, vielleicht aber machte man vor 
m Kquor eime Art Brei oder Suppe, und dann ließe ſich das Wort edere rechtfertigen. 
no und Berelart haben aber: west allzu qui ‚biblt de Hqnote In quo mins, ‚sive 
iod immandam animal injootum est“, ' ' 

6) Erich, exodus Hamelensis, 1665. Kiecher, Mausürgia, 11, Lib. 9. Kirchmaler, 

de inauspicato Hamelensium exitu, Wittenb, 4Br1. Schul, 'fabala Hamelensis, 


En elle — 


4% 


dem Rachen bes Löwen befreien? bildlich für „aus ber Gewalt der Verderber 
drohender Feinde befreien" gefetst. Nach den Worten des Mpoftels Petrus '): 
„euer Wiberfadder, ver Teufel, geht umher wie cin brüflender Löwe, und | 
chet wen. er verichlinge” ift der Teufel geradezu als Löwe ſymboliſirt; hiernad 
And an den Fenfterbänfen im Dom zu Wormd Löwen gebildet, welche Mer 
fchenfäpfe im Rachen tragen. Nach analoger Idee ift nun auch ber getübtel 
Löwe dad Sinnbild des befiegten boͤſen Prinzipes 2). Dies ift, nach der Mylb 
von Herfuled, bildlich vorgeftellt in einer der Zeichnungen, mit welpen Albreti 
Dürer ein Gebetbuch verziert bat ®): Herkules, an einem Baume fichenb, mil 
Schild und Keule und zu feinen Füßen ter getöbtete Löwe; das Wild fteil 
am Rande be3. ſechs und neungigften Pfalmes, welcher „dic Herrlichkeit Sehen’ 
preißt, alle Götter der Heiden. für Dämonen erflärt, und anfforbert mır Ir 

hova anzubeten und fröhlich zu fein, da er kommt zu richten die Erde‘, und 

darin Itegt der Triumph bed Reiches Gottes über die Sheibernwelt, und wenn 

num bier Herkules als Eieger fiber den Löwen erfcheint, fo ift der Lim Sym 

bol der bämonifchen Gewalt, welcher die Heiden verfinftert bat, Herknles alt 

ift der Typus jened großen Siegerd, der dem Teufel die Wacht genommen 

und feine Werke zerftört hat‘). Man finbet auch Chriſtus dargeftellt, wien 
einen Löwen umb einen Drachen, beive Sinnbilder des Teufels, zertritt; jo ar 
den Thüren zu Nowogrod, in ber Kirche notre Dame zu Chartres u. |. 7 
So fliegt auch die Macht des Glaubens umb des Gebete über das böfe Prin 
eip, daher Daniel unverfehrt mitten unter den Löwen, denen er vorgeworjen 
wird, verweilt ©); durch Gchet und Ausbreiten der Hänke, ſagt Gregor tn 
Razianz e), überwand Daniel die Löwen. Wir finden dieſe Geſchichte auf mer 
veren altchriftlichen Kunftvarftellungen 7): Daniel zwifchen zwei Löwen, bie in 
freundlich anfehen; Daniel zwifdgen ben Köwen wit außgebreiteten Armen m 
der Stellung eined Betenben, oder betend auf den Knieen liegend zwiſchen 
zwei Loͤwenkoͤpfen. 4) Insbeſoudere If der Live daB Symbol Chuſti, des phr 
fisch und geiſtig Allmächtigen, und viele chriſtliche Kunſtdarſtellungen deuten 





1) 41 Brief, V, 8, 

2) Piper, Mythologie der chriſtlichen Kunft, Weim. 1847, &. 408, 

8) (58 befindet ſich in ber f. Biblioth. zu Münden. Eine ansführliche Beſchreibung ko 
Heller, Albrecht Dürer, 29. ©. 1064. 870-886. In Steinbrud befannt gemacht von Shit 
ner, Albrecht Dürerd chriſtlich⸗mythologiſche Handzeichnungen, 1808, 

%) Brief an die Hebräer 1, 14. Erſter Brief Johan. M, 8. 

8) Bud Daniel VI, 17. 

©) Orat. XXI, ed. Colon. 16%, p. 407. &, auch Constantin, orat, ad ooetam Baut 
tor. Cap. 17. 

T) Aringhi, Roma subterranea, 11, 39. Bosio, Roma sotteranea, p. 45» 9. 101. IM | 
Bottari, sculture 6 pitture sagre; IL XL, XI}, LXIU, LXXIII, LXXV. | 
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ich weil ein Rattenfänger durch Ahnliche Mittel, wie tt Oviente die Schlaugen⸗ 
eſchwoͤrer, diefe Thiere herbeilockte, und bewirkte, daß ſie ſeiner Pfelfe folg⸗ 
nm). Ob die Einwohner von Hammeln den bedungenen Lohn bezahlten ober 
ht, Tann dahin geftellt bleiben. Kurz darauf erfolgte eine auſteckende 65%. 
tige Krankheit unter den Kindern,‘ und va entwickelte fich dann Die Gage, 
er erboßte Rattenfänger habe durch Teufelsfinifte ber Stadt dieſes Unglück 
zugefügt, Daß er die Kinder in einen Berg ‚geführt Haben ſoll, hieß tu der 
Vilderſprache des Mittelalters er hat’ fie in. die Unterwelt entfäßrt, denn man 
dachte ſich dieſelbe im Innern der Berge. Die Straße, durch welche die Kin⸗ 
ber zum Ofterthore binausgeführt wurden, meldet die Chronik, hieß die bunge⸗ 
loſe Straße, weil keine Trommel (Bunge, Bummel) und frohliche Muſik in 
tetſelben ertoͤnen durfte, und vielleicht deßhalb, weil die Todten durch dieſe 
Shape zu dem nahen: Todedacker hinauſsgetragen werben, und mar :#3 Für 
ziemlich hielt, hier luſtige Weifen ertönen zu laſſen. Aus biefer Deutung 
gibt ih nun die Beziehung der Natte zum ˖ Tode, und daß dieſes Thier als 
ymbol der Vernichtung gaft, ergibt ſich auch aus einer. andern, der vom 
atenfänger von Hammeln analogen ‚Sage, Im Jahre: 4240 erſchien ‚in bem 
ihe bei Paris gelegenen Dorfe Draucyled-Rouis der Kapuziner Angionini, 
der fi erbot, für Geld das Ort von feinen Ratten, und Mäufen zu bes 
ion, was. er auch that, indem er diefe Thiere in einen Fluß lockte, wo ſie 
rranlen; da man ihm aber bie verſprochene Belohnung nicht gab, jo ſüeß 
in ein Horn, worauf ſich die iq Drte befindlichen Pferde, Rinder, Schweine, 
inſe u. ſ. w, um ihn verſammelten, mit welchen er davon ging. Die Deu 
ng wird bier wohl biefelbe, wie beim Rattenfänger von Hammeln fein, nur 
I dem Unterfchiche, daß e3 fich wie dort um eine Senche unter ben Kindern, 
tum eine unter den Thieren handelte. Iſt demnach die Ratte als Sinn: 
d der Vernichtung allgemein bekannt, jo konnte auch in verjchiebenen Ge 
den dasſelbe Faktum, cine bösartige Krankheit unter Menſchen oder Wie⸗ 
tin einem gleichen Bilde dargeſtellt werben. 


8 223. Biber. 


Die Bildung und Lebensweiſe dieſes Thiered bat es in der Myſterien⸗ 
ade der Walen (mo es den Namen Avanc, Wafler, bat) zum coſmoge⸗ 


) Diefer Fall fteht nicht vereinzelt da. ‘Vor Alters waren auf einer weſtlich von ber 
A Rügen liegenden Meinen Inſel eine Unzahl von Ratten, welche ein fremder Rattenfänger 
eine Belohnung zufammenfodte und fie bei dem Dorfe Wyß durch daB Wafler nach einer 
ern Inſel trieb, die ſeitdem Rattenort heißt. Temme, Bolfsfagen von Pommern, ©. 169. 
Neuſtadt-Eberswalde gab es tim’ das Jahr 1608 fehr viele Ratten, beſonders in ber 
ible; ein Mann, der ſich erboten Hatte fle zu vertreiben, legte etwas in die Mühle, worauf 
Hatten hinweg und In ben benachbarten Fluß zogen, und feit diefer Beit zeigten fi in 
Ai und in ber Mühle feine Ratten mehr. Beckmann, hiſt. Beſchtelb. von Branden 

l, S. 829. Temme, Vollsſagen ber Altmark, &. 114. 


8 


A 


miſchen Bilde gemecht, wand Mork ') fo hemter: Waſſer iſt der Wnfang ale 
Dinge, der Biber aljo Symbol für die Mine bed Waſſers; wenn aljo m 
Jahrgott Hu?) (mit Hälfe eined. Stieres) den Avanc °) aus tem Llyn Lie 
GWaſſerfluth) herauszieht, fo hört die Ueberſchwemmung ter Erde auf; fo lau 
bes Bikes in Waſſer Icht, nimmt nd nicht ab: wur der ftarfe Hu wari 
Stande, ihn herauszugiehen, wonurd die Flut ſank und die Welt geihane 
warb; ca hat alſo die Natur ber Schoͤnungsſioffe getheilt im Feſies und le 
figeö, wofür der Wiber, ber mit dem Leibe dem Lande mit dem Schwange da 
Waſſer angehört, ein treffenbes Bin iſr“. Aehnlich ſpricht fich auch Done‘ 
aus: „die. Welt erhob fich bei ben Walen im Fruühjahre, denn ber Eier ii 
ver Yrühlingseröffner, ex trieh den Biber heraus, ober, nach unferer billckı 
Art zu; reden, ex brasgte den feiten Kern der Welt. zur Kryſialliſation, wi 
Sadurgetreit der Materie von Hu, d. h. von Gott gegeben war”. 


8 224. Safe: 


' er zeichnet ſich derſelbe 1) durch einen ſtarben Geſchlechtstrieb) ur 
große Fruchtbarkeit, Superfötation®), ans, und iſt dadurch erotifche Ernie 
geworben 7). Er mar den Liebeögottheiten, Venus und Eros, gekalit, = 
Feſte der Tömifchen Flora verfolgten nadte Freudenmädchen 8) junge He. 
anf Bildwerken fieht man Hafen vor der die Sinnenwelt darftellenten Ar 
(virginis antrum), in -welder das Bellager zwifchen Bacchus Liber 
Proſerpine Pibera vor ſich geht; in ben herkulaniſchen Gemaͤlden kommt f 
mit“ Hafen ſpielender Amor vor®), und auf einem Bilde, das Phileftr: 



















1) Realwörterbuch, 1 8. S. 260. 

2) Hu, oder Hy ift Überhaupt das göttliche Weſen in den Myſterien der Eelten S 
ſchrieb bie Üeberlieferung bee Barben bie Einſührnug ber geſellſchaftlichen Ordnung un: 
Wderbaueß zu; der Stier wax bag ihm geweihte Thier, 

*) Nach den Sagen ber Infularnöffer bes Rordmeeres if Avanc eim ungeheure > 
‚ferthier, welches die Sündflut veranlaßte. 

) Geſchichte des Heidenthums, 2 B. S. 493. 

8) „Die Hafen find ein ſehr verliebtes Volk; die Männchen kennen oft feine Gi 
in dleſer Leidenſchaft. Es ifl zum Sptichworte geworden: du bift verliebt wie ein Hak,“ 
mean Yemanden fein leichtes Verliebtwerben vorrfilen Wi”. Wenzel, bie Liche ut 
Thieren, Wien 1801, ©. 97, 

N Herodot Ill, 108. Xenophon, Cyrop. V, 13. Aristoteles, histor. animal. I. 


D) Hieber die Bedeutung bed Hafcneies, von bem in F 332 bie Rebe if. 

°) Der biflorifirenden Sage nach war Flora ein Freudenmädchen, welches fein SCH 
gen dem zömijchen Volle vermachte, wofür ihm ein Feſt gefeiert wurde. 

e) Bottiger's Kunſtmythologie U, ©. 443. Auf einem antiken Carneol fiebt wis ' 
pibo ald Jäger, wie er von ber Jagd einen Hafen heimbringt; Lippert, Tactpliei. | 
Tauſend, Nro. 807. 
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beſchreibt, werfen ch Liebesgoͤlter mit Aepfeln 9, und jagen Meine Hafen auf, 
vie unter Bäumen an Wepfeln nagen. Das moſaiſche Verbot des Genuſſes 
bed Hafenfleifcges 2) hat dem Elemend von Alerandria zu. mehreren. Bemer- 
ungen über die erotifche Natur dieſes Thieree und feine ſymboliſche Bezieh⸗ 
ung zur geisplechtlichen Ueppigleit Veranlaflung gegeben, jo wie auch anbere 
Kirhennäter glaubten, Weofes habe ben Genuß bed Hafenfleifches deßhalb ver: 
beten, weil es geil mache, und aus demſelben Grunde folk auch Pabſt Zacha⸗ 
rias den Chriſten abgerathen haben, Haſenfleiſch zu eſſen ®). Gin. Liebesrecept 
heißt: „nimm von deinem Blute, laſſe es mit den Hoden eines Haſen trock⸗ 
nen, mache es zu feinem Pulver, und laß die Perſon, von der bu geliebt fein 
wilſt, davon ‚genießen, jo wirft du von ihr gelicht werben”) 2) Es tft der 
Ink ein fehr furchtfames und ſcheues Thier, daher Sinnbild der Muthlofig⸗ 
kit, woher die Ausdrücke „Hafenfuß“, „dad Hafenpanier ergreifen” (aus Furcht 
flichen) Da nun der Hafe wegen feiner Furchtſamleit vor lebenden Weſen, 
und jomit auch vor Menſchen flieht, fo lag es nahe, daß man biefe Gcheue 
or den Menfchen in eine Menichenfeiublichleit überfebte, woraus ſich bie 
Gonifche, unglüdtbringende Bedeutung bed Hafen entwickelte. Bei den Parſen 
wurde der Hafe zu den Nachtthieren gezählt, weil er menſchenſcheu fei, und 
xt bei vielen Völkern herrichende Aberglaube, daß es eim böfes Omen fei, 
wenn Einem Hei einem Vorhaben oder Gejchäfte ein Hafe über den Weg 
auft, ift bekannt 6). Ein griechifcher Offizier erzähft, er fei einft einem tuͤrkl⸗ 
Gen Heerbaufen gegenüber geftanden, und eben, als das Gefecht begann, ſei 
in Haſe über den Platz gelaufen, und ſogleich habe ver Kampf zwiſchen ven 
hriechen und Turken aufgehört, und ale Gewehre feien auf das Thier, ba 
ieſen Schrecken in die Reihen der Krieger getragen, gerichtel worben %); als 
tatger mit denen von Brügge won Eecloo nach Aſſenede gezogen war, orbnete 
r feine Reben zur Schlacht; an Anzahl wer fein Heer dem ber Geniner 
wit überlegen, allein den Brüggern entfiel der Muth als fie einen Hafen 
urch ihr Lager laufen fahen, und als bie Schlacht begann, liefen fie davon ?). 
Senn Nork 8) die auf alten Graburnen vorkommenden Hafen bahin bentef, 
eil Zeugung (erotiſche Bedeutung des Hafen) und Tod ſich gegenjeitig ber 
ingen, fo Säßt ſich auch eben fo gut die Beziehung des Hafen zur Graburne 





ı) Der Apfel N IR ein erotifches Symbol; |. S. 208. 

2) 3 8. Mof. X 

*) Roſenmüller, site Naturgeſchichte, 2 Thl. S. 213. 

) Scheible, bie gute alte Zeit, Stuttg. 1847, ©. 193. 

d) Albertini, Narrenhetze, Münd. 1617. S. 96: 

e) Das Ausland 1888, Nro. 279. Dem reifarden Turken iA der Safe immer ein Ins 
NE bringendes Zeichen; Wiener Literat, Zeit. 1816, &. 1257. ' 

7) Meyer, annal, Flandriae, Xll, 129. W 

°) Realwörterb. 28. ©. 148, ' EB 
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in ber chtoniſchen Symbolik dieſes Thieres finden. Es erjcheinen auch ber Tu 
fel und bie Geſpenſter in Geftalt eine Hafen; hieher folgende Sagen '): 
Dttargen bei Helft z0g einmal ein Jäger auf die Jagd, und eben war er in 
Felde, als er von Ferne einen Hafen erblickte, welcher auf ihn zufprang, un 
tm Schußbereich. wieder umkehrte, was er mehrmals wiederholte, bis ein aufer: 
gewöhnlich großer Hafe herbeilam, und ben Jäger mit rauher Stimme ar 
vebete, worauf bdiefer die Flucht ergriff; ein Bauer zu Milow, eine Meile von 
" Rathenow an ber Hagel, hatte einen Kobold in Geftalt eines breibeinigen hr 
fen, mit dem er ganz vertraut war, als er ihm aber einmal unfreundlich be 
bantelte, fo wurbe derſelbe jo zornig, daß er das Haus anſteckte, woburd fl 
der halbe Ort abbrannte; im Lurenburgifchen war ein Zauberer Kitzele, wel⸗ 
her vom Teufel in einen Hafen verwandelt wurde, um vie Mönche bei Sie 
fterd Echternach in ihren frommen Betrachtungen zu ftören, was er and im, 

bis ihm einmal der Abt ein Bein abhieb, und fett diefer Zeit irrt alsigtid 

klagend um das Klofter ein dreibeiniger Hafe; fo fieht man auch in Rd: 

beim im Elſaß zur Nadytäzeit einen breibeinigen Hafen um bie Bauernhik lau: 

fen, und e3 ift noch Niemanden gelungen, ihn zu ſchießen. 3) Die Schelig 
keit des Hafen hat ihn zum Sinnbilve berfelben gemacht; daraus läßt ſich t- 
Mären, daß die Nheginer zu Ehren des Anarilod, der zu Olympia in am 
Wettrennen Sieger wurbe, Münzen ſchlugen, welche auf ber einen Eeite der 
Anaxilos auf einem Nennmwagen, auf der andern Seite einen Hafen zrigie't 
4) Wenn ber Hafe jchläft, Hat er eine ganz feine Haut über feine Augen x 
zogen, wobet die eigentlichen Augendeckel ſich nicht fchließen. Dieſes hat bc 
ben Alten den Glauben veranlaßt, es fchlafe der Haje mit offenen Augen, m 
fo wurbe er Sinnbild bed leichten Erwachens, was andeuten follte, daß I 
Seele nicht fterbe, wenn auch ber Körper in ben Todesſchlaf finkt, ſonden 
fortiebe. Dadurch ift nun der Hafe auf mandherlei Art mit dem Glarda 
und ber Kirche in Verbindung gekommen. Die Grabmäler, auf denen «a 
Haſe abgebildet ifl, der Obſt aus einem umgeftürzten Korbe frißt, follen ® 
Fortdauer des Lebens, über welches der Tod nicht vollftänbig obflegen far: 
anbenten 9). Im Klofter zu Murtatbal in der Schweiz find brei Hafen & 
gebilvet, die fo gegeneinander geftellt find, daß das vechte Ohr eines jem 
zugleich das Linke des andern ift, alle drei Hafen zufammen alfo nur dre 














1) Wolf, niederländiſche Sagen, Leipz. 1843, S. 472. Kuhn, märkiſche Sagen, ©: 
1843, ©. 55. Steffen, Mährdyen und Sagen ded Lureusburger Landes, Luremb. 1853, ©. 1: 
Stöber, Sagen des Elſaß, St. Ballen 1852, ©. 318. 

®) Gesner, numism. graec. popul.'et urbium, 57, 27. Eskhel, dootrin, num. vet. 
1,177. &8 befindet fi auch anf einer feltenen Goldmünze von Meſſana ein rennender DS 
(Millingen, syllog. of ano, uned, ooins of greck cities and kings; Lond, 1837, Pl, 4. !! 
der vielleicht eine gleiche Bebentung hat. | 

*) Schwend, bie Sinnbilber der alten Wölfer, S. 202. 
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Ohren haben, was ein Siunbild der göttlichen Dreieinigkeit fein ſoll 1). Sie: 
ber gehören auch mehrere Sagen, wo fich verfolgte Hafen in Kirchen ober zu 
Heiligen flüchteten, dafelbjt Schuß juchten und fanten 2), woburd) ver Schutz ſym⸗ 
helifirt werden fol, den Gott den auf feine Kirche vertranenden angebeihen 
Lüht, 5) Das Fleiſch des Hafen ftand bei den Alten in befonberem Werthe, 
und fie glaubten, daß diejenigen, welche Haſenfleiſch äßen, gewiße Reitze von 
Schönheit erlangten, welche fie einige Zeit behielten, daher dad Eprichwert 
„leporem non edit“ ®) (er ißt Fein SHafenfleifch), d. h. er ift häßlich. 


Ss 225. Ranindem 


Wie beim Hafen fo ift aud) beim Kaninchen das Sinnbild der Liebe, 
ver Geilheit, der Fruchtbarkeit und des Todes vorhanden. Auf einem in ber 
. Gemäalbefammlung zu 2erlin ſich befindendem Gemälde von Coſimo ruht 
Venus auf einem Gebüſche von Müyrthen (einem Liebesfombole, |. S. 231), 
nd der an die Mutter geſchmiegte Amor deutet auf den gegenüber fchlafenden 
Nard, und zwifchen beiden fißt ein Kaninchen, dad Sinnbild der YBuhlerel 
wiihen Venus und Mars). Die Geilheit des Kaninchen ift ſprichwoͤrtlich 
morden, und im Franzsfiichen bebeutet clapier einen Kaninchengang und 
ud zugleich ein Hurenhaud. Das Symbol ded Todes, welches nicht jelten 
uh mit dem Sinnbilde des Geſchlechtsgenuſſes, der Sünde, vereint If, findet 
ich theils ſchon bei dieſem Thiere wegen feiner erotischen Bedeutung, theils 
il dasfelbe Gänge in die Erde macht, und fich darin aufhält, und der Menſch 
urh den Tod in die Erbe eingeht. Es find auch auf dad Dämonifche die 
3 Thieres hindeutende Sagen 5) vorbanten: auf dem Wale zu Dendermonbe 
ohnte eine Milchfran, die ihren Kunden mit Waſſer vermiſchte Milch ver: 
wfte, fie ftarb ohne Beichte, und feitben ſchwärmt Ihr Geift jede Nacht in 
jeftalt eines Kaninchen? umher, welches andruft: „ich hatte meine Scele dem 
ufel verkauft, darum taugte meine Milch Nichts“; ein Bauer zu Windham 
ih Nachts ein Kaninchen in ein Loch Triegen, welches bem Bauer, ber es 
nredete, fagte: „ich habe da während meines Lebens einen Schab vergraben 
sabe nur dad Loch weiter und du wirft ihu finden, nimm ihn, bann bim ich 
1531”; der Bauer grub nach und faub wirklich einen großen Schab. 


1) Menzel, chriſtliche Symbolik, 1 Thl. ©. 374. 

m) Bechſtein's dentſches Sagenbuch, Nro. 881. Prefcher, Geſchichte der Grafſchaft Lim: 
wg I, 277. Bon ſolchen Sagen bat bie Kirche zu Thüngenthal „unfere llebe Frau zum 
alen“, und das Klofter Seiz (ſſawiſch, Hafe) ben Namen. 

3) Martial, Epigr. V, 29. XIII, 92. Lampridius, de Alexandro Severo, 37. 38. 

) Ovid, metam. IV, 171. Hom. Odyss. VI, 267, 

2) Wolf, deutſche Mähren u. Sagen, ©. 172.173. 
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8226. Stahelfgwein. 


Es Hat diefeg Xhier einen Schuß durch feine Stacheln, und ift daburd 
bad Sinnbild des von Ludwig von Tranfreich 1389 geftifteten Ritterorden: 
vom Stachelſchweine 1); die Ritter trugen cine goldene Kette, an welcher ein 
Stachelſchwein King mit dem Motto „cominus et eminus“, (in ber Nik 
und in der Ferne), womit Ludwig verfinnfihen wollte, daß ihm weder a 
Muth noch an Waffen fehle, fich in der Nähe und in der ferne gegen feine: 
Feind, womit befonder3 der Herzog von Burgund gemeint war, zu vertheibiger 


8227. Elephant. 


Es ift dieſes Thier ?) 1) überhaupt in Bezug auf fein Vaterland te} 
Symbol von Afrifa, worauf mehrere alte Darftellungen hindeuten ®); Ars 
ift auf antifen Münzen und Steinen. al® Kopf einer weiblichen Tiger ri 
einem Clephantenrüffel dargeftellt; am Helme ciner weiblichen Zigur kat: 
net der Elephant das römische Afrika; auf Münzen des Q. Metellus, vr in 
Afrika fiegte, befindet fi ein Elephant, jo wie auf Münzen ver Cleepana 
als. Königin von Egypten, ala cine Theiles von Afrika. 2) Seine Ei 
Stärke und Tragkraft hat dieſes achtwaffige Thier 4) in der indiſchen Iiutk- 
logie zum Träger bed Weltgebäudes gemacht, und nach bejjelben Volkes Aluw 
ben entſteht das Erdbeben, wenn der Elephant zur Erleichterung feiner Xat 
ſich ſchüttelt 5). 3) Mit feiner körperlichen Kraft verbindet ter Elephant nes 
eine pfychifche, die fich durch feine Gelehrigkeit, feine Klugheit und das Va 
unnftähnliche feiner Haublungen auszeichnet ©). Dieß bat ihn bei den Juli: 
zum Symbol des Wiſſens erhoben, und der indiiche Gott Ganeſa, der Ok: 
aller Wiſſenſchaft und Kunft, ber Patron ber Weifen und Gelehrten, wir 





2) Helyot, Beſchreibung ber Klofterr und Ritterorben, 8 B. Lypy. 175%, ©. 401. 

2) Bei den Nömern hieß er Iufanijcher Ochſe; diefelben fahen nämlich zuerft in der 
Kriege mit Pyrrhus in Lufanien befien Elephauten, und ba fie für diefes Thier noch kr 
Namen in ihrer Sprache hatten, fo nannten fie es Tufanifche Ochfen. So kommt bei Emmi: 
ber Ansbrud vor: „prius pariet locusta lucam bovem“ (eher wird eine Seufdyrede er” 
Elephanten gebären), womit er eine unmoͤgliche Sache ausbräden wollte. 

) Bernd, dad Wappenwefen, Bonn 1841, ©. 127. Lippert, Dactylioth., erfted Z:: 
fenb Nro. 730. 731; zweite® Taufenb Nro. 886. 

% So heißt ber Elephant bei den Indern, welde ımter den at Waſſen bie r: 
Füße, bie zwei Fangzähne, ben Müffel und die Stirne meinen. Laflen, indiſche Wlterttur 
Innbe, 1 8. Bonn 1847, 5.307. (Bom Elfenbeine wirb eigends in F 327 gejrrechen.) 

s So heißt e8 in bem indiſchen Gedichte „bie Herabfunft ber Böttin Gange”: „mo' 
ber Koloß Elephant zur Erleichterung feiner Laft müde das Haupt fchättelt, jo wird ven de 
Menſchen ein Erdbeben wahrgenommen“; Jolowicz, der poetiſche Orient, Lpz. 1853, ©. 

e) Sehr gut geiilbert von Grube, Biographien aus ber Naturkunde, 1 9. Eix- 
1854, ©. 291. 


—* 





I and 


nit einem Elephantenkopfe oder Elephantenrüſſei: burpeftslit !% . Mebft fetten: 
eiſtigen Gigenfchaften zeichnet fich aber auch ber Elephant noch durch Gemuͤth⸗ 
ihteit auß, baber hielten ihm bie Juder auch für fromm und glaubten, daß 
r die Sonne und ben Mond anbete 2). Die phyſiſche und pfychiſche Kraft 
ieſes Thieres iſt nun in vercinier. Auffaffung in die egyptiſche Bilderſprache 
ingerührt, welche zur Bezeichnung eines durch Körpers und Geiſteskraft her⸗ 
‚orragenden Menfchen den Clephanten wählt). 4) Bel dieſen vorzüglichen 
Sigenfaften de Elephanien lag ed nun nabe, daß besfelbe auch mitt dem 
dultuß und den Göttern in nähere Beziehung gekommen, und ihm ſelbſt cine 
Berefrung zu Theil geworden ift. Er tit ein architektoniſches Glied ber Tem⸗ 
sclkulptue geworben, er ift coloflater Wächter der Tempel vor ben Hallen, 
 tommt ald Caryatide vor und trägt als Sodel die Pfeilerreihen, welche das 
enpeldach ſtuͤtzen 4); fo Halten an ben Eingängen des großen inbifchen Tems. 
3 zu Elora 3) colofjale in Feld gehauene Elepdanten Wache, und ber Tems 
 jetbft wird von vier Pfeilerreihen geftüßt uud feine Ecken werben von vier 
ihen Elephantencoloſſen getragen, und dem Tempel. zur Seite fichen noch 
irte Elephanten in mehr als natürlicher Größe ala Wächter. Alte Mun⸗ 
n, anf denen ih ein Elephant neben einem Dreifuße befinvet ©), deuten gleich» 
13 auf ‘die Beziehung dieſes Thieres zum Kultus. Gottheiten haben den 
ephanten zus ihrem Reitthiere: ber indiſche Bott Indra reitet anf einem gro⸗ 
r weipen Elephauten Airaput genannt, und nach dem Lamaismus reitet. 
: Schußgeift der Erde, Churmuſtu Taengri, auf einem ‚ganz weißen und 
inzenden Elephanten, Gaſar Sakikjin Kowen genannt, weldier fo groß 
‚das, um femen Rüffel auszumeſſen, alle Seibe ber Erbe nicht ausreichen 
irde, um ein hinreichend langes Seil dazu zu fertigen ?). Bei ben, Indern 
ir diefeg Thier ſehr geheiligt, und es galt bad Dogma, bie Seelen büßenber. 
irſten und Braminen wanberten: im -EIephantenleiber, fo wie auch die Legen⸗ 
ı der Inder von vielen Heiligen erzählen, vie nach ihrem Tode zu Elephan⸗ 
ı wurden 9). In Lybien wurden bie geftorbenen Elephanten feierlich und 


1) Meier, mythologiſch. Wörterb. Taf. Gehlegel, indiſche Biblioth. 1 3. & 213. ; 

?) Aelian, Thiergefch. Vil, 44. Pierius Valerianus, Hierogiyph; Lib. Il, p. 19. Venet. 
N. Daß ber inbifche Getteßfohn Zeuri mit einem Elephantenfopfe dargefiellt void, hat 
: andere Bedentung, die S. 337 :angegeben if. 

°) Horapallo, Hierogiyph.dl, 4. _ 

) Nozt, Realwörterb. 13. ©, 445. Nerk, Andeutungen eines Syſterns ber Belek, 
lb7, 

5) Ein Ort in Decan, e einer füblichen deli Voberindiengd ; eine Befreiung, „bier 
Tempels f. bei Nork, Realwörterb, 18%. ©. 456. on 

°) Cuper, de elepbantis in nummis obyiis, p. 63. 

?) Bolmer, Wörterb. ber Mythologie, ©. 117. 765. 

°) Schlegel, indifge BibL 1, S. at,‘ 
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Schwenke) erzählt: „Zus Grledhiichen Helft Lynx (AuyE&) ber Luchs, uud in 
Mährchen begegnen wir einem baven benannten Lynkeus (Auyxavg), ber ex 
wunrberbare Schärfe bed Auges beſaß ”), welche durch bichte Gegenftänte dray 
er tommie burch bie Erde ſehen wie auch dich Steine; er hatte einen drum 
Namens Idas, d. i. Seher, Schauer, der alfo awch gut fehen lonnte. CH 
belamen beide Brüber Streit mit ben Diodkuren. (Kaftor und Pollux), m 
als dieſe dem Lynkus nub feinem Bruder in einem hohlen Baume anflaucıt 
fah fie Lynkens durch ven Baum hindurch und Idad tödiete den Kaftor. Bei 
Brüder waren in Meſſenien usfprünglidg, was bie Diobkuren im Sparta 
gebiet waren, bie auf: und untergehende Sounengotfheit, dargeſtellt als zm 
Sünglinge, und da iſt ber fcharfe Blick an feiner. rechten Stelle, denn bi 
Sonne fieht am fchärfiten”. Man fagte auch Lynoeus babe durch die Erde 
hinburchfehen Können, was man auf die Unlegung von Metallgruben kejiehl 


8220. Eihhorn. 


Dasjelde zeigt eine anhaltende Beweglichkeit und Lebhaftigkeit, ein feed 
Hin und Herfpringen u. d. gl.; dieſes drückt fi in der Eage vom Clalu 
aus, einem Lofalfpufgeifte, welcher fich in der Gegend von Kleve aufhält, un 
der in Geftalt eines Eichhorned auf den Landftragen umher fpringt, die Bar: 
berer neckt, und allerlei brollige, mit unter aber auch gefährliche Poſſen trit! 
Den Umftand, dag zu Wologda im ruſſiſchen Gouvernement gleichen Ramen 
zu einer gewiſſen Jahreszeit cine große Menge Eichhörnden zum Vorſcheint 
kommt, bringt Mone ) mit bem Volksglauben in Verbindung, daß ein bit 
MWaldgeift diefe Thiere an den Teufel verjpielt habe, welche deßhalb, um & 
Gewalt de3 Gewinnerd zu entflichen, fich hieher geflüchtet Hätten. Uchrigen 
müffen dieſe Thiere bei den alten Ruſſen eine bejonbere Bedeutung geatl 
“ haben, da fie fi, wie Tkany *) mittheilt, der Stienläppchen derjelben als Et 
bebienten. Ueber bie Beziehung des Eichhorns zur Eſche Hogbrafil |. $ 1 


82231 Maus. 


Diefelbe ift 1) wegen ihres Aufenthaltes unter der Erde und in finſen 
Winkein, ſo wie auch wegen ihres Alles benagenden und zerſiörenden Jahres" 








1) Die Sinnbilder ber alten Völker, S. 283. 

3) Plin. 11, 17. VU, %. Hygin. fab. 14. Hor. Sat. 1, 2. Cic. ad Fam IX, 2. Pinl 
Nem. X, 115. Orph. Argon. 182. Val. max. |, 8. Appul. met. U. 

®) Geſchichte des Heibenthumes, 1 Thl. S. 143. 

4) Mytholog. der alten Deutſchen und Slawen, Znaim 1897, 1 8. ©. 67. 

6) Es fei hier an das arabifche Sprichwort „die Mans von Arim une, burd 
welches ein Schwacher, ber einen Stärkeren überwindet, begeichnet wärb. Es heite nämlıd 
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8 228. Rilpferd. 


Dieſes, auch Flußpferd, Hippopotamus genannte Thier iſt 1) Einn- 
fr des Nils und dadurch der Fruchtbarkeit Egyptens). Es wurde beſonders 
der egyptiſchen Landſchaft Papremis heilig verehrt ), und da ſich Bildchen 
nes Gottes mit dem Nilpferdskopfe vorfinden, jo war ber Gott daſelbſt wohl 
uch mit dieſem Thiere in Verbindung. „Tort fam der Gott, ſagt Schwend, 
[3 ein freitharer, kriegeriſcher ale Jahre einmal, um ſich mit feiner bajelbft 
schnenden Mutter zu vermählen, aber jedesmal kam es zwiſchen dem anfom- 
nenden Gotte, d. h. jeinem Gefolge, und ben feiner Mutter angehörenben Leu: 
en zu einem Kampfe, in welchem ber Gott ſtets fiegte und bie Bermählung 
ollxg; der Sinn biefed Mythus iſt folgender: alle Jahre zeugt der Gott 
ermittelßs der Nilüberſchwemmung mit der Mutter Erde (ber großen Lebens⸗ 
utter) den Jahresſegen, dieſer Vermählung aber geht die Zeit des abgeſtor⸗ 
nen Fahresſegen, der Verödung, vorher, und ber Gott bekämpft daher bie 
ndlichen Gewalten, welche bie Veröbung bewirkt haben, und die erft nieber: 
ümpft fein müfjen, ehe die Natur wieder im neuen Leben erblühen kann”, 
bt fih mit der eben erwähnten Eage vom Kampfe bed Gottes mit feiner 
ulter nicht der Glaube der Alten, daß das Rilpferb feiner Mutter Gewalt 
due, in ſymboliſche Berbindung Bringen ?; ift deßhalb dieſes Thier auch 
nnbild der Gewaltthätigkeit geworden 7 Horapollo *) ſagt: werm die Egyp⸗ 
einen Undankbaren und Ungerechten barftellen wollen, jo malen fie zwei 
Hierbhufe, denn, wenn das Nilpferd herangewachſen ift, verſucht es mit fel- - 
‚Etärke den Vater, und wenn diefer ihm weicht, begaltet es fich mit ſei⸗ 
Nutter, weit der Vater ihm aber nicht, jo todtet es biefen, wenn es ihm 
Stärke aAberlegen ift. 2) In der Bibel 5) befindet ſich eine bildliche Schil- 
ing des Nilpferdes, welches daſelbſt Behemoth ) genannt wird. Die Worte 
he feine Kraft in feinen Benden, feine Stärke in den Muskeln ſeines Bau- 
er beugt feinen Schwanz ftare wie eine Ceder, feine Knochen find Roͤh⸗ 
von Erz, jeine Beine wie Stäbe von Eiſen“ deuten auf die. Stärke und 
— — — — — — — — — — — 

) Schwend; Sinnbilder ber alten Völker. ©, 247. 448. 

?) Herodot 11, 71. Eine Mumie dieſes Thieres befindet ſich im britiiſchen Muſeum; 
cinson, manners and customs of the ancient Egyptians, V. p. 181. 

°) In diefer Bedeutung fol fein. Pild am Porticus eines Terwei⸗ zu Sais geweſen 
Nork, Realwörterb.2 B. S. 68, y 

%) Hieroglyph. 1, 56, 
°%) Buch Hiob XL, 10—19. 

°) Man bat irrigerweile unter Behemoth ben Elephanten verſtanden (Btieber, ' Behe- 
' et Leviathan, elephas et balnea, Altd. 1708), es ift aber nachgewieſen, daß Behe⸗ 
daB Nilpferd if. Das hebräifche Bebemotk Tomınt fchon im Laute dem eghpftiſchen Nas 
des Nilpfexrbes Behensent ganz nahe; P ber. Artilel, Ehe Gtier uud Mout: Waſſer, alfo 
eritier. Eichhorn's Repertor. für biblifhe u. miorgenländifche Pitengtur, AU Ih @. 6. 
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etwas won ihm; als er fein Brad. mit dem Chiere gethellt Inte, Beyab er fd 
zu einer nahen Quelle uw. zu trinten, und als er wieber zuriägelchet, ſah cı 
ein Soldfrück Liegen, und bie Maus, and einem Locke hervorklommend, ein zivri 
te3, drities u. ſ. w. Golbftüdl hexbeitragen ; ba Öffucte er nam dieſes Loch un 
fand emen Schatz von lauter Galxſtücken, die Mans aber war verfchwunken 
In noch wand andern TIemfelöipude fpielt die Maus eine. Malle. a ir 
Stadt Grimmen fährt. in ver. Walburgisſnacht ein Wagen wit ſehr ftarke 
Serafiel, an welchem vier Mäufe angefpannt find und auf deſſen Bod as 
ſutſcher wit einem Hahnemfnhe®) Abt, durch die Straßen ?). Rach ber Say 
von Mäufethurm zu Bingen) wurbe ber hartherzige uub gegen bie Rot der 
Armen gefühllofe Bichnf "Hatte vou Mainz von Mäufen aufgegehrt, und den 
Beolenlönig Bopiel traf ein gleicher: Tod ald Strafe feines. Brudermordes 
Hatto haue fich, um den Mäuſen zu entgehen, einen Thurm im den Kein, 
und Bopiel ſich einen folchen auf einer Inſel Bauen laſſen, aber Beiden ſhwam⸗ 
men die Mläufe nach, und verfolgten und vermichteten die bem ode Geweih⸗ 
ten, Gin Graf: von Seelfeld ließ während einer Hungessnoth bie Armen zu⸗ 
fanmenfperren, und als ‚fie vor Hunger jehricen, fragte er Lächelnd, ob die 
Mäufe pfiffen; fegleich kam eine Anzahl von diefen Thieren, bie ih verjolz 
ten, fo daß er auf bie Inſel in dem zwißchen Inning und Seelfeld gelegenm 
Worthſee Hüchtete, wehin ihn jedoch auch die Mäufe verfolgten und auffraßen, 
woher dieſer See auch den Namen Wanudjer erhalten hat *). Wir haben Cu 
gen, welche ben Ted ‚ganz deutlich durch die Mans ymboliſcren: in Thür 
gan .bei Saalfeld auf einem Edelſitze Bei Wirbach arbeitete im Anfange ie 
fiebzehnten Jahrhundertes das Gefinde in einer Stube, ala eine Magd, ba it 
der Schlaf angelommen war, fi auf eine Bank Iegte, und kaum war fie dit 
Weile ſtill gelegen, fo Troch ihr eine Maus zum offenen Munde Heraus ), un 
al3, dadurch neugierig gemacht, eine andere Magd fich zu ihr begab, jo jan 
fte dieſelbe todt ”). Als daͤmoniſches Princhh ift nun die Mans and ein In 
glück verkündendes Thier geworben ®), was ber deutſche Volksglaube mehrfuh 
außfpricht, z. B. „viel Maͤnſe im Lande bedeuten fremde Völker und Kriez' 





1) In der Dreifaltigkeitsfiche zu Neichena in Böhmen fell dieſe Meſchichte in au! 
ausgehauen fein. . 

2) Der Hahn ift feib ein daͤmoniſches Thier; ſ. N 272, 

2) Tenime, Bollöfagen von Pommern und Rügen, ©. 329, 

*) Tritheim, Chron, Hirsaug. p. 35. Beib, Sagen sınd Geſchichten bes Rpeinlan, 
Maunh. 1836, &. 342. Wolf, Zeitichr. für beutfche Mytkologie, 2 0. ® 408. 

s, Wolf's Zeitfchrijt, 18. S. 462. 

©) Hieher der Aberglaube, daß bie Scele zuweilen ben Körper in Gehait eiues Thieni 
verlaſſe; ſ. die S. 391 erwähnte Sage yon dem ſchlafenden bandormahe. ur 

7) Prätorius, Weltbefgreibung, 1, S. 40. 

®) Cicero, de Divinat. 11, 27. 
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re verwunben ). Der Glaube ar die Gefägriichkelt und Schäplichtelt bes 
erz iſt fo Mark, daß Sagen?) von ber Gefahr des ſchon detddteten Cherz 
chen: Hans won Hafelnterg®), ber Dberjägermeiftet bed Herzogs vor 
unfdwelg, Sämpfte einft hartnädig mit einem Eher, BIS er ihn erlegte, 
‚als er ihn auf dem Boden Liegen ſah, ſtieß er hoͤhnend mit feinem Fuße 
: ven Worten, „bu wirſt mie Richts mehr thun“ nach ihm, verletzte aber 
dem Zahne des Ebers feinen Fuß ſo, dahß er daran farb; ala der Forſter 
irens im Walde bie Vorkehrungen zn Uner Schweindjagd traf, hörte er 
ie Stimme rufen „ift der Stampfſchwanz ba, der den Forſter Baͤrend um⸗ 
ingen ſoll 9°; dadurch In Furcht gefeßt, nahm er an der Jagd Leinen An⸗ 
til, begab ſich aber nach berfelben herbei, und fand unter den erlegten 
Gweinen einen Stumpfichwanz, zu dem ſer fpöttend fagte: „wu folkteft mir 
z deben nehmen, nun biſt bu eher tobt als Ich”, das Schwein fiel nad 
en Worten vom Wagen, und verwunbete mit jeinen Hauern ven Bären 
Unterleibe fo, va er daran farb; am Gerichtshanfe zu Büpingen im 
ien, welcyes früher der Forfinteifier bewohnte, I ein Eberkopf aufgehängt, 
der ih auf eine Ahnliche Sage bezieht, wo ver Forſtmelſter, dem träumte, 
‚ihm auf ber agb ein Eber den Leib aufſchlitzen werde, zu bem erlegten, 
einem Hacken aufgehängten Eher fpottend mit ven Worten ttat, „bu woll⸗ 
mir ben Leib auffcligen, nun bi du getöntet”; da brach dev Hatten, und 
Zahn des Yerabfallenven Ebers verlebte ven Forſtmeiſter der Art, daß er 
an ftarb. 3) Das Schwein war faft im ganzen Altertfume ein verachtetes 
rt), theils feiner Unreinlichkeit, theils feiner haͤßlichen Körperbilbung wes 
‚jo wurde es num auch ein dämoniſches Thier®). In der Bibelfprache tft 
Echwein ein Sinnbild des förperlicden und moralifhen Schmukes; in 
Sprüchen Salomos heißt ed: „ein goldener King in ber Maje eines 

1) Greuzer, Symbolif uud Mytholog. 8. Aufl. 2%. 6.424. 

i) Nork, Mythologie der Volksſagen, S. 56. Kuhn, märkiſche Sagen, &. 218. Temme, 
Biagen ber Altmark, S. 106, Wolf's Zeitfchr. für beutfche Mytholog. 18. ©. 30. 

) Es If dieſes berfelbe Hadelnberg, von welchem noch in $ 268 bie Nebe iſt, und 
nach feinem Tode mit ber Eule dad wilde Heer anführte- 

9) Kein Indianer, fagt Piefferforn (Beſchreibung der Landſchaft Sonara, Köln 1794, 
hl.), Täpt ſich dapu bereben, den Schweinehirten zu machen, nicht etwa ans Hochmuth, 
een aus angebornem Hafie gegen bad Schwein. Die Egpptier wuſchen fib, wenn fie un 
An Schwein amflreiften, auch tuwfter bie Schweinehirken in leiten Tempel, unb Tonnten 
nur unter ſich verheirathen, da ihnen fein Anderer eine Tochter gab. Horedot II, 87; 
mmüller, bibliſche Naturgeſch. 2 Thl. S. M. Ghillany, bie Menſchenopfer der alten Ser 
T, S. 463. Das Sqhwein, welches Raifer Habrtanus in Marmor gehauen, Über das Chor 
wieder aufgebauten Stabt Serufalem ſetzen ließ, hat wahrſcheinlich eine ironifche Beziehnneg 
bie Juden, von benen dieſes Thier verabfcheut wurde. Bernd, bad Wappenweſen, S. 121. 

9) Movers, bie Phönizier, Berl. 1848, 19. ©. 218. 
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Schweines iſt ein ſchoͤnes Weib ohne Zucht“), und ber Apoſtel Petrus9 
vergleicht einen Sünder, der nach feiner Belehrung in feine vorigen La 
zurhcfällt mit einem Schweine, welches fich nach ber Schwemme won Renee 
in Koth wälzt, Auf einen altchrififichen Bilde befinden fih in einem Edi 
vol Seelen Berftorbener auch Schweine 3), offenbar als Verbauunie, un 

altegyptiſchen Wandbildern bei Darfiellungen des Xobtengerichte hat 

Seele eined Verdammten die Geftalt eines Schweined*). Der verlorne Se 
in der Parabel mußte, nachdem er alles Gut in Liederlichkeit vergenbet, r 
Schweine hüten, d. h. feine Werke folgten ihm nach, die Fruͤchte feiner Lair 
umgahen ihn als Schweine®); Die Unreinlichleit bat nun auch viefes The. 
mit ber unreinſten und eckelhafteßen Krankheit, dem Ausſatze, in foarbeliik 
Verbindung gebracht; bie Alten Hebroͤer behanpteten, Schweinsmilch mac 
ausſädig, und der Talmub®) ſagt, zehn Theile Ausſatz ſeien in bie Weir gr 
kommen, von denen neun Theile auf bie Schweine, und der zehnte Zei ari 
bie übrige Welt gelommen fe. Da men ferner bie Lörperliche Häpiffit!) 
und Unreinheit auch ſymboliſch auf Häßlichkeit und Unreinheit ver Erle 
übertrug®), jo erhielt auch dadurch das Schwein eine infernaltiche, därerio⸗ 
Bedeutung, wurde ein das Gute anfeindendes Prinzip, wurbe Symbol ei 5 
feiner Geſtalt erſcheinenden Teufeld ſelbſto). Daß ber heilige Antonius (2 
mita mit einem Schweine zur Seile bargeitellt wir 2%), Haben Ginige ball 
gebeutet, weil derſelbe bei den Landleuten ald Schutpatron ber Schweint, 
















1) x], 22. (Der Sprud bezieht ſich auf die Sitte der morgenlãndiſchen Frauen, u 
durchbohrten Scheidewand der Naſe einen goldenen Ring zu tragen; im 1B Mei. xx.. 
47 heißzt es: „ich that den Ring in ihre Naſe“.) 

2) Im zweiten Briefe, TI, 22. 

®) D’Agincourt, sculptures, tab. 29. 

*) Wimmer, Gemälde von Afrika, 1, 382. 

5) Menzel, chriſtliche Symbolik, 2 Thl. S. 355. 

6) Tract. Kiduschin, fol. 49, b. 

1) Der arabife Dichter Oſchahif fagt: wenn uUnglauben und Heilsverluſt, Ur 
und Lilge verförpert würden, fo Fönnten fle feine fchänblichere Geſtalt annehnen, als bie 
Schweines. Zeitfchr. d. deutfch. morgenländiſch. Geſellſchaft, 79. S. 658. 

*) Das Alterthum Hatte bie ſinnliche Vorſtellung, Laß auch bie Seele wie ber 2: 
voerumveinigt werben Fünme; baber bie religiöfen Wafdhungen, von welden ©. 10 < 


wuxbe. 

9) Wenn in ben Legenden Sagen vorkommen, daß fi) Schweine vor Heiligen = 
haben, fo IR der Sinn nur darin zu fuden, baß ber Macht des Heiligen ſich kelbR ta: " 
moniſche unterwirft. So heißt «3 in Gumppenberg's marianikgem Atlas 1, 87, ein Eard 
fei vor einem im @eblfche verborgenen Darienbitbe nicbergeniet, und habe badurd zır: ed 
dedung beffelben geführt. Gin ber, ber im Wnphitbeater gegen ben heil. Aubreas Teki:r 
wurde, wich vor demſelben ſchen zuräüd. 

10) Chriſtliche Kunftiymbolit, Srauff. 1839, ©. 168, 
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‚gegen Krankheiten ſchützt, gilt*), allein richtiger volrb wohl hier der Teu⸗ 
deſſen Berfuchungen Antonins öfters ausgeſetzt war, ald durch das Schwein 
nbolifirt anzunehmen fein *). Eine nicherländifche Sage) erzählt: im Parc 
Dames, einer Abtei bei Löwen, lebte eine Oberin von andgezeichneter 
hoͤnheit; in eimem Augenblicke ver Schwäche jedoch Horchte fie zu viel den 
führerilgen Worten eines Geiftlichen, der häufig das Kloſter befuchte, und 
5 fih von dieſem fogar aus dem Kfofter locken, und nachdem fie ſich einige 
ät mit demſelben Herumgetrieben, wurde er ihrer mübe und verließ fie, wo⸗ 
uf fie bald Farb; feltdem ficht man fie jede Nacht auf einem von Flammen 
niprübten Schweine aus einer Laube, in welcher fte fich zuerft dieſem Geiſt⸗ 
Yen Preis gegeben hatte, eintgemal auf das Kloſter Hin und wieder zurück⸗ 
unen, worauf fie wieder in der Laube verſchwindet. Bei den alten Tuben 
u Sommael, ver Teufel Oberfter, mit dem Schweine in Beziehung ges 
icht; in Arabien heißt der Satan das Schwein, und bie von Ehriftus and- 
riebenen Dämonen bei den Gergeſenern fahren in Schweine*). Noch Iebt 
er den Türken bie Enge, daß Mahomed auch das ganze Thierreich zum 
ren Glauben bekehrt Habe mit Ausnahme bed Schweined, welches allein 
läubig geblieben fei. Bei den Römern, Standinavern und Germanen wur: 
Eide beim Schweine geſchworens); dem Tode follte der Eidbrüchige ver: 
tn, daher das bämonifche Schwein hier als Symbol. 4) Dämontiches 
it das Dämonifche, der Zauber ift zugleich auch Gegenzauber, welche durch⸗ 
"83 in der Symbolik vorfommende Idee auch beim Schweine gilt. Bet 
Römern wurde, um dad Neugeborne gegen ben Einfluß bämonticher 
ste zu ſchũtzen, diefen das Blut eined Schweined geopfert, und wenn ein 
ger Hain gelichtet wurde, fo mußte vorerft ein Schwein ald Sühnopfer 
bracht werden ©); in Athen beiprengte man die Bänke ber Volksverſamm⸗ 
z mit Schweinsblut, um jedes Unheil abzuwenden; hieher gehört auch ber 
übe ber heidniſchen Baiern, daß der Koth eined Schmweined ben Hexen 





!) An dem Gebädtniktage des Antonius a7. Januar) werden in Rom die Haudthirre 
t Antoniugfirche geweiht. Bunfen, Beſchreib. von Mom, 111, 298. 

*) Aus der Beziehung ded Schweine zum Antonius if wahrfgeinlih das Borrecht/ 
üne zu mäften, welches die Mönche bes Ordens vom Antonius hatten, hervorgegangen. 
t, Urfprung der Geremonien, S. 184. Gmeiner, Regensb. Chronik IV, 23. 54. 89. 90. 112- 
eller, bairifch. Wörterh. 1, 86. 

) Wolf, nieberländifche Sagen, Nro. 239. 

9 Markus V, 12. Luccas VI, 32. Rationaliſtiſch gebeutet in meinen naturhiſtoriſchen 
opologiſchen und mediciniſchen Fragmenten zur Bibel, 1 Thl. S. 331, 

*) Livius I, 24. Mone, Geſch. des Heidenthums, 1 B. S. 259. Claudius Paradinus 
ola heroica, Antverp. 1583, p. 83 

°) Cato, de re rustion, 139, 141. 
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wiſchen Wilde gemeoiht, wand Nork) fo deutet: Waſſer iſt ber Wefang aller 
Dinge, der Biber alio Symbol für die Urſache bed Waſſers; wenn alſo da 
Jahrgott Hu?) (mit Hälfe eines Stieres) den Woanc ®) aus dem Liyn Lie 
Waſſerflinh) herausazieht, jo hört die Ueberſchwemmung ter Erbe auf; jo lay 
bes Diher in Waſſer lebt, wimmt ei nicht ab: wur ber ftarfe Hu wars 
Stande, ihn herauszuziehen, wodurch bie Flut ſank und die Welt geſchafe 
warb; cr hat alſo die Natur ber Schoͤpfungsſioffe getheilt in Feſtes und Fli 
ſiges, wofür ber Miber, der mit dem Leibe dem Lande mit dem Schwanze ta 
Waſſer angehoͤrt, ein treffendes Bild iſt“. Aehnlich ſpricht ſich auch Mone! 
aus: „die Welt erhob ſich bei den Walen im Fruͤhjahre, denn ber Stier if 
ver Fruͤhlingkerüffner, er trieb den Biber heraus, ober, nach unferer bildloſen 
Art zu reden, ex brachte den feiten Kem ver Welt zur Kryſtalliſation, melde 
Banane! ver Materie von Hu, d. h. von Gott gegeben war”. 


8 224 Dafe 

Es zeichnet fich derſelbe 1) burch einen ftarken Geichlechtätrieb!) unt 
große Fruchtbarkeit, Superfötation ®), ans, und ift dadurch erotifches Symbel 
geworben 7). Er war den Lichesgottheiten, Venns und Eros, gebeiligt; am 
Feſte der römifchen: {Flora verfolgten nacdte Freudenmäbchen ®) junge Die: 
anf Bildwerken flieht man Hafen vor der bie Einnenmwelt darftelenden Grat 
(virginis: antrum), in welcher das Bellager zwifchen Bacchus Liber un 
Proferpirie Libera vor fich gebt; in den herkulaniſchen Gemälven kommt en 
mit Hafen Äpielender Amor vor®), und auf einem Bilde, das Philoſtratez 





1) Realwörterbuch, 1 B. S. 260. 

2) Hu, oder Hy ift überhaupt das göttliche Weſen in ben Myſterien ber Gelten. I: 
ſehrieb bie Ueberlleſernug ber Barben bie Einſhenng ber geſellſchaftlichen Orbmung unt “ 
Ackerbaues zu; der Stier war bag ihm geweihte Thier, 

*) Nach ben Sagen ber Inſularvöller bes Rorbmeeres if Avanc ein ungeheure) Bil 
‚ferthier, welches die Sünbflut veranlaßte. 

©) Geſchichte bes Heidenthums, 29. S. 493. 

5) „Die Hafen find ein fehr verliebtes Volk; die Männchen kennen oft feine Grin“ 
tn biefer Leidenſchaft. Es ifl zum Sptichworte geworben: du bift verliebt wie ein Safe, m 
man Yemanden fein Teichtes Verliebtwerben vorrhden wii”. Wenzel, bie Liebe unter W 
Thieren, Wien 1801, ©. 97. | 

®) Herodot 111, 108. Xenophon,, Cyrop. V, 13. Aristoteles, hiator. animal. Il, I- 
VI, 33. | 

7) Hicher die Bedeutung bed Hafeneied, von dem in $ 332 bie Rebe if, 

°) Der hiflorifirenden Sage nad) war Flora ein Freudenmädchen, welches fein Bermi- 
gen dem römifchen Bolfe vermachte, wofür ihm ein Feſt gefeiert wurbe. 

9) Bottiger's Kunſtmythologie I, ©. 443. Auf einem antifen Carneol fieht man CH 
pibo als Jäger, wie er von ber Bu einen van heimbringt; Lippert, Dactylioth. ci 
Tauſend, Nro. 807. | 
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is Hineinſteigen des Oſiris in den Mond genannt *), geſeiert, bei welchem 
1 Schwein geopfert wurde; auch war es eig Schwein, welches den frucht ⸗ 
ven Nilſchwamm in den Boben euureten und letzteren zugleich mit feinem 
uſſel auflockern mußte), Die Sitte, in die unterirdiſchen Kapellen , bie ber 
emeter zu Ehren erbauten zeyaon, Schweine laufen zu laſſen, van denen 
e Böotier behaupteten, daß fie das näckfte Jahr auf deu Weiden wieder zum 
zorſchein kamen, fteht ohne Zweifel mit. ven Begriffe der Fruchtbarkeit, den 
van mit der Tiefe (Schohs ber Erde) vorband, in Verbindung ). Bei vew 
lömern war daB Schwein bad Thier ber Ackerbaugoͤttzn Ceres, velcher ‚bei 
hrem Kulte fette trächtige Schweine geopfert wurden. König Helameir hielt 
er jreia, der Göttin der. Fruchtbarkeit und bed Jahresſegen, einen heiligen 
‚ter, deſſen Borſten wie Gold glänzen mußten (Hinbentung anf.kie geldenen 
lehten), über welchen zwölf Männer vie Aufſicht hatten; bei der Eutſcheiduug 
het wichtige Angelegenheiten fapte man eine Borſte ‚beffekken mit der Hand, 
id der König ſelbſt legte eine. Hand auf ben Kopf bei Ebera, bie andere 
bie Borften, und gelobte, das Wohl des Landes qufrecht zu echnlten; ein 
verer Eber wurde vorher gemäftet (Hindeutung auf die Fülle des Gewaidea) 
id dann der Göttin geopfert %). Tacitus. jagt, daß die Aſtyer bie Gältermuß 
: (Erde) verehrten, und als Zeichen ihres Glaubend, Eberbilber trugen. Bei 
n alten Deutſchen hieß deu Monat Februar Spärkel (wis er auch nach in 
gen Gegenden der Niederlande gerannt wird), uub in dieſem Wionake 
ſerte man dep Sonne, weil dieſelbe jetzt anfing hoͤher zu ſteigen; bei biefeus 
dſerfeſte, Auelfeſte ) wurden. nun. Schweine dargehracht, das geopistee 
Nein wurde getrocknet und bis zur Saatzeit aufbewahrt, bonn wurde ein 
heil davon in ben. Korb hineingelegt, aus welchem man das Saatkorn über 
& Land zu werfen pflegte, und mit dieſem Korne vermiſcht din Pferden, 
le den Plug zogen, als Futter gegehen, und ber andere Theil des Schwel⸗ 
$ war für die Ackerſleute; dadurch verſprach man ſich eine reiche Erute. 9) 
Üf dieſem Feſte ſteht ein anderer Gebrauch ber alten Deuthchen iu Berhim 
ing, nämlich der, aus Teich formirte Eberbilder (Juleback ober. Sulogatt 
kannt) eri einige Zeit anf ben Til zu ftelen, dann fis. zu zerreihen und 
ven Theil unter den zum Ausſäen beſtimmten Saamen, den aubew. Aheil 





1) Man glaubte, Ofiris befruchte die Iſis, welche dann als Mond zeugende Stoffe in 
Luft fende und herumſtreue, wodurch die ganze Vegetation in Chätigfeis verfet werde. 

) Bähr, Symbolik bes moſaiſchen Gultus, 2 8. S. 233, Ä 

2) Baur, Symbolik und Mythologie, 2 Thl. 2. Abthl. &. 348. 

) Shwend, Mythologie ber Germanen, ©. 218. Bähr, a. a. DO. &. 260. 

s) Juelfeſte waren allgeneine Freudenfeſte, ums ohne Zweiſfel ſtammt das deutjche 
ort Juelen, Jolen (Jodeln) noch von ſalchen Freudenfeſten, vor ber Juelfwende, her. 

*) Birtexrim. Deabwästägkeiten der: hrifk, Aurche,2 9 Al. Mainz 686,6 546. 
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unter das Sutter ver Aderpferbe zu miſchen; auch gehoͤrt hieher die fpätm 
Sitte, bei Exrntefeften auf bie Tafel einen gezlerten Schweindkopf zu frken. 
2. Die griechifche Mythe vom kalydoniſchen Eber (die kalydente 

Jagd) erzählt Folgendes). Oineus, König in Kalybon in Aetolien, har 
bei einem Erntefefte vergefien, der Artemis ein Opfer barzubringen, 
diefe ihm einen Eher fchichte, der feine Fluren vwerwüftete und fo wi ı 
Kart war, daß Meleager, der Sohn des Oineus, mit noch anderen Hehe 
auf ihn Jagd machen mußten. Schon ware einige Helden von dem Un 
Heuer getöbtet, als Meleager’3 Geliebte, Atalanta, die auch an der Jagd Ir 
theil nahen, zueft das Thies mit einem Pfelle am Ohre verwundele, mer 
ihm Meleager ven Speer‘ in den Leib fließ und es töbtete. Er nahm fine 
son dem erfenten Thiere die Haut und den Kopf und ſchenkte beides krik- 
fanta, weil fie zuerſt das Thier verwundet Hatte. Dagegen behaupten x 
Deine des Meleager und die Brüder feiner Mutter, daß ihnen diejekich⸗ 
zeichen gehörten, wenn fie Meleager nicht für ſich ſelbſt In Unfprud men 
tolle, Meleager aber vertheidigte feine Geliebte Atalanta, und ba für Er: 
wandten ihm dieje Siegeszeichen gewaltfam entrifien, toͤdtete er fie, wornie“ 
Krieg ſich zwiſchen beiden Partheien bildete. Als Melenger’3 Mutter, % 
thaea, erfuhr, daß ihr eigener Sohn der Mörder ihrer Bruder ſei, eyrüft 
das Stück Holz, an welchem, nach einem Orakelſpruche, daB Leben Melayc} 
Binz, warf es ind euer, und, fo wie baffelbe von den Flammen verul 
war, farb. ploͤtzlich Meleager. Die um ihren Gelichten trauernde Aal 
winmete nun bie Haut ımb den Kopf des Ebers in ben Tempel der Arial 
Diefe Sage iſt verſchieden gedeutet tworben. Plaßze) betrachtet als hie 
Grundlage einen Kampf gegen die raͤuberiſchen Bergvoͤller Aetoliens, an 
dem mehrere Delden Theil genemmen Hätten; Feuerbach *) erkennt darin ’e 
Sinn der Thatigkeit, welche der Menſch entwidelt, un feine Pflanzungri € 
pen Angriffe ver Thiere zu ſchützen, und es trägt auch dieſe Sage da} 
praͤge des heroifchen Zeltalters, in welchem Füge zur Ausroltung ber wi 
Thlere zu den vorzüglichiten Thaten der Helden gehörten. 

8 Sprichwoͤrter: 1) Das Sprichwort ber Römer „Veneri suen! 
imolavit“ bedeutet fo viel als er hat mit feinem Geſchmacke ſchlechte 
eingelegt. Es fteht damit in Verbindung, daß dad Schwein der Venuö 








3) M.iergl. bamit die in $ 325 erwähnte Symbolik bes „Born ober Höruk” au 
ten Backwerkes. 

8) Ovid, Metam, VI, 273. Hem. M. IX, 533, Pausanias VII, 45. Meine Rrı: ! 
der Yiade und Ddpflee, 2. Aufl. Erlang. 1856, ©. 556. Pauly, Realencytlop. ber Maftie. ° 
terthumwifſenich. 4 B. ©. 1736. Bollmer, Wörterb. der gefamnten Dytholeg. &. 11%. 

2) Geichide des alten Griechenlands, 1 B. ©. 408. 

) Lo status de Melsagre; In b. Annal, del Institut, arablledog. T. XV. 
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erhaßtes Thier war, weil ihr. Liebling Monis (mir ſchon erwähnt wurde) 
m einem Eher war getöbtet worben. 2) „Sus Minervam*, „vg ın» Adp- 
w“, d. h. das Schwein. will die Minerva, der Unwiſſende einen Gelehrten, 
lehren. Mit diefem Eprichworte hängt. es zufammen, daß man cinen ge- 
hrien Stümper magistellum ex hara (Schweinftal) und cine fchlechte 
Kit libellam ex hara produotum nannte, welches Ausdruckes ſich zuerft 
icero) bebient hat, ber. ven Epikuräer Pijp ex hara productum non 
x schole nannte. In Aähnligen Sinne fagte man ‚auch. sus; judicavit, 
') „Dan fol Leine Werken vor die Schweine werfen“ , d. h. man fell non 
Thabenen und goͤttlichen Dingen nicht mit Menfchen fprechen,. die keinen 
übern Anficht fähig find und diefelben ‚nicht zu würdigen verſtehen. Dieſes 
en Chriſtus zugrft gebrauchte Sprichwort) fteht mit dem Haſſe, den may, 
n Alterthume gegen dad Schwein hatte (wovon bereits geſprochen wurde) 
Verbindung. 4) Der Ausdruck „porci myatici“ bedeutet fo viel als fette 
Gweine ®), und bezieht jich darauf, daß bei den Myſterien der Ceres ge: 
iſtete Schweine geopfert wurden, wovon gleichfalls ſchon gefprochen wurde. 
Die Griechen hatten das Sprichwort „das Schwin des Parmoenon's“, 
mit fie ausdrücken wollten: es iſt kein Vergleich zwiſchen zwei Dingen | 
zuftellen, fo groß ift ihre Verſchiedenheit; auch gebrauchte: man dieſes Sprich⸗ 

Te von ſolchen Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten, die kein Anderer erreichen 
inte. Der Ursprung dieſes Spridyworted leitet fih Yon einem gewiſſen 
tmenon ab, der die Stimme eines Schweined fehr täufchend nachmachen 
inte, worüber Plutarch ) Folgendes fagt: „Unſere Seele findet an allen 
ta der Nachahmung Vergnügen, aus welcher Urſache Hätten wohl jonft 
Leute dad Schwein der Parmenon fo fehr bewundert, daß es felbft zum 
rihworte geworden tft? Diefer Parmenon wußte dad Grunzen des 
hweines auf dad Volllommenfte nachzumachen, und erwarb ſich dadurch fo 
open Beifall, dag auch Andere fi) bemühten es ihm gleich zu thun, aber 
⸗ Vorntiheil für Jenen riefen die Zuſchauer „recht ſchoön, doch immer noch 
ichtz gegen des Barmenon’d Schwein.” Einer nahm deßhalb einmal unter 
ı Mantel ein Schwein und ließ es fchreien, und da die Leute wieder riefen, 
je Nichts gegen Parmenon's Schwein, fo warf er dad Schwein mitten 
ter fie und bewies ihnen auf'foldhe Art, daß fie nicht nach der Wahrheit 
dern nach vorgefaßter Meinung urtheilten. Hieraus ſieht man deutlich 
3 derſelbe Eindruck auf unfere Sinne nicht vermögend ijt, ber Seele eim 
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i) Oratio in Pison. XVI. 

?) Evang. Matth. VU, 6. 

*) Pitisous, lexic, antiq. Roman. 11, p, 475. 
*) Sympos. V,1. 
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ntelche: Sliinmung zu geben, wenn nicht bie Weberzeusung Yinzukemmt, ia 
bie Sache mit Verſtand und Anftrengung verrichtet wird.” 6) „Das Schmis 
unter der Tonne” deutet baranf, daß die Juden kein’ Schweinefldid cm 
und ‚gründet fich auf folgende niederläͤndiſche Sage: Als Chriſtus ciuft nid 
Handern kam, verhöhnten ihn bie Arber and wollten feine Allwiſſenheit u 
die Probe ftellen, indem ſich Einer von ihnen unter eine Tonne fchte und va 
Andern zu Chriſtus ſagten, er folle rathen was unter ber Tomne verbors 
ſei; da erwiederte Chriſtus es ſei ein Schwein, und als die Juden die Tom 
aufhoben, Lan Ihe Kamerab in ein Schwein ‚verwandelt hervor und mild 
ſich fogleich unter eine Schweinsheerde; da nun die Juden dieſen mät te 
den andern Schweinen unterfcheiden konnten, fo eſſen fie fein Schweine 
and Veſorgniß einen Ablommling jenes Schweines zu tödten und zu vergeht 





8.230. Pferd. 

. 1. Durch feine großen Dienfte, welche dieſes Thier dem Malta 
jeder Beziehung Idite 1), iſt daſſelbe vorzugsweiſe ausgezeichuet 2), un ma 
Bat ihm mit Necht ſchon von jeher eine wichtige und felbft welthiſtoriſche & 
veutung 2) beigelegt. Nach indischer Mythe it das Pferd Symbel W 
Viradſch, d. i. des die Welt burchoringenden göttlichen Lebenäprinzipei, 1 
jeder einzelne Theil des Pferdes fymbolifirt cinen Theil des Weltgaumi 
3 B. fein. Kopf. den. Morgen, feine Wugen die Sonne, fein Athem bie vi 
fein gedffneter Mund die natürlihe Wärme in der Welt, fein Kür’ 
ganze Jahr, feine Gliedet bie Jahreszeiten, feine Gelenke ber Oli # 


— 






















1) Sie jedoch nicht imwer die gehörige Anerlennung finden. Das Tateinifce er} 
wort „eqni senecta“ fagt man von einem Manne, ber in feinen jüngeren Jahren p 
ſehnlichen Dienften gebraucht, in feinem Alter aber verachtet und zu niedern Geſchaten 
werdet wird, gleichwi⸗ das Pferd, welches in Teiner Jugend, Schönhelt und Kraft als 
Meitthier und zur ben Equipagen verwendet, im feinem Alter aber zu den ſchmubigen 3 
verbanımt wird. 
29 Die in ben heiligen Schriften vorkommenden, auf bie Vorzüge bes Pferdes 1! 
zichenden Stellen find geſammelt bei Bockart, Hierozoicon, T. 1, Lib. II, Cap. 9. 
°) Treffend jagt Mafius (Naturſtudien, zweite Sammlung, ©. 1): „Bär ar 
Gerhihte des Menfchen das Pferd binweagenommen, wie würden in der That um I" 
ſhwer zu denken vermögen; ohne das Pferd weber ein Alexquderzug noch eine Belle 
berung, weder ein islamitiſches Weltreich noch ein chriſtliches Ritterthum; ohne dad 3‘ 
mit einem Worte, wären alle jene großen Bewegungen, welche hochfiutartig die Belt © 
terten unb in ihrem innerften Grunde auftegten, nicht möglich geweſen, und die Be } 
ſtill und dumpf auf ihrer Scholle fipend, nie bie aligewohnten Grenzen verfaflen, um 
dernd, kriegend, abentenernd und koloniſirend das Menſchheusband von Lard zn * 
ſchlingen. 
*) Rhode, über refigidfe Bildung, Mythologie xc. der Hindus 2 ©. . I: | 
RE | 
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Ronate, fein Fieciſch Die Wolke, feine Mahnen die Bäume, fein Rüden bas 
taradied, fine Enochen die Fixſterne, feine Adern die Meere, feine Milz ums 
ber die Berge, fein Gähnen ven Blig, fein Schäumen ben Douner, fein 
rin den Regen, fein Wiehern die Sprache. Bei ben Mohamebanern fbsht 
as Pferd im ſolchen Ehren 1), daß eigene Stammbäume mit großer Sorgfalt 
ber dafielbe angefertigt wurden 7), und viele morgenlänbifcge Dichter be⸗ 
mgen dab Lob des Picrdes 3), fo wie auch bei ben Ehinefen bie Vorzuge 
ined Menfchen mit denen eines Pferdes verglichen werben ©). uch bei dem 
perſetn war bad Pferd hochgeehrt, und ed mar bei Ihnen Sitte, daß Niemand 
3 Pferd eines Königs reiten burfte; es wurde auch die Koͤnigskrone nicht 
wur Ranne, den man ehren wollte, jonberu dem Pferde, weiches er xitt, auf⸗ 
ht). Die Wichtigkeit nud don Werth eined brauchbaren Reitpferdes 
rüdte der alideutſche Spruch and: „ein Nagel erhält ein Sand“, nämlich 
T Nagel dad Hufeifen, daB Hufelfen das Pferd, bad Pferb den Mitten, der 





’) Der Ausdruck „Stirnhanre bed Pferbes* bedeutet Großes und Ehrenvolles; Burd⸗ 
dt, arabiſche Sprichwörter, S. 193. „Der Gichlar (Fuchs) Merwans“, ein ausgezeichnet 
ind Pferd, wird von allem Vortrefflichen und Eingigen in feiner Art geſagt (Merwan, der 
ic der Khalifen aus dem Haufe Omeije, hatte biefed Pferd um dreimalhunderttauſend 
then gefauft). „Die unheilbringende Natur des Dahis“; dies war ein audgezeichneter Hengſi 
Königs Lais vV. Soheir, und deſſen Beſitz Veranlaſſung des vierzigjährigen Krieges zwi⸗ 
n den beiden blutsverwandten Stänmen Abs und Dhobjam war. 

) Ein ſolches Document befindet ſich in les Mines de IOrient, Vol. 1, und heißt: 
m Namen des gnadenreichen Gottes. Wir Unterzeichneien befräftigen, inbem wir bet unſe⸗ 
Zulunft, unferem Glüde und unſeren Leibern ſchworen, daß die laſtauienbraune Gtutz 
einem weißen Sternen auf ber Stirne, weißen Haare an dem rechten Hufe von edler 
kunft if, und auf jeder Linie drei Ahnen zählt. Ihre Mutter ſtammt von Seglamans, 
Vater von Glifebband Blute; fie vereinigt alle Eigenfchaften einer Stute, von welcher 
Prophet fagt: „ihre Brüfle And Schäte und ihr Müden iR ein Ehrenſitz.“ Geſtützt anf 
Zeugniſſe unſerer Borfahren verfigern wir bei umferem Schickſale wid Glac, daß fie reim 
NIS, berühmt wegen ihrer Flüchtigkeit, und fähig iſt Durft und bie Anfrengungen 
er Reifen zu ertragen. Zu. Urkund deſſen haben wir gegenwärtige Zeugniß ausgeſiellt, 
ch welchem wir ſelbſt geſehen unb und überzeugt haben, Gott if bee beſte Zeuge‘. Nun 
ven die Unterfchriften und Siegel, Einen ‚ähnlichen Stammbaum theilt Grube Wiogta⸗ 
en aus der Naturkunde, 1-8. Stuttg. 1854, S. 303) aus dem Arabiſchen mit. 

?) Rüdert’3 fieben Bücher morgenländiſcher Sagen, 2 Bud. Hammer⸗Purgſtall, Ge 
Öle der osmaniſchen Dichtkunſt, 3 B. Peſth 1837, &. 439, Daumaa, les chevanz de Ba- 
% beutich von Gräfe, S. 76. 

3.8. in einem chineſiſchen Gebichte auf ben Fürften von Lu. Schiling, chineniſchee 
derbuch, dentſch von Rudert, Altona 1833, ©. 353. 

5) Ju dieſem Sinne deutet Rofemmüller (dad alte und neue Morgenland, 8 B. ©. 312) 
Stelle im Buche Eſther VI, 7.8.: „ben Mann, ben ber König gern wollte ehren, fell 
N berbringen, daß man ihm koͤnigliche Kleider anziehe, die der König pflegt. zu. tragen, 
‚a3 Roß, ba ber Mönig auf reitet, Is daß man bie Tönigliche Krone anf hi Som 
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Ritter die Barg und bie Burg dad Lad.‘ Man hatte auch einen em 
für die Pflege der Pferde beftimmten Hansgeift, den Büffelkele *), jo wie cr 
eigenen Segen für dieſes Thier 2). Eine ganz beſonders wichtige Bereulıı 
hatte das Pferd für ven Krieg, daher es als Erienerifches Thier erſcheint; ch 
bie Phönicier Karthago gründeten, grub man auf Geheiß eines Orafeld w 
fand zuerft einen Stierkopf, was nicht gefiel, weil der Stier immer am od 
fei, mann grub nun weiter und fand einen Pferdekopf und dieſes gefiel, da 
das Pferd fet ein kriegeriſches Thier ) Pepenut, ein Kriegsgott ber ale 
Sachſen, ritt Im Kriege auf einem werben Pferde um feinen Verehrern in ix 
Schlacht beizufichen 4), und ber 'oberfte Gott der alten Germanen, Belt 
reitet tnimer cin weißes Pferd, Sleipeir (Stetpnir) genannt, wehlbru 
alten Eagen unter dem Namen der Schimmelreiter vorkommt. Unfer kr 
fahren ehrten das Pferd auf fat menſchliche Weiſe: das ſaliſche Geier iii 
den Raub eine Pferdes dem eines Knechtes glei; bei den Alemanm I 
wer dem Pferde eine Wunde fchlug, dies zu entgelten als habe er im alt 
ſelbſt getroffen 9); an den Ufern des Doub gilt das Pferd faft ars inte 
Familie und es werben ihm Vorrechte eingeräumt, die der Dienerſce m 
fagt find; der Zelter, welcher ber Dame des Hanfed zum Ritt ober zur min 
dient, und and die Kinder gutmüthig auf feinen Rüden nimmt, hat Hntrs 
in dad Geſellſchaftszimmer, und erhält aus ber Hand feiner Herrin Fr 
und Wein). Bei den Orientalen Icht der Spruch: „Dreierlei Arbeit de 
der Edle thun ohne zu Erröthen: die Arbeit für den Vater, für den Cd 
und für das Pferd“; jedes Gerftenkorn , das man dem Pferde gibt, ci 
nach dem Koran einer Sünde Vergebung; gleich tem Kameele nimmt c 8 
den Feſten der Familie, fo wie auch an“ deren Trauer Antheil, und wit 3 
dad Gebet mit eingefchloffen. — Die große Brauchbarkeit des Pferdes Kid 
in fletem Verkehr mit den Menfchen gebracht 7), und unbezweifelt die Vers 
laſſung gegeben, daß dieſes Thier als Namensſymbol öfter bei den di 











2) Wolf's Zeitfchr. fir beutfche Mythologie, 19. ©. 263. 

8) So 3. B. hatte man beim Anfſchlagen eines Hufeß folgendes Gebet: „ih = 
bir Huf und Horn, baf du fo wenig zerbricht, als Gott bie Worte zerbrach, als er Hi 
und Erde uf, Amen“, worauf noch fünf Paternoſter gebetet wurden. 

°) Beorvius zu Virg. Aen, 1, 441. 

* Vollmer, Wörterbuch der gefammt. Mythologie, S. 1297. 

*) Grimm, RMechtalterthumer ©. 670. Maflus, Raturfindien, 2. Samml. S. IN. 

©) Morgenblatt 1855, &. 1126. 

?) Die auf Münzen oft vorfonmmenden Pferbe ſymboliſtren theils eim durch Pierders 
ausgezeichnetes Land, theils den erfahrenen Gebrauch des Pferdes und die Neitfumt I“ 
bie Pferde auf den Münzen ber Gallier und einiger theſſalliſchen Gtädte, deren Bar“ 
für die Alteſten und beſten Reiter galten, woher auch bie Mythe von ben tbeflalikgen "" 
tauten entſtanden ift. Bernd, dad Wappenweien, S. 127. | 
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eutjchen vorkommt, foferne fich dlefelken Namen beilegten ober ihnen beige 
jt wurden, welche irgend cine Sigenjchaft eines Pferdes andeuten. Die 
tzüglihften jolher Namen und ihre Bedeutung find folgende !): Baldemar 
deutet kühnes Pferd; Dankmar oder Thankmar bedeutet zum Ehrengeſchenk 
gebenes Pferd; Gilmar oder Gilimer b. munteres, friſches Pferd; Godomar, 
otemar b. Gutpferd; Gosmar, Gozmar b. Deckenpferd, Handpferd; Hink⸗ 
ar b. hinkendes, lahmes Pferd; Inguiomar, Ingemar b. Wieſenpferd; Kare⸗ 
‚ar b. Karreupferd; Knotemar, Chnodomar b. Knochenpferd, hageres Pferd; 
Rarbod b. Pferdeaufſeher; Marquard b. Pierbehüter; Ottmar, Ottomar b. 
Iderpferd; Reimar, Rainmar b. reines, fleckenloſes Pferd; Roswith, Hros⸗ 
»itha b. Weißroß, weiße Stute; Sigmar, Sigimer, Segimer b. Kampfferb, 
reitpferd; Vollemar b. ſtarkes, volles Pferd; Wadomar b. Deckenpſerd, 
audpferd; Wimar, Wiomar b. heiliges, geweihtes Pferd; Wolfmar ‚bebeutet 
'olfpferd, ein Pferd fo unbändig wie cn Wolf. 

2. Die wichtige Bedeutung, welche man dem Pferde beilegte, wurde 
ch durch deijen Gelehrigkeit und Verftand, den es in hohem Grabe vor 
dern Thieren befißt, fehr erhöht, was veranlafte, daß bei vielen Völkern 
n Pferde ein Weifjagungsvermögen beigelegt wurde 2). "Die alten Ungarn 
iin ein weißes Zauberpferd, Tatos genannt, welches ein beſonderes Weifr 
jungävermögen und Wunderfräfte beſaß?). Bei den Germanen wurden 
ige heilige Pferde in den Hainen des Kultus auf öffentliche Koften erhalten, 
(de den heiligen Wagen in Begleitung bed Königs oder Prieſters zogen, 
hei man auf ihr Wiehern und Schnauben achtete, unb keine Weiffagung 
te größern Glauben nicht nur beim Volke, fondern auch bei ten Vor: 
‚men und Briefteen, denn dieſe hielten ſich blos für Diener der Götter, 

Pferde aber für Mitwiſſer derſelben.) Davon mag noch der fpätere 
ande an eine Beziehung des Pferdes zu veligiöfen Unternehmungen übrig 
Neben fein, wie man 3. B. den Ort, wo eine Kirche gebaut werben follte, 
ch ein Pferd anzeigen ließ) Vom Pferbeoralel der Pommern und Wen: 





1) Viehbeck, bie Namen ber altern Deutfchen, Erlang. 1818. 

2) Mone, Gefchichte des Heidenthums, 1 8. ©. 70. 186.29. ©. 19. Edermann, 
tb. der Religionsgeſch. n. Mythologie, 4 B. 1 Abthl. S. 134. 2 Abthl. S. 59. 

2) Sehr ausführlih hat Ipolyi die Gage vom dieſem Pferde in Wolf Zeitſchr. für 
de Mytholog. 2 8. &. 262—288 mitgetheilt. 

) Schwend, Mythologie ber Germanen, S,5. 

5) Als bie Kirche zu Delve im Norderditmarſcheu gebaut werben follte, und man lei: 
ı Pak wußte, Fam man überein, daß man ein Marienbilb auf eine Stute binden, fie 
tgeben Iaffen, und ba, wo man fie am anbern Morgen fände, bie Kirche erbauen follte, 
an fand nun am ambern Morgen das Pferd in einem Dornbuſche fiehen, vo man nun 
Kirche baute, und ihr den Namen „unfere liebe Frau auf dem Pferde” gab. In Ivenſtede 
Rendsburg Hat man, nachdem fie gleichfalld über ben Plab zur Erbauung einer Kirche 
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Feſtigkeit des Gliederbaued tiefes‘ Thiereß, und” ber Ausdruck „fein Sqhopin 
reichte ihm, dar fein Schwert” bezeichnet die beiden hervorſtehenden großen um 
ftarfen Zähne Der Sap „Sutter tragen ihm bie Berge” wird fo gebeukd 
gewöhnlich liegt dad Thier in der. Tiefe des Waſſers, und verläßt dazjelbe u 
ber Negel nur um ſich auf dem Lande Nahrung zu fuchen, und wenn der W 
bie Ebenen überſchwemmt hat, fo fucht fich basfelbe feine Nahrung auf m 
Anhoͤhen. Die Worte „durchbohrt man ihm wohl mit Feſſeln feine Naſe' 
deuten auf bie große Schwierigkeit dieſes XThier fangen zu können, und e 
wird, auch ein ähnliches Bild beim Leviathan gebraucht, worüber bie in $ 28 
gegebene, Deutung zu vergleichen ift. 


8 229. Säwein 


1. Es ih 1) der Eber das Bild der Tapferkeit, und mit ihm werden 
häufig in ben homeriſchen Gelängen 2) die Fänpfenden Helpen verglice. 
Sherzähne wurden nicht felten in ben Grabftätten deutſcher Helden geianden, 
Eberbilder waren Embleme auf den Helmen der nörbifchen Helden jo me der 
augelfächfifchen Könige, und ber Helm des griechiichen Helden Antolylod, den 
Odyſſens Irug, war mit den Zähnen eine? Ebers geziert *). Als Sinnbild M 
Kraft finden wir auch wen Eher in den altveutfchen Namen Eberhard, dib 
Eberherz, uud: Eberwin, d. 5. Eberbezwinger 3). In den Schriften ber perl 
ſchen Ormugboffenbarung finpen wir bie Vergleichung des fiegreichen, un 
berfichlichen Himmelskoͤniges Behram mit dem Ebert), und nad) ſtandinari 
ſcher Mythe werden die Einheriar (die abgeſchiedenen Helden) in Walhılı 
mit dem Specke des unverganglichen Ebers Saͤhrimnir genährt®). 2) M 
bie Kraft und, Wilpheit dieſes Thieres Mmüpft ſich fein verwüſtender, gef, 
der, alſo Ten. Menſchen und felbft ben Göttern feinhlicher Charakter. Von de 
egyptiſchen Hieroglyphil jagt Horapollo e): „wer fie einem unheilbriugenden 
und gefährlichen Menſchen bezeichnen wollen, malen ße einen Eber“. on 
Lichtgott Wonis fällt durch ben Zahn eines Ehbers; bei. ben Siameſen it d 
ein in einen Eber verwandelter Rieſe, der den Tagesgott Sommona-Er 
töbtet, und auch die ſtandinaviſche Mythe laͤßt den Gott Odin durch eine: 


010 


8) JI.1V, 253. V, 788. vl, 256. X1, 414. X, 146. KIM, 470. XVI, 89. 

2) Hom. M. X, 263. | 

°) Viehbed, die Namen ber alten Deutſchen, Erlang. 1818. Bott, bie Perſonennamo 
©. 205. 264. 

+) Schwend, Sinnbilder ber alten Bölker, ©. 419. 

9) Fin-Magnusen, 'priscae vetermm Borealium mythelogiee lexicon , Hera. 12 
Ps 71: Nyerup, Wörterb. d. Banbixtavifch. Vnholog. uberſ. v. Sauber, ©. 15 

':& Hitröglyph I, 37. 
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ine ähulige Gage haftet auch an ber nahe liegnnben Birg Hei Bairbrun, an 
er Walburg bei Eltmann in Franken, au der Oſterbirg auf ber Rhoͤn und 
n Lichtenberg bei Kuſel.) 

8. Dieſes Myſtiſche und Zauberhafte bed Pferdes hat ihm eine ver: 
‚andte Symbolik gegeben, nämlich dic dev Nacht, des Dämonifchen und beö 
083); es iſt aber auch zugleich (da dad Dämonifche durch das Dämo⸗ 
che gejſühnt wird, der Sauber zugleich Gegenzauber if) damit Schutzwehr 
gen dad Umbeilbringende und Dümonifche. 1) Ju der nordischen. Mytho⸗ 
ogie eijcheint das Pferd Hrimfari, mit. welsdem die Macht fährk; am jedem 
Morgen aber bethaut es bie Erde mit dam Schaume feed Gebiſſes ), Der 
ade Gott Wiſchnu wird von einem todtbringenden Pferde, Kalighi genannt, 
jeiahren, wenn er Menſchen vernichten will, unb ver Non; dieſes MPfcrbeä 
rimert an bie Peſt- und tobibringende indiſche Göttin Kali, welcher ein 
ierd beigelegt wird, bad Peſt und Tod vorher anzeigt. Von Dieierjich, dem 
nlel Wolf Dieterichs, berichtet die Sage, daß ihn, weil er-gin Gelübbe ge: 
ochen, ver Teufel in Geftalt eines Pferdes in pie Wüfte Rumeney enfführt, 
o er bis zum jüngften Tage mit einem Drachen ftreiten muß 4). Hieher 
ich die Sage vom Teufel, ber in Geſtalt eines ſchwarzen Pferdes ſich 1590 
Koͤnigsberg ſehen ließ und eine Feuersbrunſt veranlaßte 5), Nach altem 
utſchem Volksglauben erſcheint der Tod zu Pferde und ſetzt ‚die Verſtorbenen 
if fein Pferd, und in Dänemark jagt man von einem von eluer ſchweren 
‚anfpeit Wiebengenefenen „er gab dem Tode einen. Scheffel Haber“ 6), d. h. 
x jein Pferd, und bat ben Tod damit bejänftigt, Aber auch bie Todten, 
enn fie die Erde wieber befuchen, tonımen zu Pferde, und „bie Todten reiten. 
nel.” Bürger's Eleonore. ijt Nachbildung eines alten Gerichte , welchem 
It Sage im Schleswiger und Ditwarſcher Bande zu Grunde lie gt”), Der 
chiebte geht unter die Soldaten, fällt in der Schlacht und erfein Nachts 
her Geliebten, welche cv zu ſich aufs Pferd nimmt und Beide "im Galopp 





i) Panzer, Beitrag zur deutſchen Mythologie, Müunch. 1848, S. 37. 38. 186. MI. 

2) Die Römer hatten das Sprichwort „habet equum Seianum*, was als Todeziym: 
! galt; Seins Hatte nämlich ein Pferd, aber er, unb alle jene, welche nach ihm dieſes 
th befamen, wie Dolabella, C. Caffius, M. Antonius, ſtarben eines gewaltſamen Todes. 
lius N, A, In, 9, 

2) Nyerup, Wörterb. b. ſtandinaviſch. Mytholog. S. 40. 

*) Creuzer, Symbolif u. Mythologie, 3. Aufl. 2 8. ©. 636. 

5) Kuhn, märfifche Sagen, &. 255. Kehrberg, Hiftorifch. Abrig der Stabt Königsberg, 
Abthl. ©. 34. Lentinger, Comment. de Marchia, L. XXVI, $ 22. 

°) Thiele, dänische Vollsſagen, 1, S. 138. 

7) Bechſtein, deutſches Sagenbuch, Ir. U. —* ———— Valleden und. —* 
idichter, A. Wfl. Qarlarhe IH. 4à. Au 
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Schweines iſt ein ſchoͤnes Weib ohne Zucht” '), und der Apoſſel Peru! 
vergleicht einen Sünder, ber nach feiner Belehrung in feine vorigen Bas 
zurücfällt mit einem Schweine, welches fich nach ber Schwemme von Rt 

In Koth wälzt, Auf einen altchriſtlichen Bilde befinden fich in einem Edi 
vol Seelen Berftorbener auch Schweine 3), offenbar ala Berbanumte, uud 
altegyptiſchen Wandbildern bei Darfiellungen bes Xobtengerichtes hat li 
Seele eined Verdammten die Geſtalt eined Schweined*). Der verlorne En 
in ber Parabel mußte, nachdem er alles Gut in Liederlichkeit vergeudet, k 
Schweine hüten, db. h. feine Werke folgten ihm nach, bie Yrüdgte feiner Lu 
umgaben ihn al Schweine); Die Unreinlichkeit bat nun auch dieſes Th 
mit ber unxeinſten und eckelhafteſten Kraukheit, dem Ausſatze, in ſymboliſch 
Verbindung gebracht; bie alten .Hebräer behaupteten, Schweindmilch mad 
ausſaͤdig, und der Talmıd®) jagt, zehn Theile Ausſatz feien in bie Well gr 
kommen, von benen neun Theile auf bie Schweine, und ber gehmte Zeil ui 
vie übrige Welt gelommen fel. Da men ferner bie koͤrperliche Hiälit”) 
und Unreinkeit auch ſymboliſch auf Häplichkeit und Unreinheit ve Celt 
übertrug), fo erhielt auch dadurch bad Schwein eine infernaliſche, bimmildt 
Bebeutung, wurbe tin bad Gute anfeindenbes Prinzip, wurbe Symbol id & 
feiner Geſtalt erfcheinenhen Teufels ſelbſte). Daß der heilige Antonius En 
mita mit einem Schweine zur Seite dargeſtellt wird 10), Haben Einige die 
gebeutet, weil derſelbe bei den Landleuten ald Schupatron ber Schmeint, 











.Y) X1, 22. (Der Spruch bezieht ſich auf die Sitte der morgenländiſchen Frauen, nl 
durchbohrten Sceidewanb ber Nafe einen goldenen Ring zu tragen; im 18 Mol. sul, 
47 heißt es: „ich that ben Ring in ihre Nafe“.) ' 

" 9) Im zweiten Briefe, I, 29. . 

2) D'Agincourt, sculptures, tab, 29. 
*) Wimmer, Gemälde von Afrika, 11, 382. 
) Menzel, chriſtliche Symbolik. 2 Thl. S. 355. 
®) Traot. Kiduschin, fol. 49, b. 
7) Der arabifge Dichter Dſchahif fagt: wenn Unglauken und Heilsverluſt, Und 
und Lüge verförpert würben, jo Finnen fle feine fchänblichere Geſtalt annehmen, als bit a 
Schweine. Zeitfchr. d. deutſch. morgenländiſch. Geſellſchaft, 79. S. 558. 

°) Das Alterihum hatte die finnliche Vorſteluung, daßz auch die Seele wie ber Ki 
verumteinigt werben Fönme; baber bie religiäfen Wafdhungen, vom welden S. 10 geſproti 
wuzbe. 


9) Wenn in den Legenden Sagen vorlommen, daß fi) Schweine vor Heiligen ge 
haben, fo iR der Sinn mır barin zu fuchen, dah ber Macht des Heiligen ſich ſelbſt da} ü 
monifche umerwirſt. So heißt es im Gumppenberg's marianiſchem Atlas 1, 87, ein Ede 
fei vor einem im @ebüfche verborgenen Marienbilde niebergefniet, und habe dadurch zur © 
dedung befielben geführt. Ein ber, ber im Amphitheatet gegen dem heil. Andreas Soße 
wuxbe, wid) vor bemfelben den zurüd. 

10) Chriſtliche Kunfkiymbolif, Frauff. 1839, ©. 166, 
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iten an Händen unb Füßen!) Auf Grabfbeinen finbet',man zuweilen das 
Herb ald Symbol des Todes, ober vielmehr bes bauch ben: ob :befreiten 
Seele; fo firht man 3. DB. auf tem Leichenfteine eines: Dnaben neben: beit 
zruſibilde des Verſtorbenen ein mit cinem Paluzweige?) auf vem Kopfe ge 
hinüdtes laufendes Pferd 2); auf dem, Grabfisine eines anbem: Sinkes if 
ine Fahne mit einem Iaufenben Pferde abgebildet*); ein galohpirendes Pferd 
icht man auch gemalt in den etrusciſchen Grabgewelben von Tarquiu 5). Es 
wieuten ferner das Pferd, fo wie auch zwei ober vier neben einander gb- 
ſpamie Pferde auf chriftlichen Geabmäleru den won einem Chriften erlangten 
Triumph ſeines Glaubens %); fo fand mar auf bem Grabe bei Dikelnre 
Valentin zwei in Stein ausgehauene Bferke, die nach der zwiſchen ihnen 
Ichenden Figur bes Kreuzes hin fehen, und. bem Wärigrer. Polieuctes ſoll 
Shrftus feinen bevorflehenden Maͤrtyrerted im Sthlafe verhergefagt, und ihm 
n beflügeltes Pferd gegeben haben. 2) Liegt nun, wie wir bisher erfchen 
ıden, im Pferde das Symbol des Däinonifchen, des Todes, des Grabes und 
3 Siege durch den Tod, jo konnte es auch Schub gegen bad. Feindliche, 
3Dämomnifche, gegen den Tod, ala Gegenzauber gegen Zauber gelten. Nach 
linius Hilft ein Pferbelopf gegen den Schaben der Raupen. Im Limebur: 
hen, Holfteinifchen, Mecklenburgiſchen unb in Pommern. ift es Sitte, auf 
n Giebeln der Häufer geſchnitzte, auswärts ſchauende Pferbeföpfe zu: Haben ”), 
Ihe Boͤſes vom Haufe abhalten follen, und die Wenben pflegten zur Ab⸗ 
hr von Biehfenchen um ihre Ställe Pferdsköpfe auf Stangen zu ſtecken, 
wie auch Nachte einen Pferdskopf in die Krippe ihrer Pferde. zu Fegen, 
A die Macht der böfen Geiſter Aber die Thiere zu hemmen ®), und aus 
nelben Grunde hangt man in Holland einen Pferdskopf über bie Schweins⸗ 
le, jo wie for good luck (zum guten Glück) in ben Wohnungen einen 
erdehuf auf?). "Die Sitte in Medienburg einen Pferbölopf unter: bad 
pftiſſen eines Kranken zu Legen, findet gleichfall bier ihre Deutung. Nach 
deutſchem Glauben wird bad, was bad (bämenifche) Schwein verborben 
t, durch das Pferb wieber gut pemacht; fo fagt man 3. B. „die Milch ge: 





1) Stöber, bie Sagen bes Elſaßes, ©. 231. Bee 
?) Die Palme if hier das Sinnbild des Sieges über ben Tod; |. &. 336. 
*) Boldetti, osservasioni sopra i cimiteri, Rom. 1720. p. 215. 
‘) Fabretti, inscriptiones domesticae, p. 539. 
?) Atlas zu Micali, Pitalla avanti il domino de’..Bomani, Tab. 51. ' . 
24. Binterim, Denkwirdigleiten, der dyeifflatbofifchen Kirche, 2 8.1 zu Mainz 1825. 


) Vieleicht laſſen ſich von ſolchen Pferbalöpfen bie Nemen 2 Orte Serleite, 
d. Roßhaupten u. f. w. 

°) Gieſebrecht, wenbiſche Gefchidhten, 4 8 ‚Berl. 4848, ©. Th. 

°) Morgenblätt, 1841, Nr. 159. 
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(Truthen) die Kroft ‚benchmet) ie der Sundenbock (8 987). bie 
bed Voller auf fich nimmt, jo Hat auch dad Opferblut bes Schweine fi 
Sünde tilgende Kraft; daher reinigt Apollo adapaıos mit Schwei 
ben Muttermörber Oreftes 2), und eben fo Girce den Jaſon als Mörder 
Abſyrtus ). 5) Iſt daB Schwein, wie gezeigt wurbe, ein Symbol des % 
monifchen, des Feindſeligen, jo laͤßt ſich daraus deuten, daß es bei ben ch 
Deutſchen fremde, fi) eindringende Religionen bezeichnete, und darnach I 
ſich eine alte Steintafel deuten, auf welcher ein bellenher ‚Hund gegen 
Schwein abgebildet ift; die Prieſter (Druiden) wurden nämlich im religi 
Sagen. untes dem Bilde ber Hunde hargeftelt, bad Schwein bedeutet 6 
fremde Religion unb ber Streit bed Hundes gegen bad Schwein ben Ei 
ober die Sampfespflicht der Prieſter gegen bad Einbrängen ber. fremder Rt 
ligion und Lehrer). 6) Der große Geſchlechtstrieb und bie große Grub: 
feit ded Schweine hat ihn eine eigene Symhslik gegeben. Die Alk igne: 
ben den Schweinen ben ftärkiten Zeugungätrieb zu und- hielten d fir ud 
Thier, welches am häufigften und bie meiſten Junge werfe; daraus gay 
zuerfi die Schweinäopfer hervorꝰ). Dem Frikko, dem Gotte ber Gejhlehtäui 
bei den Schweben, war. ber Eber geheiligt, und der nordiſchen Nicheigii 
Treia, deren Wagen von bem Eber Gullinborſte gezogen wird®), wur 
bei Hochzeiten Schweine geopfert. Bei ben Griechen bezeichnete bei & 
xp.005 dad Schwein und bie weibliche Scham; Barry 7) jagt; „nam ei 
lieres, maxime nutrices, naturam qua {pmänae sunt, in virginibus & 
pellent porcam et grasci xoıgo», significantes esse dignam nuptiarı 
Ob ſich folgende alte beutjche Sprüche mit dem Gefchlechtlicgen im Verbin: 
bringen lafien?: „ein zum erftenmal auszutreibendes Schwein laſſe man # 
eine Schürze fpringen, fo wirb es gern wieder heimkommen“, und: „lähtt 
Schweine, wenn fie bie Thürſchwelle zuerſt befchreiten, über bad Strumpft 
ber Frau ober bie Schürze ber Maga geben, fo kemmen fie orbentlid ! 
Haufe”. Es if dad Schwein ferner auch in anderer Beziehung Symbol 

Fruchtbarkeit, nämlich der vegetativen Probuktionzkraft, der agrarifchen Fruß 
barkeit und Meppigleit. Bel den Egyptiern wurde Anfangs Frühling end 




















t) Die Bauern rufen bei einem heftigen Wirbelwinde, in welchem bie Truth ba 
um ihn unf&äblich gu machen, ans „Truth, Truth, Saudred”. Mone, a. a. O. 2986. 

2) Auf einer Bafe des Cafanova zu Neapel fieht man bew fühnenden Apollo mil 
geftredter rechter Hanb ein Schwein über ba8 Haupt des Oreſtes haltend. 

2) Banier, Erläuterung ber Bötterlehre, über]. v. Schlegel, Lpz. 1754, &. 89. 

4) Mone, a. a. O. 2 B. ©. 344. 

6) Casselius, de sacrificiis poroinis in cultu deorum veterum, Brem, 1769. 

©) Nyerup, Wörterb. d. ſtandinaviſch. Mythologie, &. 32. 

") De re rustic. 11, 4. 
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Zr nannte N); auch die Phönizier nannten ihre leichten: Schiffe Pferde, 
anf den Schiffsfchnäbeln waren häufig Pferde abgebildet, wie man dies 
sphönizifchen Münzen fieht. In fpäterer Mythe erfcheinen bie Hippo⸗ 
ya, die Tritonen und andere Geſchöpfe bed Waflerreiches, welche bie Ge⸗ 
ter Schiffe find, mehr oder weniger in der Geſtalt des Pferdes, und 
Einne dedi:.Ypee, welche In bem Fahrzeuge bed Meeres das ſchnellfüßige 
a hatten Euripides, Kallimachus, Pindar u. A. bie Ruder mit Füßen, 
die Steuerruder und Auker mit Zaum und Zähnen verglichen 2). GB 
eine natlͤrliche Folge, daß tun das Pferd auch mit dem Gotte des 
u Bofetbon in Verbindung gebracht wurde %; nach griechiſcher Sage 
? Rofeison das Pferd erſchaffen, und er ’felbft den Beinahmen eummweost); 
x hten auch in ber Iliade anderweitige Beziehungen zwiſchen Poſeldon ud 
+ Biere hervor er Führt mit Pferden über dad Meer und Beim Schwure 
kn legte der Schwörende feine Hand auf ein Pferd; nach Heſivd geugte 
bon mit der Medufa ben Pegafnd 5), alfo wieber vie Idee vom Pferde. 
. veiht fich auch die Sage vom Hippocampus (Meerpferb) an). Ans 
ließ man den Pofeldon nur mit natürlichen Pferden, wie fie auch Homer 
» 7), über das Meer fahren, und fo erſcheint Pofeivon auch noch in ber 
de, allein man. fühlte ipäter das. Unmatürliche des Laufen? von Pferden 
ur Meer, und gab daher, diefen Pferden von hinten einen Fiſchſchwanz, 
ſon ein eigenes Meerpferd (Hippocampus), welches demnach aus dem 
de, dem Symbole ber Schnelligkeit, und dem Fiſche, dem Symbole des 
Io aujammengejegt iſt ). Immer aber blieb von jener Zeit an das 





1) Das Wort Heine bedeutet ein ker ſhuelles Pferd, einen Renner, fo wie auch ein 
- ſegelndes Schiff. 

2) Völcker, Mythologie des Japetiſchen Geſchlechtes, Gieß. 1824, ©. 100. 

&), Hom. Ji. VII, 440. XIH, 23. XXI, 277, 584. 

4) Andere wollen bie Beziehung des Pferdes zu Poſeidon bavon ableiten, daß im fee 
Zeit über bad Meer Pferde im Griechenland eingeführt worben feien. Vötliger, Andeut. 
Kunſimythologie des Reptun, S. 155. Hüllmaun, de consualibus, Bonn. 1819, p. 4. 

*) Das mythifche geflligelte Pferd, weiches im Ofymp bas Bferh bed Zeus iR, dem ed 
ner und Blitz trägt; bei: Spätern iſt er das Pferb ber E08 und ber Muſen. Hasiad 
g. 231. Opib. Metam. V,.257. Mehreres barüber |. in Erf. u. Gruber'd : allgem: 
to Art. Pegaſus. Meine Realien, S. 490. Lenz, im neuen beutfchen erour, uk 
6. Bbttiger, Meine Schriften, herandg. v. Sillig 28 ©. 358. 

°) Meine Nealien; & 642. . 

) JI. xIII, 23, Böttiger, Ideen zur Runfimpibslogie, 28. herausge v. Sillig, ©: 308, 

e) Es hat auch die Beobachtung ber Natur bazu Stoff gegeben, denn es befindet fich wirt: 
im Meere ein Fiſch, Byngaathus Hyppocampes, deſſen Vordertheil mit bem Köpfe und 
iſe eines Pferdes Aehnlichkeit hat, umb von weldyem bie alte Kunſt dad Bild. bes Poſei⸗ 
, 8 Meerpferdes entlehnt haben fol. Millin, explioat. des peintures de vases, T. 4 
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finter daB Futter ber Ackerpferde zu miſchen; auch gehört hieher die Tpäter 
Sitte, bei‘ Erntefeſten anf die Tafel einen gezlerten Schweinztopf zu feten. ') 
2. Die griechiſche Mythe vom dalydoniſchen Eher (die kalydoniſche 
Jagd) erzählt Folgendes2). Oineus, König in Kalydon in Metolien , hatt 
Bei einem Erntefefte vergeſſen, der Artemis ein Opfer darzubringen, weßha 
diefe ihm einen Eber ſchickte, der ſeine Furen werwüftete und jo wild us 
ſtark wor, daß Meleager, der Sohn des Oineus, mit noch anderen Helde 
auf Ihn Jagd machen mußten. Schon waren einige Helden von bem Uns 
Heuer getößtet, als Meleager's Geliebte, Atalanta, die auch an der Zagd Aı: 
theil nahen, zuerſt das ‚Thies mit einem Pfeile am Ohre verwunbele , worau 
Hm Weleager den Speer in ben Leib fie und «3 töbtete. Er nahm hierauf 
von dem erlenten Xhiere die Haut und den Kopf und ſchenkte beides ber Ata⸗ 
lanta, weil ſie zuerit bad Thier verwundet Hatte Dagegen behanuptelen bie 
Obelme des Meleager und die Brüder feiner Mutter, daB ihnen dieſe Sieges⸗ 
zeichen gehörten, wenn fie Meleager nicht für ſich ſelbſt in Anſpruch nehmen 
solle, Delcager aber vertheidigte feine Geliebte Atalanta, iind ba fm Ber: 
wandten ihm dieſe Siegeßzeichen gewaltſam entrifien, töbtete er fie, worauf tin 
Krieg ſich zwiſchen beiden Partheien bikdete. Als Meleager's Mutter, Al⸗ 
thaea, erfuhr, daß ihr eigener Sohn der Moͤrder ihrer Vruder ſei, ergriff ft 
das Stück Holz, an weldem, nad einem Oralelſpruche, daß ‚Leben Drieleagerd 
Binz, warf es ind euer, und, fo wie daſſelbe von ben Flammen vergeht 
war, flarb: pibllch Dieleager. Die um ihren Gelichten trauernde Atalarleı 
winmete nam die Haut und den Kopf des Ebers in den Tempel der Arteniß 
Diefe Sage ift verfchieden gebeutet worben. Plaß) betrachtet ala hiſtoriſche 
Giundlage einen Kampf gegen die räuberiſchen Bergvölker Aetoliens, an wel⸗ 
chem mehrere Helden Theil genommen hätten; euerbadh *) erkennt darin ven 
Sinn der Tätigkeit, welche der Menſch entwickelt, une feine Pflanzungen ge 
gen Angriffe der Thiere zu ſchützen, und es trägt auch dieſe Sage das Ce 
präge des heroiſchen Zeitalters, in welchem Zuge zur Ausrottung ber wilde 
Thiere zu dem vorzuüglichſten Thaten der Helden gehörten. 
8 Spriäwärter: 1) Dad Sprichwort der Rimer „Veneri suem im 
molavit“ bedeutet fo viel als er hat mit feinem Geſchmacke fchlechte Chr 
eingelegt. Es fteht damit in Verbindung, daß das Schwein der Venus & 
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| 
I) M. wergl. damit die in $ 326 erwähnte Symbolik des „Horn ober Hörnle“ genant 
ten Badwerfes. | 
9) Ovid, Metam. VI, 273. Ham, Jl. IX, 538, Pausanias Vill, 45. Meine Realien 2 
ber Iliade und Odyſſee, 2, Aufl. Erlang. 1856, &. 556. Pauly, Realencyfiop. ber klaſſiſch. Al 
terthumswiſſenſch. 4 8. S. 1736. Bollmer, Wörterb. ber gefammten Mytholog. ©. 1005. 
2) Gefchichte bei alten Griechenlands, 13. &. 405. Ä 
©) Leo 'ststue ds Melsagre; in b. Annal. del Institut, arekolog. T. IV. 
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uf das ſchnellfte dahin fährt." Mach ſtandinaviſcher Mykhe wird ker 
;onnenwagen von ben zwei Pferden Allsvidur ˖ (allverſengend) und Ars 
alur (früh wach) gezogen !), und nad der Mytbe der Hinbus fährt ber 
'onnengott Surya anf einem mit fieben ſchnellen Pferden befpannten Wagen 2). 
degen diefer Beziehung des Pferdes zur Sonne war auch daſſelbe der Sonne 
dem Sonnengotte) geheiligt 3), und bet feierlichen Aufzügen, die Xenophon 
ud Curſins beichreiben ©), befanden fich auch die Sonnenpferde. Zu ben 
ttributen Swatowits, des Lichtgotted tm ſlawiſchen Mythus, gehörten. die 
veiben Pferde, von denen Immer eines zur Bekämpfung ber Feinde des Licht: 
lud diente 3). ° Es wurden auch Pferde’ von mehreren Voͤlkern der Sonne 
wepfert; Herodot jagt von ben Maffageten, daß fie unter den Göttern vor⸗ 
ugweife die Sonne verehrten, und derfelben Pferde opferten, und bee Grund 
‘je Opfers fei der, der fchnefiften der Gottheiten auch das fchnefifte Thier 
ı opfern 8). 3) Der ftarfe Geſchlechtstrieb, die Geilheit des Pferdes iſt 
tichroörttich geroorden. In der Bibel?) Heißt es: „fe entbrannte gegen ihre 
üjchläfer, welche Gtieder wie Efel und Saamenerguß wie Pferbe hatten”, 
ud: „gleich geilen Hengſten irren fie umher, und Einer wichert nach dem 
sibe de3 Andern.” So iſt' nun au das Pferd erotiiches Symbol, und 
me Zweifel läßt fich folgender Aberglaube der Efthen darauf beziehen: 
reitet der Brautwerber in dus Haus, wo er werben foll, fo fol er feine 
tute nehmen, weil font in der The nur Mädchen erzeugt werben”; „ſteht 
an den Bräutigam zu Pferbe Tommen, fo fol man fich beeilen ihm den 
attelgurt zu Töfen, dies foll bei der künftigen Fran leichte Geburten befärs 
m’; „geht eine Schwangere über bie Zeit, fo Taffe fie ein Pferb aus ihrer 
hürze freffen‘, dann wird fie leicht gebären.” In einem alten Buche 3) 
idet fich folgendes Liebesrezept: „Man findet oft an der Stirne eines Pferd: . 
llens ein Stück Fleifh, von den Alten Hipomanes genannt, welche von 
underbaree Wirkung in Betracht der Liebe ift; denn wenn man dieſes Stüd 
leiſch bekommen Tann, fo tut man es in einen neuen irdenen, glafirten Erf 





') Fin Magnusen, veterum Borealium Mythalogiae Lexicon, p. 1 13. Vollmer, 
örterb. der gefammt. Mytholog. &. 158. 329. 

*) Bohlen, das Alte Indien, 1 Thl. ©. 239. gleuker's Zendaveſt. Anhang, II, S. 86. 

2) Daranf bezieht ſich die Stelle im 2. B. Könige, XXIIT, 14, wo es vom Foſia ges’ 
8 er habe bie Pferde weggenommen, welche von ben Königen von Juda ber Bone 
RE waren. j 

DA Xenoph. Cyrop. L. VIII, Cap. 3. $ 6. Gurtius, Geſchichte Werandens, L. m. 
wp. 3.68, 
®) Haufe, Wiſſenſchaft ſlawiſch. Mythus, ©. 156. 

) Horodot, L. I, Cap. 2 
’) Sefefiel XXIH, 20. —* v, 8. 
*) Bei Schuͤble, die gute alte Zeil, Stutig. 1847, G. 104. 
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und läßt es in dem Backofen trocknen, und wenn man dieſen Sei, ſich nig 
und die Perſon, von ber man geliebt ſein will, berühren läßt, jo wine 
‚Einem gelingen, uub wenn man Gelegenheit findet, jie auch nur ein Yan 
davon eſſen zu laffen, jo wird bie Wirkung um jo gewifjer fein; ba aber im 
Freitag der der Venus gebeiligte Tag ift, fo iſt es rathſam diefen Tuy u 
dem Verſuche zu waͤhlen.“ 
5 Noch follen einige bemerkenswerthe myſhhiſche Pherde erwähnt werde 
1) In ber Offenbarung Johannis) wird. gefagt: „als das Lamm das cr, 
Siegel äfinete, fam ein weißes Pferd, ala eö das ‚zweite. öffnete ein fur 
zothes, ala es das brüte öffnete .ein ſchwarzes, und bei Sröffnung des ur 
Siegels ein fahles Pferd hervor.’ Nach Büyhner ?) ift das weiße Pi 
weil weiße Bferde Zeichen des Sieges beim Triumphe waren, ein Zcida it 
ſchnellen &erichte, welche Chriſtus über feine Feinde wird ergeben laſſer; As 
rothe oder blutjarbige Pferd ift Zeichen der inneren Unruhen und beaıı 
im, jübifchen Sande; das fchwarze iſt Zeichen der Hungerdnoth, und Wi ihr 
ober bleiche Zeichen der Peſtilenz. Menzel ®) Hezieht die vier Pferde ai“ 
Theile der Welt, aus denen die Strafen kommen; der Meiter anf mais 
Pferde kommt vom Himmel, der auf rothem von der Erbe, der auf [mans 
von Meere, und ber auf fahlen Pferde vom Abgrunde (cine ganz uabest: 
dete, wißtührliche Deutung). 2) In der ſtandinaviſchen Mythe een 
Swabilfur, das Pferd eines Niefen, der die Götterhurg erbaute‘). : 
Aſen wollten eine tüchtige Vefte, die fie gegen die Eißriefen vertheidige; iz 
ſolche zu erbauen erbot fich ein Niefe, wenn man ihm brei Winter ‚Zeit It 
ihm die fchöne Göttin Freia zur Gattin, und Sonne und Mond zu Tirm 
geben werde. Auf des Afen Loke Rath nahmen die Aſen bad Anerbieten uz 
der Bedingung an, daß Alles in einem Winter und ohne frembe * 
RK 





dic des Pferdes Swabilfur vollbracht werde. Der Riefe ging dies cin, 3 
kin Pferd entwidchte eine fo ungeheure Kraft, daß es bie größten Eio 
leicht herbeibrachte, und ſchon ber Bau volſcudet war bis auf ein Thor, Ie« 
die Aſen ſich noch die Möglichkeit dachten. Da drohten fie Lole mit — 
Tode, wenn er ben eingegangenen Vertrag nicht rũckgängig mache. Loke 
wandelte fich In "eine ſchͤne Stute und begegnete dem Hengſte Swahll': 
welcher Lole nachfolgte, und fo. ben Rieſen verlich, welcher nun ohne fein }' 
das Wert nicht ganz bis zur beſtimmten Zeit vollendete, worauf ihn : 
Dorthergott There mit feinem Hammer erichlug. 8) In der fräufifcen ẽ 






1) v1. 1—8, 

2) Biblifche Handconcordang, Re Aufl. v. deubner. Braunſchw. 1853, S. II 
) Chriſtliche Symbolil, 2 B. S. 220. 

*) RüGS, die Edda, Berl. 1812, ©. 20% Bolleser, Mörterb. der Mytheiogie €. 1 


| 


468 
lommt Bayard, das Pferd ber vier Hahnenäliuver Kor ?), auf wealcham:fie 
wegen feiner außerorbentlichen Bröße, alle Bier ſaßen, nud heiten: Schuellig« 
it, Muth und Stärke fie dem Könige von Frankreich fo gefährlich machte, 
ap die Verzeihung für mehrexe begangene Frevelthaten an die Bebingung ge: 
nüpft wurde, dieſes Pferd zu opfern. Der älteſte Sohn des Haimon, Re: 
ud, mußte ihm einen Mühlſteln um den Hals hängen und es fo in bie 
Zcine türen, es arbeitete fi) aber Leicht empor und als e8 feinen Herrn 

xblidte, wieherte c3 freudig und ſchwamm dem Ufer zu; das Gewicht wurde 
verdoppelt, vierfach gemacht, doch immer gewann es neue Kraft durch den 
Aublick feines heldenmũthigen Herrn; endlich band man ihm Mühlſteine aii 
die ige und an den Kopf, und Renaud wußte fi entfernen, aber froß 
ter ungeheuren Laft arbeitete es ſich aus dem Waſſer empor und, (Haute 
sum, als es aber feinen Herrn nicht fah, verließen es die Rräfte und & 
ait unter, Die Sage tft cine fchöne Apotheofe der Trend des Pferdes zu 
nem Herrn, dem wir die Dichtung von Schmidt⸗Phiſeldeck „Hewros und 
in Pferd" zur Seite ſtellen können; Yewros fällt Im Kambfe, fein Pferd 
bt ihm ein Grab, bringt der Geliebten und dem Bruder bie legten Grüße 
5 Sterbenden, legt fi) zu den süßen Liefer nieder und ftirbt. 4) Die 
oͤnigin von Böhmen, Libuſſa, wurde genöthigt ſich einen Gatten zu wählen. 
I hieß fie Abgeordnete durch das Land ziehen mit dem Aufträge, den Mann, 
nie an eiyem eiſernen Tiſche ſpeiſen fehen würden, mit dem Körtigemantel 
iſchmuͤcken; ihr Lieblingspferd, auf dem ſie täglich aubzureiten pflegte, ſolle 
führen. Nachdem das Pferd einige Meilen welt gegangen war, Meß es 
4 vor tem Landmann Prſchemiſchl, der’ gerade ain umgelegten Pfluge auf 
reiſernen Pflugſchaar fein Mittagsmahl verzehrie, auf die Knie nieder, die 
bgeordneten ahmten das Beiſpiel des Pferdes nach, und verkündeten deu 
iſchemiſchl fein Gluͤck, worauf dieſer ſich mit den ihm fıbergebenen Kleidern 
midte, feine Weibenſchuhe in den Buſen deb Kleides ſteckte *), ſich auf das 
ferd ſetzte, und mit den Abgeſandten auf Libuſfa's Burg zog. Man will 
18 jo erflären, daß Prſchemiſchl ein Geliebter der Libuſſa gewefen, und daß 
ton ihr won dem Bevorftehenden benachrichtigt worben jetz daß ihr Pferd, 
ches fie ſchon fo oft zu demfelben getragen, gewohnt, ſich auf die Knice zu 
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I!) Vollmer, S. 436. Auf einem Felſen bei Littih und oberhalb des Donfes Gaꝛille 
Charleroi zeigt man noch einen eingedrückten Huf von dieſem Pferde, Wolf, nirdertandiſche 
gen, S. 109. Jtineraire de l’abbd de Feller, I, 254. . 

2) Auf die Frage ber Abgeſandien, was er mit biefen Schuen bechſichtige, erwiederte 
hie follten feinen Nachkommen ein Beweis ihrer niedern Abhinft fen, der ihren Hochmuth 
me. Es wurden auch diefe Schue in dem Tempel aufbewahtt, 'und Tange Zeit hindurch 
der Eimreihmg eines Königs von Bohmen auögefleltt, Sana; lawiſche Ateilhumer, 

S. 422. 
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ſenken, um ihr das Auf: un Abſſeigen ar erleichtern, das Eewehnie aus 
diesmal vor demſelben Manne gethan babe, vor dem es fo oft geſchehen ſei 





F 231. Eſel. 

1. &3 iſt 1) dieſes Thier, als Hausthier betrachtet, durch Entarlır. 
ſo weit herabgekommen, daß es feinen Stammeltern faſt gar nicht mi: 
gleicht?). Arbeit, Schläge und ſchlechte Koſt ſind das Erbtheil des gezähmte 
Hauseſels, und darauf bezüglich hat ein alter Schriftfteller 2) den beutice 
Aberglauben: „wer. das Fieber hat, der ſoll einen Efel ins Ohr ſagen, d 
babe ihn ein Scorpion geftochen, jo vergeht das Fieber“ €), folgendermaßt: 
gedeutet: „weil wir hier keine Scorpionen haben, die einen ftechen Können e 
vermuthe ich, e3 werde hiemit abgezielet auf die böfen Weiber, davon Eirıd 
fagt, wer fie Friegt, der Friegt einen Skorpion >); wer nun einen feld 
Scorpion im Haufe Hat, der hat eine arge Plage, und noch Ärger di ni 
Fieber; hievon kann aber. ein Efel eher helfen, als ein Doctor, war! M 
Eſel weiß von Nichts als von Arbeit, fchlechter Koft und Schlägen, want 
folcher gegen folche Ecorpionen bedient, ber wirb ber Plage am erften ir‘ 
2) Der morgenländifche Efel ift ein wilde? und tapferes hier. X 
wird in ber Bibel ©) ein ſtarker Eſel genannt, und von Jsmael, d. i. wi 
jeiner Nachkommenſchaft, ven Arabern in ber Wüfte, wird prophezeit, er max 
ein wilber Efel fein, defjen Hand gegen Jedermann, und gegen den JR 
manns Hand fein werde, durch welches Bild die nicht zu bezähmende pri 
heitöliebe und der Hang, in Wüften ungebunden umberzufchweifen, geihit“ 
wird, wodurch fich die Araber in der Wüfte außzeichnen, fo wie ihre Ru 
ſucht, durch welche fie Feinde der andern Menfchen werden ); ein Propkt 
vergleicht die Cphraimiten, die taub gegen alle Warnungen und Ermahnun:-: 
ihrem eignen Sinne folgen, mit den wilden Eſeln. Der im achten Jahrkır 
Inn 

ı) Vollmer, ©. 1141. Schwend, Mythologie ber Slawen, ©. 238. 

2) „Der Muth bat fi, fagt Dfen Maturgeſch. 7 B. 2. Abthl. ©. 1231), bei ihr - 
MWiderfpenftigfeit ober ‚Eriragung ber Schläge verwandelt, bie Hartnädigfeit in Lanziar: 
bie Lebhaftigfeit in Trägpeit, die Klugheit in Dummheit, und bie freiheit in Geduld“. 
dennoch bürfte man, wie Grube (Biographien aus ber Naturkunde, 1 B. Stuttg. 185, 
340) fügt, bed Nutzens unb ber Brauchbarkeit wegen, welche dieſes Thier bem Menſchen 
et, auf fein graues Zell die Devife des engliſchen Hofenbanberbens „Honny soit qui 
y ponse* ſchreiben. 

2) Die geftriegelte Roden⸗Philoſophia, Ehemnitz 1709, erſtes Hundert, 81 Kap. 

*) Gin gang analoger Aberglaube flieht bei Plinius, histor, nat, XX VID, 42. Eätie 

6) Gira XXYL 9. 10 (7. 8). 

) 18 Mof. XLIX, 14. XVL 12. \ 

') Auch bei HiobxXV, d, werben bie räuberifchen Araber Baldeſel genanni. 

®) Hofens Vni, 9, 
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rte lebende Khalife Mervan hatte den Beinamen „ver Efel Oſcheſtra's“, d. 1. 
kefopotamien?, wo bie Ejel fo ſtark und muthig find, daß man fich berfelben 
‚der Schlacht ſtatt der Pferde bediente, und von ihnen gejagt zu werben. 
legte „der Eſel des Krieges flieht nicht” '), und Abul-Mahafen jagt, es ſei 
eſer Deiname dem Khalifen nach ber fprichwörtlichen arabifchen Redensart 
er it im Kriege außbauernder ala ein Eifel” beigelegt worben, weil er ftet3 
it den benachbarten Völkern Krieg geführt babe. 3) Aus dem Gefagten 
rſieht man, daß im Driente nicht bie Idee des Verächtlichen und felgen, wie 
un, mit dem Efel verbunden war 2), daher man fich nicht fchämte auf 
dm zu reiten; Abraham, Mofed, Bileam, Abigail, Ahitophel, die Propheten . 
ud Chriſtus ritten auf Efeln’s), und auch der Papſt Hält die feierlichen Ein- 
üge auf einem &fel, ober ein ſolcher wird wenigſtens im Gefolge bed Papfies 
nitgeführt; fo geſchah es noch bei dem Einzuge, welchen Pins VIL in Paria 
nd Rom hielt. Damit ftehen bie Efeläfefte der alten Chriften. in Verbin⸗ 
ng, welche fich auf die Sage gründen, daß ber Eſel, welcher Chriſtus bei 
inem Einzuge in Serufalem getragen, nach deſſen ſchmählichem Tode nicht. 
ch in Jeruſalem bleiben wollte, durch dad Meer geſchwommen, nad) Verona 
!ommen, wo ex noch einige Zeit gelebt, und daſelbſt feine Gebeine als Res 
quie in einem Kloſter aufbewahrt worben fein‘). Daß bramatiich-bildliche 





‘) Elmakin, hist, Saracen. L, 1, Cap. 21, Herbelol's orientalifche Biblioth. Art. Mer: 
m der zweite. 

?) Daß bie indiſche Kafle Kavara ben Glanben Batte, fie ſtamme von einem Biel ab 
ad behandle alle Efel als ihre Brüder, wie St. Foix erzählt, iſt irrig; die Sage hat ihren 
rund nur darin, daß biefe Kafte fehr viele Efel zieht und mit ihnen einen großen Handel 
St Ehrmann, neuefte Beiträge zur Kunde von Indien, 3 B. Weimar 1806, ©. 9. 

) 18. Mof. XXU, 3. 2 8. IV, 20, 4. 9. XXI, 21.1 8. Samud XXV, 20.2 8. 
Vn, 23,4 8. Könige X, 13. 23. Sacharia IX, 9. Matth. XXL, 5. Johann. XU, 14. 

‘) In Verona wurde zuerft bag Eſelsfeſt gefeiert, welches fi von da nach Frankreich 
Tbreitete, wo es zuerſt zu Beauͤvais abgehalten wurde, Ein fchönes Mädchen aus anges 
bener Familie wurde auf einen gefchmidten Eſel geſetzt, und ihm ein Kind in ben Arm ge: 
ten, was die Heil. Jungfrau mit bem Kinde vorflellen follte. Nun wurbe ber Efel von 
the zu Kirche geführt, der Biſchof mit ber Kleriſei folgte ihm nach, und dann wurde ber 
kl bis an ben Fuß des Altares in ber Hauptkirche gebracht, worauf bie Mefle anfing, nach 
ven Beendigung man ben vom Crabifchofe Pierre de Gorbeil gebickteten halb frauzbſiſchen 
ilb fateinifchen Gefang au Bire Asnes anftinnmte, während beffen man vor bem Eſel daB 
tie beugte. Zum Schluffe yahte ber Priefter dreimal, unb das Volk ſchrie gleichfalls Yah, 
orauf fi die Progeffion wieber bahin zurädzog, von wo fie angegangen war. Go wur: 
n nun nach und nach auch in anderen Gtähten ſolche Eſelsfeſte gefeiert, wodurch ben Chri⸗ 
M von ben Nichtehriften der Vorwurf der Efelöverehrung gemacht wurde. Mehrere über 
tie Eſelsfeſte ſ. bei: Du Fresne Glosar. Art, Fest, Asinor. glögel, Geſchichte des Grotesl⸗ 
omiſchen, S. 167. Nork, der Feſtlalender, Stutig. 1847, S. 88. Tilliot, memoires pour ser- 
? & Thistoire de ia fets des foux, Laus, 1751. Giegel, Handb. ber chriſtlich⸗lirchl. Alters 
üme, 48, 2p5. 1838, ©. 117, 
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Darftellungen des Einzuges Ehrifti auf einem Eſel ſchon im vierten Sk 
hunderte, wenigſtens in den Myſterien der‘ Chriften üblich waren, läht i4 
aus den Homilien be Epiphaniad auf den Palmſonntag wahrſcheinlich maja 
Es ericheint auch ferner der Eſel in der chriftlichen Symbolik als ein frommi 
und gläubiged Thier. Um Gotted Willen zu verlünben, wo eine neue Kirk 
gebaut werden jolle, lleß man im Mittelalter einen Efel laufen, und hut 
ba, wo er stille ftandb !). Die Eſelswieſe bei Querfurt fol ihren Nam 
von einem Eſel haben, ber bier ftetig wurbe und den heiligen Bruno nic 
weiter tragen wollte, weil ihm Unglück drohte. Man fieht auf Abbilbune 
des heil. Antonius von Padua einen Efel vor ihm Inieen, was ſich datar 
bezieht, daß ein Häretifer, der mit bem Heiligen über bag Altaräfakrme 
disputirte, verlangte, Antonius folle dadurch, daß er einem Eſel eine gemabt 
Hoftie worhalte, bewirken, daß das Thier vor derfelben nieberfnie, wa und 

der Heilige that und der Ejel ſich auf die Kniee fenfte 2). Etwas Mali 

ereignete fih in Köln; der Paſtor Everhardus von St. Jakob im Wü 

Sakrament zu einen Kranken, begegnete einigen Eſeln, die er mit dendeim 
anvebete, „erzeugt eurem Schöpfer die gebührende Ehre”, worauf bie Gl cl 
die Kniee fielen ?). 4) Da e3 wilde Ejel von vöthlicher Farbe gibt, m 
Roth die Farbe des ausdörrenden, glutjendenden böſen Wefens, des Zap 
it, jo war in Egypten der Ejel das Thier bed Typhon ). Es Eonnte as 
aud noch der Efel durch dad Ungemäßigte, Uebertriebene, Wiederſprechen 
und Bizarre in feiner Natur ein paljendes Bild geben, fowohl von der & 
waltthätigleit und Wacht des Typhon im Böfen und in der Vernichtung als 
Guten, fo wie von feinem Alles überfchreitenden, unordentlichen und ut 
ftändigen und treufofen Weſen. In mannigfache fymbolifche Beziehung ? 
nun ber Ejel zu Typhon gefeßt: er dient bemfelben ala Reitthier, uud we 
ihm durch Herabftürzen von cinem Felſen geopfert 5), auch wurde den Cr! 
luchen das Bild eined Eſels aufgebrüdt®), und Typhon felbft mit cm 
Eſelskopfe dargeſtellt, wie Reiſende Typhonzftatuen mit einem folchen Kt 











ı) So bad Kloflr Maulbronn in Schwaben; jo Moosburg nad Müller's Sagen 
Balern 24, u. m. U. 

2) atholiſche Gonntagsbfätter, 1852, Nr. 48. Die Atribute der Heiligen, 

1843, &, 51. 

2) off, beutfche Mährchen u. Sagen, &. 287. Man erzählt and in Köln, ein Ex 
ſei mit ſeinen @feln einem das Sakrament tragenden Prieſter begegnet, und Babe nicht m&X 
Inieen wollen, ba Hätten ihn bie Eſel beichänst, indem fie auf die Knie gefallen wären. 

%) Schwenck, Mythologie d. Egyptier, S. 206. 

5) Man bat damit bie Verordnung im 2. B. Moſ. XII, 13, und XXKIV. 20: „die 66 
geburt bes Ejels ſollſt du Iöfen mit einem Schafe, wenn du fie aber nicht LäfeR, fo krid :? 
das Genide“, in Verbindung gebracht. Movers, bie Phönigier, Bonn 1841,18. E30. 

*) Plutarch, über Iſis und Ofiris, XXX, 
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stehen haben wollen. 5) Da det Efel ein fehr geiles Thier ift, fo wurbe' 
Symbol der Geſchlechtsluſt 1), der Zeugung und der Fruchtbarkeit, und 
[3 Folgerung daraus Symbol der Muſik, Rede und Weiffagung. In jerueller 
eichung finden wir einige Andeutungen in ber Bibel?): „Oholiba ei: 
rannte gegen ihre Beifchläfer, welche Glieder wie Eſel Hatten“; „sie wilde 
felin fhnappt in ihrer Brunft nach Luft, wer vermag ihren Trieb zu 
aämpfen.“ Nach der Lehre der Nabbinen wandelt die Seele eined Ehebrecherß 
n den Leib eines Eſels, und nach einem deutſchen Mährchen wirb ein unge 
teuer Bräutigam zu Brück in Sachſen von der Mutter der Brant, die eine 
re war, in einen Eſel verwandelt ?). Die Indianer opfern: der Fruchtbar⸗ 
agettin Niriti einen Eſel; derfelde war dem Priap (männlicheg GTied) ges 
iM, und In Nom wurde fein Bild auf Die Kuchen gemalt, welche die Frauen 

er Raturgöttin opferten. Bei den Griechen war ber Eſel ein bedeutendes, 
ch auf den vom Weingotte Dionyſos verliehenen Segen der Fruchtbarkeit 
ziehendes Symbol); man ſieht auf alten Vaſen den Eſel am Zeugungs⸗ 
ide einen Weinkrug fragen, was deutlich auf diefe Symbolik deutet. Bet 
anplia war ein Felſen, in welchen ein Ejel ausgehauen war, ben man ben 
zeineſel nannte; er hatte die Weinftöce befrefien, wovon die Leute den Nuten 
3 Beſchneidens Ber Weinftöce gelernt haben 5). Auch darin fcheint eine 
sichung des Eſels zum Weine zu Tiegen, baß die Griechen ein Trinfgefäß 
tten, welches Efel genannt wurde %). Es blieb übrigens der Efel hinficht⸗ 
h feiner Beziehung zu Dionyſos nicht in feiner Geſtalt ala Sinnbild ftehen, 
tern man dichtele nun daraus ein bionyfifches Weſen in Menfchengeltalt 
ü dem Eſelsſchweif und den Efelsohren auf einem Eſel reitenb %), welchen 
an Silenos (Seilenos) nannte, der für einen dem Weine fehr ergebenen 
. , ‘ " f 





1) Befonberd ift im den allegorifchen Darftellungen des 17ten Jahrhundertes der Cfel 
! Sinnbild der Fleifchlichleit"umb des Sinnenmenfhen. Der Eſel wird reichlich gefüttert md - 
rußt, während bie Seele verhungert und erfriert. Oraei, eicones mystioas, Franoof, 1610, 
—37. 


?) Hefefiel XXII, M. Jeremias U, 2. 4. 

) Horſt, Damonomagie, Frankf. 1818, 2 Thl. S. 231. 

*) Schwend, Sinnbilder ber alten Völker, S. 91 u. f. 

6) Pauſanias 11, 38. Ereuzer, Symbolif u. Mythol, 3. Aufl. 48. S. 146. 

°) Ariſtophanes, Weipen 628. 

") Dadurch if ber Efel auch mit ben Philoſophen in Verbindung gekommen. Der pu⸗ 
ifer XRenokrates zeithnete ſich durch feine Liebe zum Weine aus und hatte einſt bei einem 
Ne eine goldene Krone als Preis de Trinkens erhalten (AcHan, var, hist, 11,41); auch 
te im fein Lchrer Plato wegen feiner Ruhe und feinem Gleichmuthe neit einem Kiel ver: 
den (Diog. Laert. IV, 6). Wie nun der Weingott in behaglicher Ruhe anf dem: fel.reis 
id vorfommt, fo erfiheint auch der Philoſoph Xenokrates anf. bemſeiten une ve rei: 
id. Studien, berausg. von Daub u, Creuzer, 28. S. 274. ' u 


go⸗ 
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ſenken, um ihr 043 Auf: un felgen zu erleichtern, : das Eiewohnte us 
Diesmal vor demſelben Manne gethan habe, vor dem es jo oft geichehen ki‘) 


8231. Efet. 


1. &3 ift 1) dieſes Thier, als Hausthier betrachtet, durch Emtartın 
jo weit herabgefommen, daß es feinen Stammeltern faft gar nicht mc 
gleicht 2). Arbeit, Schläge und ſchlechte Koft find das Erbtheil des gegühnt 
Hauseſels, und darauf bezüglich hat ein alter Schriftfteler 2) den beutidr 
Aberglauben: „wer, das Zieber hat, der ſoll einen Efel ind Ohr fagen, t 
babe ihn ein Scorpion geftochen, jo vergeht dad Fieber“ 4), folgendermar. 
gedeutet: „weil wir bier Feine Scorptonen haben, die einen ftechen Tönen, ! 
vermuthe ich, es werde hiemit abgezielet auf die böfen Weiber, baven Eins 
fagt, wer fie kriegt, der kriegt einen Skorpion 5); wer nun einen ki 
Scorpion im Haufe hat, der hat eine arge Plage, und noch ärger did 
Sieber; hievon kann aber. ein Efel eher helfen, als ein Doctor, warm! it 
Eſel weiß von Nichts als von Arbeit, fchlechter Koft und Schlägen, we '% 
ſolcher gegen folhe Ecorpionen bedient, ber wirb ber Plage am erftn te’ 
2) Der morgenländifche Eſel ift ein wildes und tapfered Thier. Jiut⸗ 
wird in der Bibel e) ein ſtarker Eſel genannt, und von Jemael, d. i 
ſeiner Nachkommenſchaft, den Arabern in der Wüſte, wird prophezeit, er m: 
ein wilder Eſel fein, deſſen Hand gegen Jedermann, und gegen ten Jo 
manns Hand fein werde, durch welches Bild bie nicht zu bezähment An 
heitätiebe und der Hang, in Wüften ungebunden umberzufchweifen, get: 
wird, wodurch fich die Araber in der Wirte außzeichnen, fo wie ihre Ku 
fucht, durch welche fie Feinde der andern Menſchen werden ); ein Prer 
vergleicht die Ephraimiten, die taub gegen alle Warnungen und Ermahnr: 
ihrem eignen Sinne folgen, mit ven wilden Eſeln. Der im achten Jahrt⸗ 








1) Vollmer, ©. 1144. Schwenck, Mythologie ber Slawen, ©. 238. 

2) „Der Muth bat fi, fagt Olen Maturgeſch. 7 B. 2. Abthl. ©. 1231), bei &3 
Miberfpenftigfeit ober Ertragung der Schläge verwandelt, bie Sartnädigfeit in Sanz': ] 
bie Lebhaftigfeit in Trägpeit, die Klugheit in Dummheit, und bie Freiheit in Gedult“. 
dennoch bürfte man, wie Grube (Biographien aus ber Naturfunde, 1 B. Stutty. 17 - 
340) fügt, des Nutzens unb ber Brauchbarleit wegen, welde dieſes Thier bem Raſta 
Net, auf fein graues Zell bie Devife des engliſchen Hofenbanderbens „Honny soit qu | 
y ponse* fdweiben. . 

8) Die geftriegelte Roden⸗Philoſophia, Chemnitz 1708, erſtes Hundert, 81 Kar. 

*) Gin gang analoger Aberglaube fieht bei Plinius, histor, nat, XXVI, 42 Bei | 

6) Girach XXVI, 9. 10 (7. 8). . 

18 Mo. XLIX, 14. XVI, 12, \ 

2) Auch bei HiohX,XV, 5, werden bie zäuberifchen Araber Waldeſel genannt. 

®) Gofend VIL, 9, | 
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te lebende Khafife Mervan hatte ben Beinamen „ber Eſel Oſcheſtra's“, d. i. 
cſopotamiens, wo bie Eſel fo ſtark und muthig find, daß man fich derfelben 
ver Schlacht ſtatt ber Pferde bebiente, und von ihnen geiagt zu werben 
zgie „der Eſel des Krieges flieht nicht” *), und Abul-Mahafen jagt, es fei 
jer Beiname dem Khalifen nach der Tprichwöärtlichen arabifchen Redensart 
iſt im Kriege ausdauernder ala ein Efel” beigelegl worden, weil er. ſtets 
t ten benachbarten Voͤlkern Krieg geführt habe. 3) Aus dem Geſagten 
ſieht man, daß im Oriente nicht bie Idee des Verächtlichen und eigen, wie 
t und, mit dem Efel verbunden war 2), daher man fi nicht ſchämte auf 
m zu reiten; Abrabam, Mofes, Bileam, Abigail, Ahitophel, die Propheten _ 
ꝛd Chriſtus ritten auf Efeln’®), und auch ber Papſt Hält bie feierlichen Ein⸗ 
ge auf einem Eſel, ober ein folcher wird wenigftend im Gefolge des Papftes 
geführt; jo geſchah es noch bei dem Kinzuge, welchen Pius VIL in Paris 
d Rom hielt. Damit ftehen bie Efelöfefte der alten Chriſten in Berbin- 
ng, welche fich auf die Sage gründen, daß der Eſel, welcher Chriſtus bei 
nem Sinzuge in Jeruſalem getragen, nach deſſen ſchmählichem Tode nicht 
br in Jeruſalem bleiben wollte, durch bad Meer geſchwommen, nad) Verona 
ommen, wo ev noch einige Zeit gelebt, und daſelbſt feine Gebeine als Res 
nie in einem Kloſter aufbewahrt worben felen*). Daß bramatifch-bildliche 





') Elmakin, hist, Baracen. L. 1, Cap. 21. Herhelof’& orientalifche Biblioth. Art, Mer- 
ı der zweite, 

2) Daß bie indifche Kafle Kavara ben Glamben hatte, fie ſamme von einen Giel ab 
: tchandle alle Efel als ihre Brüder, wie St. Foir erzählt, ift irrig; die Sage bat ihren 
und nur darin, daß biefe Kafte fehr viele Ejel zieht und mit ihnen einen großen Handel 
t. Ehrmann, neuefle Beiträge zur Kunde von Indien, 3 B. Weimar 1806, ©. 9. 

)1 8. Mof. XXI, 3. 2 8. IV, 20, 4. 8. XXI, 21. 1 8. Samuel XXV, 20.2 8. 
ü, 23.1 8. Könige XIM, 13, 23. Sadaria IX, 9. Matth. XXI, 5, Johann. XI, 14. 

*) In Verona wurbe zuerft das Eſelsfeſt gefeiert, welches fi} von da nach Frankreich 
treitete, wo es zuerſt zu Beauvais abgehalten wurbe, Ein fchönes Mädchen aus ange 
ar Familie wurde auf einen geiämüdten Efel geſetzt, und ihm ein Kind in ben Arm ge: 
, was bie heil. Jungfrau mit dem Kinde vorflellen follte. Nun wurbe ber Eſel von 
Ge zu Kirche geführt, der Biſchof mit der Kterifei folgte ihm nad, und dann warde ber 

bis an ben Fuß des Altares in der Hauptkirche gebracht, worauf bie Mefle anfing, nach 
n Beenbigung man ben vom Erzbifchofe Pierre de Corbeil gebichteten halb frauzbfiſchen 
lateiniſchen Geſang au Sire Asnes anflinımte, während beffen man vor dem @fel daB 
: beugte. Zum Schluſſe yahte der Prieſter dreimal, unb das Volk ſchrie gleichfalls Yah, 
auf fich die Prozeſſion wieder bahin zurädzog, von wo fie angegangen war. So wur: 
mm nach und nach auch in anderen Stäbten ſolche Efelsfefte gefeiert, wodurch ben Chri⸗ 
‚von ben Nichtchriften ber Vorwurf ber Efelsverehrung gemacht wurde. Mehreres über 
Eſelsfeſte ſ. bei: Du Fresns Glosar, Art. Fest. Asinor. Flögel, Geſchichte be Grotesl⸗ 
vom, S. 167. Nor, ber Feſtkalender, Gtuttg. 1847, &. 88. Tilliot, memoires pour ser- 

& Thisteire de ia fete des foux, Laus. 1751. Siegel Hambb. ber chriſtlich⸗kirchl. Alters 
ne, 4 B. 2p3. 1838, ©. 117. 
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Darſtellungen des Einzuges Chrifti auf einem Eſel ſchon im wierten ae 
hunderte, wenigſtens in den Myſterien der Chriſten üblich waren, läßt ſd 
aus den Homilien des Epiphanias auf den Palmſonntag wahrſcheinlich mahı 
Es erſcheint auch ferner ber Eſel in der chriſtlichen Symbolik als ein froum 
und gläubiged Thier. Um Gottes Willen zu verkünden, wo eine neut Ki 
gebaut werben ſolle, ließ man im Mittelalter einen Eſel laufen, und be 
ba, wo er ftille ſtand?). Die Eſelswieſe bei Querfurt fol ihren Nam 
von einem Eſel haben, ber bier ftetig wurde unb den heiligen Bruns n« 
weiter tragen wollte, weil ihm Unglüd drohte. Man fieht auf Abbiltun;: 
des heil. Antonius von Padua einen Efel vor ihm Inieen, was fid az 
bezieht, daß ein Häretlfer, ber mit dem Heiligen über dag Altardfafreme 
bisputirte, verlangte, Antonius ſolle dadurch, daß er einem Eſel eine gami 
Hoftie vorhalte, bewirten, daß dad Thier vor berfelben nieberfnie, wa a0 
der Hellige that und ber Eſel ſich auf die Kniee jenkte 2). Etwas Ada 
ereignete ih in Köln; der Paltor Everhardus von St. Jakob is & 
Sakrament zu einein Kranken, begegnete einigen Ejeln, die er mit bean 
anrebete, „erzeugt eurem Schöpfer die gebührende Ehre”, worauf bie Eki « 
die Kniee fielen ?). 4) Dan es wilde Ejel von roͤthlicher Farbe gibt, = 
Roth die Farbe des ausdörrenden, glutjendenden böſen Weſens, des Zora 
tft, jo war in Egypten der Efel das Thier des Typhon*). Es Lonnte ce 
auch noch der Eſel durch dad Ungemäßigte, Uchbertriebene, Wicderipretis 
und Bizarre in feiner Natur cin paſſendes Bild geben, fowohl von der X 
waltthätigkelt und Macht des Typhou Im Böfen und in der Vernichtung W 
Guten, jo wie von feinem Alles überfchreitenden, unorbentlichen und mi 
ftändigen und treufofen Wefen. Im mannigfadye ſymboliſche Bezichung? 
nun ber Ejel zu Typhon gefeßt: er dient demfelben ala Reitthier, uud nr" 
ihm durch Herabftürzen von cinem Felſen geopfert ®), auch wurde den Cre 
Buchen das Bild eines Eſels aufgebrüdt®), und Typhon ſelbſt mit fu 
Eſelskopfe dargeitellt, wie Reiſende Typhonsſtatuen mit einem ſolchen Ke 













1) So das Kloſter Manlbronn in Schwaben; jo Moosburg nach Müller's GSaga 
VBalern 24, u. m. A. 

3) Aatholiſche Gonntagsblätter, 1852, Nr. 48. Die Attribute ber Heiligen, (ame 
1843, ©. 51. 

8) Wolf, beutfche Mährchen u. Sagen, &. 287. Man erzäpft and im Köln, an ir 
ſei weit feinen Efeln einem das Saframent tragenden Priefter begegnet, und Habe nicht au“ 
Inieen wollen, ba hätten ihn bie Eſel beichänst, indem fie anf bie Knie gefallen wären. 

%) Schwenck, Mythologie d. Egyptier, S. 206. 

®) Man bat damit die Verorduung im 2.8. Mof. AU, 13, und XXXIV. 80: „wit 
geburt des Giels ſollſt du loͤſen mit einem Schafe, wenn bu fie aber nicht LöfeR, fe brib * 
das Genide”, in Verbindung gebracht. Movers, die Bhönizier, Sonn 1841,19. 6.8 

°) Plutarch, über Iſis und Ofiris, XXX, 
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chen haben wollen. 5) Da det Eſel ein fehr geiles Thier ift, fo wurde’ 
Symbol der Gcjchlechtsfuft 1), der’ Zeugung und der Fruchtbarkeit, und 
Folgerung daraus Symbol der Muſik, Rede und Weiffagung, In ſexueller 
ziehung finden wir einige Andeutungen in der Bibel*): „Oholiba ent⸗ 
mnte gegen ihre Beiſchläͤfer, welche Glieder wie Eſel Hatten”; „die wilde 
cin ſchnappt in ihrer Brunft nach Luft, wer vermag ihren Trieb zu 
mpfen.” Nach der Lehre ver Nabbinen wandelt die Seele eine Ehebrechers 
ten Leib eines Eſels, und nach einem deutſchen Mährchen wird ein unge 
cur Bräutigam zu Brüd in Sachſen von der Mutter der Brant, bie eine 
re war, in einen Eſel verwandelt ?). Die Indianer opfern der Fruchtbar⸗ 
göttin Niriti einen Eſel; berfelbe war dem Priap (männliches Glied) ges 
"N, und in Rom wurde fein Bild auf die Kuchen gemalt, welche die Frauen 
Naturgöttin opferten. Bei den Griechen war ber Ejel ein -bebeutenbeg, 
‚auf den vom Weingotte Dionyſos verlichenen Segen der Fruchtbarkeit 
iehendes Symbol *); man ficht auf alten Vaſen den Efel am Zeugnungs⸗ 
de einen Weinkrug tragen, was deutlich auf diefe Symbolik deutet. Bet 
mplia war ein Felſen, in welchen ein Ejel ausgehauen war, den man ben 
inefel nannte; er hatte die Weinſtöcke befreffen, wovon bie Lente den Nuten 
Beſchneidens der Weinftöce gelernt haben). Auch darin fcheint eine 
chung deß Efel zum Weine zu Tiegen, daß bie Griechen ein Trinfgefäß 
ten, welches Eſel genannt wurde‘). Es blieb übrigens der Efel hinficht⸗ 
) finer Beziehung zu Dionyfos nicht in feiner Geſtalt ala Sinnbild ftehen, 
tern man dichtele nun daraus ein dionyſiſches Weſen in Menichengeftalt 
dem Eſelsſchweif und den Eſelsohren auf einem Eſel reitend %), welchen 
n Silenos (Seilenos) nannte, der für einen dem Weine fehr ergebenen 





1) Beſonders ift in ben allegorifchen Darftellungen des 17ten Jahrhundertes der Efel 
Sinnbild der Fleiſchlichkeit imd des Sinmenmenfchen. Der Eſel wird reichlich gefüttert nd - 
ht, während bie Seele verhungert und erfriert. Oraei, eicones mystioae, Francof, 1610, 
37, . 


3) Heſekiel XXU, W. Jeremias H, 2. 4. 

2) Horfl, Damonomagie, Frankf. 1818, 2 Thl. ©. 231. 

*) Schwend, Sinnbilder der alten Volker, S. 91 u.f. 

®) Panfanias 11, 38. Creuzer, Symbolif u. Mythol. 3. Aufl. 4 3. &. 146. 

°) Ariſtophanes, Weſpen 628. 

”) Dadurch ift ber Efel auch mit den Philoſophen in Verbindung gelommen. Der pu⸗ 
fer XRenokrates zeichnete ſich durch feine Liebe zum Weine aud und halte einſt bei einem 
Ic eine golbene Krone ald Preis de Trinkens erhalten (Acliau, var. hist, 1,41); auch 
te ihm fein Lehrer Plato wegen feiner Nuhe und feinen Gleichmuthe neit einem @fel ver 
hen (Diog. Laert. IV, 6). Wie nun der Weingott in behaglicher Ruhe anf dem: (Bfel reis 
d vorkommt, fo erſcheint auch ber Philofeph Xenokrates anf. demſelten Thiere ro rei: 
d. Studien, beraudg. von Daub u, Creuzer, 28, &. 274. 
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und läßt. in ben Backofen trocknen, und wenn man biegt bei ſich trägt, 
und die Perſon, von ber man geliebt fein will, berühren laͤßt, fo wide 
Einem gelingen, uud wenn mau Gelegenheit findet ‚Ne auch nur ein Rum 
davon effen zu Tafien, fo wird bie Wirkung um jo gewiſſer fein; da aber tı 
Freitag der ber Venus gebeiligte Tag ift, jo ift ed rathſam diefen Tag u 
dem Verſuche zu wählen“ 

A Noch follen einige bemerkenswerthe myſhiſche Phebe erwähnt werben 
1) Zu der Offenbarung ‚Johannis i) wird. geſagt: „als daR Lamm has crit 
Siegel äfinete, kam ein weißes Pferd, ala eö das aweile. öffnete ein fee: 
rothes, als es das dritte öffnete ‚ein, ſchwarzes, yyb bei Eröffnung des wicıtn 
Siegels ein fahles Pferd hervor.“ Nach Vüchnex2) iſt das weiße Pferd 
weil weiße Pferde Zeichen des Sieges beim Triumphe waren, ein Zeichen kr 
jchnellen Gerichte, welche Chriſtus über feine Feinde wird ergeben lajlen; dei 
yothe oben blutjarbige Pferd ift Zeichen der inneren Unruhen und deirige 
iin jüblichen, Lande; das ſchwarze ift Zeichen der Dungepönoth, und das falle 
ober bleiche Zeichen der Peſtilenz. Menzel?) bezieht bie wien Pferde al de 
Theile ver Welt, aus benen die Strafen kommen; der Netter auf weigm 
Pferde kommt vom Himmel, der auf rothem von der Erde, ber auf ſchwarzen 
von Meere, uud ber auf fahlem Pferde vom Abgrunde (cine ganz unberit 
dete, wigtüntliche Deutung). 2) Su ber. ffanbinavifchen Mythe erſcheit 
Swadilfur, das Pferd eines Rieſen, ber die Goͤtterburg erbaute ). zu 
Nien. wollten eine tüchtige Vefte, die fle gegen die Eißriefen vwertheidige; € 
ſolche zu erbauen erbot fich ein Niefe, wenn man ihm brei Winter ‚Zeit hi 
ihm die ſchoͤne Göttin Freia zur Gattin, und Sonne und Mond zu Die 
geben werde. Auf des Aſen Loke Rath nahmen: die Aſen dad Anerbieten u 
der Bedingung an, daß Alles in einem Winter und ohne fremde Hält 0 
dic des Pferdes Swadilfur vollbracht werpe. Der Rieſe ging dies ein, u 
kin Pferd entwickelte eine fo ungeheure Kraft, daß es bie: größten Steim 
leicht herbeibrachte, und ſchon ber Ban volſeudet war bis auf ein Thor, bt 
die Aſen ſich noch die Möglichkeit dachten. Da drohten fie Loke mit ie 
Tode, wenn er dem eingeyangenen Vertrag nicht rückgängig mache. Loke 
wandelte fich In eine ſchöͤne Stute und begegtiete dem Hengſte Swabill 
welcher Lole nachfolgte, und jo. den Ricfen verlich, welcher nun ohne fein Fit 
das Werk nicht ganz bis zur beſtimmten Seit vollendete, worauf ihn d 
Donnergott Thor mit feinem Hammer erichlag. 8) Sn. der fründiichen 











ı) vi. 1-8, 

2) Biblifche Handeoncordanz, He Aufl. v. Heubner, Braunſchw. 1853, ©. 100. 
°) Chriſtliche Symbolil, 28. ©. 220. 

*) Rühs, die Edda, Berl. 181%, &. 208, Bohne Mörkerb. ber. Diythefogie, ©. Hl: 
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änzter Cſel ben feierlichen Zug zu '&hren ber Veſta. ‘Ein Efek verſchaffte 
uirch fein Gefchrei den Ambraciern ben Sieg über bie Moloffer; letztere hat⸗ 
n fih in einen Hinterhalt gelegt, um erſtere Rachts zu überfallen, als aber 
ı &fel ein ſtarkes Geſchrei erhob, wurden critere wach, griffen die Moloſſer 
ı and fchlugen fie; ein Eſel aus Erz wurde ala Denkmal dieſes Siegesd 
richteti). Silen, als Weiffager, wird in der Mythe und auf Kunſtdarſtellum⸗ 
m von einem Eſel getragen, und auch ber Weiffagegott Apollo hat bei den 
nperboräern feine heiligen ovoogayıcı, Efeläopfer. Reiht man endlich an die 
tebe und die Weiſſagung bie Weisheit felbft, fo Fäßt es fich deuten, daß bem 
dabbinern der Efel als Bild ver Thätigkeit des Geſetzes N), und ben Kabba⸗ 
iten ald Symbol der Weisheit galt 9. 

2. Es ift bemerkenswerth, daß von feinem Thiere (das Ramesl ausge⸗ 
emmen) fo viele Sprichwoͤrter und Siunreden (beſonders bei den Griechen, 
ömern und Orientalen) vorhanden find, als von dem Eſel. Außer einigen 
on erwähnten follen noch folgende hier Platz finden €): 1) „Der Streit um 
3 Ejeld Schatten” bebeutet fo viel, als um Nichts ftreiten. Ein ethenienſi⸗ 
er Jüngliug miethete einen Eſel, fein Gepäd nach Megara zu tragen, und 
z die Sonne ſehr heiß ſchien, benutzte er den Schatten, den der Efel und 
n Gepäde warf, ber Ejelätreiber nahm ihn aber auch in Anfyruch, behaup- 
id, er habe den Efel und nit feinen Schatten gemteihet, worüber es zwis 
en beiden zu einem Streite kam, fo daß fie vor Gericht gingen. 2) „Asinus 
ud Cumanos°, „ovog napa xuuasus" wird von unwifjenden und unbe» 
utenben Leuten gejagt, die fich bei folgen, bie fie nicht kennen, wichtig 
‚machen fuchen. Das Sprichwort hat feinen Urſprung von folgender Sage: 
Kuma, einer Stadt in Aeolien, entlief ein Eſel aus dem Stalle in einen 
ald, wo er eine Löwenhaut fand, biefelbe um ſich nahm, und fo die Kumaͤer, 
Ihe noch feinen Löwen gefehen hatten und überhaupt einfältige Menſchen 
ten, in großen Schrecken verſetzte. 3), Asini prospectu®, „eE ova Mapunuyans" 
uch das Hinausfchauen des Efeld). Dieſes Sprichwort fol durch einen ein⸗ 
Itigen Diener entftanden fein, der durch fein Hinausſchauen auf bie Straße 
nen Herrn, welcher verborgen bleiben wollte, verrathen hatte; es wird da⸗ 
rauf Solche angewendet, welche eine Sache, bie verichwiegen gehalten werben 
I, auf eine einfältigeWeiſe verrathen. 4) „De asini inapectu®, „nepı ova 
axvbang” (megen bed Hineinfchauen des Eſels) zeigt einen Lächerlichen 
treit an. Ein Töpfer Hatte verfchiedene Figuren in ſeiner Vnde aufgeſtellt, 





!) Pausanias X, 18. 16 I 

!) Onkelos Ueberſetz. d. 1B. Moſ. XLIS, 11. EN 

®) Cyprisnus, ad Fransii hist, sagr. animal. p. GBO. ' ! 

‘%) Serz, Handb. d. griechiſch. u. Tat. Sprichwörter, 1 Thl. Nürnb. 1792. Beier. ‚ber 
utſchen morgenlänbifch. Geſellſchaft, 5 8.4 Hft. Koran, Sure 2. ER. 
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ein El. auf ven ‘fein Treiber nicht ſeht achtete, ſteckte ſeinen Kepf m de 
Bude und warf die Figuren um, daß fie zerbrachen, worauf der Töpfer ba 
den Richtern gegen den Efelötreiber Elagte, und als cr gefragt wurbe, worikt 
er eine Klage anzubringen habe, erwiderte er wegı ova sapaxvahuuns". 5) „As 
aus. balnestoris“, „ovos. Balawews" (ver Eſel des Baders) iſt bei Plutars 
cin Bild des Geizigen, ber. fich’3 ſauer werden läßt, Reichthümer zu ſaumch 
und ſelbſt Nichts davon genießt, gleichwie ber Eſel bed Baders, ber Ki 
zum Bade zutvagen und Rauch und Dampf außftehen muß, aber die Vor 
that eines Bades ſelbſi nicht genießen darf. 6) „Der Eſel Ebnl⸗Hodheilz“ 
wird von einem unbebeutenden Dinge gelangt, won melchem Jomand zu tür: 
großen Manne fpricht, und von dem dieſer ſelbſt ſpricht. Ebul⸗-Hodheil mx 
eines Tages von bem, Khalifen Mamun zur Tafel geladen, und als te Cm 
jen aufgetragen waren, fagte Ebul- Hodheil: „o Fürſt der Gläubigen, Cu 
ſchämt, ſich nicht deſſen, was meinem Sklaven und meinem @fel, tie xric 

Thüre find, gebührt”; du Haft Recht, erwiberte Mamun, und befehl ca 

Kämmerer, für den Sklaven und ben Ejel Ebul-Hobpeil’3 zu forgen. Aiklx 

that Ebul⸗Hodheil einmal am Tiſche des Khalifen Motaſſim, welcher gita | 
Befehl ertheilte, worauf Ebu⸗Oaud ſagte: ſieh doch, o Fürſt der Gläxue 
ben; Stolz dieſes Mannes, der ſich nicht ſcheut, dich, mit feinem Sklaven u) 
feinem Eſel zu behelligen. 7) „Die beiden Efel des Ibaditen“ wirb von je 
gleich ſchlechten Dingen gefagi. Man fragte einft einen Maun vom Stanm— 
Ibad, welcher von feinen beiden Eſeln ſchlechter fei, worauf biefer, ef « 
ben einen und dann auf ben andern Ejel bentend, erwiberte : erſt dicfer, der 
biefer. Der. Dichter Ralaſchi, der einft als Schiebßrichter zur Entfceis 
angerufen wurbe, welches Gewerbe niebriger fei, bad eines Auskehrers € 
das eines Baͤckers, erwieberte: ich fpreche wie ber. Ibadite von ben Ejeln, © 
eine und ber andere tft fchlecht. 8). „Der Efel Ebu Seijare's“ ift eine Air 
aymie für fichern Gang. Disfer Efel hatte nämlich nierzig Jahre lang Plz 
getragen, wobei fein Herr immer fchrie: macht Pla dem Ejel Seijare's. 9) ‚xt 
Zähne des Eſels“ wird von dem gejagt, was einander gleich und wicht zuur 
terſcheiden ift, umd ik Metonymie für Gleichheit. 10) „Der Durſt des CH! 
wird von etwas nur kurze Zeit Dauerndem gefagt, weil der Efel, im Gun 
ſatze zum Kamel, den Durſt nit über einen Tag außhalten kann; Ike 
metonymiſch für kurze noch übrige Zeit des Vebens. 11) „Die Wolle des Eh’ 
wird von Etwas gejagt, was unmöglich zu finden ift. 12) „Dad Jahr do 
Eſels“ ift das hundertſte jeder Aera; der Ausdruck ift von dem Eſel Lian 
hergenommen, welchen Gott nach hundert Jahren mit feinem Herrn wi“ 
in's Leben erwedte. 13) Der Sprucd im Koran: „bie, welche mit ber Ihn 
befaben worben find, fie aber nicht tragen wollen, gleichen einem mit Büde: 
gg — —— — — — —— — — 


») Dieſes und die folgenden Sprichwörter find oriendaliſch. 
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ladenen Efel” helßt fo viel als, bie, welche bie Thora erhalten Haben, beren 
:ahhtung aber Anbern überlafjen, gleichen dem Efel, ber Bücher für Andere trägt, 


$ 232. Maulthier. 


Da 1) überhaupt die Maufthiere ich nicht unter fich fortpflanzen, fo 
id fie bei den Egyptiern das Symbol der Unfrüchtharkeit ), und da bei ihnen 
in entihiebener Charakter außgeprägt ift, dad Sinnbild ber Unentſchiebenheit. 
yr rabbiniſche Spruch „auf zwei Maulefeln reiten“ bedeutet (ähnfich wie 
13 deutſche „auf zwei Sätteln ſitzen“) fo viel als Unentfchtebenheit, Hin- und 
rfäwanten 2). Bet ben Arabern beutet der Ausdruck „die Eigenichaften 
es Naulthieres Haben“ auf die Ungleichheit und Veränberlichkeit im Weſen des 
kaulihiereß 3); fo fagt der Dichter Ibn Chafin el Bahili: „du bift in ber 
itbe veränberlich und zeigft jeden Tag, wie das Maulthier, ein anderes Be 
hmen“; und der Dichter Bohtori fagt in feiner Satyre auf die Weiber: „fie 
d zwar gefchmüct und fchön, doch haben fie die Häflichen Eigenfchaften des 
aulthieres, da ihr Sinn mit jevem Tage ein anderer if“. 2) Insbeſondere 
ichnet Ih das dawuriſche Maulthier(Hemionus, Dschiggetai) 
th eine große Schnelligkeit im Laufen aus, daher ift feine Schnelligkeit bei 
n Mongolen zum Sprichworte geworben, und die Thibetaner ftellen Ihre 
nelle und reißende Gottheit, das Feuer, auf diefem Thiere reitend vor, anga⸗ 
3 wie ber rothe Eſel das Reitthier des glutbringenden Typhons If. (©. 466.) 


8 233. Sameel, 


Br ı 

1. &3 Hat dieſes Thier eine welthiftorifche Bebeutung ); es iſt der Ver: 
tler, dazu beftimmt, die Tontinentalen Völker auf frieblichen Bahnen zufam: 
enzuführen, und ben Verkehr zwifchen bem Orient und dem Occident eben: 
anzubahnen, wie die menjchlide Kunſt durch dad Meerſchiff 5) die Geſtade⸗ 
elten des Erdballes einander gegenfeitig, wenn ſchon in fpäteren Perioben, 
teunden follte; es ift der wirkliche Träger nnd Führer bed Handels und ber 
bung ganzer Völker; burch dad Kameel allein find jene heißen Erdſtriche, 
he der „Dccan ohne Waſſer“ trennt, mit einander verbunden, fie find nicht 
ehr vereinzelte, unzugängliche Infeln, nicht die disjecta membra der magna 
alter, ſondern lebendige Glieder, eingefügt in ben Dienft und bie Kraft bes 





ı) Horapollo, Hieroglyph. 11, 42, 

3) Dufes, rabhinifche Blumenleſe, Lpz. 1844, S. 120. 

2) Zeitfehr. d. deutſch. morgenländiſch. Geſellſchaft, 7 B. 4 Hft. S. BAG. 

*) Nitter, Afien, 8 8. 1 Abthl. 1847. Mafins, Naturſtudien, 2.. Sammil. ©. 88. 

®) Es ift bezeichnenb, daß ber Araber bag Schiff „das Kamel‘ bes Meeres” und das 
ameel „das Schiff der Wüſte“ nennt. ‚ 


* 
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großen Weftganzen. Bei dem heben und vielfeittgen Werthe und Ruken, ke 
ben großen, unveränderndem Dienfte, welchen bad Kameel, ſelbſt noch wen 
frank und alt!), dem Menſchen Leiftet *), wird es Flar, wie der Oriental n 
bemfelden den fichtbaren ihm verlichenen Nepräfentanten der Güte und Bas 
herzigfeit ſeines Allah erblicken Konnte, eben fo wie dad Symbol feiner Ves 
beit für den Menſchen; ein arabiicher Spruch fagt „bie Weisheit ift das m 
lorne Kameel bed Gläubigen ®), d. 5. der Gläubige jucht die Weisheit, wir € 
verlorned Kameel von feinem Herrn geſucht wird. Enge ift biefes Thiet m 
ben religiöfen Alten verbunden %). Vom Kameele herab verkündete Mohr: 
fein Gefeß, und noch heute tft auf dem Ararat das Kameel die Kanzd ir 
jährlichen Predigt des Kadhi; wo bie Kamcelin des Propheten auf ber ziud: 
nah Mebina Iagerte, war die erſte Moſche (Kaaba Medina)crbaut, wie eu 
dad Kameel mit Ali's Leiche in bie Mitte ver Wüfte Tief, wo fein Gns is 

aufnehmen und über ihn dad Mauſoleum fich erheben follte, das fpätsks ui 

Mefcheb: Uli der berühmte Wallfahrtdort geworben; ja cd ritt Mohane ih 

auf feinem Kameel in ben Himmel 5). In folcher Anfchauung Liegt na wa 

ber Grund, daß jede Sühne gegen Allah, jede Abbüßung der Blutradkı = 
Araber nur durch das ihn Koftbarite, das Kameelopfer gefchehen Tann, da 
bad Kameelleben mit in die Heiligung be Götterlebeus nnd ihrer Bere, 
gezogen wurde, wornach ber Araber von fich bie Buße abwälzt und auf te 
Thier überträgt. Diefe Idee der Heiligung und Buße, weiche ver Arakaı 
das Kameel Tegte, tjt auch bei andern Voͤllern heimisch geworden ; die Frid 
bei den Berfern und Johannes ber Täufer trugen Kleider von Kameelhaare". 
nach den Rabbinen fol das Kameel Abrahams ſehr fromm und nicht zu ber 


gen gewefen fein in ein Haus zu gehen, in welchem noch Abgätterei getrick 





1) Die Griechen und Mömer hatten bas Sprichwort: „camelus scabiosus complur ? 
asinorum gestet opera“, „XKaunlos Xas Yuugıoca ToAAwr oywy avazıderas Fonın 
(das Aameel, wenn es auch räubig ift, wird doch fo viele Laſten tragen, als mehrere Cru = 
glei). Das Sprihwort fol fo viel bedeuten als, ein Menſch von vorzüglichen Eigenſcat 
wenn er gleich Frank ober alt ift, ift boch nützlicher al3 mehrere ungefchicte, wenn glei "- 
und gefunde Menſchen miteinander, 

9) Gewiß hat Befari die Symbolik biefes Thieres unrichtig aufgefaßt, wenn er ir 
Kuppel bed Domes zu Florenz unter ben Laftern die Faulheit als Kameel darſtellte. Ti 
Geduld und Folgfamleit diefes Thieres haben bei dem Orientalen ben Glauben erzeug. 
es feine Galle babe, . 

s) Ali's hundert Sprüche, herausg. v. Fleiſcher, Lpz. 1837, ©. 42. 

%) Froriep's Fortſchritte der Geographie und Naturgeſch. 1847, 28. Nro. 11. 

8) Die Araber glauben auch, daß bad Kameel fie, fo wie durch das irdiſche, ie +4 
in das jemfeitige Leben begleite. 


*) Evang. Matth. I, 4. 
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re"), und In ber chriſtlichen Symbolik ericheint das Kameel als Bild ber 
kbuld und Demuth, und als nachahmungswürdiges Beiſpiel für ven im Le⸗ 
n geplagten Chriften Y. Die Perſer hielten überhaupt das Kameel jehr 
th, und legten ihm beſondere Kräfte bei *); Behram, der hohe Geift, foll 
(oft einft in deſſen Geftalt erfchienen fein, und Hom, ber Geber alles Guten, 
M dieſen Thiere Witz verliehen haben), Wie bebeutungsvoll das Kameel 
ir den Ortentalen, und wie beifen Leben gewiſſermaſſen mit dem feinigen 
erſchmolzen war ©), beweilen mehrere Mebeweifen und Bilder und bie fehr vie 
m Romen, mit welchen die bilderreiche Sprache bed Drientalen biejed Thier 
clegt 9), find faft eben fo viele Ausdrücke ver dankbaren Werthſchätzung und 
ice. Da der Reichihum des Arabers fich nach der Zahl der Kameele rich: 
t, jo bebeutet dag Wort „Kameelbeſitzer“ jo viel ald reicher Mann. Das 
ameel, der treue Gefährbe, dem ter Araber Alles dankt, konnte nicht fein 
llave fein, e8 wurde zu feinem Bruber, ja zum zweiten Vater ber ganzen . 
imilie, die es jo fehr verehrt, da es mit Theil nehmen muß an ben Ge: 
len und fonftigen froinmen Gebräucen. Wenn die Kameelin ein Junges 
tt, fo ruft ber Araber freudig aus, „ed iſt und cin Kind geboren worben“. 
U dad arabifche Weib dem Manne ſchmeicheln, fo nennt fie ihn zärtlich 
in Kameel“, und in ber Todtenklage der Wittwe hört man ben Ausruf: 
du Kameel des Haufed, wer hilft mir jebt meine Laſt tragen”. In Lamil’d 
dicht „Selaman und Abfal* wird bei ber Klage beider Liebenden über 
* Zrennung bie Klage eine? Araber über fein verlornes Kameel ald 
leichniß angeführt 7). Selbſt am Himmel und feinen Sternen fieht der 
aber fein Kameel); die Wolken nennt der arabifche Dichter „bie Ka⸗ 
te ded Himmels“, und wenn es regnet, fo wird gejagt „die Himmels⸗ 
neele werben gemolken“; der Drion erfcheint dem arabifchen Dichter 
ohelhil als ein altes Kameel, Kanopus iſt dad am Sübpole weibenbe 
meel, und zwar das beſpringende, männliche Kameel; die beiden Sterne Sy⸗ 
& und Profzon fehen eiferfüchtig auf das vorlaufende Kameel hin, und wenn 
Pleias aufgeht, fo erfcheint fie ala Kameelheerde an einem regnerifchen Tage. 





2) Eifenmenger, Yuberthum, 1700, 1 Thl. 8 Kap. S. 421. Bon ber Pietät des Kameels 
en feine Mutter fpricht Aelian, Thiergefch. 1, 47. 

2) Augustinus in psalm, 130, $ 6, in Joh. tract, 6, $ 6. 

°) Brissonius, de reg. Pers, prineip, p. 176. 497. 700. 

4) Zendavesta 11, 94. Card, 4. 5, 

8) Es ift bezeichnend, daß nach ber Lehre des Lorans bad Kameel auß berfelben Erbe 
ormt wurde, ald Adam. 

®) In arabifchen Gramatifen findet man, baß bie Araber 6000 Bezeichnungen für bas 
meel haben, und eben fo viele ‚zählt auch Hammer auf. 

?) Hammer-Rurgftiall, Gefchichte der osmaniſchen Dichtlunſt. 2 B. Peſt 1837, ©. 100. 

2) Hammer, über das Kameel, ©. 73. Mafius. S. 202. 
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2. Bel der wichtigen Bebeutung, welche das Kameel für ben Orienun 
batte, und bei ber großen Aufmerkjamleit, bie er ihm widmete, war es nalie 
Lid, daß viele Sinnreden und Sprichwörter von demſelben entnommen fin 
Außer den ſchon erwähnten follen noch folgende mitgetheilt werben 1). I) „Eii 
nender als das alte Kameelweibchen”, welches ftärfer ala die jüngern 
feinen Zungen ftöhnt. Es gilt dag Kameel dem Nraber als Bild ver € 
ſucht und Zärtlichkeit. 2) „Die Waffen des Kameels“ find deſſen Feit 
und Schönheit, weil die fetten und fchönen Kameele von großen Bei 
verfehont bleiben. Die Araber jagen, „das Kameel Hat feine Waffen und fur 
Schild genommen”, wen e3 fo woblbeleibt ift, daß man fich dasſelbe zu mi: 
oder zu ſchlachten fcheut. 3) „Der Tag des Kameels“ er iſt dev unter dir: 
Namen befannte Schlachttag, wo Aiſche auf einem Kameele in, die Six: 
308, welche Ali gewann. Oſchahif erzählt (in feinem „Buch der Maulikier' 
baß eined Tages nach jener verloren Schlacht, als Unruhen zu Manz 
ftanden, Aiſche ihr Maulthier aufzuzänmen befohlen, und Ibn Ebi Selır 
geantwortet babe: o Mutter der Nechtgläubigen, feit dem Tage bes Yıadı 
haben wir weiter Nicht? mit Maulthicren zu ſchaffen, möchteft du chm, vi 
ein künftiger Schlachttag der des Maulthieres hieße? 4) „Das Etrahlen ia 
Kameeled” wird von etwas Rückgängigem gefagt, weil das Kameel nad ten 
firablt. 5) „Das Naturkleid des Kameeles“, die Haut, worin das jung > 
meel zur Welt fommt, wird von etwas Kinzigen, aber auch Drüdenten 9 
Beichwerlichem gejagt; im erften Sinne weil nur das weibliche nicht auf # 
männliche Kameel diefe Haut hat, im zweiten Sinue weil das eben gem 
unge fich in derſelben angftvoll bin und ber bewegt; fo fagt ber CM 
Lihjani: „das weibliche Kameel wirft weg die Haut, in ber ihr Jungehi 
mit Angft bewegt”, und ber Dichter Nabigha jagt: „auf. jedem Haltort mw 
fie von Kindern angefallen, die ungebärdbig thun wie bad Kamed in} 
Haut.” 6) „Die beiden Kniee des Kameels“ wird von zwei gleichen um 
fammenpafienden Dingen gejagt. 7) „Die Peſtbeulen ded Kameeles“ wir: 
der Peſt überhaupt gefagt. Als Aamir Thofeil von einem vereitelten Ver 
gegen das Leben des Propheten zurückkam, ftieg er bei Beni Eelul Eir 
ab, wo ihn die Pet beficl, da fagte er: Beulen wie bie Peftbeulen des 
meels und dies im einem felulifchen Zelte, was die zwei gräßlichſten Zi 
bebeutete, die Einem wiberfahren innen; dieſe Worte wieberbolend, Hart 
und feitvem find diefelben fprüchwörtlich geworben. 8) „Das Brülfen ie 
meelcd* bezieht fich auf das Gebrüll bed in den Felſen eingeſchloſſenen Kam 
des Propheten Sfalih, und den damit verbundenen Untergang ber Beni 














2) Zeitfehr. ber deutſch. morgenländiſch. Gefellichaft, 7 B. 4 Hit. S. 542. Hama ° 
ſanmelt von Abu Temmam, überf. v. Rüdert, Stuttg. 1846, 4 Thl. S. 139. (Ten In - 
wdie Länfe des Kameels“ werbe ich in $ 314 erwähnen). | 
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ud wird daher von -nänzlirger Audrottung gie D) „nd Kappen bei 
linden Kameeles“ wird von allem Inficheren und Schwaukendem gejagt, weil 
13 blinde Zameel unſicher auftritt. 10) „Das Rameel bed Waſſerträgers“ 
gt man von einem Vielgeprüften. Ein folcher wird auch „ESchöpfkameel” 
an, weil das Thier mit leeren Schläuchen befaben zum. Brunnen, und 
it gefüllten zurückgetrieben wirb, alſo eine bilbliche Bezeichnung Eines, ber 
ich Alles muß aufbürden und gefallen laſſen; ſo ſagt ber Dickies Ebhas Ben 
Nirdag im Tone des Vorwurfes: muß ich fehen, bu läßt dich zu ihrem 
Schöpitumeele gebrauchen, welches vorwaͤrts und rüdwärts nach Befehl geht. 
I) „Der Gang ber wafjertrageuden Kameele“ wird von Beſchwerlichem und 
'meinem gefagt. Ein Sprichwort fagt „niebriger als ein Träuffameel”, und 
item Dichter Thirimmah heißt es: ein Stamm, ber niebriger als tränfende 
emeele, und verachteter als des Schuhes Sohle ift. 12) „Das Schiff der Wüſte“ 
deutet das Kameel nach ber Koranftelle: wir haben ihr Geſchlecht reifen laſſen 
ij befrachtetem Kameele; bie Araber reifen in ber Wüfte auf Kameelen, de 
n Haut Echläuche, deren Fleiſch Nahrung, deren Mift (ald Feuerungsmite 
) Holz, und deren Preis Gold ift. 13) „Das Kameel Hebennaka's“ bezeich: 
Eden durch feine Dummheit befannten Hebennaka, der fein Kameel, wenn 
von der Tränke zurüdtam, wieder mit den andern, bie zur Tränfe gingen, 
tzichen ließ, ohne e8 vorher auf bie Weide geführt zu haben. 14) „Der 
uf reifer Kameele“ (Mosekkijat, zwei Jahre, nachdem fle gezahnt) bebeutet 
ı Vann In feiner vollen Kraft. Da Gegentheil wird durch den Ausdruck 
er Lauf alter Kameele- bezeichnet. 15) Die Ueberſetzung des von Chriſtus 
suchten Gleichniſſes „ed fei leichter, daß ein Kameel durch ein Nabelöhr 
x, als daß ein Neicher in das Neich Gottes komme“ ı) Haben Einige ges 
xlt und fo überſetzt: „ed ſei Leichter, daß ein Schiffsfeil (Tau) durch ein 
idelöhr gehe”, weil ein dem grichifchen Namen des Kameeles in der Aus: - 
ae faft gleiches Wort xumAos einen ſtarken Strick, ein Thau bebeute, 
d in dem Gleichniſſe vom Einfädeln einer Nabel die Rede ſei; es wäre 
erdings bei letzterer Ucherfegung ein paſſendes tertium comparationis vor- 
nden, allein es kann das erfte Bild auch ſtehen bleiben, wenn man ed als 
ichwortlich⸗ ſcherzhafte Redeweiſe betrachtet, und berüdjichtigt, daß ein ähn- 
„ed chaldaͤiſches Sprichwort fagt „einen Elephanten dureh ein Natelöhr füh- 
2), um den Begriff einer großen an Unmöglichkeit grenzenben Schwierig: 
tauszudrucken. 16) Ein anderes won Chriftus gebrauchtes Bild „ihr durch⸗ 
et die Mücke, verſchlinget aber das Kameel* ®) bezieht fich barauf, daß man 
Getraͤnk, in welches eine Muͤcke oder Fliege gefallen war, porerft durch⸗ 
ö— — — — — — — — — eæ — — —— 
1) Matth. XIX, 24. Marc. X, 25. Lucc. XV, 25. 
) Buxtorf, Lexic. chald. Talımud. p. 1722. 
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ein El, auf den ſein Treiber nicht ſeht achtete, ſtecie fnen Keyf in de 


Bude und warf die. Figuren um, daß fie zerbrachen, worquf der Toͤpfer ki 


den Richtern gegen den Eſelstreiber klagte, und als cr gefragt wurde, worüber 


er eine Klage anzubringen habe, erwiderte er raps ova nsapaxvıyus". 5) „Asi- 
aus. balnestoris®, „ovos Balavewc" (ver Eſel des Baders) ift bei Plutard 
ein Bild des Geizigen, ber fich’3 ſauer werben läßt, Reichthümer zu fammel, 
und ſelbſt Nichts davon genieht, gleichwie ber Eſel des Baders, ber Kol 
zum Bade zutvagen und Rauch und Dampf ausſtehen muß, aber bie Wohl 
that eines Bades ſelbſt nicht genießen darf. 6) „Der Eſel Ebul⸗Hodheils“) 
wird von. einem: umbebeutenden Dinge gefagt, won melchem Jomand zu eimen 
großen Manne fpricht, unb von bem dieſer ſelbſt ſpricht. Ebul⸗Hodheil wurde 
eine? Tages von dem Khalifen Mamun zur Tafel geladen, und als bie Epei⸗ 
jen aufgetragen waren, fagte Ebul-Hodheil: „o Fürft der Gläubigen, Exit 
ſchaͤmt, ſich nicht deſſen, was meinem Sklaven und meinem Efel, bie vor der 


Thüre, ‚find, gebührt”; du Haft Recht, erwiderte Mamun, und beahlıım 


Kaͤmmerer, für den Sklaven und ben Ejel Ebul-⸗Hodheil's zu forgen. Dadiie 
that Ebul⸗Hodheil einmal am Tiſche des Khalifen Motaflim, welcher gleichen 
Befehl erteilte, worauf Ehu:Daub fagte: fieh doch, o Fürſt ver Gläubigen, 
ben Stolz dieſes Mannes, ver fich nicht ſcheut, dich. mit feinem Sklaven un 
feinem Eſel zu bebelligen. 7) „Die beiden Efel des Ibaditen“ wird von zua 
gleich ſchlechten Dingen gejagt. Man fragte einft einen Dann vom Stamm 
Ibad, welcher von feinen beiden Eſeln jchlechter fei, worauf biefer, erſt au 
ben einen und dann auf ben andern Ejel bentend, erwiberte : erſt diefer, daun 
biefer, Der Dichter Ralaſchi, der einft als Schiebßrichter zur Eutſcheidung 
aufgerufen wurde, welches Gewerbe niedriger. fei, bag eines Auskehrers ode 


das eines Baͤckers, erwieherte; ich fpreche wie ber, Ibadite von ven Efeln, vr 


eine und ber andere ift jchlecht. 8). „Der Eſel Ebu Seifare’3” ift eine Mdr 
nymie für jichern Gang. Diefer Efel hatte nämlich vierzig Jahre lang Pilger 
getragen, wobei fein Herr immer ſchrie: macht Pla dem Ejel Seijare’3. 9) ‚Ti 
Zähne des Eſels“ wirb von dem gejagt, was einander gleich und wicht zu un⸗ 
terfcheiden ift, und iſt Metonymie für Gleichheit. 10) „Der Durft des Ejels’ 
wird von etwas nur Kurze Zeit Dauerndem geſagt, weil der Efel, im Geyer 
fage zum Kameel, den Durft nicht über einen Tag außbalten kann; akt 


metonymiſch für Kurze noch Übrige Zeit des Lebens. 11) „Die Wolſe der Ei" 


wird von Etwas gejagt, was unmöglich gu finden ift. 12) „Das Jahr de 


Eſels“ ift das hundertſte jeder Aera; der Ausdruck ift von dem Ejel Oſeirs 


bergenommen, welchen Gott nach Hundert Jahren mit feinem Herrn wiedet 
in's Leben erwerkte. 13) Der Spruch im Koran: „die, weldye mit ber Zora 
beladen worden find, fie aber nicht tragen wollen, gleichen einen mit Büchern 
ee 


) Diefes und bie folgenden Sprichwöͤrter find orientalif. . . 
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e Pflanzen erguickt werben. Bon dem Geweihe des auf ben Zweigen des 
benbanmes Lä⸗rad umberfpringenden Hirſchen Eikthyrmir (der norbi> 
en Mythe) fallen ſtets Tropfen, welche ſich in dem Brunnen Gwergelmer 
nmeln, an dem bie Weltſtrome Elivagar entſpringen. Die Beziehung des 
tſchen zur Quelle liegt auch in folgender Sage 1): vor langer Zeit war bie 
egend, wo jetzt ein Stadttheil von Schleäwig, ber Friedrichsberg liegt, wit 
eitrüyp und Holz bewachfen; einige Hirten und Jäger fammelten fich nach 
id nach um eine Duelle und es entſtand ein Dorf, aber eined Tages ver» 
igte die Quelle, die einzige in ber weiten Umgebung; da ging ein Jäger in 
Bald um ſich nach Hülfe umzufehen und traf auf einen weißen Hirfch 
it einem golbenen Geweih, und ſchon legt er an, als Mitleid ihn ergreift 
m er abjegt und nach Haufe geht; am anbern Morgen fand man. ein gol- 
u Geweih bei ber Quelle, der Hirſch aber wurbe nicht mehr gejehen; nun 
utc man mit dem Golde einen Brunnen, ber jet noch der Hirſchbrunnen 
Bt. Da in der Bißel?) die nach Gott verlangende Seele unter dem Bilde 
' nad der Duelle verlangenden Hirfchen angeführt ift, jo ift dieſes Thier 
Sinnbild der Frömmigkeit in die chriftliche Symbolik übergegangen 3). Es 
r alte Künftlerfitte, den Hirſch als Attribut der Eva vor dem Sünbenfalle 
ſo im Zuſtande der Unfünbhaftigfeit) beigugefellen, und hier läßt fich vielleicht 
h die bekannte Sage von der Hirſchkuh der heil. Genovefa *), fo wie bie 
bildung der Muttergottes mit dem Einhorne (Hirſch?) auf dem Schooße 
reihen. Die Legenden von ben heiligen Euftach, Hubert a A. erzählen von 
ide, welche Kruzifixe zwiſchen ben Geweihen trugen 5), und durch dieſes 
ichen bie Sergläubigen befehrten, oder zu frommen Handlungen Veranlaſ⸗ 
ig gaben ©). Mehrere Kunftbarftellungen bezichen ſich auf bie chriftliche Sym⸗ 





1) Müllenhof, Schleswigiſche Sagen, Nro. 122. M. f. auch dad Gedicht von J. Werner 
birſchbrunnen“; es befindet ſich auch bei Hader, deutſcher Vollsglaube in Sang und 
X, Götting. 1853, S. 22. 

?) Pfalm XILI, 2. 

*) Ob ber Gebrauch ber alten Chriſten, am Neujahrstage in Hirſchfellen herumzulau⸗ 
ine befondere chriſtlich ſymboliſche Bedeutung hat, weiß Ich nicht. Pacianus, Biſchof von 
lona aus ber Iepten Hälfte des Atem Jahrhundertes, ſoll ein jet verloren gegangenes Buch 
orvis gefchrieben haben, worin bavon gehandelt fein ſoll. Hieronymts, de seriptionibus 
tsiasticis, Cap. 109, 

*) Wolf, niederlänbifche Sagen, S. 287. Sintzel, Leben und Thaten der Heiligen, 2 B. 
5b. 1839, 6, 53. 

°) Görres, chriſtl. Myflik, 1B. S. W3. Sintzel, 1 8.6.606. 3B. S. 612. 4%. S. 340. 
Attribute der Heiligen, Hannov. 1843, ©. 72. 73, 

*) Bevor die Heiligen Johann von Mathe und Felix von Valoeis den Orden der Tri: 
tier Rifteten, erblidten fie auf ihrer Reife nach Rom einen Hirſch, der zwiſchen feinen Ge⸗ 
nein Kreuz trug, was fie in ihrem Vorhaben beftättigte. Helyot, Geſchichte der Klofter: 
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großen Weltganzen. Bet bem heben und vieffeitigen Werte und Ruben, bi 
bem großen, unveränberndem Dienfte, welchen bad Kameel, ſelbſt noch wenn 
frank und alt!), dem Menfchen leiftet 2), wird es Mar, wie der Drientale in 
demſelben den fichtbaren ihm verliehenen Nepräjentanten der Güte und Bar 
herzigkeit feines Allah erbliden Tonnte, eben fo wie dad Symbol feiner Wei 
beit für den Menjchen; ein arabiicher Sprud jagt „die Weisheit iſt das vr. 
lorne Kameel bed Gläubigen ®), d. 5. der Gläubige ſucht die Weisheit, wie cc 
verlorned Kameel von feinem Herrn gejucht wird. Enge ift dieſes Thier wi 
ben veligiöfen Alten verbunden *). Vom Kameele herab verkündete DMohaut 
fein Gefeb, und noch heute ift auf dem Ararat das Kameel bie Kanzel der 
jährlichen Predigt des Kadhi; wo bie Kameelin des Propheten auf ber Flucht 
nach Mebina Tagerte, war die erſte Moſche (Kaaba Medina)erbaut, wie aud 
das Kameel mit Ali's Leiche in die Mitte ber Wüſte Tief, wo fein Grob ih 

aufnehmen und über ihn das Mauſoleum fich erheben jollte, das ſpaͤterhin als 

Meſched⸗Ali der berühmte Wallfahrtsort geworben; ja es ritt Diohame fehil 

auf feinem Kameel in den Himmel 5). In ſolcher Anfchauung Liegt mn ud 
ber Grund, daß jede Sühne gegen Allah, jeve Abbüßung der Blutrade dem 

Araber nur durch das ihm Koftbarite, das Kameelopfer gefchehen Tan, deß 
bad Kameelleben mit in die Heiligung des Götterlebend und ihrer Verehrun 
gezogen wurbe, wornach ber Araber von ſich bie Buße abwälzt und auf is 
Thier überträgt. Diefe Idee ber Heiligung und Buße, welche der Araber u 
bag Kameel Iegte, tft auch bei andern Völkern heimiſch geworben ; bie Pride 
bei den Perſern und Johannes der Täufer trugen Kleider von Kameelhaaren‘); 

nach ben Rabbinen fol das Kameel Abrahams fehr fromm und nicht zu bene 
gen gewefen fein in ein Haus zu gehen, in welchem noch Mbgötterei getrieben 








1) Die Griechen und Römer hatten das Sprichwort: „camelus scabiosus complurius 
asinorum gestet opera“, „XaumAos za Yoapıoaa noAAwr orwy avarıderan Foprw 
(das Ramıcel, wenn ed auch räubig ifl, wird doch fo viele Laſten tragen, als inehrere Eid zu 
gleih). Das Sprichwort ſoll fo viel bedeuten als, ein Menſch von vorzüglichen Eigenſchaften 
wenn er gleich Frank oder alt ift, if doch nüglicher al mehrere ungeſchickte, wenn gleich jun’ 
umb gefunde Menfchen miteinander, 

9 Gewiß hat Vefari die Symbolik dieſes Thieres unrichtig aufgefaßt, wenn er in N 
Kuppel bed Domes zu Florenz unter den Laftern bie Faulheit als Kameel darſtellte. Die gret 
Geduld und Folgfamleit dieſes Thieres haben bei bem Drientafen ben Glauben erzeugt, daf | 

es feine Galle habe, 

s) Ali's bunbert Sprüche, herausg. v. Fleiſcher, Lpz. 1837, 6. 42. 

*) Froriep's Fortſchritte der Geographie und Naturgeich. 1847, 2 8. Rro. 11. 

5) Die Araber glauben auch, daß das Kameel fie, fo wie durch daB irdiſche, ſo and 
in das jenfeitige Leben begleite. 

6) Evang. Matth. 1, 4, - 
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sgenburg zeigte ein Hirſch, der brennende Lichter auf dem Gewelhe trug, 
Nacht den Weg zur Kirche !). Eigentbümfich erfcheint die chriſtliche Sym⸗ 
it des Hirſchen im der goldenen Schmiede des Conrad von Würzburg; bier 
Gott ein Hirſch, der nach der Menſchheit dürftet, und fich In feiner Herab⸗ 
jung zur reinſten Quelle des Menfchlichen felbft verfüngt. 3) Die Orientas 
t glaubten, daß ſich bie Hirſche gleich nach ber Brunftzeit wieber trennen, 
id betrachteten fie daher als Symbole der Scheidung. Daher ber orientaliiche 
pruch „die Hirſche über euch”, womit bie Anflünbigung oder Trennung einer 
erdindung oder Freundſchaft ausgeſprochen fein follte. 4) Die Alten glaub: 
n ferner, daß die Hirſche ihre Geweihe in abgelegenen Gegenden, wohin bie 
üger nicht fo Leicht kämen, abwärfen, und daß man daher diefelben, oder doch 
18 davon (mach Plinius das rechte, nach Ariftoteles das Linke) nicht finde”). 
rauf bezieht fich dad Sprichwort der Römer und Griechen „ubi cervi cor- 
3 abjiciunt“, „ovar eAupor ra xepura anoßaAlucıv” (wo bie Hirſche ihre 
reihe abwerfen); bamit jollen unbeftimmte Gegenden, und folche, wohin man 
dt fo Teicht gelangen kann, angedeutet werben. 

2. In Mythen und Sagen kommen einige bemerkenswerthe Hirfche vor. 
Actaeon, der Sohn des Ariſtäus und der Nutonoe, ein leidenſchaftlicher 
und der Jagd, traf einft bie Diana an, als fie ſich badete, und flieg, um 
le beffer fehen zu Lönnen, auf einen Stein, allein die darüber erzürnte 
ttin befprengte ihn mit Waffer, woburd er fogleich in einen Hirſch vers 
ndelt wurde, dem nichts Menfchliches ala die Beſinnung blieb; nach Ste⸗ 
ud warf ihm Diana ein Hirſchfell um und hette feine eigenen Hunde 
ihn, die ihn verfannten und zerriſſen ®). Diefe Mythe deutet Paläphatus 

Akon war fo jagdluſtig, daß er nicht nur eine große Menge Hunde 
t, um wit ihnen zu jagen, fondern daß er auch feinen Feldbau und bie 
ige Wirthfchaft dabei fo vernachläfftgte, daß er zu Grande ging, daher 
n bildlich von ihm fagte, feine eigenen Hunde Hätten ihn aufgefrefien; Ana⸗ 
ned fügte Hinzu, Actäon fei im Alter bei den Gefahren der Jagd furcht⸗ 
ı geworben, db. h. er habe das Herz eines Hirschen erhalten‘). Bon alten 
aftlern wurbe Actäon nur mit einem Hirfchgeweihe abgebildet. 2) Tyrrhus, 
Oberbirt des König Latiend in Stalten, hatte einen fehr fchönen zahmen 





1) Mehreres bei Menzel, chriſtliche Symbolik, 1 Thl. &. 405. Murer, Helvet. sacra, 
62, Meyer von Knonau, Erdkunde der Gidgenoffenfchaft, 1, 511. Schnezler, dadiſche Sagen, 
3, Luhn, märkiſche Sagen, Nro. 7. 

%) Plinius, hist, nat, VII, 50; ed Bip. Ariftot. Thiergeſchichte, IX, 5. 

®) Ovid. Metam, Il, 206. Hygin. fab, 181. Pausanias IX, 2, Nitſch, mytholog. 
terb. 2. Aufl. 18.6.2. | 

*) Der Hirſch war bei ben alten Griehen Sinnbild ber Feigheit, und ber Ausdrud 

Hirſchherz haben“, war Vorwurf derſelben. Hom. JL 1, 226, 
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Hirſch, der eigens gepflegt, gebadet und mit Blumen befvänzt wurde. Tide 
Hirsch jagte die Furie Alekto dem Ascanius, dem Sohne des Acen, in is 
Weg; dieſer ſchoß nach ihn, das ſchwerverwundete Thier floh ber, Heimalt 
und der erzärnte Tyrrhus und feine Söhne, und unſichtbar auch die Fun 
viefen die Nachbarn mit gellendem Horne zur Rache zufammen, und dies 
bie erfte Veranlaffung zu tem Kriege des Aeneas mit ben Lateinern) 3)} 
indiſchen Mythenkreiſe kommt Baraden, ein Najah, vor, welcher einem Sir 
das Leben veitete, und ba er aus Liche zu demſelben bie Gebete vergak, m 
er nach feinem Tode in einen Hirſch verwandelt mit menjchlicdem Baur 
fein; er berceute fein Vergehen und wurde nun wieder ber Sohn eine Er 
minen, wibmete fich einem befchaulichen Leben und gelangte zu menihi 
Bolllommenheit 2). 4) In feiner Symbolik als frommes und hülfreides ib- 
erſcheint ein Hirjch in folgender märkifchen Sage?). Ein Mädchen, ar 
Lorenz zu Tangermünde verivrte jich einft im Walde und fing an ana 
da erjchien ein großer Hirich, nahm es auf feinen Rüden und trug date 
Mädchens Wohnung, wo er bis an fein Lebensende gepflegt und nad kam 
Tode fein Geweihe in ber Nikolaikirche aufgehängt, und auf bewfelb ia 
aus Holz gejchnigte Bild des Mädchens angebracht wurbe. Der Wald il 

verſchwunden, aber bie an feiner Stelle gelegenen Aecker heißen bas & 

feld. Das Geweih mit dem Bilde hat viele Jahre Tang in ber Rilolaibt 
gehangen, denn bie Lorenz verorbnete, es folle darin bleiben, fo Lange ad 
ein Stein auf dem anbern fie; deshalb nahm man es auch, wenn uß 
Kirche gebaut wurde, nicht and derfelben, da es jedesmal cinen großen t: 
machte, wenn es angerüßrt wurde, und man lich es auch in der Kick, 

diefelbe zu einem Spitale umgewandelt wurbe. Seit bem Jahre 1831 1 
aber in die Stephangkirche gebracht worden, wo ed noch im ber Nik M 
Altares hängt. 5) Von den Hirfchen Dainn, Duneyer, Durathor und Treu?! 
welche ſich auf der Eiche Dagbrafil aufhalten, war ©. 284 bie Rede 


S 285, Rennthier. 


Es iſt wegen feiner großen Brauchbarkeit, da bie ganze Gauskl: 
und Lebensart der Zappländer auf biefen Thieren beruht, denſelben & 
wichtig, und von fo hohem Werthe, daß es ihrem böchften Gotte, dem Der 
gotte Tiermes geheiligt ift, welchen auch das alte männliche Thier ger 
wurbet). Alle Jahre wurde ein ueues Bild des Tiermes verfertigt, ju 

















I) Virgil, Aen. VI. Vollmer, Wörterb. der Mythologie, S. 1519. 

%) Vollmer, a. a. D. &. 426. _ 

8) Kuhn, märfifhe Sagen, S. 8. S. auch Temme, Bollsfagen ber Aitmarl, © 
Gefchichte ber Stadt Tangermünde von Pohlmann und Etöpel, ©. 6. 

*) Mone, Geſchichte des Heidenthums, 1 Thl. S. 26, 
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mweihung das Rennthieropfer gefchah; das neue Bild wurbe mit bem Herz 
ıte und dem Fette des Thieres überſchmiert, hinter dene Thiere wurden bie 
mocihe desſelben auf einem Tiſche aufgeftellt, und vor bas Bild wurde von 
cm Gliede des Thieres ein Stückchen Fleiſch dem Gotte vorgeicht, das üb⸗ 
je Fleiſch aßen fie als Opferſchmauß, und Knochen und Klauen wurden bes 
aben. Eben fo opferten auch die Lappen ihrem Gotte Storr-Inngkare (dem 
eren der Erde und Befchiiger ber Wälder und ver Jagd) Rennthiere, fo wie 
ich der Göttin Vaiwe (Some), der Wutter aller There und beſonders ber 
eſchützerin des Menntbieres, deſſen Junge fie pflegt, und innen im Winter 
ebenzwaͤrme bringt). Es wird auch einen heiligen Menntbicre, dem Suiver 
ennthiere 2), eine göttliche Entfcheidung eines Wettlamepfes beigelegt); es 
id nämlich von den Schamanen gebraucht, wenn cin Weltlampf zwischen 
rei von ihnen Statt finden ſoll, wo fie zwei Mennthiere mit einander Läntp: 
ı laffen, während deren Kampf fie ſich ſelbſt aber unthätig verhalten, aber 
jeder Beziehung das Schickſal der fämpfenven Renuthiere, mag & ‚Gliener 
T Leben treffen, theilen. 


8 236. Gazelle. 


Diefelbe ift 1) durch Leichte Schnelligkeit, durch einen ebenmäßigen ſchlan⸗ 
| Bau, und befonders aber durch ihre ſehr ſchoͤnen und lieblich ſtrahlenden 
‚gen ausgezeichnet. Daher iſt fie im Morgenlande, nebſt dem Symbole des 
13103 Behenden und des flüchtig Gewandten ), noch insbeſondere das Sinn: 
d eines ſchöͤnen Mädchens oder Weibes geworden; in ben. Sprüchen Ealo: 
yz heißt es: „freue dich deines Weibes, der lieblichen Gazelle“, und im hohen 
de werden die zwei Brüſte der Geliebten mit zwei jungen Zwillingsgazellen, 
unter Lilien weiden, verglichen 5). Die Mauren vergleichen ihre Geliebten 
ihren Liebezliedern mit Gazellen, und der Anfang folcher Lieder Iautet ge- 
hnlih „o meine Gazelle, o du Befte der Lebenden )“. Wenn biei Araber 
: Schönheit eined Weibes bejchreiben wollen, fo fagen fie, ſie habe Mugen 
e eine Gazelle, alle ihre Lieder, worin fte ihre Gelichten befingen, reden 





) Diefe drei Gottheiten, Tiermed, Storrjunfare und Baiwe fallen. in Eins, gukammen ; 
Lappen beten nämlich ein höchſtes Welen an, welches ſie Jumala nennen, ımb in wel: 
n fie drei Raturkräfte, die durch bie die genannten Gottheiten sepräfentirt werden, ver: 
igen. 

2) Von der Bedeutung der Saivo-Thiere mar S. 365 bie Rebe, 

) Caſtren, Borlef. aber finnifche Mythologie; aus d. Schwediſch. von Schiefer, De 
st. 1853, ©. 140. 

28. Sammel, 18. 2 B. Ghron. XI, 8. Sprüche Salomo's VI, 6. 

8) Sprichwört. Salomo’s V, 18. Hohes Lied IV, 6. J 

e) Rofenmüller, bibliſche Naturgeſch. 2 Thl. S 175. | 
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ſeihen mußte, um es zu Yeinigen, ehe man dasſelbe trinken durfte ) und fe 
mit bezeichnet das ganze Bild Solche, welche ſelbſt den Schein eines mojſaiſq 
verbotenen Eſſens vermeiden, d. h. bis auf Kleinigkeiten ſtreng zu ſein Ih 
nen wollen, dagegen aber gleichſam das Kameel ein ganz großes und ge, 
unverkennbar zum Genuffe verbotenes Thier verſchlucken, d. 5. bie offenbarik 
Verbote übertreten, ſcheinheilige Frevler find 2), und es galt auch baß von Ein 
ſtus gebrauchte Gleichniß den Phariſaͤern. 


8 234. Hirfd. 

1. Es iſt dieſes Thier 1) wegen feiner Schnelligkeit in ber Bibel) in 
ſymboliſcher Beziehung erwähnt, wo es Heißt: „Bott gab mir Füße gleih 
Hirſchen“, d. h. er verlieh mir Schnelligkeit. Hierher gehört auch bie gie 
chiſche Mythe von der Jägerin Apyy, welche von ber Sonne In ein Hündin 
verwandelt wurde, weil fie einem von ihr verfolgten Hirfche zugerufen beit, 
fie werde ihn einholen und wäre er auch fo ſchnell als die Son‘). Dt 
Hirſch war das Sinnbild der griechiſchen Jagdgottin Artemis, welche and in 
Geſtalt dieſes Thieres mit den Giganten Typhon kaͤmpft 5, und auch hei im 
Römern war ber Hirich dad Thier der Jagdgöttin Diana, welche man uf 
einer Münze bed Alerander Severus in einem von Hirſchen gezogenen Mayr 
ſieht 6). Der altgermanifche Gott Odin hat auch den Beinamen Thror, weldd 
Wort den Hirſch bezeichnel; die Symbolik darüber iſt zwar noch nicht gay 
Mar, doch mag das fchnelle Mennen, welches der Sonne das Pferb zueigmk 
(ſ. S. 460), auch durch den Hirfch, der zu ben ſchnellſten Thieren gehört, be 
zeichnet worben fein, fo daß man ben vennenben Gott bildlich einen Hirh 
nannte”). 2) Die Vorliebe des Hirſchen für feuchte Orte, fein Aufenthalt an 
Duellen u. bergl. hat eine Symbolik desſelben In mehrfacher Richtung kr 
vorgernfen. Er iſt Sinnbild des Thaues; bie In ben Pfalmen 8) erwähnt 
Hindin der Morgenröthe erflärt Nork für den nächtlichen hau, mit melden 











1) Die Rabbinen verboten, nach 3 B. Moſ. X1, 41, folge in ben Getränfen befindlide 
Thiere mitzutrinfen. . | 

*) Eben fo deutet auch Büchner (Biblifche Hanbeoncordanz, 9. Aufl. v. Heubner, 6.81: 
„e3 bedeutet ben Seinigleitögeift, der auf abergläubifche und heuchſeriſche Weiſe in geringfit 
gen und werthlofen Dingen forgfältig und ſerupulbs, aber in wichtigen Pflichten nadılie 
und gewifenob iR”. ©. auch Reinhard, über den Kleinigkeitsgeiſt in ber Gittenlehre. Pr 
Ben 1801. 

2) 28. Samuel, 11,18. XXI, 34. Pfalm XV, 34. Habafuf II, 19. Jeſaia XXV, 8 

‚ 9%) Hygin. fab. 205. | 

) Creuzer, Symbol. n. Mytbolog. 3 Aufl. 28. ©. 581. 

°) Millin, mythologifche Gallerie (deutfche Ausgabe) Taf. 34. Fig. 110. 

2) Shwend, Mythologie ber Germanen, ©. 149. 

°) XLI, 2. Nort, etymolog., fymbol., mytholog. Realwörterb. 3 9: ©. 117. 
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rt haben °): „Der Bord ſucht feine Gewohnheit, wenn cr mit ben Hörnern 
togen hat, geht er, dad Weib ſucht ihres Gleichens, wenn fie ſich gezankt 
geht fie.” In der nordiſchen Mythe ift diefed Thier Sinnbild des Gewit- 
und Böcke zichen den Wagen des Thor, ded donnernden Himmelstöniges; 
or verzehrt ihr Fleiſch, thut ihre Knochen in ihre elle und fie erftchen auf 
e Weile wieder aufs Rene; dieſes wirb fo gedeutet 2): Die Nahrung, welche 
Gewitlergott verzehrt, ift das Gewitter jelbft, dad Waffer, welches der Sturm 
n zuträgt damit er die Donnerwollen bilde; ber Boch, welcher ben Donner⸗ 
ıgen zieht und beffen Fleiſch vom Donnergotte verzehrt wird, ift ein Sinne 
d des Sturmes, der die Donnerwolten bilbet und am Himmel hinjagt, umd 
ur Bezeichnung dieſes Verhältnißes gewählt worden, weil er ein vorzugs⸗ 
ic ſtößiges und ſpringendes Thier iſt, fo daß er fich eignete bie ſtoßende und 
ingende Eigenſchaft des Sturmes bildlich darzuitellen, Die Oſſeten, welche 
bibliſchen Elias, ter im feurigen Wagen genen ben Himmel fährt, als 
ın der Felshoöhen und de Gewitters anfehen, feiern den vom Blike Er: 
agenen als einen Glücklichen, den Elias zu fi) genommen, und fteden an 
Grab eine Stange, woran ein ben finftern Gewitterſturm verfinnlichendes 
rzed Bocksfell aufgehängt ift 3) 2) Wegen ſeines ſtarken Geſchlechtstriebes 
der Bo ein erotisches Symbol. Auf einem antiden Steine (Carneol) wird 
sido in einem Wagen von Böden gezogen, die er mit ber Beitiche antreibt, 
unten ift ein an einem Knochen magender Hund *); durch die Böcke wird 
Geilheit und burch den Hund eine übelgeorbnete Neigung bezeichnet. In ber 
tiſchen Hieroglyphik bebeutet ber Bock das zeugungsfähige männliche Glied; 
egyptiſche Mendes 5), die zeugende Kraft ber Natur, iſt ber Bockgolt ©), nnd 
wird derſelbe dargeſtellt in menfchlicher Geſtalt mit dem Kopfe eines Bockes 
vorragender Stirne 7), und wie fanatiſch der Dienſt dieſes Bockgottes war, 


— 


1) Der poetiſche Orient, von Jolowicz, Leip. 1853, S 622. 

2) Schwend, die Sinnbilder der alten Völker, ©. 55. 

2) Schwend, Mythologie der Germanen, ©. 158. 

*) Lippert's Dactylioth. Erftes Taufend, Ar. 172. 

°) Ausführliches Über Mendes |. db. Pauly, Realencyklop. ber klaſſiſch. Alterthums⸗ 
nſch. 4B. S. 1788—1791. 

*) Schwend, Mythologie ber Egyptier, S. 71. Herodot (II, 46) fagt, der Bod hate 
ld) Mendes geheißen; doch bat er fich durch eine falfche Auffaffung täuſchen Taffen, denn 
T Name bebeutet feineßiwegd den Bod Überhaupt, und Farm nur ben Bock, welcher ben 
vorſiellte, bezeichnet haben. Hieronymus (zu Jeſaias 46) fagt, der Bod habe Thmuis 
jen, aber dieß iſt nicht wahrſcheinlich, fondern ber Mendeſiſche Bock hieß auch Bock ber 
witen, denn Thmuis war ber Name ber Gtabt, welche au Mendes hieß, ober, wenn 
! Namen verjchiedenen Stäbten angehörten, einer Stadt berfelben Mark. 

?) Fritſch, Weberficht der Verſuche zur Entzifferung ber egyptifchen Hieroglyph. Leipg. 
, ©. 55, 
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- am Beiten verfinnlihe. Daher find auch die Gefährten bed Tiofei. 1 


484 


beweißt, daß jeläft Frauen mit Böden Unzucht trieben. Im griechifchen Ar 
diteukultus opferten die Kreudenmäbchen einen Bod, der Göttin felbft war w 
Paphos der Bock geheiligt, und fie wird auf einem Bode reitend bargeiteit 
Artemidor 2) erklärt, wenn man träume auf einem Bode zu reiten, fo 

e3 die Untreue ber rau, und er bedient fich ſchon des jetzt noch üblichen 
bekannten Ausbrudes „Einem Hörner aufichen” (xepara noreıw). Die Ri 
hatten in Fanus einen Gott, ber den Heerden Eegen und Gebeihen verli 
und zugleich ein Lupercus, b. i. Abwehrer des Wolfes (des Yerndeb ber 
ben) war; an bein ihm geweihten Feſte, den Lupercalien, liefen bie P 
durch die Straßen und Hatten Riemen vom Bockfell in der Hand, 
ftellten fih ihnen in ben Weg und ließen ſich mit biefen Niemen ſchlagen, we 
fie davon eine Befbderung ihrer Fruchtbarkeit Hofften 2). In der nordiſchen 8» 





thologie ift Dori ein allegorifch-erotiiches Wefen, und Dori beventet nad ar 


Island einen Bock. Bel ven alten Breußen und Litthauern wurden Keks Kt 
Böden den Neuvermählten zum Effen gegeben, um ihre Fruchtbarket a w 

mehren?). Aus dieſem erotifchem Symbole des Bockes hat ſich num md nd 
gendes entwidelt. Da ein ftarler Zeugungstrich bie Schöpferfraft am te 
ften verfiunticht, fo wurde der Bock auch das Einnbilb des Weltjqhe 

Daß dem Weingotte Dionyſos ein Bock geopfert wurde, hat man gewäl 
dahin gebeutet, weil ber unter dem Schutze dieſes Gottes ſtehende Bel 
am Meiften von dieſem Thiere zu leiden babe«); allein ein mehr emtipri® 
ber und tiefer liegender Grund ift der von ALS) angegebene, daß man ® 
fi dem das allgemeine Wachsſthum und bie fippige Fruchtbarkeit erzeugi® 
Naturgotte vorzugsweie dasjenige Thier zum Opfer barzubringen für 8 
fprechend gehalten habe, welches ihn und feine Wirkſamkeit in dieſer Yeah 







geilen Satyren mit Hörnern und Bocksfüßen dargeftellt. 3) Da der Gejglef! 
trieb im Menfchen die meifte Schuld erzeugt, und Gegenfaß der Unjgal: 1 
jo wurde ber Bol Träger ber Sünde), her Sünbenbod. In dieſem * 
wurde nach moſaiſchem Gefebe *) an verſchiedenen Feſten cin Bock als ©: 


1) Ovirpoxgstixa (Traumbentungen) 11, 12. 

2) Schwend, Sinubilder, S. 53. Hartung, Religion ber Römer, 2 Thl. ©. 479. 

* Schwend, Mythologie ber Slawen, ©. 63. 

%) Ovid. Fast. 1, 854. 

8) Theater und Kirche in ihrem gegenfeitigen Berhältniffe, Berl. 1846, ©. 63. 

%) NRäudige Böde werden als Süinber den frommen Schafen ſymboliſch gegenide 
flellt. In einigen Gegenden wird ber zweite Sonntag nad Oſtern ber Bodfentan x" 
weil jet erſt die Sünder (Bde) zu ſpät ihre Beichte verrigten, bie fie ſchon zu Oſtern 
ablegen follen. Dienzel, chriftliche Symbolik, 1 Thl. S 146. 

1) 3 8. Mof. 1X, 3. 15. XV, 10, 15. 20. 21. 32. Xx1,19. 49. Mof. VE, 16 ." 
20.46. 52. 68. 64. 70. 76. 82. 87. XXv1l, 15, 19. 22. YAhr, Symbolif des mofaileer ' 
tuß, 28. ©. 358. 898. 399. 671. 678. 
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er geſchlachtet, nud auf einen andern legte ber Hohepeiefter Waron feine Hände, 
nante auf ihm alle Sünben Israels, und ließ ihn dann in bie Wüſte trei« 
‚ wohin er ale Schuld und Vergehungen Israels tragen jollte!). Ein ana: 
3 seit, das Bockheiligen genannt, kommt bei den alten Preußen vor; das 
£ verfammelte ſich, dev Prieſter legte feine Hände auf deu Bod, rich dabei 
Götter an und die Leute befaunten offen ihre Sünden, worauf der Bock 
fange, 68 ein Loblied abgejungen war, auf den Händen gehobeu, banıı vom. 
ieſter geihlachtet und mit feinem Blute das Volk bejprengt wurbe?). Auch 
ver indiichen Religion kommt ein ähuliched Bocksopfer vor); das hier, 
welchem kein Fehl fein darf, wird vor den Altar geführt, dann werden über 
n viele Gebete verrichtet, und heimlich demfelben mehrere Worte in die Ohren 
üftert, und mit ber Hand ibm der Schlund zugebrüdt®); ift es auf dieſe 
: geftorben, wird es geöffnet, bie Leber herausgenommen, mit Milch gewa⸗ 
2 und am Feuer gebraten; mittlerweile wird ber Bock ſelbſt geopfert und 
a zu Brahma und den übrigen Gottheiten gebetet, worauf Stückchen ber 
randie gegenwärtigen Brahmanen ausgetheilt werden, welche ſie eſſen müßen. 
das bisher Gefagte ſchließt füch auch an, daß der Bock als Sinnbild für Chri- 
', der gleichfall für die Sünden ber Menjchen geopfert wurde, fih auf 
n chriſtlichen Grabjtätten findet 5). 4) Iſt der Bock ein fühnendes, die Krauf- 
an der Seele tilgended Symbol, fo reiht fich auch daran, daß er ald Heil: 
tel gegen Lörperliche Krankheiten galt. Nach griehifcher Sage hat Hermes 
n Bot um die Mauern von Tanagra berumgetragen und badurd die Stabt 
‚der Pet befreit, weßhalb ihm ein Tempel errichtet wurde, in welchem er 
Namen Bockträger führt 9). Hicher gehört auch der noch im lebten Viertel . 
vorigen Jahrhundertes in einigen Gegenden Deutjchlands übliche Gchraud) ?) 
Jakobitage einen gezierten Bod unter Muſik von einem Kirchthurme oder 
ı Rathhaufe herabzuftürzen und ihm unten dad Blut abzuftcchen, welches 


— 





1) Analoges ifi das Aſchwamedha-Jaga ber Indianer, und ber Sühnehahn ber Juden, 
en in F 230 und $ 272 bie Rebe ift. 

?) Leo, bist. Pruss. p. 19. Hartknoch, Alt: und Neupreußen, ©. 171. Zettau und Tem: 
Solfsfagen Oſtpreußens, ©. 261. Done, Geſchichte des Heidenihums, 1 Thl. S. 90. Vol: 

Wörterb. d. Mytholog. S. 468. Eckermann, sn Religionsgeſch. u. Mytholog. 4 B. 2 
hl. S. 69, 

) Darſtellung ber Brahmaniſch⸗indiſchen Goiterlehre, Gotha, 1797, ©. 6. 

% Die Inder ſchlachten das Opferthier nicht, fondern töbten es durch Verhinderung 
Athmens, damit nichts Mangelbaftes, fondern etwas Volllommenes ber Bottheit darge⸗ 
bt werbe. 

8) Bosio, Roma sotterranes, p. 349. Bellermann, über bie älteen chriſtlichen Begräb⸗ 
tätten, Hamb. 1839, &. 30, Taf. VL 

*) Pausanias IX, 22. 

?) oſche, Gharalter, Sitten: u. Religion aller befannten Völler, pz. 1791. 4 B. &, 481, 
nmer, Sagen aus Sachfen und Thüringen, Halle 1846, 1, ©. 179. 
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für ein Träftiges Heilmittel in vielen Krankheiten galt !). 5) War der Bodws 
Symbol der Schuld und Sünde, fo lag es nahe ihn auch zum Sinnbilde 
böfen Prinzipes, bes Teufels zu machen; daher erfcheint der Teufel mit dr 
fügen und Hörnern; die Slawen fagen „geh zum Bo” wenn fie Jemand 
wünfchen wollen, und Czernoboch, das bdje Prinzip, wirb bei ihnen in Be 
geftalt targeftellt 2). Läßt ſich damit der beutiche Volkdaberglaube „ii 
Schwarzer Bol im ˖Stalle, jo kann bie Here nicht hinein“ im Berbind 
bringen ? Die Sage vom |. g. Bilmerfchnitt bei Pielweichſen in i 
erzählt): „will ein Bauer reich werden, fo macht er ben Bilmerfchnitt, 
fo gefchieht! der Bauer macht mit dem Teufel, ber ihm als ein fhw 
Bock erfcheint, einen Vertrag, er fegt ji) auf den Bed und Hat an denz: 
ein krummes Mefjer, mit weldem er die Halmen abfchneidet, und fo nk 
ber Bauer durch den Teufel immer mehr Körner.” Wie von aflen bämeridr 
Thieren, jo wird auch vom Bode gejagt, daß der Teufel in feiner Geſul m: 
terirdifhe Schäte bewache; im Schloß zu Hummeldhaufen liegt cin in ar 
großen Kifte verwahrter Schatz begraben, auf welcher ein fchmarzer Bed et: 
jeves Jahr finkt die Kiſte cine Klafter tiefer in die Erde, und bis fie gem 
ift, wird fein Süd und Segen auf dem Schloße fein *). 

2. An die feruelle Bedeutung des Bockes fchlieht fich auch bie Fiege e 
welche, da fie im Verhältuig immer viel Mitch gibt 5), dadurch wie ber I« 
als befruchtend, fo fie als fruchtbringend fymbolifirt ift. In ber nordiſchen Re 
kommt bie Ziege Heibrun vor, welche täglich fo viel Milch gibt, daß & 
Einheriar (die Bewohner Walhalla's) ſich davon fättigen können®). Es cr 
niert diejed an bie Ziege Amalthea ?), welche ben jungen Zeus nährte. “ 













1) Daß Überhaupt bei ben Alten dem Blute eine befondere Heilkraft beigelegt 2: 
ift befannt, und ich habe Mehreres barüber mitgetheilt in ben von mir beraufgegebkener 
büchern ber philoſophiſch⸗ mediciniſchen Gejellichaft zu Würzburg, 1828,19. 1 Hft. 8. 1” 

2) Hanuſch, die Wiffenfchaft bes ſlawiſchen Mythus, ©. 188. 

*) Nork, Mythologie ber Vollsfagen, ©. 367. 

4) Vanzer, Beitrag zur beutfchen Mythologie, Münd). 1848, &. 240. 

8) Der Ausdrud „a Zxvprar” (Gchrifche Ziegen) if von dem fogrifden 3 " 
welche wegen ihres Weberfiuffes an Milch berühmt waren, entnommen; Chryfippus e 
diefen Ausdruck auf folche Menfchen au, welche auf ber einen Geite fchaben, während Fe 
ber andern nben, ober welde eine Sache aut anfangen aber ſchlecht beendigen, cher x 
ihre gute Handlungen burch ſchlechte verdunſeln. Man fagt nämlich von der ſcyhriſchen \ 
daß fie aus Wilbheit das Gefäß ummerfe, welches mit ber von ihr gemollenen Rüche 
füut if. 

%) Fin-Magnusen, veterum Borealium mythologia lezicon, Hava. 1688 p. 
Nyerup, Wörterb. d. ſtandinaviſch. Miytholog., überf. von Sander, ©. 35. 

?) Mehreres über fie bei Pauly, Realencyklop. ber Maffifch, Witerikuweieillenid. 1° 
©. 389. Nitſch, nıytholog. Wörterb. 2 Aufl_1 8. S. 146. Hygin, astron, B, 13, Ovid. fr 

20. 


v, 
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snömntier und Geburtögättin Here hatte zu Sparta af aihopbageß, d. t. 
genekerin, ein Heiligthum, wo ihr Ziegen geopfert wwrben!), und zu La⸗ 
vium war dad Bild der unter tem Namen Sospita, d. i. Helferin, verehr⸗ 
Geburtsgöttin Juno (welche der griechiſchen Here glei war) mit bem 
berwurfe eined Ziegenfelles, das vorne mit den Füßen zufammengehalten 
ir, dargeſtellt. In diefen Fällen war bie gebärende und mit ihrer Milch er: 
ihrende Biege zu einen eben fo pafjenden Symbole gewählt, als vie trächtige 
ub, von welcher noc in $ 241 die Rede fein wird. (Bon dem Ziegenfelle 
ird in 6 821 geſprochen.) 

3. Das moſaiſche Gebot „du follit das Böcklein nicht kochen im ber Milch 
unct Mutter 3)” iſt verfehleben gedeutet worden. Spencer und Rofenmüller 
sıben 9), es wolle dieſes Gebot die Nachahmung eines Gebrauches ber. Za⸗ 
er (Anbeter der Geftirne) verhindern, welche ein Voͤckchen in ber. Mutter: 
ich kochten und damit ihre Felder beiprengten, in ben Glauben, daß nun die 
Iver veichlichere Früchte tragen würden; wir finden hier das Oben beiproddene 
f sruchtbarkeit deutende Symbol dieſes Thieres. Michaelis und Jahn nehmen 
1), ter Ausdruck „Mutter des Boͤckleins“ fiche bier für jedes Thier, und 
oſes habe durch dieſes Gefeg von des Auwendung ber Milch zum Kochen 
Israeliten abführen, und jie ftatt berfelben an ben Gebrauch und dic Kul« 
° de3 Dlivenöles gewöhnen wollen. Yubere glauben, das Geſetz babe beab- 
tigt vor Ungenügſamkeit zu bewahren, intem fie fo überfebten: „Du ſollſt 
5 Böcchen nicht mit der Milch gebenden Mutter kochen“, ſondern bich mit 
terem begnügen ®). Ich glaube, da die hebräiſche Präpofition ba eben ſowohl 
a" ala „in“ bedeutet, daß man auch fo Überfegen darf: „du follft das Böck⸗ 
man der Milch feiner Mutter nicht kochen“, und dann wird fich folgende 
tung bes Geſetzes ergeben: es ſoll kein noch an ber Milch feiner Mutter 
h befindendes, d. h. noch faugendes Boͤckchen (Tier) gekocht werden, und 
m liegt der Sinn des Gejeged in dem Begriffe der Unvofllommenbheit und 
ureifheit eines jo jungen Thierez®), weßhalb es eben ſo wenig für tauglich 





!) Pausanias Il, 15. 
2) 3 B. Mof. XXII, 19. XXXIV,26. 5 B. Mof. XIV, 21. Bochart, Hierozoicon, 
1 Lib.1l. Cap. 52. 
®) Spencer, de legib. Hebraeor. ritualib. Lib. Il, Cap. VI, Beet. 2. Rofenmüller, 
liche Naturgeſch. 2 Thl. S. 87. 
(68, % Michaelis, mofaifches Reh, $ 205. Zahn, bibliſche Archäolog. 2. Aufl. 1 Thl. 2B. 
b 


°) So ſagt Estius (annotat, in praccip. 8. 8. loca, 2 edit. Colon. 1681, p. 75) üiber 
eſe Stelle: „in lacte matriz, id est, cum matre lactante; satis tibi sit coquere et come- 
re hoedum, non simul coquas matrem“. 

°) Nach talmudiſchem Geſetze müflen Thiere volle fieben Tage, und Menſchen volle 
reißig Tage aft fein, wenn man fie für vollkommen, d. h. für reif’ halten darf. 


—⸗ß— 











immer von Gazellenaugen, und fie brauchen fie nur mit dieſem Thiere 
nichen zu haben, um mit einem Worte eine volllommene Schönheit zu 
Schreiben; fo verglächt 3. B. Saab Ben- Zoheir!) Mohamed's Geliebte 
einer Gazelle mit ſchwarzen Augen. Die Geliebte nnd bie Gazelle find 
Morgenlaube iventifictrt, und es Tarın nicht befremben, wenn im hohen Kiel 
bei der Gazelle beichwaren wird, bie Geliebte wicht zu wecken. Es war ık 
auch biefed Thier von joldyer Bedeutung, daß bei ihm geſchworen wurde, m 
ber arabifche Ausdruck „Nein, bei der Gazelle” ift eine Verwünſchung, va 
das Boͤſe, weiches man Jemand wünfcht, nicht unerfüllt bleiben möge’). gr 
wer war die Gazelle ver Libyfchen Athene, der Lichtgöttin, gebeiligt, denn i 
mußte das Thier geweiht werben, das durch den Glanz feiner Augen ſprich 
wörtlich geworben ijt; in den Tempeln diefer Göttin ertönten Floͤten aus 
Gazellenknechen, und Gazelleufelle gehörten zur Eriegerifchen Tracht der Librer. 
And bei den Arabern war die Gazelle in fo ferne gebeiligt, als fie m & 
biete Mekla’3 nicht gejagt werben durfte, und mit dem Ausbrude ‚Welt 
Gazelle” wurde etwas ganz Gefichertes bezeichriet 4). 2) Da die Gazelı kim 
Steigen des Nils die Ebene verläßt und ind Gebürge geht, fo wurde fie in 
Egypten geheiligt 5) und ſymboliſche Prophetin der Nilflut und der dodurhh 
bedingten Fruchtbarkeit des Bodens; daher ift dad Gazellenhorn das Horn dd 
Heil und der Fruchtbarkeit, und daher beobachteten Nacht die Prieſier duch 
ein Gazellenhorn den am Firmamente aufgehenden Sirius, weil nm vice 
Zeitpunkt des Jahres der Nil zu fteigen beginnt ©). 3) Daß der inpijche Mor 
gott Sandra mit einem Gazellengefpanne fährt und auch diefes Thier im dar 
ner führt, fol fich daranf beziehen, weil dag bunte Fell deſſelben vie Zied 
des Mondes verjinnbilbliche ?). 


8 237. Dod Ziege 


1. Der Bock iſt 1) wegen feiner ſtoßenden und fpringenden Eigenfdal 
bei den Mogolen dad Sinnbild eines zänkifchen Weibes, welche das Sprit 











ı) In feinen Preisgebichte auf Mahomed, herausg. v. Freitag, Bonn 1827. 

2).11, 7. 11,5. 

5) Golius, rex. arab. p, 1499. 

*%) Zeitſchr. der deutſch inorgenländiſch. Gefellichaft, 7 B. S. 554. 

6) Es if ein mir nicht erflärbarer Gegenſatz, daß bei diefer geheiligten Bedentimg M 
Gazelle von Horapollo, (Hieroglyph. 1, 49) al8 Sinnbild der Unreinheit aufgefellt weite; 
wern die Sonne ober der Mond nufgehe, wird Ihr vorgeworfen, wühle fie die Erbe auf IM 
ftedde den Kopf Yinein, nm Sonne und Mond nicht zu fehen, auch trübe fie abſichtlich du 
Waffer und werfe Staub hinein, damit fein anderes Thier davon trinfen koͤnne. 

°) Nork, Realwörterb. 2 B. S. 81. Creuzer, Symbolik u. Mythologie, 3. Aufl. 2 E. 
S. 104. 

?) Nork, Andeutungen eines Syitems ber Mythologie, Lpy. 1850. ©. 168. 
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bert (Erzbiſchofs von Köln unb Märtyrer) 
nde Stelle; „die Schduheit und Zierbe be? 
t Vorhänge und Säulen bie Orbnungen ber 
‘, war mit vothen Wibberfellen bedeckt; bie 
erde find, bedeuten die Vorgefeßten ber Kirche, 
für das Heil ihrer Unterthanen oder aus Eifer 
eiden, wie der heil. Engelbert, und ihre Klei⸗ 
en.“ 2) Der Widder ift Sinnbild ber’, Fort⸗ 
orüber Schwend?) folgendes mittheilt. In 
Bedeutung; in Theben gehörte es dem Haupt: 
:n, den Gemahl der großen Rebendmutter Mu, 
ebensvater war, vor, und es wurbe biejer Gott 
Widders, oder in Menfchengeftalt mit einem 
cbe felbft ein Widder gepflegt und heilig ver 
In Griechenland war der Wibber ein Sinn⸗ 
‚ bed Gemahled der Himmelskoͤnigin, die chene 
war, mit welcher er fig im Früblinge alljähr« 
des Jahres erzeugt. In der metrifchen Geogra⸗ 
ein Gebrauch gemeldet, welcher dieſes Sinnbild 
aliſchen Berges Delta war dem Himmelskoönige 
. feierlich edle Sünglinge in Widderfelle gehüllt, 
r vorftellten, um ben Segen für bad Land zu 
feiner Widdereigenfchaft gewährt. ft nun ber 
ınzung und Fruchtbarkeit, fo konnte ihm auch 
yaltung bed Gezeugten (Lebenden) beigelegt wer: 
wahrſcheinlich deuten, daß die Wallachen auf den 
ur Bezeichnung der Gränze) nach Often blickende 
zur Abwehr von Seuchen bienen ſollen 9. 


Shaf Lamm. 


eſonders das Lamm ift 1) wegen feine milden, 


ıturel3 ba3 Sinnbild ber Aufopferung, ber Hin- 


fertob 8) geworben, in welcher Beziehung es ſchon 


a et historinrum memorabilium libri XII; Colon 1599, 


n Völler, S. 515. 

ren, S. 301. 

Schafwolle wird in $ 322 gefproden. 

ihlung feierte, und alle Thiere ihre Geſchenke brachten, ver: 
verſäumt ba8 fromme Schaf und ki wohlmeinendes Ge: 
1; ba nahm der Hunb das Wort uud ſprach: „zürme nicht, 
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zum Gene aid zarm Opfer zu halten iſt, wobei mar ſich auf das mehilde 
Gefet und auf Maimonides berufen kann, nach welchem ein noch nicht vi 
fieben Tage alte Thier fir unvollftändig, und gerade jo wie ein zu früh x 
borned erachtet werben joll!), Will man aber bieje Auslegung nicht annchm: 
und bei der gewöhnlichen Ueberſetzung „in dev Mil ber Diutter” tchen br 
ben, jo Farm fich folgende Deutung 2) von ſymboliſchem Werthe und dem Eei 
jewer Beit entſprechend geltend wachen: es joll nämlich durch dieſes Gcich w 
allgemein Wiedernatürliche augedentet werben, welches darin liegt, daß man c 
Thjer in demjenigen Lcbensprodudte koche, das feinee Mutter zur Nah; 
für bie Jungen gegeben war, berm der lebhaften Phantajic des Orietia 
ber mit feinen Thieren näher und vertrauter zufammenlchte ala wir (j. 6 
mußte bie gefühlsloſe Nirdfichtölofigkeit gegen die Grumbbebingung der fc 
erhaltung beſonders widerſtreben, es war gewißermaßen dieſe Nüdjichtälgki: 
eine Entheiligung der Natnr, der ganze moſaiſche Kultus bezweckte dan 
Haligung der Menfhen und Ihrer Handlungen, fie follten ftreben kg 
fein wie Jehova 9), unb demnach wäre dieſes mofaifche Gefeß (wenn ah \* 
nicht laͤugnen läßt, bag ihn tm Pentateuch eine andere Etelle gebührt ditı 
ein ſymboliſches Bild für eben diefe Heiligung. 















8 238 Widder. 


Da berfelde 1) ber Heerde vortritt, und ſie gleichfam anführt, fe it: 
das Sinnbild eines Megeuten. Daher deutet bei dem Propheten Daniel) ? 
Midber mit zwei Hörnern bie Könige der Meder und Perſer ar, und von” 
perſiſchen Königen wird berichtet, daß fie, wenn fie fih an die Spike ir 
Heeres geftellt, einen golvenen mit Edelſteinen beſetzten Widderkopf geiz 
haben 5). Im Zendaveſta heit e3 von Ized Behram, dem Schußgeifte de} ır 
ſiſchen Reiches: „Los dem Sieger Behram, er kommt biefer Große, Truum‘ 
reihe unter der Geftalt eine? Widders mit reinen Füßen und fcharf geirit- 
Hörnern 6).“ Auch die Vorgefchten der Kirche wurden durch den Widder fr: 








1) „Alſo fol du thun mit deinem Ochſen, deinen Schafe, fichen Tage follen fe 
der Mutter fein, am achten Tage ſollſt bu fie mir geben", 28. Moſ. XXI, 30. „Au }- 
ober Schaf ober Ziege, fo es geboren ift, fei fieben Tage unter feiner Mutter, und vom : 
ten Tage und weiterhin iſt es wohlgefällig zur Opfergahe Jehova's“, 3 B. Moſ. LAU. 
Maimonides, in More Nebuchim, III Thl. 46 Abſchn. 

2) Saalſchütz, dad moſaiſche Recht, Berl. 1846, 1 Thl. ©. 180. 

®) „Ih bin ber Herr, euer Gott; darum follt ihr euch beiligen, baß ihr helız * 
bern Ich bin heilig”, 3 B. Mof. X, 44. 

*) vll, 3. Lengerke, das Bud Daniel, Königsb. 1835, ©. 365. Hävernid, Comr 
über das Bud) Danicl, Hamb. 1832, S. 2357. 

®) Ammian. Maroellinus XIX, 1. 

°) Zeudaveſta von Kleuder, 2 Thl. S. 274, 





489 


liſirt; im Lehen des heil. Engelbert (Erzbiſchofs von Qbin und Martyrers) 
n Caͤſarius2) findet ſich folgende Stelle; „die Schönheit und Zierde des 
nzen Tabernakels, durch befien Vorhänge und Säulen die Drbnungen ber 
the ſinnbildlich angedentet find, war mit rothen Widderfellen bedeckt; bie 
ivder, weldhe die Führer ber Heerde find, bebeuten bie Vorgeſetzten ber Kirche, 
te xelle werden roth, wenn fic für das Heil ihrer Unterthanen ober aus Eifer 
t die Gerechtigkeit den Tod erleiden, wie der Beil. Engelbert, und ihre Klei⸗ 
x im Blute des Lammes wafchen." 2) Der Widder tft: Sinubild ber’, Forte 
anzung und Fruchtbarkeit, worüber Schwend?) folgendes mittheilt. Su 


'mpten hatte biefes Thier große Bedeutung; in heben gehörte ed bem Haupt: 


te Ammon an, und flellte diefen, den Gemahl ber großen Lebendmutter Miu, 
z welcher ex ſelbſt der große Lebensvater war, vor, und es wurbe biejer Gott 
weder unter dem Bilde eines Widders, ober in Menſchengeſtalt mit einem 
idderkopfe bargeftellt; es wurde felbft ein Widder gepflegt und Heilig ver⸗ 
tt, als ſei er der Gott ſelbſt. In Griechenland war ber Wibber ein Sinn« 
d des Himmelskönigs Jens, des Gemahles ber Himmelskönigin, bie eben⸗ 
13 cine große Lebensmutter war, mit welcher er ſich im Frühlinge alljähr« 
) vermählt und den Segen des Jahres erzeugt. In der metrifchen Geogra- 
ie des Dionyfiug wird und ein Gebrauch gemelbet, welcher dieſes Sinnbilo 
tft: die Spitze des Theſſaliſchen Berges Deta war dem Himmelskonige 
veiht, und auf diefe zogen feierlich edle Jünglinge in Widderfelle gehüllt, 
alſo ihm zu Ehren Widder vorftellten, um ben Segen für das Land zu 
ichen, welchen ber Gott in feiner Widdereigenſchaft gewährt. Iſt nun ber 
idder Sinnbild ber Fortpflanzung und Fruchtbarkeit, fo Eonnte ihm auch 
it zauberifche Kraft zur Erhaltung bed Gezeugten (Lebenden) beigelegt wer: 
1; daraus läßt es fich fehr wahrfcheinlich deuten, daß die Wallachen auf den 
ttarhügeln (Erdaufwürfe zur Bezeichnung ber Gränze) nad Often blickende 
idderköpfe aufftecten, welche zur Abwehr von Seuchen dienen sollen 3). 


8239. Shaf Lamm. 


Das Schaft), und beſonders das Lamm ift 1) wegen feines milden, 
plamen und gebuldigen Natureld das Sinnbild der Aufopferung, ber Hin: 
be, des Gehens in ben Opfertob 5) geworben, in welcher Beziehung es ſchon 





‘) Jllustrium miraculorum et historinrum memorabilium libri XII; Colon 1599, 

!) Die Sinubilder der alten Völker, ©. 515. 

2) Scott, wallachiſche Mähren, S. 301. 

) Bon der Symbolik der Schafwolle wird in $ 322 gefprocen. 

*) Als Jupiter feine Vermählung feierte, und alle Thiere ihre Gefchenfe brachten, ver: 
te Juno bad Schaf. Barum verfänmt das fronmme Schaf und ki wohlmeinendes Ge⸗ 
ne zu bringen, fragte die Göttin; ba nahm der Hund das Wort ud ſprach; „zürne nicht, 
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ih ber Bibel?) erfihelat. Die Worte ChHrifti „ich bin ber gute Hirte warb bergute fine 
Fat fein Leben fuͤr feine Schafe,“ fo wie die Parabel vom verlornen und wide 
gefundenem Schafe haben den Stoff zu ven in der alten chriftfichen. Lirche ſo k 
fiebten und auf Kunſtwerken derſelben jo hänflg vorlemmenden Darftelluns 
gegeben, nach welchen Chriftu3 als ber gute Hirte erſcheint. Die Darfiellun 
bartider Tommen anf Sarkophagen, Grabfteinen, Gemaͤlden, Gledfcheiben, ! 
pen, Gemmen, feldft auf Trinkgefäßen®) vor, und find fo zahlreich ?), vak 
nur einige ber vorgüglicheren. erwähnen will: auf einer Moſaik ſitzt der hi 
auf einem Steine, mit der Rechten einem Schafe. liebkoſend, wobei bie a 
Schafe ihre Koͤppfe umwenden und ihn amfehent); auf cinem Sarkophage ſieht m 
Hirte mitten unter feinen Schafen und neben ihm bie ApoftelS); ber frz 
ſitzt mit der etwas aufgeſchürzten Tunica, einem kurzen Mantel, bie Chin 
nirter dem Knie gebunden und Schuhe an ven Füßen mit der Hirtenſit is 
Walde, und um ihn find ſechs Echafe ©); auf einem Gemälde filt krän 
trauernd im Walde um das verlorne Schaf bekümmert ); auf verkirum 
Gemälden ſieht man ben Hirten, wie er das widergefundene Schaf ai kr 
Schultern heimträgt, und eine aͤhnliche Darfiellung findet man auch aus 













Bötsin, ich habe das Schaf noch hente gefehen, es war.fehr betrübt unb jammerte laut‘, = 
worum, fragte bie Göttin; da entgegnete ber Hund: „da8 Schaf jammerte, es fei am, :" 
jetzt weder Wolle noch Milch, habe Nichts, um es bem Zeus und der Kuno zu fett‘ 
toolle daher den Hirten bitten, er möge es biefen Gottheiten opfern“. Und num brang mr“ 
Hirten Gebet ber Rauch bes geopferten Schafe durch die Wolfen zu Jupiter. Und jet" 
Zune bie erfie Thräne geweint, mem Thränen ein unfterbliches Auge beuetzien. Lens »- 
Aeſop, Fab. 189, Die heilige Hildegard gab auf bie Frage, von welden Thiere bie fl: 
ren, die Gott ben erſten Menfchen als Kleider gab? zur Antwort: vom Lanıme, das nd» 
erft opferte. Nieremberg, hist, nat. 66. 

1) Evang. Joh. X, 11. Luce. XV, 4. 

2) „Ubi est ovis perdita, a domino requisita et humeris ejus reveota? Pros 
ipsao picturae calicum vestrorum“. Tertull, de pudicit. 7. 

2) Piper, Mythologle ber hrifilichen Kauft, Wein. 1847, 1 Abth. ©. 77. 82. 1W. 
Siegel, Handb. d. Hriftlich kirchlich. Alterthümer, 4 B. Lpz. 1838, S. 330. Die ansikti ” 
Bufammenftellung ift wohl bie bei Münter, Sinnbilder und Kunftvorflelungen er alten. 
fm, 1 Hft. Altona 1825, S. 60; er hat die vorhandenen Darftellungen unter ſolgende * 
brifen gebracht: der gute Hirte ber fein Leben für bie Schafe Läßt; der Hirte in der 
feiner Schafe; ber Hirte im Melfen begriffen; des Hirten Trauer um das verlome <:: 
ber Hirt hat das Schaf gefunden und trägt es zurüd, er nähert fich ber Hürde, c# fint -" 
bie Schafe entgegengefommen, bie ihn Tichlofen; ber Hirte dankt Gott für die Mictersr”” 
dung des Schafes. Auf Taf. II bei Münter befinden fich mehrere hieher gehörige Abbildra 

) Ciampini, vetera monumenta, Tom. ], Tab, LXVIl, 2. 

8) Aringbi, Roma subterranea, Il, 6. 

- 4) Aringhi, 1, 3%7. Bottari, sonlture g Pittaen segre, Tab. LAXVL 
N Bottari, Tab. LXXX. 
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nd; auf einer In Rom gefundenen Betintafel fieht der Hirte betend mit 
sgchreiteten Händen Gott fiir die Wiperauffindung des Schafes dankend ®). 
ie gefeiert biefed Symbol des guten Hirten in ber alten Kirche geweſen, Täßt 
‚ nicht nur aus der Menge ber. Abbildungen, die bis jetzt noch erhalten find, 
ten auch daraus entnehmen, daß Konftantin, als er feine neue Reſtoenz⸗ 
dt mit Sunftwerken ſchmücktt, daB aus Erz gegoffene Bild des guten Hir⸗ 
a auf em Forum aufftelite®), eine dem von ihm erfannten Weltheilande dar⸗ 
brachte Huldigung. Nebft diefem Symbole bes guten Hirten haben wir noch 
n andered, nach welchem das Lamm Chriſftus ſelbſt vorjielft4), und welches 
ahrſcheinlich durch die Worte des Taäufers „ſiehe dad Lamm Gottes, welches: 
eEunden bee Welt trägt #7” deworgerufen worden ift. Die alte Kirche ftellte 
3 Lamm, wenn es Chriſtus bezeichnen follte, gewöhnlich mit dem Kreuze 
r, weldied daſſelbe mit dem rechten Borberfuße auf der Schulter trägt 9), 
% kommt auf Gemälden in der Kirche des heil. Felix zu Nola das Lamm 
wie es von Gott gekront wirb?). Auf ben Marmorfarkupbagen und bett 
atfen, welche bie Dome alter Kirchen ſchmücken, finden: wir nicht felten das 
nn; auf Sarkophagen wirb es gewöhnlich von zwölf anf beiben Seiten 
elben ftehenden Schafen begleitet, welche bie zwoͤlf Apoftel vorftellen follen®) ; 
veilen fteht das Lamm auf einem Hügel aus dem vier Ströme fließen mit 
igen Lüämmern am Fuße befjelben?), der Hügel tft der Berg Gottes und 
vier Ströme find bie vier Evangelien 1%); jene Darftellung des Lammes 


!) Aringhi, 1, 129, 330. Bottari, Tab, LXXXI, XCl, CXXV. Boldetti, osservasioni 
rai Cimiteri, 362. 363. Buonarotti, osservasioni sopra alcuni fragmenti di vasi an- 
ii, Tab. 1V, 2. 


„ Schöne, Geſchichtsforſchungen über die kirchlichen Gebräude, 28. ©. 164. Taf. 1, 


3) Eusebius, vita Constantini, 11], C. 49. 

*) Münter, a. a. O. ©, Bl. 

°) Zohan. 1, 29. Vergl. damit Offenbar, Johann. V, 6. 

6) Aringbi, il, 295, 

7) Pauliuus von Nola's Beichreib. ber Gemälde ber von ihm errichteten Kirche des 
l. Felix zu Nola. 

°) Ciampini, l, Tab. LXXIV. 

®) Aringhi, I, 185. 

10) „Das Lamm in ber Mitte bes Thrones wirb fie weiben, umb fie Teiten zu lebendi⸗ 
Waſſerquellen«, Offenbar. Johann. VI, 17. So befchreibt auch Panlinus von Nola ein 
milde: „Er ſteht auf dem Kelfen, felbft der Kirche Feld, aus welchem tönevoll vier Quel⸗ 

ließen, deB Hellandes Lebensftröme, bie Evangeliften«. Florus, Diaconus zu Lyon, hat 
aäͤhnliches Bild vor Augen: „ſchimmernd vom Lichte bed Lammes ergiegen and Einen pas’ 
ieſiſchen Quelle vier Flüße Serufalems Lehen“. MM. vergl. damit die Abbildungen, bie ich 
14, 15 erwähnt habe, wo fich vom bem auf einem Berge fiehenden Chriſtus vier nad ben 
T Himmelsgegenden ansftrömehde Zeüße ergießen. 
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aber, wehges unter bem Gügel fteht und aus beflen Seite nud vier Jin 
fünf Quellen fließen!) fumpolifirt die fünf Wunden Chriſti. So warte um 
Chriſtus unter der Figur des Lammes in der alten Kirche abgebilbet, did de 
Myſtik und fpielende Phantafle des Zeitalter mit biefem Mißbrauch hid 
jo da das Trullaniiche Eoncilium zu Gonftantinopel biefe Beorftellunge i 
Sahre 692 verbot, und befahl von nun an Ehriftus als Berfon darzuſtellen 
allein es fchien biefer Befehl Feine allgemein durchgreifenbe Folgerung 
zu baden). Wie tief dieſe Symbolik eingewnrgelt war, beweißt noch, deß mm 
in alten Zeiten, um bad Beſtehen und Gebeihen einen Mirche zu ficken, ca 
Lamm, als dad Symbol von Chriſtus ber bie Stütze feiner Kirche if, uk 
dem Altare vergrub®), daß nad) altem beutichen Glauben die Truthen (am) 
feine Gewalt über das Lamm haben), dab ber Teufel die Gehalt alle Ihr 
annehmen koͤnne, nur nicht die des Lamımed®), und daß daB Lamm beich: 
und bie Duttergotied anbete”). Es blieb fange eine chriftliche Sitte, win. 
linge mit einem mebaillenäßnlihen Agnus Dei genannten, vom Pak 4 
weihtem Wachöbilde mit bem Bilde bed dad Kreuz tragenden Lamas’) u 













1) Bosius, de cruce triumpbante, L. Vi, Cap. 12. 

Y) Labei Concilia, Ill, p. 1177. 

) Pabſt Sergius 11 Lich ein golbened und zwei filberne Erucifire mit dem Bla 
Gekreuzigten aus Gold und einem Lamme aus Gold mit Edelfteinen gegiert verfertian. 3 
agnus dei ber fatholifchen Kirche (von benen noch die Rebe fein wirb) haben fi lanx! 
"halten. Borgia, de eruoo Vaticana, p. 40. 

*) Afzelius, Volksfagen and Schweden, Überf. v. Ungewitter, Lip. 1842, 3 Thl. &.” 

s Wie das Schaf ben Wolf, das böfe Prinzip beflcgt, wirb wahrſcheinlich in ix“ 
der Sage ausgeſprochen fein follen. Als ein Mann in Eichel mit einen Schafe zur &* 
Maria zur Eiche kam, band er batfelbe an bie Kirchthüre und begab fich im bie Kirk: - 
kam ein Wolf auf das Schaf gerennt, welches fich aber losriß und in bie Kirche ſprang r 
ber Wolf ihm nach; da lief das Schaf zur Thüre zrüd, faßte den baran Bängenten =”: 
und riß bie Thüre im Hinaußlaufen zu, fo daß der Wolf in ber Lirche eingefchlelim 
getöbtet wurbe. Taher das Sprichwort „in @ichel fängt das Schaf ben Rolf”. Tarar 
zieht fich bad über der Kirchthüre ausgehauene Bild, cin Echaf mit einem Kreute, geger 
ein Wolf den Rachen auffperrt, darſtellend. Schnezler, badiſches Sagenbud, 11, &. blẽ. 

6) Majoli, dier. canic. 1691, p. 406. 


r) Das Bisthum Lavant wurde ba gegründet, wo Lämmer im Walde cin WulT- 
tesbild gefunden und andächtig umkniet hatten. Staffler, Tirol, 11, 461. Der Keil. gram 
hatte ein Lamm um fi, welches immer vor ber Hoftie aufs Knie fiel. Menzcl. brıc.# 
Symbolit, 2 Thl. ©. 8. 

8) Das Agnua⸗Dei-Wachs genannt. Aſchbach, Kirchenlericon, 1 8. Jranti. 1846, €" 
Molanus (histor. s. imaginum, L. Il, Cap. 8) leitet ben erſten Urſprung der agans Da d 
dem Raifer Konſtantin ab, ber ein Aguus Dei aus Gold bei ben Taufbrannen zu fh " 
orduet hat. Gewiß ift, daß fchen lange vor ben Zeiten des Pabfled Urban V. die Einkuer- 
ber Agnus Dei zu Rom gebräuchlich war, welcher Pabß auch drei folder Aguus Ta a -’ 
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ihenten, mb folche Biſder wurden auch von ben Päbften am eriten Som⸗ 
ge nach dem Oſterfeſte unter die Gläubigen verteilt, woher bie Sitte jolche 
ilder aus Metall an den Roſenkränzen zu tragen gelommen ift. Zu Rom 
urde den Getauften ein geweihtes wächlerned Bild, vorſtellend das Lamm 
ottes, als Sinmbilb ihrer Tänftigen Sanftmuth zum Andenten überreicht und 
gehängt, was ſchon vor Mitte des fünften Jahrhundertes gebräuchlich war !). 
‘a3 Opferlamm , Ofterlamm2), von Mofe zur Teiler ber Einfebung bed 
‚aſſah eingeführt ®), wurde von Chriſtus durch bie Einfeßung des Abendinah- 
es beſtättigt, und fo wird Chriſtus in Gebeten und firchlichen Funktionen als 
‚das Lamm Gottes, welches die Sünden ber Welt hinwegnimmt“ angerufen. 
bon diefer Symbolik leitet fi) der Urfprung und bie Bebeutung mehrerer Mün- 
en ab, Hieher gehört zuerft die altfranzöſiſche Goldmünze Agnelet (Aignel); 
3 Gepräge ift af dem Avers cin Gotteslamm mit fltegender Siegesfahne, 
uter ihm ber Name des Königs, mit der Umfchrift „agnus Dei, qui tollis 
ccata mundi, miserere nobis“; bie Rüuckſeite führt einen Blumenkranz in 
ner Bogenverzierung mit der Umfchrift: „PS (Christus) vineit, regnat, 
nperat.* Ludwig ber Heilige, oder vielmehr die Negentin Mutter, Blanca 
n Kaftilien ließ im Jahre 1226 die erſten Golpftüde diefer Art außprägen, 
ud nachher gaben auch Bhilipp der Kühne, Philipp der Schöne, Karl ber 
höne und Karl VII. Goldmünzen von gleigem Gepräge aus. Diefe Mün- 
a fanden auch in ander Staaten Nachahmung; bieher: die „Geude Lam- 
en“, die 1320 Graf Wilhelm V. in Burgund ausgab, von demjelben Ge- 
tige nur mit der veränderten Umſchrift „agnus Dei qui tollit poenam 





jonderes Geſchenk dem griechiſchen Kaiſer fäicte. Binterim, Denkwürbigfeiten der chriſt⸗katho⸗ 
hHen Kirche, 1B. 1 Thl. Mainz 1825, ©. 179. Probſt, kirchliche Benedictionen, Tübing. 1857, 
. 272. 

1) In dem Grabe der Kaiſerin Maria, Gemahlin bes Honorius, und der Tochter Sti⸗ 
ichon, welche Anſtings des fünften Jahrhunderts geſtorben find, fand man eines biefer Bilder. 
jenediot, de servarum Dei baatificat. et eanonis. Lib. IV, P. I, Cap. b. P. I, Cap. 21. 

2) Auzführlich-hiftorifches darüber von Krüger in ber Fatbolifchen Quartalſchrift von 
ulm u. 9. 86 Jahrg. 2 Hft. S. 19. 

3) 29. Moſ. Xll. Bochart, Hierozoicon P. 1, Lib. D, Cap. 50. Baader (Theorie des 
pferd, ©. 43. 45) fagt, „bag von allen Thieren vorzüügli auf bem Lamme Kräfte ruhen, 
eren Entbindung umb- Verbindimg mit bem Menſchen biefem zu feiner Reſtauration nöthig 
nd dienlich find, daher es das erfte Opferthier geweſen und ber Belreiung ded Volles aus 
‚gnpten vorangegangen fei; fpäter, nach ber Befreiung in ber Epoche ber Geſehgebung habe 
a3 Rind als Typus der Kraft und Stärke in Vergleich ded Lammes zu Opfern gebient, be: 
onders zu Friedensopfern, welche den Zweck gehabt haben follen, dem Menſchen bie Kraft ber 
 Girmung und Abhaltung ber verderblichen Actionen zu ertheilen⸗.. Dieſe Anficht iſt jedoch 
rrig, denn das Lamm war auch nach der Befreiung bed VBolfes ein Opfer, unb zu Friedens⸗ 
nern wurden nicht blog Rinder, fondern auch andere Thiere genommen. Bähr, Symbolit des 
moſaiſchen Kultus, 2 B. ©. 319. . 
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mundi“; die Laͤnmleinßonkaten ber Stabt Märnberg, welche ba3-Gotieilum 
auf der Weltkugel fiehend vorftellen ı |. w. 2) Dem bisher Geſagten entime 
hend erjcheint das Lamm als Sinnbild ver Herzensreinheit und Leuſchhel 
So ift es Attribut ber heil, Agnes *), welche jeden irbiſchen Freier verſch 
amd ſich für die Braut Chriſti erklärte; ihr zu Ehven wurden. bei ihrer fi 
in Rom immer zwei Lämmer unterhalten, aus. deren ‚feiner weißer Wolle 
vom Pabjte ertheilte erzbifchäfliche Palladuim gewebt wurde. Mach einer 
genbe 2) führte der Pabft einft einen in fündigen Luͤſten crolükten Mönd 
Bilde der heil. Agnes, deſſen Anblid ihn für immer mit veinfter Keunſc 
erfüllte. Auf Kirchenbildern hat die Heilige oft das Lamm neben fid ı= 
Margaretha won Eyck malte fie auf einer Meile wandelad, als Jungftun dou 
babei weideube Lamm anbeutenb. In einem alten Liede wird fie ala Bra ic 
Zammca ?) beiungen*). 3) So wie nun in der ſchon auseinander gefehln Erz 
bolik das Schaf ald fühnend und Sünden tilgendes Bild erjcheint, ſo ns 
wir auch das entgegengeſetzte, und bie fo oft in ver Symbolik worte 
Wahrnehmung, daß eine direct entgegeugeſetzte Symbolik an ein und dent 
Gegenſtande haftet. So erfcheint nun das Echaf auch ala Sinnbiln Ki ie 
moniſchen *). Schon bie alten Griechen opferten den unterirdiſchen Gotihan 
ein ſchwarzes Schaf, und in Norwegen werben dem gejpenfligen Waſſernen 
Schwarze Lämmer geopfert. In Niederſachſen glaubt man, wer fich zur 5 
wachtzeit in Walde unter eine Enge fee, ber Fönne alten Spud, der in di 
Nacht gefchehe, mit auſehen; dieſes verjudgte nun ein Schäfer, und als 
Spuck vorüber war, konnte er nicht mehr unter der Sage hervorkommen, 
er war feit gebannt; der Teufel ftand neben ihm und fagte, wenn cr ihm © 
Schwarzes Schaf opfere, fo Fünne er los kommen, da ließ ber Schäfer ein » 
ches Thier kommen, welches der Teufel nahm und mit ihm die Luft anf: 
worauf erft ber Schäfer ſich losmachen konnte. Nah ſchwediſchem Vollsgl 
ben bedeutet ein Lamm, welches ſich auf dem Kirchhofe, namentlich dem ? 
tengräber zeigt, Den Tod eines Kindes, welche das nächftemal wirb zur 
beftattet werden 5 ſteht vielleicht bier Da Lamm in myſtiſcher Beziehung S 











1) Menzel, chriſtliche Symbolit, S. 40. 

2) Bon Hermann von Frihlar in Pfeifferd deutfchen Wyflifern, 1, 69. 

2) Das ift ein öfters vorfonmenber Gedanke ber Meligionsfchwärmerinnen. Ti: 
Pabſte Pius VL ſelig geſprochene Veronica Juliani nahm aus Andacht zum göttlichen Ki 
lein ein Lamm zu fich ins Bette, lich es an ihren Brüſten faugen u. ſ. w. Solchen 
Ähnlichen Religionsſchwärmereien Liegt häufig etwas Seruelleß zu Grunde; ſ. mein Ede 
ber gerichtligen Pfychologie, 3 Aufl. Regensb. 1852, ©. 195. 

% Rouſſeau, Burpurviolen, 1, 19. 

5) Norl, Mythologie ber Vollsfagen, S. 367. 

9) Afzelins, a. a. DO. 3 Thl. &. 206. 
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mn vom Kaltus geopferten Kinbe?), an beiten Stelle man fphler ik eiulre 
der Milderung und Schonung bed Menſchlichen ein Samm-opferte?. 


840. Stier. os 


1. Der Stier?) ift I) ein ſtattliches Thier ib bad Haupt der Heerde; daher 

5 Bild in der Ilias: wie der Stier in der Heerde männlich Holz vor Alfen daher: 
hreitet, und aus den Rindern hervorragt, To verherrlichte Zen den Agamemnou, 
aß er unter allen Helden hervorragte 3). 2) Eine beſondere Kraft hat der Stier in 
en dörnern, und davon mag es ſich ableiten laſſen, daß Stiere in der Symbofif 
rien Stürme bedeuten. So find die zerftörenden und todtbringenden Ea- 
zumwinde durch Stiere ſymboliſirt, welche der böfe Geift Typhon in der Wüſte 
rumtreibt. Nach nordiſcher Mythe bedeuten vier ſchwarze Stiere, welche‘ cin 
jenit der Meergöttin Gefjna zeugte, die vier Winde, Eine holſteiniſche Sage 
st zwei Stiere mit ihren Hörnern in einem Sandberge wühlen, wodurch 
wirkt wird, daß ein großer Sturm den Sand fiber ein nahegelegenes Dorf 
ht und es ganz bebedt. 3) Zwiſchen dem Bräffen des Stieres und dem 
fen eines ftark bewegten Flußes Hat man eine Analogie gefunden, wozu 
Bild in der Iliade von dem zürnenden Fluße Stamander, der gegen bie 
ordluſt des Achilles alle feine Fluten, brüllend wie ein Stier, aufthũrmt, 
hert). Bon dem Brüllen des Stieres iſt nun auch die ſymboujche Beziehung 
ſes Thieres zu den Flüßen und Flußgöttern abzuleiten5), welche von ber 
mſt mit Stierhörnern dargeftellt werben (ſ. 5.25). Der Flußgott Achelous 
wandelte ſich nach altgrichifcher Mythe öfters in einem Stier, oder tn einen 
chen mit einem Stierkopfe; die Münzen der Deniaben, welde an ber 
ündung des Achelous wohnen, zeigen ein mäunliches Geficht, welches Hör: 
t hat und in den Hals eines Stieres übergeht, was den Kopf ihres Fluß—⸗ 
It darftellen ſoll ). 4) Aus der Eigenfhaft des Stieres den Menfchen als . 





i) Daumer, die Geheimniſſe bes chriftlichen Witerthyums, 1 8. Samt. 1847. ©. 145, 

2) Ueber ben fymbolifchen Sufammenhang zwiſchen bem Stiere und der Bitne wird in 
301 geſprochen. 

2) Hom. JI. D, 480. Egen, die homerifen Gleichnifſe, Magbeb. 17900, ©. 17. 

*) Hom. M. XXI, 136. 

9) Andere leiten dieſes Symbol von den Gebrauche her, aus ber Heerde die auf den 
m Fluſſe bewäſſerten und won ihn fruchtbar gemachten Wieſen weibete, einen Stier in ben 
ußß zu verfenfen, als Dantopfer für den Flußgott. Diefe Deutung fcheint aber weniger für 

zu haben, als obige, auch ift fie von zu allgemeiner Richtung um bier von befonberer Be: 

unng fein zu Können, da überhaupt Rinder, und fo auch Stiere Opferobfelte für verſchie⸗ 
It Gottheiten geweſen waren. 

°) Bpanheim, de nammis l, p. 395, Eckhbel, de num. veter. Il, p.183. Sieinbũ chel 
terthumskunde, S. 133. Hirt, mythologiſch. Bilderbuch, S. 166. Beger, thocur Brand: 
b. 750. . A 
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arbeitendes Thier dienen zu koͤnnen), ba derſelbe beim Feldbau von une 
zeichnetem Nutzen war, bat fi feine Symbolik zum Feldbane herangebihe 
und der Pfab, auf welchem fich dieſes Symbol verbreitet bat, war auf» 
gleich der Weg der agrartfchen Kultur. Don der größten Bedeutung war die 
Stierfymbol in der altperjiichen Religion, wo ein Urftier, aus deſſen Sae 
Pflanzen und Thiere fproßen und aus deſſen Schweife fünf und fünfzig 
traidearten hervorfeimen, der Urkeim ift, aus welchem fich die ganze organ 
Schöpfung’ entwicelt ). Hieher gehört auch die Heiligkeit des Stiered mx 
ten und Indien ). Unter den zu Ehren der Getraidegöttin Demeter ge 
nen Teftipielen waren auch Stierfänpfe verfchiebener Art, und in Ehim r 
noch jet am Feſte des Frühlings ein Ochs und ein Mann, beide von ix 
gemacht, herumgetragen, um anzubeuten, daß jegt der Aderbau anfangen!" 
Zum Feldbau gehört aber auch der Weinbau, und jo ift der Stirn 
den Weingott Dionyfos in ſymboliſche Verbindung gefommen. Die ältir 
ſtellungsart biejed Gottes war die ftierförmige (wie er von Euripides ray“ 
Ögog genannt wird), welche man noch auf Münzen findet5). 5) int 
agrarifche Kultur auch die Ordnung und dad geregelte Leben, die GeteH 
feit im Staate befördert wird ©), fo Eonnte der Stier, als Eymbol ki ® 
baued bejonderd durch den Pflug”), auch das Sinnbild der Geredtigfit 4 
des Guten werben, als welches er befonder bei den Hindus, denen beit 





1) Aus bem dadurch bedingten Umgange des Menfchen mit dieſem Thiere und N: 
ſchiedenen Befchäftigung mit bemfelben, find wahrſcheinlich die Namen Oskar (Chr. 
Oswalt, Oswald (Ochfenauffeher), Oswin (Ochfenbänbiger) entftanden, 

2) Vom geflügelten Stiere ald Sinnbild der Zeugung f. $ 331. 

8) Jablonsky, pantheon Aegyptior. L. IV, C, 2, Bohlen, daB alte Sudim, |: 
S. 255. In Indien wird bem Gtiere, um feine Heiligkeit auszudrücken, das Zeichen Ni" 
tes Siva eingebrannt. Dubois, moeurs, institutions eto, des peuples de I'Jnde Il, } 
Goͤrtz, Reife um bie Welt, Stuttg. 1854, 3 8. ©. 453. 

*) Magazin für bie neuefle Geſchichte der evangel. Miſſiona⸗ und Bibelgeſellſchan 
ſel 1863, 3 Hft. &. 72. , 

6) Man fieht auf Siziliſchen und Kampaniſchen Münzen eine Yigur, bie cin 
mit bärtigem Menſchenkopfe vorftellt, und unter bem Namen Hebon bekannt if, mein: 
neueſten Forſcher für ben Dionyſos erflärt Laben. Außerdem ſieht man auch noch dir 
auf Münzen mit Stierhörnern, zuweilen auch nur mit Stierohren. 

e) So iſt Demeter, bie Gbttin des Ackerbaues, zugleich bie Göttin ber bürgerlid”“- 
nung und ber Geſete, eine Combination, welche dadurch ihre Bedeutung erhält, dapt 
Aderbaue überhaupt fich größere Gefittung und Ausbildung der ſocialen und geichlit:’ 
Hältniffe verband. 

T) Gelegentlich fei hier erwähnt die Deutung des Wortes Bovasgommdor, tt 
Wert griechifcher Schrift, in der abwechfelnd eine Reihe von der Rechten zur Linken, ©- 
folgende won der Linfen zur Rechten gejchrieben wurbe, nad ber Axt wie bie Chla 
Pflügen fi wenden. Pausanias V, 17. 
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nie (Gerechtigleit und Gutes) Eins find, erſcheint ). Ole Daner ber Welt 
ird von ihnen auf zwölftaufend Jahre geſetzt, und dieſe werden in vier Alter 
der vier Zeitabjchnitte eingetheilt: im erſten herricht das Gute allein, im zwei⸗ 
n wird nebft dem Guten auch das Böſe thätig, im britien ſtehen Beide mit⸗ 
nander im Gfeichgewichte, und im vierten herrſcht dad Boͤſe; indem fich um 
ex Hindu das Gute überhaupt in Geftalt eines Stieres bifplich vorſtellt, beat 
t fih dielen im erften Zeitabſchnitte auf vier Füßen, im zweiten auf brei 
süßen, im dritten auf zwei Füßen, und im vierten nur noch.auf einem Fuße 
tebend, wo ihn bann dad Boͤſe umwirft 3). In Mam's Geſetzbuch heißt es: 
die zötliche Gerechtigkeit wird dargeſtellt als Wriſa ober ein Stier, unb bie 
söter betrachten ben, ver bie Gerechtigkeit beleidigt, als seinen Wriſala, d. h. 
‘ine, der den Stier erjchlägt” 3); war num ber Stier Sinnbild der Gevedh- 
yfeit, jo war er auch dad Symbol ihred Gotted der Gerechtigkeit, des Dhaumn⸗ 
adſcha. 6) Bei diefen wichtigen Bebeutungen des Stieres mar es cine na⸗ 
tige Folge, daß derjelbe eine vefigiäfe Bedeutung erhielt, und daß man hei⸗ 
je Stiere hatte, bejonberd in Egypten, von denen nad) bie Rebe fein wirb. 
n altem Chriſtenthume fombolifirt der Ochje Chriſtus, die Apefkel, de Ver⸗ 
ndiper bed Glaubens, und die Märtyrer und Lehrer ber chriſtlichen Wahr: 
4), Münter) fagt barüber Folgendes: wenn wir und des moſaiſchen Ges 
ed, welched dem breichenden Ochjen das Maul zu verbinden werbietet®), unb 
rauf der Apoftel mit Nüdficht auf den Unterhalt der Meligionzlehrer um 
eit?), erinnern, fo ift die Deutung, daß die Neligionkfchrer munter dieſem 
innbilde 8) zu verfiehen ſind, annehmbar; Gaffiovpr ?) fügt: „boyes intelligit 
*dicatores quia pectora hominum feliciter exarantes, eorum Behsi- 
is coelestis verbi semins fractuosa candunt“ 10), Hiehet gehören. cuch 





1) Rhode, Über religidfe Bildung der Hindus, 2 B. Lpz. 1827, ©. 99. 810. 
2) Aſiat. Origtnalfchriften, 18. ©.22 
’) Manu, VI, 16. Einen Stier töbten IR in Indien ein anſichnbares Berhreigen, und 
Ihnas, Stiertöbter, ift bie erniedrigendfle Beſchimpfung. 
*) „Der Ochs iſt das Symbol der zur Ehre Chriſti geſchlachteten Martyrer, ber Apo⸗ 
‚ die das Evangelium ausbreiten, und ber Chriſten, der himmliſchen Adersleute, welche 
mit ihrem Blute und ihren Thranen befruchteten Furchen mübhfam sogen”. Gaume, Be 
tibung ber Ratalomben zu Rom; Megensb. 1849, ©. .290. 
°) Sinnbilder und Runftvorftelkungen ber alten Gäriften, 1 Öf. ©. 88. 
58. Moſ. XXV, 4. 
7) 1 Brief Paul. an die Korinther, IV, 9. 1 Br. an Timotheus V, 18. 
N °) Bei Aringhi, Boma subterranes, 1, 323, 11, 158. Bokiarl, soulture o pliture nagre, 
LXM, 


) In Psalm, LXV. VI. ! 

1) Sigel (Handb. der chriſtl. kirchlich. Alterthumer, 4 B. Leipz. 1820, ©. 383) win 
& in folgender Begebenheit bie Bedeutung des Ochfen als Lehrer ausgeſprochen ſinden. 
inem Chriſten zu Zerufalem, Lutian, träumte, Gamaliel fei ihm erſchienen umb habe ihm 
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Mpütere. chrifttiche Sagen, in welchen. dieſes Thler mit heiligen Begebenkeie 
and heiligen Menſchen in Verbindung gebracht wurde ). So berichtet die Sag 
daß die Leiche des gemarteten Heil. Biſchofes Emeran anf einen Wagen g 
wurbe, der mit zwei Ochfen beſpanut war, bie, ich num ſelbſt überlaffen, 
Deiche an den Ort führten, wo der Heilige begraben fein wollte; eben fo 
len auch zwei Ochſen die Leiche bes ala Eremit in einer Wüſte verfto 
Heiligen Sebaldus zu den von ihm gewünſchten Begräbnißort gebragt hr 
und der mit der Beiche der frommen Stilla, Gräfin von Abenderg, 
Wagen wurde von zwei Ochſen ohne alle Anleitung an eine Kapelle gu 
im welcher Stile üfters gebetet, und den Wunſch geäußert hatte, in ven 
einſt begraben zu. werben. Als Beranlafung zur Erbauung ber Kirche zu dio 
Kreuzberg in Nicderbalern berichtet die Sage Folgendes: ein veicher Orte 
fügen dieſer Gegend hatte kurz vor feinem Tode angeordnet, daß man ir 
Leiche auf einen mit zwei Stieren beſpannten Wagen legen und bike 
Führer fortgehen laſſen, und da, wo fie ſelbſt ftehen lichen, von feinsht 
lafſe eime Kirche bauen folle, was num an diejer Stelle geſchehen iſt. 

8. Bon wichtiger Bebeutung waren bic heiligen Stiere der Egyptier?) ITE 
Stier Apis Hatte vorzüglich in Memphis den Hauptfig feiner Beim 
Er wurde von einer Kuh geboren, bie vorber noch nicht gelalbt, und n® 
sin vom Himmel, beſonders vom Monde kommender Lichtſtrahl gekhwi 
hatte. Ihn beigelte die Seele des Ditris, er war alfo gleichfam Of | 
in ſichtbarer Geſtalt. Seine Merkmale waren: cine glänzend ſchwarze " 
mit einigen weinen Flecken, nämlich auf ber Stirn ein weißes Dreicd, 
dem Rüden ein Fleck in Geſtalt eineh Adler, auf ber rechten Seite ein 
‚baibmonbförmiger Zleden, auf den Schwanze boppelte Haare und unkr 
Zunge ein Kuoten in Geftalt eines Käfers?). War ein Apis gefterber, | 
















gefagt, er ſei nebſt Stephanus, dem erfien Mäztyrer, NitobenmB, und Einem Namens \:: 
nahe bei Caphar Gamala Segraben, und wellte befreit werben. Dreimal erſchien er ibm. 
ber britten Vifion träumte dem Luchem, ex gebe zum Biſchof Johann von Zerufalem, der d 
fügte: „werm Gott wirffich dir fo große Dinge offenbart, fo nınfı ih bir auftragen, m: 
nen größern Pſtugochſen zu übergeben, und dich mit dem Heimeren Ochfen zu begnügen. * 
Erwachen verſtand Lucian ſogleich, daß der Heil. Stephanus burdh den größern Ochſen den 
net fei”. S. Baron. annal. ad an. 445, Nto. 7. 

*) Banger, Beitrag zur deutſch. Enyfholgie, 5. 220. FJalkenſtein, nordgauiſhe 
thümer, 1738, 2 8. S. 376. Klämpfl, ber ehemalige Schweinach- uud Quinzinggau. 
©. 135. | 

2) Hütter, Phantaſten deB Alterihums, 2 Th. ©. 286. Pauly, Realencytlev. de 
ſiſchen Alterthumswiſſenſch. 1 8. S. 607. Vogel, Verfuch über d. Religion der alten x 
u. Griechen, Nürnb. 1793, S. 173. Erenzer, Symbolik und Mythologie, 5 Mill. 2° 
rodot IN, 28. Plinius, hist, nat, Vill, 71, ed, Bip, Welten, Thiergeſch. AU, 11. — 
Sau, 1, 

8) BDergl. bamit. bie in $ 297 beſprochene Symbolik bes Küferb bei ben Gyr 
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te ganz Egygten ein Trauerfeſt, während deſſen mar feinen Nachfolger aufs 
hte; der Gefundene wurde vier Monate lang in einem nad) Oſten gerich⸗ 
m Gebäude gefüttert, dann zur Zeit bed Neumondes unter großen Feier⸗ 
feiten auf ein geſchmücktes Fahrzeug gebracht und nach Heliopolis geführt, 
ihn die Priefter vierzig Tage lang fitterten und Frauensperſonen ihm oft 
unanfländigften Anfwartungen machten, nachher aber durfte keine mehr ſich 
m nahen. Rum brachte man ihn auf einem gefchmüdten Schiffe nad Mem« 
18, wo cr einen prächtigen Tempel und barin zwei Kapellen hatte, und einen 
oßen Hof i), wo erfih Bewegung machen konnte; ob er die eine oder die anbere 
aple zu feinem Aufenthaltsorte wählte, wurbe für ein gutes ober ſchlimmes 
men gehalten. Sein Lager war mit koſtbaren Teppichen bedeckt und täglid) 
are er gewaſchen und geſalbt. Zuweilen erjchien er öffentlich und dann 
nen Bewaffnete ‚voraus um ihm Pla zu machen, und cine Schaar Kuw 
1, die idın zu Ehren Lieber fangen, begleiteten ihn. Einmal im Jahre wurde 
a cine Schöne Kuh, die beioudere Merkmale haben mußte, zugeführt, aber 
4 no an demſelben Tage getöbtet. An feinem Feſte wurden ihm rothe 
bien geopfert. Das Heiligfte Feſt war der Tag wo man ihn gefunden batte, 
d wo Alles Volk Freudenrufe nud Glückwünſche ertönen ließ2); dieſes Feſt 
‚um die Zeit, wenn der Mil zu ſchwellen anfing und dauerte ſieben Tage, 
d an einem derſelben wurde eine goldene Schale in den Nil geworfen; wäh: 
id dieſes Feſtes follen ſelbſt die Krokodille zahm geweien fein. Die Ber 
gungen und Wendungen, welche der Apis machte, bienten al3 Oralelſprüche; 
prophezeiete er dem Germanicus feinen bevorftchenden Top dadurch, daß er 
von ihm abwandte als er ihm Futter darbot. Er durfte nur eine gewiße 
zahl von Jahren (man gibt gewöhnlich deren fünf und zwanzig an) leben, 
d wenn ex nicht vor biefer Zeit farb, wurbe er in einem bem Mil geheiligr 
' Brunnen erjäuft, dann einbalfamirt und feierlich im Tempel bed Serapis 
Memphis begroben®), und hierauf ein nener Apis aufgefucht. Weber bie 
nboliiche Bedeutung des Apis hatte man verſchiedene Anfichten. Nach Rich⸗ 
war Apis vorzugsweiſe mit Oſiris, aber auch mit IS und bem Nile vers 
en; er war Symbol der Sonne, der befruchtenden Kraft überhaupt, des 





a) Eine Anſicht biefes Hofes, wie er wohl Tönnte ausgeſehen haben, gibt — 
Titelbild zum erfien Theile feiner Manners and Customs of the ancient 

2) Darauf bezieht der Ausbrud bei Juvenal Satyr. VIII: „ich möchte bir fagen, was 
3 Volk beim Funde Oſiris ſpricht“, d. h. ich möchte bir Freude, Glück wümſchen. 

) Dieſes geſchah nach Einigen Öffentlich, nach Andern geheim; wahrſcheinlich war daB 
ſräbniß doffentlich, wenn der Apis eines natürlichen Todes geſtorben war, und geheim, wenn 
gewaltſam getödtet werben mußte. Weber bie Gräber bed Apis, welche ſich bis auf unfere 
it kei den Pyramiden von Safara, alfo ba, wo das alte Memphis lag, erhalten haben, Hat 


'gler in feiner Schrift „meine Melfe im Drient, 2pz. 1855” intereſſante Mittgeilungen 
macht. | 
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Stiered mit dem man bie Erde bearbeitete, ted Mondes ber die von der Sem 
empfangene Befruchtungäfraft ber Erde mittheilt. Vogel Teltet ben Uripmm 
feiner Verehrung aus dem Fetiſchismus ber; Stiere waren urfpränglid zeit 
der Egyptier; als man aber ihrer Brauchbarkeit wegen bie Verehrung des ıa 
zen Geſchlechtes auf einige Individuen einſchräuken mußte, fo entRand die 

“ ehrung bed Apis und Mnevis, welche nun die Repreſentanten ded ganzen 6 
ſchlechtes wurden, und deren Verehrung unter der Regierung bes Königs Che 
(bed zweiten Königs in der zweiten Thinitifchen Dynaftie) zuerft aufge 
men iſt. Dormebden erklärt den Apis für das Symbol eines Tunajolariide 
Zyklus von fünf und zwanzig Jahren, um den Mondlauf mit dem Emm 
lauf in Uebereinſtimmung zu bringen; ber Kichtfirahl, der die Ku jchwär: 
zeigt dad Anfangen dieſes Zyklus an und daſſelbe bedeutet auch den Xob ke 
Apis, denn in dem Momente, wo ein Zyklus endet, fängt er auch wide a 
er wird im Tempel des Serapis begraben, bdedeutet fo viel, als ver Hi 
endet und fängt in dieſem Tempel an; den Ramen Serapis erklärt dmd 
den durch „Torfcher des Apis,“ d. h. Forſcher des Apiszyklus, und mu be 
richten die Angaben ber Alten, daß durch eine kleine Oeffnung ein Erna 
ftrahl anf den Mund der Serapiöftatue gefallen ſei, und zwar am Cine 
ungstage des Serapistempel3, d. h. der Sonnenftrahl berührte alle Jahr = 
biefem Tage einen gewiffen Punkt am Serapi3, und daraus wußte man de 
Anfang und Ende des Zyklus, und daher war die Statue ein Eerapid, P 
Forſcher des Apiszyklus, deßwegen wird Apis in feinem Tempel begral 
deßwegen fchwängert ein Lichtftrahl eine Kuh; alles Hieroglyphen, went! 
Prieſter dad aftronomifche Enden und Anfangen des Zyklus andeuteten. N | 
Apis auch als Symbol des Aderbaues galt, geht daraus hervor, daß tt 
mal, wenn ein König eingeweiht vourbe, man dem Apis ein Zoch auflegtt 

der König num den Apis durch eine Strede Landes führen mußte"). 2) @ 
anderer beiliger Stier der Egyptier war Mnevis, deſſen Hanpttemmi 3 
Dn oder Helipolis (Sonnenſtadt) war, wo and; feine Verehrung blieb, 

fie nichtmehr allgemein, wahrſcheinlich durch die Verehrung des Apis ' 
drängt worden war, der auch von Einigen der Sohn bed Munevis get 

wird, vielleicht um anzuzeigen, daß biefer Alter war. Man wählte zum Mu 
einen vorzüglich großen und ſtarken Stier von ganz fchwarzer Farbe mit 
berborftigen Haaren, vielleicht al3 Symbol ded rüdgängigen Lanfes der ? 
neten. Daß Mnevis der Sonne (dem Oſiris) gewidmet war, zeigt hen 
Name feines Hanptſitzes. Uebrigens haben wir von ihm Leine weitere 3 










1) Das Wuflegen bes Joches foll auch noch bie befondere Bebeutung gehabt haken ' 
König auf bad ſchwere Berhängnif ber Lebensmühe aufmerkſam zu maden, und zur Eder 
gegen feine Untergebenen an ermahnen. Hug, Unterfuchung über ben Mythoa ber Bill: 
alten Welt, Freib. 1812, ©. 32, 
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ihten, Nach Zoega war «3 berjefbe Stier, bee auch Onupbi3. geyannt wird; 
reuzer aber unterſcheidet beide von einander, Bon dem Onuphis wirb gejagt, 
aß er zu Hermunthis in einem prächtigen Tempel verehrt, und als ſchwarz 
it widerſträubenden ſtruppigen Haaren bejchriebey wurde. Der Name fol 
en guten Gott, den guten Geift bebeuten; bei Macrgbiug heißt er auch Pakis 
ver Bachis, weldes Einige für das egyptiſche Pahakis, d. 5. Schubgott 
alten; es wäre alſo fein eigener Name, ſondern ein religioöſer Titel, ben bie 
Hermunthier ihrem Stiere gaben. 

8. Eine beſonders bemerkenswerthe ſymboliſch⸗miythologiſche Runfarı 
ſtelung des Alterthumes iſt ber ſ. g. Fornefiſche tier, welcher feinen Namen 
‚on ſeinem Standorte im Pallaſte Farneſe hat, Es iſt eine Gruppe, welche 
inter Pabſt Paul III., welcher aus dem Haufe Farneſe war, in den Bädern 
'ıracalla’3 gefunden wurde. Dieje Gruppe ftellt folgended dar !); ber Stier 
t aufgerichtet,, zwei junge Helten binden ihm einen Strid um bie Hörner, 
nd unter dem Stiere liegt eine weibliche Geſtalt; im Hintern Theile des 
derkes fieht man zwei weibliche Individuen, welche aber auf das Gange kei⸗ 
en befondern Bezug zu haben ſcheinen; alle dieſe Geftalten ſtehen auf Felſen⸗ 
üden, worauf man uoch manche Kleinigkeiten, einen Hund, ein Vegelueft, 
ne Leier antrifft. Diefe, von Appollonius und Tauriscus verfertigte*) Gruppe 
ird für das größte Stück gehalten, da3 aus dem Alterthume noch übrig iſt; 
e iſt zwölf Barifer Fuß Hoch und neun Fuß breit, Die Darſtellung bezichs 
& auf die Sage von ber Dirce?). Lycus, König zu Theben, hatte mit ſei⸗ 
er Gemahlin Antiope zwei Söhne, ben Zethus und Amphion erzeugt, er ver 
ih aber Später feine Gemahlin, und heirathele bie Dirce, welche die vers 
oßene Gemahlin und deren beiden Söhne graufam behandelte; letztere wur⸗ 
n auögefegt, von einem Hirten gefunden und erzogen. Die gefangen gehal- 
ne Autiope hatte mittlerweile Gelegenheit gefunden, zu entfliehen, und am 
uf den Berg Eithäron, wo fich gerade ihre Söhne befanden. Dirce verfolgte 
e di} dahin, und da gerabe das Teft bed Bacchus gefeiert wurde, jo benüßte 
dad Herumſtreifen der Bacchantinen um bie Entflohene in ben Wälbern 
5 Eithäron aufjuchen zu laſſen. Antiope wurde gefangen, und zu Zethus 
nd Amphion gebracht, von denen Dirce ihre Auslieferung verlangte, als aber 
Iatiope ihr Schickſal erzählte, und der Hirte noch Aufſchluß erteilte, erkaun⸗ 


u fie in ihr ihre Mutter und befchloßen fie zu rächen; fle banden bie Dirce 


it ihren Haaren an einen wilben Stier, welchen Moment das Kunſtwerk 






I) Die befte Abbilbung davon ift bei Maffei, racolt, Tab, 48. 
’) Pliniug, hist. natur. XXXVI, 4, 10. Ed. Big. 


F 2) Sie wird mit einigen Variationen enlt Richter, Fhantafien des , 
l. S. 188. 
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barfteitt,, TieBen fle bann von demſelben Schleifen, und warfen ihre Leide ie 
eine Duelle bei Theben, welche von ihr den Namen Dirce erhtelt. 
4. Sprüdwörter und Sinnrebei, 1) „Athos celat latera Lemnie 
bovis,* „Ados xaluntes mievoan Anuvıas Boos“ (ter Athos beicattet 
Editen des Lemniſchen Ucfen). Der Berg Athos (monte santo) wirft : 
Zeit des Sommerſolſtitiums feinen Schatten bis nach Lemnus, was man a 
einem aus Stein gehanenem Ochſen, welcher auf diefer Inſel auf dem Mar 
der Stadt Myrrhina aufgeftellt war, fehen konnte. Man gebrauchte Men 
Sprichwort von Solchen, welche dem Ruhme eines Undern im Wege fie, 
der ihn verdunkeln. 2) „Bos Cyprieus,“ „uroros Brc® war eine fchium 
Tiche Benennung eine? bunmen Menſchen. „Cyprio bovi merendam‘ k 
bentet, einem fchleihten und dummen Menſchen gehört auch eine Schlechte &: 
wirthung; es waren nämfich, nach der Sage der Alten, die Cypriſchen Ma 
jo gleichgkiltig gegen: das Futter, daß fie ji fogar mit Menfchenkoth kmiy 
ten. 3) „Bus emı yAsoor," „Er hat einen Ochſen auf ber Zunge“ fakmn 
zu Alben von einem Menſchen, der ſich beftehen und dadurch abhaltın fe. 
bie Wahrbeit zu jagen; ed Batlen nämlich die Athenienſer Münzen, auf ten 
das Gepräge eined Ochſen war. 4) „Er bat fich auf eine Ochſenhaut arrit 
war ein ſcythiſches Sprichwort, und bedeutete fo viel als er fleht um Hit 
Wenn ein Seythe wegen erlittener Beletvigung auf Rache fann, und fh # 
nem ‚Gegner gegenüber zu ſchwach fühlte, fo fchtachtete er einen Ochien d 
gerbieb venfelden in mehtere Stücke, welche er dann bratele; hierauf bres 
er die Haut von dem Ochſen auf bie Erbe, ſetzte ſich darauf, und hielt it 
nach den Rüden gebrehten Arıne fo enge aneinander, al3 wenn fie zufanım 
gebunden wären; dann kamen feine Anverwandte und Freunde, von ben = 
Jeder ein Stücken von dem Ochſen nahm und verzehrte, und dabei ſere 
rechten Fuß auf bie Ochſenhaut ſetzte, was für die Verſicherung eines gemcr 
famen: Beiftandes galt, welche fo unverletlich gehalten wurbe, ala wenn 
durch einen Eid beftättigt worden wäre. 5) Der Ausdruck, Moloſſiſcher Ct 
wurbe gebraucht, wenn eine Sache gar zu fehr getheilt und zerftüdt wir 
3. B. wenn in bie Dispofition einer Rede zu viele Abtheilungen und Unte 
abtheilungen gebracht wurden. Die Moloffer pflegten nämlich bei Abſchliehuri 
ihrer Bündniße einen Ochſen in viele Städfe zu zertheilen 1). 6) Der benti“ 
Ausdruck „ſchmeckſt du ein paar Dehſen“ wirb von Einem gefagt, der & 











2) Aus biefem und dem vorigen Sprichworte ſcheint fich entnehmen zw lafſen, bit > 
Ochs auch als Symbol eines Bündniffes und ber Treue beffelben galt," und es wird bie!“ 
fo wahrfcheinlicher, wenn wir berüidfichtigen, daß die Kimbrer bei ihrem Einfalle in Yalı“ 
(101 vor Ehr.) eine römische Befapung eines Brüdenkopfes, welche fie zur Nebergabe gr” 
gen hatten, das Berfprechen, nicht mehr gegen fie zu bienen, auf ein ehernes Sticcdilt | 
ſchworen Tießen. Barth, bie altdeutſche Religion, 2pz. 1835, ©. 4. 
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was gierig iſt, Etwas zu haben wünſcht. Ein Bauer, trzählt das Boll, 
igte mit zwei Ochſen, als cin Gewitter entitand, und ber Blitz feine Thiere 
te; im nächſten Sabre pflügte er wieder fo, und als wieder ein Gewitter 
tand, ſpannte er ſchnell feine Ochſen aus, uud rief, während er fie ſchnell 
h Haufe trieb, Höhnend dem Gewitter diefe Worte ‚gu. 


8 241. Ruh. IJ 

1. Betrachten wir 1) die äußere Bildung dieſes Thieres, je wird Rn 
sende Enmbolit darauf beziehen laſſen. Daß die Kuh der its geheiligt 
w, deuten Einige daraus, daß die Körner ber Knh eine Aehnlichkeit mit ber 
Salt deg ab: und zunehmenden Mondes haben, weßhalb air das Bildniß 
'r Göttin Kuhhörner trägt '). Hier läßt ſich auch wohl anreihen, daß bie 
5 ker egyptiſchen Göttin Atbor Atyıri), ver alten Racht, Urnacht (melde 
ber da war als ber Tag) geheiligt war; in Ihren Xempeln wurde eine 
sc Kuh gehalten, was mit ihrem dunklen Weſen gut flimmt, und wohl 
leuchtenden Mond in dunkler Nacht bezeichnen follte; bie Göttin Athor 
ft wurde abgebilvet mit einem Kuhkopfe, ober mit einem Menſchenkopfe mif 
hehren 2). Wahrſcheinlich durch Ueberwanderung biefer Mythe iſt es ent 
iden, daß der Kuh, weil ſie Attribut der Nadhtgöktin war, auch eine dämo⸗ 
he Bedeutung beigelegt wurbe, denn die Naht und das Dämonifche fin 
Inmbofifch verwandt. Die thüringiſche Säge fennt elite geſpenſtige Kuh In 
Nabe von Ejenach, welche in verſchiedenen Verwanblungen, als ein after 
fenbaum, als ein altes mit einer Ofengabel bewaffnetes Weib n. |. w. 
beint 9). Anf dem Wege von Obermodern nach Kirrweiler im Eſſaͤſſfiſchen 
ötnoch fpäte Abends eine ſchwarze Kuh mit einer ſilbernen Halsglocke, fle 
lt fich freundlich zu den Wanterern, und zeigt ben Verirrten ben rechten! 
3; wenn ſie aber belelbigt oder gefchlagen wird, fo gerät; fie in Wuth, 
nmt ihren Beleidiger auf bie Höener nnd ſchlendert ihn in ben nahen Mühfl- 
9). 2) Da die Kuh im britten Jahre erſt beginnt kraͤftig zu werben, und 
dahin gewöhnlich nicht unter bad Joch kommt, fo läßt fich dareus das 
d deuten, welches der Prophet) in feiner Weiffagung über Moab gebrancht,; 
em er dieſen Etat mit einer breijährigen Muh vergleicht, vorüber Rofen: 
ller 6) folgendes jagt: „wie -jonderbar und auch dieſes Bild dünken mag, 





1) Herodot, I, 41. Tg 

?) Edermann, Lehrb. d. Religionsgeſch. u. Mykholog. 1 2. &79. 

3, Bechftein, thüring. Sagen, 1 B. 126. 

I) Stöber, Sagen des Elſaßes, S. 289. e 

5) Jeſaia XV, 5. EglathSqheliſchije, nach Einigen die Dee anh b. i. bp kräf⸗ 
e, blübende Moab.) on 

*) Bibliſche Naturgeich. EN Su tl: ". rede 





ſo iſt doch die Wergkeliumg kined Staates mit einer Kuh Yeinakwegs ka 
morgenländiichen Witerthume fremd; Sjeremias vergleicht Egypten mit dag 
ſchoͤnen und Babpicnien mit einer breichenden Kuh, und Hoſeas nennt | 
eine wiberjpenflige Kuh; im hritten Jahre beginnt die Kuh Kräftig zu 
und bis dahin pflegte:Ae kein Zoch zu tragen, um fie aber num zu bändi 
ift Züchtigung nothwendig, baher Tagen bei Jeremias die Ephraimiten 
haft mich gezüchkigt, wie eine ungezähmte junge Kuh”; fo wäre alfo bei} 
ſaias cine dreijährige Kuh ein paſſendes Bild des bisher unbezwungenen Muxä 
das aber jet gebänbigt und unter das Joch gebracht werben foll“. 3) & 
ber Stier Stunbilb der Erzeugung und Sortpflanzung ift, fo iſt die Ruben 
bild bes Gebärens und bed Lebens, ber Mutter Erbe, ber Mutter vi & 
beudigen, bad Sinnbild der Fruchtbarkeit. In biefer Beziehung hatte die tab 
tige Kuh eine cigene Symbolik bei ben Römern ?). Unter der Regierung Raw? 
wer eine große Hungersnoth in Nom entftanden wegen Unfruchtberit ir 
Erde; Numa wendete ſich an das DOrafel und erhielt den Math, berät 
Kuh, die kalben wolle, zu opfern, er gehorchte und bie Erbe erhielt ihnin& 
barkeit wieder. Bon dieſer Begebenheit ſtammt das römische Feſt Fordais 
(aaedo und forda), an welchem trächtige Kühe (fordae) ber Xelus, ie 
Mutter Erbe, zu Ehren gefchlachtet und geopfert wurden; bie trächtige Bi 
wird bier zum Symbole der mit Früchten jchwanger gehenden Erbe, ut u 
Dpfer ift das Wuterpfand bed zu erwartenden Sahresfegen, und babe B 
auch dieſes Zeit in bie Srühlingdzeit, wo die Erbe trächtig geht mit denl 
anvertrautem Samen, ber nun balb-ald Lebensfrucht und Jahresſfegen dic Me 
ichen begläden. fol. Von analoger ſymboliſcher Beveutung ift auch das gu 
lingsfeſt der Chineſen 2), an welchem in dem ber Erde geweihten Tempel (ab 
tan) eine Kuh geopfert, und in einigen Provinzen auch cine gezierte then 
Kuh feierlich umbergetragen, dann zerbrochen und unter dad Bolt audgid 
wird. An die Bebeutung ber trächtigen Kuh, als leben⸗ nnd fruchtbringes 
Sinnbild, flieht ſich der moſaiſche Ritus an, nach welchem zur Reinisıt 
ber burch Todte Verunreinigten bie Aſche einer geopferten und bann verbrum 
ten rothen Kuh gebraucht werben mußte 3), welche Symbolik Bähr *) folge 
dermaſſen erklärt 5); „Der Grund ber offenbar abfichtlichen Weiblichltit x 
Opfers (während fonft gewöhnlich Stiere die Opfertbiere waren) ift dann = 


















2) Ovid, Fast, IV, 629. Scähwend, Mythologie ber Römer, S. 198. 

2) Barrow, Reife durch China, U, S. 126. 

2) 4B. Moſ. XIX, 2. 

) Symbolik des moſaiſchen Kultus, 28. ©. 497. 

8) Verſchiedene andere Deutungen: Lundius, judiſche Heiligthümer, S. 681. Main“ 
des, de vaoca rufs, ed. Zeller, Amst. 1713. Dassov, de vaooa rufa, Lips. 1758. Deyis: 
observ, ssor, ll}, 89. Spenoer, de logib. Hebr. ritual, 1, 18. 
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ıhen, daß das welbliche Geſchlecht das gebärenbe, d. h. Leben hervorbringende 
t, wie dene Adam ben Namen ſeines Weibes Heva nannte, weil fie bie Mut⸗ 
r aller Lebendigen wurde !). Die Beftimmung biefed Opfers (bei ber. Neb« 
gung ber durch Todte Werumreinigten) war nun, ein Antibotum gegen Tod 
nd Tobedgemeinfchaft zu fein, und dem Tode gegenüber jollte es deßhalb auf 
eben, der Berftörung des Lebend gegenüber auf Hervorbringung besfelben 
inweiſen, uud dies geſchah durch das (Leben gebenbe) Gejchlecht des Opfer 
biered, welches noch deßhalb roth fein folfte, weil diefe Farbe bie Farbe bes 
'chend iſt·. Bei den Egyptiern ?) und Indiern ?) war bie Kuh bad Symbol 
er fruchtbringenden Mutter Erbe, und die Gottheit ber Karthager Aftarte, 
23 onpfangenbe umb gebärende ‘Prinzip ber Natur, wirb burch einen weib⸗ 
en Kopf, über befien Ohr ein Kuhhorn hervorragt, dargeſtellt 4). Weber 
aupt wurde im Alterthume jede Gottheit, indem man Ihr Kühhörner auf das 
anpt ſetzte, damit als eine gebärende und mütterliche bezeichnet. Bei ben 
in Sumen wurbe bie Goͤttin Nerdhus, welche Tacitus bie Mutter. der Erbe 
nat, bei ihren Feten auf einem mit Kühen beipannten Wagen im Lande 
rumgefahren. Die Göttin Bhavani bei den Indern, bie fruchibringende Erde, 
id die fegenfpenbende Göttin Lakshmi haben die Kuh zu ihrem Attribute, 
e ihnen geheiligt if 5); und noch im Jahre 1785 beftand, nach ber Erfabe 
ng von Baulinud, ein Gefe in feiner ganzen Stärke, nach welchem Sicher, 
reine Kuh vorſuͤtzlich getöbtet Hatte, mit bem Leben beftraft wurde ©). Ea 
bt in Indien ein Buch, welches von ben Tugenden unb Verbienften. der Kuh 
meet, und ſchwoͤren bie Inder, fo fafen fie den Schweif einer Kuh an, 
id das thun fie auch, wenn fie dem Tode nahe find, weil fie glauben, daß 
"anf diefem Schweife in den Himmel kommen, ober daß ibre Seele in bie 
ud übergehe, wenn fie ih im Momente des Sterbens an dem Kuhſchweiſe 
halten. Jene, welche in die Kafte der Brahmanen aufgenmmmen werben, 
hlien ven f. g: göttlichen Getrant (Panciadevjan) zu fich ‚nehmen, ber auf 
uhharn mit in Waſſer aufgelöften Kuhmifte und Kuhmilch befteht; auch ift 
T Kuhmift ein Reinigungsmittel von jeder Befleckung, und nach ben Eere- 
mialgefegen der Brahmanen ift noch jebt dad Durchkriechen durch bie gol- 





1198. Mof. I, %, 

?) Schwend, Mytholog. d. Egyptier, S. 219. Nach Macrobius (Saturn. I, 19) bezeich- 
ten bie Egyptier bie Erbe durch das hieroglyphiſche Bild einer Kuh. 

3) Schlegel, inbifche Bibliothek, 2 B. ©. 288, 

4) Münter, Religion ber Karthager, 2. Aufl. ©. 68. 

°) Darflellung der Brahmaniſch⸗Ju diſchen Götterlehre, Gotha 1797, ©. 182. 183. Bob: 
R, das alte Indien, 1 B. ©. 254. 

*) Ehrmann, neuefle Veiträge zur Kunde von Indien, 3 B. Wien 1806, ©. 315. 
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barfteift, Teen fle dann von demſelben fchleifen, und warfen ihre Leiche in 
eine Duelle bei Theben, welche von ihr den Namen Dirce erhielt. 

4. Sprüdwötrter und Sinnreven. 1) „Athos celat latera Lemnis 
bovis,* „Ados xalunres mwisvoa Anuviac Boos“ (ter Athos beichattet m 
Eciten des Lemniſchen Vchſen). Der Berg Athos (monte santo) wirft zr 
Zeit des Sommerfolſtitiums felnen Schatten bis nach Lemnus, wad man u: 
einem aus Stein gehanenem Ochſen, welcher auf diefer Infel auf dem Mark 
ber Stabt Myrrhina aufgeftellt war, ſehen konnte. Man gebrauchte dick 
Sprichwort von Solchen, welche dem Ruhme eines Andern im Wege flchen, 
der ihn werbunfeln. 3) „Bos Cyprieus,“ „unoros Brs* war eine fchlmpf- 
che Benennung eines dummen Menjchen. „Cyprio bovi merendam® be: 
bentet, einem fchlechten und dummen Menſchen gehört auch eine fehlechte Ber 
wirthung; es waren nämlich, mach der Sage der Alten, bie Cypriſchen Odien 
jo gleichgültig gegen bad Futter, daß fie ſich ſogar mit Menſchenkoth begnüg⸗ 
ten. 3) „Bug: emı yAsoor,“ „Er hat einen Ochſen auf ber Zunge“ ſagte man 
zu Athen von einem Menfchen, der fich befteden und dadurch abhalten Tick, 
die Wahrbeit zu jagen; es hatien nämlich die Athenienfer Münzen, auf denen 
das Sepräge eiued Ochfen war. 4) „Er hat fi auf eine Ochfenhaut gefekt“ 
war ein ſcythiſches Sprichwert, und bedeutete jo viel als er fleht um Hülſe 
Wenn ein Scythe wegen erlittener Beleidigung anf Rache fann, und ſich fer 
nem ‚Gegner gegenüber zu ſchwach fühlte, fo fchkachtete er einen Ochſen uf 
zerhieb denfelden in mehiere Stüdle, welche er dann bratele; Hierauf Kreimt 
ce die Haut von dem Ochſen auf bie Erbe, ſetzte ſich darauf, und hielt fein 
nach den Rüden gedrehten Arıne fo enge aneinander, als wenn fie zufammen: 
gebunden wären; bann kamen feine Anverwanbte und Freunde, von denen cin 
Jeder ein Stückchen von dem Ochſen nahm und verzehrte, und babei feinen 
rechten Fuß auf bie Ochjenbant feute, was für die Verficherung eines gemein: 
famen Beiftandes galt, welche fo unverletlich gehalten wurbe, al3 wenn fie 
durdh einen Eid beftättigt worden wäre. 5) Der Ausdruck,, Moloſſiſcher Ochs“ 
wurde gebraucht, wenn eine Sache gar zu fehr getheilt und zerſtückt wirt, 
3. B. wenn in bie Dispofition einer Rede zu viele Abtheilungen und Unter: 
abtheilungen gebracht wurben. Die Moloſſer pflegten nämlich bei Abſchließung 
ihrer Bündniße einen Ochfen in viele Stücke gu zeribeilen T). 6) Der deuiſche 
Ausdruck „ſchmeckſt bu ein paar Ofen” wird von Einem gefagt, der auf 





1) Aus biefem und bem vorigen Sprichworte ſcheint fich entnehmen zu laſſen, baf ter 
Ochs auch ala Symbol eines Bünbniffes und ber Treue beffelben galt,’ unb es wird bie um 
fo wahrfheinlicher, wenn wir berüidfichtigen, baß die Kimbrer bei ihrem Einfalle in Italien 
(101 vor Ehr.) eine römifhe Befahung eines Brückenkopfes, welche fie zur Rebergabe gezwum 
gen hatten, das Verſprechen, nicht mehr gegen fie za bienen, auf ein ehernes Stierbild be: 
£äreg ließen. Barth, bie altbeutjche Religion, Lpz. 1835, ©. 24. 
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en Menſchen Heraus, Namen? Bart, d. t, Geborner, ober. Sohn. - Diefe 
hoͤpfingßangabe wmifcht zwar Mehreres dunkel durch einander; die Kuh ſoll 
r ausdrucken, daß dad Menſchengeſchlecht einmal geboren oder erſchaffen 
den iſt, und bezeichnet die Urgeburt oder Urſchoͤpfung des Menſchen, und 
an die Spitze geſtellt, iſt die Kuh das Sinnbild des Urquellb aller 
nge. 2) Der indiſche Brahmane Dſchamadagki lebte mit feiner Gattin im Wave 
' Ginfiler, wo er. die firengften Büßungen übte. Da vertraute ihm ber 
At Inbra die Wunderkuh Kamdhewa an, welde ans bem Milchmeere 
worgefonumen war, alle Witermärtigkeiten abwenden und ihven Beflker Bes 
dern Ionntes allein daB Brahmanenpaar bediente fich ihrer nur miß dev 
Sten Raͤßigkeit und Anderte Nichts in feiner fivengen Lebenſart. Einft kam 
halawſer, König von Ayodhya, auf der Jagd In den Wald, wo Oſchama⸗ 
mi lebte, trat im ſeine Hütte, und forderte fir Ach und fein ganzes Gefolge 
riſchungen, worauf Dſchamadagni fid) an die Kuh wendete, weiche fogleich 
ſehr gute Mahlzeit Herbeifchaffte, und dazu noch prächtige Kleider und 
node, welche Oſchamadagni nach ber Mahlzeit bem Könige ſcheukte. Diefer 
, dei dem armen Einſiedler ſolchen Reichthum nicht. verumthend, wollte 
m, woher er zu biefen Schäben gefommen fel, worauf Ihm Oſchamadagni 
Wahrheit fagte, daß er von der Wunderkuh beveichert' werbe Der Koͤnig 
angte num dieſelbe, allein Dſchamadagni verweigerte fie. mit den Worten, 
schöre dem Indra und würde ſich auch ohne befien Einwilligung nicht 
bringen laſſen. Nun befahl ber König das Thier mit Gewalt zu nehmen, 
feine Diener vermochten es nicht, und nun fanbte cr Bewaffuete, aber 
Ruh entwickelte ihre Kraft, ftürzte fich unter diefelben, ſchlug fie zu Boben, 
lehrje zum Himmel zurüd. Nun wurde Dſchamadagni das Opfer ber 
td des Königs, er ließ ihn ermorden und feine Hütte zerftören; feine Gat⸗ 
Runka errichtete von den Trümmern ber Hütte einen Scheiterhaufen, und 
rannte baranf die Leiche ihres Gatten und ſich ſelbſt. 3) Der fromme in⸗ 
e König Wiswamitra beiuchte ben Waſiſchtha, dad Haupt aller frommen 
zer und den Fürften aller Weifen, und wurde nebft feinem Gefolge von 
m bewirthet, denn biefer war im Befige ber ale Wünfche erfüllenden Kuh 
bala. Der König bot dem Weifen unfhäßbare Gaben für biefe Kuh, 
n diefer fchlug die Forderung des Königs mit den Worten ab: „es ift 
tſchicklich für mich, die ewige Sabala, welche ganz Ruhm if, von von hir zu 
n, bon ihr erhalte ich die Gaben, welche ich den Göttern und ben Vor: 
en opfere; fie iſt mein Leben, durch fie wird mein beftändige® Opferfeuer 
halten; von ihr habe ich alle Opfer, fie ift der Inhalt alles Willens; 
8 biefes ift fie mir, fie ift in der That mein Alles’. Der Kbaig wieder⸗ 
e feine Forderung, vermehrte fein Anerbieten ins Unendliche, aber Wa⸗ 
tha ſchlug es wiederholt ab. Da ließ ber König die Kuh mit Gewalt 
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nehmen, und: ald fie forigefääet wurde, vi fie ſich LoB, warf ihre her ie 
den Hanfen, und Lehrte wieder zu Waſiſchtha zurück, bem fie den Bee 
machte, warum er fie habe binwegfüßsen Laffen, worauf Sener erwirkertt, 
habe ihm die Macht bazu gefehlt, und alö die Kuh auf bie Macht eine 
man’3 Bindeutete, verlangte diefer, fo ſolle ein Heer ſchaffen, welches ta} 
Königb vernichte. Da brüllte die Kuh uud augenblichich kam ein grobes 
mit welchem: Waſiſchiha den: König beflegte. 4) Noch haben bie Juber die 
Wunſche erfuͤllende heilige Kuh Surabhi, weiche nicht allein als Urme 
alter Kühe, ſondern auch ala Symbol des weiblichen Prinzipes im ber Aus 
erſcheint. Auf dieſer Vorftellung ſcheint bie faft götkliche Verehrung be 20 
bei den Indern zu bemuben, indem man fie wäſcht, ihnen Blumen opein 
ſ. w., um fih dadnrch die Gunft der Surabhi zu verſchaffen. Rad ak 
fehen iſt der Hausvater verpflichtet, eine Muh zu fütlern, er veicht if Ad 
Waſſer und Korn, und ſpricht dabei folgende worgefchrichene Worte: „ut 
der Surabhi, gebilvet aus fünf Elementen, vein, heilig, entiprunge ai 
Sonne, erspfange die Speiße, bie ih bir gebe”; oder er führt bie fir ui 
die Weide, umd Spricht dabei: „Mögen bie Bühe, welche Mätter der bu vo⸗ 
tem find, und Töchter ber Surabhi, welche mwohlthätig, rein und hely & 
die Speife annehuen, die ich ihnen gebe". Die unter dem Namen Balı 
bei den Indern verehrte Kuh iſt mit der Surabhi identiſch. 


* 8 242. Robbe, 


Nah altgriechiſcher Sage entfteigt der Meergott Proteus Millog 
Fluth, ſchlaͤft Im Schatten am Ufer, und um ihn ber fchlafen die 
die er hütet; er bat die Gabe zu weiſſagen, aber er muß jebegmal-hajı 
Gewalt gezwungen werben, ba er ſich durch allerlei Verwandlungen zu 
ziehen fucht, aber feine urſprüngliche Geftalt wieder annimmt, wenn cr A 
daß Fein Audweg Hilft, dann aber weiffsgt er untrüglich 2). Diefe Mutie W 
ih fo deuten 2): man muß fich unter Proteus einen Wahrfager benfen, 1 
Fremden fehwer zugänglich war, und, wenn fie ſich ihm näherten, ihren Y 
trägen und Auzflüchten auszuweichen fuchte®), und dieſes Ausweichen « 
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ı) Hom. Odyas, IV, 384. Van der Hardt, Proteus cum plocis ootis im Hoail 

Hoelmst, 1719, | 
1) Eammann, Vorſchule zur Iliabe u, Odyſſe, Lpz. 1829, ©. 219. 

°) Das Wahrfagen war mit einem eraltirten Zuſtande verbunden (farrıg, Si 

fager, pavecde, vafen), und ba ein folder Bufland mit unangenehmen Förperfider '* 

pfindimgen unb Erregungen, als Ronvulfionen u. dgl. verbunden war, fo war es benfk:: 4 

Maucher ungerne wahrſagte und dazu gezwungen werben mußte. Die Begriffe ven Tat 

Graltistfein u. Wahrſagen find auch in ber Bibel zuſammengeſtellt, . 9. bi = 

x, %. 


blehnen Hat nun bie griechtſche Mythe unter dem Bilve ſeliſamer Verwanb⸗ 
ngen dargeſtellt?); dazu Fommt noch die Anafogie aus der Natur ber Rob⸗ 
n, deren Hirte Proteus ift; es find nämlich dieſe Thiere ſehr Schlau, fie 
gen gerne am Ufer In ber Nähe der Sonne, tauchen aber, fo wie fich ihnen 
mad nähert oder fie etwas Ungewöhnliches bemerken, ſchnell unter das 
zaſſer, und da fie Bei ihrem Erfcheinen und ſchnellen Verſchwinden leicht anf 
uſchende Weiſe in verſchiedenerlei Geſtalten erſcheinen können, fo laͤßt ſich 
us dieſen Eigenſchaften leicht ein Weſen, wie Proteus von der Phantaſie der 
Nike perfoniftztet iſt, geſtalten, oder die Robben ſymboliſtren ben, dent Pro⸗ 
13, als Wahrſager, beigelegten Charakter, und ſind daher auch feine Thiere, 
ie er hůtet. 


8248, Delphin. 


Derſelbe ift 1) das, was das Pferd zu Lande ift, im Meere, daher wurbe 
Bi Sinnbild des Meergotted, der Seefahrt und der Seeherrſchaft), und 

ch Schiffen hat man bie Geftalt eines Delphined gegeben ?), ſo wie auch 
ı zu denfelben gehörigen Geraͤthſchaften ). Der Delphin iſt das Attribut 
Meergottes Poſeidon, welcher mit einem Delphine in der Hand, oder auf 
em ſolchen ruhend abgebildet wird 5); auf Münzen der Tarentiner ſieht 
n ihren Gründer Taraz, einen Sohn Poſeidon's, auf einem Delphine rei: 
d; Seefahrer und Seeftäbte wählten den Delphin zu ihrem Zeichen, an 
'Seefüften ſtanden häufig Bronzerne oder marmorne Delphine als Merkmale 
t Verzierungen, und auf alten Qempelfriefen findet man Delphine mit 
hen und Dreizad, 2) Eine befondere Eigenfchaft des Delphins iſt feine 





1) So mußte auch Horaz diefe Stelle gedeutet haben, wenn er einen Schuldner, wel- 
durch alle mögliche Mittel nicht zum Zahlen gebracht werben kann, mit bem Proteus des 
ner vergleicht. 

) Böttiger, Ideen zur Keunſtmythologie, 2 B. herausg. v. Sillig, S. 330. 835. 838: 

2) Das Vodertheil des Schiffes, in einem unten ſpitz ablaufenden und oben hinaufge⸗ 
enen Theil geformt, bildete den Kopf bes Thieres mit aufgefperrtem Rachen, bem an bem 
ten auch Augen angebracht waren, und beffen anf- und rückwärts geſchwungenes am Ende 
Ausgebreiteten Theilen, wie eine Schwanzfloffe, verſehenes Hintertheil ben aufgeſchwunge⸗ 
Schwanz des Thieres vorflellte, wie man dies auf Münzen unb andern alten Kunſidenk⸗ 
em fieht. Gesner, numism. ant. imperator. Roman. 139, 27. 157, 2. Passer, piotur. 
Füscor, in vasculis, IH, 269. Jnghirami, galler. Omeric. 11, 260. Monum. ined, d. in- 
ut. arch, pl. 8. Tlfeln, Berzeichniß ber antik, vertieft geſchnittenen Steine ber k. preuß. 
hmenfammlung, 376, 103. 104. 105. 

) Man hatte große Maffen von Blei oder Eifen in Geftalt eine Delphins, die man 
Schiffe herabſchleuderte. Darauf bezieht ſich die Stelle bei Arifiophanes (die Ritter, 761): 
he das fchmetternbe Blei bes Delphins auf, und Halte bad Schiff in Bereitſchaft“. 

5) Mus. Pfe-Olement. T. 1, Milan, 1818, 8 271. Maffei, gemme antich. e. D, 
32, Lippert, Dactylioth. Erfteß Tauſend, Nro. 82 
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bee Bifökiute einer Kuh ein Dleinigungäniktel, ober eine Art Wnkebeugekut 
Her mag auch die Sage vom egyptiſchen Könige Mylerinus idee Dentuny 
finden.2); als deſſen einzige Tochter geſtorben war, wollte. er dieſelbe herrlich 
als andere begraben wiſſen, er. ließ daher eine hohle Kah von Holz verferi 
gen, fie üͤbergolden und die Werſtorbene hinein legen; ſie wurde in einem Zu 
mer bed. Ballaftes zu Sais :aufgeftellt, täglich vor ihr Opferrauch angezünkt 
und dic ganze Nacht’ hindurch breunt bei ihr eine Lampe; alle Jahre ei 
wird flo aus dem Zimmer getragen, um fie von ber Semue bejſcheinen j 
laſſen. 4) War nun bie. Kuh das Symbol bed Frucht und lebenbringendu 
Beinzipes, ſo war es cite fulgerochte Anfchanumg, in ihr auch, das, ins Leber 
erhaltende Pringip zu. ſinden, und. ſomit dient jie ald Gegenzauber gegen hai 
Zerfibrende und Tödtende. In Altenberge. ftarb einmal eimem Baner ol 
Bich'an einer boͤſen Seuche, da. ſchnitt ex, auf den Math eines alten Hirn 
feiner letzten Kuh ben Kopf ab und legte ihn auf den Eier, und am 
an ſtarb ihn diis Vieh, welches er von da an kaufte, wicht mehr, obſchen dad 
gauze Dorf och angefleckt war; aber eines Tages warf der Kuedt dem 
Kuhkopf anf den Mift, und ſogleich brach bie Krankheit und Sterblickit ur 
ter feinem Vieh wieber auß, hörte jedoch fogleich. wicher auf, nachdem berfuh 
kopf an feine frühere Stelle gebracht worben war ®). Wenn übrigens in Eprig 
wörtern die ſchwarze Kuh als Iebenpfeinnlich genannt wird), do iſt ber@run 
davon nicht ſowohl id dem Thiere old ſolchem, ſondern in feiner dämoniſce 
Farbe zu fuſhen. 

3—. Bemerlenswerthe mythiich: hymboliſche Kuͤhe find folgende ). 1) & 
Edda erzählt, zuerſt fei ver Riefe Ymir entftanden durch bie Benkinbuug me 
Wärme mit dem Sid, und als er dageweſen, habt ber Meif gewwopft, word 
eine Kuh eitſtanden fei Namens Audhhumla (Audbhumbla), aus dem 
Bunter zur Rabrung Ymir's vier Milchſtröme floßen; die. Kuh ſelbſt mährle 
Ach. durch das Becken falziger Neiffteine, und ebumal leckte fie and deuſelben 

















1) Creuzer, Symb. u. Mytholog. 3 Aufl. 13. 3. 415. Der König Vira Mar 
Para mußte fich diefer Reinigung umterwerfen, weil er Götterbilder verbrannt Hatte, ımd nes 
in Sabre 1787 zeigte man dieſe goldene Kuh im Schabe zu Padmana Puram; f. Paulinus | 
voyage aux Jndes orient, p. 320 der frangdf. Ausgabe. Derjelben Reinigung mußten 19 
auch zivei Brahminen unterwerfen, weil fie über den unreinen Fluß Wttod gegangen wart] 
ſ. Asistig Researches Val, VI. p. 537. | 

2) Herodot Il, 129-132, 

 Molf, beutiche Mährchen u. Sagen, ©. 327. 

*) „Die ſchwarze Kuh brüdt ihn“, „bie ſchwarze Kuh hat ihn getreten", d her bi 
Unglüd gehabt. | 

5) Nierup, Wörterb, ber: ſlandinaviſch. Wythofog., überi. v. Sanbner, ©. 4. Vollme. 
Wörterb. d. Mytholog., ©. 384. Schwend, Sinnbilder ber alten Völler, ©. 255. Re 
über zeligiäfe Vilduing ber Säubus, 1 8. &,187. 19, 2 8, ©. 436. 
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n. uf alten geſchnittenen Steinen ſteht man oft Amor und dic Liebesgot⸗ 
rauf Delphinen veitend, ober auf einem mit Delphinen beipaunten Wagen 
rend D; ein Delphin macht bei ber mediceifchen Venus ben Stüßpunft. 
ur Hochzeit der Thetis mit Peleus veitet der Gott der Liebe auf einem Del: 
‚ne, umd zu feiner gelichten Amppitrite hatte ein Delphin den Poſeidon 
zuell hiugetragen, für welchen Dienft er unter die Sterne verfebt wurde. 
aven machte Philorenus eine Parodie in feinem Schäferbrama Polyphemus, 
cin auf einem Delphine reitender Liebesgott dem Polyphen eine Liebes— 
Saft überbringt. Als menſchenfreundliches Thier ift es endlich der Del- 
a, der die Seele hinüber nach dem Lande der Seeligen bringt, worauf fi) 
‚ine alte Kunftbarftellungen beziehen: anf einem Ehalceden tn Mufeum 
' nlorenz fieht man einen Nichentrug, der von einem Delphine getragen 
2%, auf einer Stoſchiſchen Glasplatte erſcheint Pſyche auf einem Schiffe 
n Delphinen gezogen, welche fie mit der einen Hand leitet, während fie mit 
‚andern das Steuer fahrt). In analogem Sinne tft der Delphin auch 
t tim Ehriftenthume in ſymboliſche Verbindung gekommen. Man findet ihn 
; hriftfichen Grabmälern®), 3. B. einen Delphin mit dem Dreizad neben 
er Grabſchrift 9); Deiphine auf einem Sarcophage aus den Vailkaniſchen 
netrinm 8) u. ſ. w. Auf Chriſtus läßt ſich ein alter gefchnitiener Stein 
chen, auf welchem der Delphin unter einem Schiffe ſchwimmt, welches er 
tragen ſcheint 5 das Schiff ift daB Schiff Petri oder ber Kirche, und der 
jelde unterflügende Delphin ift Chriſtus 9). So kommt nun auch der Del 
n mit den chriftlichen Helligen, denen er feinen Dienst lelftet, in Verbin⸗ 
149): als der heil. Martinianus vor den Verſuchungen fi anf eine. In⸗ 
füchtete, und "hier ein durch einen Schiffbruch verſchlagenes ſchönes Mäde 
wantraf, ftürrzte ex Rh, um auch biefer Verſuchung zu. entgehen, ins Meer, 
r Telphine trugen ihn wohlbchalten an das Land: Caliſtratus ‚wurde im 
a Eade. in? Meer geworfen, von Deipbinen aber wieder Geraußgeivagen 
ſo gerettet. 





1) Maffei, gemme figurate, T. Ul. Nro. 17. Pitture d’Ercolano, T. 1, tay. 37. Win- 
mann, descript. du Cabinet de Stosch, Claas. 11, Nr. 186. r 

?) Gori, mus. florent. T. U, tab. 90. N 

2) Winckelmann, descript. des pierres grav. du B. de Stosch, Ci. Hi, Nro. 900. 

*) Fiper, Mythologie der chriſtlichen Kunſt, Weim. 1847, 1 Abthl. ©. 222. 

°) Passionei Jnseris, antiche, Cl. Xll, Nr. 14, p. 113. Ter Schluß, ber Infgrift „in 
ꝛu läßt fie als chriſtlich erkennen. 

°) Bottari, scult, o pitture aagro, T. 1, tav. 20. Aringhi, Roma subtorran. T. I, 
91. 

) Ficoroni, gemme antiche, Tab, XI, Fig. B. 

*) Minter. bie Sinnbilber und Kunfiverfieihtngen der alten —8 rt Sf ©. 51. 

“) Heiligen, Hannov. 1843, ©. 36. . 
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8 24, Droffetl, 


Diefelbe kann zum Schwähen abgerichtet werben, wodurch ſich dad 
in der altindifchen Elegie Meghadula 7) erklärt, wo die Gattin die Earı 
(der indiſche Name einer Art Droffel, welcher man dad Schwätzen Ic 
fragt: ob fie des fernen Gatten gedenke, deſſen Liebling fie gewejen, weil 
jo jtille und nicht mehr jo geſchwätzig ſei wie fonft. 


8 245. Amfel. 


Diefelbe ift 1) nach Nort?) wahrfcheinlich wegen ihres ſchwatzen 6 
fieders2) von dev Hieroglyphe unter die Stunbilber der Nacht und bei ins 
aufgenommen worben. „Wenn bie Sage berichtet, bemerft Nork welt, 6 
habe nur auf dem Berge Cyllene weiße Amſeln gegeben, jo babe man um 
ehemals weißen Raben deö Apollo zu denken, welche Mythe wie dieſe mie 
wanblung des Lichtgeiftes in das Weſen der Finfternig erzählt, und ð det 
Eyliene war der Geburtöort des mit Lucifer jo oft werglichenen Hermi, %8 
er aus dem Olympe berabfteigt um dev Irdiſche (xv0000) zu werden, wu 
Sinfterniß zugemendet dem Sonnengotte bie Sternenrinder ſtiehlt.“ ) 8 
ihrer Trauerfarbe und ihres einfamen Walblebend hat die Amſel eine & 
in der chriſtlichen Symbolik erhalten, worüber Menzel“) folgendes mitt 
Man verglich fie mit den frommen Einſiedlern oder dachte fie in Berbin 
mit denſelben. Daher bie Legende vom heil. Keiwing, welchen, ala er bieß‘ 
beſtaͤndig zum Gebete emporbielt ohne ſie je ſinken zu laſſen, eine Amel 
Eier in die Hände legte und darauf brütete 6). Hicher gehört auch das 6 
niß bei Albertini 9): „wie wie Amſeln in der Waldeinſamkeit Lieblic | 
und Gott loben, wenn fie aber von ben Menſchen eingefangen und üpriz 
füttert werben, die ſchlechten Melodien erlernen, welche ihnen diefe vorpies 
alſo verdirbt auch ber Fromme, ber in ber Einſamkeit Gott gebient hat, 
er den Berlodungen der Weltlinder unterliegt.” Gin alter Aberglauße | 
„wenn man cin Amſelherz unter ben Kopf eines Schlafenden Tegt, fo me 
Alles beichten was er weiß“; follte hier eine Beziehung der Amſel zu den 
lichen, als Beichtoäter zu Grunde Tiegen? Mit diefer Beziehung der Amſel: 





2) Der poetifche Orient von Solowicz, Lpz. 1853, ©. 189. 
) Etymologiſch⸗ſymboliſch⸗ mythologiſch. Realwörterb. 1 ©. ©. 80. 


8) Daher ber Iateinifche Name dieſes Vogel! merula von KeÄag, ſchwarz, r' 
griechiſche XOTTVPOC— von XOTEOG, etwas Verbedendes; xvJoc, duntel. 


*) Chriſtliche Symbolik, 1 8. S. 58. 
6) Giraldi, topogr. Hihorniao, C. 28. 
) Weltſchauplatz, 1617, ©. 493. 
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itlihen Stande (wohertmlı: zurichft nuahlian ieh Ichßarze Farbe dachte) 
ngt auch eign Elſaͤſſexr, Vollsliedchen) zujamımen;, wenn ein Find irgendwo 
ubjpringen voll, fo ppricht es: „Do ſieheij uff dexKazel, um, byeddi nie, 
Amſel; Do kummt e Bnennun nimunß, mare d'Schueh, Do kummt e. Mai⸗ 
um nimmt merr d'HRabh, Do Intl I: Yun: ser. Panel Rab, 0. 

\ N * . t.: to. 


5 246. nah tigiadt I 


dhre Ankunft mit beginnendem Lenze hat ſie überall zum Sinnbilbe deß 
lg gemacht, und Sophocles nennt ſie den Boten des Zeus, inſoferne 
uüch dieſer Himmelskoöͤnig, welcher bie Jahreszeiten beherrſcht, de MWchti⸗ 
“eh, wm den Lenz zu verfünbigen, Diele ſchöue Jahreszeit und ben 

chen begrüßt und erheitert fie durch. ihren Geſang und daher iſt ſie auch 
ini ber Liebe ®), fo wie cine treue Boͤtin ber Liebe). Wenii aber auch 
Gcſang zuweilen Klagetöng von fich gibt, fo, find dieſe von, belehrender. 
cutung, denn fie gelten den Wechſelfaͤllen des bena und dent Untergange 
", was da iſt; da dieſem Sing laͤßt jie der ayabiſche Dichter Azzodinol 
art) von ſich ſelbſt ſagen: „ich ſinge aus Trauer” und nicht auͤs Luſt, 
wnie fand ich einen Garten ohne trauern zu müßen, daß er einſt zerſtört 
werde, nie ein Derguügen: ohng ‚Hager zu mwüßen, daß es cinft verſchwin⸗ 
werde, nie ‚Fand ih ein Glück das nicht bald burd) Trũbes entſtellt wurde; 
im Buche der Weisheit fand ich das Wort, daß⸗ Alles auf der Erbe ſei⸗ 
Untergange entgegen eile, warum ſoll ih nun nicht klagen, da · Nichts 
m, Nach griechiſcher Mythe wurde Aëdon, die Gemahlin des Koͤnigs 
us, die aus Verfehen ihren eigenen Sohn getoͤdtet hatte, von Zeus auf 
Vitten in eine Nachtigall verwandelt, als welche fie ftehd den Lob ihres 
nes in Klageliedern betrauert). Eine Sage' aus bem ſechszehnten Jahr⸗ 
erle berichtet von ner Nachtigall in einem Walde bei Bafel, welche nur 
WE Toͤne von fi) gab, und, einjt befragt, erwiederte, ſie ſei die Seele 
‚ Gerbammten, bie an diefem Orte bis zum— jümgfen: Tage auf ihr Ur: 
warten müße, 2 





Pas £ Ku 5 ES Pe {} ba '‘ ‘ 7.4 ı. — 229 


H In Sthder d Voltsbichtan e. . ee 
) M. f. was Aber ihr Biedeaterhättntf zur Hofe: af S. 228 geſagt wutde. 


°) Das alte deuiſche Volkslied:, Frait Nachligall mach dich Ipereit, ber Tag bricht an,” 


boch Zeit, dur ſollſt mein trener Bote fein wohl zu ber aleciebften mein“ u. f. w. a 
1) Peiper, Stimmen aud dem Morgenlande, Hirſchb. 1850, ©. 203. FR 


J Hom.. Odyss. XIX, 5/8, Meine, nation in dor ide u Odyſſte, 2. Auf. Grlang,, 
555. : n n. a a Lu 


°) Kornmann, kemplam natarae hister, 1681, p. a. 
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82T. Nothtehbtiägrem. 

Dieſem Bogel hat feine rothe Kehle und Bruft (daher auch Rotäärk 
Ken genannt) ein frommes Sinnbild beigelegt. Die chriſtliche Mythe 
zählt nämlich, e3 Habe diefer Vogel auf Golgatha wehflagend ven gefven 
Heiland unflattert, vergebend fein Blut zu ſtillen verfucht, fich feine 
und Bruft mit Blur befledt, welche fett dieſer Zeit ihre rothe Farbe 
hätten; in der Bretagne glaubt man, er habe fich auf den Dornenkranz © 
gejegt, und die Dornen weggebiflen, damit er weniger Schmerzen leiben jolt 
Auch dem Menfchen bezeigt fich diefer Fromme Vogel wohlmollend; nach 
lichkeit feines Rufes hat er in einigen Gegenden den Namen Hübil, m 
dad Stunbild eined Warnerd, da er den Menfchen fein „Hül' dich” ze 
an manchen Orten glaubt man auch, daß er, wenn er eine menfchlice E 
im Walde finde, diefelde mit Moos und Blumen zubede?). So ift auf 
fromme Vogel ein gute Omen: nach deutſchem Volksglauben fchlägt dar! 
ter in fein Haus ein, wo er ein Neft gebaut hat, und zerftört man ci 
ches, fo bat man Unglüd und der Blitz fehlägt in dad Haus; ftedt mu 
dern von biefem Vogel zu fih, fo iſt man ficher, auf Sahrmärkten glä 
zu kaufen und zu verlaufen. 


5 248 Shwalbe, 


An derſelben haftet eine entgegengejehte Symbolik, eine ſchdͤue u 
haͤßliche. 1) ALS Zugvogel tft die Schwalbe der Frühlingsbote, deſſen 
kunft die Zeit der Wiederſchoͤpfung der Natur anlündigt?), und ber v 
bermann freundlich begrüßt wird, wovon vielleicht nur ein grämlicher ‘ 
eine Ausnahme machtt). Faſt von allen Völkern und zu allen Zeiten 
Schwalbe ald die Verkünderin des Lenzes gefeiert unb befungen worden 


1) Keller, bretagn. Boltolleder, ©. 248. 

2) Büfching, Volldfagen, S. 396. Schmidt, Anmerkung, zum Shafekpeare, € 

s) Bei Dvib heißt es „veris prenuncia hirudo”, hei Horaz „cum Zephyris « 
dine prima”, Plinius nennt den Zephyr auch ben Schwalbenwind, Eine Schwalte m 
noch Teinen Frühling: „Una hirado non facit ver, id ost, unus dies non sat est 
virtatem aut eruditionem, aut non unum aliquod benefactum benedictumgue s«2 
viri aut oratoris boni oognomen promersaris, aut, ut certum aliguid oognoscas, 
tis est uniea oonjeoturs, Sumtum ab hirudinis natura, quas veris est nuncia. Nas 
devolat“, Messerschmid, Erasmi proverbiorum epitome; Lips. 1759, p. 126. 

4) „Mein Päbagoge war gin grämlicher Alter, ber mich oft hart anlieg, wenn 
beim Eſſen bie linfe Hand flatt ber rechten gebrauchen wollte, oder mit übereimanb 
genen Fuhen ſaß, oder wohl gar, wenn es zur Schule ging, den Blid einmal von dem ? 
ber Straße aufwärts richtele, wäre eb auch nur geſchehen, um einer Schwaite mn 
die mit Jubel als Verkünderin bes Frühlings begrüßt wurde.« Beder's Charifies, © 
geiegiiger Gitte, 1 Thl. Ep. 10, . 5. . 





dus herrſchte bie Site ), daß bie Rinder zu Anfang bed Bröklings eine 
walbe herumtrugen und Eßwaaren einſammelden, wobei fie ein eigenes Lieb, 
f. Echwalbenlied fangen?), umb biefer Gebrauch hat ſich noch unter 
heutigen Griechen erhalten, wo bie Kinder von Haus zu Haus geben und 
aus Holz geſchnitzte Schwalbe, die auf einem Cylinder ſtehend berumges 
t wir, tragen und dabei ein eigenes Schwalbenlied fingen). Bell nun 
Rücklehr der Schwalbe auch die Ruückkehr ber Sonne anzeigt, fo ließen bie 
eiter er Slawen, denen biefer Vogel ald Frübtingäbote gebelligt war, in 
Bildniße Ihres Sonnengottes Rugiewit Schwalben niſten ). So iſt num 
ihling und Sonne, und Frucht und Segen durch bie Schwalbe ſymboliſirt, 
it der heilbriugende, glüchverfündenbe Bogel, weramd mancher Bolläglande 
orgegangen iſt: „die Schwalbe bringt dem Haufe Städ, in weiches fie 
il, wo ſie anszieht zieht dad Unglüd ein, wer ihr Neft gerftört zerftörk 
eignes Sieh, wer ein Schwalbenherz bei ſich trägt wird von Jedermann 
bt, wer den im Leibe der Schwalbe fich befinbenben Stein (Schwalben« 
‚ Chelidonius) bei fich trägt bleibt won fchwerer Krankheit befreit u. |. w.“ 
iſt auch dieſer heilbringende Vogel den Chineſen ein Himmelsbote, ber fidh 
Befehl des Himmels nicberließ, als die Dynaſtie Schang geboren wurbe ®). 
Schwedens Volksſagen ®) iſt Die Schwalbe mit dem Kreuze und bem Lets 
Shrifti Im Verbindung gefeht worden,‘ bern als ber Heiland am Kreuze 
jeßte fi cine Schwalbe auf das Krenz, fah die Qualen des Leldenden, 
witicherte: „hugewala, swala, swala honom,* d. h. tröfte, Fühle, kühle 
deßhalb bekam fie den Namen Swala, Eine fromme Bedeutung baben 
ichwaiben auch in 'chriftfichen Legenden *): der heilige Einſiedler Gutlach 
mmer von Ihnen umgeben; der heil. Francidcus von Aſſiſi befahl ihnen 
U ftilte zu ſchweigen und feine Predigt anzuhören, und fie hörten ihm 
htig zu; daſſelbe berichtet die Sage vom heil. Adelrandus und Gandol⸗ 
- Die frommen Cigenſchaften haben nun auch dieſen Vogel zum Gegenfay 
das Dämonifche gemacht, was Shafespeare In jenem Macbeth trefienb 
Net Hat: Lady Macbeth waffnet fi zum Königemorde und ruft bie 
tze Nacht zur Umhüllung ihres Verbrechens an; da treten unahnend 





. Y) Athenkus VD, 15. Zelt, Ferlenſchriften, 1. Samımi. Freib. 1826. 6. 08, 
-2) Daher xelsdonelm, im Namen der Schwalbe beiten, wobel man herumzicht und 
: Sralbentie fingt; Xelrdomazeng, ver, das Schwalbenlied fingenb mad beiteind her⸗ 


„ Reugriedsifhe Volkalieber, gefammelt vom Fauriel, überf. v. Mütter, 1 Thl. MAL 
Bilder and dem neisgriechtfeen Wolfsiehen, im SRotgendlatt, Ange IBR5, Nr. 188. 
4% Hanuſch, Wiffenfchaft des flawifchen Mythus, &. 818. 

.. ©) Der poetifche Orient, von Jolowicz, ©. 39. 
9 Afzelius, Volksſagen auß Schweben, überf. v. Mugeioitter, 3 Thl. S. 243. 

") Menzel, chriſtliche Symbolik, 2 Thl. ©. 392, 


_ 


8 24, Droffel 


Diefelbe kann zum Schwähen abgerichtet werben, woburch fi bad! 
in ber altinbifchen Elegie Meghabula ?) erklärt, wo die Gattin die Earik 
(der indiſche Name einer Art Droffel, welcher man dad Schwätzen let 
fragt: ob fie des fernen Gatten gedenke, deſſen Liebling fie gewejen, wi 
jo ſtille und nicht mehr fo geſchwätzig ſei wie fonft. 


8245. Amfel. 


Diefelbe iſt 1) nach Nort?) wahrfcheinlich wegen ihres ſchwarzen & 
fiederö 3) von der Hieroglyphe unter die Sinnbilder der Nacht umd des kei 
aufgenonmen worben. „Wenn bie Sage berichtet, bemerkt Nork weiter, a 
habe nur auf dem Berge Eyllene weiße Amſeln gegeben, jo habe man an a 
ehemals weißen Raben des Apollo zu denlen, welche Mythe wie dieſe bel 
wandlung des Kichtgeiftes In das Weſen ber Finfternig erzählt, und dar dung 
Eyllene war der Geburtsort ded mit Lucifer jo oft verglichenen Hermes, mn 
er aus dem Olympe berabfteigt um ber Irdiſche (xIorroc) zu werden, un Ki 
Finfterniß zugemgnbet dem Sonnengotte bie Sternenrinder ftiehlt.” 2) Da 
ihrer Trauerfarbe und ihres einfamen Walblebend bat die Amfel eine Ekl: 
in der chriftlichen Symbolik erhalten, worüber Menzel*) folgendes mittkil 
Man verglich fie mit den frommen Einſiedlern ober dachte fie in Verbin 
mit denſelben. Daher die Legende vom beit. Keiwing, welchen, als er die S# 
beſtändig zum Gebete emporhielt ohne fe je finken au Iaffen, eine Amſel ie 
Eier in die Hände legte und darauf brütete ). Hieher gehört auch das Gleit 
niß bei Albertini ): „wie bie Amſeln in der Waldeinſamkeit lieblich fine 
und Gott loben, wenn fie aber von den Menſchen eingefangen und üppig dt 
füttert werben, die fchlechten Melodien erlernen, welche ihnen biefe vorpfeiſen 
alſo verdirbt auch der Fromme, der in ber Einfamfeit Bott gevient hat, mat 
er den Berlodungen der Weltkinder unterliegt.” Gin alter Aberglaube ef 

„wenn man ein Amfelherz unter den Kopf eines Schlafenden legt, fo muß f 
Ale beichten was er weiß"; follte Hier eine Beziehung der Amſel zu den Sb 
lichen, als Beichtoäter zu Grunde Tiegen? Mit dieſer Beziehung ber Amſel zus 





2) Der poettfche Orient von Jolowicz, Lpz. 1853, ©. 189. 
*) Etymologiſch⸗ſymboliſch⸗ mythologiſch. Realwörterb. 1 9. ©. 80. | 
2) Daber ber Iateinifche Name dieſes Vogels merula von MEAas, ſchwarz, und M 
griechiſche XOTTVPOC von KOTEOS, etwas Verdedendes; xvſJoc, duntel. 
*) Chriſtliche Symbolik, 1 8. S. 58. 
6) Qiraldi, topogr. Hiberniae, C, 28. 
6) Weltſchauplatz, 1617, S. 493, 
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feine Chatakter dar, und eiguet ſtch auch noch zuta Siuubiloe einetz Men⸗ 
u von nicht entſchieden fixirtem Charakter. Es gehörte zu: ven PMthagori⸗ 
u Symbolen, daß man keine Schwalben im Hauſe bitten fol, worüber 
tar) Folgendes ſagt: „vie Schwalbe nährt ſich von Fleiſch und vorzüglich 
t fie die Cicaben, die für heilig und muſttalrſch gehalten werben (ſj. 9306)3 
ſi unter allen mit dem Menſchen unter einem Dache wohnenden Thieren: dad 
zige, welches keine Hausmiethe entrichtet; der Storch bezahlt die Erlaubmiß,; 
dem Dache wohnen zu diafen, indem cr Kröten, Schlangen wab audere 
Menſchen nachtheilige Thiere töptet, die Schwalbe aber zicht, ſobald fit 
jungen aufgefüttert und groß gezogen hat, undankbar hinweg; die Schwalbe 
gegen den Menſchen nie ahm, geitattet keine Berührung und feinen Um⸗ 
7, und läßt ſich weder zu einem Geſchaͤfte noch zum Spielen brauchen, 
ſie von Natur aus menſchenſcheu, wild und mißtraiiſch' iſt. Wenn wir 
dieſes berückjichtigen, jo werden wir und Überzeugen, daß Pythagoras die 
valbe als ein Bild der Undankbarkeit und Unbeſtãndigkelt darſtellen, und 
tzugleich lehren will, daß man ſolche Menſchen, die ſich nur drus Eigen: 
ar una hängen, und bei und cinschleichen wollen, nicht zu vertrauten 
den machen, hoc) mit ihnen Haus und Liſch ihrilen ſoll. “ BE 


& 249, Zaunfgläpfer. 


63 laͤßt ſich 1) mit ver-Eigenheit hieſes Vogels; ſich in hohlen Bohnen 
ihalten, und fein Neſt in Erbflüften, Hecken, Bamrnhöfen zu bauen, folgende 
,, welche anch fernen Namen Zaunkoͤnig erklärt, in Verbindung bringen. 
die Vögel einft beichloßen, den zum König zu wählen, dev am Höchſten 
n könne, fehlüpfte, während des Wetifluges, der Zannſchlüpfer in bie Fe— 
des Storches; alle Vögel ermüdeten, nur Adler und Storch nicht, und 
Itritten Tange um die Ehre miteinander, bis eudlich auch der Stord) ct» 
te, worauf der Zaunfchliefse fein Verſteck verließ, und mil noch unge: 
ler Kraft es wagte, ſich mit dem Adler, zu meſſen, und ald auch dieſer 
tete, fo fiegte ver Zaunjchliefee mu warf fich zum Könige auf; die Bi 
ntoceften aber bafd feinen Betrug und wollten ihn tödten; ba berftedtte 
er Zauuſchliefer und muß ſich in Kohlen Bäumen, Hcdarl u. dal. auf 

4, um der noch fortdgueruden Rache der Vögel zu entgehen ®). M. Noch 
ier andern Beziehung haftet an dieſem Vogel bie Idee des Betruges Auf. 
znſel Man in Schottland jagt mamam Weihnachtstage die Zaunſchlupfer 
gibt Folgendes als Grund an. Eine ſchone Elſe habe einft anf dieſet 
ö—h— — — — — 
') Tiſchreden, VI, 7. M. vergl. auch :Messesschatid, a. a.:0. p. 372. | 
2) Mone, Anzeiger für Kunde des Mittelalters, 1835, ©. 313. wan Di für 
K Mytholngie, 1-81 ©. 2. Anka, neärkfige Sagoi. S. 203. 
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Inſel gewohnt, unb bald biegen, bald jenen zu fich gelockt, ihn bazn unit 
geführt, wo er umgelommen, was bie Einwohner jo erzürnte, daß Be ui 
Elfe loägingen, biefe aber nahm fchnell die Geſtalt eines Zau 
täufchte fo ihre Verfolger und entfloh. Da wurde unn ber Fluch i 
ausgeſprochen, daß fie jährlich an demfelben Tage ald Zaunfchlüpfer 

kehren fole, bis fie durch menfchlihe Hand umläme, und ſeit biefer Zu 
man bie Zaunſchläpfer jährlich an diefem Tage von Morgen bis Aben 
bie Federn, die fie auf ber Flucht verlieren, werben forgfältig bewahrt, 
für einen Talidman gegen den Schiffbruch während biefed Jahres geiin 








8250. Stieglig. 


Es hat der Umftand, daß dieſer Vogel (au DiftelfinE genangh 
fich die verfchiedenartigften Farben, wie Tein anderer Vogel, vereinigt‘), 
der Sage Veranlagung gegeben, daß Gott, als er die Vögel bemelk, 
Stieglig vergeflen, und ihu zuletzi, auf feine Bitten, mit dem Reſie da 
ſchledenen übrig gebliebenen Farben bemahlt, wodurch er bicfe mans; 
Farbeumifchung erhalten habe?). Iſt dieſe alte Sage, in welcher cine 
Beziehung dieſes Vogels zu Gott liegt, die Veranlaßung, warum mı 
Kunftdarfiellungen fo Häufig biefen Vogel bei dem Ehriftugfinte fintel‘) 
kann Feine verläßtge Deutung darüber angeben, und muß mich vor der 
mit jener von Sonrab von Megenberg 5) begnügen, welcher den Diftel 
er nur von Difteln lebe und doch jo ſchoͤn finge, mit Ehriftus vergla 





Y Nork, Mythologie der Volköfagen, @. 981. . 
N) Die Bauptfarbe IR hellbraun, Stirn und Kehle find hochroth, Schläkn 
weiß; Scheitel, Zlügel unb Schwanz ſchwarz mit weißen Spitzen, unb bad Dittehheit °” 


gel hochgeib. Deen's Naturgefd, 7 B. &. 260 

*) M. f. bad Gedicht von Kind „der Gtiepli”, wo ein alter Vogelſenger dir: 
einem Knaben, ber ihm einen Stleglitz ablauft, erzählt. 

8) Auf einem Gemälde von Eima be Gonegliano hält Maria bad ſtehende fe 
bem Gchooße, welches einen Stieglitz in der Sand hat. Auf einem Gemälke ru : 
figt anf ber linfen Hand bed Kindes ein Gtieglik, während es mit ber rechten fer“. 
einem Bilbe von Filippo Lippt bat Maria bas Kind, welches mit beiden Händen br ’ 
gel am fi drüdt, auf dem Arme. Raphael Ganzio bat bie Maria gemalt, weiche «= 
in bem fie fleßt, mit ber rechten Hand Hält, und mit ber linken das eine Jüpden : 
ihrem Sqchoße fipenden Kindes faßt, welches, in ber Tinfen einen Gtieglig balıımı. = 
VDuche emporbiidt ; von demſelben Künftler erifirt ein Bild, Madonna del eardeliue ° 
Hy) genannt, auf meiden der Meine Johannes dem Ghriftußfinde einen Etiegüt & 
Auf einem Bemälde von Mazzolino hat Maria bas Kind auf dem Schooke, weder? 
Bogel mit rothen Beeren füttert; u. m. A. Sugler, Handb. b. Beichichte der Maler, rt 










#) Bad der Natur, 1482, Sol. 83, Menzel, geiflige Eyambelit, 3 TH & 
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Ss 251. Sperling. 


Derfelbe ift 1) wegen feines ſtarken Geſchlechtstriebes und feiner häu—⸗ 
n Begattung ein erotifched Symbol, und erfcheint auch als jolches in ber 
ztiſchen Hieroglyphilke). Auf antiken Kunftvarftellungen fieht man Sper« 
je deu Wagen der Liebesgöttin Aphrodite ziehen;2), und ber indiſche Liebes⸗ 
t Kamad wird auf einem Sperlinge reitend bargeftellt ?). In den deutſchen 
gelhochzeiten fpielt Immer der Sperling eine befonvere Rolle, wie es z. ®. 
Zimrod heißt: „der Sperling brachte der Braut ben Fingerring.” Da fi 
n an das Gefchlechtliche gewöhnlich auch das Süudhafte knüpft?), fo iſt es 
dar, daß dieſer Vogel auch ald Sinnbild des böfen Brinzipes, bed Teufels 
heint; ſo wird ber heil. Dominicud mit einem Sperlinge abgebilbet, well 
der Teufel einmal in Geftalt biefed Vogels erfchienen ward). 2) Als 
auter Echwäter iſt ber Sperling in der Bibel zu finden. Nach mofaifchem 
n3 wurden bei Reinigung der Ausſätzigen Vögel, welche bie Außleger für 
rlinge erflärten ®), geopfert), und die Rabbinen deuten es fo: der Aus⸗ 
war eine Strafe Gottes für ein böſes Maul und zu vieled Plaudern, 
alb mußten zum Opfer folche Vögel genommen werden, welche wie bie 
tlinge immer zwitſchern und plaudern. 3) Das beutfche Sprichwort „wer 
rlinge fangen will, der muß frühe aufitehen „bezieht ſich auf vie Lift diejer 
te. Der Ausdruck „einem Jäger Sperlingskoth legen „bezieht fich auf den 
Gen Aberglauben, daß, wenn man unter ben ausgeſchnittenen Hafen des 
rittes den Unrath eined Sperlings Iege, der Jäger Nichts treffen koͤnne. 
- nieberfächfifche Sprichwort „hest du lünken to kope“ (haft du Spers 

: feil) bedeutet jo viel als, biſt du übel gelaunt; ed beruht dies auf 
.n Wortſpiele zwiſchen lünke, Sreeliug, und lünke, dad Diminutivum 
June, Laune. 





- 4) Horapollo, Hieroglyph. 11, 115. 
2) Sappho's Ode an bie Apbrobite, 

2) Bohlen, das alte Indien, 1 Thl. &. 246. 

) Diefer Doppelfyinbolif begegnen wir auch bei andern Thieren, z. ©. beim Bock 
7) beim Hahn ($ 272). 
'. ®) Die Attribute ber Heiligen. Hannov. 1843, S. 168, 
” *) Meine naturhiftoriiche, anthropologifche und mediciniſche Fragmente zur Bibel, Nürnb. 
„1 Thl S. 222. Lightfoot (hor. hebr. in Evang. Luce. Cap. X) glaubt in Bezug 
kuec. XU, 61: „werden nicht fünf Sperlinge verfauft für zwei Heller“, daß, wie im 


\ Tempeln Tauben zu Opfern, ſo ſeien auch Sperlinge zur Reinigungsceremonie ber Aus⸗ 
„en verfauft worden. 


38. Mo. XV, Awf. 


sw 
—* 


————— ———— Eon 


5 262. eren zzſhnabel. 


‚Die, eigenthümliche Schnabelbildung dieſes (auch Krünig genanntt 
Voggls, nach welcher die krummen Spitzen bed Ober- und Unterfnabelin 
ci einander vorbeigehen, hat die, hriftliche Fabel veraulaßt, daß er ſich 
mühe habe, die Nägel aus beim gekreuzigten Chriſtus herauszuziehen, und 
dieſen Bemũhen feinen Schnabel verbogen habe!). Deßhalb, und weil er: 

Weihnachten briitef, ift ct Chriſtus gehetfigt 2). Wie Chriſtus bie Kranfku. 
ber Scele heilte, fo ſoll der Kreuzſchnabel die Krankheiten des Leibes Heil 
indem er fig an ſich zieht‘) und jtirbt, wie Chriſtus für die Menſchen gi: 
ben iſt; deßhalb haͤlt ihn das Volk gerne in den Hänfern 5), auch glanbt ci: 
in Thüringen, dab in cin Hang, in welchem ſich dieſer Vozel befinde, tra | 
wicht einſchlage 9). 
J .. on .._ 

8 253. Lerſch 32. 

Dieſelbe iſt ald Zugvogel, welcher die erſten Frühllngstage write, 
das Sinnbild des Frühlings und der Freude, als welches er auch, bear: 
bet den Lemniern beinahe göttlich verehrt wurde, Dean findet and) in der * 
Oben ſich erhebenden Lerche (da' fie ſingeid von dem Feldern faſt ſenkreet 
die Höhe ſteigt) das Sinnbild der nad) oben firebenden und Gott foker: 
Scele?), und in diefen Sinne hat man andy dei Tateinifchen Namen der fat 
alauda als lauda Deum f{fobe Gott) gedeutet. — Eine Ferdenart, ! 
Schopflerche orer Haubenkerche, hat einen helmartigen Schopf ut 
Kopfe, weßhalb fie‘ bei den Griechetr als Sinnbild des Helmes galt®), ro 
daher and das Auribut bir kriegeriſch gewappueten Pallas Athene war. 





1) M. ſ. bie Dichtungen darüber von J. Moſen und Louiſe von Plönnies. 

2) Menzel, chriſtliche Symbolik, 1 Thl. ©. 528. 

2) Die rechtsgeſchnäbelten ſollen in Männerkrankheiten, nd die liuksgeſchnäbelten 
Weiberkrankheiten helfen. 

%) So ſagt z. B. der Aberglaube: wenn man einen greuzſchnabel in einen Lujtzug FAT 
ib zicht er das vom Luftzuge entftandene Rheuma des Menſchen, fo tie Gicht und Peder 
an fid. 

° Buſching, Volksſagen, & 395. Muſeum des Wunderdvollen, 1, 93. 

o) Herzog, Taſchenbuch für Dresden ımıb bie thüring. Gegend, ©. 181. 

) Dadurch maog Die Leiche mit dem Frommen ian Berbindumg gekommen fein; hit dr” 
liche Fabel erzählt, bafı als der heil. Frauciscus von Mffiffi ſtarb, alte Lerchen der Im 5* 
ſich auf, das ‚Dach feiner Hlilte geicht imd geiungen hätte. 

8) Dieſe Lerchenart dich bei ben Griechen X0OudOS, ober Kogudadde;. m 
xopU‘, der Helm. " 





y 





. 1 IE | & 944, Rabe nl. 


Es iſt dieſer Vogel 1) aß Aadfreſſer ). zu dem Tode in nahe Bezlehung 
clommen, Sinnbild bes böfen, unheilbriugeuden Prinzipes, überhaupt Unglücks— 
eg?) geworben. In einem chineſiſchen Gedichte 9) heißt es: wohin auch ber 
Iabe fiegen mag, auf eine Hütte oder einen Pallaft, wo er, ſich. nieberläßt, 
ingt er Unglück nnd Verderben. Nach flandinavifcher Sage jrifft beim Tode 
des Gottes Balder ber Rabe mit den Walkyren (Todesgoöttinen) zuſammen, 
je wie auch überhaupt in dieſer Mythologie ein Rabenruf das Vorzeichen bez 
Weltunterganges iſt 4); im Koran 6) erfcheing der. Nabe als Todtengräber, und 
cine jͤdiſche Sage fabelt, der Nabe habe 'das erfte Grab auf Erben ‚gegraben 

t fine Jungen, bad habe ihm Adam, abgefehen, und gelernt wie er den 
T Abels beerdigen ſolle ). Bei ben Serben kommt ber Rabe gls Bote 
1, der vom Sglagtfctte. fomınt und von ben Gefallenen meldet 7); in eitem 
mihen Liede bringt ein Nabe dem Mädchen, Nachricht vom Tode ihres Ge: 
cbten 8), und in einem lithauer Voiksliebe bringt diefer Boy, vom Schlacht⸗ 
Ne dem Maͤdchen. bie Hand des gefallenen. GSelichten, , an, welcher noch ber 
ing ſteckt ). 2) Als Todesvogel konnte min ber State auch leicht mit, dem 
Aneniichen, bem Teufel, in Verbindung gebracht werben 10), Im Dorfe Hohen: 
Tim Kreife Greifswalde lebte eine Frau, bie eine Here tar, aber dabei fich 
) fromm ſtellſe, daß ſelbſt der Pfarrer ſie für andaͤchtig hielt, ſie wurde aber, 
ech wegen Hexerei zum Feuertode verurteilt, der Pfarrer ‚aber, der ſich noch 
icht von ihrer Schuld überzeugen, Tonpte, machte mit ihr bie Sera pregung, 


— — 





i) Rupkent von Deutz. wergleicht den Raben, den Noah aus ber. Are: fliegen ieh, und 
richt wieder Fam, weil er "daB Aas ber ſchwimmenden Thiere verzehrte, mit dem ewigen 
ten, und hat’ überhaupt im Rabeıt, der ſich jun Aafe ‘der ſündfluthigen Zeit geſellt und 
$ im Echmauße defſelben wohtnefäut; ein Symbol tes Indenthums erkannt, welches auch 
un noch immer vñckwärts verliebt iin: die Vetgangenheit blict, nichbem das nenn BIT ſchon 
Chriſio uſtn ansan ſei. Momel. crigtiche Spmiboht; 2.0. ꝛ8. 

?) Darauj deutet ber Alters, bei Ariſtaphaues (Wögel 28. 894; ber Friede 500, bie Top 

"erien 1080, die dröſch e 190, Plutos 394) vorkommende Ausdruch „zu hen Haben gehen“ 
wie die Verwäitſchungzu ben Raben. Die Bewohner bed Leſachthales ſagen, „wenn 16 
le Raben zeigen, bebeutet es ein Unglüd*. 

°) Jolowicz, ber poetifche Orient, z. 1853, ©. 23. 

I Mone, Geſchichte des Heibenkfumeh, 18.840. 1. | . 

d) Sura:d, „ber Tifche, | ar 

°) Tendlan, jüdiihe Sagen, ©. 179, u IE 

’) Im Liebe von ber Amfelfelder Schlacht heißt es, zwei: Nahen jeien wor. Schlacht⸗ 
U gekommen, und hätten bie, Nachricht gebracht, daß beider Heere Fürßen aeialken ſeien. 

*) Wurzbach, Sprichwörter der Polen, 2: Aufl. S. 2109. ni EN 

8) Neſſelmann's litthauiſche Vollslieder, Best. 18633. . 

'?) Menzel findet die Symholit darin, weib he Suuje den Eeeien der Berhortem 
Üielle, wie .pey Babe deren Sb 2... Aue Bee 


daß fie ihm nach ihrer Hinrichtung erſcheinen ſolle, und zwar wenn Re unklar 
big fet, als Taube, im Gegentheile ald Rabe; fie erfchien auch bem Plane 
aber als Nabe und jchrie ihm zu: „Coax, Coax, Gott einmal verfhmern. 
berjelbe ewig verloren” *). Sagen berichten, daß ber Satan öfters beö Rule 
Geſialt annchine und bie heiligen Einfiedler (3. B. den Bonifacius, Macarir 
in ihrer Andacht ftöre, und daß die Teufel aus dem Leibe der Beſeſſenen, nz 
dem fie erorcirt waren, in Nabengeftalt ausflögen. Auf einem alten beutik 
Bilde wirb ber Teufel, der fih ala Nabe beim Evangeliften Johannes cs; 
Ihlichen, von deſſen gewöhnlichen Begleiter dem Adler gepadt. In ber Ey; 
vom Fauſt bringt ein Nabe ven Vertrag, den biefer mit dem Teufel abgefdle 
fen bat 2). Zft nun der Rabe Symbol bes Tämonifchen, jo ift er aud Erm 
bol der Sünde; als ſolches erjcheint er in der chriftlichen Symbolik 9, wir 
er in einigen Kirchen, wie zu Mailand, im Baptifterium neben tem fax 
und ber Taube abgebildet war; die Täuflinge wurden in das Allerkait 
geführt, wo fie dem Teufel entfagten, worauf man fie umwenbete und fies 
Taufmwafler und jene Symbole fehen ließ, uud hierauf legten fie das Glaubud 
bekenntniß ab, und fitegen ind Waller zur Taufe). 3) An dieſe bämonik 
und fündhafte Bedeutung des Naben Tönnen wir auch jene anreihen, m: 
welcher er als Symbol des Diebes erſcheint, denn es ift befannt, daß kerit- 
glänzende Gegenftände (Gold:, Silberwaaren u. dgl.) entwendet, und die“: 
in fein Neft oder andere verborgene Orte ſchleppt, und man hat Beilpick, % 

dadurch Unfchuldige in den Verbacht des Diebſtahles gekommen find. 3 

Merfeburg wurde lange Zeit im Schloßhofe ein lebender Rabe als Sagenz 

unterhalten; der graufame Biſchof Thilo von Trotha hatte nämlid fi: 
Diener im falfchen Verdachte einen Foftbaren Ming entwendet zu haben, w 
ihn binrichten laſſen, und erft fpäter entdeckte man, daß ein Nabe, denk 
Bilchof im Hauſe hatte, denfelben fortgetragen hatte; wegen biefer Begebenda 
nahm num der Biſchof ein ueued Wappen an, in befien Schild ein einen Kız 
im Schnabel tragenber Rabe ſich befindet, und aus deſſen Krone füch zwei ci 
Ring haltende Hände erheben, welches Wappen er überall in feinem Edle“ 
zur Erinnerung am feine Unthat anbringen ließ, unb verorbnete, daß fe} cı 





1) Temme, Bollsfagen von Pommern und Ruͤgen, &. 292, 

2) Scheible, die Sage vom Fauſt, Stuttg. 1847, &. 243. In bem GBeifeftredtier 
Puppenfpiel „Doktor Fauſt“ 3. Aufz. 2 Auftr. kommt ein Rabe geflogen unb belt ben tben da 
Fauſt unterſchriebenen Vertrag. 

5) Münter, die Sinnbilder und Kunftoorftellungen ber alten Ghriften, 1 Hft, Ir“ 
1825, S. 98. Siegel (Hanbb. ber chriſil. Alterthümer, 4 8. &p. 1838. ©. 338) fagt: „in ® 
alten Symbolit war ber Rabe das Bild ber Sünde, welche amsfliegt und nicht mieber :ı 

wirb". Daber ‚bie Bedeutung bed Maben bei ber Taufe, wie oben erfiäct wir.. 

%) Schöne, Geſchichtsforſchungen über die Firchlicen Gehräudge, 2 Th. ©. 381. 3 
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chender Rabe im Echtenhofe gehalten werben ſollen). En Rabe Hatte der. hei⸗ 
igen Ida den Trauring entwenbet, und ihr Gemahl, in dem Glauben fie babe 
hn einem Buhlen gefchentt, ließ fie in einen Abgrund fürzen; baher ift ein 
tabe mit einem Ringe im Schnabel ein Attribut der heiligen Ida. 4) Der 
tabe ift vorfichtig und Flug, und dadurch auch Weiffagevogel geworben. Seine 
Rorficht Hat ihn, weil die Eonne Alles ficht, den Sonnengotte Mithras ge: 
jeiligt, deffen Prieſter xopuxss (Naben) genannt wurden. In ber nordiſchen 
Mythologie find zwei Raben, Hngin und Munin (Denktraft und Erinne: 
rung) genannt, die Boten. und beftänbisen Begleiter des oberften Gottes Obin, 
welche ihm Die Nachricht von allen Erelgniffen zutragen ?). Nach einem ſlavo⸗ 
niſchen Mährchen befigt Jemand einen Naben (Brana), der allwiſſend war, 
md ihm, wenn er heimkehrte, Alles erzählte, was fich mittlerweile ereignet 
alle). Als Eluger-Bogel ift der: Rabe auch. weifjagend und rathgebend. Nach 
ſtgriechiſcher Sage deuten Naben ven Döntiern an, aus welchem Baume fie 
re heiligen Schnitzbilder machen follen®); und die Normannen entwahmen 
on ihm daS Borzeichen im Kriege; fo hatte der Normannenhäuptling Ragnar 
oöbroft einen Raben auf feiner Echladhtfahne, und je nachdem derſelbe darauf 
unter mit den Flügeln flatternd, ober vie Flügel haͤngend erfchien, ſchloß man 
uf Sieg oder Niederlage ©). So tft auch der Nabe als verkündendes Vorzei⸗ 
en über der Thüre bed Königdberger Rathhaufes gemalt, ımd anf dem un: 
mn Rathhausgiebel befand fich früher em eiferner Rabe e); die Chronik bes 





1) Bechfein's deutſches Sagenbuch, Ar. 420. 

2) Wiborg, Mythologie de Nordens, aus d. Däniſch. von Ekel, Berl. 1847, S.145, 
üb3, die Edda, Berl. 1812, S. 199. In der jüngern Edda (Gylfi’s Berblendung, 38) Beißt 
: „zwei Raben figen auf Odin's Schulteru und fagen ihm ins Ohr alle Neuigkeiten; er 
nbet fie Morgens aus alle Welten zu burchfliegen, und Mittags kehren fie zurück, und fo 
ird er die Menigfeiten gewahr; bie Menfchen nennen ihn deßhalb Hrafnagud, d. i. Raben: 
on", 

* Nork, Realwörterb. 4 8. ©. 162, Murhoſch, ſlawiſch⸗deutſch. Wörterb. rd; 1833, 
. 696 Grimm, deutſch. Mytholog. 2. Ausg. 2 B. ©. 637. 

*) Pausanias 1X, 3 erzählt: Here habe einft mit Zeus gezürnt, und fei nah Eubda 
weichen, und als fie Zeus nicht zur Müdfchr beivegen Fonnte, bediente er ſich folgender Lift; 

ließ eine hölzerne Bildſäule machen, fie verbedt auf einem Wagen fahren, und ausſprengen, 

‘führe die Platäa, bes Aeſopos Tochter, als feine Geliebte heim. Als Here dieſes erfuhr, 
im fie herbei, riß das Kleid von der Bildfänle herab, und ſohnte ſich aus Freude, weil fie 
alt des Mädchens nur ein Schnitzbild fand, mit Jeus aus. Deßhalb begehen bie Böotier 
n eigened Fer, Dädala genannt; fie begeben fi in einen Gichenwald und legen Stilde von 
tlodtem Fleiſch bin, wo fi Raben befinden, und wenn einer berfelben ein Stüd Fleiſch weg⸗ 
übrt, fo beobachten fie auf weichen Bam cx ſich fept, und biefen hauen. ſie um und verfer: 
gen aus demſelben das heilige Schnitzbild, weiches fie Däbalen nemnen. i 

®) Abel, die beutichen Berjonennamen, Berl. 1853, ©. 26. 

*) Kuhn, märfifche Gogen, Berl. 1843, ©. 254. 





richtet, daß med Wahrzeichen eine Crinnerung am einen tm. Maͤrz 1580 ik 


dem Rathhanſe wahrgenommenen Kampfe von Haben fein ſoll, weicher tum 


als Vorzeichen des noch in demſalben Jahre zwiſchen dem Math und verdia: } 


gerſchaft wegen eines Stückes Landes auſsgebrochenen Krieges gedeutet wum 


Mach altem deutſchen Aberglauben erhält. ver Menſch die Prophetengabe, wa 


er das Herz und die Eingeweihe eines Naben: ißt, und Raben ſagen den Bis 
den das Mittel, wodurch fie ihre Sehkraft wieder erhalten können 2). AlsWi 
ſagevogel iſt mun ber Rabe mit Apallo, dem Gotte und Lehrer der Ecker, i 
Verbindung gekommen, was wir auf alten Geumen, Münzen u. del. is 
deu. ?). So iſt auch ferner ber Nabe Siunneläungel geworben, als welder u 
beſonders bei den Parſen erſcheint, po ECoroſch, ber Rabe hei, Himmels, ci 
„lichtglänzend, fernſchauend, verſtuͤndig, rein, bie Himmelsſprache redend, m 
mit Haupt und Füßen ‚von Gold“ geſchildert wird. Auch in. der. hriflide 
Mythe hat in dieſer Bezichung wer. Rabe eine Bebentung: als man bi + 
pen in. Angeln eine Kirche bauen wollte, und fich über den Platz midi um: 
gen konute, fſehte man zur. Maria um ein Zeichen, worauf ſogleich za de 
han vom Himmel geflogen kamen und. fi an eine Stelle mieberliefen, ne mu 





bie Kirche gebaut wurbe, nad als fie vollendet war, kamen bie Raben wire, 


ſetzten ſich anf die Kirche und verwandelten fi ohne Veränderung ihre ft 
ſtalt in Stein, wie noch ſteinerne Raben an dieſer Kirche, bie den Namen bu 
benkirche erhielt, zu ſehen ſind ) Endlich iſt der Rahe, als Weiſſagedot 
anch Entdecker und Verräther des Unrechtes, des Frevels. Ein Rabe verrd 
dem Apollo, daß die von ihm geliebte Coronis ihm unteren fei und den Jen 
liebe, worauf fie Apollo mit feinem Pfeile Bbtel:4). St. Mainrad, cin A 
im Saalgau, entjagte der Welt md begab! fich als Einſiedler in einen DE 
wo er Haben um fich Hatte; als ihn einige Zeit wacıher Räuber ermerder. 
verfolgten die Naben die Mörder mit Hauen und Schreien fo lange, bis de 
umwohnende Landvolk, welches die Naben des Mainrad kaunte, dieſelben " 
nahm, wodurd der Mord entdeckt wurde; daher wird auch biefer Heilige mi 
— — — — — — —— — — — — — — — 
1) Wir können daran denungariſchen Volksglauben anreihen, daß bie vom Kaniz Ti 


thias Hunniades mit dem Bilde eines Naben geſchlagenen Dukaten als Amnlete den Ku 
num ben Hals gehängt, das Zahnen erleichtern. 


2) So befindet fi 3. B. auf einer ein Rabe neben Apollo's Dreifuß; auf einer antc- | 


flüpt ih Apollo mit ber finfen Hand auf ben Dreifuß, und hält mit ber rechten ann 4 
ben einen Lorbeerziweig bin. 
) Nork, Mythologie ber Vollaſagen, 6. 149. 

q) Man findet dieſe Mythe auf einer allen Gemunt dargeſtellt; Apelle lehnt ſich ram 
an einen Baum, zu ‚feinen Fuͤßen liegt bie ſterbende Coronis, anf meiche eit.Kabe von cu 
Zellen herabſieht. Nitſch, a © Wörterb. AM 1 B. 5 il. 34, Herrmann, Su" 
bet Mythologie, 2 B. ©. 337. u aa Ta 
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Raben zur GSeite dargeſtellt ). B5) "Wa kluges une wahrſagendes Thier konute 
er Rabe mit: der Beredſamkeit in Verbindung kommen. Ich will die vielen 
ekannten Mäbrchen von redenden und’ berebtru Raben unberührt laſſen, und 
ur folgendes griechiſche Wortſpiel mit Korax (xoga&, Rabe, und der Name 
ined Lehrers der Beredſamkeit) erwähren, welches? in dem griechiſchen Sprich⸗ 
vorte ꝓaxxa XODGꝑ, xqunu wor" (cines böſen Naben boͤſes Ei) vorkommt 2), 
und womit man ſagen wollte: cin ſchliumer Vater erzieht ſchlimme Kinder, 
cin ſchlechter Lehrxer bildet ſchlechte Schüler. Der Urſprung dieſes Sprichworz 
te3 iſt falgender. Koxax war Lehrer der Beredſamkeit zu Syrakus 2). Einer 
von ſeinen Schülern Ramens Tiſias war mit ihm übereingekommen, daß er 
ihm die Belohnung für den ertheilten Unterricht exſt dann geben wolle, wenn 
er in der Redekunſt eine, beſondere Fertiglejt erlangt haben würde. Als num 
ray glaubte, fein Schüler wäre hinreichend zum Lehrer gebildet, forderte er 
m die Belohnung ab, und da ſich diefer weigerte zu bezahlen, jo wurbe bie 
abe vor die Michter gebracht, Hier fragte num Tiſias den Korax, was ber 
auptendzweck ber Redekunſt fei, und da dieſer antwortete, „bie Kunſt Andere 
on einer Sache zu Hbgrzengen“, jo erwiberte: Tiſias: „werbe ich die Richter 
berzeugen können, daß ich bir Nicht? ſchuldig biu, ſo werde ich guch Nichts 
erahlen, weiß ich den Proze gewonnen habe, werde ich aber die Richter nicht 
erzeugen Bänuen, ſo werdenich div zuieber nichts, bezahlen, weil es ein Bes 
«is fein wixdendaß ich in-ber Redtkunſt vyn div nicht hinreichend, unterrich⸗ 
di worden · hin⸗. Dieſes Dilemma des Tiſias beantwortete Korax mit Folz 
ndem: „wirſt du bie Richter überzeugen, jo mußt bu mid bezahlen, wei 
dieſe leberzeugung ein Beweia fein wird, daß du bie Redekunſt verſiehſt und folg⸗ 
sh hinreichend von wir unteryichtet worden biſt; wirft bir fie. aber nicht über⸗ 
engen, ſd mußt du mich wicher bezahlen, weil du von den Nichtern zur Den 
ahlung verurtheilt werden wirft“. Die Richter, fi) verwundernd über die 
hlaubeit der beiden Streitenven fagten „ruxs xopaxos xauxov wor". 6) Die 
ten glaubten, daß der Rabe ſelne Jungen, wern fte vie Fähigdeit zu fliegen 
tlangt haben, aus dem Nefte werfe. Damit ficht es in Verbindung, baß in 
er egyptiſchen Hieroglyphik ein Vater, der feine Kinder verſtößt oder enterbt, 








1) Murdr, Helvetia sancta, p. 123. Die Attribnte der Heiligen, Hannov. 1848, 6, 138. 
tbolifhe Sonntagsbfätter, 1852, Nr. 49. Stupeh, Leben u; Thaten der Heiligen, 1. B. Angie 
urg 1839, ©, 339. Gin ads zieh anf biefe Segebenhen beftimbet ſich in des Anchen Wunder⸗ 
ern. 

2) Serz, Handb. d. griechtſch. tt. ateiugch. Eprithnorter, S. 476. 

*) Er leitete durch bie Macht | einer Rebe eine Zelt lang die Angelegenheit nen Syra⸗ 
Ki 3, 309 ſich fpäter von ber’ Theilnahnre an- Bfjemtiichen Gefchäften zurüld, und gründete eine 
Schule ber Berebfamteit; und «wird als ber Erſinder ber rhetoriſchen Aunfd ft ihrer Anwen⸗ 
ung auf das öffentliche Leben bei ben Griechen Benannt. Mongiton Bibl. Steul 1, 146, We⸗ 


mann, Gefch. d. griechifch. Berebiiiannil; 1,8: 97.68 


darch einen Rahen bezeichnet wie !), umb baber kammt auch ber ned ih 
übliche Auspud „Rabenvater, Rabenmutter“, womit Eltern, bie igre Sta 
bart und Schlecht behandeln, bezeichuet werben. 


8 255. Srädbe 


1. Diefe Boͤgel find 1) fehr friedlich und verträglich unter einander, » 
her dad Eprihwort „ed hackt Peine Krähe der andern die Augen and"; b 
fonder® aber herrſcht unter ihnen eine gegenfeitige große Anhänglichkeit r 
Gatten, fo daß die Alten glaubten, wenn das Eine fterbe bleibe das Ann 
immer einfam *); daher aud der Glaube der Griechen, daß, wenn bei cam 
Vermählungsfeier fih nur Eine Krähe fehen ließ, dies eine bafeige Tremmmı 
des Ehepaares andente, daher, wenn eine Krähe ſichtbar wurde, man air 
_„x0p7 exxope xopwyny" (Jungfrau, verſcheuche die Krähe), durd wie 
Ausruf man die Wirkung des böfen Omens zu entfräften glaubte). 3 
die Krähen ein fehr hohes Alter erreichen, fo ift ber Krähentodt zum Ey 
worte gervorden, und der Ausdruck Krähenfeben bebeutet ein ſehr Large f 
ben; fo heißt es bei Juvenal*), „ver Phler König (Neftor) gab nad va 
Krähenleben das Beifpiel des längften Leben?“ 5). Im der egyptiſchen Kir 
glyphik wird durch eine tobte Krähe ein Menſch bezeichnet, der ein fehr hetd 
Alter erreicht Hat); bei Heſiod wird bag Alter mehrerer Wehen nad te 
Skala aufgeftellt, welcher dad Alter der Krähe zur Baſis dient, er läßt : 








lich eine Najıbe fügen ?): „neunmal eben die Krähen das Alter blüht 
Männer, vier Krähenalter die Hirfche, dreiinal fo lang als der Hirſch der R 
und der Phoͤnix neunmal fo lang als der Rabe, des Phönir zehnfaches —2 
aber iſt den Nymphen verliehen”. 3) Die Alten’ ſchrieben ber Krähe einch 
fordere Lift zu, daher dad Sprichwort der Roͤmer ®) „cornicum oculos tt 





ı) P. Valeriani hierogiyphica, Venet, 1606. Lib. XXI, p. 234. 
2) Aelian, Thiergeſch. 1, 9. 

) Potter, Ardäolog, Ueberfeh. 28. S. 525 

9) Batyr. X. 

®) Bon Reflor wird Hom. A. 1, 250 gefagt, daß er bereits zwei Menſchenalter (bie & 
der fepten ein Menfchenalter auf 33 Fahre, Hom. Odyss, XIV, 325, Herodot IL, 142) en 
und jeut im britten fei, er war demnach wenigſtens über 66 Jahre alt, folglich ein dreis! 
iger Greis (Funccius, de Nestoris annis, Rintel. 1742). Hom. Odyss. II, 246 erſq eim 
breialterige aber noch rüflige Greis dem Telemach als ein Unfterbliger, benn an ein je: 
Alter fchließt ih die Vorſtellung von befonderem Götterfegen an. 

*%) Finrapolle, Hierogiyph. Il, 89, 

") Diefe Stelle Seflob’s ift aus einem verloren gegangenen Kerle, wahr ſcheinlich 
dem, weidhes Ddasar A0yos hieß. Die Stelle feibk wird von Plutarch (über den Lurıat 
Dratet) angeführt. 

°) Serz, Hanbb. d. lateiniſch. u. griechiſch. Sprichwoͤrter, ©. 3. 


— — 


ngere“ (Erahen bie Augen nähen), womit man einen: Menſchen anzrie 
m will, der Andere, and noch fo ſchlaue zu besückn weiß. Daranf bezicht 

ch aud der Gebrauch der römischen Zauberinnen, welche ſich bei ihren Zau⸗ 
mitteln auch ber Augen der Krähen bebienten, um zu bewirken, daß Maͤn⸗ 

er bie Ausſchweifungen ihrer buhleriſchen Frauen nicht entdecken ſollen. 

2. Die Inder, Griechen und Dänen haben einige bemerlenswerthe My⸗ 
ben und Sagen von Krähen. 1) In ber indiſchen Mythologie ericheint eine 
rrühe Ramend Bhuſanda, von welcher Port!) Folgenbes mittheilt, Sie 
var bie Kraͤhe, welche, vem Ramapana 2) zu Folge, dem Abler Garnda (de 
Gottes Wiſchnu) die Thaten Rama's erzählte, um dieſen zu überzeugen, daß 
Rama ber höchſte Gott ift, und Schiba und Brahma tur untergeorbnete We 
ja, oder Formen jeined. Weſens ſeien. Diefe Krähe war urſprimglich ein Menid 
ınd beiete als Züngling den Schiba an, als einft. fein Guru (geiftlicher Leh⸗ 
er) in den Tempel trat; ftolz auf feine Frömmigkeit ımd fein Wiſſen grüßte 
den Guru nicht (ein fchwered Verbrechen nach den Begriffen ver Inder), 
er leivenfchaftäfofe Guru zürnte darob nicht, aber mit: Donnerſtimme fprach 
on Oben herab ber Bott felbft iiber ihn das Verdammungsurtheil. Da warf 
ch der gute Lehrer zur Erbe und flehte um Linderung der Strafe. Der Gott 
ibderte num das Urteil und ſprach: „er ſoll tauſend Wanderungen erdulden, 
ı allen fol er: ohne Vermögen, aber nicht ohne Weisheit fein, er ſoll den 
diſchnu beſtändig anbeten und dabei auch unverbroßen meinen Namen auru⸗ 
m, Nach feinen Tode ward er eine Schlange, machte taufend Wanderungen; 
nen er eines Körber nach dem andern ‚ablegte, und wurbe vann wieber Bra: 
nine Aber noch war der Stolz in feinem Herzen nicht ganz erlofchen. Er 
oͤrte die Vorträge eines heiligen Mifchi 8) Aber die Eigenſchaften Gottes, wider⸗ 
ah und reizte dadurch ber Heiligen fo zum’ Zorne, daß diefer ihn mit rluent 
Tue belegte, in Folge deifen er bei feinem Tode in ven Körper biefeu Krähe 
andern mußte, Der Riſchi war jet mitleidig, unb lehrte der Krähe einen 
Spruch zur Anrufang des Mama. Sobald diefer geboren wurde, flog die Lraͤhe 
u ihn, begleitete the in feiner Kindheit, beobachtete feine Thaten md erzählte 
e täglich auf dem. blamen Gebürge, wo fie wohnte, ben verſammelten Bögeln, 
lus dieſer Rue une eninehmen, daß di Reihe bei ben „Ditern‘ als Sym⸗ 





) ‚r. ' ee i 

) Etymolog. ſymbol. mythologiſch. Gealworierb. s. G. 269, \ 

2) Ein berlihmtes inbifches deldengedicht von ben Zügen des Rama handelnd ; der Ber 
fer hieß Walmili. 

3) Die Riſchi find zehn Söhne bes Brama, unendlich weile, front une hhburc ben 
öttern &hnlich, fo daß fie, gleich diefen, Menfchen erſchaffen Fönnen, und alles "@rtfirende ihnen 
ine Entſiehung verbankt; daher werben fie auch bie zehn Aitwäter oder Herten alter erſchaf⸗ 
enen Wefen genannt. Sie heißen: Dalie, Bufafiye, Kan, Bänfäte, Ati; Maik, Brigu, 
arada, Pulagen und Sratı, 


richtet, daß med Wahhrzeichen eine Leinmenung an eisen Im Maärz 1580 üng 
dem Rathhauſe wahrgenommenen Eanpfe von Raben ſein ſoll, weicher tal 
a3 Vorzeichen des noch in demſalben Sabre zwiichen dem Math und ber ie 
gerichaft wegen eines Stüdes Landes ausgebrechenen Krieges gedeutet im 
Nach altem deutſchen Aberglauben erhälst. ber Menſch vie Propgetengabe, wa 
er daB Herz und bie Eingeweihe eines Naben: ibt, und Naben jagen den Va 
den pas. Drittel, wodurch Me ihre Sehkraft wieder erhalten können 2). Als Wa 
ſagevogel ift nun der Rabe mit Apollo, dem Gotte um Lehrer der Sche,u 
Berbinbung gekommen, web wir auf alten Geumen, Münzen u. bot. je 
den. 2). .So.ift auch ferner ber Nabe Hiumneläuogel geworden, als welder u 
befonders bei deu Parſen erſcheint, wo Cor oſch, ber Rabe had. Himmels al 
„lichtgläuzend, fernſchauend, verſtuͤndig, rein, die Himmelsſprache xedend, an 
mit Haupt und Füßen ‚von Gola” geſchildert wird. Auch in ber riflice 
Mythe hat in dieſer Bezichung ber. Nabe cine Bedeutung: als man bi Kup 
peln in. Angeln: eine Kirche hanen wolte, und ſich übe nen Platz ritt cs 
gen konnte, fſehle man aur. Marie um- ein Zeichen worauf ſogleich zmd Kur 
ben vom Himmel geflogen Iamen und fi an sine Stelle nieberliechen, me NY 
die Kirche gebaut wurbe, nad ald fie voſlendet war, kamen bie. Haben wie, 
ſetzten ſich auf die Kirche und verwandelten ſich ohne Deränberung ihre & 
ſtalt in Stein, wie noch ſteinerne Haben. an dieſer Kirche, die den Namen fo 
denkirche echielt, zu ſehen ſind ). Endlich iſt der Nabe, als Weifiagrugk 
auch Entdecker und Verraͤther des Unrechtes, des Frevels. Ein Rabe ver 
dem Apollo, daß die von ihm geliebte Coronis ihm uniren ſei und ben Iſhn 
liebe, worauf fie Apollo mit feinem Pfeile Höhtet-*). St. Mainrad, cur Gr 
im Saalgau, entfagte der Welt und begab‘ fich als Einſtebler in - einen Talı 
too er Naben um ſich Hatte; als ihn einige Zeit nachher Näuber ermordeten, 
verfolgten die Raben die Mörder mit Hauen und Schreien fo lange, bis te 
umwohuende Landvolk, welches die Naben des Mainrad kaunte, diefelben jet: 
nahm, woburd der Mord entdeckt wurde; daher wirb auch diefer Heilige mil 
md — — — — — — — 

2) Wir können daran den ungariſchen Volksglauben anreihen, daß bie vom Lönige I: 
thias Hunniades mit dem Bilde eines Raben geſchlagenen Dutaten als Amulete den Kind” 
nm ben Hals gehängt, daB Zahnen erleichtern. 

') Sp befindet ſich z. B. auf einer ein Nabe neben Apollo's Dreifuß; auf einer ande: 
fügt ih Apollo mit der linken Hand auf ben Dreifuß, und hält mit ber rechten einen K 
ben einen Lorbeerzweig hin. 
AH Rork, Mythologie ber, Vollsſagen, 6. 149. 
+) Man findet dieſe Mythe auf einer alten Gemune barpeflelli; Apelio dehnt fich traue 
an einen Baum, zu ‚feinen Füßen liegt bie ſterberide Coronis, auf welche cin Rabe von cin 
Felſen herabſieht. Nitſch, mythologiſch. Wärterb. Beil 1 DB. &. 347. MB. Gern, | Handt. 
det Mythologie, 2 B. ©. 337. u Er Pr 











SB 
Raben zur Seite bargenelit 2.5) "a3 klugrs unb wahrſagendes Thier konnte 
er Rabe mit- ber’ Betedſamkeit in Verbindung kommen. Ich will die vielen 
ekannten Mährchen von redenden nnd’ bereiten Raben unberährt laſſen, wur 
ur jolgenbed griechijche Wortipiel mit Korar (xopa&, Nabe, und der Name 
mes Lehrers der Berebfamkeit) erwähnen, twelches;in dem griechifchen Sprid): 
vote ‚you apunap,naynn wor" (ameB. büfen Haben boͤſes Ei) vorkommt 2), 
und womit. man jagen wollte: cin fchlimmer Vater erzieht ſchlimme Kinder, 
tin qlechter Lehrer bildet ſchlechte Schüler. Der Urſprung dieſes Sprichworz 
8 if folgenden, Koxax mar Lehrer ber Berebjamleit. zu Syrakus 2), Einer, 
von fünen Schülern Ramens Tijiad. war mit ihm übereingekommen, daß er 
ihn die Belohnung für. den ertheiften. Unterricht exſt dann geben wolle, wenn 
in ber Redekunſt eine befondere Fertiglejt erlangt haben würde. Als nun 
tra glaufte, fein Schüler wäre hinreichend zum Lehrer gebilbet, forderte er 
‚m bie Belohnung ab, muh. da. ſich biefer weigerte zu bezahlen, jo wurde bie 
ae vor die Nichter gebracht, Hier fragte num Tifiad ben Korax, was ber 
auplendzwect ber Repekunſt ſei, und da dieſer antwortete, „die Kunſt Andere 
meiner Sache zu überzeugen“, fo erwiberte. Tiſias: „werde ich bie Richten 
rrzagen: Können, daß ich bir Nicht? ſchuldig bin, fo werbe ich au. Nichte 
zahlen, weil ich den Prozeß gewonnen habe, werde ich aber die Richter nicht 
ketzeugen Bänıen, ſo Werbe, ich bir zuieber nichts, bezahlen, meil es ein Ber 
is fein wid, daß ich in der Redekunſt von div nicht hinreichend ‚unterrish- 
I morgen, bin’. Diejed Dilemına des Tiſias ‚beantwortete Korar mit Vol; 
Rem; „wirſt du bie Nichter überzeugen, jo mußt du mich, bezahlen, wei 
He Ueberzeugung ein Beweig fein wird, -baß du die Redekunſt verfichit-.und folge 
h hinreichend von mir untervicptet worben biſt; wirft bu fie. aber. nicht über: 
ugen, ſd mußt du wich wicher bezahlen, weil du von ben Nichtern zur Be⸗ 
Hung verurtheilt werben wirft“. Die Richter, fi) verwundernd über bie 
chlauheit der beiden Streitenden fagten „xaxs opaxos xaxov wor". 6) Die 
ken glaubten, daß der Maße ſelne Jungen; wenn fe die Faäͤhigbeit zu Fliegen 
langt haben, aus dem Nefte werfe, Damit ficht es in Verbintung, ‘daß in 
Tegyptifchen Hieroglyphik ein Vater, der feine Kinder verſtößt oder enterbt, 








t) Murör, Helvetia sancte, p, 123. Die Attribnle der Heiligen, Hannov. 1848, 8, 138, 
tbelifche Sonntagsblultter, 1852, Nr. 49. Sindeh, Leben u. Thaten ber Heiligen, 4 ©. Wırgler 
I 189, S. 339. Ein altes Lied auf dieſe Degebonpeit befindet 14 in bes Anchen Wunder⸗ 

2) Gerz, Handb. d. mriecq. n. ſateimnqh. Sprichwoͤrter, &. 476. 

2) Er feitete durch die Macht feiner Rebe eint Zeit lang bie Angelegenheitl wen Eyra⸗ 

3, 309 ſich fpäter von ber’ Theilnahnie an- Bfientlichen Geſchäften zuriid, ımıb gruündete eine 
Sule der Veredſamkeit; und wird als ber Grjinder der rhetoriſchen Aunf :in ihwer Anwen⸗ 
ing auf das öffentliche Leben bei ben Griechen aeum. Mongitor, Bibl. Stel L, 1 n6 We⸗ 
mann, Geſch. d. griechiſch. Gerebſamtit, 1,8 27, 68 


um ein Haus herumfliegen und freien, in demfelben ein Unglüd geihiet‘ 
In Poitu fol noch die Spur eines Kultus vorhanden fein, welcher der Ein 
in Urzeiten dargebracht wurde, weil fie den Einwohnern durch ihr Seite 
den nahenden Wolf anzeigte*). Eine niederländer Sage?) erzählt, der Tex 
nifaner Johannes in Flandern habe eine Elfter um fich gehabt, die aber x 
einem Knechte verzehrt wurde, und als Johannes feine Elſter nicht mehr iz 

habe er ihr zugerufen, wo ſie fei, worauf fie aus dem Bauche des Ku: 
herausrief „hier bin ich“, und fo den Dieben verrieth. Es ift auch die Er 

das Sinnbild der Geſchwätigleit und des Schimpfens; die Töchter des Fur 
welche fi mit den Mufen in einen Wettgefang eingelaffen hatten, in wit: 

fie die Götter ſchmähten, wurden von den Mufen befiegt, und zur Ehe 5 
Elftern verwandelt). Auf einem alten von Philoſtratus befchriebenn & 

mälde erfcheint die Elfter mit einem Papagei in Einem Käfige, was ſich un 
beziehen'mag, weil die Alten der Elfter das Nahahmen anderer Baxlız 
men zufchrieben. Auch die menſchliche Stimme foll die Elfter nadnzkı 
tönnen; Philo, die Tochter des arladifhen Heros Alcimedon, wur tn 
Herakles ſchwanger, und von ihren Vater nach ihrer Niederfunft auf cuc 
Berge ausgefebt; als das Kind weinte hörte dies eine Elſter umd ar. 
defien Stimme uad), Herafled ging gerade in Der Nähe, hörte den Bogel, x 
defien Stimme nad) und entdedte fo feine Geliebte mit ihrem Kinde?ı. 


| 
| 












$ 255. Wiedehopf. 


Der Wiedehopf®) ift D) ein Wandervogel (der gerade vor dem Er 
gud kommt, daher er auch Guckguckslakai genannt wird), ein Zugte: 
aus dem der Wahrfagervogel hervorgeht”). Als folhen finden wir ihn ın! 
egyptifhen Hieroglyphik, nad) welcher er Durch fein Gefchrei ein gutes 
jahr verfündigen fol). Nach dem Koran?) bringt er dem Salomon Xı 
riht aus Saba: „als einft Salomon die Vögel befichtigte, fragte er, 
der Wiedehopf nicht anmwefend fei, Diefer aber kam bald vor Salome 





1) Ueberhaupt wird in Tirol diefer Vogel der Todtenvogel genannt. Wolf, Zen 
für deutiche Mytholog. 1B. S. 239. 

2) Srimm, deutfhe Mytholog. 2 Ausg.2B. S. 640, 

Wolf, niederländifhe Sagen, ©. 4486, 

9) Ovid. Metamorph. V, 295. 

*) Pausanias, VII, 12. . 

*) Ueber die ſymboliſche Beziehung des Wiedehopfes zur Bflange Frauenhaar ſ. ẽ. 

7) Läßt ſich vielleicht Damit der deutſche Aberglaube verbinden, der Wis ir - 
in feinem Nefte den Stein Quirini, der die Eio--"-% “-Bna. a 7 
man unter fein Kopftifien dieſen Stein fegt, c ! Me 

) Horapollo, Hierogiyph. II, 82, . 

N) Eure XXVIL, nad der Ausgabe vr 











ingere“ (Bräßtri bie Augen anoſtechen) womit man. einen: Menſchen :anzrid ‘ 
rm will, ber Andere, and) noch fo ſchlaue zu berücken weiß. Darauf bezicht 
ih auch der Gebrauch der römiichen Zauberinnen, welche ich bei ihren Jans 
ermitteln auch ber Augen der Kraͤhen bebienten, um zu bewirken, daß Mäns 
wre bie Ausſchweifungen ihrer bußleriichen Frauen nicht entdecken follen. 

8. Die Inder, Griechen und Dänen haben einige bemertenäwerthe My⸗ 
iden und Sagen von Krähen. 1) In ber indiſchen Mythologie ericheint eine 
Krük Ramend Bhuſanda, von welcher Nork) Folgenbed mittheilt. Sie 
war die Krähe, welche, bem Ramayanı 2) zu Kolge, dem Wler Garnda (bed 
Bots Wiſchnu) die Thaten Rama’s erzäplte,. um dieſen zu überzeugen, daß 
Rıma ber hoͤchſte Gott ift, und Schiba und Brahma nur untergeorbnete Wer 
fü, ober Formen jeined. Weſens feien. Diele Krähe war urſprünglich ein Menſch 
und betete ala SFüngling ben Schiba an, als einft. fein Guru (geiftlicher Leh⸗ 
ta) in den Tempel trat; ftolz auf feine Frömmigkeit und fein Willen grüßte 
den Guru nicht (ein ſchweres Verbrechen nach den Begriffen. ver Inder), 
x leivenschaftälofe Guru zürnte darob nicht, aber mit Donnerſtimme ſprach 
on Oben herab ber Bott felbft Über ihn das Verdammungsurtheil. Da warf 
ih der guie Lehrer zur Erbe und flehte um Linderung der Strafe. Der Gott 
süderte nun das Urtheil und ſprach: „er ſoll tauſend Wanderungen erbufben, 
u allen ſoll er ohne Vermoͤgen, aber nicht ohne Weisheit fein, er ſoll den 
diſchnu beftändig anbeten und dabei auch unverbroßen meinen Ramen auru« 
m’. Nach feinem Tode warb er eine Schlange, machte taufend Wanderungen; 
sem er eimen Köcher nad) dem anvern .ablegte, und wurbe dann wieber Bra: 
ine Aber noch war der Stolz in feinem Herzen nicht ganz erlofchen. Er 
Nkte die Vorträge eines heiligen Michi 2) Aber die Eigenſchaften Gottes, wider⸗ 
wach und reizte dadurch den Heiflgen fo zum SJorue, daß biefer ihn mit einem 
Hude belegte, in Folge veffen er bei feinem Tode in den Körper dieſer Arähe 
dandern mußte. Der Riſchi war jetzt mitleibig, und lehrte der Krähe einen 
Spruch zur Anrufang des Rama. Sobald biefer geboren wurbe, flog die Lraͤhe 
ihn, begleitete ihn in feiner Kindheit, Heobachtete feine Thaten und erzählte 
fe täglich auf dem blanen Gehürge, wo fie wohnte, ben verfammelten Böggeln. 
Ang dieſer Wiyihe laͤßt ſich eninehmen, daß Die Frähe Hei ben Indern als Gyms 





N) Etymolog. ſymbol. mythologiſch. Realwörterb. 1 8. ©. 269. oo ’ 

*) Ein berlihmtes indiſches Heldengebicht von ben Zügen bes Rama bandelnd ; ber Ver: 
If hicß Walmiti. | | 

9) Die Rifcht find zehn Söhne bes Brama, umendkich welſe, frommm' undeididurch ben 
Göttern ähnlich, fo daß fie, gleich diefen, Menfchen erfchaffen Finnen, und alles Erkſtirende ihnen 
line Gntflehung verdankt; baher werden fie auch bie zehn Mitoäter oder Here aller erſchaf⸗ 
fenen Wefen genannt. Sie beißen: Dakſcha, Pulaſtha, Agni, Wuſiſchta, Ari, Waritſchi, Brigu, 
Auada, Puiagen und Kratu. 


mn 


Pleiadengeftirned zeige, und daher eine der Pleinden nach ihm benannt wer. 
den konnte, weil fein Entfernen im Frühlinge, wo er ſich nad dem Rem 
fortmacht, günjtiges Wetter für die Schifffahrt bedeute; daB die Pleiada 
bei den alten Griechen als ein den Seefahrern günftiges Jeichen galten, * 
befannt. Um die Zeit, wenn diefe Vögel niften, tritt Meeresftille ein, ter 

der Ausdrud „alcedonia tempora“; auch glaubten die Alten, daß Diele Vt. 

jelbft das Vermögen befäßen, die ftürmifchen Wogen zu beruhigen. Reiln 

in die Zeit der Wind» und Meeresitille das Weihnachtsfeſt füllt, fo bat! 

hriftfihe Symbolik in dem ıneerftillenden Niften des Eisvogels ein Ein. 
der Mutter Gottes während ihrer Niederkunft in Bethlehem erkannt’). Ei: 

lotte Smith?) erzählt: „ich fah einen ausgeftopften Vogel dDiefer Art von X 
Dede einer Hütte hängen, und glaubte, daß die Schönheit der Fedem dr 
Veranlagung fei, bis man mir auf meine Frage fagte, er diene als Een 

fahne, er fei zwar vor dem Einfluße des Windes geſchützt, drehe aber ru 
den Schnabel dorthin woher der Wind komme“; aud haben die Deutide 
den Gebrauch, den Eisvogel todt an einem Yaden aufzuhängen und aus ir 
nem Drehen das Wetter zu prophezeien. Died fomnıt auch bei Chaketret 
als Sinnbild der Schmarozer vor, von denen er fagt: „fie wenden ihre Akt 
nenjchnäbel bei jedem Winde und Wechſel ihrer Herrn“. 2) Der Eiseegi 
gibt einen kläglichen Ton von ſich, und darauf bezieht es fi, dag Marc 
die Tochter des ätolifchen Königs Euenos bei Homer Alfyone genannt r2 

ald fie Flagte, nachdem fie Apollo entrührt und von ihrem gelichten F 

getrennt batte?). 


$ 260. Gudgud. 


Bei diefem Vogel hat 1) fhon das äußere Anfehen deſſelben eine <: 
veranlaßt. Betrachten wir nämlid das Gefieder, fo finden wir, daß dalt.- 
mit einem mehlbeftäubten Anjchen verglichen werden kann, und daraus => 
es fih wahrfheinlich deuten, daß ihn der Aberglaube zu einen Bein 
Bäckerknecht gemacht hat, der in einer theuren Zeit den Teig geftoblen, ı= 
wenn Gott den Teig in Ofen gefegnet, ihn heransgegogen und dabei t: 
wundernd gerufen habe „que, guck“ (jiehe, fiehe), deßhalb babe ihn Er 
geftraft, und in einen Vogel verwandelt, der ftet3 dieſes Geſchrei wicderhe« 
muß. Aehnlich ift auch fulgende Sage: einft ging Chriftus mit einigen J 
gern an einem Bäderladen vorbei, und bat um Brod; der geizige Pi: 
ſchlug es ab, aber die Bäderin und ihre ſechs Töchter gaben jede em Vr 






mm — — — — — — — — — — —— — — 





) Picinelli, mundus aymbolie. p. 258. 

) Natural history of Birds. Rennie, die Baufunft der Vögel, überſ. v. Kettenli: 
Stuttg. 1847, &. 43, 

) Hom. J1. IX, 562. Meine Realien in der Iliade und Odvſſee, 3. Aufl. Grit. 
1856, ©. Se 
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t; dafür wurden fie als Siebengeftirn an den Himmel verfegt, der Bäder. 
er wurde in einen Guckguck verwandelt, der, fo lange das Siebengeftirn am 
nmel fihtbar ift, feinen Namen rufen muß. 2) Was den Ruf des Gud- 
ds jelbft betrifft, fo lautet er feinem Namen ähnlich, Daher wird er ald das 
innbild eines eitlen Menſchen, der ſtets von fich jelber fpricht, gebraud)t ?). 
Der Guckguck ift Wandervogel, mithin Sinnbild der Zeit und des Früh— 
193?) jo wie der Fruchtbarkeit’). Als MWander- und Zeitvogel ift er nun 
ich Weißagungsvogel in Bezug auf die Zeit geworden; wer fein Rufen ver- 
mmt, fo fagt Der Aberglaube, kann von ihm die Zahl feiner nody zu Ieben- 
n Jahre erfahren; die Zahl der Lebensjahre wird nad) der Zahl feiner Rufe 
cüimmt?); in eimigen Deutfchen Gegenden hat man den Spruch: „Oudgud, 
dernecht, fag mir recht, wie viel Jahre ic) Teben fol”). Die alten Polen 
ten einen Gott Zywies), in deffen Tempel das Volk in den erften Tagen 
Mai zuſammenkam, und ihn um ein langes, glüdliches Leben bat; ihm 
ferten vorzüglich diejenigen, welche den erften Guckgucksruf gehört hatten, 
il fie e8 für vorbedeutend hielten, wie oft fie diefen Ruf vernommen, fo 
I Jahre würden fie leben, denn fie glaubten, der Gott verwandle ſich in 
en Gudgud, um ihnen die Zeit des Lebens anzukfündigen?). Zuweilen aber 
iht der Guckguck die Fragenden durch feinen Ruf), und zeigt fi ſchon 
t ald Teufelsmaske (old welche wir ihn noch kennen lernen), ald Lügen— 
'pbet, wie Der Teufel von den Alten genannt wurde. Bon der augurifchen 
deutung dieſes Vogels hat wohl die, wenn man Etwas nicht weiß, von 
was ſich Feine Boritellung machen kann, gebräuchliche Redeweiſe „Das weiß 
Guckguck“ ihren Urfprung. 4) Da ferner Weißagung und Zauberei fo wie 
imoniſches fich nahe berühren, fo entwidelte ſich leicht daraus die Anfchau- 








IM. vergl. das Gedicht von Hagedorn an den Guckguck⸗ 
B ’) Prätorius, Weltbeihreibung I, 656- II, 491. Grimm, deutihe Mytholog. 2. Aufl. 
1. 


) Nach finnifchem Glauben hat der Guckguck dur fein Rufen die Erde fruchtbar 
adt. Caſtren, Borlef. üb. finnifche Mytholog., überf. v. Schlefner, Petersb. 1853, &. 201. 

*) „Inmaſſen jenem alten Weib beichehen, welche einen Guckguck fragte wie viel Jar 
noch zu leben hette, und da der Guckguck fünimal guckguck rief, fo vermeinte fie, daß fie 
fünf Sar zu leben hette“. Albertinus, Rarrenhag, Augsb. 1617, ©. 9. 

°) Die geftriegelte Rockenphiloſophie, Chemnitz 1709, drittes Hundert, 9 Kap. 

) Bon dem Polniſchen Zywy, lebendig, Zywic, das Leben erhalten; Zywie ift alſo 
Icbenserhaftender Gott. 

) ©. die altpolnifche Chronik des Prokosz, Warszawa 1825, p. 113.1 
| ) Ein Laienbruder hörte eines Frühlings den Guckguck und zählte, wie oft derfelbe 
‚ welches zwei und zwanzigmal geſchah; da dachte er bei fi: ich habe aljo noch zwei 
zwanzig Jahre zu leben, was fol ich afl’ diefe Zeit im Kloſter thun? ich gehe alfo lie⸗ 
noch für zwanzig Jahre in die Welt zurüd, und komme für die letzten zwei Jahre wie- 
- DaB that er auch, war aber von dem Guckzuck betrogen, denn ex lebte nur noch zwei 
bre. Cäsarius, dial mirac. dist. V, C. 17. - 











bol der  Bistınt; aber Hab: ein aenfelhen nriäitigten Mier erfahrt, was ie 
Beziehung: zu Nama, der sind Zucchnctlon der Sonnt ist, ewtipriht. 2) %ı 
ben Griechen Heigh dit Wuibe vogsenn und die Jungfrau ;zodı;. und in Ack 
vieler Klangähmlichkeit Hat mm. duveh dieſtat Bogel aie Jungfran he zichne. 
Bei Orchomenoſs ‚in; Böotien mar, ein Temptl ber. Korenides, d. i; der Fri 
welche zwei Imgfrauen, Dichierbe und Mernippe, waren, weiche bei eine & 
zum Sühnopfer, für das Laud ſich getdniet hatten, weßhalb ihnen in ihm 
Tempel jährlich mie Juſgfranen ein. Qpfer dargebracht Teure 2). Der Kız 
NRoronides/denieb aljo ; hier. Zungfrauen: Pallas Mihene wer ‚eine junsits 
liche :Böktin, und, ike auf ber, Burg zu Merime: ſtehendes Erzbild hielt nı 
Srähe in denHandi); Achene ſelbſt. verwandelte bie: Coromis (Tochtet ii 
" Korentuf, Königd in Phoeis), welche ſich. von Neptun verfolgt, um Ihre 
beit zu ſchuͤtzen, zur: Goͤtlin gefluͤchtet hatte, in cine Krähe, ynd wähle i⸗ 
dieſen Vogel gun .Begkeiiug *). Auch in⸗dem |. g. Krahenlied, welches ab⸗ 
lophon geſungen ‚wurde und. wahr: man Gaben einſammelte, tritt va hir 
zur Jungfrau im. Beziehung: in: dieſem Liede heit ch unter. Anderm: ‚et 
der Kraͤhe ‚vie Hand wall :Gerfte. oben Wanzen, nder.Brob; bie ‚Bitte io 
hört, die Jungfrau bringt ver. Lrähe Feigen ; mögen: bie: Götter die Zus 
in Allem vpelltommen werden Saßfen, ihr einen reichen und: braunen Ram v 
keihen”. 3) Wie bie. Erik der Beiname: einez :bämajcheit Könige wurde, beu 
tet folgenbe. Sage 3): Giw König in Dänemarf hieß Hrolf, deſſen fpäterer $ 
name Krali ſeinen Urſprung ven folgender Begebenheit. Hat. Einſt kant 
armer Burſche,⸗ Woöggr genenut, in’ König Hrolf's Halle, blieb ver ihm fer 
und ſah ihn an. Danſprach ‚ber’Sänig, „was willſt u damit jagen, daß 
mich jo anſichſt?“ Woggr Auweretec als ich daheim mar Härte ich ja“ 
König Hrolf ſei der größte Mans in-ben Menhlanden, amd nan jche ich ba 
auf dru Hachſtize seine Heirie Rraka Kb. i. Qrähe), Me nam fie ihren Kin; 
Da ſprach dcr Aonige „du haft. mie sinen Namen gegeben, und ich werte 14 
Hrolſz Krali heihßen; es if aber Gebranch, dab bein Namen eine Gabe Inf 
weil ich aber ſehe, daß du, Lein Seſchenk Haft, das: du mehr ;gu' dem Ners 
gehen Edumtell, oder: Was für vuch ſchickte, fo. ſoll demd Audern geben, 
da hat“ 3 da 1.300, me: ehwan oWaren Ringunon der: Hand und gab ihr 
Wöggr, worauf diejer, ihm dankend, fprach: „bu gibit als der befte aller R- 
nige, darum gelobe ich dit, ich will des Dianned A Morer ‚ein, der bein Bi 
der ‚wird. u 


1) Shweand, Siunbilber ber alten Völker, &. 239. 
. M Aka Liber. KAM, ‚Drill. —— * “a. D,-Müler, Dramen, €: 
2) Bamepina: ]V; Ai 4 
‚ +4) Qyid,. motam. Il, 554. . 
6) Diedehba, hie Ältere und jüngere, von. * Sr 1851, S. 311. Slums, - 
tholog. d. alten Deutſchen und Slawen, 2 Thl. ©. 90 | 



















— 





a 


$ 256. Dohle. 


Bon diefem Vogel ift 1) bekannt, daß derfelbe glänzende Gegenftände 
ntwendet, und in fein Neſt trägt )y. Damit ift die. Sage von der Arne zu 
binden, welche ihr Vaterland, die Infel Siphnos für Gold an Minos 
errieth, und zur Strafe von den Göttern in eine Dohle, welche das Gold, 
33 Glänzende Ticht, verwandelt wurde). 2) Das anhaltende Schreien der 
Sobfen führt auf Folgendes. Das die Dohle bezeichnende griechiſche Wort 
eolo.os erinnert an eine Analogie zwifchen der deutfchen und griechifchen 
Sprache; ſo wie das deutfche Dohle hergeleitet werden kann von Dahlen, 
dah. Schwatzen, fo das grichifche xoAoros von einem ähnlichen Stamme, 
der ein Gefchrei bedeutet; hieher xoAwaw, ein ſchreiendes Schwatzen, ein 
mendes Zanken ?). Liegen fih xoAwaw und der in einigen Gegenden Deutfch- 
andz übliche Ausdrud „kohlen“, d. 5. ſchwatzen, „ein Gekohl“ d. h. ein Ge- 
bwätz, nicht miteinander in Verbindung bringen? So hätte nun der ſchwätzende 
gel das Symbol in feinem eigenen Namen. Bon dem Gefchrei der Doh- 
n find folgende griechifche Sprichwörter entnommen: „or aovraı xuxvoL 
av xoAoıoı OLWwnnowoı* (die Schwäne fingen erft werm die Dohlen ſchwei— 
n), d. 5. e8 muß zuvor einfältigen Schwäzern Stillſchweigen geboten wer- 
n, wenn kluge Leute reden wollen; „xoAosos &v raıs Maoaıs“ (die Dohle 
ter den Mufen) d: h. ein unwiſſender Schwäßer unter den Gelehrten. 


8 257. Elfter 


Diefelbe war 1) wegen ihres Farbengegenfaßes, ſchwarz und weiß, bet 
malten Deutichen das Symbol des Dualismus in der Natur, des unftä- 
Wechſels der Dinge; ihr Ausbrüten weißer Jungen, als Gegeniah der 
warzen Unglüdsfarbe, deutet daher auf Glück und Freiheit, woran fi) Die 
age von Dem Wunderbaume bei Süderheidſtedt Enüpft, daß mit feinem 
erdorren die Freiheit der Dithmarfen untergehe, alsdann aber eine Elfter 
ihm fünf weiße Jungen zum Vorzeichen der Wiedererwerbung der Frei: 
it ausbrüten werde. 2) Tas anhaltende und mannigfache Schreien und 
Öwägen der Elſter hat zu verfchiedener Symbolif Anlaß gegeben. So hat 
eine augurifche Bedeutung erhalten: der deutfche Aberglaube fagt: „ſchreit 
te auf dem Haufe eines Kranken figende Elfter, und man erblidt fie von 
ne, fo ift die Bedeutung gut, fieht man fie aber von hinten fo ift fie 
linm.” In Tirol (bei Abfam) hat man den Glauben, daß, wenn Elftern 





) Oken's Naturgeih. 73.1. Abthl. ©. 347. 

2) Ovid. Metamorph. VII, 466. 

) Hom. J1. 1,575. II, 212. Buttmann, lexilog. I, 158. 
) Mone, Gefchichte des Heidenthums, 2 Thl. ©. 88. 
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um ein Haus herumfliegen und ſchreien, in demfelben ein Unglüd geihiht 
In Boitu fol nod die Spur eines Kultus vorhanden fein, welcher der Eike 
in Urzeiten dargebradht wurde, weil fie den Einwohnern durch ihe Geſer 
den nahenden Wolf anzeigte?). Eine niederländer Sage*) erzählt, der er 
nifaner Johannes in Flandern habe eine Elfter um ſich gehabt, die aber u 
einem Knechte verzehrt wurde, und als Johannes feine Eljter nicht mehr ix 
habe er ihr zugerufen, wo fte fei, worauf fie aus dem Bauche des Ancız 
herausrief „hier bin ich“, und fo den Dieben verrieth. Es ift auch die ÜX 
das Sinnbild der Geſchwätzigkeit und des Schimpfens ; die Töchter des Pier 
welche fih mit den Mufen in einen Wettgefang eingelaffen hatten, in wik: 
fie die Götter ſchmähten, wurden von den Mufen beftegt, und zur Chur: 
Eiftern verwandelt 4. Auf einem alten von Philoftratus befchriebene & 
mälde erfcheint die Elfter mit einem Papagei in Einem Käfige, was ſid duer 
beziehen'mag, weil die Alten der Eifter dad Nahahmen anderer By 
men zufchrieben. Auch die menfchlidhe Stimme foll die Elfter nutzt 
tönnen; Bhilo, die Tochter des arladifchen Heros Alcimedon, mar 
Herakles ſchwanger, und von ihrem Vater nach) ihrer Niederkunft auf a: 
Berge auögefebt; ald das Kind weinte hörte dies eine Elfter md u 
defien Stimme uach, Herafles ging gerade in der Nähe, hörte den Boyel, := 
deffen Stimme nad) und entdeckte fo feine Geliebte mit ihrem Kinte’. 





6258 Wiedehopf. 


Der Wiedehopf®) ift 1) ein Wandervogel (der gerade vor dem ® 
gud kommt, daher er auch Guckguckslakal genammt wird), ein Zuge 
aus dem der Wahrfagervogel hervorgeht). Als ſolchen finden wir ihn = 
eguptifchen Hieroglyphik, nad) welcher er durch fein Gefchrei ein gutes Fr 
jahr verfündigen fol). Nach dem Koran?) bringt er dem Salomon X 
riht aus Saba: „als einft Salomon die Bögel befichtigte, fragte er, wir! 
der Wiedehopf nicht anweſend fei, Ddiefer aber kam bald vor Salcme H 











*) Ueberhaupt wird in Tirol diefer Vogel der Todtenvogel genannt. Bolt, ar 
für deutihe Mutholog. 18. ©. 239. 

2) Grimm, deutfhe Mytholog. 2 Ausg. 2B. S. 640. 

2) Molf, niederländifhe Sagen, ©. 446, 

9 Ovid. Metamorph. V, 295. 

) Pausanias, VII, 12. - 

®) Ueber die ſymboliſche Beziehung des Wiedehopfes zur Pflanze Frauenhaar j.< ! 

”) gäpt fi vielleicht damit der deutfche Aberglaube verbinden, der Wiercher‘ N 
in feinem Neſte den Stein Quirini, der die Gigenfchaft befipt, daß ein Sdhlafenter, > 
man unter fein Kopflifien diefen. Stein Tegt, ale feine @cheimnifle verratben müfe! 

) Horepollo, Hierogiyph. II, &. 

N) Eure XXVIL nad der Ausgabe von Ullmann. 
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ta: ich habe ein Laud gefehen, welches du noch nicht gefehen haft, ich. 
mme aus Saba mit fihheren Rachrichten, ich fand daſelbſt eine Frau, die 
giert und Alles befikt, was einer Fürftin zufommt, ich fand aber, daß fle 
id ihr Volk außer Gott noch die Sonne anbeten, denn der Satan hat fie 
m Wege der Wahrheit abwendig gemacht”. Der osmaniſche Dichter Lamii 
ant den Wiedehopf das Prophetenbuch zu Land und zur See, was er ſpreche 
ı reine Meisheit, und er verftehe ed, das Geheimniß des Wortes auszu⸗ 
gen‘). 2) Die Akten glaubten, daß diefer Vogel feine altgewordenen Eitern 
mäbre?), Daher ift er bei den Egyptiern das Sinnbild der kindlichen Liebe; 
r jheint übrigens aud) das Symbol der Liebe der Eltern zu den Kindern 

ı fein, weuigftens läßt fi) darauf eine eguptifche Münze deuten, welche die 
en Sohn fäugende Iſis auf einem Stuhle, an deffen Lehne zwei Wiebe- 
spe angebracht find, darftellt 3). 


$ 259. Eisvogel. 


Derfelbe hattet) bei den Alten den Namen Keyr‘) und Alkyone 
Dalcyone), erflerer dad Männchen, Iehterer das Weibchen bedeutend). 
ie Mythe berichtet Folgendes. Keyr, Sohn des Hesperus, Gemahl der 
none, der Tochter des Aeolus, reißte zum Orakel in Elaros, ohne fid) 
n der, mit düſterer Ahnung erfüllten Gattin zurüdhalten zu laffen; im 
turme geht er unter, und fein Gefchi wird von dem Traumgotte, der des 
eyr Beftalt annahm, auf Befehl der Here der Gattin verkündet, und feine 
ide von den Wellen zur Heimath getrieben, wo ihn Alcyone flieht, ſich aus 
erzweiflung ind Meer ſtürzte und in einen Eisvogel verwandelt wurde ®). 
ie führt auch gleichen Namen mit einer der Pleiaden, der AAAxvovn, des 
iebengeſtirus7): Boß®) bemerkt, daß der Eisvogel ſich beim Untergange des 





1) Sammer-Burgftall, Geſchichte der oomaniſchen Dichtkunſt, 2B. S. 55. 

2) Creuzer, Symbol. u. Mytbolog. 3. Aufl. 2 B. ©. 64. 

’) Zoega, num. egypt. Tab. X, Nr. 1. 

) Erinnert diefer Name nit an den bei Homer Odyss. XV, 478 erwähnten am 
eere wohnenden Bogel ıvadın xn&% 

‘) Den, Naturgefh. 7 B. S. 221. Ariftoteles, Thiergefch. VIII, 8. 

*) Ovid. Metamorph. XI, 410. Hygin. Fab. 65. Oppian (de aucupio,.7) fagt: die 
Otliebe der Meeresgdtter für den Eisvogel gründet fih darauf, daß diefer durch Verwand⸗ 
ng der Alcyone entflanden ift, welche ihren durch Schiffbruch verunglüdten Gemahl über-. 
äbig betrauerte. 

”) Die Bleiaden (mrAsıades, rrAnıades) find fieben Töchter des Altlas und der 
feanide Pleione, welche fi aus Schmerz über den Tod ihrer Schweftern, den Nymphen 
baden, oder über das Geſchick ihres Vaters töbteten, und als Sternbild (das Siebenge- 
In) an den Simmel verjegt wurden. Hom. Ji. XVII, 486. Odyss. V, 272. Ovid, Fast, 
‚83. 87. 

*) Zu Birgil’s Landbau I, 399 
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Pleindengeftirnes zeige, und Daher eine der Pleiaden nach ihm benanm m 
den Eonnte, weil fein Entfernen im Früblinge, wo er fih nad) dem Ra 
fortmacht, günftiges Wetter für die Schifffahrt bedeute; DaB die Pie 
bei den alten Griechen als ein den Seefahrern günftiges Zeichen galter 
befannt. Um die Zeit, wenn diefe Vögel niften, tritt Meeresftille ein, te 
der Ausdrud „alcedonia tempora“; auch glaubten die Alten, daB dieſe va 
felbft das Vermögen befäßen, die ftürmifchen Wogen zu beruhigen. Wels 
in Die Zeit der Wind- und Meeresftille das Weihnachtsfeſt fällt, fo hi: 
hriftlihe Symbolik in dem meerftillenden Niften des Eisvogels ein Sim: 
der Mutter Gottes während ihrer Niederkunft in Bethlehem erkannt’. &s 
lotte Smith ?) erzählt: „ich fah einen ausgeftopften Vogel diefer Art mı!e 
Dede einer Hütte hängen, und glaubte, daß die Schönheit Der Feden de 
Veranlagung fei, bis man mir auf meine Frage fagte, er diene als &x 
fahne, er jei zwar vor dem Einfluße des Windes gefehügt, drehe aber <=. 
den Schnabel dorthin woher der Wind komme”; aud haben die Tara 
den Gebrauch, den Eisvogel todt an einem Baden aufzubängen und au“ 
nem Drehen dad Wetter zu prophezeien. Died kommt auch bei Chaker 
als Sinnbild der Schmarozer vor, von denen er fügt: „fie wenden ihre X: 
nenjchnäbel bei jedem Winde und Wechſel ihrer Herm”. 2) Der Gi: 
gibt einen Häglichen Ton von fi, und darauf bezieht es fih, dag Rund 
die Tochter des Ätolifchen Königs Euenos bei Homer Alkyone genannt 
ald fie Flagte, nachdem fie Apollo entführt und von ihrem gelichten 
getrennt hatte?). 


$ 260. Gudgud. 


Bei diefem Vogel bat 1) ſchon das äußere Anfehen deffelben cine & 
veranlagt. Betrachten wir nämlich das Gefieder, fo finden wir, daß hir 
mit einem mehlbeftäubten Anjchen verglichen werden kann, und daran: 
es ſich wahrfcheinlich deuten, daß ihn der Aberglaube zu einen veneir': 
Bäckerknecht gemacht hat, der in einer theuren Zeit Den Teig geftohlen. 2 
wenn Gott den Teig in Ofen gefegnet, ihn heransgezogen und dakaı 
wundernd gerufen habe „qua, guck“ (fiehe, fiche), deßhalb babe ihn ei 
geftraft, und in einen Vogel verwandelt, der ſtets dieſes Geſchrei wieder 
muß. Achnlich ift auch folgende Sage: einft ging Chriftus mit einigen d— 
gern an einem Bäderladen vorbei, und bat um Brod; der geizige I 
ſchlug es ab, aber die Bäckerin und ihre ſechs Töchter gaben jede ein ” 





















— 





*) Picinelli, mundus symbolic. p. 258. 

?) Natural history ofBirds. Rennie, die Baufunft der Vögel, über. v. Arti'd 
Stuttg. 18417, ©. 43, 

) Hom. J1. IX, 562. Meine Realien in der Jliade und Odvſſee, 2. Wu. 5% 
1856, €, 561. 
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t; dafür wurden fle als Siebengeftien an den Himmel verſetzt, Der Bäder 
er wurde in einen Guckguck verwandelt, der, fo lange das Siebengeſtirn am 
immel fihtbar ift, feinen Namen rufen muß. 2) Was den Ruf des Gud- 
ds jelbft betrifft, fo lautet ex feinem Namen ähnlich, daher wird er als das 
innbild eines eitlen Menfchen, der ftetS von fich jelber fpricht, gebraucht ?). 
Ter Gudgud ift Wanderpogel, mithin Sinnbild der Zeit und des Früh: 
ags?) jo wie Der Fruchtbarkeit®). Als Wander: und Zeitvogel ijt er nun 
ch Weißagungsvogel in Bezug auf die Zeit geworden; wer fein Rufen ver- 
mut, fo fagt der Aberglaube, kann von ihm die Zahl feiner noch zu Teben- 
en Jahre erfahren; die Zahl der Lebensjahre wird nad) der Zahl feiner Rufe 
eimmt?) ; in einigen Deutfchen Gegenden hat man den Spruch: „Oudgud, 
üdeneht, fag mir recht, wie viel Jahre ich leben fol”). Die alten Bolen 
iiten einen Gott Zywies), in deflen Tempel das Volk in den erften Tagen 
Mai zuſammenkam, und ihn um ein langes, glüdliches Leben bat; ihm 
ferten vorzüglich Diejenigen, welche den erften Gudgudsruf gehört hatten, 
fie e8 für vorbedeutend hielten, wie oft fie diefen Ruf vernommen, fo 
U Jahre würden fie leben, denn fie glaubten, der Gott nerwandle fi in 
en Gudgud, um ihnen die Zeit des Lchens anzulündigen”). Zuweilen aber 
ibt der Guckguck die Fragenden durch feinen Ruf*), und zeigt fi ſchon 
te ald Teufelsmaske (018 welche wir ihn noch kennen lernen), als Lügen: 
phet, wie der Teufel von den Alten genannt wurde. Bon der augurifchen 
deutung dieſes Bogels bat wohl die, wenn man Etwas nicht weiß, von 
was ſich keine Borftellung machen kann, gebräuchliche Redeweife „das meiß 
Gnckguck⸗ ihren Urfprung. 4) Da ferner Weißagung und Zauberei fo wie 
inonifches fich nahe berühren, fo entwidelte ſich leicht daraus die Anfchau- 





IM. vergl. das Gedicht von Hagedorn an den Budgud; 
Rn Prätorius, Weltbeſchreibung I, 656° IL, 491. Grimm, deutſche Mytholog. 2. Aufl. 


u, Nach finniſchem Glauben hat der Guckguck durch ſein Rufen die Erde fruchtbar 
acht. Caſtren, Vorleſ. üb. finniſche Mytholog., überſ. v. Schiefner, Petersb. 1853, S. 201. 

*) „Inmaſſen jenem alten Weib beſchehen, welche einen Guckguck fragte wie viel Jar 
ich zu leben bette, und da der Guckguck fünfmal gudgud rief, fo vermeinte fie, daß fie 
fünf Zar zu leben hette“. Aibertinus, Narrenhag, Augsb. 1617, ©. 9. 

*) Die geftriegelte Rockenphiloſophie, Ehemnig 1709, drittes Hundert, 9 Kap. 

) Bon dem Bolnijchen Zywy, lebendig, Zywic, das Leben erhalten; Zywie ift alſo 
Icbenserbaltender Gott. 

) S. die altpotnifche Chronik des Prokosz, Warszawa 1825, p. 113.1 

*) Ein Laienbruder hörte eines Frühlings den Guckguck und zählte, wie oft derſelbe 
welches zwei und zwanzigmal geſchah; da dachte er bei fih: ich babe alſo noch zwei 
zwanzig Jahre zu feben, was joll ich all’ dieſe Zeit im Kloſter thun? ich gebe alſo lie⸗ 
noch für zwanzig Jahre in die Welt zurüd, und fomme für die legten zwei Jahre wie- 
Dad that er auch, war aber von dem Guckguck betrogen, denn er lebte nur noch zwei 
te. Cäsarius, dial mirac. dist. V, C. 17. - 
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ung, welche den Gudud zum Symbole des böfen Prinzipes machte, und te 
Redeweiſe ſchuf „geb zum Guguck.“ Nork9 fagt: „die Redensart, 24 
Budguds werden” ſtammt aus einer Zeit, wo die chriſtlichen Möndk de 
Weißagevogel wegen feiner Berührung mit zauberifhen Weſen (daher ? 
Schaum auf Weiden, den die, Schaumeicade herporbringt, bald Gndid 
fpeichel, bald Hegenfpeichel genannt wird) für eine Teufelsmaske ausgabe 
In der nordifhen Mythologie erjcheint der Gudgud in fo ferne menite 
feindlich, dämoniſch, als fein Ruf zur harten Arbeit drängt, denn Yenja, h 
ftarte Sklavin des Königs Frothi, die allein im Stande ift die unge: 
Wundermühle Orotta in Bewegung zu feben, ift gezwungen immerfer = 
mahlen, fo lange der Gudgud ruft, und darf nur dann ruhen wenn dein 
fhweigt 2). Der dämonifhen Bedeutung dieſes Vogels entjpricht and tz 
ferbifche Vollsglaube, daß ſich die Seelen der Verftorbenen in Guckgude x: 
wandeln; man findet daher auch auf den hölzernen Kreuzen auf den ri 
der Serben fo viele Gudgude abgebildet als Angehörige um den Inte 
trauern, und von einem ferbifchen Mädchen, dem der Bruder geftorben nz. 
wird erzählt, daß es nie den Guckguck habe rufen hören können, ohm zb 
in ein heftiges Weinen auszubredhen®). Daß der Gudgud als unglüdhrus 
der Vogel betrachtet wurde, zeigt auch die Sage.vom Gudgude zu us 
bach, deffen Bewohner keinen Gudgud in der Stadt laffen wollten, mi 
befürdhteten er bringe ihnen Unglück, weßhalb fle fogar Betitumden in? 
Kirche abhielten und dabei ein Lied fangen: „es tft ein fremder Bogel ga 
men, Kyrie eleifon u. f. w.“; daher haben die Haiterbadyer den Bein 
Guckguck erhalten). 5) Die Meinung, daß dieſer Vogel feine Eier nicht A 
ausbrüte, fondern fie in die Nefter anderer Vögel lege, durch welche fi ?= 
ausgebrütet werden, hat den Gudgud bei den Römern zum Sinnbilk 
Ehebrechers gemacht’). In analogem Sinne ift der Guckguck auch ereine“ 
Symbol. Als Here, noch als Jungfrau, an der Südfpige von Argelis a 
dem Berge Thornax faß, erregte Zeus, der fie zur Gattin wünfdte, t 
Sturm, und flüchtete ald ein Gudgud verwandelt, zu ihr, Here nimmt: 
erftarrten Bogel in ihren Schoos auf, und nun wird von dem wieder 
wandelten Zeus mit ihr das Beilager vollzogen, und von Diefer Zeit an ! 








1) Nealwörterd. 23. S. 404. 

V Mühe, die Edda, Berl. 1812, ©. 255. 

Hanuſch, Wiſſenſchaft des flawifchen Mythus, ©. 317. Grimm, deutige Ar“: 
2. Aufl. 2.8. ©. 1088. 

9) Wolf's Zeitſchr. für deutfche Mythologie, 18. ©. 440. 

9 Blautus in der Schlußfcerfe der Asinaris. Cuculus (Budgud) iR gleiäbere: 
mit Moechus (Ehebrecher). In der altdeutſchen Sprache heißt ein unädhtes Kind, m - 
farb gouch, gouchelin, und in der Schweiz wird ein ungebetener Gaſt bei ber Ger 
gugsch genannt. 
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Gudgud auf das Scepter der Here’). Auch in der indifhen Poefle ift 
er Bogel erotifches Sinnbild 2); der Waffervogel Chatakas (au) Jala— 
va, Wafferfreund), welcher in der Regenzeit feine Geliebte, die Quelle 
‚und ſich Liebe fehlürft, ift eine Art Gudgud. Da nun ferner der Gud- 
feine Eier nicht nur in fremden Neftern ausbrüten laffen, fondern aud), 
der außgebrütete junge Gudgud feine Pflegeltern und deren andere Kin- 
mißhandeln, felbft tödten foll, fo ift diefer Vogel Sinnbild des Undanfes 
orden; die Deutfchen haben den Ausdrud „undankbarer als ein Guckguck“, 
md Shakespeare bedient ſich dieſes Bildes, indem er Worcefter dem Hein- 
KH den Borwurf machen läßt, „von uns genährt haft du uns fo mißhandelt, 
ne der undankbare Guckguck mit dem Sperlinge zu verfahren pflegt.‘ 


8 261. Specht. 

Wir müßen hier nach den Arten unterfcheiden. 1) Die größte Species, 
t Spechtkönig hat einen fehr großen und ſtarken Schnabel, und verur- 
ht durdy fein Haden an den Bäumen einen Lärmen (weßhalb er auch unter 
mRamen Zimmermann belannt tft), und hadt in einigen Stunden einen 
oßen Haufen von Spänen ab; auch ift er fehr ſchwer zu zähmen. Dadurd) 
t diefer Vogel gewiffermaffen eine kriegeriſche Bedeutung erhalten, und 
befonder8 verehrt worden. Die Wotjaden erzeigen dem ‚‚baumbadenden 
pechte“ göttliche Ehren, damit er ihren Wäldern nicht fhade?). Die Bes 
ıbner Nordamerikas und Mexikos tragen die Schnäbel deffelben bei ſich in 
m Ölauben, dadurch im Kriege unverwundbar zu werden“), und bei den 
oͤnern und Sabinern war er dem Kriegsgotte Mars geweiht, und ein Specht 
ahte den Söhnen des Mars, Romulus und Remus, als die Milch der 
jelben fäugenden Wölfn nicht mehr ausreichte, andere Nahrung’). Ex war 
ch der Weißagevogel des Mars, und dadurch feheint er auch ein allgemein 
guriſches Symbol geworden zu fein, denn der römifche Nationalgott Picus 
er Picumnus®, der aud ein Gott der Weißagung war, wurde anfıngs 
roher Geftalt) als eine hölzerne Säule mit einem Spechten, und fpäter 
' Jüngling mit einem Spechte auf dem Haupte dargeſtellte). Die Mythe 
ı den Verwandlungen macht aus Picus einen Sohn des Saturn, in den 





‘) Ereuzer, Sumb. u. Muthol. 3. Aufl. 3B. S. 248. Pausanias, IL, 17. (36,2). 

2) Der poetijhe Orient, von Jolowicz. Lpz. 1853, ©. 183. 

”) Rytſchkow, Reife durch das ruffifche Reich, überf. von Hafe, Riga 1774, ©. 124. 
) Dfen’3 Naturgefh. 73.1 Abthl. ©. 213. 

) Ovid, Fast. II, 37. 54. 

%) Hartung, Religion der Römer, 3IH.6.173. 

) Dionys. Halicar. I, 41. 

°) Ovid. Metam. XIV, 314. 


— 
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fi) die Zauberin Eirce!) verliebte, und ihn, weil er fie nicht erbine ı 
einen Specht verwandelte). An das Augurifche fchließt fih gewöhnlid 
anderes Zauberhafte an; fo glaubten die Alten, wenn man das Net 
Spechtes in der Baumhoͤhle zufeile, fo hole er ein gewiſſes Kraut, balte 
die Berkeilung und diefe öffne fih dann?). 2) Der rotbhaubige Sch 
fpeht hat durch feine Farbe folgende Mythe in Norwegen, wo rt 
Gertrudsvogel beißt, veranlaßt. Als Chriftus mit Petrus auf de 
wandelte, kamen fie zu einer Frau Namens Gertrud, welche eine rotbe & 
auf dem Kopfe trug, und gerade Brod badte; Ehrijtus bat um etwas? 
fie nahm ein wenig Teig, febte ihn auf, aber diefer wuchs jo hoch, de 
die ganze Pfanne füllte, und da glaubte fie, das Brod werde für F 











zu groß, nahm weniger Teig und begann wieder zu baden, als am 

diefer Zeig wieder groß wurde, ſprach fie „ihr müßt ohne Almoſen: 

denn mein Gebäd wird für euch zu groß”; da zürnte Chrifius und iri 
„weil du mir Nichts gibit, fo folft du zur Strafe ein Vogel werden, I 
dürred Futter zwifhen Rinde und Holz fuhen und nit öfter triula 
wenn es regnet”; fogleich verwandelte fi) Die Frau in den &e 
und flog den Kühenfhornftein hinaus, ımd noch heute fieht man 
ihrer rothen Haube und vom Schomfteine am übrigen Leibe geit: 
beftändig hadt fie in die Baumrinde nad Futter, und pfeift gegen das‘ 
wetter, denn fie dDürftet immer und hofft trinken .zu Tonnen). 3), Ir 
bunten Specht bezieht fi) folgendes ſamländiſche Mährchen: als & 
Erſchaffung der Welt durch die Thiere einen großen Brunnen grabıs 
enthielt fih der Specht aller Arbeit aus Beforgniß fein ſchönes Exit! 
verunreinigen, und da zürnte Gott und befahl, ex folle von nun an aus: 
Brumen trinken dürfen; deßhalb ficht man ihn jet nur aus hohlen <: 
oder Feldfpuren, in denen ſich Wafler angefammelt hat, mühſam trinke. 
wenn lange Zeit fein Regen gefallen ift, dürftet er heftig und schreit q 
ih „Giet“, worauf fi Gott feiner erbarmt und Negen jendet>). A} 
Spechtart bezieht ſich auch Das Sprihwort der Litthauer „bunt ift Kr <H-! 
aber das Leben der Menſchen ift aud genug bunt”, worüber Rrri.' 


— 
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- 9) Ausfübrliches über diefe und ihre Zaubereien f. in meinen Realien zur \ -: 
Odyſſee, ©. 183. 
1) Ovid. Metam. XIV, 321. Virg. Aön. VII, 189. | 
®) Aelian, Tbiergeih. I, 45. Plin. hist. nat. X, 20. Dieje Pflanze eriare” \ 
Schlüffelblume, mit welder man die Höblen, in denen Schätze verborgen liegen. F=’ 
f. 8 107. 
*) Aibjörnfen, nerwegiiche Volksmärchen, überf. v. Brejemann, Berl. 187 . 
») Gin ganz äbnliches Mäbrchen exiftirt aud in Eſthland. Ediwend, Ru:: 


Slawen, S, 46. 47. 
% Die Eprihwörter der Polen, 2. Aufl. S. 213. 
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: „io einfach Diefes Sprichwort klingt, fo hat e8 eine tiefe Pedentung;, 
Lebenswahrheit ift bier duch ein Bid ausgedrüdt, das der fchlichte 
urmenſch feiner näcften Umgebung, den Wäldern entnimmt; laſſen ſich 
iger und ſchöner alle Freuden und Leiden unferes Lebens, alle feine Hoff- 
ven und Täuſchungen im Bilde ausdrüden, als wenn man fie mit Dem 
en Gefieder Des Spechtes vergleicht ?“ Dies iftfinnbildlich dargeftellt in dem 
ichte „von einer verſchollenen Königsftadt”1): „das weiße Gefieder ruft 
der Kindheit Zeit zurück, weiß wie der Unfchuld reines Gewand, ein? 
ig, wie damals das Herz des glüdlichen Kindes noch keinen Schmerz 
md; die goldfarbenen Federn mahnen an die Jünglingszeit mit ihren 
wen Tagen; die ſchmutzig grauen Federn erinnern au die grauen Wolfen- 
n die Durch Das kampfreiche Leben des Mannes ziehen; die grünſchim⸗ 
en Federn an die Hoffnung, aber diefe Federn gehen bald in das Schwarze 
wie ſich aus dem Schooße der Hoffnung Zweifel erheben; Die rothen 
hen deuten auf Die Tropfen Blutes von den Dornenftichen des Lebens, 
et Heinen Wunden, die ald Blutnarben des edlen Strebens dem Menfchen- 
geſchlagen werden.” 


$ 262. Wendehals. 


In dieſen Bogel (and) Iynz genannt) knüpft ſich 1) die Mythe von 
9, einer Dienerinn.der o?); file wurde von der Here befhuldigt, daß 

sh Zauberkünfte den Zeus in ihre Gebieterin verliebt gemacht habe, 
urde daher ‚von der Göttin in den Vogel Iynx verwandelt). Damit 
. Mb mit der @igenfchaft der Iymz die Zuneigung ded Zend nad) ihrem 
“en leiten zu können) bat man die. Eigenſchaft des Vogel, des Wende⸗ 
. feinen Kopf ımd Hals auf auffallende Weife wenden und drehen zu 
.%, in Verbindung gebraht, und deghalb wurde gr zu den Zauber: 
ti gewählt, mit denen man Die Gefinnung oder Neigung eines Menfchen 

ı zu können, vermeinte >); man that nämlich den Wendehals, odex 


2) Ein romantiihes Gedicht, Wien 1850, &. 249. 

N) Eie gilt gewöhnlih für die Tochter des Inachos, des angeblichen Stifter des 
_ Mes, bei welchem fie Priefterin war, Zeus, Dur die Iynx verleitet, verliebte fich 
..- und verwandelte fie, feiner eiferjüchtigen Gemahlin Here wegen, in eine weiße Kub, 

nUmgang mit der Jo, ala folcher abihwören zu können. Ueber den vieltachen Mu⸗ 
6 der Jo Ausführliche bei Bauln, Realencyklop. d. klaſſiſch. Alterthumswiſſenſch. 
- 5.216. 


- ) uf beziehen fi zwei antike Steine bei Lipyert, Dactolioth., zweites Tauſend, 


5 On manchen Gegenden Deutichlands kommt der Wendehals auch unter dem Na⸗ 
atterwindel vor, weil bie Berdrehungen und Beugungen ſeines langen Halſes 
Niner Schlange ähnlich find. 

*) Selden, de diis Syris, I, Cap.2. Schwend, Sinnbilder der „alten Bölter, S. 510. 


benden Seele inshefondere. Auf einer tarfifchen Münze ericheint der Wir 
über dem Scheiterhaufen des Herafles, der jührlich demſelben zu Ehre 
gezündet wurde, als Sinnbild der fidy aufichwingenden Seele '). 3) Aldi 

bol der Götter konnte ferner der Adler noch eine ſymboliſche Bedeutunk 

wohl für die fi) der Gottheit weihenden heiligen Männer ?), als audk 

die irdifchen Götter, die Herrfher und ihre Reiche, erhalten. Der Pre 

Elifa wird mit dem zweilöpfigen Adler auf der Schulter oder über dem Hau 
dargeftelt. Die Legende vom heiligen Bertulph fagt, daß derielhe m 
einem großen Glanze umgeben fei, und über ihn ein Adler feine Schwings 
ausbreite; auch leiftet der Adler manchen Heiligen Dienfte, er ſchützt z. 2. da 
heil. Servatius vor den brennenden Sonnenftrahlen, und den heil. Medaru 
vor dem Regen. Nach rabbinifchen Glauben ift König Salomo täglid von 
Adlern zu den Geiftern Afa und Afael, von denen ex Weisheit erlernte, ge 
tragen worden %). Bon den Zeiten des Ptolomäos Soter an war der Win 
das Symbol des egyptifchen, und unter den Eäfaren jenes des römiſchen Re: 
ches®); der Doppeladler wurde das Sinnbild des römiſch⸗deutſchen Kaiſe 
reiches (Reichsadler) als eines öftlihen und mweftlihen. Zu der Apotheek 
eines römiſchen Kaiferd gehörte, Daß von dem Scheiterhaufen, auf melden 
derjelbe verbrannt wurde, ein Adler (Gonfecrationsadler) aufflog, ein Sir 
bild, daß die Seele des Dahingefchiedenen fich zu den Göttern emporſchwinge ); 













Meinung der Weiſen ift unfere Seele ein Theil des allgemeinen Aethers, der nie vol; 
“ und dur) nichts aufgeldst werden kann, der in den Kreifen der @eflirne zuſammengedth 


unferen Augen (den ätberifchen Vehikeln) ſichtbar wird, und der die erfle und größte Rh: 
| 


bes Ganzen ift, wohin unfer ätheriſch denkendes Weſen zurückkehrt, fobald es von der Hull 
womit es hier verbunden if, getrennt wird. Die Verbindung der Seele mit dem Herr ü 
ber eguptifchen Benennung bes Adlers bezeichnet die Idee der Alten, die das Gehirn r 
den Sitz der Seele, uud das Herz für den Eig des Mutbes und der Bernunft hielte”. 
Naffe in f. Zeitſchr. für pfochliche Aerzte, 1821, 4.Hft. ©. 85. 

1) Schwend, Mythologie der Griechen, S. 40. 

2) Chriſtliche Kunftiumbolit und Skonographie, Frankf. 1839, S.1u f. 

%) Der zweilöpfige Adler des Eliſa wird verftändlich, wenn man damit die Eid 
im 2.3. der Könige, 9 [„Elifa ſprach: laſſe ein zweifältig Theil deines Geiſtees auf ml 
kommen“) damit zufammenhält. Der zweifältige Geift, den der Prophet erfleht, wird in de 
kirchlichen Stonographie durch den zweiläpfigen Adler ausgedrüdt. 

N) Eifenmenger, Judentum, 1700. 1 Thl. 8 Kay. ©. 361. 

) Daher der Adler auf den Steptern der Kalfer, und aud auf den Helmen 
Theodoflud und Bratian, wofür man die beiden Berfonen zu Pferde auf der Theodofar 
fäufe hält. Montfaucon, antig. expliqué, IV, pl. 30, 1.2. 

*) Dio Cassius LVI, 42, LXXIV, 5. Herodian, IV, 2.22. Greuzer, Sumbol. u. Ar 
tholog. 3. Aufl. 3 B. 6.757. Abbildungen dei Millin, mutbolog. Gallerie, Taf. 181, Bi 
680, Hadrian wird von einem Adler in den Olymp getragen; Taf. 172, bis, Fig. 684, © 
romiſcher Kaifer wird von einem Adler emporgetragen, zur Seite ſtehen Herkules u. Mur 
welche mit Bewunderung den Bergötterten betrachten. 
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hen Gedichte (die Gefchichte von Selaman und Abſal) von Lamii) beginnt 
r dritte Gefang mit Anrufung der Muſe, nämlich des Papagei. Es betrauert 
6 diefer Bogel in Klagetönen die Dahingefchiedenen, wie der alte Arturen- 
pagei den untergegangenen Stamm der Arturen?) beflagt?). Wegen feiner 
bigkeit Worte auszufprechen, hat der Papagei auch eine religiöfe Bedeu: 
ng bei den Indern erhalten; Aelian fagt, „kein Indier ißt einen Papagei, 
nn die Brahmanen halten ihn für heilig, weil er die menfchliche Stimme 
gefhidt nachahmen kann“; e8 wird auch bei den Indern das öftere Taute 
nrufen der Namen der Götter für einen fehr frommen Akt gehalten, und 
zu haben fie ſich Papageien dregirtY. 2) Der Papagei, der fich zuweilen 
f ültern chriſtlichen Bildern der heil. Familie befindet), wird zwar von 
inigen für eine befiebige Spielerei der Maler gehalten, allein es Tmüpft ſich 
d daran eine alte Symbolik, die Conrad von Würzburg®) angegeben hat: 
enämlih, fagt er, der Sittig (Papagei) im jhönften Grasgrün glänzt 
d doch nicht wie gemeines Gras beregnet wird, fondern fi immer troden 
t, fo gebar die heil. Jungfrau Maria uns den ewigen Frühling und blieb 
& unbefledte Jungfrau. 


g 264. Adler. 


Es hat 1) das Hinauffhwingen des Adler in eine Ferne, in die ſich 
8 Auge verliert, und das Bauen feines Neftes auf den höchſten Felfen”) 
n eine wichtige ſymboliſche Bedeutung gegeben. Hieher die Gleichniſſe bei 
Propheten Obadia und Seremiad: „und wenn du did) auch emporichwingft 


— — 


1) Hammer⸗Purgſtall, Geſchichte der osmaniſchen Dichtkunſt. 2. B. Peſth 1837, GS. 90. 

2) Es gebt die Sage unter den Indianern, die tapfern Arturen haben ſich, von ben 
aſchenfreſſenden Karaiben bedrängt, auf die Klippen der Katarakten gerettet, wo Diefer 
ſteſtamm mit feiner Sprache unterging. 

2) Das Gedicht von Eurtiud am Schiuffe des erften Bandes von Humbold's An⸗ 
ten der Natur. M. f. aud) das Gedicht „der Papagei” von Gruppe. 

9) Erf und Gruber's allgem. Encyclopädie. Art. Indien, &.186. Aclian XIII, 18. 

) Auf einem Bilde der heil. Jamilie von Johann van Ay; das Chriftusfind auf 
ı Ehooße der Mutter fpielt mit diefem Bogel. Schnaaſe, niederländiſche Briefe, 343. 
talog des Wiener Belvedere, &.2%0. Huf einem Kupferfliche von Afbrecht Dürer find 
dem Papagei noch ein Affe und ein Schmetterling beigefellt, wahrſcheinlich ala Sinn⸗ 
ver des Teufels und der Seele. Heller, Albrecht Dürer, IL, 2. 425. Wenzel, chriſtliche 
mbolif, 28. S. 187. 

*) In feiner goldenen Schmiede. Bers 1850 u. f. 

') „Erhebt fi auf dein Geheiß der Adler und baut fein Neſt in die Höhe? auf 
jen wohnt und beherbergt er, auf Klippen der Felſen und Bergfpipen; von dannen fpäht 
Nahrung, in die Ferne ſchaut fein Auge“, Hiob XXXIX, 37. M.f. auch die von Schul⸗ 
d in jeinem Gommentare zu Hiob gefammelten bieher fich beziehenden Stellen aus ara⸗ 
ben Dichten. 
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Juͤngling Ganymed von der Exde hinweg in den Olymp getragen habe, m 
ihn zu feinen Mundſchenk zu machen '). Mit dem Aasfreſſen des Adlers iur 
ich die nordifhe Sage von Hrösvelgr (auch Egdir, Egthier) in Verbin 
"bringen zu laffen; Diefer Hrösvelgr ift ein Niefe in Adlergeftalt, am && 
des Hinmeld lebend, welcher durch das Schlagen nnd Schwingen feine 
gel den Wind hervorbringt?); da nun das Wort Hrösvelgr eigentlid 4 
verfchlinger bedeutet, fo mag fi) die Analogie diefer Sage in dem Sm 
eines wohlthätigen Genius der Stürme, welcher die unreinen, aashaften Tim 
zerfireut, finden laffen. 6) Zwifhen dem ſtark gekruͤmmten Schnabel des R 
lers und der menfchlihen Naſe hat man von jeher eine Analogie gefun 
und deßhalb auch eine lange und ſtarkgekruͤmmte Nafe eine Adlernafe genan 
und fie ald Sinnbild eines fräftigen, geiftreihen Mannes aufgeftellt. In Fer 
fin wurde bei den jungen Prinzen nebft anderen Schönheitsmitteln, aud 
dDiefes angewendet, daß man ihre Rafe in eine gekruͤmmte Form zu bringen 
eine ſ. g. Adlernafe nachzubilden fuchte, um anzudeuten, daß. der Knabe zum 
Herrfcher beftimmt fei, denn aud) der Adler, der König der Vögel habe ei 

folhe Naſe 2). Mit zunehmendem Alter glaubte man, werde der Schna 

des Adlerd immer mehr gekruͤmmt, fo daß er dann nicht mehr freien fin 

und verhungern müffe; bieher die egyptifche Hieroglyphe, von der He 

pollo *) fagt: „wenn man einen aus Hunger flerbenden Greis bezeichnen w 

fo malt man einen Adler mit gebogenem Scmabel.” 





$ 265. Falke. 


Es hat dieſer Vogel mit dem Adler den kühnen Anfſchwung und 
ſcharfe Geficht gemein. Seines Tühnen Aufihwunges wegen ift er Sonn 
fombol geworden; in einem orientalifhen Gedichte vergleicht der im Frei 
erwachende Jäger die aufgehende Sonne mit einem Fallen). Aus N 





1) Nach Andern hat Zeus feinen Adler gefendet und den Jüngling forttragen laß 
Es iſt diejes oft Gegenftand der Kunftdarftellungen geworden ; die vorzüglichiten find ; 
fanımiengeftellt in meinen Realien in der Sliade und Oduffee, S. 570, Jahn, archäologüs 
Beiträge, Berl. 1847, S. 12. Millin, mytholog. Ballerie, Taf. 108 bis Nro. 532. Taf.! 
Nro. 531. Taf. 146 Nr. 533. 534. Visconti, Mus. Pio-Clement. Tom. 3. Milan. 1820, p-? 
Pi: 49. 

) Fin Mognusen, | ‚ Priscae veterum Borealium mythologiae Lexicon, Harn. 1 
p.179. 55. Nyerup, Woͤrterb. d. ſtandinaviſch. Mytholog., Kopenh. 1816, 6. 43. Nik 
mythologiſche Dichtungen der Skandinavier, 23.1818, ©.22. 


”) Creuzer, Sumb. u. Mytholog. 3. Aufl. 1B. S. 21. 
*) Hieroglyph. II, 96. 
*) Goethe's weſtöſtlicher Divan; Roten und Abhandlungen zum beſſern Berfländnik 





. 541 


wurde der Adler über dem Throne des Zeus ſchwebend dargeftellt, und 
b in der Baukunst bediente man fich des Adlers zur Verzierung der Tem⸗ 
des Zeus 1). Folgerecht wird nun auch der Adler der Bote des Zeug, 
den Sterblichen den Willen des Gottes verfündet, was wir fo häufig in 
bomerifhen Geſängen?) ausgeſprochen finden, fo wie in der dhriftlichen 
mbofif dem Johannes, dem Verfünder des göttlichen Logos, der Adler als 
nnbild beigegeben ift. Mit diefer verfündenden Bedeutung des Adlerd mag 
ch die Sage des Walifhen Heidenthumes zufammenhängen, daß auf den 
t mehreren Adlerneſten auf Felſen verſehenen Infeln des Sees Lomond die 
kr am erſten Mai eines jeden Jahres zuſämmenkommen, und durch ihr 
'hrei Die Zufunft des Landes verkünden’). 2) Als Sinnbild der unfterb- 
en Götter konnte der Adler auch noch andere daraus hervorgeheude Sym- 
e erhalten. So wurde er das Sinnbild der Unfterblichkeit felbft, was durch 
Sage angedeutet ift, daß der Adler, wenn er alt geworden, ſich nach dem 
en in einer Duelle der Sonnenwärme ausſetze und fo fid) wieder ver- 
1%). Als Symbol der Unfterblichkeit ift num auch der Adler das Sinn- 
der menfchlichen Seele überhaupt ®), und der zu den Göttern fich erhe- 





') Daber Hatten die Giebel der Tempel bei den Griechen die Namen @ETOL, aztw- 
a. Stieglitz (Archäologie der Baufunit bei den Griechen und Römern, 2 Tbl. ©, 9) 
: die griechiſche Benennung ſchreibt ſich unftreitig von der Mehnlichkeit des Giebels mit 
u ruhenden und feine Klügel ausbreitenden Adler (TETOS) ber, eine Aehnlichkeit, auf 
wenn fie gleich nur entfernt iſt, die Phanteſie der Griechen doch ſehr leicht kommen 
tte, weil Die Adler häufig auf den Dächern der Tempel faßen, wo fie als Lieblinge des 
Leine ungeftörte Rubeftätte fanten. Zumwellen wurden auch Adler mit.ausgebreiteten Flü⸗ 
iin dem Gtebelfelde vorgeftellt. Man fintet dies nicht nur auf Tempeln, jondern auch 
einigen Münzen. Spanheim, praest. Num. T. U, p. 646. Bine Münze von Tarjus mit 
m Tempel, in defien Giebel ein Adler ſteht, iſt abgebildet bei Stieglitz 1 Th. S. 297. 
ser dem Gingange eines Jupitertempels mit der Ueberſchrift Jovi Capitolino ift im Gie⸗ 
elde ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln, welcher fowohl Zupiterd Adler, um den ibn 
eibten Tempel zu bezeichnen, als au das Wappen des römiſchen Staates jein kann. 
riß aber iſt der Adler das Stadtwappen im Giebelfelde eines Tempels der Artemis auf 
nzen Antonius des Meifen, welchen vielleicht diejer Kaijer erbaute. Dasfelbe Staatswap⸗ 
kann der Adler mit ausgebreiteten Blügeln über dem Thore des Pantheon in Rom, des 
mtlihen Göttern geweihten Tempels, fein. Bernd, das Wappenweſen der riechen und 
rer, Bonn 1841, ©.158]. Der zwiefachragende Adler bei Bindar (Olymp. Geſ. XIU, 71) 
eutet nicht einen Doppeladler, ſondern zwei Adler in den zwei Biebelfetdern über dem 
gange und über dem Schlufie des Gebäudes. 
?) Jı. VIIL, 247. XIL,200. XIIL 821. XXIV,292. 315. Odyes. U, 146. XV,160. XX, 
Meine Realien ©. 452. 
2 Mone, Geſchichte des Heldenthums, 28.6. 495. 
*) „Jehova jättigt mit Gutem dein Alter, daß ſich erneut, gleich dem Adler, deine 
gend“, Pſalm CIIL 5. 
*) „Der Name, welder in der eguptiihen Sprache den Adler bezeichnet, nämlich 
ieth, if aus Bai, Seele oder Aether, und Eth, Herz, zuſammengeſeßt. Nach ‚der uralten 
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bild war, mit Rückſicht auf den Adler im kaiſerlichen Wappen, die: vw 
Streben und das der Ritter des Ordens auszudrüden, glei dem, dem Wer 
in jeinem Fluge folgenden Falten, durch Treue und Ergebenbeit dem Air 
fi) eigen zu machen 9. R 


26 Habicht. 

Derfelbe ift 1) feines äußerſt ſcharfen Geſichtes 2) und feines bein 
Fluges wegen, wie der Adler, mit den Göttern in Verbindung gefomma 
Er wurde ein heiliger Bogel (vepaE bei den Griechen), als welchen ihn I 
Egyptier verehrten und der Sonne heiligten®) ; nad) Plutarch ift der Hakictd 
fopf den Egyptiern ein Bild der Gottheit, und Habichtsſchwingen find e 
den Häuptern der Götter Dargeftellt. Auch bei den Perſern hatte dieß 
Vogel göttliche Bedentung; die Magier dachten ſich die Gottheit mit ein 
Habichtsfopfe, und in den Weihen des perfifchen Sonnengottes Mithras bie 
die Eingeweihten in der Ordensſprache Habichte. So wurde dieſer Ton 
auch Bote und Dolmetfh der Götter: er hat den Egyptiern das goöttlie 
Geſetz vom Himmel gebracht, bei den Perſern, Griechen und Römern ericet 
er als Vogel der Vorbedeutung, und bei Homer heißt er der ſchnelle Ba 
des Ayollot). Die Schnelligkeit feines Fluges hat ihn bei den Egpptier 
zum Sinnbilde-der Winde gemadht°) und in der Jliade wird Die Aus 
fhnelle Bewegung der Götter mit feinem Fluge verglihen ). Noch it 
erwähnen, daß eine Habichsart bei den Griechen xıpxos (von xuoxmg 
Kreis) genannt wurde”), weil diefer Vogel im Fluge Kreife macht; da MM 



























und das Ordensmotto vigilando ascendimus ſollte nicht allein den hohen Flug der Falle 
andeuten, als auch beionders den Ordendgliedern eine Aufforderung fein, treu ihren Fix 
ten zu Ieben. j 

1) Gin entgegengefehtes Bild Tiefert die Falknergeſellſchaft, eine ritterliche Raubge 
Schaft in Meftphafen, befonders im Paderborn'ſchen, welche fih ſo nach dem Falken ala Re 
tbier benannte, und es bat fi) auch diefelbe diejer Gigenfchaft des Falken entfprechen? de 
halten ; Die heſſiſche Chronik gedenkt diefer Gejelihaft mit den Worten: „Darnach als m 
ichrieb 1380 erhub fich ein Bund und Gejellihaft, die hießen die Falkner, Die machten !X 
arme Leut und thaten viel Schaden“. 

2) Die Alten glaubten, der Habicht habe fein feharfea Geficht vom Genuße dei 6 
bichtfrautes (daher defien Name Hieracium, von 2EPAE, Habicht). Darauf Mm 
ziebt fi auch Die Symbolik diejer Pflanze in der neueren Pflanzenſprache, mach welcher ! 
Ueberſendung des Habichtöfrautes an einen Andern andeutet, daß er fich in Acht nete® 
je, denn er werde mit Argwohn beobachtet. 

3) Jablonsky, pantheon Aegyptior. P. I. L. 2. Cap. 2, Francof. 1750, p. 158. 

*) Hom. Odyss. XV, 526. 

°) Horapolio, Hierogiyph. II, 14, 

*%) Hom. Jl. XII, 62. XV, 237. 

’) Hom. Ji. XVII, 757.. XXI, 139, Odyss. XII, 86. XV, 526, 
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en fo findet man auch auf den Conſecrationsmuͤnzen 1) den Adler mit aus⸗ 
breiteten Flügeln und gefpreisten Füßen, welcher fih emporfchwingt, um die 
eele des Berftorbenen zum Himmel zu tragen?) ; zuweilen richtet der Adler 
e Augen gegen Den Himmel oder ſchaut rückwärts; zweilen trägt er einen 
tbeerfranz im Schnabel, oder den Vergötterten felbft auf dem Rüden, wie 
ıf den Münzen Des Antonius Pius und Carus. Artemidor ?) fagt, es fei 
ite Sitte, daß man verftorbene Herrſcher auf Adler reitend abbilde. Durch 
ie Zanbe, welche aus des heil. Bolycarpus Scheiterhaufen auffliegt ), wird 
st heidniſche Adler chrifttanifirt; und als das Haupt Eonradins, des lebten 
hebenſtaufens, gefallen. war, ſchoß ein Adler aus den Lüften herab, zog fei- 
a rechten Fluͤgel durd das Blut des Hingerichteten, und erhob fi dann 
der bi in Die Wolfen empor. 4) An diefes biöher erwähnte Symbol der 
herſchaft und der Apotheofe fchließt fich das Symbol der Macht, Gewalt 
nd de8 Sieges, und fomit ift der Adler militärifches Abzeichen gewprden >); 
3 ſolches findet fi) bei den Perſern ein goldener Adler, und am beriihm- 
fen ift der Adler der römifchen Legionen (aquila legionaria) geworden ®), 
tim franzöſiſchen Kaiferreiche feine Nachahmung gefunden hat. Nur der 
it gefpreizten Flügeln ift der eigentliche SKriegd- und Siegesadler, und fo 
jbeint er auf dem Bilde auf dem Altare an den Schranken der Rennbahn 
ı Olympia, und eben fo auf dem Schilde des tapferen Meffenierd Ariſto— 
ned”). Auf einem antiken gefähnittenen Steine fieht man auf einem Altare 
ven Adler zwiſchen Beldzeichen, im Schnabel einen Lorbeerkranz und in der 
laue einen Palmzweig; Symbol eines Sieges, wofür dem Jupiter gedankt 
N), 5) Als Raubthier und Aasfreffer hat der Adler zu mancherlei Deutun- 
en Beranlaffung gegeben. Da Fälle vorgelommen find, daß der Adler felbft 
inder raubt und binwegführt, fo will Rennie?) hierin die Veranlaffung zu 
er griechifchen Mythe finden, Daß Zeus in Geftalt eines Adlers den fchönen 

) Römifche Kaifermüngen, deren Inſchriſten und Gepräge beurfunden, daß Kaifer und 


ktionen aus der kaiſerlichen Familie nach ihrem Tode zum Range der @ötter erhoben 
urden, 

?) Bei weiblichen Individuen vertritt der Pfau öfters die Stelle des Adlerd, wovon 
och in 8 273 gefprochen wird. 

) Oyaipoxpırıza, U, %. 

*) Etienne le Moine, varie sancte, p. 11. 

*) Die Stellen darüber gejammelt bei Baufy, Realencuflop. d. klaſſiſch. Alterthume⸗ 
viſſenſch. 6 B. ©. 1180. 

) Früher hatten die Römer verſchiedene Thierbilder zu Feldzeichen, bis fie Marius 
uf den Adler befchränkte, der feitdem das’ erfle und vorzüglichſte Legionzeichen blieb. Veget., 
le re milit. IL, 6. 13, 

) Pausanias, VI, 20. IV. 16. 

) Lippert's Dactylioth.,, zweites Taufend, Nro. 1097. 

”) Die Lebensweife der Vögel, überf. v. Kottenkamp, &yps. 1835, ©. 225, 
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Yüngling Ganymed von der Erde hinweg in den Olymp getragen habe, m 
ihn zu feinen Mundfchenk zu machen '). Mit dem AHasfreffen des Adlers ſcet 
fi die nordifhe Sage von Hrösvelgr (aud) Egdir, Egthier) in Verbinig 
"Bringen zu laffen; diefer Hroͤsvelgr ift ein Niefe in Adlergeftalt, am % 
des Himmeld lebend, welcher durch das Schlagen nnd Schwingen feiner 
gel den Wind hervorbringt?); da nun das Wort Hrößvelgr eigentlich % 
verfchlinger bedeutet, fo mag fih die Analogie diefer Sage in dem ẽ 
eines wohlthätigen Genius der Stürme, welcher die unreinen, aashaften Din 
zerftreut, finden laſſen. 6) Zwiſchen dem ſtark gekruͤmmten Schnabel des & 
lers und der menfchlichen Rafe hat man von jeher eine Analogie gefumn 
und deshalb auch eine Lange und ftarkgefrummte Naſe eine Adlernaſe gem 
und fie als Sinnbild eines Fräftigen, geiftreihen Mannes aufgefiellt. MY 
fien wurde bei den jungen Prinzen nebft anderen Schönheitsmitteln, ı 
Diefed angewendet, daß man ihre Rafe in eine gefrümmte Form zu br 
eine |. g. Adlernafe nachzubilden fuchte, um anzudenten, daß der Knabe: 
Herrfcher beftimmt fei, denn aud) der Adler, der König der Bögel hate u 
ſolche Nafe?). Mit zunehmendem Alter glaubte man, werde der Edrz 
des Adler immer mehr gefrummt, fo daß er dann nicht mehr freiien fi 
und verhungern müffe; hieher die egyptifche Hierogiyphe, won der He 
pollo *) fagt: „wenn man einen aus Hunger flerbenden Greiß bezeichnen 
fo malt man einen Adler mit gebogenem Schnabel.” 












6 265. Falke.“ 


Es hat diefer Vogel mit dem Adler den Fühnen Anfidwung un 
ſcharfe Geftcht gemein. Seines Tühnen Aufihwunges wegen ift er Som 
ſymbol geworden; in einem vorientalifhen Gedichte vergleicht der im a 
erwahende Jäger die aufgehende Sonne mit einem Yalfen®). Aus? 


*) Nach Andern hat Zeus feinen Adler gefendet und den Jüngling forttragen \' 
Es iſt Diejes oft Gegenſtand der Runftdarftellungen geworden; die vorzügliditen fie: 
fanımengeftellt in meinen Realien ‘in der Iliade und Odyſſee, S. 570, Jabn, archäoli 
Beiträge, Berl. 1847, S.12. Millin, mytbolog. Gallerie, Taf. 108 bis Nro. 532. Tr 
Nro. 531. Taf. 146 Nr. 533. 534. Visconti, Mus. Pio-Clement. Tom. 3. Milan. 1820, p- 
Pi. 49. 

) Fin Magnusen, priscae veterum Borealium mythologiae Lexicon, Hara. :' 
p.179. 55. Nyerup, Wörterb. d. ſtandinaviſch. Mytholog., Kopenh. 1816, s. 43. % 
muthologifche Dichtungen der Skundinavier, Lpz. 1818, S. 22. 

”) Ereuzer, Symb. u. Mytholog. 3. Aufl. 193. S. 21. 

9 Hieroglyph. II, 96. 


*) Goethe's weſtoſtlicher Divan; Noten und Abhandlungen zum beffern Berli:" 
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darfen Geſichte des Falken) läßt fih das Sinnbild bei Eufebius?), „Gott 
at das Haupt eines Falken” deuten, denn, fo wie Ddiefer Vogel aus der 
rößten Höhe die Gegenftände in der Tiefe erblickt, eben fo ſchaut Die Gott: 
eit vom erhabenften Himmel in die Tiefe und erfpäht Alles. Durch diefe 
lebnlihkeit mit dem Göttervogel, dem Adler, ift nun der Falke auch felbft 
it den Göttern in Beziehung gekommen. Befonders heilig war er bei den 
Koptiem, und wer ihn tödtete, auch unvorſätzlich wurde mit dem Tode 
einaft; er war ein Tempelthier, und die franzöfifhen Gelehrten fanden 
Behälter aus Einem Steine, welde zu Aufenthaltsorten für die heiligen 
tülfen dienten ?). in von einem Duadrate umſchloſſener Yale war dad 
<imbild der egyptifchen Göttin Athor*) (das abfolute Sein); er war auch 
a Vogel des Oſiris, welcher mit einem Falkenkopfe auf egyptiſchen Reliefs 
2 Gemmen vorfommt>). Im flavifhen Heidenthume war der Kalte gleich 
is ein heiliger Vogel, und wurde in den Götterhainen gehegt. Auch in 
e Öriftlichen Mythe erfcheint der Falke als Attribut einiger Heiligen 9: 
1 galfe ſetzte fih auf die Hütte des heil. Einfiedlerd Otho von Ariano, 
id blieb ſtets bei demſelben; der heil. Agilolf hatte einen Falten, und als 
ı Ritter einft behauptete, Agiloff fei fo wenig ein Heiliger als ein Zalfe 
gen könne, fing der Falke an fehön zu fingen”); der Falle ift Sinnbild 
d heil. Laurentius, denn wie der Falke, wenn er auch frei durch die Lüfte 
, wieder auf die Kauft feines Herrn in freiwillige Gefangenfchaft zurüd- 
xt, fo kehrte diefer Heilige freiwillig in den Kerker zurüd®). Endlich hat 
& die Adlerähnlichkeit des Falken denfelden zum Symbol des i. 3. 1732 
m Herzoge Ernſt Auguft zu Sachſen-Weimar zu Ehren des Kaifer Karl VI. 
Men Feldmarfchall ex kurz vorher geworden) geftifteten weißen Falfenor- 
9°) gemacht; die Abſicht des Stifters bei der Wahl des Falken als Ordens: 





‘) Barum im der nordifchen Mothologie Freya, die Liebesgättin, den Falken zum 
tribute hat, weiß ich nicht zu deuten; es müßte denn fich auf den ſcharfen Blid, den Fal⸗ 
blid der Liebe beziehen. 

?) Praep. Evang. I, 10. 

?) Descript. de l’Egyp. antiq. Vol. I, p. 32. \ 

*) Fritſch, Ueberſ. der Verſuche zur Gntzifferung der eguptijchen Hieroglyphen, Leip⸗ 
1828 


‘) Schlicgtegrol, Auswahl von Gemmen der Stoſchiſchen Sammlung. I, ©. 33. _ 

*) Menzel, chriſtliche Sumbolif, 13. S. W7. 

) Weyden, Kölns Borzeit, 156. “ 

*) Picinelli, mundus symbol. p. 255. 

*) Die Ordenddecoration war ein Kreuz, zwiſchen deften Flügeln ſteht „lUordre de 
Yigilance“, und „vigilando ascendimus“. Auf dem Kreuge liegt auf dem Nüden und mit 
gebreiteten Flügeln ein weißer Falke mit goldenen Yängen und Schnabel. Die weiße 
the des Falken follte ein Symbol fein der Aufriätigkelt der Ordensglieder gegen ben 
itter des Ordens und gegen einander felbft, und der Name deö Ordens de la vigilance, 
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bild war, mit Rückſicht auf den Adler im kaiſerlichen Wappen, die: ini 
Streben und das der Ritter des Ordens auszudrüden, gleich dem, dem An 
in feinem Fluge folgenden Falken, durch Treue und Ergebenheit dem Ka 
fih eigen zu machen 9. . 


526 Habicht. 

Derfelbe ift 1) feines äußerſt feharfen Geſichtes?) und feined Mr 
Fluges wegen, wie der Adler, mit den Göttern in Verbindung gefemz: 
Er wurde ein heiliger Bogel (eo«E bei den Griechen), als welchen ihn * 
Egyptier verehrten und der Sonne heiligten) ; nad) Plutarch ift Der Hakitt 
fopf den Egyptiern ein Bild der Gottheit, und Habichtsſchwingen fin 
den KHäuptern der Götter dargeftellt. Auch bei den Perfern hatte die 
Bogel göttliche Bedeutung; die Magier dachten fi die Gottheit mit ci 
Habichtskopfe, und in den Weihen des perfifhen Sonnengottes Mithras hi 
die Eingeweihten in der Ordensiprahe Habichte. So wurde Diefer T 
auch Bote und Dolmetſch der Götter: er bat den Egyptiern Das göm 
Geſetz vom Himmel gebracht, bei den Perſern, Griechen und Römern ent 
er ald Vogel der Vorbedeutung, und bei Homer heißt er der ſchnelle ? 
. des Apollo. Die Schnelligkeit feines Fluges hat ihn bei den Egnr 
zum Sinnbilde- der Winde gemahht ?) und in der Jliade wird Die in 
ſchnelle Bewegung der Götter mit feinem Fluge verglihen®). Nob ir 
erwähnen, daß eine Habichsart bei den Griehen xıpxos (von zıpxı 
Kreis) genannt wurde”), weil diefer Vogel im Yluge Kreife macht; da 





und das Ordensmotto vigilando ascendimus follte nicht allein den hoben Flug des ñ 
andeuten, als auch bejonders den Ordendgliedern eine Aufforderung fein, treu ihren v 
ten zu feben. ‘ 

2) Gin entgegengefehtes Bild Tiefert die Falknergeſellſchaft, eine ritterfiche Raxt: 
fchaft in Weſtphalen, befanders im Paderborn'ſchen, welche fih ſo nach dem Falken ale ®: 
thier benannte, und es bat ſich auch diefelbe diejer Gigenſchaſt des Falken entipredest 
balten ; die heififche Chronik gedenkt diefer Gefellihaft mit den Worten: „Darnach al: 
ſchrieb 1380 erbub fich ein Bund und Geſellſchaft, Die hießen die Falkner, die madte 
arme Leut und thaten viel Schaden“. 

2) Die Alten alaubten, der Habicht habe fein fcharfea Geſicht vom Genuße de: Y 
bichtfrautes (daher defien Name Hieracium, von LEPAE, Habicht). Darar' 
ziebt fih auch die Symbolik diejer Pflanze in der neueren Pflanzenſprache, nach welor 
Ueberiendung des Habichtäfrautes an einen Andern andeutet, daß er fih in Acht =: 
fell, denn er werde mit Argwohn beobachtet. 

3) Jablonsky, pantheon Aegyptior. P. I. L. 2, Cap. 2. Francof. 1750, p. 158 

) Hom. Odyss. XV, 526. 

5) Horapollo, Hieroglyph. II, 14, 

*%) Hom. Jl. XII, 62. XV, 2337. 

’) Hom. Ji. XVIL, 757.. XXII, 139. Odyss. XII, 86. XV, 526, 
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n Habichte überhaupt eine göttliche Bedeutung zukommt, fo dürfte noch 
befondere Durch den xupxos der Weltgeift, von welchem im ewigen Streife 
les ausgeht, und in welchen Alles wieder zurüdtehrt, fymbolifirt fein; 

alten nordifchen Dichter haben die Weltfeele den Habicht Ddin’s 
anne. Als Raubvogel hat der Habicht eine andere Symbolik erhalten. 
tonius Liberaliß erzählt folgende Mythe. Hierax (fo beißt der Habicht 
Griechiſchen) war im Lande der Mariandyner (in Bithynien) ein geredh- 
rund angefehener Mann, welcher Heiligthiimer der Demeter gründete und 
m ihr fehr viele Früchte erhielt, als einft die Teukrer verfäumten dem 
eiidon Opfer zu bringen, verdarb Diefer aus Rache die Früchte ihres 
nic, aber Hierax fandte ihnen Getreide und ſchützte fie fo gegen Hungers- 
t, worauf PWofeidon aus Zorn ihn in den Vogel Hierax (Habicht) ver- 
mdelte, und auc feinen Charakter änderte, denn er machte, daß diefer 
ı den Menfchen am Meiften Geliebte nun von den Bögeln am Meiften 
aBt wurde, und daß der, welcher fo viele Menſchen gerettet hatte, fehr 
le Bögel tödtete. So ift num diefer Vogel Sinnbild des Todes gewor- 
1), da er unter den Ranbvögeln als ein ganz vorzüglicher Mörder gilt, 
ſich wohl eignet mit dem vielraubendem Tode verglichen zu werden, 


8 im @id heißt: „der Tod raubt und Alles, wie ein Habicht raubt 
und,’ 


6 267. Geier 


' Er wurde 1) wegen feines hohen Fluges in der egyptiſchen Hieroglyphik 
mbol der Sonne®). 2) Da er Aus frißt, fo Hat fi an ihn Die Idee 
Unreinen und fomit auch des Unheiligen geheftet, und deßhalb galt er 
den alten Germanen für ein böfes Brincip, woher noch die Verwünſchung 
ol' Dich Der Geier“, d. i. der Teufel?). Das Lateinifhe Sprichwort „vultur 
', cadaver exspectat“ (er ift ein Beier, er lauert auf Aas) bezieht fich 
| denjenigen, welcher auf den Tod eined Andern der Erbſchaft wegen 
rt *). 3) Die Egyptier qlaubten, daß e8 unter den Geiern feine Männ- 
n fondern nur Weibchen gebe, da fie vom Oftwinde befruchtet würden. 
»ßhalb iſt der Geier in ihrer Hieroglyphik das Bild oder Symbol einer 
utter 5), und war ihrer Lebensmutter, der Göttin Neith geheiligt, welche 


————— —— ————— — ——— — — —— 


1) Schwenck, Mythologie der Slawen, S. 39. 

2) Kircher, obelisci aegyptiaci explicatio, Rom 1666, p. 31. 33. 

2) Die Erffärung von Wagener (Sprihmwörterlegicon, ©. 59), daß diefe Berwün- 
ungsiormel daher komme, weil die große Geierart zumwellen Feine Kinder forttrage, iſt 
n3 unpafiend. 

) So fagt Benece (epist. 195): „amico aegro aliquis aseidet, probamus ; at hoc sj 
ereditatis causa facit, vultur est, cadavor exspectat”. 

®) Horapollo, Hierogiyph. I, 11. gritſch, a. a. O. ©. 59. 


35 * 
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mit einem Geierkopfe abgebildet wurde ). So vertreten auch, nach intilte 
Sage, die Sakuntas (Beier) die Stelle einer Mutter, und ſchützen das m 
der Menaka in der Wildniß gebome und von ihr verlaßene Kiud*). N 
erwähnten Aberglauben,, daß die Geier nur weiblichen Geſchlechtes is 
und vom Oftwinde befruchtet würden, wandte DOrigened auf die unbe 
Empfängniß der Maria an?), und Cyrillus von Alexandrien widmete Dre 
Vergleiche ein eigenes Gedicht in griechifchen Verſen 9). 


6268. Eule, 


Da diefelbe 1) das Tageslicht fcheut und nur in der Däntmernung rk 
des Nachts ausfliegt, und fid) gewöhnlich in alten Gebäuden, Ruinen ır 
hält >), fo hat fie eine Dämoniſche, infernale Bedeutung erhalten. Eu ? 
Sinnbild der Verwüſtung und des Unglückese), und, wie fie Ovid”) nerk 
ein böfes Omen für die Menfchen. Daher ift fie Todesanzeige: Birail iad 
daß Dido, des Aeneas verluftig und lebensmüde, eine Eule auf ihres Pal 
ſtes Zinnen gehört, welche ihr ein Leichenlied gefungen, und Aelian’) ei] 
von Pyrrhus, dem Könige von Epirus, daß fich, als er gegen Argos geze 
fih eine Eule auf feinen Speer gefebt habe, er aber auf Argos auf ruhu 
Art umgekommen fei. Noch jebt ift e8 deutfcher Aberglaube, Daß, went 
eine Eule auf ein Haus feßt und ſchreit, Jemand bald fterben wird. Dar 
entiprang der Gebraud) der Römer und Deutfchen, eine Eule lebend a 
nageln und fie eines langſamen, martervollen Todes fterben zu lafſen, 
die von ihr verfündete Todesbotſchaft an ihr felbft wahr und dadurd 
von ihr Bedrohten unfhädlich zu machen‘). Die Eule als Vogel der Mi 
deutet nicht, wie man gewöhnlich annimmt, auf Klugheit und Weisheit, !' 
dafür ift feine gegenfeitige Beziehung vorhanden, fondern fie ift hier de 


nn — — 





1) Eckermann, Lehrb. d. Religionsgeſch. u. Mythologie, Halle 1848, 1B. ©.“ 


2) S. das indiſche Gedicht „die Geburt der Sacantula“ in Jalowicz, poetiſchet 7“ 
S. 147. 


*) Menzel, chriſtl. Symbolik, 1 Thl. ©. 335. | 

*) Abgedrudt in 8. Epiphanii physiolog., ed Ponoe de Leon, Antw. 1588, p > 

) Deßhalb nennen fie die Araber die Mutter der Bindde; und der Dichter der} 
men (CI, 7) vergleicht fi) mit einer Eule zwiſchen Trümmern. 

*), Buch Barud, VI, 21. 

?) Metamorph. V, 551. 

*) Naturgeich. der Thiere, X, 37. . 

) Dobened, des Mittelalters Bollsglaube, Verl. 1815, 23.6. 51. „Quid qui 
noctarnas aves, cum penetraverint larem quempiam, sollieite prehensas foribus vidr 
sdfgi ; ut, quod infaustis volatibus famillae minantur exitium, suis Isant orusiasibes“. ® 
lej. in metamorph. Lib. IH. Columella, de re rust. X, 348. Palledius, de re mus. L* 
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ombol des Menfchenfeindlichen, Zeritörenden im Sriege ), denn Minerva 
ır ja auch Die bewaffnete, fampfgerüftete Kriegsgöttin. Die Hriftliche Sage, 
b eines Bäckers Tochter, weil fie dem hungernden Chriftus Brod vermwei- 
t hatte, zur Strafe in eine Eule verwandelt wurde, fürdet gleichfalls in 
m Menfchenfeindlichen dieſes nächtlichen Vogels feine Bedeutung?) In 
ihiten Zeiten glaubte man, daß Echlöffer nnd Burgen unüberwindlich wür- 
n, wenn man ein lebendes Kind einmauere; auf dem alten Schloffe Lieben- 
in if ein Kind eingemauert, das man feiner Mutter abgefauft, und das 
if behauptet, Die Mutter und Die Arbeiter, welche das Kind eingemauert 
ıben, jeien in Eulen verwandelt worden und flögen noch jegt um die Burg- 
im); alfo wieder die Verwandlung in eine Eule als Strafe für eine 
enjhenfeindliche Handlung; in einem verfallenen Schloße bei der Stadt 
bes, in welchem früher ein graufamer Ritter gewohnt hatte, hält ſich jetzt 
e Eule anf, welche Nachts ein fehredliches Getöfe macht, und die Niemand 
treiben kann; fie ift die verwünfchte Seele des Ritter). Bei den heid⸗ 
ben Siawen galt die Eule als Verkörperung des böfen Geiſtes ). Zu 
lien Sagen von der wilden Jagd hat diefelbe Veranlaßung gegeben ®), auf 





1) Gine Münze der Bruttier zeigt ben Kriegsgott Ares mit Schild und Lanze, und 
ihm eine @ule mit auögebreiteten $lügeln. Megnan, Bruttia numism. Tab. 8, Nro. 1. 

2) Bei Menzel (chriſtl. Sumb. 19. ©. 251) wird fo erzäplt: eine Bäderstochter 
HM von dem Zeige, aus dem ihre Mutter für Chriſtus Brod baden wollte, der geftohlene 
us ſchwoll ungeheuer an, und das Mädchen wurde in eine Eule verwandelt. Volksglaube 
Vallis. 

2) Daumer, die Geheimniſſe des chriſtlichen Alterthumes, 1Thl. S. 140. 

) Temme, Volksſagen von Pommern und Rügen, S. 192. 

) Hanuſch, Wiſſenſchaft des ſlawiſchen Mythus, S. 284. 

*) Der Ruf der Eule wird in der Stille der Nacht aus den Wäldern von mehreren 

titen, viel und fchnell wiederholt, vernommen, welchen Ruf das Echo auch zuweilen ver: 
epelt wieder gibt. Brauſend und fehnaubend zieht der Zug des wilden ‚Heeres vorüber, 
d wer fi) in der Nähe befindet, bemerkt feurige, ſchnell umherfahrende Punkte; bald er- 
it ein höberes Hu, bald glaubt man ein fhallendes Gelächter zu hören, bald das Heu- 
ıund Klaffen der Hunde, bald ein Rufen der Jäger und das Wichern der Pferde zu ver- 
hmen. Man denke fih dazu das Schauerlihe des Drtes, alte Ruinen, dunkle Wälder, 
e leicht glaubt nicht die aufgeregte Phantafie noch Manches zu hören, was eigentlich nicht 
hört wird. Es rührt diefes Geſchrei von den Kriegen und Spielen der Eulen her, welde 
t Zeit der Begattung flatt finden, wo fich mehrere verfammeln, die fi unter diefem Ge: 
nge herumjagen. Das hohe Hu ähnelt dem ſtarken Jauchzen eines Menfchen, und ſcheint 
t Paarungsruf zu fein, wo dann auch dad Meibchen ein lautes Kreifchen von ſich gibt. 
ie großen Augen der Eulen phosphoresciren wie bei den Kapen und anderen nächtlichen 
bieren und fommt noch dazu, daß die Hunde der benachbarten Dörfer, deren Gebelle man 
' Riller Nacht weit hört, von jenem Lärm geweckt, zu beufen anfangen, fo iſt, bei vorhan- 
Mer Neigung zum Mberglauben, das Bild von der wilden Jagd fertig. Rort, Mythologie 
et Voltsſagen, Stuttg. 1848, ©. 40. 
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die Lifte der vielen wilden Jäger hat die Bollsjage einen Ruppreit m 
Eufenftein gefegt, und die ald Eule verwandelte Nonne Tut-Urfel?) bat 4 
mit dem berüchtigten wilden Jäger Hadelnberg *) vereinigt, und führ 
ihm das wilde Heer an. Im Sinne des Dämonifchen ift wohl auch die k 
an einem Kapitale des Kreuzganges der Kirche zu Gernrode ?) zu dem 
das Kapital ift mit Wein- und Eichenlaub decorirt 9, aus dem Eichenla 
erhebt fi ein Kreuz nad) der Dedplatte und zwifchen diefen Blättern u 
dem Kreuze fteht eine Eule an der Ede des Kapitals; wenn man nun bed 
fihtigt, daß die Eule ein Thier der Finfterniß ift, das Licht des Glare 
dagegen erhellen foll, fo dürfte die Eule zu deuten fein als die Menſobri 
welche im Finftern wandelt bis das Licht des Glaubens fle erleuchtet. 3 
einer fpeziell Dämonifchen Bedeutung fommt bei den Alten die f. g. Obrenle 
(Scleiereule, Strix) vor, von welcher Plinius fagt: er wiffe zwar mit 
was für ein Vogel die feit alten Zeiten mit lud) beladene Strig jei, det 
füge man von ihr, fte ſchleiche fi) in die Wiegen, fänge die Kinder = 
giftiger Milch, wodurd fle verzaubert würden, lege ſich wie ein Alp am ü 

und erftide fie, woher der Name Strig (von stringere) fomme, oder fie 





— 





Auch Tut ˖ Oſel (von Tuten oder Tüten, auf einem Horne blaſen). Gine ti: 
giſche Sage erzählt Folgendes. In einem Kloſter lebte eine Nonne, Namens Urſel; dieie 
mit ihrem heulenden Gefange den Eher, weßhalb man fie Tut-Urfel nannte. Als fe 
war, ftedte fie Nachts den Kopf dur ein Loch des Kirhthurmes und tutete, fo wie fe 
Morgens unberufen in den Ghorgefang der Nonnen mit einflimmte. Anfangs ertruge: ‘ 
die Nonnen, an einem Worgen aber ſagte eine derielben zu ihrer Nachbarin „das ik _ 
die Urfel” ; da ſchwieg plötzlich aller Gejang, die Nonnen geriethen in die größte Anıt m 
liefen aus der Kirche Taut fehreiend „die Tut-Urjel, die Tut Urſel“; durch Nichte liere 1 
fih bewegen, die Kirche wieder zu betreten, bis ein berühmter Teufelöbanner aus 1 
Kapuzinerfiofter gebolt wurde, der die Tut-Urfel in Geſtalt einer Cule auf den Harz be3 
wo fie fi mit dem wilden Jäger Sadelnberg vereinigte. Tkany, Mythologie d. alten Te⸗ 
ſchen u. Slawen; Znaim 1827, 2 Thl. ©. 159. 


2) Gr war ein Ritter auf der Burg zu Wülperode, welder jo leidenihanlit : 
Jagd ergeben war, daß er immer, und felbit an den Sonn, und Feſttagen jagte, unt ': 
Leute ihm folgen mußten , wodurd der Kirchenbejuh in Verfall kam. Einmal erleat.: 
einen Eber, verlebte fi) aber mit dem Hauer deſſelben am Fuße, fo daß er tödtlich erkraz 
Als er fein Ende herannaben fühlte, fluchte er Gott, und fließ den. Munich aus, kur 
auf alle Seligkeit verzichten wolle, wenn er nur bis and Ende der Welt jagen könne. & 
Wunſch wurde zur Strafe erhört, und er muß nun bis zum jüngften Tage auf fer: & 
Roſſe mit hölliſchen Hunden und Gefolge über Berg und Thal, Wälder und Felder ss 
hörlich jagen. Bon diefem Hackelnberg und feiner Berwundung war [hen ©. 443 dic #" 


2) Puttrich, ſyſtematiſche Darftellung der Baukunſt in den oberjächſiſchen Lin! 
Leipz. 1852, ©. 34. 

*) Die Weinrebe und das Bichenblatt kommen unter den Ornamenten ber Kine ® 
und find chriſtliche Symbole. S. 265. 308. 
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duch Ausfaugen des Blutes. Hieher gehört auch die von Ovid!) erzählte 
vthe von dem Könige Porcas, der als Kind von diefer Eule gefährdet 
ırde, indem fie ihn Nachts feiner Amme rauben wollte. 2) Neben ihrer 
moniſchen und finftern Symbolik gibt aber die Eule auch Stoff zu einem 
tern Bilde, Denn fie ift wegen ihres fonderbaren Aeußeren und ihrer 
aderbaren Gebehrden das Sinnbild des Komifchen und Närrifchen gewor- 
n, wie Dies Die deutſche Bezeichnung „ein närrifher Kautz“ ausfpricht. 
u das Komifche reiht ſich auch leicht das Sinnbild des Spaßes, der nedt, 
nd der Name ulenfpiegel bezeichnet eine Sammlung?) nedender Späße>), 
ers man einen Spaßmader diefes Namens gedichtet hat ®). 


6 269. Taube. 


1, Diefem Thiere) hat 1) fchon fein Aeußeres eine ſchöne fumbolifche 
deutung gegeben. Die Taube ift rein und die Reinlichkeit Tiebend. Darin 
det das alte deutfche Rechtsfprichwort „Die Aemter und Zünfte müßen fo 
m fein, als wenn fle von den Tauben gelefen“ feine Deutung, und will 
gen, ed darf an dem, der in ein Amt oder eine Zunft aufgenommen fein 
fl, nichts Unreines haften, was auch in einem andern Sprihworte, „was 
jehrlich ift, können die Aemter nicht leiden” ausgeſprochen ift$). Das Gefle- 
t der Taube ift ſchön umd angenehm und dient im Morgenlande als Sinn- 
D des Silbers und Goes”); und die Taubenaugen find, wegen ihres 
endlichen, unfchuldsvollen Blides zum Symbole der Geliebten gemor- 
m). 2) Der Flug der Tanbe ift fehr fehnell, weßhalb fie überhaupt als 
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1) Fast. VI, 133—168, | 

2) Das Wort Spiegel bedeutet bei den Alten überhaupt eine Sammlung, 3.B. Schwa⸗ 
jpiegel, d.h. Sammlung ſchwäbiſcher Geſetze u. dgl. 

’) „Man feste eine Eule zu den Leimruthen, weil die Vögel nach der Eule fliegen 
nd fing fie dadurch um jo feldhter; daher fam es, daß man bildlich fagte, einem eine Eule 
ken für: etwas veranftaften, wodurd man Einen täufcht vder zum Narren hält; da nun 
N Spaß, die Nederei eben nur des Täufchens willen flatt findet, fo befamen fie den 
amen der Eule, als jei der Spaß der Lodvogel, um den Gimpel auf die Leimruthe zu 
tingen.“ Schwend, die Sinnbilder der alten Völker, S. 100. 

9) Ueber den Werth diejes Volksbuches hat fih Flügel in feiner Geſchichte der Hof⸗ 
arten, und in feiner Gefchichte der Maffiichen Literatur ausgeſprochen. Man hat auch eine 
iſteriſche Perjon angenommen, die in der eriten Hälfte des vierzehnten Jahrhundertes in 
er Welt berumgezogen, und überall Narrenftreiche und Boffen verübt haben foll. Die Li- 
ratur bei Gräße, Lehrb. der Literaturgeichichte, 2B. 2 Abth. Dresd. 1840, S. 967. 

*) Ueber die Symbolik der Taube in Verbindung mit dem Oelbaume |. S. 288. 

*) ‚Gijenhart, Grundfäge des deutichen Rechts in Sprichwörtern, Lpz. 1792, S. 61. 

’) Palm LXVIU, 14. Das blendend weiße Gefieder der In Baläftina heimiſchen Tau: 
en glänzt in der Sonne wie Silber, und die gelben Federn am Halfe wie Gold. 

*) Hohes Lied I, 15. IV,1. „Schön biſt du, meine Freundin, deine Augen find wie 
Laubenaugen.* . . 
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Symbol der Schnelligkeit gilt, worauf einige Stellen in der Bibel!) denm 
der von den Feinden Bedrängte wünfcht fi Die Echwingen der Taube, nt 
das ſchnelle Herbeieilen der Söhne des Weſtens wird mit dem Herbeilliug 
von Tauben verglichen. Aelian ſpricht vom Tauroſthenes, der, als er uk 
olympiſchen Spielen den Kranz errungen, feinem Ruhme den Flügel 
Taube lieh, welcher am Tage des Sieges noch die heimifche Infel cu 
Bei Euripides ftürzen die Bacchantinen zur Ermordung des Pentheus ber 
an Schnelligkeit den Tauben Nichts nachgebend; in Sophocles Dex 
wünſcht der Chor mit Sturmesfchnelligkeit, wie eine ſchnelle Tanke, : 
Wolken durchziehen zu können, und Birgil vergleicht das ſchnelle Edi !: 
Mnestheus mit einer Taube. 3) Der Ton der Tauben ähnelt einem fun 
den, traurigen, und wird in Diefer Beziehung in der Bibel?) ald Sram 
gebraucht: die nad) Rettung feufzenden Hebräer fagen bei Jeſaia „wi di 
Tauben girren wir”, und in Nahum's Yubelgefang über den Fall des = 
rifhen Reiches heißt es: „die Königin wird gefangen fortgeführt und o 
Dienerinnen feufzen wie Tauben”. Auch arabifche Dichter *) erwähnen 

Klagen der Tauben: Abul Ola nennt fie die Töchter der Traner, und 

Ommija Ben Abu Salt heißt es: „ich beweine die Edlen, der Edlen & 
die Preißmwürdigen, fie weinen wie Die Tauben auf Den Zweigen des Didie 
auf den biegfamen Aeſten.“ Auch griechifche und römiſche Dichter“) ſchre 

den Tauben ein Klagen zu: „die Taube klagte“, fagt Theokrit, und ! 
Virgil heißt es: „raſtlos wird Elagen die heifere Waldtaube und die Tum 
taube vom luftigen Wipfel der Ulme“. Eine Devife des fpätem Im 
alterd zeigt eine Turteltaube auf einem dürren Zweige mit der nick 
„piango sua morte e mia vita‘‘®) (ich beweine feinen Tod und mein ir 
Den Gothen war die Turteltaube mit ihrem Rufe ein Trauervogel, mt 1 
nannten fie Hraivadubo (Leichentaube), und die Longobarden errichteten ne 
den Gräbern ihrer Verwandten und Freunde eine Stange auf, auf weile 
das hölzerne Bild einer Taube ftand®). 4) Liebe und Treue find Hus 
harakterzüge der Taube. Die eheliche Liebe der Tauben, befonders der ? 

teltauben,, ift fprihwörtlih und Sinnbild der Liebe und Ehe geworder? 
Tauben haben, nad) der Mythe, die Liebesgöttin ausgebrütet; am Cum“ 


2) Bfalm LV, 7. Hofen XT, 11. Jeſaia LX, 8. 

3) Jeſaia XXVII, 14. LIX, 11. Nahum II, 8, 

2) Abulfeda, annal. Muslem. T. I, p. 90. Jones, poes. asiat. comment. p. 128 
(ed. Lips). 

*) Theotkrvt, Idul, VIL, 141. Virgil, Eolog, I, 57. 

5 Radovitz, gefammelte Schriften, 18. Berl, 1852, &. 322. 

*%), Grimm, deutfhe Motholog. 3. Aufl, 23. ©. 1087. 

T) Yelian, Thiergefhichte, LIE, 44. 





—— 


ihlte man, daß ein Ei vom Himmel in dieſen Strom gefallen, von Fiſchen ) 
Ufer getragen, und von Tauben audgebrütet worden, und daraus die 
ıu8 hervorgegangen fei?). Eines der vorzäglichften Attribute der Liebes- 
Ehegöttin Aphrodite ift die Taube), aus den Abbildungen ihres Tem- 
zu Paphos Hat man vermuthet, daß im Tempel felbft Taubenfchläge 
ebracht geweſen feien®); unter den Ruinen des Tempels bei Thria find 
tiotauben von Marmor gefunden worden, und es war wohl an keinem 
te ein Kultus der Aphrodite, wo nicht Die Heiligkeit der Tauben hervor: 
rein wäre, und weil diefelben die Liehlingsthiere der Göttin waren, fo 
tden ihr auch Tauben als Geſchenk dargebradht, fo wie auch die Göttin 
t mit einem Taubengeſpann fahrend dargeftellt wird; man findet auch) 
Minzen der Stadt Cryx in Sieilten, wo fle einen Tempel hatte, Tauben 
ehifdet, entweder frei ftehend oder auf der Hand der Göttin. Auf einem 
n Sifbermedaillon fieht man die Benus fipend mit einer Taube auf der rech⸗ 
Hand, und vor ihr den geflügelten Amor); auf’einem alten Kamee 
: man Amor und Pfyche Tauben haltend, Hymen führt fle zum Braut- 
eund ein Liebesgott haͤlt Früchte (Symbol der Fruchtbarkeit) über fle‘). 
der egyptiſchen Hieroglyphik wird eine Wittwe, die fih aus Liebe zu 
m Gatten nicht mehr vermählt, bildlich durch eine ſchwarze Taube darge⸗ 
7). Der duch Whallusdienft verehrte indifche Gott Schiba hatte fid) 
inen Täuber verwandelt, und feine Gattin Parwati in eine Taube. Ein 
t deutfcher Aberglaube fagt: „wenn ein Ehemann ein gedörrted und 
ulvertes Taubenherz feinem Weibe zu effen gibt, fo Tann er ihrer Liebe 
' Treue verfidhert fein“®). Der im vierzgehnten Jahrhunderte von Johann, 





1) Denfelben kommt gleihfais ein erotiſches Sinnbild zu, |. &. 374. 

2) Greuzer, Sumb. u. Mytholog. 3. Aufl. 2%. S. 399. Hygin, Fab. 406. 472. 

) Engel, Kupros, Berl. 1841, 2%. ©. 181. Aelian (Thiergeſch. IV, 2, fagt: „gu Erug. 
leilien gibt es viele Tauben, welche auf einmal verihwinden, und man glaubt, daß fie 
der Aphrodite, deren Lieblingsvögel fie find, nach Lybien gezugen felen; nach einigen 
en kommen fie wieder, und dann wird ihnen zu Ehren ein Keft gefeiert“. 

) Münter, der Tempel zu Paphos, ©. 27. 

*) Du Mersan, medailles inedites, Paris 1832. 

*) Milin, mythologiſche Gaflerie (deutſche Ausg.) Taf. XLI, 198. 

’) Horapollo, Hieroglyph. II, 32. 

*) Scheible, die gute alte Zeit, Stuttgart 1847, S. 01. [In der ſchwarzen Taube 
nt jedoch das Sinnbild der Vernichtung der Liebe zu fein. Nach einer niederländifchen 
ie liebten fig zwei junge Leute, deren Eltern dies nicht dulden wollten; ein Hirte, von 
Eltern zu Mathe gezogen, nahm eine ſchwarze Taube, forach über dieſelbe Sauberworte, 
fie braten und von dem Liebespaare effen, und von nun an entfland zwiſchen beiden 
: gegenfeitige Abneigung. Wolf's niederländifche Sagen, ©. 360. Bier if jedoch das 
inbild mehr In der ſchwarzen Farbe als in der Taube als ſolcher ſelbſt zu fuchen, und 
Schwarze, das Dämoniſche, hat das Lichesſymbol der Taube paralufirt.] 
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König von SKaftilien, geftiftete Nitterorden von der Taube !) verpflictec 
feine Mitglieder zur ehelichen Treue und Beſchützung der Wittwen. 5% 
die ftille und trene Liebe der Tauben reiht ſich ihr ruhiges, fanfteim 
arglofes Leben, und Maflus ?) fagt ganz bezeichnend, das ganze Leber 
Sein der Taube fei wie ein friedliches Jdyl. Der Evangelift empfiebti 
arglos zu fein wie die Taube), aber ihre Arglofigkeit wird oft Soralm 
keit, indem fie gegen die Nachitellungen der Menſchen und Raubthiere x 
feine Vorſicht gebraucht, daher vergleicht ein Prophet) Ephraim mit ce 
verlockten Taube, die feine Einfiht hat. Die Sanftnuth der Taube hat sh 
Zweifel den Glauben der Alten, daß fie keine Galle habe®) hervorg 
und in vielen Volksliedern fo wie in den Bildreden der mittelalterli 
MWanderprediger klingt der Ruhm ihrer Unſchuld. So tft fie auch das Ei 
bild des Friedens und der Berföhnung, als welches die Taube Noah's erſche 
von welcher Maſius finnig fagt: „welch ein fihönes Bild, wie fie dahin flie 
über die braufenden Wogen, im Schnabel das Delblatt der Berföhnm 
und es niederfentend in die Arche, Die des Erdballes junge Hoffnung trägt. 
Die fehuldlofe, reine Taube, fie Tann auch nichts Unreines dulden; 
weint, nach arabifcher Sage, wenn fie Gift fieht®), und weint bei der Sh 
Anderer 7) 















Helvot, Geh 








1) Das Ordenszeichen war eine goldene weiß emaillirte Taube. 
der Klofter: und Ritterorden, 8 B. Leipz. 1756, ©. 350. 


2) Naturftudien, 1 Hit. S. 60. 

2) Natth. X, 16. Haug hat in einem jeiner Epigramme diefe Stelle wiebergegehi 
„Sonder Kali wie die Tauben und ihr beieidiget Kelnen; aber klug wie die Sch 
und euch befeidiget Keiner". 

) Hoſea VII, 11. 


” Ein deutiches Rechtsſprichwort fagt: „bie Tauben haben feine Gall, und fin? da 
Leute überall“. Eiſenhart erflärt es S.2308 fo: dieſes Sprichwort zeigt an, daß berjeri. 
welcher Tauben in Bell nimmt, das Eigenthum erhalte. In dem Sprihworte wird m“ 
Galle die wilde Natur der Thiere verflanden, und damit fo viel gejagt, Daß, cobmekl K 
den Tauben Feine wilde Natur angetroffen wird, diefelben dennoch von Jedem gelanf 
werden dürfen, foferne fie nicht dergeſtalt zahm gemacht worden, daß, wenn fie gleich * 
fliegen, dennoch fi in dem Taubenfchlag wieder einfinden. 

*) Bei den Arabern heißt Komri Hendi die Taube, welde, wenn fie Gift fa 
weinen muß; die ihren Augen entfallenden Thränen verfteinern ſich fogleich, und werden di 
felben auf vergiftete Wunden gelegt, jo jaugen fie das Gift aus denfelben. Wollmer, Se 
terbuch der Muthologie, S.1074. . 

i) M. f. dad morgenländifche Gedicht „die Turteltaube der Prinzelfinnen“ (in Rudı! 
fiebten Buche morgenländifcher Sagen), wo die Brinzeffin verſpricht fo fromm und al 
zu fein, daß die Taube gewiß nicht Über fie weinen werde. 





BR. ZB 


2. Ans Diefen biaher erwähnten Eigenfchaften der Taube hat fih num 

e umfaffende und eigenthümliche religiöfe und geheiligte Symbolik derfel- 
entwickelt. 1) Sie hat den Beinamen des frommen, des göttlichen Vogels 
alten, und galt als folcher in Syrien und Paläſtina für heilig und un: 
letzich); bei den Arabern hatte fie eine geficherte Freiftätte für ihr Neft 
ı dem Tempel zu Mekkah, und in einem alten Gedichte eines Dſchorhami⸗ 
chen Fürften®), worin er fich beklagt, daß feinem Stamme die Obhut des 
eklahſchen Heiligthumes entzogen worden fei, heißt ed: „wir weinen ob 
m Haufe, deſſen Taube nie verleßt werden durfte.’ So erjcheint nun aud) 
: Zaube im Dienfte des Heiligthumes zu Dodona, indem fie mit menfch- 
kr Stimme vom heiligen Baume des Zeus weiffagte*), und in Ascalon 
die Taube der Semiramis geheiligt %). Bei den Juden war die Taube 
igiöſes Symbol; fle wird als die Patronin Afraels dargeftellt, und eines 
des erwähnt, wo die Taube den Sperber, welcher der heilige Vogel der 
sptier und Der Myſterienvogel ift, fefthält®), wodurch der Sieg des Vol⸗ 
rael Über das Heidenthum angedeutet werden ſoll; in einer jüdiſchen 
(hreibung des Salomonifhen Thrones heißt e8: oben auf dem Throne 
id eine goldene Taube einen Habicht zwifchen den Füßen haltend, eine 
ıbildlihe Darftellung, daß einft alle Völker fid) dem Könige Meſſias und 
rn Haufe Iſrael ergeben follen. In der hriftlichen Kirche erſcheint die Taube 
ein ſehr ausgebreitetes religiöſes Symbol®), und wir finden oft das Lob 

ielben bei den Kirchenvätern ). Das Protoevangelium Jacobi fagt, „wie 


u | 


!) Schwebel, de antiquissimo columbar. sacro epud paganos cultu ; Onold. 1767. 
trmsdorf, de colamba sancta Syrorum, Helmst. 1761. Tibul. Lib. I. eleg. VII, 17, 18. 

2) In Schultens monument. vetust. hist. Arabum, p. 1. 

2) Es iſt hier von ſchwarzen Tanben die Rede. Herodot (II, 55, 57) erklärt fie für 
darge Briefterinnen aus dem Ammonslande, Die in einer fremden Sprache redeten ; oder 
waren Wittwen, die feine zweite Heirath fchloßen, fondern nun ganz dem Gottesdienſte 
ten, wofür, wie ſchon erwähnt, bei den Enyptiern die ſchwarze Taube das Sinnbild war. 
gland, conj. de Dodone, Cap. IV. 

0) Meovers, die PBhönizier, Bonn 1841, 13. ©. 632. Lucien, de Syria dea XIV. 
gel, Kypros, Berl. 1841, 23. 6.10. Auf in diefer Motbe ift dad Sinnbild der Pie- 

an der Taube hervortretend: ald Semiramis von ihrer Mutter Derketo ausgeſetzt war, 
tde fie ven Tauben am Leben erhalten, welche das Kind mit ihren Flügeln erwärmten, 
d ihm Nahrung mit ihren Schnäbeln einflößten, bis die Hirten, dadurch aufmerffam ge- 
icht, das Kind fanden, und der Birte Simmas es aufzog und nad feinem Namen Se: 
tamis benannte, 

) Tractat Sohar, T. II, Fol. 51. Ed. Amet. 

€) Muench, de columba in ecolesie, Mog. 1731. Anguſti, die gottesdienſtlichen Sachen 
e alten Ghriften, Lpz. 1831, ©. 343, Tertullian (advers. Valentin. Cap. VIII) nennt bie 
irche das Haus der Taube und jeht bei: bie Kirche liebt die Taube, die Geſtalt des hei⸗ 
ven Geiſtes. 

) Tertulian, advers. Valentinianos, Cap. III. Cyprian, de unitate enclesiae, Cap. XVI. 
hrisostomus in Matth. Cap. IV. Augustin., quaestion. in Matth. Cap. X., 
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Symbol der Schnelligkeit gilt, worauf einige Stellen in der Bibel") dena: 
der von den Feinden Bedrängte wünfcht fi die Schwingen der Taube, q 
das ſchnelle Herbeieilen der Söhne des Weftens wird mit dem Herbeiflug 
von Tauben verglichen. Aelian ſpricht vom Tauroſthenes, der, als er nl 
olympifhen Spielen den Kranz errungen, feinem Ruhme den Flügel 
Taube fieh, welcher am Tage des Sieged noch die heimifche Imfel cal 
Bei Euripides ftürzen die Bacchantinen zur Ermordung des Pentheus be 
an Schnelligleit den Tauben Nichts nachgebend; in Sophocle® Oede 
wünſcht der Chor mit Sturmesfchnelligkeit, wie eine fehnelle Tanke, i 
Wolken durchziehen zu koͤnnen, und Birgil vergleicht das fchnelle Shit ie 
Mnestheus mit einer Taube. 3) Der Ton der Tauben ähnelt einem Tine 
den, traurigen, und wird in dieſer Beziehung in der Bibel?) als E rm 
gebraucht: Die nach Rettung feufzenden Hebräer fagen bei Iefaia „wi 
Tauben girren wir”, und in Nahum's Yubelgefang über den Fall des c 
rifhen Reiches heißt e8: „die Königin wird gefangen fortgeführt und : 
Dienerinnen feufzen wie Tauben”. Auch arabifche Dichter ?) erwähnen ? 
Klagen der Tauben: Abul Ola nennt fie die Töchter der Trauer, wnb 
Ommija Ben Abu Salt heißt e8: „ich beweine die Edlen, der Edlen & 
die Preißwürdigen, fie weinen wie die Tauben auf Den Zweigen des Dit 
auf den biegfamen Aeſten.“ Auch griechifche und. römiſche Dichter*, Ihm. 
den Tauben ein Klagen zu: „die Taube klagte“, fagt Theokrit, um 
Virgil heißt e8: „raſtlos wird lagen die heifere Waldtaube und die Tu 
taube vom Iuftigen Wipfel der Ulme“. Eine Devife des fpätern M 
alter8 zeigt eine Zurteltaube auf einem dürren Zweige mit der Im 
„Piango sua morte e mis vita‘‘®) (id) beweine feinen Tod und mein etc 
Den Gothen war die Turteltaube mit ihrem Rufe ein Trauervogel, mt i 
nannten fie Hraivadubo (Leihentaube), und die Longobarden errichteten r: 

den Gräbern ihrer Verwandten und Freunde eine Stange auf, auf me 
das hölzerne Bid einer Taube ftand®). A) Liche und Treue find Har 
harakterzüge der Taube. Die eheliche Liebe der Tauben, befonders der in 
teltauben, ift fprihwörtlid und Sinnbild der Liebe und Ehe geworder 

Tauben haben, nad) der Mythe, die Kiebesgöttin ausgebrütet; am Curt: 


























Pſalm LV, 7. Hofea XI, 11. Jeſaia LX, 8. 

3) Jeſaia XXVINI, 14. LIX, 11. Nahum II, 8. 

2) Abulfeda, annal. Muslem. T. I, p. 90. Jones, poes. asiat. comment. p. R 
(ed. Lips). 

%) Theokrvt, Idvl, VIL, 141. Virgil, Eelog, I, 57. 

%) Radovitz, gefammelte Schriften, 18. Berl. 1852, ©. 322. 

*) Grimm, deutjhe Motholog. 2. Aufl. 28. ©. 1087. 

?) Kelian, Thiergefhichte, II, 44. 
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ihfte man, daß ein Ei vom Himmel in dieſen Strom gefallen, von Fiſchen) 
Ufer getragen, und von Tauben ausgebrütet worden, und daraus die 
ius hervorgegangen ſei ). Eines der vorzüglichften Attribute der Liebes- 
Ehegöttin Aphrodite ift die Taube”); aus den Abbildungen ihres Tem- 
‚zu Paphos bat man vermuthet, daB im Tempel felbft Taubenfchläge 
ebracht geweſen feien*); unter den Ruinen des Tempels bei Thria find 
istauben von Marmor gefunden worden, und es war wohl an feinem 
te ein Kultus der Aphrodite, wo nicht die Heiligkeit der Tauben hervor: 
teten wäre, 'umd weil diefelben die Lieblingsthiere der Göttin waren, fo 
ren ihr auch) Tauben als Geſchenk dargebracht, fo wie auch die Göttin 
ſt mit emem Jaubengefpann fahrend dargeftellt wird; man findet auch 
Nünzen der Stadt Eryg in Sieilien, wo ſie einen Tempel hatte, Tauben 
bildet, entweder frei ftehend oder auf der Hand der Göttin. Auf einem 
ı Silbermedaillon fieht man die Benus figend mit einer Taube auf der rech⸗ 
Hand, und vor ihr den geflügelten Amor); auf’ einem alten Kamee 
man Amor und Pfoche Tauben haltend, Hymen führt fie zum Braut- 
und ein Liebesgort häkt Früchte (Symbol der Fruchtbarkeit) über fie). 
der eguptifchen Hieroglyphik wird eine Wittwe, die fich aus Liebe zu 
n Satten nicht mehr vermählt, bildlich durch eine ſchwarze Taube darge- 
7). Der durch Phallusdienſt verehrte indifhe Gott Schiba hatte ſich 
nen Täuber verwandelt, und feine Gattin Parwati in eine Taube. Ein 
deutſcher Aberglaube fagt: „wenn ein Ehemann ein gedörrted und 
Iverted Taubenherz feinem Weibe zu effen gibt, fo Tann er ihrer Liebe 
Treue verfichert fein“). Der im vierzehnten Jahrhunderte von Johann, 





') Denfelben kommt gleichfalis ein erotiſches Sinnbild zu, ſ. S. 374. 

?) Ereuger, Sumb. u. Mytholog. 3. Aufl. 2%. S. 399. Hygin, Fab. 406. 472. 

*) Engel, Kypros, Berl. 1841, 28. 6.181. Aelian (Thiergeich. IV,2, jagt: „zu Eryx 
cilien gibt es viele Tauben, welche auf einmal verfhwinden, und man glaubt, daß fie 
er Aphrodite, deren Lieblingsvögel fie find, nach Lybien gezogen feien; nach einigen 
ı fommen fie wieder, und dann wird ihnen zu Ehren ein Feſt gefeiert“. 

) Münter, der Tempel zu Paphos, ©. 27. 

) Du Mersan, medailles inedites, Paris 1832. 

*) Millin, mythologiſche Gallerie (deutfche Ausg.) Taf. XLI, 198, 

) Horapollo, Hieroglyph. II, 32. 

*) Scheible, die gute alte Zeit, Stuttgart 1847, S. %W1. [In der ſchwarzen Taube 
t jedoch das Sinnbild der Vernichtung der Liebe zu fein. Nach einer nieberländifchen 
liebten fi zwei junge Leute, deren Eltern dies nicht dulden wollten; ein Hirte, von 
Stern zu Mathe gezogen, nahm eine fhwarze Taube, ſprach über diefelbe Zaubermworte, 
fe braten und von dem Liebespaare eflen, und von nun an entfland zwiſchen beiden 
gegenſeitige Abneigung. Wolf's niederfändifge Sagen, ©. 369. Bier if jedoch das 
'bild mehr In der ſchwarzen Farbe als in der Taube als folder felbft zu juchen, und 
Schwarze, das Dämonijche, hat das Liebesfunbol der Taube paralufirt.] 


582 





Symbol der Schnelligkeit gilt, worauf einige Stellen in der Bibel!) deu 
der von den Feinden Bedrängte wünſcht fi die Schwingen der Taube, : 
das fehnelle Herbeieilen der Söhne des Weftend wird mit dem Kerbeiling 
von Tauben verglichen. Aelian fprit vom Taurofihenes, der, ald er u 

olympifhen Spielen den Kranz errungen, feinem Ruhme den Flügel 
Taube lieh, welcher am Tage des Sieges nod) die heimifche Inſel e 
Bei Euripides ftürzen die Bacchantinen zur Ermordung des Pentheus ke 
an Schnelligkeit den Tauben Nichts nachhgebend; in Sophocles 
wünſcht der Chor mit Sturmesfchnelligleit, wie eine fchnele Taube, 
Wolken durchziehen zu Finnen, und Birgil vergleicht das ſchnelle Schr 
Mnestheus mit einer Taube. 3) Der Ton der Tauben ähnelt einem fı:; 
den, traurigen, und wird in Diefer Beziehung in der Bibel?) als Em 
gebraucht: die nad) Rettung feufzenden Hebräer fagen bei Sefaia ‚wie 1x 
Tauben girren wir”, und in Nahum's Jubelgefang über den Fall des ı 
rifhen Reiches heißt es: „die Königin wird gefangen fortgeführt und 
Dienerinnen feufzen wie Tauben”. Auch arabifche Dichter ) erwähnen 
Klagen der Tauben: Abul Ola nennt fie die Töchter der Trauer, und 
Ommija Ben Abu Salt heißt e8: „ich beweine die Edlen, der Edlen St 
die Preißwürdigen, fie weinen wie die Tauben auf den Zweigen Des Dita 
auf den biegfamen Aeſten.“ Auch griechiſche und römiſche Dichter“) fd 
den Tauben ein Klagen zu: „die Taube klagte“, fagt Theokrit, um 
Virgil heißt es: „raftlo8 wird lagen die heifere Waldtaube und die Tu 
taube vom luftigen Wipfel der Ulme“. ine Devife des fpäten Wi 
alter8 zeigt eine Turteltaube auf einem dürren Zweige mit der an 
„Piango sua morte e mia vita‘“°) (ic) beweine feinen Tod und mein Le 
Den Gothen war die Turteltaube mit ihrem Rufe ein Trauervogel, un! 

nannten fie Hraivadubo (Leichentaube), und die Longobarden errichteten z:: 
den Gräbern ihrer Verwandten und Freunde eine Stange auf, auf meide 
das hölzerne Bild einer Taube ftand®). 4) Liebe und Treue find Hac 
harakterzüge der Taube. Die eheliche Liebe der Tauben, befonder® Der 3u 
teltauben, ift fprihwörtlihd und Sinnbild der Liebe und Ehe geworte? 
Tauben haben, nad) der Mythe, die Lichesgöttin ausgebrütet; am Curt 




















2) Pſalm LV, 7. Hofea XI, 11. Jeſaia LX, 8. 

2) Jeſaia XXVIII, 14. LIX, 11. Nahum II, 8. 

2) Abulfeda, annal. Musiem. T. I, p. 90. Jones, poea. asiat. comment. p. D: 
(ed. Lips). 

*%) Theofrut, Idvl, VII, 141. Virgil, Eolog, I, 57. 

% Radovitz, gefammelte Schriften, 18. Berl. 1852, &. 322. 

) Grimm, deutſche Mytholog. 2. Aufl. 38. ©. 1087. 

?) Aelian, Thiergeichichte, III, 44. 
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ihlte man, daß ein Ei vom Himmel in dieſen Strom gefallen, von Fiſchen) 
Ufer getragen, und von Tauben ausgebrütet worden, und’ daraus Die 
us hervorgegangen ſei ). Eines der vorzüglichften Attribute der Liebes- 
Ehegöttin Aphrodite ift die Taube”); aus den Abbildungen ihres Tem- 
‚zu Paphos bat man vermuthet, daß im Tempel felbft Taubenfchläge 
bracht gewefen feien®); unter den Ruinen des Tempels bei Thria find 
itauben von Marmor gefunden worden, und es war wohl an feinem 
ven Kultus der Aphrodite, wo nicht die Heiligkeit der Tauben hervor- 
cm wäre, 'und weil diefelben die Lieblingäthtere der Göttin waren, fo 
den ihr auch Tauben als Gefchent dargebracht, fo wie auch die Göttin 
t mit einem Taubengefpann fahrend dargeftellt wird; man findet aud) 
Münzen der Stadt Exryr in Sicilien, wo fie einen Tempel hatte, Tauben 
dildet, entweder frei ftehend oder auf der Hand der Göttin. Auf einem 
ı Sitbermedaillon fieht man die Benus figend mit einer Taube auf der rech⸗ 
Hand, und vor ihr den geflügelten Amor*); auf einem alten Kamee 
man Amor und Pfyche Tauben haltend, Hymen führt fie zum Braut: 
und ein Liebesgott haͤlt Früchte (Symbol der Fruchtbarkeit) über fie®). 
ver eguptifchen Hieroglyphik wird eine Wittwe, die fi) aus Liebe zu 
ı Gatten nicht mehr vermählt, bildlich durch eine ſchwarze Taube darge⸗ 
). Der durch Vhallusdienft verehrte indifche Gott Schiba hatte fi) 
nen Täuber verwandelt, und feine Gattin Parwati in eine Taube. Ein 
deutfcher Aberglaube fagt: „wenn ein Ehemann ein gedörrted und 
lwertes Taubenherz feinem Weibe zu effen gibt, fo kann er ihrer Liebe 
Treue verfichert fein”®). Der im vierzehnten Jahrhunderte von Johann, 


1) Denfelben kommt gleichfalls ein erotiſches Sinnbild zu, ſ. ©. 374. 

V Ereuzer, Symb. u. Mytholog. 3. Aufl. 2%. 6.399. Hygin, Feb. 406. 472. 

%) Engel, Kupros, Berl. 1841, 28. 6. 181. Aelian (Thiergeſch. IV,2, fagt: „gu Eryr 
lien gibt es viele Tauben, welche auf einmal verfchwinden, und man glaubt, daß fie 
er Aphrodite, deren Lieblingsvögel fie find, nach Lybien gezogen feien; nach einigen 
| fommen fie wieder, und dann wird ihnen zu Ehren ein Felt gefeiert”. 

) Münter, der Tempel zu Paphos, ©. 77. 

) Du Mersan, medailles inedites, Paris 1832. 

) Millin, mythologiſche Gallerie (deutſche Ausg.) Taf. XLI, 198. 

’) Horspollo, Hieroglyph. II, 32. 

) Scheible, die gute alte Zeit, Stuttgart 1847, &. 201. [In der ſchwarzen Taube 
t jedoch das Sinnbild der Vernichtung der Liebe zu fein. Nach einer niederländiſchen 
liebten fi zwei junge Leute, deren Eftern dies nicht dulden wollten; ein Hirte, von 
Stern zu Mathe gezogen, nahm eine ſchwarze Taube, ſprach über diefelbe Zauberworte, 
ie braten und von dem Liebeöpaare effen, und von nun an entfland zwiſchen beiden 
jegenjeltige Abneigung. Molf's niederländifche Sagen, ©. 369. Bier iR jedoch das 
bild mehr In der fehwarzen Farbe als in der Taube als ſolcher felbft zu juchen, und 
Schwarze, das Dämonifche, Hat das Licbesſymbol der Taube paralufirt.] 
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König von Kaftilien, geftiftete Nitterorden von der Taube !) verplitt 
feine Mitglieder zur ehelihen Treue und Befhügung der Wittwen. 5 I 
die ftille und treue Liebe der Tauben reiht ſich ihr ruhiges, Taufted 
arglofes Leben, und Mafius?) jagt ganz bezeichnend, das ganze Lebe 
Sein der Taube fei wie ein friedliches Idyll. Der Evangelift empfiel 
arglo8 zu fein wie die Taube‘), aber ihre Arglofigleit wird oft Sorel 
keit, indem fie gegen die Nachitellungen der Menfhen und Raubthier 
feine Borficht gebraucht, daher vergleicht ein Prophet) Ephraim mite 
verlodten Taube, die feine Einficht hat. Die Sanftmuth der Taube ha 
Zweifel den Glauben der Alten, daß fie keine Galle babe?) berworgm 
und in vielen Volksliedern fo wie in den Bildreden der mittela 
MWanderprediger Flingt der Ruhm ihrer Unſchuld. So ift fie uch dasE: 
bild des Friedens und der Verfähnung, als welches die Taube Noah's erit 
von weicher Mafius finnig fagt: „welch ein ſchönes Bild, wie fie dabin & 
über die braufenden Wogen, im Schnabel das Delblatt der Berföbr: 
und ed niederfentend in die Arche, die des Exrdballes junge Hoffnung nit 
Die fchuldlofe, reine Taube, fie kann auch nichts Unreines dulden: 
weint, nach aͤrabiſcher Sage, wenn fie Gift ſiehte), und weint bei der & 
Anderer ?) 









2) Das Ordenszeichen war eine goldene weiß emaillirte Taube. Helvot, @: 
der Klofter- und Ritterorden, 8 B. Leipz. 1756, S. 350. 


2) Maturftudien, 1 Hft. ©. 60. 

2) Matth. X, 16. Haug hat in einem feiner Epigramme dieſe Stelle wiederz:. 
„Sonder Falich wie die Tauben und ihr beleidiget Keinen; aber Eng wie die S& 
und euch beleidiget Keiner“. 

*%) Sojea VII, 11. 

” Gin deutiches Rechtoſprichwort fagt: „bie Tauben haben feine Gall, unt r"! 
Leute überall“. Rijenhart erlärt es S.2308 fo: dieſes Sprihwert zeigt an, daß der 
welcher Tauben in Beflg nimmt, das Eigenthum erhalte. In dem Spridworte mır! 
Galle die wilde Natur der Thiere verftanden, und Damit fo viel gejagt, Daß, cke:“ 
den Tauben feine wilde Natur angetroffen wird, diejelben dennoch von Jedem <" 
werden dürfen, foferne fie nicht dergeftaft zahm gemacht worden, daß, wenn fie gie: 
fliegen, dennoch fi in dem Taubenfchlag wieder einfinden. 

*) Bei den Arabern heißt Komri Hendi die Taube, welde, wenn fie &“ 
weinen muß; die ihren Augen entfallenden Thränen verfeinern fih fogleih, und wert.’ 
felben auf vergiftete Munden gelegt, fo faugen fie das Gift aus denfelben. Welur: 
terbuch der Muthologie, S. 1074. 

1) M. f. das morgenlaͤndiſche Gedicht „die Turteltaube der Bringeifinnen“ (in. 
fiebten Buche morgenländifcher Sagen), wo die Prinzeſſin verſpricht fo from arı 
zu fein, daß die Taube gewiß nicht Über fie meinen werde. 


2. Aus dieſen bisher erwähnten Eigenfchaften der Taube bat fih nun 
umfaffende und cigenthümfiche veligiöfe und geheiligte Symbolik derfel- 
entwidelt. 1) Sie hat den Beinamen des frommen, des göttlichen Vogels 
ften, und galt als folcher in Syrien und PBaläftina für heilig und un- 
:slih 9; bei den Arabern hatte fie eine geficherte Freiſtätte für ihr Neft 
dem Tempel zu Mekkah, und in einem alten Gedichte eines Dichorhami- 
on Fuͤrſten ), worin er fich beklagt, daß feinem Stamme die Obhut des 
kkah'ſchen Heiligthumes entzogen worden fei, heißt e8: „wir weinen ob 
Haufe, deffen Taube nie verlegt werden durfte.” So erſcheint nun aud) 
Taube im Dienfte des Heiligthumes zu Dodona, indem fie mit menſch⸗ 
r Stimme vom heiligen Baume des Zeus mweiffagte), und in Ascalon 
die Taube der Semiramis geheiligt %. Bei den Juden war die Taube 
iöſes Symbol; fie wird als die Patronin Ifraels dargeftellt, und eines 
es erwähnt, wo die Taube den Sperber, welcher der heilige Vogel der 
tier und der Myſterienvogel ift, fejthält®), wodurch der Sieg des Vol- 
Jirael über das Heidenthum angedeutet werden ſoll; in einer jüdiichen 
yeibung des Salomonifhen Throned heißt es: oben auf dem Throne 
' eine goldene Taube einen Habicht zwifchen den Füßen haltend, eine 
ildliche Darftellung, daß einft alle Bölfer ſich dem Könige Meſſias und 
Haufe Iſrael ergeben follen. In der chriftlichen Kirche ‚erfheint Die Taube 
ein fehr ausgebreitetes religiöſes Symbol), und wir finden oft das Lob 
Iben bei den Kirchenvätern ). Das Protvevangelium Jacobi fagt, „wie 


!) Schwebel, de antiquissimo columbar. sacro apud paganos cultu ; Onold. 1767. 
sdorf, de columba sancta Syrorum, Helmst. 1761. Tibul. Lib. I. eleg. VII, 17, 18. 

2) Sn Schultens monument. vetust. hist. Arabum, p. 1. 

2) 88 ift bier von fhwarzen Tauben die Mede. Herodot (II, 55. 57) erflärt fie für 
tze Prieflerinnen aus dem Ammonslande, die in einer fremden Sprache vedeten ; oder 
Iren Wittwen, die feine zweite Heirath fchloßen, fondern nun gang dem Sottesdienfte 
I, wofür, wie ſchon erwähnt, bei den Egyptiern die ſchwarze Taube das Sinnbild war. 
ınd, con). de Dodone, Cap. IV. 

4, Movers, die Phönizier, Bonn 1841, 1B. ©. 632. Lucian, de Syria dea XIV. 
I, Kypros, Berl. 1841, 28. 6.10. Auch in diefer Mutbe ift das Sinnbild der Pie- 
n der Taube hervortretend: ald Semiramis von ihrer Mutter Derketo auögefeht war, 
e fie von Tauben am Leben erhalten, welche das Kind mit ihren Flügeln erwärmten, 
Ibm Nahrung mit ihren Schnäbeln einflößten, bis die Hirten, dadurch aufmerffan ge- 
t, dad Kind fanden, und der Birte Simmas ed aufjog und nach feinem Namen Se⸗ 
mid benannte. . 

0) Trastat Sohar, T. II, Fol. 51. Ed. Amt. 

) Muench, de columba in ecolesia, Mog. 1731. Augufti, die gottesdienitlidhen Sachen 
ten Ghriften, pz. 1831, ©. 343, Tertullian (advers. Valentin. Cap. VIII) nennt bie 
ve das Haus der Taube und jeht bei: die Kirche liebt die Taube, die Geſtalt des hei⸗ 
Geiſtes. 

) Tertulian, advers. Valentinianos, Cap. III. Cyprian, de unitate eoclesise, Cap. XVI. 
sostomus in Matth. Cap. IV. Augustin., quaestion. in Matth. Cap. X., 
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eine Taube ward Maria groß gezogen in dem Tempel des Herrn“, m 
demjelben Evangelium flattert die Taube auf dem Haupte Joſephs im ! 
pel, welches Zeichen dahin gedeutet wird, Daß dem Joſeph die Jungftau 
künftige Gotteögebährerin zur Obhut beſtimmt ſei. Das ſchwediſche! 
lied, „die Taube ſitzt auf dem Lilienzweig und fingt fo lieblid) von Jefu! 
bat das evangelifche Wort Chriſti zum Gegenſtand / und fingt von de 
feit der Welt und der Hoffnung auf ein befferes Senfeits ). Die Tauk 
dent Delblatte, dem Sinnbilde des Friedens, im Schnabel zeigte dem 
an, daß die Ueberſchwemmung aufgehört, alfo neue Schöpfung, Wieder: 
der Erdkraft und des Lebens eingetreten fei”), umd da nun auch die i 

als geiftige Wiedergeburt galt, fo iſt die Taube Symbol bei der Tauft & 
geworden, da in ihrer Geftalt der heilige Geift auf den Gottesfohn 
flieg). So ift auch diefer Bogel ein Liebling der althriftlichen Hunt 
den: das heilige Gefäß zur Aufbewahrung der Wegzehrung hatte die 
einer Taube %; Tauben bedeuteten auf alten Bildwerken die vom heil. \ 
erleuchteten Gläubigen, fo wie eigentlid die Taube die einzige Geil 


2) Afzelius, Volkoſagen aus Schweden, über. v. Ungewitter, 3 Thl. ©. 31. 

”) Aehnliche Sagen bei andern Böltern |, Roſenmüller, das alte und nene 
fand, 1B. S. 33. weit, biblische Legenden der Mujelmänner, Frankf. 1845, S. 4. 

2) Evang. Matth. II, 16. Mare. I, 10. Johann. I, 32. „Weil Gefichte (} 
nichts anderes ale Vorftellungen in der Einbildungsfraft find, und die Einbildungs:” 
"Sauter finnfichen Bildern befchäftigt iſt, fo ift fein Wunder, daß Johannes die ar 
Gaben, weile Gott vom Himmel dem Meifiad mittgeilte, in einem finnlichen Bi 
zwar in einer Taube, die vom Himmel herabkommt, vorflelt. Nun wird der Mer 
allen feinen Gaben als-fehr fanftmüthig abgebildet. Kolgli, da die Tauben ein 9. 
Sanftmuth find, und das Spridwort „fanftmüthiger als eine Taube, obne Fall r-: 
Taube“ bekannt ift, fo ftellte die Ginbildungdkraft in der Difion den heil. Geikt, : 
geiftlihen Gaben, die auf Jeſum als den Meifias von Bott kommen follten, tur: 
Taube vor, welche vom Himmel auf ihn herabgefahren nnd auf ihm geblieben“. Fr: 
des Wolfenbüttel’jchen Ungenannten, herausg. dv. Leifing, 4. Aufl, Berl. 1835, ©. 3: 
auch: Weber die Bedeutung ber Worte Geiſt, Geiſt Botted und Heiliger Geiſt in der 
Braunſchw. 1847. 

*) Binterim, Dentwürdigleiten der chriſtkatholiſchen Kirche, 2B.2IH. Mar 
©. 147.177. Casalius; de veter. Christianor. ritib. p. 228. Chryſoſtomus (Homil I- 
die Taube, worin das confecrirte Brod aufbewahrt wurde, im Auge gehabt, wen c: 
„der Leib des Herrn auf den Altar gelegt, nicht in Windeln gewidelt, wie einſt im te > 
fondern mit dem heil. @eifte bekleidet“, denn die Taube war den Gläubigen dus 
bed heil. Geiſtes; daſſelbe bedeuten auch folgende Worte des Chroſoſtomus bei € - 
wo don dem Gefäße geſprochen wird, welches den Leib Chriſti enthielt und die Geu-- 
Taube hatte: „der heil. Geiſt in Geſtalt einer Taube bat Chriſtum mit Ehre heilen” 
fpäterer Zeit murde das confecrirte Brod zwar nicht in die Taube jelbft, fenderr 
andered Geräß, die ſ. g. Büchſe gelegt, Diefe aber in ber Zaube verborgen, un) set 
tft die Taube verſchwunden, wub Die Büchſe allein übrig geblieben. 
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‚ch welche die alte Kunſt den heif. Geift vorftellte ); es hatten auch Die 
urtiihe neben dem Kreuze hohe goldene und filberne Tanben ?), und wur- 
auch ſolche den Kirchen von den Päbſten gefchenkt?). Auch manche bür- 
liche Feſte finden bier ihre Bedeutung, wie 3. B. die f. g. Pfingſttaube; 
die in Deutſchland um die Bfingftzeit üblichen Vogelſchießen eine Ber 
ung auf die Pfingfttaube haben, wird zwar von Eifenfchmid 9 geläugnet, 
I die Vögel, nad) denen gefihoffen wurde, gewöhnlich die Geftalt eines 
(erd gehabt hätten, allein Dagegen bemerkt Augufti °), gerade das würde 
erten für Die von dem Verfafſer behauptete Verhöhnung der chriftlichen 
ibe von den Heiden fprechen, die Ehriften wählten den die Taube verfol- 
ten Adler, der überdieß die römiſche Reichinftgnie war. Mehreres andere 
'fhließt ſich an die als heiliger Geift fymbolifirte Taube an‘). War der 
ge Beift eine Taube, fo erklärt es fih, warım fie auf dem Haupte Pabft 
jor's, des Großen, fißt ”), augenſcheinlich um dadurch anzudeuten, daß er 
Werke vom heiligen ®eifte inſpirirt gefchrieben habe; es erklärt fich, 
m der Ser Ephräm eine Taube auf der Schulter des Bafllius, des 
en, gefehen hat®); es erklärt fich ferner, warum bei Baulinus von Nola 
Ipoftel als Tauben dargeftellt werden”). War der heilige Geift eine 
je, fo lag es nahe, die Seele. eines abgefchiedenen Frommen fi unter 
n Bilde zu denken, und daher pflegte man, auch noch ald Symbol der 
rſtehung 1%), Tauben in die Gräber der Märtyrer, fo wie. auch zumeilen 
nien der Märtyrer in goldene Tauben zu legen, den Grablampen eine 
kngeftalt zu geben 21), und auf Grabdentmälern dad Bild einer Taube 
ringen 12). Vielfach fommt noch die Taube in andern Beziehungen in 





!, Gin Gemälde bei Aringhi, Roma subterranes II, 275. Der nah 1B. Moſ. I, 2 
en Waflern fehwebende Geiſt wurde in der älteren Malerei der Moſailen und Mi- 
en immer als Taube gemalt; ſo 3. B. in der Markuskiche zu Venedig. Kunftblatt 
Nr. 32. Wagner, Kunftwerke in Paris, ©. 345. 

) Wernsdorf, de simulacro columbae in locis sacris antiquitus recepto ; Viteb. 1773. 
2) Münter, Sinnbilder und Kunftoorftellungen der alten Ghriften, 1 Hft. ©. 106. 
) Geſchichte der Sonn-'und Feſttage, S. 729. 

*) Die Feſte der alten Ehriften, 2 B. Lpz. 1818, ©. 398. 

) Nork, Realwörterb. 4 B. S. 354. 

) Wernsdorf, de eolumba auriculae Gregoriü adhaerente; Witteb. 1780, 

’) Gregor., Nyssenii Encomion Ephrami; Opp. Tom. IL p. 1037. 

) Auf den Armen des Kreuzes auf einer Moſaik in der Clemenskirche zu Rom Am 
softel durch zwölf Tauben repräfentirt. 

io) „Indem die Tanfe eine geiſtige Wiedergeburt tft, konnte die Taube, welche ſchon 
r Palingenefie der Welt unter Noah eine Rolle ſpielte, als paſſendes Bild zur Ber 
ing der Auferftehung verwendet werben“. Rork, der Myſtagog, Ayı. 1838. ©. 127. 
"!) Aringhi II, 325. Gregor de Tours, de gloria martyrum, ed. Ruinert, L. I, p. 80%. 
”) Gaume fagt in f. Beſchreibung der Gatacomben In Rom (überſ. Regensb. 1849, 
1): „die Rampen, die Gläjer, die Grabſteine, Die Gemälde der Grüfte und die Fels 
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den chriſtlichen Sagen und bildlichen Darftellungen als ein ſymboliſches 
vor, wovon noch einige hier zufammengeftellt werden follen. Aus dem He 
des auf dem Scheiterhaufen i. 3. 167 verbrannten Märtyrers Polrla 
Biſchoffs von Smyrna, flieg eine Taube empor ’), und die Seele der « 
terten Eulalia flog in Geftalt einer Taube gegen den Himmel; wenn der 
Athanafius, Bischoff zu Alexandrien, durch die Stadt ging, ſah man vfl 
Taube über feinem Haupte fchweben, in welcher feine Berehrer den heil ® 
erfannten) ; die zur Pabftwahl in Rom verfammelten Geiftliden wurkı 
Wahl des Fabianus dadurch beflimmt, daß fie eine Taube herab ſchweben 
fi) auf feinem Haupte niederlaffen ſahen?). Der Biſchoff Remigius wir 
einer ein Delfläfchchen tragenden Taube vorgeftellt, denn als bei der Sal 
des Königs Clodowig: der Diener mit dem Delfläfchchen nicht Durch Tas 
dränge kommen Tonnte, brachte auf des Biſchofs Gebet eine Taube von‘ 
mel ein Fläfchchen mit Salböl; der Franzisfaner Petrus von Alcanız 
mit einer Taube am Ohre abgebildet, weil er die Gabe der Weifjagm 
faß; die heil. Adelgunde wird mit einer einen Nonnenjchleier tragenden ! 
Dargeftellt, den ihr bei ihrer Einkleidung der heilige Geift in Taubenx 
brachte). Rad) einem podolifchen Volksliede fprißt auf dem Grabhügel 
Frommen ein Eichbäumchen, auf welchem eine weiße Taube fit, und an 
Grabfteine des Boleslaus Chrobry in Poſen ftand „hie jecet in 
princeps gloriosa columba“). Nach einer polnifchen Sage flog, als der 
ber Madei unter einem Apfelbaume beichtete und feiner Sünden ent 
wurde, ein Apfel nach dem andern in eine weiße Taube verwandelt a 
Luft; e8 waren die Seelen der von ihm Grmordeten, nur Ein Apfel 
übrig, die Seele feines Vaters, weil er deſſen Mord verſchwiegen hatte. 
als er auch noch dieſe Schuld bekannte, flog diefer Apfel als graue ! 
verwandelt, den übrigen nah®). Iſt diefer Glaube, daß die Tauben tr 
bergen der Eeelen der BVerftorbenen find, die Urfache, weßhalb in Rx 
feine Tauben getödtet werden dürfen? 2) Ift nun die Taube, wie w— 


der der Sarcorhage find mit diefem fumbolijgen Bogel bedeckt. Der Bote bes }: 
und der Wahrheit, das Sinnbild der Unfchuld, der Sanftmuth, der Binfalt, der Lu: 
Bild des beif. Geiſtes, war die Taube an fih ſchon ein für die Bedürfniſſe der me 
Kirche ganz geeignetes Buch zur Betrachtung. Es iſt felbft wahrſcheinlich, dag die t 
darin unfern Herrn ſelbſt ſahen, deflen liebenswürdige Volllommenpeiten die Taube 
austzüdte.“ 

') LeMoine, var. sacra, T. I, proleg. p.10. Henke, opusc. acad. Lips. 1802, N: 

*) Wierus, de praestigiis daemonum, Basil. 1583, p. 94. 

) Eusebius, histor. ecoles. L. VL, Cap. 29, 

*) Die Attribute der Heiligen, Hannov. 1843, &, 126.176. Ehriſtliche Kuri 
it und Ikonographie, Frankf. 1839, ©.179, . 

) Sanufd, die Wifſenſchaft des ſlawiſchen Mytbus, S. 277. 

°) Grimm, deutſche Muthologie, 2. Aufl. 23. ©. 788. 


vielfältig erfehen haben, ein religiöfes Symbol, fo geht daraus hervor, 
fie, die ſchuldloſe und reine, zum Opfer diente 1), da nur Meines der 
'heit Dargebracht werden durfte. In Diefer Beziehung exfcheint im alten 
iſchen Kultus die Taube als ein vorzügliches Reinigungs» und Sühn- 
‚weshalb auch in der Umgebung des Tempels Tauben verkauft werden 
en?). 


g 270. Repphuhn. 


Es hat 1) dieſes Thier, nach dem Glauben des Orientes, die Gewohn⸗ 
man es das Neſt eines andern feines Gleichens findet, in welchem die 
tr nicht gegenwärtig ift, ſich in dieſes Neft zu fegen und die Eier aus, 
ten, die junge Brut aber verläßt dieſes Repphuhn und eilt der Stimme 
wirklichen Mutter zu®). Dieſes gebraucht Jeremias als Bild, indem er 
„ein Repphuhn, das Eier brütet, die es nicht gelegt hat, ift, wer Reich⸗ 
erwirbt und nit mit Recht; in der Mitte feines Lebens verläßt er 
ind an feinem Ende ift er ein Thor” *); d. h. wie das Repphuhn, wenn 
t fremden Gier ausgebrüter hat, jich von der jungen Brut bald verlaf- 
ieht, eben fo flieht auch der, welcher jeinen Reichthum nicht auf recht— 
je Weife erworben, denjelben bald verfchwinden. 23) Aus der Art auf 
tepphühner Jagd zu machen, find folgende Bilder hervorgegangen. In 
iblifhen Stelle °): „der König von Israel zieht aus einen Floh zu ſu⸗ 
wie man ein Repphuhn jagt”, findet RofenmüllerS) ein Bild, deffen 
ung er durch die Art, wie die Morgenländer die Repphühner fangen, 
t: wenn die Morgenländer bemerken, daß die Nepphühner, nachdem fie 
aarmal aufgejagt worden, matt und ermüdet werden, fo fallen fie auf 
il über fie ber und fchlagen fie mit Stöden zu Boden; gerade auf die- 
Art jagte Saul den David, er fiel plöglich über ihn her und trieb ihn 
Zeit zu Zeit auf, in der Hoffnung, wenn er diejes öfters wiederholt ha⸗ 
vürde, ihn auf die Länge ums Leben zu bringen. Ein anderer Jagdge- 
h war der, daß man zahme Rebhühner abzurichten pflegte, um damit 
in die Käfige zu loden; darauf bezieht fi das Bild in der Bibel”): 
ein Repphuhn, das als Lockvogel dient, ift ein übermüthiges Herz, und _ 





‘) Bochart, Hierozoicon, P. II, L. I, Cap. 5. 

) 1B. Moſ. XV, 9.22. I, 14. V, 7. XI, 6. XIV, M. XV,14.29. 4B. Moſ. 
®. Luccas II, 2A. Matth. XXI, 12. Marc. XI, 15. Johann. II, 14.16. Bähr, Symbo⸗ 
9 moſaiſchen Kultus, 23. S.296. 310. 

2) Epiphenius, physiologus, Cep. 9. Physiologus Byrus, ed Tychsen. Cap. 23, 

% Jeremias XV, 11. 

) 1B. Samuel XXVI, %. 

*).Das alte und neue Morgenland, 3B. &.117. 

) Sirach XI, 31 (37). | 











gleich einem-Zauerer, der auf eined Andern Fall wartet”. Den Grund, win 
auf Kypros das Repphuhn der Liebesgöttin Aphrodite geheiligt war, 
ſich darin finden, weil dieſer Vogel fi) befonders durch die Stimmen 
Frauen locken und fangen laſſe!). Manglaubte aber, daß er überhaupt 
zu fangen fei, denn man legte ihm eine befondere Lift bei?), Daher die 
hifchen Komiker liftige Betrüger Kinder des Repphuhns nannten ?). 3) 
Griechen gebrauchten auch Repphühner wie die Hähne zu Kampfipiele: 
einem jeden männlichen Repphuhn ftellte man fein Weibchen und wil N 
achtet haben, daß dann die Maͤnnchen wit mehr Tapferkeit kämpften um 
vor ihren Weibchen durch eine Niederlage beirhämt zu werden. Dura 
zieht ſich das griechiſche Sprichwort „Ehrgefühl wie ein Repphuhn bi 


271 Wachtel. 


Da diefelbe 1) ein Wandervogel ift, fo tft fie auch Zeitvogel, mn 
mit Sinnbid der Wiedergeburt, worauf Rort*) die Sage zurüdfüht, 
Herafles, als Jahresgott, ans feiner Ohnmacht erwachte, als fein Mi: 
Jolaus (deffen Name auf die Iugend, sovAos, des Jahres bindentet, 
welcher felbft nur ein Prädikat des Herkules redivivus iſt) eine Wacte 
vor die Naſe bielt®) ; Andere®) deuten dieſe Mythe fo, Herakles habe a 
Epilepfie gelitten, gegen welche Krankheit von den Alten das Gebim 
Wachtel ald Specificum empfohlen wurde, und fontit Jolaus den Her 
durch diefed Mittel ans feinen epileptifchen Anfüllen erweckt babe. Es 
ner die Wachtel als Zugvogel, da fie im Früblinge in Griechenland 4 
dafelbſt das Symbol des Frühlings geworden. Im neuen Lenze, fagt Schuaf 
erwacht das Leben der Natur wieder in Weppigkeit, und darum fehric 
griechiſche Mythologie dieſes Sinnbild der Artemis, einer Hauptiebensrt! 
zu, und nannte fie Ortygia®), denn oerv£ heißt im Griechiſchen die B 























) Engel, Kypros, 23.6. 188. 

2) Plin. hist. nat. X, 51, ed. Bip. Hieher das griechiſche exszegdexslo, zı 
Nepphuhn entwiſchen. 

2) Phrynichus bei Athenäus IX, 10, 

) Realwörterb. 4 B. ©. 221. 

*) Aehnlich deutet auch Schwend (Mythologie der Semiten, ©. 283): „tr ẽ 
des Mythus fann fein anderer fein, ald daß der geſchwächte Lichtgott im Wrüblina 
Kraft bekommt und gleihfam wie aud einem Tode wieder auflebt, denn tm Brüblinge 
wie Diodor angibt, die Wachtel über das Meer gegogen, fie kommt alſo wenn der 2 
ling erwacht, und der Mythus macht fie deßhalb zur Etweckerinn bes Eichtgottes, der 
zu größerer Kraft gelommen ift.“ 

*) Creuzer, Eumb. u. Muthol. 3 Aufl. 2 B. ©. 100. 

’) Die Sinnbilder der alten Volker, ©. 497. 

*) Ovid, metamorph. I, 694. An mehreren Orten wurde bie @ättie want! 
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2) Bei den Alten, und befonders bei den Griechen und Römern war die 
tel wegen ihrer Kampfluſt berühmt, und gewiſſermaſſen ſelbſt Sinnbild 
Muthes und der Tapferkeit), womit Münter*) die Sitte in Verbindung 
igt, daß in Phönizien dem Heralles, dem muthigen Heros, Wachteln ge- 
at wurden. Solon befahl, daß man MWachteln in Gegenwart der Jugend, 
Defe zum Muthe anzueifern, miteinander kämpfen laffen folle; bei den 
mern ftanden die Wachteln ihres Muthes wegen in großem Anfehen, und 
guftus beftrafte einen Stadthalter, weil dieſer eine durch ihre Siege be- 
me Wachtel gekauft und auf Die Tafel gebracht hatte. Hieher gehört auch 
Deutung eines alten Bafenbildes, auf weldem eine Wachtel als Beloh- 
3 für einen fiegreichen Jüngling herbeigebracht wird 9). Rod will ich das 
ötelfpiel der Griechen ) erwähnen, welches darin beftand, daß Einer eine 
ötel hinftellte, und ein Anderer fie mit dem Finger auf den Kopf fchlug 
ihr ein paar Federn ausrupfte, und die Wette oder dad Spiel wurde 
onnen oder verloren, je nachdem ſich die Wachtel vertheidigte oder ruhig 
, Daraus erflärt fich die Stelle bei Ariftophanes >); „Meidias wurde 
dtel genannt, denn er fah der Wachtel glei), die im Wettfpiele einen 
» am Stopfe erhielt.‘ 


8 272. Hahn. Henne 


1. Der Hahn iſt D ein fehr Tampfluftiges und flreitbares Thier ®), 
lb er Symbol des Krieges und das Attribut des Kriegsgottes gewor- 





a verehrt, und felbit dieſen Orten ihrer Verehrung gab man diefen Namen. Stuhr, 
ionsſyſteme der Hellenen, ©. 225, 

‘) Beckmann, Beiträge zur Gefchichte der Erfindungen, V, 449. Beder, Charikles 
Bilder altgriechifcher Sitten, 1 Thl. Leipz. 1840, S. 209. Rennis, die Lebensweiſe der 
I, £p3. 1835, 1, ©. 116. 

”) Die Religion der Kartbager, 2. Aufl, S. 31. 

’) Zahn, archäologtfhe Beiträge, Bert. 1847, ©. 38. 

*) Zu diefem Zwede wurden Wachteln in den Käufern gezogen; Ariſtophanes, ber 
789. Weber die Wachtellämpfe der Griechen, und wie fie fich noch nach deren Zeit 
ãd⸗Europa erbielten f. Ulyssis Aldrovandi Ornithologia, Tom. II, p. 74. 

) Vögel 1303—1305, 

*) Daß die Hähne zum Kämpfen, den f. g. Hahnenkämpfen verwendet wurben, iſt hinrei⸗ 
befannt. Der bei Ariftophanes (Vögel803) vortommende Ausdruck „hebe den Sporn auf 
du Kampf“, war ein Sprichwort, womit man zur Gegenwehr ermunterte, und hat ſei⸗ 
Iriprung daher, daß man den Kampfbähnen noch eine eherne Spitze auf den Sporn, 
ie natürfiche Waffe des Hahnes iſt, aufſteckte. Das Sprihwort „aÄExTovwry &0- 
x (der Hahn fpringt herzu) wird von demjenigen gefagt, der Teicht zu einem Angriffe 
t wird; der Ausdruck „TEn008 WS Ti alexswp” (er vertriecht fi wie ein 
der fih mit nieberhängenden Flügeln aus dem Kampfe zurüdzieht), wird von Per⸗ 

gejagt, Die leicht Streit anfangen, aber, wenn fie einen tücdhtigen @egner finden, ihn 
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den ift'). Er erfcheint als Feldzeichen der Perſiſchen Könige, wober 
Scherz von Ariftophanes, der den Hahn als König der Perſer arı 
Artarerges belohnte den Karier, der in der Schlacht den Cyrus, mir 
glaubte, tödtete Damit, daß er ſtets im Kriege einen goldenen Hahn 
gen durfte). In der nordiſchen Mythologie fommt der Hahn Gullink 
vor, welcher die Helden zur Schlacht zufammenruft?). Themiſtokles M 
einft deh finkenden Muth feines Heeres, und verfchaffte ihm den Sieg, i 
er auf das Beifpiel zweier kämpfenden Hähne hinwiesH, und in einer! 
ſchlacht von 1793 war e8 des Admirales Berkley's Hahn, der fi, al 
die Engländer zurückziehen wollten, auf den Maft des Admiralichiiies 
ſchwang, die Flügel zuſammenſchlug und laut krähte, wodurch ſich der 
der Engländer fteigerte und Diefelben flegten. Ein alter Ehronift fehlich 
Erzählung von dem Siege der tapfer Antwerper Bürger über den He 
von Brabant 1583 mit folgenden Worten: fo fihe daz ein Bürger, i 
Freiheit und Wapfen uferwachfen, und fein Wehr zu Handen hat, ula 
wader, herzhafftig, vnd großmüthig wirt, und daz nichts vnſinniger fra 
dann ein Hahn vff feyner engen Mifte”. Auf alten Kunfidennälen i 
man nicht felten ftreitende Hähne dargeftellt), und zuweilen mit Ee 
die dem Sieger die Palme darreihen: auf einem Sarder ehemüs 
Florenz im Mufeum Buonarotti®) reiht ein Genius einem Hahn, ver 
ein anderer Hahn zu Boden liegt, einen Balmzweig bin, und anf e 
Glaſe aus dem Eoemetrium des Calliftus”?) fieht man zwei kämpfende 
und auf beiden Seiten zwei Genien, von denen der eine einen Balz 


entmutbigt aufgeben. Bezieht ſich der deutiche Aberglaube, „Eheleute follen nicht ver 
Haushahne efien, weil fie font einander feindlih werden“. auf die Streitiuft des & 

2) Auch wegen der Wachſamkeit (movon, wie id noch darthun werbe, Der 
Sinnbild it), die jeder Krieger haben muß, eignet fih der Hahn zum Bogel dei E 
gottes. Ariſtophanes, Vögel 839. 

2) Bernd, dad Wappenmweien der Griechen und Römer, ©. 60. 

2) Fin Magnusen, priscae veterum Borealium mythologiae lexioon, p. 133. 

*) „Seht, rief ex aus, diefe Thiere fegen nur um des Stegesehre willen ık: 
ein und lafien nicht ab; ihr aber ftreitet für Heerd und Götter, für die Gräber der 
für die Wiege der Kinder, vor Allem für die Freiheit, und ihr mwolltet verzweifeln“ ! 
var. histor. 1, 28. Zum Andenken an diefe Begebenbeit follen von diefer Zeit an: 
nenfämpfe eingeführt worden fein; Beder a. a. O. ©. 383. 384, Theokryt, Jdyl. 

®») Zahn, archäologiiche Beiträge, Berl. 1847, &.437. Piper, Mythologie der 
Kunft, Weim. 1847, 1 Abth. ©. 356. Raoul-Rochette, trois mem. sur les. anu« 
p. 190. Brun, im Tübinger Kunftblatt 1844, ©. 827. Clarac, mus. de sculpt. Pi. 1‘. 
Roulez, explication d’une peinture de vase, representant un oombat de 000gs, Im! 
de l’acad. de Bruxelles, Tom. VU, Nr. 6. Köhler, l’alectryonophore, Petersb, 1555 

) Gori, mus. florent. T. I, p.152. Tab. 76, Sg. 8. 

?) Boldetti, osservas. sopra ij oimiteri, p. 216, üg. 2. 
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rihn hälte; Münfter‘) glaubt, daß durch dieſe Darſtellungen der Kampf 
Chriſten mit feinen Leidenfchaften, oder mit dem Teufel ſymbolifirt 
2) Gegen Tagesanbrudy erhebt der Hahn ein eigenthümliches Gefchrei, 
ſ. 9. Hahnenruf?), wodurd er Symbol des beginnenden Tages als deſſen 
finder geworden iſt; er wedt den Gott des Tages, wie Shaleöpeare im 
niet jagt: „ich habe gehört, der Hahn, der ald Trompete dem Morgen 
ıt, erwecke mit fehmetternder und heller Stehle den Gott des Tages”. 
fen, ein Diener des Kriegsgottes Ares, follte wachen, als diefer mit 
Aphrodite buhlte, fchlief aber ein umd gab dadurch Veranlagung, daß 
18 (die Sonne, die Alles flieht) die Buhlerei entdeckte und fie dem Gemahle 
Aphrodite anzeigte, worauf der erzürnte Ares den Alektryon in einen 
a verwandelte, der nun kräht fobald er die Annäherung des Helios 
t. Böttiger*) fagt: der Hahn wurde vom ganzen Alterthume der 
npeter Des Morgens genannt und war daher auch oft dad Symbol eines 
npeterd; ohne Zweifel deutet darauf eine alte Gemme, wo ein Hahn in 
Biegung einer Trompete fit‘). Die alten Juden hatten einen eigenen 
prud) über Das Krähen des Hahnes; die Anordnung, jagt Brüd°), an 
a Morgen dem Schöpfer auch für jene Wohlthat zu danken, die ex dem 
ne zu Theil werden läßt, hat ihre Quelle im Talmude, wo es heißt: 
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) Sinnbilder und Kunſtvorſtellungen der alten Chriſten 1 Hft. ©. 55. 

) Unter dem Habnengejchrei, welches den Betrus an die Worte Jeſu erinnerte (Matth. 
„34. 75. Marc. XIV, 72. Lucc. XXI, 34. Joh. XII, 38) iſt der frühfte Morgen, 
tit des Hahnenrufes zu verfteben. Auch Griechen und Römer bezeichneten die Zeit fo; 
tius (de die nat. Cap. 19) fagt: „nad Mitternacht folgt der Hahnenruf (gallicinium) 
e Hähne anfangen zu frähen, dann die Zeit wo fie ſchweigen (contieinium), dann Die 
ſor dem Lichte (ante lucem), und die hierauf folgende Zeit heißt die Dämmerung (di- 
m)”. Der Ausdrud der Römer „prius quam gallus iterum cecinerit“ (wie 3. B. bei 
al Sat. IX, 107) befagt fo viel als „ehe es noch tagt“; auch die Griechen hatten den 
ud „rrgıv n To devrepov allexıpvwy Epdeyyero”. Man hat bezweifelt, 
ı den oben angeführten Etellen der Evangeliften ein wirkliches Hahnenkrähen verftan- 
erden könne, weil nach, einer Stelle im Talmude (tract. Baba kama, Cap. 7) in Je⸗ 
m keine Hähne gehalten werden durften, Damit von ihnen nicht etwas Unreines aufs 
mt werde ; allein diefer Stelle des Talmuds ſteht eine andere (Berachoth, F. 27, 1) 
en, in welcher gejagt wird, es fei zu Serufalem ein Hahn, welcher einem Kinde bie 
hale durchgehadt, gefteiniget worden. Auf keinen Fall aber konnte es verhindert wer- 
aß die in Jeruſalem wohnenden Römer Hähne hielten. Reland, de galli cantu Hiero- 
is audito, Rotterd. 1709. Bochart, Hierozoicon, P. II, Lib. I, Cap. 17. Rofenmüller, 
he Naturgefchichte, 2 Thl. S. 353, 

2) Guftath zu Ddufl. VIII, 271. Meine Realien in der Iliade und Oduffee, 2. Aufl. 
‚8, ’ 

*) Kleine Schriften, herausg. v. Siflig, 3 B. ©. 462. 

*) Mus. Florentin. T. II, tab. 112, 4, 

) Bharijäifche Volköfitten und Ritualien, Franff. 1840, ©. 77. 
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fobald man Morgens einen Hahn frähen Hört, werde der Lobſpruch, „ı 
fei der Ewige, der dem Hahne den Verſtand verlichen, Tag von Nacht u 
fheiden zu können“ gefagt Y. Mahomed gebot dem Hahne zu huldiger 
dem Wächter, der die himmliſchen Heerſcharen zu ihren Dienft erwede 
den Verfern war der Hahn, ald Verkünder des Lichtes, ein geheiligtes 
und jeder Parſe ift religiös verpflichtet einen Hahn im Haufe zu halter 
mit dem Hahnengeſchrei Gebet und Arbeit- beginnt ); in ihrer Motke 
kommt der wachſame himmlifche Hahn, Hutr Aſchmodad genamt, 
welcher anhaltend gegen den böfen Geift Erzdew Eſchem kämpft, mi 
himmlifche Hahn Hofraſchmodad, welcher die Erde und die auf ih 
nenden Wefen bewacht und befchüikt). Der Hahn ift ferner der Bor 
Athene Ergane, der Vorfteherin der Arbeiten und der Erfinderin der Ni 
und wenn bei deffen Schrei der Morgen wiederfehrt, fo wedt er zum di 
diefer Göttin, d. h. mit dem Morgen beginnt wieder jede Arbeit md? 
keit). In Walhalla ımd Helheim®) werden die von der Erde Abgei 
nen durch Hahnengefchrei zu ihrem Gefchäfte zurüdgerufen, und Halgi h 
„jetzt ift e8 Zeit auf dem Wege der Morgenröthe fortzureiten, ehe Wa 
Hahn die Helden weckt”. Die Elfenjungfrauen der ſchwediſchen Mythe 
nen ihre Spiele und Tänze auf der Erde mit Sonnenuntergang, wı 
zum Hahnengefchrei dauert, fobald fid) aber dieſer hören läßt, düri 
nicht länger auf der Erde weilen, ſondern müßen ſich an ihre Ruder 
begeben 9). 3) Als Verkünder des frühften Morgens iff der Hahn ur 





3) Der Grund hiezu war der damalige Mangel der Uhren, mo fat in jetes 
ein Hahn gehalten wurde, um durch deſſen Krähen gewiſſe Abſchnitte des Tages wie de 
zu erkennen. 

2) Schwenck, Muthofogie der Perſer, ©. 305. 

*) Daran fünnen wir folgendes anreihen: im Sabre 812 famen nad Rede 
tere Jungfrauen, welche zuſammen wohnten, um verjchiedene refigidfe Handlungen 3 
tihten. Man nannte fie Die Nonnen zum Habne, weil fie durch einen Habn, tes 
Hofe hielten, zum Gebete und zur Arbeit gewedt wurden. Als einmal ein Fuche tr 
todt gebiffen hatte und fie nun nicht mehr regelmäßig gewedt wurden, erwedte = 
Bitten der heil. Romuald diefen Hahn wieder zum Leben. Remmerus Balerius, © 
van Mecheln S. 5. Wolf, niederländiſche Sagen, S. 228. 

) Vollmer, Wörterb. der Mythologie, S. 896. 876. 

s) Creuzer, Symb. u. Mytholog. 3. Aufl. 3B. ©. 409. 

92. i. Elifium und Tartaruß der Efandinavier und beidniihen Deutiter. 

7) Im Eddaliede, welches Halgi's nächtlichen Ritt von Wallhalla zu jeise 
Wittwe auf der Erde beiingt. 

©) Darauf beziehen fi die f. g. faggebannten Gffen, das find ſolche, melde“ 
fäumt haben, fi beim Habnenrufe an Ihre Stätte zu begeben; fie find dann aut ’” 
Stelle, wo fie ſich gerade befanden, einen Tag lang Did zum nächſten Hahnenruk - 
bar gebannt, und es ift für den Menichen gefährlich auf eine ſolche taggebannte ze* 
Eife zu ftoßen. Afzeliud, Volksſagen aus Schweden, Über. v. Ungewitter, 2 zu € 
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bt in Beziehung gebracht, und das Symbol des nächtlichen, des dämoni- 
n, des todtbringenden Prinzipes geworden ’). Bei den alten Juden war 
in Dämonifches Ihier, der Talmud gibt den Nuchtgeiftern Hahnenfüße, 
nad) deutſchem Aberglauben ift der Teufel an einer Hahnenfeder kenntlich). 
: große Hahn, deffen Füße auf der Erde ftehen und deffen Haupt in den 
smel reicht, und den die Auserwählten des Volkes am jüngften Tage bei 
Gaſtmahle des Meßias verzehren?), ift das böfe Brinzip, welches der- 
N der Meßias vernichten wird. In allerlei Teufelsfpud ift der Hahn ver- 
el. Der Zauberer Fauſt machte in Erfint ein großes Zauberftüd‘), indem 
nit einer großen mit zwei ſtarken Pferden befpannten Fuhre Heu durch 
kbr enges Gäßchen (Fauſtgäßchen), Durch welches faum ein Menſch gehen 
te, fuhr, und als ein Mönch den Bannſpruch that, verfchwand Fauft und 
zuhrwerk, und die Pferde waren in zwei rothe Hähne verwandelt, welche 
n Strohhalm zogen*). Nach deutfchen Sagen hört man an Stellen, wo 
Burgen, an die fi) in der Regel etwas Dämonifches knüpft, verfunten 
‚einen Hahn frähen?); ex kräht aus der gefpenftigen Tiefe hervor, und 
n findet die Verwünſchungsformel „nach dir fol kein Hahn krähen“ ihre 
tung, d. h. du ſollſt fo tief unter Die Erde verwünſcht fein, daß man 
ı den Frähenden Hahn nicht mehr hören kann. Ein dDämonifches Bild Liegt 
in der rothen Farbe des Hahnes, durch welche er Simmbild des Loli, 
boͤſen Feuergottes der Deutfchen, geworden ift, weßhalb auch das Feuer 
tother Hahn fymbolifirt wird; hieher der deutiche Vollsausdruck „Einem 
tthen Hahn aufs Dach ſetzen“, d. h. fein Haus anzünden®), und der 
ſche Ausdruck „der rothe Hahn kräht auf dem Dache“, d. h. die Flamme 
kit. In Samaria verehrte die von den Aſſyrern aus Perfien dahin ver- 
ute Colonie der Euthäer das Feuer unter dem Namen Nergal, deffen 
tbol der Hahn war”). Es muß aber auch der Hahn das Fener fühnen, 
die Efthen glauben eine Feuerbrunft dadurch hemmen zu können, daß 





’) Die Sage am Bruth und Dniefler, daß man eine Pielfe machen könne, die alle 
sum Tanzen: zwinge, wenn man eine grüne Weide, die nie ein Waller raujchen oder 
Hahn krähen gehört, auffinde, iſt S. 3233 gedeutet worden. 

?) Nork, Realwörterb. 2B. ©. 138. 

’) Scheible, die Sage vom Fauſt, Stuttg. 1847, ©. 485. 

) Es kommt einigemal der Hahn mit dem Strobhalme als Zuuberfpud vor; m. ſ. 
5.201 erwähnte Sage von dem Hahne, der einen Balfen (Strohhalm) balankirte. 

‘) Die Sagen von den verjunfenen Schlöſſern bei Wolksperg an der Rott, von Ki⸗ 
und Gifidiſi im Laugnathale in Schwaben, vom Koppenberge in Riederbaiern u. ſ. w. 
‚et, Beitrag zur deutichen Mythologie, Münch. 1848. 

Y Zn Würzburg flebt ein Haus „zum rothen Hahn“ genannt, weiches von Wilhelm 
Brumbadh bei deſſen Heberrumpfung der Stadt abgebrannt wurde, und nad feiner Wieder: 
mung dieſen Namen erhielt. 

) Greuger, a. a. ©. 28. ©. 415. 





fie einen rothen Hahn zum Opfer ind Feuer werfen. Der Aberglaube ig 
noch Mehreres, das auf dad Dämonifche und Zauberhafte des Hahns deuhtf 
3.2. wenn der Hahn fieben Jahre alt ift, Iegt er em Ei, welches ein 
ausbrütet, woraus der Baſilisk hervorfommt, u. |. w. 4) Iſt der 
dämonifches Symbol, fo ift er auch (wie dies in den Mythen überal 
tommt) Symbol der Rettung vom Dämonifhen, Beindlichen, Das 26 

wird durch fich ſelbſt gefühnt (nach trivialem Ausdrucke, Böfes vertreibt Di 
E3 iſt eine Vorſtellung des hriftlichen Alterthumes, daß beim Ha 
alle böfen Geifter, welche in der Nacht ihren Unfug treiben, fliehen mie 
Mehrere Sagen?) erzählen, wie der Hahnenruf des «Teufels Werk vermiu 
ein Bauer verfchrieb dem Teufel feine Seele, unter der Bedingung, hit 
ihm eine Scheune baue, und ald der Teufel iu voller Arbeit war, fra: N 
Hahn und cr mußte fliehen; der Teufel verfprad) in einer Nacht einen ?. 
quer über einen See zu bauen und bis zum erften Hahnenrufe fertig ;u | 
aber der Hahn krähte zu bald, und der Teufel entfloh; der Abt des Al 
Colbatz bekam ein Verlangen nad Fiſchen ans feiner Heimath, macht: 
Bündnig mit dem Teufel, der fie ihm zu fchaffen verſprach, aber ehe cı 
die Fiſche in die Hände des Abtes übergeben hatte, krühte der Hab 
der Teufel war verſchwunden. Es fhredt der Hahnenruf auch den ! 
fo daß diefer flieht, denn dnach uralter Kabel ‚gebt der Teufel wie ein 

umber und ſucht wen er verfchlinge” Y. Iſt der Hahn ein antidäm 

Prinzip, fo ift es auch) Leicht gedeutet, daß er als glüdbringender Voge! 
Hier wird ſich der alektorifhe Stein der Griechen °) aureihen laſſen, 
fteinartige Subſtanz, welche fi) im Magen ded Hahnes vorſindet ©), m 
welchem glüdbringende Kraft beigelegt wınde, er foll Reichthümer ip 
vor Gefahr hüten, Beredſamkeit verleihen u. f. w. Bei den Kormim 
war der Hahn Schuimittel gegen den, den Weinſtöcken nachtheiligen Si 
















ı) Behftein, Mothe, Sage, Märe u. Zabel, Leipz. 1854, 1 TH. S. 18. ® 
Zeitſchr. f. deutihe Mothologie, 2 B. ©. 421, 

2) Diefes ift in einem Kirchenhvmnus des im vierten Jahrhunderte lebenden Arit: 
Dichters Prudentius ausgefprochen : „Ferunt, vagantes daemones, lastos tenebwis no 
gallo canente exterritos, sparsim timers et osdere, Jnvisa nam vicinitas Incis, salat 
minis, rupto tenebrarum sinu, noctis fugat satellites“. 

2) Nork, Mythologie der Bolksiagen, ©. 14. Döring, Thüringen und ber Han. 
©. 169. Kuhn, märfiihe Sagen, ©. 210. WRicrälius, von Bommerlande, Gtettis, 1: 
I, ©. 379. Temme, Bollöjagen von Pommern und Rügen, ©. 113. 

*) 1 Brief Petri V, 8. 

) Bollmer, Worterb. d. Mythologie, ©. 137. 

) Man findet gewöhnlich in dem Magen der Bögel Steinchen oder Sand, 
fie deßhalb verſchlucken, um durch die Reibung derjelben mit dem Körnerfuttexr Iepterer 6 
ler und leichter verdaulich zu machen. 
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eitwmde aus dem faronifchen Meerbufen; wenn fid) der Wind erhob, traten 
vei Männer gegen einander und zerriffen einen Hahn, und nun lief Jeder 
it der Hälfte des Hahnes um den Wetnberg herum, und da, wo fie wieder 
fummenfamen, wurden die Stüde des Hahnes vergraben, was num ein 
hupnlittel für Den Weinberg gegen dieſen Wind fein follte ). Es ift der 
ahn der Vogel des Heilgottes Aefculap, welchem Gotte Sokrates vor feinem 
ode einen Hahn geopfert haben wollte. Hieher gehört auch die Sitte der 
terier, Die Leiche von einem Hahne anſchauen zu laſſen, da bei ihnen dieſes 
hier auch Sinnbild der Streitbarkeit gegen das böfe Prineip Ahriman war. 
zu zrankfurt trieb man in früherer Zeit über eine neugebaute Brüde einen 
Sun, weil das erfte lebende Wefen, welches darüber ging, vertragsmäßig 
em Teufel gehörte, und dafjelbe wird aud) von der Brüde von Regensburg 
bl. In Griechenland lebt der Bolfäglaube, wer zuerft da vorübergehe, 
oder Grundſtein eines neuen Haufes gelegt werde, müße binnen Jahres- 
Rt fterben, weßhalb man, um diefes Unheil zu verhüten, auf diefem Steine 
nen ſchwarzen Hahn opfert?). 5) Daß man in dem Hahnenrufe, ald dem 
ertünder des frühen Morgens, den Charakter des Wahrſagens fand, Tag 
be, und fo ift der Hahn ein Weißagungswogel geworden. Im Oriente ift 
e Wahrfagerei aus dem Freßen eined in einen Buchſtabenkreis geſtellten 
ahnes zu Hauſe, woran ſich auch die Akextpvouavreıa der Griechen an- 
Nießt, Die auch bei den Römern, bei deren Augurien überhaupt der Hahn 
ne wichtige Rolle |pielte, üblih war); im forifhen Tempel zu Mabog 
ie ein eigener Hahn zum Wahrfagen gehalten %). Auch den Deutſchen ift 
eier Aberglaube nicht fremd; hieher gehört 3.2. der befannte Hahnenkampf 
ı Kempten), und der Gebrauch, aus dem Krähen eines Hahnes auf Theu- 
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!) Pausanias II, 34. 

2) Grimm, deutfhe Mythologie, 2. Aufl. 28. S. 1096. 

’) Man ſchrieb die Buchflaben des Alphabetes in einen Kreis, legte auf jeden ein 
jaizen- oder Gerſtenkorn, ftellte dazwiſchen einen geweihten Hahn, der durch fein Wegpik⸗ 
a der Körner die Zukunft eröffnete, indem man die Buchſtaben in der Ordnung, wie er 
% Korn von ihnen wegiraß, zufammenftellte. Ginige Mahrfager fuchten einmal auf dieſe 
it zu erfahren, wer der Nachfolger des Kaiſers Valens fein würde, und erhielten aus der 
iſammenſetzung der Buchſtaben, von welchen der Hahn der Körner weggefreßen hatte, das 
ort Theod, woraus fie fehloßen, daß der Name des Nachfolgerd nıit Theod anfange; wirf- 
H folgte auch Theodofius, der Große, in der Regierung dem Valens nad, und als er 
n dieſer Wahrfagung gehört hatte, ließ er die Wahrfager und alle Perfonen, deren Name 
it Theod anfing, umbringen. Potter, griechiche Archäologie, überf. v. Rambach, LS. 767. 
lin. hist. ‚nat. X, 24, ed Bip. 

*) Lucian, de dis Syr. Sect. XLVIIL 

*) Die Söhne des Kaiſer Karl liegen Hähne mit einander fämpfen, um zu feben, 
tt don ihnen Erbe des Reichen würde; der Hahn des Prinzen Ludwig befiegte die Hähne 
iner Brüder. Noch zur Beit der Reformation ſtellten die Tateinifhen Schüler zu S. Mang 
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den iſt!). Er erfcheint als Feldzeichen der Perſiſchen Könige, woher & 
Scherz von Ariftophanes, der den Hahn als König der Perſer auikt 
Artarerges belohnte den Karier, der in der Schlacht den Eyrus, ww 
glaubte, tödtete Damit, daß er ſtets im Kriege einen goldenen Hahn ve 
gen durfte?). In der nordiſchen Mythologie fommt der Hahn Bullintum 
vor, welcher die Helden zur Schlacht zufammenruft?). Themiſtokles x 
einst den finfenden Muth; feines Heeres, und verfchaffte ihm den Sieg, in 
er auf das Beifpiel zweier Fämpfenden Hähne hinwiest, und in einer &e 
fhlacht von 1793 war e8 des Admirales Berkley's Hahn, der fih, aß ü 
die Engländer zurüdziehen wollten, auf den Maft des Admiraljchiffes emp 
ſchwang, die Flügel zufammenfählug und laut frähte, wodurch fich der Mu 
der Engländer fteigerte und diefelben flegten. Ein alter Chronift fchliept ? 
Erzählung von dem Siege der tapfern Antwerper Bürger über den Heu 
von Brabant 1583 mit folgenden Worten: „fo fihe daz em Bürger, fe i 
Freiheit und Wapfen uferwachlen, und fein Wehr zu Handen hat, allewe 
wader, herzhafftig, und großmüthig wirt, vnd daz nichts vnſinniger kempf 
dann ein Hahn vff feyner engen Mifte”. Auf alten Kunftdentmälern fa 
man nicht felten ftreitende Hähne dargeftellt®), und zuweilen mit Gen 
die dem Gieger die Palme Ddurreihen: auf einem Sarder ehemal 
Florenz im Mufeum Buonarotti®) reicht ein Genius einem Hahn, vor it 
ein anderer Hahn zu Boden liegt, einen Balmzweig hin, und auf em 
Glaſe aus dem Eovemetrium des Calliftus?) fieht man zwei kämpfende Hi 
und auf beiden Seiten zwei Genien, von denen der eine einen Pal 

















entmutbigt aufgeben. Bezieht fi der deutiche Aberglaube, „Eheleute follen nicht von Cu 
Haushahne efien, weil fle fonft einander feindlich werden“. auf die Streitluft des Habuck 

4) Auch wegen der Wachſamkeit (wovon, wie id noch darthun werde, der Hahn ! 
Sinnbild ift), die jeder Krieger haben muß, eignet fi) der Hahn zum Bogel des Krich 
gotted. Ariftophanes, Vögel 839. 

2) Bernd, das Wappenwefen der Griehen und Römer, ©. 60. 

2) Fin Magnusen, priscae veterum Borealium mythologiae lexicon, p. 133. 

%, „Seht, rief er aus, dieſe Thiere fegen nur um der Siegesehre willen ihr E90 
ein und laſſen nicht ab; ihr aber ftreitet für Heerd und Götter, für die @räber der Abe 
für die Wiege der Kinder, vor Allem für die Freiheit, und ihr wolltet verzweifeln“? Acı 
ver. histor. II, 28. Zum Andenken an diefe Begebenbeit follen von diejer Zeit an die o⸗ 
nenfämpfe eingeführt worden ſein; Beder a. a. O. S. 383, 384, Theokryt, Jayl. XXI, ® 

*) Zahn, archäologiſche Beiträge, Berl. 1847, &.437. Piper, Mythologie der dd 
Kunft, Meim. 1847, 1 Abth. ©. 356. Raoul-Rochette, trois mem. sur les. antig. ch* 
p. 190. Brun, im Tübinger Kunſtblatt 1844, &. 827. Clarac, mus. de sculpt. PI. 191. # 
Roulez, explication d'une peinture de vase, representant un oombat de’ coogs, int Bul# 
de l’acad. de Bruxelles, Tom. VI, Nr. 6. Köhler, l’alectryonophore, Petereb. 1835. 

®) Gori, mus. florent. T. I, p.152. Tab, 76, fg. 8. 

?) Boldetti, osservaz. sopra i cimiteri, p. 216, g. 2, 
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worden, als welches man ihn zuweilen auf antifen Steinen findet !). Der 
ihn begünſtigt in der griechifchen Mythe die Liebeshändel, weßhalb Ares, 
3er mit der Aphrodite buhlte, feinen Diener Alektrvon (wAexrovwv, der 
ihn) zum Wächter beftellte, bei Vermählungsfeften der alten Römer bezeich- 
tt der Hahn den Bräutigam, und ein Hahn wurde von den heidnifchen 
eutſchen dei Hochzeiten zur Erzielung des Ehefegens geopfert, und die noch 
tbindene Sitte, den Hodzeitsgäften einen gebratenen Hahn vorznfegen oder 
i ſolchen Feſten einen Hahn zu köpfen?), Täßt fih wahrfcheinlidh mit dem 
nbne, der früher den der Ehe und Fruchtbarkeit vorftehenden Gottheiten 
worert wurde, in Berbindung bringen. Bemerlenswerth ift, DaB dad Wort 
non gleichfam typiſch, als Begriff der Mannhaftigkeit, zur Bezeichnung des 
mlihen Vogelgeſchlechtes angewendet wird, wie man 3.23. von Hänflings- 
fnen, Finkenhahnen, Kanarienhaimen u. |. w. fpeiht. 8) Da nun der 
ihn erotifches Symbol ift, die Geſchlechtsluſt aber die meifte Schuld erzeugt, 
erflärt es Fich, daß der Hahn der Träger der Sünde wurde?) ; in Diefem 
me ſchlachtet am Borabende des Berföhnmngstages der- füdiiche Hausvater 
en Hahn für feine Familie, nachdem er ihn vorher mit einem Gebete drei⸗ 
l um den Kopf des Opferers ſchwingend mit den Worten „dieſer fei die 
ihne für ums”, zum Opfer weit). 9) Die Alten glaubten, der Hahn 
be einen ſehr hitzigen Magen, der fehr ſchnell verbaue, weßhalb aud) der 
ahn immer freße; die Römer bezeichneten daher‘ mit dem Husdrude gelli 
ntrem habere (den Magen eines Hahnes haben) einen fiarden Eßer. 

2. Die Henne ift 1) im Allgemeinen das Bild des flillen, zufriedenen, 
Nenden Lebens im Streife der Hänslichleit; fie ift Simmbild der forgfamen 
d treuen Mutterliede, und wer hat es noch nicht beobachtet, mit welcher 
oft fie, eine Gefahr witternd, ihre Kinder unter ihre ausgebreiteten Klügel 
t einem eigenthümlichen Tone Tot, und fie zu ſchützen fucht. Daher heißt 
bei den Arabern die Mutter des Berfammelnd, und wird von denfelben 
ter die Sterne verfeßt, denn das Siebengeftien der Plejaden wird von den 





*) Auf einem Carneol hält Cupido mit beiden Händen ein paar Hähne. Auf ander 
ı Steinen nimmt Gupido von flreitenden Hähnen den Sieger in Schug und ertheilt ihm 
n Siegespreiß. Cupido wird auf einem mit Hähnen befpannterr Wagen gezogen. Lippert's 
actylioth., erſtes Taufend Mr. 818. 819. 820. 821. 822; zweites Taufend Nr. 940. Eup- 
nentb. I, Ar. 453. 

V Gin Hahn wird in einem Topfe fo Hef in die Erde eimgegraben, daß nur ber 
8 herausfleht, und nun führt mit verbundenen Augen ein Burſche mit einem Gäbel fo 
nge Hiebe nach dem Hahne, dis er ihm den Kopf abgeichlagen hat. Norl, Eitten und 
ebräuche der Deutfchen, &.188. - 

Es ift diejes dieſelbe Symbolik, wie jene mit dem Bode, der am Berföhnungs- 
ge für die Sünden Iſraels geopfert wurde; ſ. ©. 484. 488. 

9 Bodenſchatz, kirchliche Verfaflung ber Inden, 3 Thl. 3 Kay. 4 Gert. 5:10: 14. 
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Arabern mit dem Namen Gluckhenne belegt, die belle Aleyone iſt nach item 
die Glucke und das Sternhäufchen umher find ihre Küchlein. Plutarch ie 
die Henne als Bild und Mufter der Elterntreue auf, und Chriſtus hat ir 

Liebe zu feinem Volle mit der Liebe einer Henne zu ihren Kindern verglicha 

Es ift Die Henne auch das Bild der fruchtbaren Mutter?) ; bei den Elm | 
zieht, während fi) das Brautpaar in die Kirche begibt, die Muttes der da 
mit dem Hausrathe in Dad Haus des Bräutigems, und läßt, währen : 

vom Wagen fteigt, eine ſchwarze Henne in deu Hof fliegen, was fo « 

bedeutet, als es wird der Braut gewürſcht eine fruchtbare Mutter zu ma 

den?). 2) Wie am Hahme, fo haftet auch an der Hemme, befonders der ſcher 
zen, Dämonifhest): zu Herzeele kommt jede Naht um zwölf Uhr eine idhwen 
Henne auf den Kreuzweg, und bleibt da fipen bis zum Anbruche des Tai: 
ein Bürger in Antwerpen fand. auf dem f. g. Kicchhofe®) eine Henne m 
Jungen, nahm fie mit nah Haufe umd that fie in feinen Hof, wo fie ft 
Menſchenknochen verwandelten. Es gibt noch manchen Abergiauben, in de 
eine Dämonifche Bedeutung der Henne liegt), 3. B. „wenn eine Henne ii 
einen Selbfüchtigen fliegt fo muß er flechen”, „wenn eine Heune ſtirbt in 
man Gott danken, denn fie vertritt die Stelle der Berfon, die flatt ihrer bin 
fterben müßen” u. ſ. w. Bemerkenswert ift hier Die Gefchichte der rs 
bon Henneberg, in welcher Rot”) ganz richtig eine Beziehung der Ha 
zum Satan findet. Die ſchwarze Henne im Wappen Diefer Grafen ®) jha 
zuerft das Wahrzeichen ihrer Burg geweſen zu fein, denn wahrfcheinlich ha 
man, um dieſe unliberwindlich zu machen, in eine Dertiefung der Burgmur. 
eine lebendige ſchwarze Henne eingemauert, deren Farbe ſchon darauf hinwait 
daß man den Satan durch dieſes Opfer veranlaffen wollte, feine Zerftörumasit 
wicht an Diefem Gebäude außzulafien: Man Kat zwar auch die Anfkht ır 
geftellt, e8 habe diefe Burg ihren Ranıen daher erhalten, weil, als man * 








2) Evang. Matth. MI, 37. Luc. XIII, 34. 

2) Der Ausdruck „Hühnermilch“ (Ariſtophan. Weſpen 521) bedeutet fo viel ala cr 
großen Segen, und Ieitet fi von der Injel Samos her, deren Fruchtbarkeit fo gres ®: 
daß, wie gefabelt wurde, fogar die Hühner Milch geben. 

9 Nork, Sitten und Gebräuche der Deutfhen, ©. 165. Es iſt dieſes eine gederden 
Symbolik, denn die ſchwarze Farbe der Henne iſt bier noch Gegenzauber, der das Un; 
von den fünftigen Eheleuten abwenden foll. 

) Wolf, niederländife Sagen, ©. 847. 660. 

*) Bin Spaziergang, der diefen Namen daher bat, weil früher dafeib eine Sud 
mit einem Briedhofe fand. 

) Wolf, Zeitfär. für deutfche Mythologie, 1 B. ©. 408, 

7) Muthologie der Volksſagen, ©. 381. 

M Bechſtein, Sagen des Grabfeldes, Nr. 156. Deſſen deutſches Sagenbuch. Kr. S 
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einen Ramen für fie wußte, eine Henne ein Ei auf Diefelbe gelegt babe ?), 
Dein es ift nicht wahrfcheinfich, daß ein an fich fo unbedeutendes Ereigniß, 
ie eine ein Ei legende Henne, einer Burg, einem in jener Zeit höchſt wich⸗ 
igen Gegenſtande, den Namen gegeben habe, es iſt viel eher anzunehmen 
nd aud in Der durchgreifenden Anficht jener Zeit begrämdet, Daß Namen 
nd Wappen Der Burg an die Henne errinnern follte, welche lebend einge- 
rauert wurde als ein dem Dämon der Zerftörung dargebrachtes Opfer, Damit 
r an diefem Gebäude feine Wuth nit auslaffe. Eben fo muß man auch 
en eine Henne freßenden Wolf, der an der Pfarrkirche zu Münnerftadt anger 
acht ift, deuten; man fagt zwar, die Henne bedeute die Grafſchaft Henne- 
erg, zu welcher Münnerſtadt ehemals gehörte, umd der Wolf bedeute das 
Hehftift Würzburg, das fi) allmählig, die Verarmung des Grafenhaufes 
benntzend, ein Städ des GHenmeberger Landes nad) dem andern anzueignen 
rußte; allein richtiger fheint es, der Wolf bedeute den Satan, der das ihm 
argebrachte Opfer, die Henne, zerreißt, denn man hat auch beim Erbauen 
er Kirchen dem Satan, damit er der Kirche nicht ſchade, Iebendige Thiere, 
nd fo auch ſchwarze Heimen zum Opfer eingemanert. 3) Wie der Hahn, fo 
at au) Die Henne eine augurifche Bedeutung. Bei deu Römern war, nebft 
et Himmelsbeobachtung, die Befragung der heiligen Hühner das wichtigfte 
nter allen öffentlichen Auspicien?); namentlih bediente man fich derfelben 
or Schlachten und bei Anlegung von Kolonten?), und man nahm daher auch 
ie Hühner zum Augurium mit in den Krieg y. Noch mag folgende Sage 
en einem Wunder des heil. Jacobus ſich an die augurifche Bedeutung der 


1) Bon diefer Burg haben die alten Ehronifen den Reim: hier hat gelegt das Huhn 
in Gi, daB Burg und Berg beneunet fet. 

?) Ein günftiges Beiden war ed, menn die Hühner recht hurtig aus ihrem Käfige 
vrangen, und recht gierig über das Futter herfielen. Der Ausdruck „albae gallinese filius“ 
Eohn einer weißen Henne) bezeichnete einen glücklichen Menſchen, weil bei den Augurien 
ie weißen Hennen überhaupt ein günftiged Omen waren. Bartung, Religion der Mömer, 
TH. S. 122. 

*) Blintus fagt von diefen Hühnern: „fie find es, welche unfere Beamte täglich re⸗ 
jieren, und ihnen Ihre Behauſungen verſchließen oder: auffchliegen, die die roͤmiſchen Fas⸗ 
en antreiben oder zurädhalten, Schlachten gebieten oder verbindern, die Binleiter aller er. 
ungenen Siege; fie find es, die den Bebletern. der Welt. gebieten“. Mehreres über das 
hühneraugurium f. b. Cicero, de divinat. I, 15, 26; 86, 77. II, 34. 35. Lirius VI, 41, 
VIN, 30. IX, 14. X, 40. Valerlus Maximus L 6. 

) Zm erften puniſchen Kriege ereignete es ſich, daß Publins Gladiud, ala er den 
Karthagern ein Geetreffen liefern wollte, und ber Hühnerauffeher meldete, die Häühner woll- 
ten nicht aus dem Käfige geben, befahl man folle fie ins Meer werfen, wenn fie nicht freſ⸗ 
en wollten, follten fle faufen; dafürr verlor er aber das Treffen, und fetn Collega Sunius, 
der gegen die Hühneraußpicten feine Flotte führte, verlor diefelbe durch einen Sturm. Valer. 
Maxim, I, 4. Cieero, de nat. door. II. 
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Henne anreihen. Ein Anzahl Bilger wallfahrte nach Compoſtella, da finkk 
ein Wirth aus Bosheit Einem derfelben einen fülbernen Becher in den Re 
ſack, und Ddenunctrte ihn dann als einen Dieben, der Pilger follte geber 
werden, aber fein Sohn ließ fi flatt feiner henfen; der Bater gina m 
Compoftella und klagte dem heil. Sacobus fein Leiden, als er aber bar 
Rückreiſe wieder an den Galgen kam, redete der noch hängende Sohn ihns 
und fagte, der heil. Jacobus babe ihn am Leben erhalten, worauf der dx 
zum Richter ging, welcher den Sohn vom Galgen nehmen ließ; da ia 
man dieſes dem Wirthe, melcher gerade Hennen aß, worauf dieſer lad? 
erwiederte, „fo wenig lebt der Gehenkte als dieſe Hennen“, die Hennen fra 
.. aber fogleid) auf und entdedten fo den Yrevel des MWirthes, der um ır 
Strafe an denfelben Galgen gebenft wurde‘). 4) Eine befondere fombeink 
Bedeutung hat die Henne in den alten deutſchen Rechtsfprächwörtern®). Ic 
Ausdrud „Leine Henne fliegt Über die Mauern“ findet in einer gewiſſen Be 
wendung diefes Thieres feine Bedeutung: es gehörten nämlich zu den Sad 
welche die Leibeigenen ihren Herrn entrichten mußten, auch Hennen, die i.: 
Leibhennen?), und Die Entrichtung derfelden galt ale Symbol der Leibeige; 
(haft; in dieſem Sprichworte fteht nun „Henne“ bildlich für ‚‚Reibeigenr 
der nicht über die Mauer fliegt, wodurch angedeutet werden fol, dab a 
Leibeigener nicht zum Bürgerrechte gelangen fan, und man in den Sta 
(über der Mauer) Leine Leibeigenen duldete. Der Sprud „die Heme te 
das Handlohn auf den Schwanz“, bezieht fih darauf, DaB Heunen von m 
Leibeigenen ihren Hersm gegeben werden mußten. Der Ausdrud „teittit hı 
mein Huhn wirft du mein Hahn” bedeutet, daß ein Menfch Die Leibeiurs 
haft ſich zuzieht Durch Die Heirath mit einer Perſon Teibeigenen Stander". 


273. Bram. 

Es ift derfelbe?) D wegen feiner Schönheit‘) überhaupt ein Hinnnliite 
uud göttlihes Thier. Er ift bei den Mahomedanern der Bogel des RP: 
dießes und berufen, jeden Tag Gottes Lob in den Straßen des Himmels u 
verfündigen”), auch wird Gabriel, der Bote der Offenbarung, wegen kr 





1) Hermann von Fritslar's altd. Legende in Pfeiffer's deutſchen Myſtikern, 1, 16: 

2) Ciſenhart, Grundjäge des deutſchen Rechts in Sprichwörtern, Leipg. 172, €. I 

s) Stamm, de servitute personali, Lib. IU, Cap. 22. 

*) Benkenberg, de conditione servor, $ 4. 

#) Nach Oppian (de aucupio I, 24) und Ovid (metem. I, 634) war der Piz 
ber der Rieſe Argus, welcher hundert Mugen hatte; er wurde vom Mercur erfchlagen v 
von der Erde in den Pfau verwandelt, an dem fich noch die vielen Augen auf dem Ede 
geigen. 
i *) M. vergl. die S. 250 angeführte Parallele zwiichen der Baffionsbiume und der 


Pfauen. 
) Weil, bibliſche Legenden der Muſelmänner, Frankj. 1845, S. 20. 


Im 


Khönheit der Pfau der Engel genannt!), und die aftdeutfchen Maler. gaben 
ug den Engeln Pfauenfeder in die Flügel®), ohne Zweifel nur der Schön- 
it wegen. Wegen feines Sterne tragenden Schweifes ift der Pfau das 
bier der Here, als der Himmeld:(SternensJlönigin ®) geworden; in dei 
ren Sluthen der Gewäfler, fagt Greuzer®), fo wie in der blauen Luft 
iegeln fi die goldenen Sterne des Himmels; darum ift der Himmeld- 
rtgin der Pfau gewidmet, der auf feinem Schweife einen ganzen Sternen- 
nmel trägt; er hat fi die Pracht des Frühlings zugeeignet und ſcheint 
t der bunten Fülle der Wiefen wetteifern zu wollen, er ift der ftolze Vogel, 
t weldem ein Perſerkönig in feiner blendenden Kraft verglichen wird, der 
le au), dem der Liebling der Aphrodite, Paris, in feiner felbfigefälligen 
hönheit zum Gegenbilde dienen muß. In jeder Beziehung war alfo der 
ru zum Vogel der Here geeignet; zu Samos hatte dieſe Göttin das goldene 
eſchlecht der Vögel, die fchönen Pfauen, die Aller Augen auf ſich ziehen, 
d im Samifchen Tempelbezirte wurden der Here heilige Pfauen genährt, 
wie auch Die Samier diefen Vogel auf ihren Münzen verehrten. Da nun 
ner Here auch) Lenz⸗ und Luftgöttin ift, fo Eonnte ihrem Vogel, dem Pfauen, 
h eine wetteraugurifche Symbolik zukommen; in indifchen Gedichten wenig 
nd erfcheint der Pfau als fländiger Begleiter der Regenzeit und gleichſam 
liebt in Die Wolken, weßhalb er Woltenverfolger heißt, und von ihm gefagt 
td, DaB er zur Regenzeit befonders fröhlich fei und vor Freude tanze°). 
ıh bei den Römern war den Pfau der Juno geheiligt, und heißt der Vogel 
t Junos) welcher im Schweife die Sterne trägt. Die römifche Kaifer- und 
ofallegorie fehte die zuvergätternden Slaiferinnen auf den Rüden eines 
faues, gleichwie Jupiters Adler den zu vergötternden Kaifer bezeichnete 
.542), und auf den römiſchen Conſecrationsmünzen für weibliche Indivi— 
en ift es der Pfau, welcher bier als Diener der Juno die Seele der Abge- 
iedenen in den Schooß der Himmelskönigin trägt, was wir auf Münzen 
t der Infchrift „sideribus recepta“ fehen”?); auf einer römiſchen Münze 
gt der Pfau fliegend die vergötterte Fauſtina gegen den Himmel, mit der 
berfchrift „eonsecratio“®), 2) Das himmlifche Symbol des Pfaues wurde 


1) Mofendt, oder Sagen u. Kunden des Morgenlandes, Stuttg. 1813, 18. ©. 7. 

2) So z. B. auf dem berühmten Danziger Weltgeriht der Engel Michael; fo in 
er Verkündigung von Johann van End der Engel Gabriel. 

®) Auf diefe Cigenſchaft fpielt Euripides (Helena 1094) an, wenn er fagt, Here wohne 
Reviere der. Sterne. 

) Symb. u. Mytholog. 3. Aufl. 3 B. ©. 228. 

) Der poetiſche Orient von Jolowicz, Lpz. 1853. &. 183. 300. 

*) Ovid, Metamorph. XV, 385. Juvenal, Sat. VII, 32, 

’) Rasche, lexic. rei nummar. art. Pavo. Oisel, thesaurus selectior. numism. anti- 
or. Tab. 103, 1. Pierii Valeriani, hierogiyph., Venet. 1606, Lib. XXIV, p. 239. 

2) Voß, muthologiiche Briefe, 3. Aufl. 39. ©. 137. 
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rung oder Wohlfeilheit des Getreides zu prophezeien. An das Anguriſche ii 
Hahnes knüpft ſich aud) folgende Sage: nad) dem Evangelium Nicodemi aır 
Judas eben im Begriffe mit feinem Weibe einen Hahn zu efien, nachden e 
feinen Berrath begangen hatte, da fagte das Weib, „fo wenig dieſer Ha 
in der Schüffel wieder auflebt, fo wenig wird Chriftus von feinen Em 
auferftehen”, da wurde der Hahn lebendig und floh davon I). 6) Es übe 
trägt fih ferner auf den Hahn, als den Verkünder des frühen Morgens, de 
Symbol der Wachſamkeit. Er wurde Wächter, und damit er Alles überſcha 
fann, gebührt ihm ein hoher Pla; daher ſteht er auf den Thürmen, 
urfprünglih gewiß nicht bloße Wetterfahne fein follte, fondern es ſollte ie 
Vorkommen auf den Thurmfpigen die geiftlihe Wachſamkeit andeuten?). & 
Gefäß des Berliner Mufeums zeigt zwei Ringer und auf den beiden Sei 
einen Jüngling mit einem Fuchs und einen mit einem Hahn, um anzudeu 
dag Lift und Wachſamkeit im Ringlampfe walten müßen um den Sieg 
gewinnen; ein f. g. Panathenäengefäß zeigt Säulen mit Hühnen dan 
die Säulen bedeuten das Stadium der Wettlämpfe, nnd die Hähne 
Wachſamkeit, welche diefe Wettlämpfe erfordern”). 7) Die große Geſchlechts 
und Geilheit des Hahnen iſt fprihwörtlih *) und zum erotifhen Sy 


























diefen Hahnenkampf dar. Hormayr, goldene Chronik, &.%0. Schöppner, Sagenbud ter 
riſchen Lande 1B. ©. 29, 

2) Nach einer koptiſchen Sage fol diefer Hahn Ins Paradieß geflogen fein, und * 
ſelbſt fortleben. 

2) Hildebrand (sacra publ. vet. eccles. p. 17) jagt: Gallus in templis instar 
prasconium ‚ecclesise. Sicut enim Gallus noctu dormientes gallicinio suo ezcitat ed 
praenuntiat, ita sacerdos plebem ex veterno vitiorum suscitat, et ut opera teneb 
abjiciant, monet, piisque in solatium, lucem gloriae et diem aeternitatis denutniat. Art 
lich ſpricht fi auch Steph. Duranti., de ritib. eccles. cathol. Paris 1632, p. 214 aus. Gau 
(Beſchreibung der Katalomben zu Rom, Regensb. 1849, ©. 293) fagt: in den Katıl? 
ben predigt der Hahn den erften Chriften die Wachfamfeit, welche den Hirten und ben Sir 
fen gleich nöthig war; den einen mie den andern predigt er auch in unfern Tagen nd 
diefelbe Tugend von der hohen Thurmipipe unferer Kirchen herab. Nach Menzel (dr 
Sumbolil, 13. ©. 366) foll der goldene Hahn auf den Kirchthürmen den Helland be 
ten, der aus Nacht zum Lichte führt, denn der Hahn, weil er vor Aufgang der Senne fi 
verfünde das Licht. In der hriftlichen Kunſtſymbolik, Franff. 1839, &. 77 heift ed: # 
römifche Kirche ift der Wächter der Orthodoxie, und fomit iſt der Hahn auf den Kirdti® 
men ein Triumphzeichen der römijchen Kirchen. 

5 Shwend, Einnbilder der alten Völker, S. 187. 

°) Ob fi darauf der Ausdrud „Bahnrei” (Spottname eines Mannes, deffen Ea 
die eheliche Treue verlegt) beziehen läßt, kann ich nicht beftimmen, da man verſchiedene I 
legungen hat. Ginige leiten von dem altbretagnifchen Worte Hanneren, d. 1. Hälfte ab, F 
der Hahnret die Hälfte feines @hebettes nur Halb genieße. Leibnig leitet die Endigung ® 
von dem alten ri (rien, reißen) ab, und verſeht unter Hahnrei einen geſchnittenen se 
oder Kapaun. 
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denken. 5) Die Eitelkeit und der Hochmuth des Bfauen mag wohl wicht 
enig dazu beigetragen haben, DaB ihm auch eine Dämonifche Bedeutung bei- 
legt wurde. Nach egyptifher Sage foll der Weinftod, deſſen Einführung 
m böfen Gotte Typhon zugefchrieben wird, mit dem Blute der vier dämo— 
iden Thiere, dem Pfauen, Löwen, Affen und Scheine befprügt worden 
in. Rah mahomedaniihem Glauben hat der Pfau den Eblis, d. i. den 
eufel ), in Das Paradieß eingeführt, weßhalb er von Gott verjagt und mit 
ißlichen Füßen beftraft wurde?); auch fol ex im Paradieße ſchön gefungen, 
kr feine Stimme verloren haben, als er mit der Schlange und dem erften 
Nenſchenpaare aus dem Baradieße verbannt wurde; er bedeutet hier den 
-indenfall. 6) Der Pfau befigt einen Grad von Muth, und befonders ift 
er Pfauhahn ein ftreitfüchtiges Thier, weßhalb er dem indifchen Kriegsgotte 
umara geweiht war, und ein Lieblingswappenfchild der Krieger von Rajpoot 
urde, mit deſſen Federn auch ihr Helm oder Turban geſchmückt ift, und den 
e Kreuzzügler auch erft von den Hindus mitteld der Saracenen augenom⸗ 
en haben ſollen ). Es laäßt fi vermuthen, daß mit der Triegerifchen Bedeu- 
mg des Pfaues die unter den Rittern berrfihende Sitte, beim Pfanen zu 
hören und auf demfelben Gelübbe abzulegen, in Verbindung ftand; fo 
ge, als Konftantinopel von den Türken erobert war, die Ritterjchaft am 
fe Philipps, des Guten, von Burgund ein Pfanengelübde zur Rüftung 
ned Kreuzzuges ab 9). 


8974. Strauß. 

Derfelbe °) ift als Wüſtenbewohner von den Hebräern Kind der 
Rüfte, umd von den Arabern Vater der Wäfte genannt; er wurde von der 
oſaiſchen Geſetzgebung zu den unreinen Thieren gezählt, weil fih an ihn, 
8 den Wüftenbewohner, die Vorftellung des Graufigen, der Verödung, des 
erderbens antnüpft). 2) Die Flügel des Straußen find Mein, ſchwach und 





) Nach dem Koran war Eblis zuerft ein guter Engel; er fiel aber, weil er zu hoch⸗ 
üthig war. 

?) Der arabiſche Dichter Azzodino'l Moccadeffi läßt dieſes den Pfau mähfen; 1 bei 
eiyer, Stimmen aus dem Morgenlande, Hirſchb. 1850, ©. 215. 

?). „The peacock was a favorite armorial emblem of-the Rajpoot warrior ; it is the 
rd sacted to their Mexs (Kumars), as it was to Juno, his mother in the west. The fea- 
er of the peacock decorates the turban of de Rajpoot and the warrior of the erasade, 
topted from the Hindu troughı the Sarasens“‘, James Tod, annals and antiquities of Ra- 
st'han, or the central and western Rajpoot states of Jndie,; Lomd. 18239. I, 137. 

*) Mafius, Naturftudien, 1 Hft. S. 52. 

) Ueber die Symbolit der Straußfeber ſ. $ 390. 

)38. Moſ. XI, 16. 5 B. XIV, 15. Miner, vd. gealwörterb. 3. Huf. 28. 
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zum Fliegen unbrauchbar, und darauf will man die Worte bei Hiob) 

des Straußes Fittig nicht Gefieder des Storches“? beziehen, indem dami 
Verwunderung ausgedrüdt fei, daß der Strauß, obgleich er Federn ir 
wie der Storch habe, dennoch nicht fliegen könne. Eucherius verglid 
Strauß mit einem Kleber, „qui habere quasi videtur sepientiae pe 

volare tamen non potest“. Uebrigens dienen dem Strauße Doch feine 

gewißermaßen als Ruder und Segel, womit er feinen Lauf befchleunigt, 
fo ſchnell ift, daß ihn kaum das ſchnellſte Pferd einholen ann; Daher if 
feine Schnelligkeit bei den Arabern Sprichwort geworden, und daber 
Glaube, daß der Strauß nur fliehend wahrgenommen werde?), wodurt 
der Ausdrud der Araber „der junge Strauß meiner Seele ward rege“ 

„meine Seele ift aufgefcheught, befindet fich gleihfam auf der Flucht”, eilli 
läßt, fo heißt e& bei einem arabifhen Dichter’): „zu meiner Seele i 
ih, als der junge Strauß rege ward, fei ruhig, warum zitterjt du w: 
nicht gilt zu zittern.” 3) Einige legen dem Strauß eine eigenthümliche Er 
bei; Brown vergleicht fein Geſchrei mit der Stimme eines heifern $: 
und Sham jagt, er babe oft die Strauße fo ädhzen gehört ald ob fie m 
größten Todesangft wären‘. Darauf beziehen fi) einige Gleichniße u 
Bibeld): der klagende Hiob vergleiht fih mit einem Strauße, und der 
phet Micha fagt, er Plage wie ein Strauß. 4) Die biblifhe Stelle: 

Strauß überläßt der Erde feine Eier und läßt fie im Staube erwarmer. 
vergißt, daB der Fuß fie zertritt und das Wild des Feldes fie zerm 

denn Gott theilte ihm feine Weisheit zu 9)“, haben alte, befonders ar 

Naturforfher damit erklärt, daß der Strauß, wenn er ausgehe um fit 
zung zu ſuchen, und die Eier eines andern Straußen finde, ſich auf Lie 
jeße, fie ausbrüte, und darüber feine eigenen vergeffe, weßhalb bei dcs 

bern der Strauß Symbol der Dummheit fei, und fie das Sprichwert .! 
mer ald ein Strauß” hätten”). 5) Die Alten glaubten, der Strauß ! 
auf feinen Eiern nicht, fondern ſchaue Diefelben nur unverwandt an, ur 








1) XXXIX, 13 (16). Rofenmüller, das alte und neue Morgenland, 38. €. 

3) Die Araber glauben, daß alle Thiere, wenn fie in einer Gindde aufn‘ 
bin der Menſch nicht zu kommen pflege, um fie zu vernichten, fi vor ibm fürdtrr ' 
fie ihn zuerſt erbliden, der Strauß aber fliehe unter allen Umfländen vor den R--: 

*) In Samafa, gefammelt von Abu Temmam, überf. v. Rüdert, Gtuttg. 186 : 
©, 115. 

9) Roſenmüller, biblifche Naturgeſch. 2 Thl. ©. 297, 

5) Hiob XXX, 39, Micha I, 8. 

) Hiob XXxIX, 14. . 

’) Jäger erzählen auch von der Dummheit des Straußen, daß er, wenn er r 
‚werde, feinen Kopf in ein Gebüſch flede, und num glaube, der Jäger fehe Wa me 
er den Jäger auch nicht fehe. 


— — 


ft ſeines Blickes made die Jungen lebendig; daher verglich ihn Conrad 
Würzburg’) mit der Onadenmutter, welche durch ihren Blid die Sünder 
e und zue Wiedergeburt begnadige. So hat nun der Strauß gemifler- 
jen eine chriſtliche Symbolik erhalten, welcher man die alte Legende von 
Kindheit Ehrifti anreihen kann, nach welcher ein Strauß, den einer der 
‚drei Könige nah Bethlehem mitbrachte, zwei Eier legte, aus denen ein 
m und ein Löwe hervorgingen, die Damals üblichen Sinnbilder des neu- 
onen Hellandes?). 6) Die ftarke Verdauungskraft des Straußen hat ihn 
ı Enmbole der Ausdauer und Beharrlichfeit gemacht; darauf bezieht fi 
Deviſe Montluc’8 bei einer langwierigen Belagerung; fie flellt einen ein 
kiien verfchlingenden Strauß vor mit der Infchrift „durum, sed digerit‘‘®). 


275 8ranich. 


1. Derfelbe ift 1) als Wandervogel Sinnbild des Frühlings), und 
daraus läßt fich folgende Sage von Thefens deuten. Als nämlich derfelbe 
Labyrinthe auf Kreta entronnen, von da zurüd nach Delos gefommen 
und dem Apollo geopfert hatte, führte er mit den jungen Männern einen 
‚auf, welcher in einer Nachahmung der Irr- und Windimgsgänge des 
rinthes beftand®); Ddiefer Tanz wurde nun von den Doliern yepavos 
nich) genannt, weil er den Frühlingsgott feiern follte, der mit dem 
ichzuge wiedergefommen war, weßhalb auch an diefem Feſte Das Bild 
tnpris befränzt wurde, der Göttin der Liebe umd der Fortpflanzung wie 
ebens, deren Walten im Frühlinge jedesmal neu beginnt. 2) Wenn 
hren Wanderungen die Schaar der Kraniche ſich fegt um auszuruhen, 
üt fi eine Wache auf einen erhöhten Ort, welche eig Zeichen durch 
. Ruf gibt, und man fagt, die Wache halte mit den Zehen des aufge- 
“en Fußes einen Stein, damit fie, wenn fie etwa einfhliefe, Durch das 
ı des Steines ſogleich erweckt werdet). Daher ift der Kranich das 
sol der Wachſamkeit geworden, als welches er in der egyptiſchen Hierv⸗ 





H In feiner goldenen Schmiede Vers 5238 u. f. 
; *) Prätorius, Satarnalis, p. 368. Menzel, chriſti. Symbolik, 2 9. ©. 418. 
. ”) Radowip, gefammelte Schriften, 1 BD. Berl. 1852, S. 350. 
, ) Artitophanes, Bögel 713. Heſiod, Hausfehren 450. Lenau fingt: bad Herz der 
nt iſt dem Kraniche gleich geartet, ihm iſt das Land bewußt, wo der Frühling 
artet. 
) Spanheim zu Kallimachos Sumnos auf Delos, 311. 
*) Aelian's Thiergeſch. II, 13. Rennis, die Lebensweife d. Vögel, überf., Lpz. 1835, 
- Ammianus Marcellinus berichtet, daß Alexander der Große, wenn er etwas aus⸗ 
„wollte, diefes Verfahren, um mach zu bleiben, hacdhgeahmt habe, er habe nämlich eine 
— über einen kupfernen Becken aufgehängte Kugel in der Hand gehalten, die, wenn 
Ölief, Herabfiel und ihn erweckte. 


87 


⸗ 








572 


Henne anreihen. Ein Anzahl Pilger wallfahrte nach Compoſtella, da firdte 
ein Wirth aus Bosheit Einen derfelben einen fülbernen Becher in den Iek- 
fat, und denuncirte ihn dann als einen Dieben, der Pilger follte aeaf 

werden, aber fein Sohn ließ fich ftatt feiner henfen; der Vater ging wi 

Eompoftella und klagte dem heil. Jaçobus fein Leiden, als er aber beik 

Nücreife wieder an den Galgen fam, redete der noch hängende Sohn ihn a 
und fagte, der heil. Jacobus habe ihn am Leben erhalten, worauf der Vur 
zum Richter ging, welder ‚den Sohn vom Galgen nehmen ließ; da fat 
man dieſes dem Wirthe, welcher gerade Hennen aß, worauf diefer laden 
erwiederte, „ſo wenig lebt der Gehenkte als Diefe Hennen“, die Kennen fly 
aber fogleich auf und entdedten fo den Frevel des MWirthes, der nun zu 
Strafe an denfelben Galgen gebenkt wurde !). 4) Eine befondere ſymboliſcht 
Bedeutung bat die Henne in den alten deutſchen Rechtsſprüchwörtern?). Ter 
Ansdrud „keine Henne fliegt Über die Mauern“ findet in einer gewiſſen Ber: 
wendung diefes Thiered feine Bedeutung: es gehörten nämlich zu den Sachen, 
welche die Leibeigenen ihren Herrn entrichten mußten, auch Henmen, bie i. g 
Leibhennen?), umd Die Entrichtung derfelden galt als Symbol der -Leibeigew 
(haft; in dieſem Sprichworte fteht nun „Henne“ bildlich für „Leibeigener', 
der nicht über die Mauer fliegt, wodurch angedeutet werden foll, daß cu 
Leibeigener nicht zum Bürgerrechte gelangen kann, und man in den Stade 
(über der Mauer) keine Leibeigenen duldeie. Der Spruch „die Henne tıöf 
das Handlohn auf den Schwanz’, bezieht ſich darauf, DaB Heunen von M 
Leibeigenen ihren Heren gegeben werden mußten. Der Ausdrud „trittſt ® 
mein Huhn wirft du mein Hahn“ bedeutet, daß ein Menfch die Leibeige 
fchaft ſich zuzieht durch die Heirath mit einer Perfon leibeigenen Standes‘) 


6 273. Pfau. 
Es iſt derfelbe®) D wegen feiner Schönheit‘) überhaupt ein himmliicet 
und göttlihes Thier. Er ift bei den Mahomedanern der Vogel des Pan 
dießes und berufen, jeden Tag Gottes Lob in den Straßen ded Himmels jı 
berfündigen N, auch wird Gabriel, der Bote der Offenbarung, wegen feim 








ı) Hermann von Fritslar's altd. Legende in Pfeiffer's deutſchen Myſtikern, 1, 1: 
2) Eiſenhart, Grundſaͤtze des deutſchen Rechts in Eprichwoͤrtern, Leipz. 172, &. 5 
2) Stamm, de servitute personali, Lib. III, Cap. 22. 
9 Beukenderg, de conditiote servor. $ 4. 
») Nach Oppian (de aucupio I, 24) und Orid (metem. I, 634) war der Pfan vr 
ber der Rieſe Argus, welcher hundert Mugen hatte; er wurde vom Mercure erfhlagen m’ 
von der Exde in den Pfau verwandelt, an dem fich noch die vielen Augen auf dem Shwit 
geigen. 
*), M. vergl. die ©. 250 angeführte Parallelle zwifchen der Paifionshlume und der 
Pfauen. 
7) Weil, bibliſche Legenden der Muſelmänner, Frankf. 1845, S. 20. 
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ıd habe fi) übermäthig gegen Here vergangen, weßhalb diefe fie in einen 
ranih verwandelt, und dadurch eine Zeindfchaft zwifchen den Pygmäen und 
u Sranichen veranlaßt habe’). Schwend?), weldher im Kraniche, als Zug- 
gel, ein Sinnbild des Frühlings fieht, fagt: „dieſe Pygmäen find die Geifter 
tlinterwelt, d. h. eine der Formen, unter welchen man ſich eine Vorftellung 
n denjelben gemacht bat, die in der germanifchen Mythologie in der Dich- 
ng von den Zwergen ebenfalld vorhanden ift; die Geifter der Unterwelt, 
e feine andern find als die Scelen der Verftorbenen, wurden angefehen als 
ang der Oberwelt zu fihaden, weil der Tod allem Leben nachftrebt, fie 
ie als ſtark und auch als ſchwach, als rieſengroß und auch als zwerghaft 
©, je nachdem ihr Weſen von diefer oder von jener Seite betrachtet wird, 
{Xumpfe mit den Kranichen gelten fie als fehr klein, weil fte von diefem 
egel, der fein flarker Vogel ift, befiegt werden; diefer aber beftegt fle als 
mid des Srühlings, denn die Verödung des Winters ift dem Tode ver- 
nt, und ein Werk des Einflußes und der Wirkfamkeit der Unterwelts- 
ter wird aber vom Frühling flegreich befämpft, der dem Leben und der 
unsfülle wieder die Herrſchaft erwirbt“. Die einfachfte und nüchternfte 
ulung geben Jene, welche fagen, daß die Kraniche, als Zugvögel, im Winter 
Nahrung wegen anderdwohin ziehen, den dortigen Feldern ſchaden?) und 
halb von den Einwohnern daſelbſt bekämpft werden. — Es ift diefer Kampf 
Togmäen mit den Kranichen öfters Gegenftand künſtleriſcher Darftellungen 
sorden*). Befonders findet man alıf Bafen den Kampf einzelner Pygmäen 
einem Kraniche dargeſtellt, fo ift 3. B. auf einer Bafe non Boltaterra zu 
1 Seite ein Zwerg mit. Schild und Lanze, wie er ſich gegen einen großen 
nich, der eine Kralle in fein Bein gefchlagen hat, vertheidigt. Geſchnittene 
ren und Gemmen ftellen dar, wie die im Kampfe erlegten Kraniche von 
Pygmäen fortgetragen werden. Anf einem pompejanifhen Gemälde ift 
e vollftändige Geranomachie in mehreren Scenen dargeftellt; die ganze . 
tellung ift fomifch und im Sinne eines parodifchen Epos, aufgefaßt, und 
anders macht das im Epos fo wie von der bildenden Kunft fo oft benübte 
iv eined Kampfes um einen Gefallenen eine Tomifche Wirkung. In 
!tenburg am Redar wurde ein fehr zierfiches, von dem römischen Töpfer 
cealis verfertigtes Gefäß aufgefimden, "auf welchem ein Kampf zwifchen 
gmäen und Kranichen dargeftellt ifl. 





*) Aelian's Thiergefch. XV, 20. Ovid metamorpb. VI, 90. 

*) Die Sinnbilder der alten Böller, ©. 44. 

9) Orid, Fast. VI, 176 nennt den Kranih den Vogel, den das Blut der Gogmden 
eut, 

9 Jahn, archäufngiige Beiträge, Bert. 1847. ©. 421. Pauly, Rentencpelop. ber Maf- 
ben Mitertäumstwifienfch. 2,9. G. 274. 
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auch auf die Erde verfeßt, mo e8 das Exhabene, Bevorzugte ambeutet, daher 
bei den Chinefen Pfauenfedern das auszeichnende Sinnbild der höhern Si 
find’). 3) Die Alten glaubten, das Fleiſch des Pfauen fei unvereid 

daher und tn Verbindung mit feiner himmlifchen Bedeutung mag es komm, 

daß derfefbe Sinnbi® der Ilnfterblichleit und Auferftehung wurde. Gau‘ 

fagt: in diefem Vogel, deffen Fleiſch das Alterthum für unverweslid A 

fühen die Chriften ein natürliches Bild ihrer thenren Lehre, der Auferjiche 
des Fleiſches). Daher findet man aud) diefen Vogel fo Häufig auf Earl 
phagen: 3. B. auf dem Sarkophage der heil. Gonftantia zweimal an den ki 
den Eden, in der Mitte ein Lamm, das Bild der Unſchuld, welche der Unſter 
tichfeit würdig macdht*); ftehend auf einem Baume fehen wir den Pfau ar 
einem Sarcophage aus dem Coemetrio "Vetieano, wo Chriftus mit gr 
Apofteln und Johannes und Maria zu feinen Fügen abgebildet find’); a 
einer Katakombe zu Neapel fteht der Pfau mit ausgebreitetem Schweife zu: 
ſchen Todtenfhädeln®. Man bat auch ein Gemälde aus dem vierten Ja 
hunderte mit zwei Bfauen, in deren Mitte ein Kreuz -fteht”), ohne Zweif 
hriftlihen Urfprunges, da das Kreuz anf den chriftlichen Begriff, Un 
fichfeit durch die Religion, deutet. 4) Es ift der Pfau auf feine Schinkel 
ftoß, er ift eitel und will bewimdert fein®); Daher das lateiniſche Erik 
wort?) „laudato pavone superbior“; man hat auch die Eitelleit des fib & 
feinem Schmude brüftenden Paris mit der des Pfaues, weicher feinen Sch 
ausbreitet, verglichen 1%. Gewöhnlich muß fi aber der Pfau mit dem leen 
Lobe der Gaffer begnügen; „laudant ut pueri Junonisavem‘“ fagt SuvenzlY 
von feinen geizigen, gefchmadlofen und gegen ausgezeichnete Köpfe un 
pfindfichen Zeitgenoffen , welche Dichter nnd andere gelehrte Männer wel 
oben, aber an keine weitere Aufmunterung oder Unterflügung derſcha 





















1) Bernd, dad Wappenweſen, Bonn 1841, ©. 7. 

3) Geſchichte der Ratalomben in Rom; überj. Regendb. 1849, ©. 222, 

2) Vergl. auch Augustinus, de civitate dei, Lib. XXI, Cap. 4. Hack, in den fatkt- 
Sonntagsblättern, 1852, Nro. 45. Ehriftlide Kunſtſymbolik, Frankf. 1839, ©. 19. 

*%) Aringhi, Roma subteranea, II, 69. 

*) Bossio, Roma sotteranea, Rom. 1632. p. 75. 

*) Bellermann, über die älteſten chriſtlichen Begräbnißſtätten, Hamb. 1839, 6.2 
Taf. 2. 

D’Agincourt, histoird de l’art pat les monumens. Livrais. IL, Tab. VL 4 .. 

H Melian, Thiergefh. V, 21. Dfen (Raturgefh. 7 B. 1 Ablhl. S. 5) fg. 
Bfau bildet fih etwas darauf ein, dag man ihn anfieht, breitet ſogleich den Sand = | 
und dreht fi, damit man ihn von allen Seiten betrachten fann, und in der Belt de ger} 
falles fucht er befchämt die Einſamkeit, um feine Bloße zu verbergen. | 

) Bei Ovid, metamorph. XII. 

10) Philostrat. Heroica, Cap. XV. 


13) Satyr. VII, 32. 
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sit in den Katakomben beigefeßt; wer einen Ibis tödtete, gleichviel ob 
rſätzlich oder nur aus Verfehen, wurde mit dem Tode beftraft!). Zu ihren 
rationen bedienten ſich die Egyptier nur des Waſſers, aus welchem ein 
'i8 getrunfen hatte?). Durch feine Beziehung zum Nil ift der Ibis auch mit 
ermes und Thoth in fombolifche Verbindung gekommen. Mit Hermes auf 
gende Weife: der Ibis erfchien wenn man das Steigen des Nil an feinen 
aaſen wahrnahm, Hermes hatte aber zuerft die Nilmaaſe wahrgenommen 
d in Thierfchrift bezeichnet, wozu er natürli den Ibis wählte, und deß- 

b hatte Hermes als Mepfünftler einen Ibiskopf, und deßhalb ift der 
"s das älteſte Bild, der erfte Buchſtabe des Hierogiyphenalphabetes ®). 

Beziehung des vIbis zum egyptiſchen Gotte Thoth erläutert Schwend® 
lundermaßen. Der egyptiſche Gott, welcher der Gott des Hundsſternes 
n, erfcheint in den Abbildungen der alten Denkmäler mit dem Kopfe des 
8. Diefer Thoth war bei den Egyptiern der Schreiber, welcher den Zeit- 
icden vorftand. Das fam daher, daß der Aufgang des Hundsfternes fir 
es Volk von der größten Wichtigkeit war, denn da trat die Rilüberfchwen- 
ng ein, von welder alles Wachsthum des Landes abhing. Sie berechneten 
xt ſchon in fehr frühen Zeiten dieſen Aufgang, und um diefe Zeitbeftim- 
ng drehte fich ihre Jahresrechnung, welche zum Wefentlichften der Weiß— 

t der alten Egpptier gehörte. Man feierte vwierjährige Zeitperioden durch 
tfammlungen, und Thoth heißt der Herr der Berfammlungen. Der Grund, 
rum man ihm den Ibis weihte und diefen als fein Sinnbild betrachtete, 
X fich keineswegs mit voller Gewißheit angeben. Es könnte fogar Diefer 
gel ein Namenfinnbild der Verfammlung fein, wodurch die Periode gefeiert 
td; denn beide, die Verfammlung und der Vogel, heißen im Egyptifchen 
b, und Dadurch eignete fid) diefer Vogel, deffen Namen die Griechen aus 
bin sBıs (Ibis) umbildeten, treiflih zur Bezeichnung der Periode als 
eroglyphe und Sinnbild. Aber da derfelde ein Zugvogel ift und Fröſche, 
wirm u. dgl. verzehrt, fo konnte auch das Zufammentreffen defjelben mit 
Nilüberſchwemmung, welde ihm die Nahrung in ihrem Schlamme gewährte, 
‚zu einem Sinnbilde des Thoth machen, welcher diefe Ueberſchwemmung 
ichte. Für das Verftindniß des Sinnbildes felbft ift es einerlei, welcher 
ler beiden Gründe obgewaltet habe, denn in dem einen wie in dem andern 
le ift er das Sinnbild eines Zeitkreiſes, fei es des beginnenden einjährigen 

es des abgelaufenen vierjährigen. 


—— 





) Herodot, II, 65. 

?) Banter, Crklärung der Bötterlehre, überf. v. Schlegel, 1 8: Lpz. 1754, ©. Hl. 
®) Treuzer, Sumb. u. Mytholog. 3. Aufl. 2 B. ©. 208. 

*) Sinnbilder der alten Völker, ©. 219. Mythologie der Eoyptier, S. 184. 


5 
276. Reiher. ch. 

Da dieſe beiden Vögel häufig in de 8 Pedantiſches, Gravidat 
verwechfelt werden, auch in dem Gebre 4 Manier ſpricht ein pedar: 
eine gewiße Unbeftimmtheit herrſchte — Stoßdegen, Hackenſchu und I 
Der Reiher erſcheint bei Birgil ad gravidätifh durch die Felde: 
diger und fomit konnte er ud c er in gemeſſenem Talte den Hs 
werden”). Der bei Ofen?‘ . ı?em ungebührliden Anhängiel zu N: 
führte, ift ohne Zweifel *  zanız einer ernjten und doch dabei läd: 
den man häufig in den „= *x Gang eines ſolchen Menihen „Sir 
bern einbalfamirt fir 2% bölgerne Ton des Stordhen, das Kla: 
unabfichtfich tödtet "/.;. „x veranlagt, er habe keine Zunge, und als 
Egypten, daß c* ne „ Em Berbindung gebracht; Heine nenut it 
er das Zus ' 7 2 aunen Waldorcheſter, und in mehreren bu 
tilge, und  . »ı Toꝛerhochzeiten, Degräbnißen u. dgl. erſcheint a 
derte m en Harndelt deſſelben auf den Dächern von hohen € 
paßt „WEL Naebik ofl längere Zeit auf Einem Beine zur ftehen. : 
vs. ra Glauben der Araber gegeben haben, es ſei der 5 








den uf . " . . = 
1 wa z..cı gewefen, den feiner Sünde wegen Allah in einen <: 


En and in diefem Glauben finden ſich die Araber dur: 
* x dub der Storch am liebſten auf Moſcheendächern 3 
="; Sem Beine in feierliden Ernſt verfunfen neben dem ı 
= on ad erwacht er aus feinem Nachdenken und neigt den il 
ET. an Himmel emporllappernd, fo fagt der Araber „der I 
. x 88 zeichnet fi) der Storch durch Reinlichkeit aus und imı.: 
\ „mt Leibe Etwas zu pußen, wobei der Schnabel feinem füuk: 
ce un muern Gebrauche dient, denn die Erfindung der Kiyitierir:.:. 
a ieredanke, und Cicero ’) fagt, „den Kranken zu purgiren hat: 
au. von den Störchen gelernt“. Daher hat auch Die Thierfabel dem S:. 
Ie Reie eines Arztes beigelegt. 5) Dem Storche wird Verehrung und !: 
une gegen den Menfchen zugefchrieben; eine niederländiſche Sage erze 
on Krb, welcher auf dem Slofter Egmont fein Neft gebaut hatte, ® 
a Vein und wurde von einem armen Knaben gefangen, der ihn feiner -- 
tin unbe, welche ihm das Bein verband, ihn pflegte bis er geheilt 
und dann fliegen ließ; als er beim Anfange des Frühlings wieder ham. ' 
er querit zu dieſer Frau, warf ihr einen koftbaren Edelftein in den <: 
uud braun dann wieder feinen alten Plab auf dem Klofter, welches 
rin der Frau abfaufte und ihn auf den Hochaltar Der Kirche ſetzte, v- 
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') Io natura deorum, II. 


8) Wolf, niederländiihe Sagen, ©. 83. 


“en war. Auch Liede And Sorgfalt für feine Litern 

-nfchaft des Storches 1). Daher trägt die Erdgöttin 

Nutter aller Wefen, auf Bildwerken einen Storch 

tern der Alten erfcheint der Storch als Symbol 

r Sage nach trägt der Stord) feine Jungen 

‚egen zu unterrichten, oder um fie zu veiten, 

„äude, das er bewohnt, droht, weßhalb er den 

„Adeboar (von ot, Glück, und bero, Träger) erhal- 

ztet Die Sage, daß er in Hungersnoth feiner Brut den 

„Derfäue, und daß er Die erkrankten Jungen und Alten mit 
„‚ufopferung pflege; daher wird in der eguptifchen Hieroglyphik 

.u Vater pflegender Sohn durch einen Storch dargeſtellt). 6) Diefer 
„glichen @igenfchaften wegen ift der Stord) der fromme Vogel genannt ?), 
das Attribut des römifchen Göttin Pietas geworden, als weldhes er auf 
In Müngen und Steinen erfheint®), und Aeltan?) erzählt, wenn die 
sche alt geworden feien, flögen fie auf die Infeln des Oceaus und wir 
dort in Menichen verwandelt, die fid) gleichfalls durch Frömmigkeit aus⸗ 
neten. Alte Fabuliſten ftellen den Storch als Mufter häuslicher Tugen- 
auf, und nach einer ſchwediſchen Vollsſage foll, als Chriftus am Kreuze 
‚ ein Storch hexbeigeflogen fein und ausgerufen haben „färfet und helfet 
. Al ein frommer Bogel ift der Storch auch ‚glädbringend und ungläd- 
ehrend, was mancher Aberglaube ausfpricht; „wer im Frühjahre den erften 
ch im Fliegen ſieht, Hat Glück“, „wer den ankommenden Storch begrüßt, 
nmt fein Zahnweh“, „auf einem Haufe, auf dem ein Storch niftet, ruht 
f, und wird fein Blitz in daffelbe einfchlagen” u. f. w. 7) Als Verkün⸗ 
ed Frühlings, der wieder erwachenden Fruchtbarkeit der Natur, ift der 
ch ein Segenöbote. Wer bei den Griechen die Einkehr des Storjes zuerft 
jte, erhielt einen Botenlohn, und noch im vorigen Jahrhunderte war e8 
anchen Gegenden Deutfchlauds Sitte, dieſen Srühlingsherold vom Thurme 


g N LU 0 0) 





| Ztopyn, Liebe, Zuneigung , bejonders Liebe zu den Kindern und Eltern. M. 

finnige Gedicht von 3. M. Uſteri „der Storch von Luzern“. 

») Müfler, Glauben und Kunſt ber Hindu, Taf. 3, Fig. 108. 

) Vaillant, num. Imp. sur. et arg. 9.19.3358, Bpanheim, de prassiı Nam. I, p. 171. 
*) Horapello, Hierogiyph. II, 58. 

) Das hebrätfcge Wort, womit der Storch bezeichnet wird, Chasidah, bedeutet auch 
frommen, gutmüthigen Bogel. Ambrosius jagt: „zomanorum usn eiconis aris pia 
ır*. Bei Solinus (polyhist. Cap. 53) heißt ed: „eximia ciconlis inest pietas“. 

*) Auf einem antiken gefchnittenen Karneole fleht ein Storch zu den Yühen dieſer 
1, und eine Münze der Kamille Antonia hat das Bild diefer Göttin mit einem Storde. 
8 Dactylioth., erfied Taufend, Sr. 724. Beger, thesaur. Brand. T. IL, p. 534. 

) Thiergefgichte M, 23, 
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277. Stord. 


Derfelbe hat 1) in feinem Aeußern etwas Pedantifches, Gravidätix 
von dem Mafius fagt: aus Gang, Haltung, Manier fpricht ein pedantä 
Pathos, das an Reifrod und Puder, an Stoßdegen, Hackenſchu und Mes 
gemahnt; ſchweigend ftelzt er fteif und gravidätifch dur die Felder a 
MWiefen und mit jedem Schritte hebt er in gemefienem Takte den Zus 
binauf, gleihfam um ihn vor jedem ungebührlihen Anhängſel zu bebre 
Er ift ganz geeignet zum Symbole einer ernften und doch dabei Tädkerli 
Pedanterie, und es wird aud der Gang eines folhen Menſchen „Sterd 
genannt. 2) Der eigenthümliche hölzerne Ton des Stordhen, das Klar: 
hat die Alten zudem Glauben veranlaßt, er habe feine Zunge, und ald Ju 
hat man ihn mit der Mufil in Verbindung gebracht; Heine nennt ihn 
Kapellmeifter in dem grünen Waldorchefter, und in mehreren bumerli 
fhen Volksliedern von Thierhochzeiten, Begräbnißen w. dgl. erfcheint cı 
Mufitant. 3) Die Eigenheit deſſelben auf den Dächern von hohen Frti 
den zu niften und dafelbft oft Längere Zeit auf Einem Beine zu fteben, ı 
Beranlagung zu dem Glauben der Araber gegeben haben, e8 fei der! 
feüher ein Marabu gewefen, den feiner Sünde wegen Allah in einen £i 
verwandelt habe, und in diefem Glauben finden fid) Die Araber dur: 
Umftand beftärkt, daß der Storh am liebften auf Mofcheendähern 
wo er oft auf Einem Beine in feierlichen Ernſt verfunfen neben dem $ 
monde fteht, und. erwacht er aus feinem Nachdenken und neigt deu 34 
rüdwärts, zum Himmel emporklappernd, fo fagt der Araber „der Mix 
betet”. 4) Es zeichnet ſich der Storch durch Reinlichkeit aus und immer 
er an feinem Leibe Etwas zu pußen, wobei der Schnabel feinem füukr:! 
Eifer zum innern Gebrauche dient, denn die Erfindung der Klyftieripuk 
ein Storchgedanfe, und Cicero ) fagt, „den Kranken zu purgiren haber 
Aerzte von den Störchen gelernt“. Daher hat auch) die Thierfabel dem Et: 
die Rolle eines Arztes beigelegt. 5) Dem Store wird Verehrung und ?: 
barkeit gegen den Menfchen zugefchrieben; eine niederländifhe Sage erzäh:” 
ein Storch, welcher auf dem Kloſter Egmont fein Neft gebaut hatte, > 
ein Bein und wurde von einem armen Knaben gefangen, der ihn feiner 
ter brachte, weldhe ihm das Bein verband, ihn pflegte bis er geheilt 
und dann fliegen ließ; als er beim Anfange des Frühlings wieder kam. 
er zuerft zu diefer Frau, warf ihr einen koſtbaren Edelftein in den Sc. 
und bezog dann wieder feinen alten Plab auf dem Klofter, weldes t: 
Stein der Frau ablaufte und ihn auf den Hochaltar der Kirche fepte, m 
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#) De natura deorum, II. 
7) Wolf, niederländiihe Sagen, ©. 33. 


eb lange Zeit zu fehen war. Auch Liede und Sorgfalt für feine Eltern 
rd Jungen tft eine Eigenfchaft des Storches ). Daher trägt die Erdgöttin 
ı Inder, als nährende Mutter aller Wefen, auf Bildwerlen einen Storch 
der Hand?), und auf Sceptern der Alten erfcheint der Storch als Symbol 

t fürforgenden Obrigfeit®). Der Sage nad) trägt der Stord) feine Jungen 
fdem Rüden, um fie im liegen zu unterrichten, oder um fie zu retten, 
mn eine Gefahr dem Gebäude, das er bewohnt, droht, weßhalb er den 
ederdentfchen Zunamen Adeboar (von ot, Glück, und bero, Träger) erhal- 
1 hat. Auch berichtet Die Sage, daß er in Hungersnoth feiner Brut den 
genen Fraß wiederläue, und dab er die erkrankten Jungen und Alten mit 
tionderer Aufopferung pflege; daher wird in der egyptiſchen Hieroglyphik 
z ieinen Vater pflegender Sohn durch einen Storch dargeftelli*). 6) Diefer 
tzüglichen Eigenfchaften wegen ift der Stord) der fromme Vogel genannt ?), 
d das Attribut der römifchen Göttin Pietas geworden, als welches er auf 
tiien Münzen und Steinen erfheint®), und Nelian?) erzählt, wenn die 
örhe alt geworden feien, flögen fie auf die Infeln des Oceaus und wür⸗ 
ı dort in Menſchen verwandelt, die fid) gleichfalls durch Froͤmmigleit aus⸗ 
chneten. Alte Zabuliften flellen den Stord als Mufter häuslicher Tugen- 
rauf, und nach einer fchwedifchen Bolksfage foll, als Chriftus am Kreuze 
ig, ein Storch hexbeigeflogen fein und ausgerufen haben „ſtaͤrket und helfet 
n”, Als ein frommer Vogel ift der Storch auch glückbringend und unglüd- 
wehrend, was mancher Aberglaube ausfpricht: „wer im Frühjahre den erften 
och im liegen flieht, dat Glück“, „wer den ankommenden Storch begrüßt, 
Immt kein Zahnweh“, „auf einem Haufe, auf dem ein Storch niftet, ruht 
üd, und wird fein Blitz in daffelbe einfchlagen“ u. f. w. ) Als Verkün- 
des Frühlings, der wieder erwachenden Fruchtbarkeit der Natur, ift der 
och ein Segenshote. Wer bei den Griechen die Einkehr des Storches zuerft 
ſagte, erhielt einen Botenlohn, amd noch im vorigen Jahrhunderte war es 
manchen Gegenden Deutfchlauds Sitte, dieſen Fruͤhlingsherold vom Thurme 
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*) Zropyn, Liebe, Zuneigung , befonders Liebe zu den Kindern und Gitern. M. 
a8 finnige Gedicht von 3. M. Ufteri „der Storch von Augen”. 

2) Deüfler, Glauben und Kunſt ber Hindu, Taf. 3, Fig. 108. 

) Vafllant, num. Imp. sur. et arg. 9.19. 358, Spanheim, de prausk Nam. LpiH. 

*) Horspello, Hieroglyph. II, 58. 

9) Das Hebrätfcge Wort, womit der Storch bezeichnet wird, Chasidah, bedeutet auch 
en frommen, gutmüthigen Vogel. Ambrosius fagt: „omanorum usa eiconia aris pia 
atur“, Bei Solinus (polyhist. Cap. 53) heißt ed: „eximis ciconiis inest pietas“. 

) Auf einem antiken gefchnittenen Karneole fleht ein Storch zu den Füßen biefer 
tin, und eine Münze der Familie Antonia hat das Bild diefer Göttin mit einem Storche. 
'per!'8 Dackylioth., erfted Taufend, Nr. 724. Beger, tbessur. Brand. T. II, p. 534. 

Thiergeſchichte IT, 23. 





aus anzublafen, und manche Sprüche in deutjchen Vollaliedern begrüßen % 
glückbringenden Ankömmling. Als Bote der wiederlehrenden Fruchtbarken 
Natur iſt der Storch auch das Sinnbild der Fruchtbarkeit der Ehe, und I 
die Kinder in das Haus: in der Altmark fingen die Mäddyen, „Dr 
gangebeer, bring min lügen Broder her’, und die Knaben fingen, „” 
notter, Heinotter, du Lifter, bring mine Lüge Syſter“ (Schwefter). 


$ 278. Ribig 


Mit dem eigentlichen Rufe dieſes Bogels, der mit feinem Namen 4 
lich lautend ift, und mit feinem gefpaltenen Schwanze fteht eine fhrwerd 
Volksſage in Verbindung; es foll nämlich dieſer Bogel ein Dienftmikt 
der Jungfrau Maria gewefen fein, und ihr eine Scheere geftohlen haben, u 
hen Diebftahl es verläugnete und deßhalb zur Strafe in dieſen Vogel ı 
wandelt wurde, der noch immer ruft „ftipigt, ſtipitzt“ (geftoblen, gefteh4 
und mit Beziehung auf die geftohlene Scheere einen gefpaltenen Ste 
bat). Die Scheere ift bier nicht bedeutungslos; bringen wir nämlit! 
Jungfrau Maria mit der Juno in einen mythologifhen Zufammenhang 1 
nicht fehr gewagt erſcheinen wird), fo ift bemerfenswerth, Daß Juno auf | 





tömifchen Kaiſermünze?) eine Scheere zum Attribute hat, weil fie al 
ältefte Parze gilt ), alfo Lebensmutter ift, ein Sinnbild, was fi) in der 
Maria auch erkennen Täßt. 


6279 Beliltan. 
Da diefer Vogel Fifche und Waffer in’ feinem Kropfe für feine } 
herbeiträgt, und dieſes gegen die Bruft zu ausdrüdt, und da auch not “ 
Schnabelfpige eine biutrothe Farbe hat, fo hat dies Veranlagung zu de 
kannten alten Sage gegeben, daß er fich die Bruft aufreiße, und mit «: 
eigenen Blute feine Jungen nähre. Daher ift der Pelikan Symbol der ı| 
terlihen Liebe und der Barmherzigkeit geworden. Auf den von Baht. 
nocenz XII geprägten f. g. Pelitansthalern ift der feine Bruft aufıp 
und die vor ihm ſitzenden Jungen mit feinem Blute träntende Belik: | 
der Umſchrift „non sibi sed aliis““ dargeftellt; der ſechſte fymbolifde 
des Herzogs Heinrich Julius von Braunfhweig- Wolfenbüttel zeigt er 
einen Seite einen bei feinen drei von Schlangen gebiffenen Jungen im! 
fiehenden Pelikan, wie er feine Bruft aufhadt und den Sungen fein B. 
trinfen gibt, um fie vom Gifte der Schlangen zu heilen; die Umfchritt . 
aris et focis“ will man durch „pro patria consumor“ erklären. | 
















1) Afzeliud, Volkoſag. aus Schweden, Äberf. v. Ungewitter, 3 Thl. ©. 241 
2) Eckhel, num. Veter. VIII, p. 358. 
2) Rork, eiymolog., ſomboliſch⸗ mytholog. Realwoͤrterb. LB. &. 220. 
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te die Barmherzigkeit auf einem von Löwen gezogenen Wagen, vorne iſt 
', feine Jungen mit feinem Blute tränkender Pelikan angebraht ). Schöne ?) 
st Nachricht von Säulenknäufen in der Kirche des heil. Cäfarius in Rom, 
[denen Pelikane, die ſich die Bruft öffnen, zu ſehen find, und zwifchen 
selben die egyptiſche Lotosblnme; da nun diefe Stiche unter ihren Zier⸗ 
den au) die Eule der Minerva, Sphynze u. dal. bat, fo ift anzunehmen, 
au Bautrümmer von heidnifchen Palläſten und Tempeln bei ihrer Er» 
img verwendet wurden ®), und fomit würde es zweifelhaft, ob der Pelikan 
r seidnifche8 -oder chriſtliches Symbol iſt 9; Doch ift bekannt, daß der feine 
nen mit feinem Blnte aus geöffneter Bruft nährende Pelikan ein altes 
mbild des für die Erlöſung der Menfchen ſich aufopfernden Ehriftus ift®), 
"fo ift auch der Opfertod Chrifti in einer Devife des fpätern Mittelalters 
ein feine Jungen mit feinem Blute nährender Pelikan fumbolifirt, mit 
ı Motto „in morte vita‘‘®). In diefem Sinne ift der Pelikan bäuflg auf 
öenbildern angebracht?), und auf alten, befonders italienifchen Bildern 
t man das Belilanneft über dem Haupte des gefrenzigten Heilandes an- 
tat, oder unmittelbar über dem Haupte Ehrifti, fo DaB die Dornenkrone 
den Zweigen des Neſtes zuſammenkommt ®). 


6280. Gans. 


Es hat 1) ihre große Kruchtbarkeit die Sans in der egyptiſchen Hiero⸗ 
hit in Beziehung zum weiblichen Geſchlechte gebradit 9) und überhaupt 
bei vielen Völkern ein erotifches Symbol verfchafft: in dem indifchen Lie- 
kdichte „Ralas und Damajanti“ Tptelt die Gans als Förderin der Liebe 
Hauptrolle 19); der Aphrodite auf Eypern wurden Gänfe geopfert fo wie 





) Morgenblatt 1818, Nro. 153. 

2), Gefchiäätsforfchungen über die kirchlichen Gebräuche der Ehriften, IT, ©. 210. 

2) Es iſt dieſe Kirche fehr alt, und fleht nahe bei dem Lokale eines Pallaſtes, den 
talla bei feinen Bädern erbaut haben fol. Martiani, antiquae Romae topographia, 
, Cap. 7. 

*) Münter, Sinnbilder d. aften Ehriften, 1 Hft. S. 90. Siegel, Handb. d. chriſtl. 
ih. Alterthümer, 4 B. Lpz. 1838, ©. 334. 

) Die Attribute der Heiligen, Hannov. 1843, ©. 430. 

Radowitz, gefammelte Schriften, 18. Berl. 1852, &. 310. 

”) Piper, Mytbolog. der chriſtlichen Kunft, I, 463. Twining, symb. Pi. 21. 22. 89, 
sem berühmten ®entner Altar, Im Yreiburger Münfter, u. |. w. Nach Loreito wurde 
zelikan vorn Sol gefttftet, deſſen Dit durch Rubinen dargefteflt wird. Kevßler, Reife, 
95. 

°) Katholiſche Sonntagsblätter, 1852, Mro. 45. 

Brttä utberfiht d. Verſuche zur Entzifferung ber egyptiſchen Hieroglyphen, Lyz. 

S. 35 


10) Nalas, König von Niſchadha, und Damajanti, die ſchone Tochter des Königs von 


auch der Ms und dem Oftris 1); dem Gotte Priapus waren fole 4 
und eben fo bet den Römern der Juno, als der Gbitin der Ehe m 
Fruchtbarkeit, und in einem Tlarifchen Vollsliede vertraut Das Mädir 
Gänfen das Geheimniß feiner Liebe”). 2) An die erotiſche Symbolil 
Thieres ſchließt fih eine andere an. Da nämlid) Zeugung und Tod de 
den Pole des Seins find, oder auch weil aus dem Tode fich neue Ze 
(neue3 Reben) entwickelt, fo winde das Zengungsſymbol auch Todes 
Der Söttin der Unterwelt wurden ®änfe geopfert ®), und auf Grab 
menten findet man nicht felten Gänſe dargeſtellt )y. 3) Wegen ihres 
deren Verhaltens bei eintretender Witterumgsweränderung iſt die Gani? 
prophet geworden; man hat nämlich den Gebrauch, aus dem Bruftbeim 
Gans auf bevorftehende Witterungsveräuderung zu fihliegen‘). && bafıd 
nach an der Gans eine auguriſche Bedeutung, und da mit dem Wahrisg 
auch Täufchung und Betrug verbunden ift, fo Läßt fi} vielleicht Damit daS 
wort der Alten erklären „„Zuurzev ouvvor wor xruc, (Ramspow ſches 
einer Gans), womit fle anzeigen wollten, daß man einen Betrüger » 
habe, der, um Andere zu hintergehen, ſich gewiſſer Wethemerungen ie 
welche er nicht für verbindlich hAIt®). 4) Das anhaltende Schatten der 
wird gewöhnlich noch verftärkt, wenn fie ein Geräuſch oder ſonſt em 


Widarbha, And in gegenfeitiger Aebe entbrannt, obſchon fie ſich nie gefchen, fonten 
dig aur ihre Bolllommenheiten preiſen hörten. Ralad fipt einft in Liebesidhnuen ® 
im Walde und fängt eine Sans, die un Freiheit Bitte, und ihm bafkr verſpricht 
majanti einen ſolchen Licbeögruß zu bringen, daß fie an leinen andern Mann merk 
würde, worauf Nalas fie entläßt, und diefe ber Damajanti Liche zu Nalas einflet 
wicz, der poetifche Drient, Lpz. 1853, &. 121. 

1) Juvenal VI, 539. Ovid. Fast. 453. 

) Waldbrühl's Ballalaika, Sammlung, flawiicher Lieder, Lpz. 1848, €. & 

3 Hierauf deutet auch der Kopf einer Gans am Bingange in die Untersc- 
der, Beitihr. für Auslegung der Kunft, Taf. I, 1. [Rork, Andeutung eines Exkr 
Mothologie, Lpz. 1850, ©. 171, fagt, weil Fett und Finfternig In der Idee Eins ‘> 
halb ſei die Gans der Vogel der Unterweltägöttin. Welcher Schluß !!] 

*) Böttiger, Kunftmuthologie, U, S. 442, 

% „Ihr guten alten Mütterlein, ich verehre euch das Bruftbein, daß ibr caler 
daraus wahrfagen lernet und Wetterpropheten werdet; das fürderfte Theil beim Hut 
tet den Vorwinter, der hinterſte Theil den Nachwinter, das weiße bedeutet Es: - 
Hundes Wetter, daS andere große Kälte, Martinsgans durch Joh. Dleartus, Wis! 
©.145. In Preußen u. Litthauen fagt man: wenn dad Bruftbein der Band kei 
if, fo gibt es einen firengen Winter, wenn es dunkel if, fo flieht viel SXarr = 
Wetter bevor; Tettau und Temme, Bollsjagen Oitpreußens ıc., Berl. 1837, E. 

*) Diefer Lampon, ein Atbenienfer, war ein Wahrfager und Orakeliestn ! 
durch heuchleriſche Orthodoxie und pfäffiiches Benehmen fi) den Spott der Aral 4 
Ariftophan. Vögel 531.988. Bergk, comment. de ant. com. Att. p. 49. Eerz fe» 
Sprichwort. 1 Thl. ©. 318, 
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m. Als die Vallier unter Brenns das Kapitel Kachts zu überrumpeln 
ten, erhoben die Gaͤnſe ein ſolches Geſchrei, daß dadurch der Komman⸗ 
Manilius mit den Wachen erwecktt and das Kapitol gerettet wurde ?). 
wurde sun die Gans bei den Möntern das Symbol der Wachfam- 
und zur GEhrt derſelben ftellte man eine Gans von Silber ind Kapitel 
hielt jaͤhrlich einen feierlichen Iinzag durch Die Stadt, bei welchem eine 
votanging; werde ein neuer Stadtrath gewählt, fu wurde auf bie Tafel 
‚eine gebtatene Band gebracht, und Columella und Begetins preifen die 
ı als die ſtcherſte Hut im Banerngeböfte wie im Feldlager ?). So wurde 
der heil. Martin, als er entwich und ſich unter Gänfe verftedte, weil 
ihn gegen ſeinen Willen zum Biſchof wählen wollte, durch das Geſchnat⸗ 
irſelben den Ihn Suchenden verrathen ©), worauf fich Die alten |. g. Mar⸗ 
eder ) bezichen, fo wie auch die Sitte am Markinstage gemäftete Bänfe, 
g. Martindgänfe ®) auf die Tafel zu dringen, und in alten Kalendern 
man den Martinstag mit einer Gans bezeichttet®). 5) Dex eigenthüm⸗ 
Bau und Gang der Gans hat zu einigen Mährchen und Stinderliedern 
nlaffung gegeben. Mit „@ünfefaß” wurde ein unfürnliches Fuß bezeich- 
nach deutſcher Mythe haben die Berge Gkinfefäße, weiche fie Torafältig 
ibergen ſuchen umb zornig werden, wera man fie ſieht; nuch Schweizer⸗ 
verbergen die Eifen ihre Fuüße in lange Mäntel, aber ein Reugieriger 
e einft Aſche und fand die Eindrüde ihrer Füße wie die der Gänfefüße. 
tinderlieder fingen von den Gaͤnſeflißen, und heben ausdrüdlih und mit- 
hervor, daß die Gänſe baarfuß laufen mäflen ”); die Gans heißt in den 
rliedern auch Wadelichwänzlein, oder Watichelgänschen mit dem Widel- 
lihwänzchen®). Das deutſche Sprichwort „die Gänſe gehen überall baar— 
will fo vielfagen, als, mache dir feine zu hohen Begriffe von der Herr⸗ 


— — 








!) Plinius, hist. nat, X, 26. XXIX, 14, ed Bip. Livius V, 47. Aelian, Thiergeſch. 
3. Diodor, Sieulus XIV, 116. Virgil Aöo, VIII, 655, Servius zu Virg. Ada. VIII, 655. 
2) Colum. de re rustic. XIII. Veget., de re milit. IV, 26. 

2) Verfchiedene alte Sagen darüber ſ. bei Fromntiadkı, de ahsere rhartiniano, Lips. 


8.8. „Ja illo tempors sedebst Domimus Mertinus o hol banuz ille Martinus in- 
seres im Steeh) o lieber Pater, Betten, Bruder Närten, was baſt da vor Gefaͤhrten, 
w. Maſius, Naturſtudien, 1 Hft. S. 120. 

) Dieſer Name iſt alt; fon in den annel. Oorb. won 4171 werden a anseres Mar- 

i erwähnt. 

) Olaus Worm. Fast. Danic. II. Cap. 8. 

) Z. B. das alte Wiegenlied: „Gufn Lewe Bufe, ec ruſſelt int Stroh 9, da fint 
ve Wüsten: (Bänschen), dia hebben kene Schoh Schuſter Bet Beaver, leen Leiten (Lei⸗ 
darto, drum gahn fe bartfort und hebben kene Schoh“. 

) In einem Kinderliebe Heißt die Gans Gicelgackel, hinten —* es widefnadtl, 

geht es fliflafleberwifh". Timrel, deutſches Ainderbuch/ &: 106 . 
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Hichkeit des Auskhidrd, kost comme chez nous)» 6) Mit dieſen 
fenen Gange der Gans harmonirt ihre pfychifche Beſchränktheit, Dabeı 
jeher das Symbol der Einfalt und Dummheit it”): bei Wolfram vor 
bach fchilt der Sinappe aus der Gralsburg den einfältigen Parcival 
Worten „ir fit ein gand“, und allbekannt ift der alte Spruch „es 
Gans wohl über den Rhein, fie kam als Gans auch wieder beim“. 
fer Dummheit der Gans macht aber die |. g. Fuchsgans (Rilgeı 
Dien) eine Ausnahme. Dieter ſchreibt man PiR md Muth in 
ihrer Jungen gu®); daher if fie auch bei den Egyptiern das Si 
Liebe der Eltern zu ihren Kindern geworden d; als ein ſolches Seaki 
Geoffroy St. Hilaire diefe Gans in einem Beinen Tempel zu Thebu 
bildet, wo man auch eine Mumie diefed Thiered fand 9). Auch bei da 
‚galt die Gans fir ein kluges Thier, deun Soma, der Mondgeift der Mi 
reitet auf einer Gans, welches Sinnbild Müller ©) fo deutet: „Die Ark 
den Indiern heifige Symbolthiere überhaupt”), welche im dortigen Anı 
lerer Natur, leichte, anmuthige Zugvögel find, thierifche Klugheit üben, A 
wächter für die weidende Schaar ausſtellen, und geſchärfte Organe zei 
nun diefe Gänſe ſehr wachſam find, da fle fih im Mondſcheine gerne 
da fie als Zugvögel weißwollige Schaaren, alfo gleidfem Mondwollen 
fo find fie ſehr paplid) zum Thiere Soma's erwählt worden”. 







gs 281. Schwan. 
Derfelbe ift 1) weil er fich faft immer im Waffer aufhält, md cı: 


wegen feiner Schönheit der Vogel der aus dem Waffer emporgeker 
ſchönen Liebesgöttin; auf einem antiken Vaſengemälde ſehen wir die 
auf einem, aus dem Meere auftauchendem Schwane, von Amerinez - 
tert, emporfteigen, auch zeigen andere Kumftdarftellungen die Benus ar’: 
Schwane reitend, oder ihren Wagen von diefen Bögeln gezogen. Als =’ 





) Bagner,, Sprihwörterlexicon, Quedlinb. 1813, ©. 50. 

2) Der Gänſekiel wird jedoch als Sumbol der Gelchrfamkeit gebraucht. > 
‘gen exiſtirt eine Sammlung 'der Äfteflerr Befehe, welche den Namen Gragani (*.- 
Sans) führt, weit fie mit den Federn der daſelbſt vorlommenden grauen Gans 
ift. Allgemeine öſtreichiſche Gerichtäzeitung, 1856, Nro. 64. Hiſtoriſches über de: & 
"der Bänfefedern zum Schreiben f. bei Lens, Zoologie der alten Griechen un) Mer 
1856, ©. 407. 

°) Aelian, Thiergeſch. V, 30. 

#) Pierti Valeriani: Hierogiypk. Venet. 1606, Lib. XX, p. 301. 

) Oken, Naturgeſch. 7 B. ©. 475. Wilkinson, manners and castome dd 
ent Egyptians, V, p. 122. 

” Glauben, Wiſſen u. Kunſt der alten Hindus, 19. Mainz 1822, 6. #1 

’) Laflen, iadiſche Alterthumskunde, 1.8. Down 1847, ©. 785. 
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'-Sgöttim in Verbindung flehend ift der Schwah auch erotiſches Sinnbild 
- ‚und bieher der belgifche Glaube, „daß die Liebe nicht gebrochen werde, 
"man den Ring der geliebten Berfon und den .feinigen, in das Neft eines 
ned”. Da ſich ferner der Schwan nicht allen. im Waſſer ſondern auch 
em feften Lande. aufhält, fo ift er in der nordiſchen Mythologie das 
bol zue Bezeichnung des zweifarhen Lebens: in Wailer und in Luft, und 
:fteht ex auch) mit den Elfen, die Wafler: und Luftwefen. zugleich, find, 
"mbolifcher Verbindung. Daß auch der indifche Gott Brahma (Symbol 
irde) auf einem Schwan, Hamfa genannt, reitend Dargeftellt wird, 
t fi daraus, weil man. glaubte, die Erde ſchwimme auf. dem Waſſer, 
durch Die Vereimigung des Brahma mit Hamfa. ift die zum Gedeihen 
Bahsthume nothwendige Bereinigung der Erde mit Wafler ſymboliſirt) 
der Schönheit .ded Schwanes iſt es zu deuten, warum Zeus in Geſtalt 
Thieres fich mit. der fchönen Leda begattete.?), :und ein altdentſches 
ht, welches die Schönheit. Brunhild's befingt, fagt, fie gleiche einem 
ane. So war au der Schwan feiner Schönheit wegen vorzüglich) auf 
‚Barftellungen als Attribut Den weiblichen Individner beigefelli ?), fo 
‚auch berfelbe Öfters zu weiblichen Namen (Schwanhilde, Swamagart, 
ahvit u. dgl.) benügt wurde. Veſonders ift die blendend weiße Farbe 
Schwanes zum Sprichworte geworden, wie Ovih fagt „Galathea iſt weißer 
in Schwan”; vielleicht läßt ſich auch fein alter, in Niederdeutſch⸗ 
noch jetzt vorkournender Rame Elbiz (der Leuchtende, ↄbus) darauf 
wen. D. Es iſt der: Schwan ſehr reinlich, und da mit der kärperlichen 
heit auch die Reinheit der Seele in Parallele gebracht wird, ſo finden 
sier ein Simbild in der vom Churfürſten Friedrich IL, Markgrafen von 
denburg zur Ehre der veinen Jungfrau Maria geftifteten Brüderſchaft 
er lichen Zrau, welche der Schwanenorden genannt wurde und einen 
van im Ordenszeichen hatte. Unweit Garden auf dem linken Mofel- 
fteht die, der Mutter Gottes geweihte ſ. g. Schwauenkirche, an bie fi) 
) Darfiellung der Brahmaniſch⸗indiſchen Gotterlehte; Gotha 1797, ©. 10. 
2) Die Kunftdarftellungen darüber ſ. bei Jahn, archäologiſche Beiträge, Berl. 1847. 
osservaz. sui monumenti delle belle arti che representano Leda; Rom 1802. ! 
) Auf einer ‚alten Gemme lonkt eine ſchoͤne nadte weibliche Figur einen Schwan an 
ihm um den. Hits geknüpftem Bande. Eine. Termoottafigur ſtellt ein ſchönes Mädden 
welches vom Bujen abwärts bekleidet ift, und auf jeiner.Iinfen Hand einen: Schwan hält. 
) Groß, martgräßichbrandenburgifcge Landes⸗ und Kegentenhiſtocie, S. 289. Hei⸗ 
die Ornamentik des Mittelalters, 9. Heft, S. 27, Taf. T. Das Otbenszeichen beſtand 
n von Silber gearbeitetein Bildniſſe der Mutter Gottes, dad Jeſnkind auf dem Schoße 
ıd, und. an dieſem Bilde: hing eine weiße Binde, in deren Mitte Lin Schwan mit: aus⸗ 
teten Flügeln ftand, als Sinnbild der moralifchen Reinheit und unbefledten Sgpfäng-: 
er Matia. a a EEE 
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folgende Sage 1) Inüpft: der Erbauer war ein in die Gefasgenfhefl de 
Ungläubigen gerathener feommer Ritter, dem es nach einen Gebete zu Mi 
Jungfrau träumte, er werde von einem Schwane in die Heimath getrz 
und als er erwachte befand er ſich an der Stelle, wo jetzt die Schwanenil 
fieht, die er aus Dankbarkeit zu Ehren feiner Erretterin, der heil. Yun 
erbauen ließ. 8) Der Singfihwar*) hat eine wohlllingende melodifche Stin 
und es iſt nicht ungegrimbet, daß er, ‚wie die Alten behaupten, netz 
feinem Tode feine Stimme ertönen läßt. Ariſtoteles behauptete, daß die S 
len der Dichter und Sänger na ihrem Tode in Schwäne übergehen?) 
die Babe ber Harmonte beibehalten, die-fle in Ihrer menfchlichen Beflalt drin 
In der egyptiſchen Hierogigghif' wird ein greifer Mufllus durch eimen Et 
ſymbolifirt, weil dieſer in feinem hießen Alter am Beften finge®) ; die ı 
ſchen Lyriker geben dem Apollo, als dem. Gotte des Gefangen, ein Bei 
von Ehwänen®); bei Aeſchylus wird: gefagt, daß die Scherin Esii 
‚nah Schwanenart auffings ihrer Todesrwelie letztes Lied⸗, und der 
Sokrates ſagt in Plato's Phaſsdon, daß die Schwäne am Meiſten 
wenn fie. wiffen, daß fle ſterben wüßen, weil ſie ſich frenen, daß fie da 
dem Gott Tommen, deffen Diener fle fund. Nach alter deutscher Sage ı 
über dem Häuptern der Helden Scheine fingend einher, gleich als ım 
Walhalla zur Unſterblichtett. 4) An dent bedeutunganollen Gefang des 
nes reiht ſich feine Symbolik als Weißagungsvpgel e). Die nordiſchen 
lyren, als Schickſalsnormen die Zukunft vorherwiſſend, nehmen zuweil 
Geſtalt der Schwäne an, und Die alte Sage erzaͤhln: „drei Frauen jule 
Strand, fpannen Flache, und hatten neben ſich ihr Schwanenhenid, um ı 
wieder als Schwäne fortfliegen zu Finnen‘ *); die in der germansifchen 
‚ bsgie vorkommenden Schwamenjmgfrauen (Aungfrauen, Die in 
erſcheinen) ſind weißagende, die Bufunft verklindende Weſen. Roc u: 

V Jahrb. des Vereins yon Alterthumsfreunden im Rbeinlande Rro. XIX 

”) Dfen’8 Naturgefh. 78. S. 483. Aelien, Thlergeich. IE, M- V, 34. Pam 1 
don, 35. Ariftophanes, Bögel 768, Callimachus, Humnus auf Apollo, 5. Cicero um 
29. 30. Virg. Aön, I, 393. VII, 699. X, 189. Virg. Eclog. VII, 27. 36. 55. Orid.: 
VIL1. Orid. metam. II, 363, V, 886. AIV, 430, Martial, XII, 77. Loczes. IIL 6. ı 
dor. Oneirocrit. II, %0. Oppien, de augupio IL, 19. Mennis, Die Lehemsweile ke ® 
Lpz. 1835, S. 349. 

9 Rach griechiſcher Gage wurde Gusus, ein König in Gallien, der ein auk 
neter Sänger war, nad feinem Tode non Myells in einen Shwau verwandelt, Pamsamin 

*) Horapollo, Kiszagl. II, 29. 

*%) Geib, Gandb. ber mowelos. — 1088, 6.0. Mob, muiholegtik ® 
3. Aufl. 28.6.108 

9% Cioeeo, tusc. I, 23 fagt: „Oyeni non sing asıma Apelliei dicali zunt, sat 
ab so divinationem habere videantar, qua providentes, quid is meorte boemi ais, am 
et voluptata moriantur"“.. J 

”) Nork, Realwörterb.4B. &.260. Grimm, deutſche Mythologie, 2. Anag. B. 
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tdeweifen und. Sagen deuten auf Die auguriſche Bedeutung des Schwanes. 
a deutfchen kommt der Ausdruck „ſchwanen“ in dem Sinne als „etwas 
rausſehen“ vory. Die Sage?) berichtet von Botifried won Bouillon, daß 
felbe, als er mit feinem Heere vor Jerufalem lag, einsmal gegen den 
mmel fhaute und einen fliegenden Schwan erblidte, welcher viermal Gott- 
8 Haupt umflog und dann gegen Ierufalem hin flog und ſich daſelbſt 
' einem Thurme nieberließ; Gottfried benüpte dieſes Wahrzeichen und Drang 
:h diefen Thuem im Sturme in bie Stadt ein. 


8292 Ente 


Obgfeich dieſelbe durch ihre äußere Bildung Stoff zur Komik gibt"), fo 
tet doch auch eine ernfte Symbolik am ihr. 1) Da die Enten bei Tage 
tens paarweiſe beifammen find, und fi gewöhnlich nme des Nachts tven- 
„ſo if die Ente in der Poefle der Hindu das Symbol der Treue und 
ihen Liebe, wobei geſagt wird, daß das Paar zu nächtlichem Getrennt⸗ 
verdammt fet, weil ein indifeher Heiliger einmal won ihnen beleidigt 
den fet; ſo heißt e8 in der altimdifchen Elegie Meghaduta: „ertenne fie, 
Gattin, die wein anderes Leben, die wie Me Tſchakravakih klagt, 
m ih ihr Freund hinwegbegeben“). Der Entrich aber ift ſtark und heftig 
ver Liebe, Daher heißt es bei Shalespeares) vom Antonius, der der flüch⸗ 
kn Cleopatra tm Blinden Licheseifer nacheilt: „Die Schwingen fpreitend 
ein brimfiger Entrid verläßt ex die Schlacht und eilt ihr nach”. Eine 
iſche Bedeutung liegt auch im dem alten dewifchen Aberglauben, „wer 
u Entenſchnabel in feine Hofe eimäht, den muß dad Frauenzimmer 
en“). 2) Da die Ente vorzugsweife ein Waffernogel ift, fo läßt fi 





) &o fügt Balther Fürſt in Schillers Tell (1 Aufz. 4 Scen.) „id darf ihm nicht 
hen, was mir Böſes ſchwanet“. 

2) Wolf, miederländiige Sagen, ©. 171. 

’) Bei Kbla Hat man einen Spruch von drei Enten, deren eine der andern ihr höß- 
ed Erſtaunen bezeigt über das Mundſtück der dritten: „Es fihwommen drei Aenten 
Baach eras, Die erſt heeſch (hieß) Frau Wii, Die zwötte heeſch Frau Guſch, Die drette 
> Frau Tricktrackdillentöſch; do fäd (ſagt) de Frau Gdich zer Frau Trictrackdillentöſch: 
büt de Frau Möſch für eene beide Fidſch (Maul)“. Simrok bat es fo nachgebildet: 
flogen drei Enten wohl über. den Rhein mit ihren drei goldenen. Schnäbelein; die erfte 
Frau Mäs, die andere Frau Päs, die dritte Frau Tridtredirilliäs; Hm! gm! ſprach 
ı Mia zur Frau PAS, was hat die Frau Tricktrecktrilliäs für ein dickes Geſaͤße. 

%) Der Inwilge Name firr Ente; Re ik auch In Indien unter dem Namen Brahs 
deEnt⸗ Sebanut. 

) Des poetiſche Orient, von Jolowich, © 60. 

*) Antonius und Cleopatra, III Aft, 8. Scene. 

") Die geftriegefte Moden-phllofophla (Ehemnig, 1909, niertes-Gumbert, 10 Rap.) 

lt: „Ey hader, Eu hader, wel ein Ding hat unfer Bader? Hat jene Magd geſagt; 








\ 
u 2 


dadurch ihre augurifche Bedeutung in Btzug auf. Die Witterung erllänn. de 
den Finnen, welche die Ente an der Schöpfung Theil uehmen laflen, x 
die Taucherente als heiliger Vogel, da fie bevorftehendes Regenmetter vw 
berficht, und durch ihren Ton vorher verfündet'). Die deutfche Bauer 

fagt, „die Ente ruft Dräd (Dred), d. b. wir bekommen Regen aud ſchmup 

Metter”, worüber DOrphal?) Folgendes bemerkt: dies ift richtig, ſchreican 
Enten viel und befonders fehr laut, fo bat dieſes Schreien bei ihune 
angenehmes Vorgefühl von baldigen Regen erregt, was auch in der Xaı 
dieſes Thieres gegründet ift, denn die Ente ift von Natur und in dert: 
niß ein Waffervogel, da fie aber gezähmt das Waffer mehr entbehren mn « 
Trodenen leben muß, fo macht auf fie, befonderd wenn feine Teiche, FR 
u. dgl. in der Nähe find, die Regen verfündende Luft einen angenehme: 
druck, den fie durch ein lautes, fröhliches Schreien zu erkennen gibt. 


8283 Schildkroͤte. 

: Diefelbe ift 1) ein cosmogoniſches Symbol; fie iſt nämlich, nad Rei 
theil& weil fie ein Wafferthier if, theils wegen ihrer harten Schalt 
Sinnbild des aus der Feuchte entfiandenen Kelten, fo wie auch über 

Symbol des Schaffens und Exhaltens®): Daher ift- es zu deuten, da; 
indifche. Gott Wiſchnu, ale ex die, Welt. vom Untergange reiten wolle, 

Beftalt einer Schildfröte annahm; daß fie der ſchaffenden Venus gebeiliat « 
bei deren Bilde zu Elis fie angetröffen wird; daß der Weltbaumeiſter Her 
Önsusgyos ihre Schale zu feiner den Koomog werbildfichenden ‚Blanctak 
verwendet’), und daß, nach indifiher Mythe, bei. der Wiedererfchoͤpfung 


ob diefe nun die Baderfeile, worauf die Bader ihre Scheermefier zu ſtreichen pflege 
feben oder gefühlt, und nicht gewußt bat, was es vor ein Ding ſei, kann ich je cı“ 
nicht erfahren. Diefes fällt mir aber um deßwillen bei, weil ich bier einen Bm ar 
fuchen babe, wie fih nämlich Mancher dur einen in den Hofenfaum genehten Gutn': 
bei gedenkt beliebt beim Frauenzimmer zu machen, bei weldhem Internehtsen auch ga ! 
gefchehen könnte, daß bei Fühlung eines ſolchen Schnabels Bine in ſolche Worte heraztini 
als wie oben angeführte Nagd gethan“. 

1) Caſtren, Vorleſung über finniſche Mythologie ; “ d. Schwediſch. überſ. v. € 
ner, Petersb. 1853, ©. 201. 

2) Die Metterpropheten im Thierteich, Lpz. 1805, ©. 76. 

5). Realwörterb. 43.6.2239. M. ſ. auch Rhode, über religiäfe Bildung ter 6c 
23. ©. 136. 

% „Die Schildkrdte, dad Tbier, das in dem Waſſer lebt und auf dem Baulr 
dem Renſchen ein Vorbild ward ein Zelt zum Obdaäche zu bauen und mit fh zu 7 
das Thier, das in Betrachtung feiner reichlichen Kortpflanzung ein eigenes Bild zer ! 
bevöflferung geben konnte“. Müller, Glauben, Willen und Kunft der alten Hinter. 
©. 400 


*) Pausanies, VIIL, 17. Daher heißt aud) die Beier omrra Iyıa (Bar. Od I, 6 
bes Form der Scale der Schildkroöte. 
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Ange am Ende der Tage der Ton der Schildkrötenmuſchel die allgemeine 
uferſtehung bewirkt. Mit der Auferftehung Tod und Grab in Verbindung 
draht, läßt es fi) deuten, daß man in Stein gehauene Schildkröten als 
rabdenkmäler findet ). Bon befonderer Bedeutung ift aber die Beziehung 
r Schildkröte zu Hermes, worüber wir folgende Darftellung von Hug”) 
tnehmen. Unter den Thieren legte Hermes einen befondern Werth auf die . 
dilfröte, aus der er die Leier gebaut, und Töne gelodt hat, die die Kreis: 
pegungen des Himmels Ienfen. Wir müßen einen Blid auf die Naturge- 
ihte Egyptens werfen um es verftändlih zu machen. Die Ankunft des 
les, mit der das Jahr anfängt, war die Veranlagung zu himmliſchen und 
iſchen Beobachtungen, und führte, bevor man nod weiter gedacht hatte, 
eine periodifche Wiederkehr der Sahresveränderungen, und endlich auf die 
mmiß des Jahres -felbft. Ein Vorbote des wichtigften Erreignißes für 
ipien, des ankommenden Riles, ift die Schildfxöte; wie das Wachsthum 
Flußes Saum bemerkbar zu werden anfängt, treffen dieſe Thiere häufig 
‘), gleihfam nm den Umlauf des Jahres zu verfünden. Das Mitgefühl, 
ches ſie an Die Veränderungen des Jahres und an den gefeklichen Wechfel 
er Erfcheinung zu binden fchien, würde der Schildkröte ſchon in Diefer 
ht eine Bedeutung in der Symbolik erworben haben, wenn fie auch als 
onnanzboden des harmonifchen Werkzeuges weniger brauchbar geweſen 
e. Sie blieb bei den Griechen in Ehren. Alte Kunftwerke legen zuweilen 
Schildfröte zu den Füßen des Hermes; er ftellt auch den Fuß auf fie, 
behandelt fie forgliher und trägt fie auf der Schulter). Die Freude, 
et hatte, und den Gruß, mit dem er fie empfing als er fie das erjtemal 
dte, welchen Wohllant er ihr nad) dem Tode zur Entihädigung für ihr 
nverſprach, und wie er fie zu einem Tonwerkzeuge umftaltete, müßen 
von dem Dichter) felbft vernehmen. 9 So wie nun die Schildfrötens 
e Bedeutung für den großen Kosmos erhalten hat, fo auch für den indi- 
lien, das Haus, das Bamilienleben. . Daher ift die Schildkröte wegen 





1) Por der Grabftätte der chineſiſchen Dynaſtie Ming iſt eine kolloſale fleinerne Schild⸗ 
aufgeſtellt, die auf dem Rücken eine mit Lobſprüchen ausgeſtattete Steinplatte trägt. 
r Nähe von Nanking iſt ein großer Begräbnißplatz der chinefiſchen Kaiſer, auf welchem 
ehr große achtedige Tafel von ſchwarzem Marmor fi) befindet, die auf dem Rüden 
koloſſalen fleinernen Schildkröte ruht. Teufen, die Leichenverbrennung, Bresl. 1855’ 


8 unterſuch. über d. Mythos der berühmten Voͤlker der alten Melt, Freib. 1812, 
3. 
3) Aelian's Thiergeih. V, 52. 
2) Bine Meine Statue im Mufeum Napoleons im Saale des Apollo. Ein @emälde 
ure antiche d’Ercolano, T. VII, Tav. XIX. Passeri, gemae astriferae, T. I, Tab. XCV. 
s, Homeriſcher Hymnus auf Hermes, 24-52, 
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ihres Haufes Sinnbild des menſchlichen Haufes und feines Eigent! 
Den Umftand, daß der Bildhauer Phidias der Bildfäule der Aphro 
Elis die Schildkröte beigab ’), deutet Schwend als ein Simnbib, ı 
den Gedanken ausdrüden follte, daß dem weiblichen Gefchlechte Ber 
zieme, und daß es im Haufe gehalten werde wie die Schildkröte | 
ihrem Haufe ift. In einer alten Emblemenfammlung 9 ift ein Hol: 
die Venus ihren Fuß auf eine Schildkröte ftellend, mit der lich 
„eustos domus uxor“. So dient nun die Schildkröte überhaupt zum 
bilde Des weiblichen Gefchlechtes und feiner Eingezogenheit ). Als € 
des Eigenthums erſcheint Diejes Thier auf Devifen des Mittelalters 
der Infchrift „domus optime“, oder „sub parvo sed meo“. 3) Der 
welchen die Schale der Schildkröte gewährt, hat Veranlagung zu dem 
fen Sprichworte „der Schildkröte die Schale mißgönnen“ gegeben, mı 
von Einem fagt, dem mit Schlägen gedroht wird; fo heißt e8 bei Ar 
nes *): „wenn du Das nicht thuft, jo wirft du den Schildkröten die 
mißgönnen”, d. b. du wirft ſolche Schläge erhalten, daß du Dir eine 
krötenſchale wünſchen wirft. 4) Die Alten glaubten, die Schildkroöt 
ihre Eier blog durch das Anſehen derjelben aus; daher kommt das ı 
Syrichwort „er ſchaut wie die Schildkröte auf ihre Eier”), was foriel 
tet, als Etwas ſehr forgfältig in Acht nehmen. 5) Es glaubten fe 
Alten, das Fleiſch der Schildkröte verurfache Unterleibsfchmerzen, wa 
ua wenig Davon genieße, fol aber von ſolchen Beſchwerden befteicı 
man eine reichliche Mahlzeit davon zu fih nehme. Von diefem Cs 
Das römische und griechiſche Spridwort®) entftanden „testudinis. 

aut comesse oportet aut ‚non comesse‘‘, „m das geAwrng xpes 
n un gayew“ (Fleiſch von Schildkröten muß man entweder efien 
effen), womit man ausdrüden wollte, man muß eine Sache cn 
angreifen, oder fih gar nicht Damit befaffen. 


8284 Krofobill Leviatha 
1. Der Gegenfab, daß das Krokodil in Egypten, deffen 
überhaupt if), als Symbol fowohl des böfen als des gut 


1) Pausanias VI, 25. 

2) Die Einnbilder der alten Dälfer, ©. 386, 

2) Nioolai Reusneri emblematum liber, Argemt. 1591. 

0) Mindelmann’s Werke, herausg. v. Fernow, 2 B. ©. 567. 

*) Radowig, gefammelte Schriften, Berl. 18523, 19. S. 349. 

®) Welpen 442. 

2) Murzbach, Sprichwörter der Polen, 2. Aufl. S. 199. 

Serz, Handb. der Sprichwörter, ©. 319. Messerschmii, Erassı 
tome, Lips. 1750, p. 60, 

®) Diefes IR aus einer alten Münze erfichtbar, welche ausfäbrtid \ 
dinus (symbola heroica, Antwerp. 1583, p.'71) befchrieben und gedeutet »- 












heint), und von Einigen für heilig, von Andern für nicht heilig. gehalten 
verfolgt wird?), hebt fih, wenn wir auf Die zwei verſchiedene Arten diefes 
en Rüdfiht nehmen. 1) Die eine Art, V’Emfah genannt, durch Wild- 
, Zerflörungswuth und umerfättliche Gefraͤßigkeit charalteriſtrt, war das 
mbol des böfen, des dämoniſchen Prinzipes. Daher der Glaube der Egyp⸗ 
‚ daß ein böfer den Gott Dfiris verfolgender Geift in diefem Thiere ver- 
zen fei, und daher der Gebraud), daß man in Egypten, befonders zu. 
bos, eigene Teiche grub, in welchen man diefe Krofodille fütterte, um 
Zorn des böfen Geiſtes zu befänftigen. Auf diefe Art der Krokodille 
eht fh auch Das, was Horapollo®) von der egyptifchen Hieroglyphik fagt, 
m fie einen ſehr wilden und gefährlichen Menfchen bezeichnen wollen, fo 
fie ein Krokodill, weil dieſes fehr häufig in Wuth verfällt“. Diefer 
cies gehört auch das Krolodill an, weldyes in Indien das gefürchtete 
' ded Todtenrichters Yama ift, und dem die Verbrecher vorgeworfen 
m‘). Da ferner Schiba der indiſche Typhon (der zerftörende) ift, wird 
aim Krokodille angebetet, und einem Bilde diefes Thieres am Schiba- 
on den Sanyafld (frommen Büßern) ein Opfer gebracht‘). Diefe Art 
dill iſt es, von dem die Alten fabelten, es vergieße beim Anblicke des 
‚hen Thränen und freße ikn dann fogleich auf; daher der Ausdrud „es 
krokodillenthränen“, wenn Jemand ſich um eine Berfon fehr beforgt 
jeilnehmend an ihrem Schiefale zeigt, und ihr doch im Heimlichen 
Den ſucht; alfo ein Sinnbild der fi freundlich ftellenden Falſch⸗ 
=)) Die zweite Art, Suf (auch Sebake), oder Suchus) genannt, 
iner und nieht wild, welche eben wegen ihrer Kleinheit eber als die 
Art im Innern des Landes ankommen mußte, wenn die überſchwem⸗ 
„ Büffer austraten; e8 traf daher die zeitige Erfcheinung des Suf 
.. für das Sand fo wichtigen Begebenheit, der Befruchtung des Bodens 
"18 Austreten des Nils zufammen?); die Erfiheinung des Sebak wurde 
au 
1° Jablonsky, pantheon Aegyptior. P. III, p. 67. 68. 70. Lib. V, Cap. 2 $ 11.12. 
‚!»Herodot, II, 69. 
-—Hieroglyph. 1, 7. 
Melian, Thiergeſch. XEL, 41. 
Werd, view of the histor. of the Hindus, Vol. I, p. 26. 
„Dleber ber egyptiſche Sebak, der Bott, dem dieſes Krokodil geheiligt war. Schwenck, 
*der Egyptier, S. 194. 
ẽ —** Egyptier behaupten, nad Aelian, das Krokodill trage feine Bier 600 Tage Sang, 
er, brüte fie in 60 Tagen aus, habe 60 Rüdenwirbel und eben fo viele Sehnen, 
9. Sabre, habe 60 Bähne und verfede fich jährlich GO Tage lang in einem Schlunf- 
ieh Nahrung zu fi zu nehmen. Jamblichius bezieht diefe Zahl auf Die Sonne, 
zwei-Monate ausmacht, fo muß ein Berbältniß, weiches mit dem Hundäflern und 
he —— zuſammenhaängt, damit gemeint fein. Schwenck, S. 198. 
une 38 * 
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mit Frende begrüßt, er war ein Symbol des glüdbringenden Princiyed, m 
daher die Heiltgung diefes Thieres). Man hielt gezähmte Thiere diefer dx 
ſchmückte fie mit Zierrathen von Gold und Glas, hielt ihnen eigene Würz 
fütterte fie auf das Befte und balfamirte fie nad) ihrem Tode ein”); fınz 
Menſch durch diefes Krokodill ums Leben, fo durften ihn nur die Nilpne 
in den heiligen Gräbern beftatten®), und bei den Bewohnern von Ir 
war die Heiligkeit dieſes Thieres fo groß, daß, wenn ein Kind von cr 
folhen geraubt war, die Mutter ſtolz darauf war, dem Gotte ein LM 
gebracht zu haben ). Plutarcdy®) gibt eine eigenthümliche Urſache der 'x 
ehrung des Krofodilles an; er fagt nämlich, daffelbe habe feine Zunget, ıw 
werde deßhalb als ein Sinnbild der Götter betrachtet, denn die Rex x 
Götter bedürfe Teiner Stimme, fondern gehe auf einem geräufchlofen Piz: 
einher, und regiere fo die Angelegenheiten der Sterbliden. 

2. Eine intereffante finnbildliche Darftellung des Krofodilles finden e: 
in der Bibel?), wo daffelbe Leviathan genannt ift®). Die einzelnen A: 
und ihre Deutung find folgende”). 1) „Ziehft du den Leviathan mit ıc 
Angel, und drüdeft mit dem Strid feine Zunge nieder“? Damit iſt aue 
ſprochen, daß es unmöglich fei dieſes Thier mit einer Fiſcherangel zu fun 
und wenn auch einige Schriftiteller behaupten, daß daſſelbe mit Ara 
gefangen werben könne ?%), fo beweist dieſes Nichts dagegen, denn mE 





















1) Pauw (lUnterf. über China u. Egnpten, überf. v. Krünig, 28. &. 140) ke? 
Verehrung des Kroforills politti an, damit man die Kanäle forgfältig unterbatter =* 
weil das Krofodifl gerade da am heiligften gewejen, wo man vom Nil entfernte Kan: 
nelent hatte. Strabo XVII, 1, fagt, die Stadt Arfinos in Egypten ſei früher Kroleti 
(xg0xodeılwy TOALS) genannt worden, weil bier das Krokodill jei heilig verehrt x.: 

?) Leah, Reiſe duch Egypten; überf. Weimar 1818, S. 115. 

) Herodot, II, 90. 

*) Aelian, Thiergeih. X, 21. 

611 „ Ueber Ifis und Ofiris (Kaltwaſſer's Ueberfepung von Plutarch's Werten. : 
. 159). 

) Die Zunge des Krokodills ift breit und angewachſen, daher nicht fihte: 
bebhalb der Glaube der Aiten, daß es gar feine Zunge habe. 

7) Hiob XL, %W u. f. XLI. 

2) Man bat unter dem bibfijchen Leviathan den Wallfiih, oder das in neu” 
im Etaate Miſſuri aufgefundene fojfile Riefenthier- Missurium Theristoocaulodon tert’ 
Es iR jedoch jept bewielen, daß Reviatban das Krokodill if. S. meine naturkf. 
anthropologifhe u. medicinifche Fragmente zur Bibel, 1 Th. Rürnd. 1848, ©. 3. 
Hierozoicon, P. IL, Lib. V, Cap. 16. 

) Roſenmüller, bibliſche Naturgeſch. 2TH. S. 244. Deſſen altes u. nench 
fand, 38. S. 372. Dedmann, vermijchte Sammlung aus der Naturkunde, a. d. Ed: 
3 Hit. 1 Kap. 

0) Maillet fagt, ed werde ein Viertheil eines Schweines zum Köder anf a=" 
geftedt, und Eiccard fagt, man mache Kuh oder Vüffelfleiſch auf einer Augel "1 
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sihliihen Bilde find gewiß nur gewöhnliche Fifcherangeln, die bei diefem 
Thiere nicht zuxeihen würden, gemeint, was and) die Worte „drückſt du mit 
sun Stride feine Zunge!) nieder“ anzudeuten fcheinen, d. b. du kannſt mit 
m Stride, an welchem die Angel befeftigt ift, feine Zunge nicht fo drücken 
ınd dad Thier fo herausziehen, wie man gewöhnlich Fiſche zu fangen pflegt; 
ene Angeln aber, mit welden das Krokodil gefangen wird, find von einer 
indern Art, fie find an zwei Ellen lang, einen Zoll did und an einer eifer- 
on Nette befeftigt, eine Vorrichtung, die wahrfcheinlich zur Zeit der Dich- 
ng jener biblifchen Stelle noch nicht befannt war. 2) Die Stelle „legit du 
m Seil in feine Naſe und durchbohrſt du feine Baden mit einem Ringe“, 
tdajfelbe Bild wie das vorige, und fpricht aus, daß man mit dem Strofo- 
hie nicht jo, wie es beim Fifchfange am Nil gebräuchlich ſei), verfahren 
inne. 3) „Wird er viel um Gnade zu Dir flehen, wird er dir. fanfte Worte 
then, wird er einen Bund fhließen mit dir, daß du ihn nehmeft zum Knechte; 
reift Du mit ihm wie mit einem Vogel und bindeft ihn an. einen Faden für 
eine Dirnen““? Diefe Stelle bezieht fi) auf Die im Oriente herrſchende Sitte, 
b gewiffe Thiere zu zähmen und zum Vergnügen im Haufe zu halten ®), 
nd da dies beim Krokodill nicht möglich ift, fo foll dieſe Stelle die Wild- 
it und IUnbezähmbarkeit diefes Thieres ausfprechen. A) „Bedeckſt du mit 
iähoßen feine Haut, und mit Fifherhaden feinen Kopf; trifft man ihn mit 
m Echwerte, ed haftet nicht Speer noch Pfeil”. Dies deutet darauf, vote 
iherſt ſchwer verwundbar das Krofodill ifl, da der ganze obere Theil. feines 
oͤtpers mit ſtarken, feft anfchließenden Schuppen bededt tft, an welchen die 
möhnlich gebräuchlichen Waffen zurüdprallen, ohne daß das Thier verlegt 
id. 5) Die Worte, „fein Stolz find die ftarfen Schilder, geſchloſſen mit 
lem Siegel, eines an das andere fügen fie ſich, unzertrennlich halten fie 
ſeinander““ bedeuten die Reihen Schuppen, die den Rüden des Thiered 
deden und die fo feſt aneinander hängen, als ob fie durch Siegel zufan- 





de fo das Krokodil, nachdem es den Köder verſchluat habe, ans Land. Auch Heſſe und 
feuning behaupten, daß in Oſtindien die Krokodille an Angeln gefangen würden. 

N Man hat daraus, daß hier dad Wort „Zunge“ vortommt, ichließen wollen, daßß 
ter Reviathan das Krokodill nicht gemeint fein könne, weil fegteres Beine Zunge habe. Al- 
n dieſe Meinung tft, wie ſchon erwähnt, irrig, da das Krokodil wirklid eine, aber ans 
wachſene Zunge hat; Bellonius jagt: lingus pro corporis magnitudine adeo exigus atque 
'eriori maxillae ita inhaerens, ut solum ejus vestigium esse credas. 

2) Die Rilfiſcher hatten den Gebrauch, den gefangenen Fiſch and Land zu ziehen und 
M einen eifernen, mit einem Seile am Ufer feflgemachten Ring durch die Kinnbaden zu 
ben und Dann den Fiſch wieder ind Waſſer zu werfen, damit er bis zur Verkaufszeit * 
nd bleibe. 

2) 2B. Samuel W, 3. Jerem. XI, 19. Lüdecke, exposit. locor. ». seript. ad orien- 
M sese referentium, Hal. 1777, p. 2. 
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mengehalten würden. 6) „Sein Nieſen ftrahlt Glanz und feine Augen gleide 
den Wimpern der Morgenröthe.” Unter dem Niefen wird das ftarke von « 
Blaſen des Waſſers duch Naſe und Mund verfianden. Die Augen dei & 
kodills find zwar verbältnigmäßig nicht groß, aber funkelnd und glänn 
daher die Egyptier in ihrer Hierogiyphenfchrift die Morgenröthe durd k 
kodillsaugen bezeichnen !). 7) „Aus feinem Rachen gehen Fadeln, Yeueriuk 
ſprühen hervor“. Die durch fein Schnauben ausgeftoßenen Wafferfut: 
verurfachen eine Erfcheinung, als ob Flammen aus feinem Rachen film 
wozu nod) der Umftand beiträgt, daß das Krokodill dabei den Kopf ae 
die Sonne zu wenden pflegt. 8) „Aus feinen Nafenlöchern fährt Raud x 
aus erhigtem Topf und Keffel; fein Hauch entzündet, Kohlen und Ylraır 
fahren aus feinem Rachen”. Der Reifende Bartram ?) erzählt: ich gewar 
ein Krokodil, welches iu dem See von dem mit Rohr bewachfenen Ufer k 
vorrauſchte, es bließ feinen ungeheuren Körper auf und fchmwenkte ia 
Schwanz hoch .auf in die Luft, ein dider Rauch firömte aus feinen m 
geöffneten Nafenlöchern mit einem äußerft heftigen Geräufche. 9) „Die Bir 
pen feines Fleifches >) fchließen an, feft gegoflen ift es über ihn”. Bei ar 
ren Thieren hängen gewiffe fleifchige Theile, 3. B. die unter dem Kinn, * 
untere Bauch u. dgl. herab, aber beim Krokodill ift alles Fleiſch wie s 
gegoſſenes Ganzes. 10) „Sein Herz ift feft wie ein Stein, dem untern W 
fteine gleich an Feſtigkeit“. Scheuchzer *) bemüht fih durch Berechnun E 
Kraft, womit das Herz das Blut heraustreibe, einen wörtliden Sm 
dieſes Bild zu legen; allein es find diefe Worte nur ein poetifches 
um den unerfchrodenen Muth dieſes Thieres, oder die Schwierigkeit, : 
feine Lebenöfraft zu rauben, es zu tödten, auszudrücken. 11) „Er brint: 
einen Topf in Wallung die Tiefe und macht den Strom zu eimen Su 
keſſel“. Wenn das Krokodil im Strome herumfährt, fo ift es ald ob ir 
kochte wie Waffer in einem über das Feuer gefeptem Topfe, was aut !r 
tram mit den Worten, „die gleichſam kochende Wafferfläche bezeichnet '- 
gefhwinde Barth‘ ausgedrüdt hat; Dabei wird Die Oberflähe des Er’ 
fo trüb und ſchaumig, wie eine abgerührte Salbe in einem Gefäße, wa 
Wort Salbenkeſſel andeutet, das jedoch Andere auf den Mofhusgerud ' 
"das Krokodil dem Waffer mittheilen fol, beziehen. 12) Die Worte „L: 














!) Horapollo, Hieroglyph. I, 65. 
) Travels trough Nord-and South Carolina, Enst and West Florida ; Philadelph ! 
2) Das bebräiihe Mupich besaro (dad Gerunterhängende des Fleiſches), wat 
mit Wampen überjept wurde, wird von Andern mit Schwanz überfegt; es ſchadet ede 
f®® dem Bilde Nichte, da das Krokodill auch in feinem Schwanze eine befondere Sm 
. Stärle befigt. 
*) Jobi physica sacra, Zürch, 1721. 
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ih zieht er glänzend die Bahn“ deuten den weißen Strich von Wafferblafen 
a, welche das Krokodil durch feine Bewegungen verurſacht. 


u 285. Eidechſe. 


Da fi 1) diefelbe in Steinrigen und Höhlen verbirgt, fo wurde fie 
ombol des Schlafes und des ihm verwandten Todes ), wie man auf alten 
zildwerken dieſes Thier den Sinnbildern des Schlafes und Todes beigefellt 
ndet, 2) E8 ift die Eidechfe den Menfchen zugethan, kommt, wenn fie ſolche 
dt, aus ihren Schlufwinkefn hervor und nähert fid ihnen. Nur von diefem 
xſichtspunkte aus, und deßhalb weil fie Lichtthier ift (wie noch erffärt wird) 
ꝛird ed eine Bedeutung haben, daß Raphael auf einem die heil. Familie 
urtellendem Bilde?) der Madonna eine Eidechfe beigefelt bat. Es hat 
ud dieſes Thier dadurch eine hriftliche Symbolik erhalten), daB es aus 
nen Schlupfwinkeln hervorkömmt, wenn die Sonne ſcheint, in welcher es 
me fist, weßhalb ed Symbol des Lichtes geworden ifl. In einem alten 
hierbuche heißt es von der Eidechfe, wenn fie alt und blind werde, firede 
: den Kopf hervor bis die Sonne fie befjeine, worauf fie wieder fehend 
erde; alfo fol der Menfch, der die alte Sünde an fi bat, ſich zu Ehrifte 
fehren, des die rechte Sonne feit). Diefe Vorliebe der Eidechfe zur Sonne, 
elche fie fucht und ſich gene in derfelben herumtreibt, hat die Perfer vers 
laßt, fie eine Sonnenanbeterin zu nennen). Der Grieche wählte fie zum 
innbilde der Sommerhige und gab ihr eine Stelle in dem Sagenfreife zweier 
oitheiten, des Apollo und der Demeter). Apollo, der Lichtgott, dem die 
onnenglut angehört, bekam fie zugetheilt als eines feiner Sinnbilder, welches 
Kin ſeiner Sonnentraft darzuftellen geeignet war; und aus dieſer Bezich- 
'g der Eidechſe zu Apollo, der aud) Gott der Weißagung if, ift die augu- 
Ge Bedeutung derfelben hervorgegangen ?), fo daß man ihr, befonders in 
icilien, prophetifche Kraft beilegte, wo fih ein Wahrfagergefehlecht, die 
aleoten ) (yarzwıns, die Eidechſe) befand, deffen Urfprung auf Apollo 





1) Wollen wir an den Tod das Dämonifche anreihen, fo erklärt fich die deutſche Sage 
a einem Mädchen, weiches mit dem Teufel Eoitus trieb, von Ihm ſchwanger wurde und 
ei Cidechſen gebar. Wolf, deutiche Mährchen u. Sagen, ©. 562. j 

?) Madonna della lucertola, auch Vierge au lezard genannt. Kugler, Handb. d. Ge⸗ 
Ihte der Malerei, Berl. 1837, 1B. ©. 48. 

2) Man findet an mehreren kirchlichen Geräthſchaften Cidechſen, an chriſtlichen Leuch⸗ 
n, auf einem Weihrauchgefäße in Trier u.|.w.; eben fo an dem Treppengeläubern im 
mer Münfter; auf einem altchriftlichen Grabdenkmale eine Cidechſe in der Hand eines Genius. 

*) Menzel, chriſtliche Symbolil, 1 TH. ©. 230. 

*) Sammer, in d. Mliener Jahrbüch. XVII, ©. 31, 

) Säwend, Sinnbilder der alten Böller, ©. 74 u f. 

N) Schuh, Brivatalterthümer, ©. 341. 

°) Aelian XU, 46. Cioeso, de divinat. I, 20. 
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zurüdgeführt wurde, da diefer Gott ihren Stammvater Galeos mit de 
Themifto (Ieusoreıe, die Weißagung) erzeugt haben foll. Die andere Gr 
heit, mit welcher der Grieche die Eidechfe als Sinnbild der Sommerig 
verband, war die Getreidegöttin Demeter, aber zu diefer fteht die Sum 
hige in einem feindlihen Sinne, weil die zu große Hiße der Gabe t: 
. Böttin fehadet, daher haft Demeter die Eidechje, und um diefes bildlich te 
zuſtellen, Dichtete man folgenden Mythus): als Demeter, ihre vom Ootte x 
Unterwelt geraubte Tochter ſuchend, auch nad Attila gekommen war, fer 
fie, ermattet und durftig an eine Hütte, aus welcher ein altes Weib, Rınız 
Metanira, heraustritt und der um Waſſer bittenden Göttin ein ſühes e 
tränke reicht, und während diefelbe gierig trank, trat Metanira’8 Sohn’: m 
fie hin und verfpottete fie; die erzürnte Göttin übergoß ihn mit dem 3% 
ihres Getränkes, worauf ſogleich Flecken an feinem Leibe entftanden, ne 
in eine Eidechfe verwandelt wurde. 3) Von der Natur der Eidechfe haben !: 
Araber einige Sprichwörter entnommen. E8 erreicht diefelbe ein hohes Ar. 
woher der Ausdrud „die Jahre der Eidechſe“, womit ein hohes Alter keu> 
net wird; fo fagt der arabifche Dichter Rubet Ibn⸗ol⸗Adſchoſchadſch: „U 
febte ich fo lange die Eidechje lebt, feit Noahs Zeit, ſchon lange vor da Ki: 
als harte Steine weich wie Lehmen waren, "Niemand fagt mir für Th 
Alter gut”. Mit dem hohen Alter verbindet diefes Thier noch eine Fark 
bensfraft, ein ſ. g. zähes Leben ®), wovon das arabifche Sprichwort „vie i 
ten Züge dee Eidechfe” entnommen if, womit man etwds fehr Langmıc 
andentet. Der Ausdrud „die Zehen der Eidechfe‘ wird von den Araber. 
Etwas fehr Kurzem gefagt; fie halten nämlich Gutes von einer langen 
breiten, und Schlechtes von einer kurzen und ſchmalen Hand, da die eric* 
gebigfeit, Die andere das Gegentheil anzeige. Da die Araber glaube: 
Eidechſe trinke nicht, fondern ftille ihren Durſt dadurch, daß fie fib ur 5 
öffnetem Munde gegen den Wind Tehre, fo fagen fie „weniger dumtı: 
die Eidechſe“, und bezeichnen etwas Unmögliches mit den Worten „e 
gefchehen wenn die Eideshfe trinkt‘. ER 
/ > 


2 
—8 
—* 






—— 8 


5 
#) Ovid. Metamorph. V, 447. 


2) Gr wird gewöhnlich Abas genannt; Andere nennen ibn Ascalabus (ascalsh 
eine Cidechſenart). Anton. Lib. Cap. 23. 

”) neber die Mögfichkeit der Wiederbefehung einer ſcheintodten Eidechſe rer 
gende Erzäblung im Talmude (Pesachim , 88, b.) vor: man fand eine ſolche Ar? 
einer Fleiſchbank, in Folge defien das Fleiſch als verunreinigt betradgtet werden mrc 
erfundigte fi der Rabbi Gamliel nach der Temperatur des Inneren Locafraumes, m’ 
dieie warm befunden wurde, jo ließ der Rabbi kaltes Wafler auf die Eidechſe ar 
durch diefelbe auflebte, und nun das Fleiſch nicht mehr als verunteinigt beiradte = 
v 
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6286. Chamaäleon. 


Diefes, auh Nolleidechfe genannte Thier ift 1) durch feinen ſchnel⸗ 
Farbenwechſel charakterifirt ), indem es bald grau, bald gelb, bald roth, 
d blau erfcheint, je nad) feinem pfychifchen Zuftande, und früher glaubte 
n, es koͤnne beliebig die Farbe der Gegenftände annehmen, worauf es ſich 
nde, um ſich dadurch feinen Verfolgern unkenntlic) zu machen. Man nennt 
bald einen Menfchen, der feine Meinung beliebig nady feinem Vortheile 
ert, eine Chamäleon ?). 2) Da man von diefem Thiere glaubte, e8 lebe 
ton der Luft, fo wurde es zu einem Sinnbilde gemacht, um die niedrige 
üligfeit der Schmeichler und Hofſchranzen, welche von der Hofluft leben, 
zuſtellen, und wahrſcheinlich auch deßhalb hat dieſes Thier dem Tertullian 
m zu einer ernſthaften Betrachtung über den falſchen Schein gegeben, und 
kt 68 als ein Bild der Unverfchämtheit und der Großfprecherei auf. 


8 297. Stellio 


Diefe Eidechfenfpecies (au Sternquäker, bei den Alten Taran- 
ı oder Terentola genannt) war im Alterthume ein Gegenftand der Furcht 
Beratung, weil man ihrem Biße ein tödtendes Gift zufchrieb, und glaubte, 
teffe ihre im Früh- und Spätjahre abgeworfene Haut aus Neid gegen 
Menfhen auf, weil diefe ein Heilmittel gegen die fallende Sucht fei. 
bald ift num dieſes Thier das Sinnbild des Neides, der Arglift und des 
uged geworden, und daher fommt der bei den römischen Nechtögelehrten 
be Ausdruck Stellionatus, womit ein argliftiger Betrug bezeichnet wird >). 


$ 288 Shlange. 
1. Diefelbe*) it 1) wegen ihrer Gefchwindigkeit das Symbol der ſchnell 
t eilenden Zeit, weßhalb fie Attribut des Saturnus it. Mit der Idee 
jeit ift aber die Idee der Ewigkeit und der Welt verwebt, was durch 
Ibhidung- einer Schlange in‘ Geftalt eines Kreifes ſymboliſirt wird, wie 
ders bei den Egyptiern und Phöniziern®). Zu den Devifen des Mittel- 





) Oken's Naturgeſch. 63.6. 645. Aelian, Thiergeſch. II, 14. 

?) Messerschmid, Erasmi proverbiorum epitome, Lips. 1759, p. 329. 

*) Digest. L. XLVII, Tit. XX, 1. Harpprecht, de crimine stellion. Tübing. 1708, 

hlaender, de crim. stell. Lips. 1770. Sternberg, de crim. stell. Marb. 1838. Madai, 

llionatu, Hal. 1832, Griminallegicon von Zagemann u. Brauer, @rliang. 1854, ©. 113. 
„Lehrb. des Strafredhts, 5. Aufl. Braunfchw. 1854, 8 39. Marezoll, das gemeine 

e Criminalrecht, 3. Aufl. Lpz. 1856, $ 160. 

*) Bon der Symbolit des Schlangeneies ik in $ 222 die Rede. 

) „Phoenices in sacris mundi imaginem exprimentes draconem finzerunt in orbem 
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alters gehört eine Schlange, die fih in den Schwanz beißt, mit der Ihe 
fhrift „a quo etad quem‘ als Sinnbild der Ewigkeit 1). Ift nun die Shir: 
Symbol der Ewigkeit, fo kann fie auch folgereht Symbol der Unfterbiiäk 
werden; hicher der nicht felten auf Orabmälern vorkommende mit Schla 
unmundene Baum: fo fieht man auf einem Grabſteine aus Smyrna ind 
ſeum zu Verona zwei einander zugewandie Jünglinge, deren Jeder cin | 
am Zügel bat, und auf beiden Seiten hinter ihnen einen Baum mit 
Schlange); die Schlange wird hier als Attribut der Heroen genommer # 
deutet die Heroifirung, alfo die Kortdauer des Adgefchiedenen an?). ?: 
ift die Schlange ein liſtiges und ſchlaues Thier®), fie erfbeint Daher a3 
der Klugheit in der Bibel’), wurde in Indien ald Symbol der Weisben w 
ehrt, umd es gilt ihr Hopf in der hebräifchen Dichtung ald Sinti! 
ſcharfen Blickes 6). Da fih num nicht felten mit der Xift die Falſchheit ver= 
fo tritt die Schlange auch als Verführerin der Eva auf, und hat das Er | 
wort „die Schlange lauert unter Roſen“ geſchaffen ?). Die Klugheit wi s 
mentlich die Auge Berechnung führt zu Vortheil bringender Spekulatien. 
her trägt der Gott der Kaufleute, Mercur, einen Schlangenſtab, und 
gehören auch Die Schlangenftabmfinzen (nummi osduceati), welche den Eo 
genftab des Mercur im Gepräge führten®). Der höchfte egyptiſche X 














reductum, caudamque suam devorantem, ut apparest mundum ex 56 ipeo ali et ins 
volvi®. Macrob. Sat. I, 9. | 

1) Radowiß, geſammelte Schriften, 1 B. Berl. 185%, ©. 315. 

3) Maffei, mus. Veron. p. XLVII, 3. Andere ähnliche Darftellungen bei Piste. 
tic. descript. Tom. V, tav. 44. Gerhard, antike Bildwerke, ©. 315, Taf. 76. Winkel 
monum. ined. Nro. 72. 

5) Piper, Muthologte d. chriſtlich. Kunſt, Weim. 1847, 1 Abthl. ©. 73. 

2) In einer äfopiichen Zabel ermahnt der Krebd die Schlange, mit ber er x 
wehnen will, ihre Lift abzulegen. | 

3) „Seid Mug wie die Schlangen, und ohne Falſchheit wie die Zauber“ © 
Matth. X, 16. Eine Anipielung auf diefe Worte Chriſti iſt ein alter Giegelring, = 
chem das mit dem Kreuze verbundene Monogramm Chriſti eingegraben if, neben : 
ftehen die Buchftaben A und S2, unten um den Stamm bed Kreuzed iſt eine Sii= 
wunden, und zu beiden Seiten fieht man ein Baar Tauben. 

*) Der poetiſche Orient, von Solowirz, Lpz. 1853, S. 308. Vergl. aud te 
mäusler, 2B. 2 Thl., 5 Rap. 

7) Im Talmude (ketubotk, 77, a) fommt das Sprichwort „ein Bhewih = 
feiner Schlange in Einem Behälter“ zur Bezeichnung eines Ehepaares Bor, west 
Theil zänkiſch und boshaft if. 

°) Die Baduceati der Kaiſer find meiftene Dentmünzen, deren Seprͤge aut & 
ſchlüſſe hindeutet, und bier bedeuten die Mugen, fi friedlich vereinigenden us) 
unterredenden Schlangen am Stabe des Mercur die glucklichen Friedeusc 
und hieher gehören auch ohne Zweifel diejenigen Rängen, auf denen ih ned =! 
göttin und das Wort „paxt befindet; auf undern Münzen iſt der Shlengenfie) = 











neph (Onuphis, Chonuphis, Aneuph, Neuphi, Ichnouphi), der ſich ſelbſt er⸗ 
mende Verſtand, hat zu ſeinem Symbole eine Schlange, die ſ. g. Kneph— 
lange), die noch durch ihre Gelehrigkeit Werkzeug der Zauberer und Wahr- 
jer wurde. 3) An Weisheit und Klugheit fchließt ſich die Sehergabe, und 
hat die Schlange auch eine auguriſche Bedentung erhalten. Apollo’s, 
3 Erhergottes, Dreifuß ift von einer Schlange ummunden; in Argos war 
Schlange geheifigt, weil Dort der Seher Melampus gewohnt haben foll, 
ſcher den Schlangen feine Prophetengabe verdankt; den berühmten Wahr- 
er Jamos ernährten als "Knabe Schlangen mit Honig; als der berühmte 
tufpieler Roscius noch in der Wiege lag, wurde er von einer Schlange 
ſchlungen, und die darüber befragten Zeichendeuter erklärten, dieß bedeute, 
; Roscius ein berühmter Mann werde); Schlangen hatten der Eaffandra 
Ehren ausgeledt und fle dadurd) befähigt, göttliche Dinge zu vernehmen 
zu weiffagen; Othin, der Gott der Weiffagung in der nordiichen Mythe 
veint als Schlange. Hieher gehört auch die Sage von Amadaddaulet, dem 
Schlange verborgene Schäpe anzeigte?), fo wie die Sagen von Schlan- 
welche den Menſchen auf Gefahren aufmerkfam machen). Democrit fagt, 
: folle da8 Blut gewiſſer Vögel zufammen mifchen, woraus eine Schlange 
ehe, und wenn man dieſe efje, verſtehe man die Sprache der Vögel. 4) Die 


Binnbildern des Glückes und Ueberflußes, 3. 3. mit Küllbörnern, und bier wird Die 
beit des Kaufgottes und die Blüthe des Handels in ruhigen Zeiten fymbolifirt. 

1) Jablonsky, panth. t. P. I, Cap. 4. Görres, Mythengeſchichte der aflatijchen 
2 B. Heidelb. 1810, ©. 356. [Kneph wird übrigens in der egyptiichen Hieroglvphik 
ein eine Gtraußenfeder haltendes Huhn, oder durch eine horizontal liegende Feder, 
zurch eine Flagge dargeſtellt. Die Deutung darüber ift mir nicht befannt.] 

2) Cicero, de divinst. XXVI. 79. 

9) Herbelot erzählt diefe Sage fo. Amadaddaulet, der im zehnten Jahrhunderte in 
n regierte, befand fich einft in großer Werlegenheit, in welche er aus Mangel gehört: 
uffiät über feinen Schab gekommen war. Als er eines Tages in den Sälen jeined 
tes, den Jakut vorher bewohnt hatte, umberging, erblidte er eine Schlange, die ihren 
durch einen Spalt der Mauer herausſtreckte. Gr lieh jogleich diefen Ort öffnen und 
aſelbſt mehrere mit Gold und Koſtbarkeiten gefüllte Kiften, die Jakut dajelbit verbor- 
ıtte. 

) Im Sabre 1645 ging der hollandiſche Viſitator zu Brotſchia in Surate mit dem 
ann Molens im Garten der Faktorei fpazieren, als er eine große Schlange im Graſe 
fah und feinem Diener rief, fie zu eri@ießen. Mylend aber bat, man möge berfelben 
zu Leibe thun, denn er halte fie für einen guten Geiſt, und erzählte Kolgendes: 
h vor einigen Monaten in dem Garten lag und fchlief, erwedte mid, diefe Schlange, 
8 ich erſchtack und Gott laut um Hülfe anrief, fagte diefelbe zu mir: nimm deine 
und geh mach Haufe, denn es if ein Dieb daſelbſt eingebrochen, der deinem Sähn- 
yon den Hals abgefänitten hat. Ih eilte nach Haufe und verfcheuchte den Dieb, aber 
fand ich wahr, wad bie Schlange von meinem Sohne gejagt hatten, Molf, deutſche 
yen und Gagen, Leipz. 1845, ©. 49. 
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erwähnte liſtige und falſche Eigenſchaft, fo wie noch Dazu ihr äußerer Si 
tus"), und ihr fhädlicher und giftiger Biß hat die Schlange zum Socke 
des böfen, verdberbenden und dämoniſchen Prinzipes, fo wie des Tores 
macht. An mehreren Stellen der Bibel?) kommt die Schlange und das Ch 
gengift als Sinnbild für Alles vor, was dem Menfchen körperlich un? & 
verderblich ift, und Die Worte, Der Menfch fole der Schlange den Keris 
treten, befagen foviel, als er foll Das böfe Prinzip überwältigen. Hier x: 
ſich auch andere Mythen an”): in der flandinapifchen Mythologie ki: 
Thor, der Erftgeborne des höchften Gottes, mit feiner Keule die große ©t 
Migaardöfchlange, welche die Erde zu verfchlingen droht, und zeritu: 
ihr den Kopf?); und in einer der älteften Pagoden der Hindus fidt 
eine in Stein gehauene Figur, welche den Krifchna, eine Verkörperum : 
vermittelnden Gottes Wifchnu, auf den zerfchmetternden Kopf einer Ei: 
tretend, darftellt. Auf einer Kupfermünze von Conftantin dem Großer‘ 
bohrt das Labarım >) eine Schlange, die Infchrift heißt „epes publica”, x 
auf die Beflegung der Schlange durch den im Monogranıme über dem‘: 






















1) „Alle Völker haben in der Schlange etwas Unheimfiches gefehen, jedet 
firäubt fi vor ihr und der Gedanke an eine trügerifche dunfle Macht liegt durcher 
Zunääft muß der Grund in dem Widerfpruche liegen, der zwiichen der Schönbei ! 
wegungen, Farben, und zwifchen der zerftörenden Kraft der Muskel, Zähne, insi 
der Giftzähne befteht. Allen dieß ift nicht Miles; man mürde Die Schlangen vicded 
dann für giftig halten, wenn man ed anch nicht aus Erfahrung wüßte. Die Line! 
wegung find zwar ſchön, aber nur in ganz abftraftem Sinne; als Bewegungs: 
verhältnißmäßig ſchon bedeutend organifirten Landthieres iſt diefes Sichſchieben t.ri! 
ralbewegungen der Muskel an ſich ſchon äußerſt unheimlich: ein Mißverhältniß. er 
ohne Gang, ein Nahen ohne Füße, geiſterhaft. Erſt durch die Geräuſchlofigkeit mt ° 
bare Mittellofigfeit der Annäherung wird der gefährliche Anfall doppelt fürdhterlit 
Farbenpracht erhöht den Eindrud der Falſchheit“. Viſcher, Aeſthetik, 2 IH. 1 Mr. 
fing. 1847, ©. 133. „Ihr heimliches files Sein, wodurch ber Menſch fie fak r* 
bemerkt, als bis er ihnen iſchon ganz nahe ff, und erfchroden zurüdjährt, ibre it: 
Bewegung, ihr Baltes Blut, ihre dDrobenden Augen, ihr fchauerliches Ziſchen Haben deẽ 
gen zum Bilde tüdifcher Bosheit gemacht“. Lenz, Schlangenkunde, Gotha 1832, 2. 

) 1B. Moſ. II, 15. 4B. XXI, 6. 53. XXI, 33. Pfalm XCL, 13. CXL 4 
xx, 14. 16. Jeſaia XI, 8. XIV,29. Apoſtelgeſch. KRVI, 3. Brief an d. Aim - 
Offenbar. IX, 19, 

I) Rofenmüller, das afte und neue Morgenfand, 1 B. S. 14. 

2) Nierup, Mörterb. d. ſtandinav. Mythologie, Kopenh. 1816, S. 56 

°) Früher ein romiſches Feldzeichen auf Münzen vorkommend; in der ri! 
eine fange Lanze von einem Querbalken durchſchnitten, an welchem ein Tuch berabt: 
auf entweder das Bildniß des Kaiſers und feiner Bamilie eingewebt war, we tenz :: 
und das Monogramm, weldyes zugieich das Kreuz und die Anfangebuchkkaben Te 
Ehrifti darftellte, auf dem Gipfel der Pike angebracht war; ober e& war das 8 
felbft auf dem Tuche. 
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ı enthaltenem Namen Chrifti gegründet tft’); eine Goldmünze ftellt den 
fer vor, wie er in der Rechten einen in ein Kreuz einlaufendes Stepter, 
der Linken eine Siegesgöttin haltend, auf das Haupt einer Schlange tritt ?), 
3 des ChriftenthHums über das Heidenthum. Ahriman, das böfe Princip, 
heint in Geftalt einer Schlange auf der Erde?) und bringt das erfte Men- 
npaar von feinem Gehorfame gegen Ormuzd zuräd, und ein gleiches Bild 
et ſih in der Bibel, wo die Schlange als Verführerin zur Sünde erfcheint ®). 
der egyptiſchen Hieroglyphik wird ein lafterhafter Regent Durch eine Schlange, 
be einen Kreis bildet, in deffen Mitte der Name des Regenten fteht, ſym⸗ 
frt, und ein Weib, welches ihren Mann haffend, demfelben nach dem Le- 
firebt, und ihm nur während des Beifchlafes fchmeichelt, wird bildlich 
beine Viper Ddargeftellt, weil diefe nad) gefchehenem Eoitus, während 
en fie ihren Kopf dem des Männchen annähere, dasſelbe durch einen Biß 
on Kopf tödten fol. Nach altperfifcher Sage wurde der tyranniſche Fürft 
ae vom Teufel auf die Schulter geküßt, worauf zwei Schlangen aus die⸗ 
Stelle 'heruorwudhfen, welche mit Menfchengehien gefüttert werden muß- 
). Dem Gzernobog, dem böfen Principe der Slawen, waren Schlangen 
Attribute beigegeben. Die Eumeniden (Erinnyen) der alten Griechen, 
be als böfe Dämonen die Menſchen zum Frevel verſuchen und mit teuf- 
t Berblendung umftriden, haben Schlangen ftatt der Haare und tragen 
angen in den Händen. Als der Unterweltsgott Hades die Berfephone in 
Interwelt entführte, fuhr er auf einem mit Schlangen befpannten Wagen. 
alte und weit verbreitete Glaube, daß Schlangen unterirdifche, im Schoße 
Erde verborgene Schäße bewachen, deutet gleichfalld auf das Dämonifche, 
bed an der Schlange haftet, womit fi} die Idee der Alten verbindet, da 
'o, der Höllenfürft, auch Plutus, der Gott des Reichthumes ift, und wo- 
) es fich erffärt, Daß auf alten mit Runnenſchrift bezeichneten im Norden 
efundenen Goldmünzen (Goldbractcaten) Schlangen abgebildet find. 5) Da 
Schlange jährlich ihre alte Haut abwirft, fo ift fie das Symbol der Ber- 
ung ®), und Daher auch und wahrfcheinlid auch noch deßwegen, weil fie 
anges und zähes Leben hat, der erhaltenden und heilenden Kraft, und 





1) Eckhel, doetr. num. Vet. VIEL, 88. , 
?) De Bie, numism. imp. Romanor. Tab. 54. Banduri, imperium oriental. II, 584. 


’) Die Stelle in der Offenbar. Joh. XU, 3.4. fol auf Ahriman als Schlange (Drache) 
n. Dupuis, origine de tous les cultes, edit. in 4, Tom. III, p. 252. 


198. Mof. 1, 1. |Eberwein, de seduct, serpent. antiq. qui prim. parent. nost. 
den exul. fecit; Jen. 1675. Goebel, de serpente primo homin. seductore ; Laub. 1789). 


) Nork, Sitten und Gebräuche der Deutfchen, S. 90. 
*) Tibul, Eleg. I, 5, 35. 
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fomit auch der Arzneikunde geworden). Schon in der Bibel finden wir tr 
ſes Bild in der ehernen Schlange, welche Mofes aufrichten ließ, und wen 
ih noch weiter unten ausführlich fprechen werde. Die Schlange, ift das Ca 
bot des Heilgottes Aesculap und feiner Tochter Hygieia, der Göttin dreh 
fundheit, in welchem Sinne Beide bildlich dargeftellt werden: Aesculaple 
auf einer Münze des Commodus in Geftalt einer Schlange vor, welk 
der Tiberinjel anfommt, im Hintergrunde fieht man den Tempel, weldu 
Römer diefem Gotte auf dieſer Infel errichtet hatten?), und zu Ey 
ftand eine von Trafymedes gefertigte Statue, welde den Gott auf cı 
Throne fißend, in der Rechten den mit der Schlange ummundenen Eur} 
tend und die Linke auf den Hopf einer Schlange legend, darftellt ; die Ste 
wird mit einer Schale, aus welcher eine Schlange frißt, abgebildet. Da A 
aud) als Heilgättin vortommt?), bei den Römern ald Minerva medies', 
befindet ſich auch die Schlange unter ihren Attributen ; auf Gemmen un I 
zen charakterifirt fie, nebft den gewöhnlichen Attributen Helm und ẽ 
der mit Schlangen ummundene Stab in der Hand); auf einem alten fr: 
gemälde richtet fi) neben der Göttin eine Schlange empor und fcheint 
im Munde babenden Lorbeerfrang auf das Knie der Göttin niederlesc 
wollen®), al8 wolle fie mit der heilenden Pflanze (5.300) ihre Dienſtfe 
beweifen; auf dem Relief eines Kandelabers füttert die Göttin eine St: 
aus einer Schale, und es erjcheint diefed Thier aud noch auf mehr 
dern Bildwerken als Begleiter der Minerva medica”). In der egyrr 
Mythologie war die Schlange von jeher das Bild der Heilkraft, fo mu‘! 
haupt des Gedeihens und Glüdes; das göttliche Wefen, weldhes die Ü: 





1) Sickler (die Hierogiyphen im Muthus des Aesculap, Meinung. 1819, €. 
flärt die Idee von der Schlange als Heilichlange daher, daß warme Quellen ber ki: 
aufentbaft diefer Thiere find; fie mußten daher dem Naturmenfchen ale Wächter er 
len ericheinen, und als Leiter zu der Duelle, die ihm Linderung und Heilung feirc $ 
beiten gewähren. (Much einzelnen Thellen der Echlange wurden Heilkräfte zuze 
Plinius, hist. nat. XXIX, 22. XXX, 36. 50. edit. Bip. Aud in mand ankerer g=’° 
die Schlange Glück bringen; im Leſachthale in Kärnten glauben fie, daß, wenn S- 
Krone einer Königsjchlange, dort Hajelmurm genannt, in den Geldbeutel thue. de 
fih nicht vermindere. Wolf's Zeitſchr. f. deutihe Mutbolog. 3 B. S. 3.) 

2) Millin, mythologifche Gallerie (deutihe Ausg.) Taf. AK, Rro. 100. 

° Ein zu Athen gefundenes Relief ſtellt dieſe Gutin im Heilungswerte wer © 
fie ftredt ibre rechte Hand, in welcher fie einen Kräuterbüjchel hält, gegem drei Krex 
Pacieudi, monum. Pelopon. II, p. 155. Millin, Tab. XXXVL 

*%) Cicero, de divinat. II, 59. Ovid. Fast. III, 809. 827. 

®%) Montfaucon, diar. Jtal. Cap. VIII, p. 122, Paciaudi, II, p. 156. 

*) Thorlacius, prolus. academ. p, 146. 

?) Guattani, monum. ined. 1805, T. XI. Mas. Pio- Olement. "Tom. VIl» 
Muse Napoleon Tom. I, tab. 9. 
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unter dem Kamen Ichnuphi (d. i. guter Geift) als den Urheber aller 
Mthätigen und glüdbringenden Ereigniffe verehrten, wurde unter dem Sinn- 
e einer Schlange dargeftellt, und bier Lönnen wir auch die auf alten Ge 
den vorfommende Darftellung des Evangeliſten Johannes mit dem Abend» 
feihe (dem Kelche des Heil), aus dem fid) eine Schlange emporhebt, an- 
en‘), jo wie den Ritus der Ophiten (Schlangenbrüder), einer altchriſt⸗ 
n Sekte, bei deren Abendmalfeier der Prieſter das Brod, bevor er es 
heilte, von einer Schlange belecken ließ?). Der Ritter Heinrich von Forft 
Drüffel) erzählt: einer feiner Soldaten habe an einer eiternden Wunde, die 
lerzte nicht heilen konnten, gelitten; einmal fei dieſer unter einem Baume 
gen, da fei eine Schlange herbeigelommen und habe an der Wunde ge- 
t, worauf diefe geheilt fe). Hieher gehören auch die Sagen von Schlan- 
‚welche Kinder bewaden*), mit ihnen effen und trinken; ihr Zufammen- 
a mit Ddenfelben bringt diefen Glück und tödtet man die Schlange, fo 
at das Kind ab umd ſtirbt bald *). Aber fie heilt nicht allein die Schlange, 
em fie vermag auch Todte zu erweden: der König Minos verlangte von 
Seher Polyidos die Wiederbelebung feines Sohnes und fehließt den 
er mit der Leiche in ein Orabgewölbe ein; jet kommt eine Schlange her- 





') Daher der Ausdrud „den Johannisſegen trinken“. Man bat diefes Symbol jedoch 
auf die Legende von einer Gefahr, der Vergiftung, welcher Johannes ausgejeßt war, 
em. Augufti, Denkwürdigkeiten aus der chriſtlichen Archäologie, 8B. S. 481. Thoma- 
de poculo 8. Johannis, Lips. 1675. 

) Augustinus, de vera relig. C. s., de haeres. C. 7. Epiphanias, haares. CIXXVII, 
Nosheim, Verſuch einer Ketzergeſchichte, Helmſt. 1746, ©. 108, 

) Cassar. dial. mirac. Dist. XI, Cap. 70. 

‘) Pausanies X, 32 erzählt: In Ophitea in Phocis hegte ein Herr ded Landes Ver⸗ 
dag Feinde einen Anſchlag auf feinen Meinen Sohn gemacht hätten; er verbarg ihn 
[d in einer Begend, wo er ihn fiher glaubte, da kam eine Schlange herbei und ber 
e da8 Kind gegen einen auf dasfelbe losgehenden Wolf. Ald der Vater fam, glaubte 
: Schlange wolle dem Kinde Leides thun, ſchoß mit feinem Wurfipleße nach derjelben, 
e aber auch zugleich fein eigenes Kind; als er nun non Hirten erfuhr, daß die Schlange 
t Rinde das Leben gerettet habe, errichtete er einen Scheiterhaufen, auf welchem er 
ind und die Schlange verbrannte. Bon diefer Schlange foll die Stadt den Namen 
ea erhalten haben. 

) In einem Bauernhauſe in der:Barfow’fchen Heide war ein Rind, welches im Som- 
or dem Hanfe fi) aufhielt und dafelbft auch fein Eflen, in Milch und Brod beſtehend, 
te. Cine Schlange kam herbei und aß mit dem Kinde, und beide wurden mit einander 
ut, da dies mehrmal geihah. Einmal aber fam der Pater ded Kindes Dazu wie gerade 
chlange von der Wild; fraß, und tödtete, ungeachtet der Bitten des Kindes die Schlange 
onen, Diefelbe. Bon diefer Stunde an zehrte das Kind ab und flurb nach «wenigen Ta⸗ 
a Bollafagen von Pommern u. Rügen, ©. 306. Ziska, Bollsmähren, Wien 
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bei, Polyides tödtet fie, aber bald darauf kommt eine andere Schlamm = 
einem Kraute, womit fie die getödtete bedeckt, worauf dieſe wieder lehziy 
wird, Polyides legt nun dasfelbe Kraut auf die Leiche des Sohnes dr: d 
nos und dieſer erfieht vom Tode’). Selbft nad ihrem Tode md u 
ihrem Bilde ift die Schlange noch heilbringend. Wenn in Litthaue 
Schlange ftarb, fammelte man ihr Fett und goß daraus Kerzen, um 
foldye Kerze bewahrte den Beflger vor allem Uebel, denn, fobald ih 
Unglüd drohte, genügte e8 die Kerze anzuzünden, worauf alle Schlangu 
thauend zu feiner Hülfe berbeieilen. Die norwegifchen Bauern bewahnr 
Art Schlangen, welche fie Hriid-Ormen (MWeißwurm) nennen, a 
mittel bei Viehkrankheiten?), und die goldenen Schlangen, welde im 
- fhmeide der Orientalen gehörten”), haben ihren Urfprung von fl 
migen Amuletten, welche als Gegenzauber gegen den giftigen Stich der 
pionen und gegen andere Leiden getragen wurden. 6) Es war nın in} 
erwähnten Heil und Glück bringenden Bedeutung der Schlange natürlıt. 
diefelbe verehrt wurde, was befonderd in Indien und Egypten Der Yall vs 
, man unterhielt fie in allen egyptifchen Tempeln, ftellte ihnen Speife und: 
vord), und die Verehrung gegen das ganze Schlangengefchlecht ging ir 
dag auch dem Aale feiner fehlangenähnlichen Geftalt wegen eine kai 
Verehrung gezollt wurde, und nah indifhen Glauben bewohnen die! 
gen ein eigenes Paradieß. In Oftindien uud im Königreiche Whydah in 
wird eine Schlangenart, die Götzen-Otter (nad Ofen) befonders x 
verehrt; jährlih werden ihr einige der fchönften Jungfrauen geheiligt. 
die Priefter auswählen, fle tatowiren und dann in ein unterirdifches 
führen; fommt die Jungfrau aus diefer Höhle zurüd, fo erhält fie da 
men Schlangenjungfrau und kann heurathen wen fie will, plaudert * 
etwas von dem aus, was in der Höhle mit ihr vorgegangen ift®), ' 
fie von den Prieſtern getödtet, und dem Volke die Mähre aufgebun- 


1) Hygin. Fab. 136. Hoeck, Kreta, 33. S. 286. 

2) Es wird ein Stüd diefer Schlange, befonders- der Kopf, mit einem Zar 
ben und dem franfen Thiere in den Hals gehoben. Die von der Schlange :t: 
Haut um den Leib einer Gebärenden gebunden, foll die Geburt erleichtern. 

2) Hartmann, die Hebräerin am Putztiſche, Amfterd. 1809. 2 Thl. S. ZU 

) Bohlen, das alte Indien, 1 Thl. Königsb. 1830, ©. 191. Befenter: r 
Brillenihlange von den Indern bo verehrt, auch fiebt man Ihren Ben: 
ters in der Attitüde abgebildet, wie er auf derfelben ruht. Ehrmann, neuſte Br: 
Kenntniß von Indien, 3 B. Weimar 1806, ©. 205. 

®) Paulinus fagt in f. Syst. bram. p.203 von den Indern: „serpentibas > 
bibendum apponuntꝰ. 

©) Ohne Zweifel trieben die Briefter in biefer Höhle Unzucht mt ben X 
zu Ehren der heiligen — Schlange. 
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chlauge habe ſich an ihr gerächt ). Häufig fand man die Schlangenverehrung 
& bei den Siawen®); die Litthauer hatten in ihren Häufern Schlangen 
» Hausgötter®), zund begegnete dem Haufe ein Unglüd, fo glaubt man, 
3 die Schlange nicht gut gehalten worden fei; die Lituamen und Samagi⸗ 
ſtellten jährlich Speiſen auf und die Prieſter forderten unter Gebet die 
blangen zum Eſſen auf, kamen fie herbei und aßen von den Speifen, fo 
De dieß für ein günfliges Omen gehalten, war dieß aber nicht der Fall, 
fürhteten fie, Daß ihnen eim Unheil widerfahre; noch bis auf den heuti— 
Tag gibt es unter den Bitthauern und Samagiten Leute, welche die Schlan- 
ehren und nicht verlegen. Auch im chriftlichen Wythen kommen Schlangen 
‚dem Heiligenſcheine vor, und mom findet fie in Gefellichaft der Heiligen, 
u Befehlen fie gehorchen; der heilige Einfledler Goderih wohnte an der 
ma in einer Hütte mitten unter Diefen Thieren, fie lebten mit ihm in aller 
taulichkeit, ließen ſich won ihm nad) Belieben anfapen, umſchlangen feine 
e u. dgl., umd dieſe Vertraulichkeit dauerte Jahre lang fort, bis der Hei- 
‚in der Meinung, er würde durch fie im Gebete geftört, ihnen eines Ta⸗ 
den Eintritt in feine Hütte verfagte, worauf fie fich ſogleich entferuten, 
feine mehr ie ſich ſehen ließ*), AR 

2. Zu dem (S. 606) befprochenen Heilſymbole der Schlange gehört auch die 
ıne Schlange, welde Moſes in der Wüſte an einer Stange aufrich⸗ 
lie’). AS Die Joraeliten anf ihren Zügen den Berg Her überfchritten 
m, un) in die Nähe von Oboth gegen das rothe Meer hin gelommen 
m, ſandte Jehova Saraf’s°) unter fie, durch deren Biß Mehrere getödtet 
den: als aber das Bolt und Moſes zu Gott flehten, ſprach Sehova zu 
zem: „made dir einen Saraph und hänge ihn an eine Stange auf, und 
ver gebiffen ift, und ihn anfleht, wird geheilt werden.” Mofes machte 
eine Schlange von Kupfer und hängte fie an eine Stange auf, und war 
r von einer Schlange gebiffen, fo blidie er auf diefe kupferne Schlange 
war geheilt. Die Deutung Diefer ehernen Schlange wird verfchieden 





t) Den’ Naturgeſchichte, 6 B. S. 544. 

Schwenck, Mythologie der Slawen, S. 218. 

9 Sie ſtellten gewöhnlich Ziegenmilch den Schlangen zum Opfer vor; daher das 
hwort „er ziſcht wie Die Schlange wenn fie feine Ziegenmiſch zu trinken bat“, was von 
unzufriedenen, zornigen Menſchen gefagt wird. Wurzbach, Sprichwoͤrt. der Polen, 
fl. ©. 195. x 

9) Vit. Pat. ooeident. Lib. II, de Godrieo Eremite. 

»,42 B. Mei. AXIL 6. 

°*, Bine Art giftiger Schlangen, deren Big heftig brennenden Schmerz, Entzündung 
en Tod verurfadgtes das ‚hebräifche Stammwort bedeutet brennen. Bet Diofcerides if 
hnliche Weite eine giftige Elange TTENFTNE, von wendeıy, brennen, benannt. 
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angegeben '). Nach der Anficht Einiger fuchten die Juden das windeur 
Heilverfahren fih fo zu erklären, daß fie das Anbliden derfelben, Be 
brünftigem Gebete zu Jehova verbunden, die Heilung demnach als Ya 
des Glaubens von Gott gewirkt dadhten?); oder fie.hielten dad Schlarz 
bild für ein Zauberbild, das feine Kraft von dem günftigen Geſtirne, ım 
dem der in der Aftrologie erfahre Mofes es verfertigt, erhalten habe. 3 
im neuen Teftamente Die eherne Schlange als Bild des zum Heile der 
erhöhten Chriftus gedeutet ift, fo war es unter den chriftlichen Bibelferi 
lange üblich, dieſelbe als Typus des einft erfcheinen follenden Heilander 3 
betrachten?). Endelmann*) glaubt, Mofes habe die eherne Schlange gem 
nach den wirklichen Schlangen abbilden laffen, und diefelbe deßhalb 1 
ftellt, damit Jeder die gefährlichen Schlangen kennen lerne, um ſich den 
beffer vor ihnen in Acht nehmen zu können. Nach der Anflcht von se 
mann?) wird unter dem Worte Saraph eine Stantarte verftanden, nat 14 
Geſetz fo erklärt, daß die wie eine Stantarte aufgeftellte eherne Schlaux 
das Zeichen von der Wohnung des mit der Heilung des Schlangenbißes 

trauten Arztes, deren ed zu allen Zeiten bei den Juden gegeben bat 
gewefen, und dadurch angedeutet werden follte, wohin fi) Die Gebifſent: 











1) Buxtorf, exercitationes ad historiam, Basil. 1659, p. 458, de serpente 
Moebius, de serpente aeneo, Lips. 1686. Scarban, de serpentis aenei significatione, Luh‘ 
Merkwürdig ift, daß ſchon Vecchi .(observat. in divinam scripturam, Neap. 1641) > 
einen von der Homdopathie adoptirten Sag aufitelt, indem er (obserr. V) jagt: „lica 
serpens aeneus serpentum morsus supra naturae vires sanaverit, quid tamen prob" 
nari facto illo ostensum, medicinam similibus similia curare, non contrariis, univen- 

2) Hieher die Stelle In Salomo’8 Meisheit XVI, 5: „denn ale auch ükı 
ſchreckliche Wuth wilder Thiere kam und fie durch den Biß der Schlangen verderbt e. 
fo dauerte dein Zorn nicht immer fort, fondern zur Warnung wurden fie auf !.r 
erfähreeft, und erbielten ein Zeichen der Rettung, zur Erinnerung an das Gebot deiner @- 
Denn wer ſich dorthin wendete, wurde, nicht durch das was er anfah gerettet, jenter ' 
dich, den Retter Aller“. 

2) Evang. Job. II, 14. Wog, serpens aeneus Christi orucif. typus; Leu. . 
Crusius, de typo serpent. aenei Joh. III, 14; Lips. 1770. Noelting, de serpen« - 
servator. cruci affixi typo, Jen. 1759. Lũcke, Kommt, über d. Schrift d. Evangelit 
net, Bonn 1820, 1 Thl. ©. 593. Menken, über die eherne Schlange und das 're. 
Verhältniß derfelben zur Perſon und Geſchichte Jeſu, 2. Aufl. Bremen 1829. Kr 
die eherne Schlange, in Bengel’3 neuem Archiv der Theolog. 1B. Jacabi, - 
Erhöhung des Menfhenfohnes, in Ullmann und Umbreit's theologifhen Stadien 
tifen, 1835, ©. 7. . 

%) Zn Henke's Mufeum für Religionswiffenihaft, 3 B. S. 638. 

9) Philoſoph. exegetiihe Abhandl. über die eberne Schlange, in Echerer's €: 
forfcher, 1 8. 4 Etk. ©. 576. 

9) Darauf deutet auch Jeremias VII, 17 bin: „id jende unter ug Stk" 
euch ſtechen follen; und dann wird man fragen: if fein Balfam, iſt fein Argt du.” :? 
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nden hätten. Nach der Meinung von Winter 1) follte die Schlange das 
mbol der Heilkraft fein, wie fie als folches von der antiken, aus dem 
iente ffammenden Figur des Aeskulap erfcheine, und in der eguptifchen 
eologie fei von jeher die (unſchädliche) Schlange ein Bild der Heilkraft 
seien; fomit ſollte nun die eherne Schlange dem an egyptiſche Symbole 
öhnten Volke ein Sinnbild der Heilung, eine ihrer Bildung angemeffene 
ütze des Glaubens an den in ihrer Mitte gegenwärtigen Gott der Ret- 
g fein. Daran fchließt fich endlich noch jene Anficht, daß Mofes durch 
ı Berfprechen, daß Jene, welche ihren Bli auf die aufgerichtete Schlange j 
tn, genefen würden, ein Vertrauen und eine gefpannte Aufmerffamteit 
terzurufen und fomit Heilung durch pſychiſche Einwirkung zu bezweden 
te), Am Entfprechendften werden wir wohl die Deutung finden, wenn 
"die beiden letzteren Anfichten mit einander vereinigen, und annehmen, 
wohl durch den, durch Aufftellung der ehernen Schlange ald Symbols 
Heilung gewedten Glauben an den gegenwärtigen rettenden Gott, ald wie 
ch das Vertrauen auf die heilfame Wirkung des Anblidend der Schlange 
lung auf pſychiſchem Wege erfolgen fonnte: „wer die Macht des Glan: 
s und feiner Wirkung auf die Einbildungskraft kennt, fagt Bauer’) ganz 
tig, dem wird es nicht unmwahrfcheinlich vorkommen, daß bei Manchen das 
tel half. Wäre de MWettet) von diefer Anficht ausgegangen, fo hätte 
heine vernünftige Deutung verfchaffen fönnen und wäre nicht gezwungen 
eſen, mit dreiften Worten das Ganze für eine Mythe zu erklären und 
fragen: „Eonnte das Bild einer ehernen Schlange den Biß einer Ichen- 
n heilen” %; auf oben angegebene pſychiſche Weife allerdings. 


6 289 Froſcch. 
Bei demfelben hat ſchon 1) feine Entwicklung und Bildung Stoff zur 
nbolif gegeben. Eeine Füße entwideln fih erft an dem aus dem Eie 
mmenem Thiere (Raulquappe); fo fagt nun Horapollo >) von der egyp⸗ 
en Hieroglyphik: „wenn man einen Menfchen, der ſich lange nicht bewe— 








len, welche von Aerzten ſprechen: 18. Mof. L, 2. 2B. Moſ. XXI, 19. 2B. Ehron. 
12. Weisheit Sirach's X, 11 (10). XXVII, 1. 3. 12. 15. Matt. IX, 12. Mare. 
7. V, 26. &ucc. VIII, 43.] . 

*) Bibliſches NRealwörterb., Art. Schlange, eherne. 

⸗Geſchichtlich offenbart uns hier die Bibel, wenn auch nicht Beweiſe für Anſchau⸗ 
kraft als Heilmittel, immer doch das Alter ſolches Glaubens an Erſchauungen oder an 
dacht des Erſehens“. Hufnagel, Moſes wie er ſich ſelbſt zeichnet in feinen fünf Büchern ; 
ff. 182, ©, 308. 

3 Geſchichte der hebrätfhen Nation, 1B. S. 3W. 

) Kritik der töraelitifchen Geſchichte, Halle 1807, 1 Thl. S. 361. 

*) Hieroglyph. I, 26. 
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fomit aud der Arzneitunde geworden‘). Schon in der Bibel finden wir di: 
ſes Bild m der ehernen Schlange, welche Mofes aufrichten Tieß, und wan 
id) nod) weiter unten ausführlich fprechen werde. Die Schlange, ift das da 
bol des Heilgottes Aesculap und feiner Tochter Hygieia, der Göttin dab 
fundheit, in welchem Sinne Beide bildlidy dargeftellt werden: Aesculap tom 
auf einer Münze des Commodus in Geſtalt einer Schlange vor, welche d 
der Tiberinſel anfommt, im Hintergrunde fieht man den Tempel, welcen W 
Römer diefem Gotte auf Diefer Infel errichtet hatten”), und zu Eypidams 
ftand eine von Trafymedes gefertigte Statue, welche den Gott auf enm 
Throne fißend, in der Rechten den mit der Schlange umwundenen Stab ba 
tend und die Linke auf den Kopf einer Schlange legend, darftellt; die Hryima 
wird mit einer Schale, aus welcher eine Schlange frißt, abgebildet. Da Allen 
aud) al8 Heilgdttin vorfommt?), bei den Römern ald Minerva medien‘), | 
befindet fih auch die Schlange unter ihren Attributen ; auf Gemmen und Min 
zen charakterifirt fie, nebft den gewöhnlichen Attributen Helm und Chi 
der mit Schlangen ummundene Stab in der Hand’); auf einem: alten Frei 
gemälde richtet fich neben der Böttin eine Schlange empor umd fcheint ein 
im Munde habenden Xorbeerfranz auf das Knie der Göttin niederlegen 
wollen®), als wolle fie mit der heilenden Pflanze (5.300) ihre Dienftfertigl 
beweifen ; auf dem Relief eines Kandelabers füttert die Göttin eine Schia 
aus einer Schale, und es erjcheint dieſes Thier auch noch auf mehreren 
dern Bildwerken als Begleiter der Minerva medica”). Im der egyptid 
Mythologie war die Schlange von jeher das Bild der Heilkraft, fo wie ui 
haupt des Gedeihens und Glüdes; das göttliche Wefen, welches die EM 


1) Sickler (die Hieroglyphen im Mythus des Aesculap, Meinung. 1819, &.%) m 
färt die Zdee von der Schlange als Heilichlange daher, daß warme Quellen der Licklis; 
aufentbalt dieſer Thiere find; fie mußten daher dem Naturmenfchen ald Wächter der LM 
Ien erjheinen, und als Leiter zu der Quelle, die ihm Linderung und Heilung feiner Ko 
beiten gewähren. (Much einzelnen Theilen der Schlange wurden Heilkräfte zugeiäriat 
Plinius, hist. nat. XXIX, 22. XXX, 36. 50. edit. Bip. Auch in mand anderer Hinfiät 
die Schlange Glück bringen; im Leſachthale in Kärnten glauben fie, daß, wenn mur © 
Krone einer Königsichlange, dort Haſelwurm genannt, in den Beldbeutel thue, das GM 
fich nicht vermindere. Wolf's Zeitſchr. f. deutihe Mutbolog. 3 B. S. 0.) 

2), Millin, mythologifhe Gallerie (deutihe Ausg.) Taf. XX, Nro. 108. 

2) Bin zu Athen gefundenes Relief ſtellt dieſe Gottin im Heilungswerfe vor Auf 
fie ſtreckt ihre rechte Hand, in welcher fie einen Kräuterbüjchel hält, gegen drei Kranke I 
Paciaudi, monum. Pelopon. II, p. 155. Millin, Tab. XXXVL 

*%) Cicero, de divinat. I, 59. Ovid. Fast. III, 809. 827. 

) Montfaucon, diar. Jtal. Cap. VII, p. 122. Paciaudi, II, p. 156. 

*) Thorlacius, prolus. academ. p, 146. 

?) Guattani, monum. äned. 1805, T. XII. Maus. Pio- Olement, Tom. VI, tab 8 
Musee Napoleon Tom. I, tab. 9. 
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Sort nur aus einer und derſelben Kröte fprikte” 1). 
d des Neides und der Gierigkeit, und allge- 
x.meidig wie eine Kröte“2); Vaſari malte 


tn unter den fieben Laftern den Geiz 
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TAr Zelu ein unterirdiſcher Geiſt, der 
ve bewacht; auf dem rechten Rhein⸗ 
453 man einen Kohlenhaufen, auf 
3. ‚eigen, die Kohlen find Gold, 
’ „acht. Ein geiziger Wucherer 
* Seiner Sünden all fein Geld 
> *e war das Geld verfchwun- 


ser erzählte er es feinem 
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"un ılde des Früh 
| . Die eguptifhen %  * 
oes Lichtes ift, mit dem „‚efalle, und daß er ſich 
, unten an diefem Zweige fibt . , der Wucherer that es 
‚s Frühlingd. Auch Die große Leben: “hen aufgefreßen ®. - 
se Frofchgeftalt unter dem Namen Hel, d. 5. Fı. Kröten (in Süd⸗ 
eine Göttin der nad) dem Abſterben wieder zum seelen, die auf 
hır Ddargeftellt. Kypſelos, ein Herrfcher von Korynth, üßen müßen; 
ſtmale berichtet hatte, dem Apollo eine goldene Palme zum Wel dieſe Thiere 
bphifchen Tempels gegeben und Fröſche an dieſelbe bilden „Veit hält, 
er Schrift über die Orakel der Pythia erwähnt Baufanigg „.. n einer 
> einmal und gibt ald Erklärung die an, daB ſich Die Frö ei & fieht 
sbling beziehen, in welchem fie anfangen ſich hören zu laſſen. Aa \, ven, 
biser Tamm der Froſch auch Witternngsthier fein, und als Wer, u. 
ct allgemein bekannt. Iſt ferner der Froſch Symbol des Seühtin Pb 
n er auch die Hoffnung der Gläubigen nad) dem künftigen Lehen ev Io 
en ;.- in einer alten Emblemenfammlung °) befindet fih ein olzfäyni 
n Froſch darftellend, mit der Ueberſchrift „spes altera vitae“, unb ve 
:erfchrift „vere novo remeat sub brumam rana sepulta; mortuus in 
ım sic redit alter homo“. 5) Noch iſt Einiges von ſtummen Fröſchen ;, 
ähnen. Auf Serippus®) fol es Fröſche gegeben haben, welche ſtumm 
en und dann erſt einen Ton von ſich gaben, wenn fie anderdwohin gebracht 
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1) Bechſtein, fränliſche Sagen, S. 158. 
2) Die geſttiegelte Rockenphiloſophia, Chemnitz 1709, drittes Hundert, 54 Kap. 
=) An den Schwämmen ſelbſt haftet etwas Dämoniſches, ſ. $ 188. 
 Schwend, Sinnbilder der alten Völker, S. 132. 

®) Nicolai Reusnefi Emblematum liber singularis ; Argent. 1591. 


*) ine von den jporadiihen Inieln, wohin. die Römer ihre Berbrecher zu verban- 
pflegten. 
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bei, Polyides tödtet fie, aber bald darauf kommt eine andere Schlange vi 
einem Kraute, womit fie die getödtete bedeckt, worauf diefe wieder Ichali 
wird, Polyides legt nun dasfelbe Kraut auf die Leiche des Sohnes dei X: 
nos und dieſer erfteht vom Tode’). Selbft nad ihrem Tode und aa 
ihrem Bilde ‚ft die Schlange noch heilbringend, Wenn in Litthauen m 
Schlange ftarb, fammelte man ihr Fett und goß daraus Kerzen, und m 
foldye Kerze bewahrte den Befiber vor allem Uebel, denn, fobald ihma 
Unglüd drohte, genügte e8 die Kerze anzuzünden, worauf alle Schlangen # 
thauens zu feiner Hülfe berbeieilen. Die norwegifchen Bauern bewahren a 
Art Schlangen, welde fie Hriid-Ormen (Weißwurm) nennen, als Si 
mittel bei Viehkrankheiten?), und die goldenen Schlangen, welche zum € 
- fehmeide der Orientalen gehörten), haben ihren Urfprung von fhlangarit 
migen Amuletten, welche als Gegenzauber gegen den giftigen Stich der Ci 
pionen und gegen andere Leiden getragen wurden. 6) Es war num bei diei 
erwähnten Heil und Glück bringenden Bedeutung der Schlange natürlid, 
diefelbe verehrt wurde, was befonders in Indien und Egypten der Fall war‘ 
‚ man unterhielt fie in allen egyptifchen Tempeln, ftellte ihnen Speife und Ira 
vord), und die Verehrung gegen das ganze Schlangengefchlecht ging fo ma 
dag auch dem Yale feiner fchlangenähnlichen Geftalt wegen eine bejente 
Verehrung gezollt wurde, und nad) indifhem Glauben bewohnen die Stu 
gen ein eigenes Paradieß. In Oftindien uud im Königreiche Whydah in Ark 
wird eine Schlangenart, die Götzen-Otter (nad Ofen) befonders gi 
verehrt; jährlich werden ihr einige der fchönften Jungfrauen geheiligt, mi 
die Priefter auswählen, fle tatowiren und dann in ein unterirdifches Gerd 
führen; fommt Die Jungfrau aus diefer Höhle zurüd, fo erhält fie den 
men Sclangenjungfrau und kann heurathen wen fie will, plaudert fie a 
etwas von dem aus, was in der Höhle mit ihr vorgegangen ift®), fo mM 
fie von den Prieftern getödtet, und dem Volke die Mähre aufgebunden, d 

























ı) Hygin. Fab. 136. Hoeck, Kreta, 33. ©. 286. 

2) Es wird ein Stüd diefer Schlange, beſonders der Kopf, mit einem Teige um) 
ben und dem franfen Thiere in den Hald gefhoben. Die von der Schlange abge“ 
Haut um den Keib einer Gebärenden gebunden, foll die Geburt erleichtern. 

2) Hartmann, die Hebräerin am Puptifche, Amfterd. 1809. 2Th. S. 370. 

9 Bohlen, das alte Indien, 1 Thl. Königsb. 1830, ©. 191. Beſonders wurde⸗ 
Brillenfhlange von den Indern hoch verehrt, au ſieht man ihren Gott Wildes ! 
ters in der Attitüde abgebildet, wie er auf derfelben ruht. Ehrmann, neufte Beiträg S 
Kenntniß von Indien, 3 B. Weimar 1806, ©. 205. 

°) Paulinus fagt in f. Syst. bram. p. 203 von den Sndern: „serpentibus Iac inı# 
bibendum apponant“. 

9 Ohne Smweifel trieben die Priefter in biefer Höhle Unzucht mit den Jungfeat 
zu Ehren der heiligen — Schlange. 


_ 
Schlange habe ſich am ihr gerächt). Häufig fand man die Schlangenverchrumg 
aud bei den Slawen”); die Litthauer hatten in ihren Häufern Schlangen 
ald Hausgötter”), iumd begegnete dem Kaufe ein Unglüd, fo glaubt man, 
dag die Schlange nicht gut gehalten worden fei; die Lituanen und Samagt- 
ten ftellten jährlih Speifen auf und die Briefter forderten unter Gebet die 
Shlangen zum Eſſen auf, kamen fie herbei und aßen von den Speifen, fo 
wide dieß für ein günfliges Omen gehalten, war dieß aber nicht der Fall, 
fe firdteten fie, Daß ihnen ein Unheil widerfahre; noch bis auf den heuti- 
gılag gibt es unter den Litthauern und Samagiten Leute, welche die Schlan- 
guchren und nicht verlegen. Auch im chriftlichen Wythen kommen Schlangen 
ztden Heiligenſcheine vor, und man findet fie in Gefellichaft der Heiligen, 
kun Befehlen fie gehorchen; der heilige Einfledler Goderich wohnte an der 
Bra in einer Hütte mitten unter Diefen Thieren, fie lebten mit ihm in aller 
Vertraulichkeit, ließen ſich von ihm nach Belieben anfaßen, umſchlangen feine 
Fihe u. dgl., umd dieſe Vertraulichkeit dauerte Jahre lang fort, bis ber Hei⸗ 
üge, in der Meinung, er würde durch fie im Gebete geftört, ihnen eines Ta⸗ 
ged den Eintritt in feine Hütte verſagte, worauf fie fich fogleich entfernten, : 
und feine mehr ie fish ſehen ließ*), Ar 

2. Zu dem (8.606) befprochenen Heilfpmbote der Schlange gehört aud) die 
therne Schlange, welde Mofes in der Wüſte an einer Stange aufrich⸗ 
in lien’). AS die Jsraeliten auf ihren Zügen ben Berg Her überfchritten 
hiten, und in die Nähe von Oboth gegen das rothe Meer hin gefommen 
zaren, fandte Jehoba Saraf3°) unter fie, Durch deren Biß Mehrere getödtet 
zurden: als aber Das Volt und Mofes zu Gott flehten, ſprach Jehova zu 
thterem:; „made dir einen Saraph und hänge ihn an eine Stange auf, und 
velcher gebiffen ift, und ihn anfieht, wird geheilt werden.” Mofes machte 
tun eine Schlange von Kupfer und hängte fie an eine Stange auf, und war 
Einer von einer Schlange gebiffen, fo blidie er auf dieſe Eupferne Schlange 
md war geheilt. Die Deutung Diefer ehernen Schlange wird verfchieden 





) Dfen’s Naturgeſchichte, 6 B. S. 544. 

7) Schwend, Mythologie der Slawen, S. 218. 

9 Sie flellten gewöhnli Ziegenmilch den Schlangen zum Opfer vor; daher das 
zyrichwort „er ziſcht wie die Schlange wenn fie feine Ziegenmilch zu trinken bat“, was von 
inem unzufriedenen, zornigen Menſchen gejagt wird. Wurzbach, Sprichwoͤrt. der Polen, 
‚Aufl. S. 195. x 

®) Vit. Pat. oocident. Lib. II, de Qodrieo Eremite. 

) 4 B. Mei. XXI, 6. 

e) Eine Art giftiger Schlangen, deren Biß heftig brennenden Schmerz, Entzündung 
nd den Tod verurfadgtes das hebräiſche Stammwort bedeutet brennen. Bel Diofcerides iſt 
uf ähnliche Weife eine giftige Schlange TTENTFTNE, von mendeiv, brennen, benannt. 
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gen, jedoch erft fpäter von feinen Füßen Gebraudy machen Fonnte, bezeidm 
wollte, fo malte man einen Froſch, der Die vordern Füße hat, dem tz 
wird ohne Füße geboren, erhält aber mit zunehmendem Wachsthume dic » 
deren Füße”. Die Augen des Frofches treten befonderd hervor, ft a 
und von dreiſtem Blicke, daher fie gewifjermaffen den Charakter der Um 
ſchämtheit zeigen, in welcher Bezichung gleichfalls dieſes Thier als Sora 
in der egyptifchen Hierogipphif erfheint. 2) Da der Aufenthalt des Aıra 
fowohl das Wafler ’) als das fefte Land ift, fo kann er beides fymbelts 
Claudius Paradinus?) fagt: „imperatori Augusto tanta fuit Maece:s 
auctoritas, ut illi maris terraeque gubernacula committeret; quamul”2 
hie pro suo emblemate ranam figurabat‘‘. In der Stiftöfiche zu X: 
bild, die Johannes, dem Täufer, geweiht ift, iſt an einem Bogen überd 
Kanzel ein fleinerner Froſch angebracdht?); man gibt zwar an, Daß Died uw 
erinnern fol, daß da, wo jeßt die Kirche ftcht, früher ein Sumpf ger 
fei, aber eö ift paflender, wenn man den Froſch ald Wafferthier und nas 
lid) fein Auf- und Untertauchen mit dem Täufer in fymbolifche Berbirim 
bringt. Meiftens ift jedody der Aufenthalt des Frofches im Schlamme®ı, 
Unreinen, und damit ift er 3) zum Symbole des Unzeinen, und font 

Dämonifchen, des Unheil dringenden geftempelt. In der Bibel’) ws 
unreine, d. i. böfe Geifter, welche aus dem Munde des Satans hervor 
mit Fröſchen verglichen, weil diefe Thiere im Schlamme und unreinem it 
leben. Die Bauern, welche der vor der Here fliehenden Latona, ul is 

einem See in Lycien raftet um ſich und ihre Kinder (Apollo und Anters 
mit einem Trunfe zu laben, dieſes verwehren, benehmen fid) wie Zesicı ? 
dem fie den Moraft aufrühren und fo das Waffer trüben, werden aber : 1 
zur Strafe von der zürnenden Göttin in Fräſche verwandelt). Tr. 
Erzengel Michael befiegte Lucifer erfcheint als ein riefenhafter Froit 
einem Kicchenbilde in Mailand”), und aus den Befeflenen fpringen :- 
Exorciren die unreinen Geifter in Geftalt von Froͤſchen ausY). So wi - 








1) „Rense aquam; Barpaxw vdwg; Winen Froſch unter der Zunge de. 
d. h. durftig fein. 

2) Symbola heroica, Antverp. 1583, p. 66, 

2) Nork, Mothologie der Bolksiagen, S. 414. 

2) in alter deuticher Spruch jagt: „der Froſch wieder hupft in feinen Bis: 
er auch auf goldnem Stuhl”. 

Offenbar. Sobann. XVI, 13 

*).Ovid, Metamorpb. VI, 340. &. aud den Frofhmäusler 3. 1IH. 38: 
ſchönes Gemälde von Jan Breughel ftellt diefe Verwandlung dar; es befindet Ai - 
wärtig in der !. Gemäldefammlung zu Berlin. 

7) Runftblatt 1838, ©. 270. 

°), Mathgeber, Gothaiſches Muſeum, 144 
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ämonifhen Thiere, fo fteht auch der Froſch Zu den in der Erde verborge- 
en Schätzen in Beziehung: als einft die Frau eines Weinbauers in Schweit-. 
rt mit Umgraben eines Weinberges befchäftigt war, grub fie aus der Erde 
röfhe heraus, Die fih in Goldftüde verwandelten )y. Als Dämonifh muß 
un der Froſch auch unheilbringend fein; der deutfche Aberglaube fagt: „mer 
m Frühjahre den erfien Srof im MWaffer hüpfen fiehf, der hat das ganze 
zahr über Unglück zu erwarten”’®), und in der Altmark heißen gewiſſe Gift- 
ilze Poggenſtöhl, d. i. Froſchſtühle?). 4) Es haftet aber auch ein fchönes 
innbild an Dem Frofihe. Da er ſich nämlich während des Winters verfriecht 
nd in einer Erſtarrung liegt, bis ihn der wiederkehreude Frühling weckt, fo 
ignet er ſich zum Sinnbilde des Frühlings*), wozu er auch in Egypten und 
lien erwählt wurde. Die egyptifchen Denkmäler zeigen uns den Gott Khunſu, 
er eine Gottheit des Lichtes ift, mit dem das Jahr andeutenden Palmzweige 
ı der Hand; unten an diefem Zweige fipt ein Froſch und bedeutet die Wie- 
erfehr des Frühlings. Auch die große Lebensmutter der Egyptier erfcheint 
ı der Frofchgeftalt unter dem Namen He, d. h. Froſch, und fie wird dadurch 
[8 eine ®öttin der nad) dem Abfterben wieder zum neuen Leben erwachten 
tatur dargeſtellt. Kypſelos, ein Herrſcher von Korynth, wie Plutarch tm 
taftmale berichtet hatte, dem Apollo eine goldene Palme zum Weihgeſchenke des 
selphifchen Tempels gegeben und Fröfche an Diefelbe bilden laſſen, umd in 
iner Schrift über die Orakel der Pythia erwähnt Pauſanias dieſe Sache 
oh einmal und gibt als Erklärung die an, daß fid die Fröſche auf den 
rühling beziehen, in welchem fie anfangen ſich hören zu laffen. Als Jahres- 
itthier Tann der Froſch auch Witterungsthier fein, und ald Wetterprophet 
t er allgemein befannt. Iſt ferner der Froſch Symbol des Frühlings, fo 
ann er auch die Hoffnung der Gläubigen nad) dem künftigen Leben fymbo- 
iſiren; in einer alten Emblemenſammlung °) befindet fi ein SHolzfchnitt 
inen Ftoſch darftellend, mit der Ueberſchrift „spes altera vitae“, und der 
Interfohrift „vere novo remeat sub brumam rana sepulta; mortuus in 
itam sic redit alter homo“. 5) Nod tft Einiges von ftummen Fröfchen zu 
twähnen. Auf Seriphus®, foll es Fröſche gegeben haben, weldhe ſtumm 
varen und dann erft einen Ton von fi) gaben, wenn fie anderdwohin gebracht 





— zz u 5 


i) Bechſtein, fränliſche Sagen, S. 158. ‘ 

2) Die geftriegelte Rodenpbifofophla, Chemnitz 1709, drittes Hundert, 54 Kap. 
7) An den Schwämmen fetbft haftet etwas Dämoniiches, f. $ 1%. 

i) Schwend, Sinnbilder der alten Bölfer, &. 132. 

*) Nicolai Reusneri Emblematum liber singularis ; Argent. 1591. 


*) Eine von den ſporadiſchen Inſeln, wohin. die Romer ihre Berbrecher zu verban- 
nen pflegten. 
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wurden I) ; Daher das Sprihwort der Römer und der Griechen: „rans Beripkn, 
Barpaxos Zepıyıos“, weldyes man von Menſchen fagte, die fille figen und Rur 
reden, oder aus Inwiffenheit Nichts reden können. Auch in deutſchen Tu 
kommen ftumme Fröfche vor. In der Umgegend des Dorfes Schwante, a 
Meile von Oranienburg, find alle Fröfche ftumm; als nämlich einmal: 
Gutöbefiger Redern ſchwer erkrankt war und durch das Schreien der Kröik 
feiner Ruhe geftört wurde, fprad ein Zauberer feine Zauberformel : 
diefelben aus, worauf fle für immer verftummten?). Die in dem bei 
Klofter Chorin gelegenen Marienfee in der Markt ſich befindlichen Ari 
find gleichfalls ftumm, was daher fommt, daß einft das Kloſter verein 
und die Fröfche zugleich) zum ewigen Stillfehweigen verdanımt wurden; A 
erzählen, die Fröſche hätten durch ihre Gefchrei Die Mönche in ihrer Aude 
geftört, fo daß diefe zu Gott gebeten hätten Diefelben zu verftummen, 
auch Gott gewährte, und feit dieſer Zeit find bis auf den heutigen Tag 
Fröfche verftummt ). ALS der Bifchoff Rieul feine Kanzel, weil die 
bei dem großen Andrange derer, die feine Predigt hören wollten, zu 
war, in das Freie tragen ließ, befahl ex den Fröſchen zu ſchweigen, die 
auch verftummten ; daher wird Nieul mit Fröſchen um ſich dargeftellt, 
eine Ähnlihe Bedeutung mag auch die Darftellung des Abtes Huvarus 14 
vaeus) haben, welchen man mit Fröſchen neben fi, denen er zu fh 
befiehlt, abgebildet fieht). . 


6290. Kröte. 


Da dieſes Thier Durch feine äußere Geftalt bei den Menſchen Eckel 
Abſcheu erregt, fo ift es Leicht erklärbar, daß daffelbe durchgehends von de 
nifher Bedeutung war. Bei den alten Parfen galt es für das Symbel ı“ 
Lieblingsthier des böfen, Lichtfeindlichen Gottes Ahriman ), und Die 
Kharfefterd (das find die unreinen Schöpfungen und Ausflüße Abrimir: 
nahmen die Geftalt einer Kröte an, als fie Ormuzd (dad große Licht, : 
aus Licht gebornen Weltfhöpfer) verfolgten. So ift auch die Kröte ir 
des Giftes; die Stelle bei IJuvenal®) „der Kröten Eingeweide durdhfuct 
nie“ heißt fo viel als „ich bin fein Giftmijcher”, und der alte Repubti 
Berrina, als er vermuthet, der Tyrann Gianetto Doria habe jeine Tee’ 





1) Plin. hist. nat., ed. Bip. VII, 83. Aelian, Thiergefig. II, 37. 

3) Beckmann, hiſtoriſche Befchreib. v. Brandenburg, 1 Thl, ©. 589. Temme, ©: 
fagen der Altmark, S. 112. Bechſtein, deutſches Sagenbud, S. 303. 

®) Kuhn, maͤrkiſche Sagen, S. 7. Eine ähnliche Sage vom Beiflenfätter Er 
f. in Schöppner’8 Sagenbuch der bairifhen Lande, 1 3. ©. 179. 

% Chriſtliche Kunſtſymbolik und Ikonographie, Frankf. 1839, ©, %. 

’ Nork, Realwörterb. 29. ©. 400. 

%) Bat. II 
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utehtt, fagt: „als wenn alles @ift nur aus einer und derfelben Kröte fpritste” 1). 
in Tirol iſt dieſes Thier Sinnbild des Neides und der Gierigkeit, und allge- 
wein geht daſelbſt das Sprichwort „neidig wie eine Kröte”2); Vaſari malte 
ı der Stuppel des Domes zu Florenz unter den fieben Laftern den Geiz 
ı Krötengeftalt. Bei den Slawen war Zelu ein unterirdifcher Geift, der 
1 Geftalt einer Kröte in den Bergen Schäße bewacht; auf dem rechten Rhein- 
fer zwifhen Laufenburg und Binzgau fieht man einen SKohlenhaufen, auf 
en eine Kröte fißt, aud der Erde emiporfteigen, die Kohlen find Col, 
velhes Der Teufel in Geſtalt einer Kröte bewacht?). Ein geiziger Wucherer 
ı Köln beichtete endlich und wollte zur Sühne feiner Sünden all fein Geld 
en Armen geben, ald er aber feine Geldkifte öffnete war Das Geld verſchwun⸗ 
en und die Kifte war voll Kröten; exfchredt Darüber erzählte er es feinem 
heichtvater, welcher fagte, daB Gott fein Opfer nicht gefalle, und daß er fid) 
ur Buße nakt zu den Kroten in die Kifte legen follte, der Wucherer that es 
nd war am andern Tage von den Kröten bis auf die Knochen aufgefreßen 9. 
in mehreren Gegenden Tirols fieht man in den größern Kröten (in Süd— 
ol Hötſchen, im Innthale Höppinen genannt) arme Seelen, die auf 
er Erde in Ddiefer Geftalt herumgehen und ihre Sünden abbüßen müßen; 
aber kommt e8, daß das Boll mit Grauen und Mitleid auf dieſe Thiere 
lit, daß es ein Vergreifen an ihnen für eine große Unbarmberzigfeit hält, 
md fich hütet ihnen Etwas zu Leide zu thun, weil man fid) dadurch an einer 
eidenden armen Seele verfündige. In dem Michaelskicchlein in Schwaz fieht 
ran an Borabenden hoher Fefttage eine große Kröte zum Altare kriechen, 
00 fie fih auf ihren Hinterfüßen aufrichtet als ob ſie beten wollte, das Volt 
alt fie für eine arme Seele. Oft ift die Erlöfung der Kröte abhängig von 
iner Wallfahrt, die fie nun in diefer Gejtalt vollbringen muß, weil fie das 
Helübde im Leben unerfüllt ließ, und dann müßen diefe Thiere oft weite 
Tagreifen unternehmen, und Eönnen in Jahren nicht an das Ziel gelangen, 
venn fie nicht durch Zufall oder Mitleid dorthin gebracht werden?). Auch als 


— 





1) Schiller's Fiesko, 1 Aufz. 10 Auftr. 

2) Wolf's Zeitſchr. für deutihe Mytholog. 13. S. 382. 

3) Schnezler, badiſches Sagenb. I, &. 160. I, S. 171. 

) Menzel, chriſtliche Symbolik, 1 Thl. S: 530. 

) Die Gage erzäßlt, daß eine Kröte ſieben Jahre brauchte um von Leifers nad 
Beiöenfetn zu kommen, wo ein berühmtes Maricnbild verehrt wird, und als die Kröte das 
Ziel ihrer Wallfarth erreicht hatte, war fie erlöst und flog in Gehalt einer weißen Taube 
gegen den Himmel. Eine andere Sage erzählt, dab eine Kröte auf bie Pritſche des Wagens 
eines von Innsbruck nach Seefeld fahrenden Fuhrmannes gehüpft fei, wo. fie ruhig liegen 
blieb biß zu der Stelle, wo der Seitenweg zur Kirhe nah Eeefeld führt, dort aber ver- 
wandelte fie fi in eine weiße Jungfrau, dankte dem Fuhrmann, und fagte ihm, fie habe 
in ihrem Leben eine Wallfahrt nach Seefeld gelobt, das Belübde aber nicht erfüllt, und 
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gen, jedoch .erft fpäter von feinen Füßen Gebrauch machen konnte, beyiks 
wollte, fo malte man einen Froſch, der die vordern Füße hat, denn tz 
wird ohme Füße geboren, erhält aber mit zunehmendem Wachsthume dir v 
deren Füße”. Die Augen des Froſches treten bejonders hervor, find 2 
und von dreiſtem Blicke, daher fie gewifiermafien den Charakter der Urs 
ſchämtheit zeigen, in weldher Beziehung gleichfalls diefes Thier ald Cem 
in der egyptifchen Hieroglyphik erfcheint. 2) Da der Aufenthalt des Aıoik 
fowohl das Wafler ) als das feſte Land ift, fo kann er beides fombelin 
Claudius Paradinus?) fagt: „imperatori Augusto tente fuit Maecent: 
auctorites, ut il# maris terraeque gubernacula committeret; quamulra 
hie pro suo emblemate ranam figurabat‘‘. In der Stiftskirche zu Is 
bild, die Sohannes, dem Täufer, geweiht ift, ift an einem Bogen uhr 
Kanzel ein fteinerner Froſch angebradht?); man gibt zwar an, Daß dies 
erinnern fol, daß da, wo jept die Kirche ficht, früher ein Sumpf ger 
fei, aber es ift paffender, wenn man den Frofch als Waflerthier und 
lic) fein Auf- und Untertauchen mit dem Täufer in ſymboliſche Verbin 
bringt. Meiftens ift jedod) der Aufenthalt des Frofches im Schlamme*, : 
Unreinen, und damit ift er 3) zum Symbole des Unzeinen, und font 
Dämonifchen, des Unheil dringenden geftempelt. In der Bibel’) nd 
unreine, d. i. böfe Geifter, weldhe aus dem Munde des Satans berver. 
mit Fröſchen verglichen, weil diefe Thiere im Schlamme uud unreinem® 
leben. Die Bauern, welche der vor der Here fliebenden Latona, als % 
einem See in Lycien raftet um fi) und ihre Kinder (Apollo und A 
mit einem Trunfe zu laben, diefes verwehren, benehmen fi) wie Fröſte 
dem fie den Moraft aufrühren und fo das Waffer trüben, werden aber = 
zur Strafe von der zirnenden Göttin in Fräſche verwandelt. Der: 
Erzengel Michael befiegte Lucifer erfcheint als ein riefenhafter Freit 
einem SKicchenbilde in Mailand”), und aus den Befefienen fpringen ® 
Ezoreiren die unreinen Beifter in Geftalt von Fröfchen aus). So wi: 





1) „Renee aquam; Barpaxw vdwg; inen Srof unter der Zunge b:: 
d. 5. durſtig jein. 

2) Symbola heroica, Antverp. 1583, p. 66. 

2) Nork, Mythologie der Bolköfagen, S. 414. 

* Gin alter deutiher Spruch jagt: „der Froſch wieder hupft in feinen Bit 
er auch auf goldnem Stuhl”. 

% Offenbar. Johann. XVI, 13 

*).Ovid, Metamorph. VI, 340. S. aud den Frofhmäusler 33. 13H. 3 42: 
ſchönes Gemälde von Jan Breughel ftellt dieje Verwandlung dar; es befinde R3 >- 
wärtig in der k. Gemäldefammlung zu Berlin. 

7) Runftblatt 1838, ©. 270. 

°), Rathgeber, Sothaiiches Muſeum, 144 
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ämonifchen Thiere, fo fteht auch der Froſch Ju den in der Erde verborge- 
en Schätzen in Beziehung: als einft die Frau eines Weinbauers in Schwein: . 
irt mit Umgraben eines MWeinberges befchäftigt war, grub fle aus der Erde 
röfche heraus, die fih in Goldftüde vermandelten I). Als Dämoniſch muß 
un der Froſch auch unheilbringend fein; der deutſche Aberglaube fagt: „mer 
rn Frühjahre den erſten Froſch im Waſſer hüpfen fichf, der hat das ganze 
abr über Unglück zu erwarten”®), und in der Altmark heißen gewiſſe Gift- 
the Poggenſtöhl, d. i. Froſchſtühle ?). 4) Es haftet aber auch ein fchönes 
innbild an dem Froſche. Da er ſich nämlich während des Winters verfriecht 
id in einer Erſtarrung liegt, bis ihn der wiederkehreude Yrühling weckt, fo 
anet er fid} zum Sinnbilde des Frühlings“?), wozu er auch in Egypten und 
Nien erwählt wurde. Die egyptifchen Denkmäler zeigen uns den Gott Khunſu, 
eine Gottheit Des Lichtes ift, mit dem das Jahr andeutenden Palmzweige 
der Hand; unten an diefem Zweige fibt ein Froſch und bedeutet die Wie- 
rfehr des Frühlings. Auch die große Lebensmutter der Egyptier erfcheint 
der Krofihgeftalt unter dem Namen Hel, d. h. Froſch, und fie wird dadurch 
3 eine Göttin der nad) dem Abfterben wieder zum neuen Leben erwachten 
atur dargeſtellt. Kypſelos, ein Herrfeher von Korynth, wie Plutarch im 
aftmale beriitet hatte, dem Apollo eine goldene Palme zum Weihgeſchenke des 
elphifchen Tempeld gegeben und Fröſche an diefelbe bilden laffen, und in 
ner Schrift über die Orakel der Pythia erwähnt Pauſanias dieſe Sache 
dh einmal und gibt als Erklärung die an, daß ſich die Fröſche auf den 
übling beziehen, in welchem fie anfangen fich hören zu laſſen. Als Jahres⸗ 
tthier Tann der Froſch auch Witterungsthier fein, und als MWetterprophet 
er allgemein bekannt. Ift ferner der Froſch Symbol des Frühlings, fo 
ın er auch die Hoffnung der Gläubigen nach dem künftigen Leben ſymbo— 
ren; in einer alten Emblemenfammlung °) befindet fih ein SHolzfchnitt 
en Froſch darftellend, mit der Ueberſchrift „spes altera vitae‘, und der 
tterfehrift „vere novo remeat sub brumam rana sepulta; mortuus in 
am sic redit alter homo“. 5) Noch tit Einiges von flummen Fröfhen zu 
vähnen. Auf Seriphus®) foll es Fröſche gegeben haben, welche ftumm 
ren und datın erft einen Ton von fh gaben, wenn fle anderöwohin gebracht 


— —— me 


1) Bechſtein, fränliſche Sagen, S. 158. 

2) Die geſttiegelte Rockenphiloſophia, Chemnitz 1709, drittes Hundert, 54 Kap. 
) An den Schwämmen felbft haftet etwas Dämuniiches, f. $ 198. 

i) Schwend, Sinnbilder der alten Völfer, ©. 132. 

) Nicolai Reusneri Emblematum liber singularis ; Argent. 1591. 


*) Eine von den jporadiihen Injeln, wohin. die Mömer ihre Berbrecher zu verban- 
ı pflegten. 
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wurden 1); daher das Sprichwort der Römer und der Griechen: „rana Seripha 
Bargaxos Zepıpıos“, welches man von Menſchen ſagte, die ftille fügen und Nie 
reden, oder aus Unwiſſenheit Nichts reden können. Auch in dentſchen Ex 
tommen ftumme Fröfhe vor. In der Umgegend des Dorfes Schwante, 1 
Meile von Oranienburg, find alle Fröſche ftumm; als nämlich einmal’ 
Butöbefiger Redern ſchwer erkrankt war und duch das Schreien der Kröide: 
feiner Ruhe geftört wurde, fprad ein Zauberer feine Zauberformel vw 
diefelben aus, worauf fie für immer verflummten?),. Die in dem bık 
Klofter Chorin gelegenen Marienfee in der Markt fi befindlichen Amis 
find gleihfals ftumm, was daher kommt, daß einft das Kloſter verwirz 
und die Fröfche zugleich zum ewigen Stillfiehweigen verdammt wurden; Are 
erzählen, die Kröfche hätten durch ihre Geſchrei die Mönche in ihrer Ant: 
geftört, fo daß Diefe zu Gott gebeten hätten Diefelben zu verſtummen, ve 
auch Gott gewährte, und feit dieſer Zeit find bis auf den heutigen Taa tr 
Fröſche verftummt 3). Als der Bifhoff Rieul feine Kanzel, weil die & 
bei dem großen Andrange derer, die feine Predigt hören wollten, zu 
war, in Das freie tragen Tieß, befahl er den Fröſchen zu fchweigen, die 2 
auch verflummten; daher wird Rieul mit Fröſchen um ſich dargeftellt, 4 
eine ähnliche Bedeutung mag aud die Darftellung des Abtes Huvarus ır 
vaeus) haben, welchen man mit Fröjchen neben fi, denen er zu fdmas 
befiehlt, abgebildet ſieht ). 


6290. Kröte, 


Da dieſes Thier Durch feine Äußere Geftalt bei den Menfchen Ede = 
Abſcheu erregt, fo ift es leicht erklärbar, daB daffelbe durchgehende von ?:: 
nifeher Bedeutung war. Bei den alten Parfen galt es für das Symbel. 
Lieblingöthier des böfen, Lichtfeindlichen Gottes Ahriman?), und die. 
Kharfeſters (das find die unreinen Schöpfungen und Ausflüge Abrimur: 
nahmen die Geftalt einer Kröte an, als fie Ormuzd (das große Licht, : 
aus Licht gebornen Weltihöpfer) verfolgten. So ift aud die Kröte Zrr 
des Giftes; die Stelle bei Juvenal®) „der Kröten Eingeweide durdiutt 
nie” heißt fo viel als „ich bin fein Giftmifcher”, und der alte Repukll: 
Verrina, als er vermuthet, der Tyrann Gianetto Doria habe jeine Tec 


*) Plin. hist. nat., ed. Bip. VII, 83. Melian, Thiergeſch. II, 37. 

2) Beckmann, biſtoriſche Beſchreib. v. Brandenburg, 1Thl. S. 589. Temmt. °' 
fagen der Altmark, S. 112. Bechſtein, deutihes Sagenbud, S. 303. 

) Kuhn, märkifhe Sagen, S. %W7. Eine ähnliche Sage vom Weiſſenftädter Fr 
f. in Schöppner'6 Sagenbud der bairiſchen Lande, 18. ©. 179. 

*) Chriſtliche KRunftfombolif und Sonographie, Frankf. 1839, S. 70. 

2) Nor, Realwörterb. 23. S. 200. 

© Sat. II. 
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ıtehrt, fagt: „als wenn alles Gift nur aus einer und. derfelben Kröte fprigte” 7). 
n Zirol iſt dieſes Thier Sinnbild des Neides und der Gierigkeit, und allge- 
ein geht daſelbſt das Sprichwort „neidig wie eine Kröte“2); Bafari malte 
ı der Kuppel des Domes zu Florenz unter den Sieben Laftern den Geiz 
ı Krötengeftalt. Bei den Slawen war Zelu ein unterirdifcher Geift, der 
Geſtalt einer Kröte in den Bergen Schätze bewacht; auf dem rechten Rhein- 
er zwifchen 2aufenburg und Binzgan flieht man einen Kohlenhaufen, auf 
m eine Kröte fit, aus der Erde eriporfteigen, die Kohlen find Gold, 
elches der Teufel in Geftalt einer Kröte bewachtꝰ). Ein geiziger Wucherer 
Köln beichtete endlich und wollte zur Sühne feiner Sünden all fein Geld 
m Armen geben, alö er aber feine Geldkifte öffnete war das Geld verfihmun- 
m und die SKifte war vol Kröten; erfchredt darüber erzählte er es feinem 
kichtuater, welcher fagte, Daß Gott fein Opfer nicht gefalle, und daß er ſich 
we Buße nalt zu den Kröten in die Kifte legen follte, der Wucherer that es 
nd war am andern Tage von den Kröten bis auf die Knochen aufgefreßen 9. 
n mehreren Gegenden Tirols fieht man in den größern Kröten (in Süd⸗ 
vol Hötſchen, im Innthale Höppinen genannt) arme Seelen, die auf 
ex Erde in dieſer Geftalt herumgehen und ihre Sünden abbüßen müßen; 
ıber kommt e8, daB das Volk mit Grauen und Mitleid auf dieſe Thiere 
it, daß es ein Vergreifen an ihnen für eine große Unbarmberzigkeit hält, 
nd ſich hütet ihnen Etwas zu Leide zu thun, weil man fi) dadurch an einer 
idenden armen Seele verfündige. In dem Michaelskirchlein in Schwaz fieht 
an an Vorabenden hoher Fefttage eine große Kröte zum Altare kriechen, 
o fie fih auf ihren Hinterfüßen aufrichtet als ob fie beten wollte, das Volk 
alt fie fiir eine arme Seele. Oft ift die Erlöfung der Kröte abhängig von 
ner Wallfahrt, die fie nun in diefer Gejtalt vollbringen muß, weil fle das 
jelübde im Leben unerfüllt Tieß, und dann müßen Diefe Thiere oft weite 
sagreifen unternehmen, und können in Jahren nicht an das Ziel gelangen, 
venn fie nicht Dur) Zufall oder Mitleid dorthin gebracht werdend). Auch als 





1) Schillers Fiesko, 1 Aufz. 10 Auftr. 

2) Wolf's Zeitſchr. für deutihe Mytholog. 1B. S. 362. 

5, Schnezler, badiſches Sagenb. I, &. 160. D, ©. 171. 

) Menzel, chriſtliche Symbolik, 1 Thl. S; 530. 

%) Die Sage erzählt, daß eine Kröte ‚fieben Jahre brauchte um von Leifers nad 
Beißenftein zu fommen, wo ein berühmtes Marienbild verehrt wird, und als. die Kröte das 
Ziel ihrer Wallfarth erreicht Hatte, war fie erlöst und flog in Geſtalt einer weißen Taube 
jegen den Himmel. Eine andere Sage erzählt, daß eine Kröte auf die Pritſche des Wagens 
tined von Innsbruck nah Seefeld fahrenden Fuhrmannes gehüpft fel, wo file ruhig liegen 
blieb bis zu der Stelle, wo der Seitenweg zur Kirche nah Eerfeld führt, dort aber ver- 
wandefte fie fi in eine weiße Jungfrau, dankte dem Fuhrmann, und fagte ihm, fie habe 
In ihrem Leben eine Wallfahrt nach Seefeld gelobt, das Gelübde aber nit erfüllt, und 
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verwunfchene Fräulein kommen die Kröten vor, die erft dann von ihren In 
ber erlöst werden, wenn fie ein Burfche zum Altare führt; Die häglice Hit 
fällt bei der Trauung und in glänzender Schönheit fieht man die erlie 

Braut da, und der vorher bemitleidete oder verlachte Brautigem wird m 

der glüdlichfte Ehemann’). AS dämoniſches und Zauberthier muß num ı 

Kröte auch in der Hexengeſchichte eine Rolle ſpielen, und oft kommen in !e 
Hexenprozeßen teuflifche Sröten vor, welche von den Hexen a Schuparie 
des Hanfes unterhalten werden?). Bei dem Hegenbunde in Spanien, kin 
ders in Navarra gegen die letzte Hälfte des Jahres 1610 war die Ardtı m 
vergüglicher Bedeutung ?). Bei der Aufnahme in den Bund wurde den (a 
tretenden vom Satan ein Maal wie eine Kröte ins Auge gedrückt; Ts 
erhielten dieſelben eine Kröte, welche fie unfichibar machen, an Die ewtienm 
fien Orte bringen, und in verjchiedene Thiere verwandeln lonnte; de Ns 
glieder der Berfammlung wurden mit einer Flüßigkeit eingerieben, welche za 
dadurch erhält, daß man eine Kröte mit einer Ruthe fo lange fchlägt I3 
der in Dderfelben ftedende Dämon fagt „es iſt genug”, worauf die Alan. 
von der Kröte audgefpieen wird. Die größte Aufmerkſambeit, welche mau de 
Satan ermweifen fennte, beftand darin, daß man aus der Kirche chriſis 
Leichen entwendete, und das mit dieſem von der Kröte ausgefpieenen Sa 
zugerichtete Gehirn derfelben verzehrte. Endlich ift auch dur den Austd 
„Krotendüvel“ (Krötenteufel) die dämoniſche Bedeutung der Kröte auie 
fprochen; als König Karl in das Land zu deu Oſtſachſen kam und diejella 
‚ fragte, wer ihr Gott fei, tiefen fie „KrodeH tft unfer Bott’, worauf Aa 





babe deßhalb zur Buße als Kröte umher geben näßen, bis fie das Gelübde erfüllt U 
und dies fei jeßt geſchehen und fie fel erfäst. 

*, Bin einfältiger Bauernburſche begab fich einft an einen See, wo thm eine Ir 
mit Ramen zurief und ihn fragte, was er ſich wäünide, und brachte ihm einige Tüdir 
deren Befip er ſich gewünfcht hatte, aus dem See heraus; endlich äußerte der Burjke " 
Munf zu beirathen, worauf ihm die Kröte fagte, er jolle fie befrathen, dann würken :.: 
alle andern Wünſche von ihm erfüllt werden ; der Buriche wiligte ein, begab Mid zum ®': 
ver mit der Anzeige, er fäme am andern Tage mit feiner Braut zur Tvauang. Um tel: 
den Tage fuhr der Burſche an den See, nahm die Aröte in feinen Watzen und fahr ’ 
an die Kirchthüre, von wo aus die Kköte an der Seite Ihre& Bräutigams gu Ultare x 
Igelte und die Trauung vellgogen wurde, worauf der Burfdhe wieber mit Der Ardte an !r 
Ser fuhr, die Kröte in denfelben fprang, als ſchöne rau aus demſeiben wieber emvorkr: 
und mit idrem Ehemanne beimfuhr. Diefe Gage wird zu Mrumfad bei Rattenderg mil 

3) Bodin, Dämonomania, beutfh v. Fiſchart, 140. Sofdan, Hexenproffe, 306. DI 

®) Aus Lorent’s histoire de l’inquisition d’Espagne, bei Ney, die gerichtliche In: 
Bunde, Wien 1847, 23. S. 159. 

9) Bon diefem Gotte ift in $ 292 die Rede. 
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ite, „beißt euer Gott Krodo, To heißt Das Krotendüvel“, und von daher 
t fi Diefes Schimpfwort erhalten '). 
8 291. Salamander 


Die Alten glaubten von diefem Thiere (auch Molch genannt), daß ed 
bt nur dem Feuer Widerfiand zu leiſten fähig feit) und in demſelben leben 
me ohne fidy zu verbrennen, fondern, daß es auch, wenn ed durch das 
uer gehe, daſſelbe auslöfche ?). Daher kat man diefes Thier als Sinnbild 
: Seelen im Fegfeuer, welche fi in demfelben aufhalten ohne zu verbren- 
ı, aufgeftellt, und die alten Magier haben einzelne Theile des Salaman- 
3 als Mittel um Yeuersbrünfte zu löſchen, vorgefhlagen. Wir finden 
d auf einigen alten Devifen eine fombolifche Anwendung non diefen Glau- 
1: ein Salamander im Feuer mit der Inſchrift „mort à autrui, & moi vie“ 
dern Tod, mir Leben) war die Devife des Königs Franz I; ein Sala- 
nder im Feuer mit der Leberfhrift „durabo‘ (ih werde ausdauern) war 
e Johann's von Arragonien®), 


8292, Bari e. 


Es kommt diefer Fifch in der zuſammengefegten Symbolik des Zeitgot⸗ 
Krodo der alten Sachfen vor. Es fteht dieſer Gott auf einer Säule auf 
er Barſche, send bedeutet, „daß Die. Sachſen auf feflen Füßen flehen wollen, 
) daß der Bott haarfuß auf der Batſche (welche fehr rauhe Schuppen und 
ıhein in Den Floſſen hat) fleht, bedeutet, daß die Sachſen cher baarfuß 
Scheermeſſern geben, als ſich Einem zu eigen geben follten; daß der Bott 
: mit einer leinenen Schürze umgürtet ift, bedeutet, daß fie frei geſchirmt 
ten durch ihren Gott, und daß fie ſich gegen ihre Verfolger ſträuben foll- 
‚ wie die Barjche gegen den fie verfolgenden Hecht; in der linken Hund 
t der Bott ein Rad, welthes bedeutete, daß ſich Die Sachſen follten feft 
Eins vereinigen, und in der rechten Hand hatte er einen Waffereimer, der 
eutete, daß ex ein Geber oder Lirheber Deu Kälte fei, und in dem Eimer 
en ofen, weiche bedentetem, er fei ein Bern der Früchte, und er wurde 
jebetet, Daß der Froſt den Früchten keinen Schaden thue“ 9. 





Schwancl, Nythologie der Glaven, ©. 183, + 

2) Im Talmude heißt es: „der Salamander entfteht aus dem Yeuer, und ber, wel⸗ 
fih mit feinem Blute beſchmiert, iſt gegen Feuer geihüpt“. Lewyſohn, die Zoologie 
Zalmuds, Frankf. 1858, 5 278. 

2) Gomend von Megendreg fan in fehtere Buch ver Rutur, 1489, Sol. 127, der 
lamander reinige ſich tm Feuer und werde darin Immer ſchöner. Mirembenp, hisk naar, 
verp. 1635, Lib. IV, Cap. 19. Ariſtoteles, V, 17. 13. Metiat, Thievgeſch IE, IM. 

*) Oken's Naturgefh. 6 B. ©. 461. 

’) Radowig, geſammelte Schriften, 1 B. Bert. 1867, S. 329, 3%. 

) Aus der Saſſenchronik v. I. 180 in Schwencka Mythalogie des Slawen, ©. 183- 
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"6293. Rother Betrüger. 


Diefer Fiſch (nach) Ofen sparus insidiator) fymboliftrt, wie * 
fein Name fagt, einen hinterliftigen Zetrüger; es fann nämlich derfelt: 
Schnautze in eine häutige Röhre vorfchieben, welche länger als der Kori 
wird, und Damit Kleine Fifche plöglich wegfehnappen, weßhalb er in S 
den Namen Betrüger erhalten hat h. 


5 29. Aal. | 
Da derfelbe gewöhnlich nicht in Gemeinſchaft mit andern Fiſchen in 
paßt er zum Sinnbilde eines die menſchliche Geſellſchaft meidenden Ri 
thropen, und als ſolches erfcheint er aud in der egyptifchen Hieroglorbe 
Doc hat ihm ſeine ſchlangenähnliche Geſtalt in Egypten, wo das ganze Ela 
geſchlecht verehrt wurde, eine faft göttliche Ehre verfhafft. Der fd 
und fchleimige Leib des Aales hat zu einigen Sprichwörtern Beranlaffımg : 
ben. Man fagt „wer den Aal anfaßt beim Schwanz hat ihn weder hal: 
ganz”. Das Sprichwort cauda tenens anguillam“, „ar apag zrr & 
exeıs“ commentirt Mefjerfhmid *) fo: „in eos, quibus res est cum h 
nibus lubrica fide perfidisque, aut qui rem fugitativam stque ine 
aliquam habent, quam tueri diu non possint‘. -Der Ausdrud „Folio fic: 
tenere anguillam‘, „zw How ‚unv eyyeiy““ (den Aal mit einem Fi 
blatte faßen) bedeutet fo viel, ald Einen fo fefthalten, daß er nicht entet 
kann, denn man hielt die Zeigenblätter wegen ihrer Rauhigkeit für beſt 
geſchickt den ſchlüpfrigen Aal feftzuhalten. 


8295. Hed t. 
In demfelben treten einige der in 5201 erwähnten Symbole br“! 
deutlich hervor. 1) Die geheiligte Bedeutung des Fiſches finden mır : 













daß der Glaube des gemeinen Volles in den leicht zerlegbaren, lanır 
zierlichen Schädelfnochen deffelben Die Werkzeuge erkennen will, meld: 
dem Leiden Chriſti gebraucht wurden. 2) Auf die Fortpflanzungs⸗ oder cr 
Symbolik des Fifches bezieht ſich folgender Aberglaube, der gegen die wm 
oder gefchwächte männliche Kraft folgendes Recept vorfchreibt >): „Taufe ı 
Hecht wie er geboten wird, trage ihn ſtillſchweigend an ein fliehendes S. 








1) Oken's Naturgefh. 6 B. S. 222, 
3) „Omnibus infostem, et qui oaeterorum consortium fugiat, ostandere "1 
anguillam piogunt, haee enim cum nullo alio pisce oommercium habere depreh:! 
„Horapello, Hieroglyph. U, 103. . 

2) Herodot, IL, 72. 

*%) Erasmi proverbiorum epitome, Lips. 1759, p. 310, 

H Seife, die gute alte Zeit, Gtuttg. 1847, ©. 206. 
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5 296. Krehek 


ı derielbe I) ein Waſnſertbier if, Ve id er aud Spmdol des Aula 
elcttt anch Fer Seefabrt, ran die Korontber wurden als Soemanunor 


erfrebie aenannt*). Als Mafterinmdel ı8 der Kredse ſolgeredt dad 


>3 auf Dem Huupte auf Münzen der Adruzzier dor, und auf einer Tenuud- 
Scoeve 


IE: 


ecre 


7: 


ne im der Bılla Borgbeſe bat Dieselbe Fort auf den Haupte eine 
3 — auf chriſtlichen Denkmälern findet man den Jordan mit Krede. 
ten am Haupte abgebiſdet). Mebrigens iſt der Kreds ud Waſſerda- 
; in dem Mohrinerſee liegt cin großer Kreds mit einer Kette an den 
{nd angeichloffen, und wenn er ſich einmal lodreißt gebt Die ganze Stadt 


ter®) 2) Bom Gange des Krebſes int Folgendes entnommen, Der deutſche 





— — — — 


2) Bollmer, Wörterb. der Mothologie, S. 1020. 
2) Kuhn, maͤrkiſche Sagen, S. 270. 
”) Wolf, deutſche Mährchen und Sagen, ©. 210. 


9) Ariftopbanes, Ritter 607. 


” Nork, Realwörterd, 2 B. ©. 387. 
) Kuhn, märkiihe Sagen, S. 246. M. [. auch das Gedicht von Kopifh „ber groſie 


6 
ebs im Mobriner See“; wenn der Krebs ſich Iosreißt und auf das Land kommt, fu geht 
les rüdwärte, der Ochje wird wieder ein Kalb, das Brod wird Mehl, das Mebi Korn, 
8 Wachs gebt zur Blume zurüd, das Hemd wird Flache, der Blache wird Lein, der Rector 
ird ein Schüfer, @iner nach dem Andern wird wieder Kind, Bein und dumm m. f» m. Wenn 
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ten Symbolik des Käfers als zeugendes und erhaltendes Lebensfinnhid 
wird fi) Die Deutung einer Stelle in einem von Philoftratus aufbewakt: 
Fragmente ?) des Sängers Pamphos entnehmen laffen, wo Zeus mi 
Worten angerufen wird, „rubmmwiürdigfter Zeus, umhüllt vom Mifte der Cix 
Pferde und Maulthiere”; Hier ift alfo Zeus mit dem aus dem Mifte erw: 
ten Käfer, dem Symbole des Lebens und der Palingenefte, paralleliftt. 
wie auch überhaupt der Käfer Symbol der Weihe und Erinnerung an &: 
den Weltfchöpfer it). Wenn ferner der Käfer Symbol der Zeugung it, 
ift er auch Symbol des Todes und der Wiedergeburt, worauf fidh der ur 
den Mumienfaften nicht felten vorfommende feine Kugel vollende Käfer’ 
bezieht. 2) Aus diefer bisher erwähnten auf Zeugung, Geburt und Mänr 
fichkeit fi) bezichenden Symbolik des Käfers ift zweifelsohne die Eitte de 
Egyptier hervorgegangen, ihren Gemmen, denen fie eine glatte Bafis jcln 
um darauf zu graviren, oberhalb auf der conveg bleibenden Seite die Gert 
eines Käfers zu geben (scarabaeus). Es war diefed eine fombolifche Fe 
die gewiffermaffen geheiligt war; man trug foldhe Scarabäen ald Amulete a 
Halje, was befonderd von’ Frauen gegen Unfruchtbarkeit (als auf Das zeuge 
Symbol des Käfers ſich beziehend) gefhah. Viele ſolcher Scarabäen mit m 
jhiedenen Modificationen, einmal in ganzen Reihen mit einer Schnur did 
zogen, haben fi in den Hypogeen von Theben gefunden). Die Darſtelm 
auf ſolchen Scarabäen fpielt auf den Tod (neue Zengung, neues Leben! 
Zode) und das Schickſal nach dem Tode an; wir fehen die Wage des TA, 
tenrichters, in ihrer Nähe den Gott felbft oder fein Symbol, den heilia 
Salfen, den Schadal als Begleiter der Mumien, die Biene als das 2A 
des MWiederlehrens und den Käfer ſelbſte). Die Ringe, welche die egyptiſde 
Krieger trugen, waren gewöhnlich fearabdenförmig, und waren, wie oben ermäht 
das Sinnbild der Männlichkeit; Portal”) fagt: „le scarabee etait le sı 

.bole dele virilité l’anneau sur lequel etait son effigie, et que les mit 
taires devaient porter, signifieit, que tousceux qui combattaient, devaicıl 
etre males , c’est & dire qu’ils devaient rester fideles & leur sermen!“. 




















') Wenn man in dem Käfer ein Einnbild des Lebens und des Erhaltens deßſehe 
fand, jo ſcheint auch die Anficht, daß man ihn ehren, fich dankbar gegen ihn bezeugen ick 
nahe zu liegen. Ich möchte daher fragen, ob der Volksglaube, „daß der, welcher einen : 
dem Rüden liegenden Käfer, der fich felbit nicht zu helfen vermöge, wieder auf die Ver 

. bringe, damit fieben Sünden fühne‘, fih nicht damit in Verbindung bringen Täpt? 
' ?) Philostrat. Heroic. Cap. 2. p. 98; ed. Boissonad. 

2) Palin, Fragmens sur l’etude des Hieroglyphes, U, p. 9. 

‘) Jomard in der descript. de l’Egypt. I, 2; sur les hypogess de Thebes, Sei! 
$ 6. Vol. II, Antiq. Pl. LIX, Fig. 2. 3. \ 

®) Descript. de PEgypt. Vol. II, p. 357. 

*) Pfaff, Hieroglyphik, Nürnb. 1824, ©. 157. 

) Des couleurs symboliques, Paris 1837, p. 164. 


» 
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des Mannes ift, und nun dichtete man Folgendes: der Käfer bilde eine 
ide Kugel aus Mift, befruchte fie, wälze fie zuerft von Morgen gegen Abend 
> dann von Abend gegen Viorgen, und ahme fo die Bewegung ded Welt- 
äudes nach, indem fid) die Erde von Abend gegen Morgen drehe, die 
ftirne aber in entgegengefeßter Richtung; nun vergrabe er die Kugel in 
Erde, wo innerhalb acht und zwanzig Tagen (Zeit des Mondumlaufes) 
in der Kugel fih befindlihe Brut reife, am neun und zwanzigften Tage 
‚ die Sonne mit dem Monde in Conjunction komme und wo die Welt 
haffen wurde) grabe der Käfer die Kugel wieder aus und werfe fie ins 
fer, wo die Jungen ausfriedhen; er lebe nun ſechs Monate unter und 
n fo lange auf der Erde (Symbol des Sonnenlayfes in den beiden Hemis⸗ 
ven). In Folge Diefer fonderbaren Vorſtellung von der Fortpflanzung des 
ſers ift Derfelbe das Symbol eines Sonnen» und Mondeyclus, fo wie der 
jährig wechſelnden hellen und dunklen Zeit geworden; ; Daher kommt der 
kr auf Dem Opfermeſſer des Sonyengottes Swantowit vor"). Es ift aber 
Käfer auch, da ed nur männlide gibt, Symbol der Zeugung und der 
ensquelle?), als weldes er unter den Malereien in den Königsgräbern 
Thebä erſcheint?). Es war audy bei den Egyptiern eine Auszeichnung 
Kriegerkaſte einen Ring mit dem Bilde eines Käfers zu fragen®), was 
euten follte, daß, fo wie der Käfer nur männlichen Geſchlechtes fei und 
in für Die Fortpflanzung forge, alle Männer für Erhaltung ihres Gefhled- 
und Landes forgen und mannhaft kaͤmpfen müßten. Aus dieſer erwähn- 





2) Samfch, MWiffenſchaft des ſlawiſchen Mythuß, Gemb. 1842, &. 180. 

2) Deseripe. de l’Egypt,.antig. Vol, II, p. 412. 

2) Doſelbſt bemerkt man mehrere Signzen, die den maͤnnlichen AL des Zeugens ganz 
lich darftellen, mit verfihiedenen aus dem Samen hervorgehenden Keinen menfchlichen 
alten, daneben Kugeln und Eterne. Bine dieſer Vorſtellungen fheint einen beflimmtern 
n als Die übrigen zu geben: das Bild ift aus drei Scenen zufammengefebt, die durch 
ze hieroglyphiſche Zeichen von einander verſchieden find; die Hauptfigur iſt ein Dann, 

den Hüften an gebogen und rüdwärts gelehnt, fein Beugungesglied fprügt Samen aus, 
aus ein Meiner Mann entftehtz die Linie, welche den Fluß des Samens bezeichnet, ift 
h eine Reihe rother Kügelchen bezeichnet, und ähnliche rothe Kügelchen gehen auß den 
en eines Käfers hervor und fließen über in den Mund der zeugenden männlichen Figur. 
nit wird nun angedeutet, daß der Meine Menſch feinen Urfprung in dem Käfer bat, und 
it eriäeint bier der Käfer als die erfte Quelle der Exiſtenz die der Embryo empfängt, 
die männliche Figur ift das vermitteinde Werkzeug wodurch der Embryo zum Dafeln 
ingt. Nork, Realwörterb. 23. S. 356. Auf einer obereguptifhen Skulptur fieht man 
n Käfer ganz nahe an den Geſchlechtstheilen einer weibtißgen Figur ſtehen, alfo aud 
ein Zeugungsiymbol. 

*) Aelian, Thiergefh. X, 15. Theopbraft, von d. Steinen, Aberf. von Daumgärtner, 

inb, 1770, ©. 373. Bernd, dad Dappenwefen, S. 31. 
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A 
oder Feuerfhröter genamt. Alles diefes hat in feiner Beziehung zu kr 
Donner- und Bliggotte Donar feinen Urfprung, 


8 302. Heuſchrecke. 


1. Bei den Zaubereien der Alten fpielte die Heuſchrede eine beicde 
Rolle, man fchrieb ihr prophetiihe Kräfte zu, weßhalb fie auch yarız 
nannt wurde 1), und behauptete fie fchade durch ihren Blick. Deßhalb bi: 
Beififtratos an der Burg von Athen ein beufhredeunrtiges Thier als zur 
xnyn aufgeftellt, d. 5. zur Abwehr des böfen Zaubers. Auf das Dämeni 
der Heufchrede deuten auch mehrere bildliche Darftellungen?) ; man finde f. 
auf Grabmonumenten, und auf eimem alten Relief beitndet fich ein Anr 
mit einem Schmetterlinge, der einer auf einer Achre ſitzenden Heufchrede nat 
läuft, was ein Sauber abwehrendes Symbol fein fol. Em fchredienerear 
des Bild liegt auch in dem arabifchen Sprihworte „die Heufchrede des & 
jar“2); dieſer hatte nämlich Zahnlücken, und als er einft Heufchreden brutk 
und eine, Die nicht hinreichend genug gebraten war, in den Mund ftedtz, | 
og ihm diefe durch die Zahnlüden wieder heraus, wodurd er in einen ich 
heftigen Schrecken gerieth ; darauf fpielt der arabiſche Dichter Maſru an, ns 


er zu Dſchexir fagt: „Bu fahft die Krieger unferes Volkes, die Dir Angt a 


bange machten, wie die Heufhrede dem Ajjar“. 

2. In der Bibel findet man eine ſchöne ſymboliſche Schifderung M 
Heuſchrecke in dem ſymboliſchen Bilde, welches bei dem Propheten Soel, 
in jenem, welches in der Apofafypfe von ihr gezeichnet if. Die Schilder] 
welche der Prophet Joel von den Heufchredden und ihren Zuzügen in 
macht *), enthält mehrere intereffante Bilder,‘ welche ganz der Natur di 
Thiere entfprehen. Sie find folgende. 1 „Wie Morgenroth ſich verht 
über die Berge, fo ein zahlreiches und großes Boll”. Der Grumd dieſes 
des liegt darin, daß fi die Annäherung großer Hewfehredenichwärne ? 
einen gelben Wieberfihein am Himmel aufündigt, der wahrſcheinlich vom ib 
gefblichen Flügeln herkommt; wenn uun die Sonnenſtrahlen von einer ſel 
Heuſchreckenwolle veflektirt werden, fo erhält die Erde vom dem Wieberik 
eine gelbliche Farbe, Alvarez?) verfihert aus eigener Erfahrung, daß er 





2) Die Seuſchrecenart walaumca Sieh au MVTESs Theocr. Jogi. X, 18. 
2) Zahn, arhäpfsgiihe Beiträge, Berl. 1E7, ©. 146, 
— 43 Hamaſa, geſammelt von hu Temmam, ſiberſ. v. Mickert, Geusig. 1846, 2 


% Joel, U, 2 u. f. ©. die Erklärung von Rofenmüller in feiner bibliſchen 3 
geihichte, 2 Thl. S. 413. 

*) Bei Dedmann, vermiſchte Sammlungen aus der Roturtunde; aus d. Gämtib 
6. Heft, 8. Kap. Wral. auch Smiruone in Brerieys Rotizen nd d. Mebiete der Rt 
und Heilkunde, 1828, Ar. 479. 
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6298 Pochkäaäfer. 

Ein im teodenen Holze fi aufhaltender Käfer, welcher durd fein Na- 
an demfelben einen der Ührbewegung ähnlichen Ton veranlaßt.. Daraus 
der Aberglaube entftanden, daß fein Pochen die Vorbedeutung eines bal- 
n Todesfalles fei, weßhalb er auch den Namen Todtenkäfer, oder 
desuhr erhalten hat. 


\ 


8 29. Maiftfäfer. 


Er ift Symbol der Zeit, in welcher er erfcheint. E3 wurde bei den alten 
itihen gleich andern Frühlingsboten (Schwalbe, Storch) der erfte Mai- 
r feierlich aus dem Wale geholt, und diefes Feſt wurde noch im fleb- 
ten Jahrhunderte in Schleswigifchen Gegenden von den Mädchen ge- 
tN, 


6 300. SS oldtäfer. 


Wegen feiner goldenen Flügeldedel ift er Sinnbild des Reichthunes und 
des, Eine deutfche Volksſäge erzählt: „auf dem Schloßberge bei Wol—⸗ 
zweiler fah ein Fleines Mädchen einen ‚dreifüßigen Hafen, der voll Gold⸗ 
m war; fie fagte dieß ihren Eltern‘, die wohl glaubten, daß die Käfer 
Schaß feien, und ſogleich auf den Berg eiften, aber den Hafen nichf mehr 
en.’ Auch das Glück in der Liebe wird durch diefen Käfer verfinnbild- 
: in Schweden laſſen die Mädchen den Kleinen Goldkäfer (Skalkräk), den 
Jungfrau Mariens Schlüffelmagd nennen, auf der Hand umber- 
hen, und fagen, ex bezeichne ihnen die Brauthandſchue; fliegt er weg, fo 
m fie nach welcher Seite hin, denn von da kommt der Bräutigam ?). 


6 301. Hirſchſchröter. 

Da fich derfelbe gewöhnlich auf der Eiche, die dem alten deutfchen Don- 
‚otte Donar (Thunar, Thumor, Thorr) geweibt tft, aufhält, fo ift er mit 
ꝛm Gotte felbft in fymbolifche Beziehung gekommen, und heißt auch in 
gen ſüddeutſchen Strihen Donnergueg”), Donnerguge. Das Voll 
ibt, er trage auf feinen Hömern glühende Kohlen in die Dächer und 
e fie in Brand, und will, daß, wenn bie Kinder einen Schröter mit nad 
{fe bringen, derfelbe fogleich entfernt werde, weil fonft das Wetter ein- 
ige; auch wird derfelbe Fürböter (Feueranzünder), Börner (Brenner), 





) Grimm, deutfhe Motholog. 2. Ausg. 2.8. 5.069. ’ 
”) Afzelius, Bollsfagen aus Schweden, überf. v. Ungewttter, 3a. 6.22. 
) Bon Gueg, Guegi, Käfer. 
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Heufchreden ſchon aus der Ferne vernimmt. Lichtenftein ) hörte fchen ku. 
dert Schritte, ehe er den heranziehenden Schwarm erreichte, dad Rank 
von dem fehwirrenden Fluge, welches immer mehr zunahm, und endlid # 

er fih mitten darunter befand, dem Rauſchen eines Mühlrades ın 

fam. 5) „Wie ein mächtige Heer zum Streite geordnet“*). Man bite 

obadhtet, daß ſich die Heufchreden in einem gefchloffenen Zuge bewegen, X. 

wie e8 fheint, einen Anführer an feiner Spige hat). Auch Shaw *) ben 
daß fie eine Ordnung wie Soldaten halten, und auch die biblifhe Stele 

„die Heufchreden haben feinen König und zichen doch alle gefchaart“, bau 
fich auf ihre geordneten und gefchloffenen Züge. 6) „Wie Helden jagen ie 
wie Krieger ftürmen fie die Mauern, und jeglidyer zieht feine Strap nt 
feiner ändert feinen Pfad und keiner drängt den andern; zwifchen Geiherun 
ftürzen fie durch und verwirren fih nicht; an die Stadt rennen fie heran, u 
der Mauer ftürmen fie und an den Häufern Klettern fle hinauf’. Alte, weide 
Heufchredenzüge beobachtet und befchrieben haben, flimmen darin überein, dA 
fie immer in gerader Richtung vor ſich hinzichen, ohne fih durch Hindemi 
irgend einer Art abhalterr zu laffen. Mauern und Häufer werden von ibr 
überfäritten. Morier fagt von den Heufchreden, die im Jahre 1803 in Mi 
Gegend von Smyrna große Verwüſtungen anrichteten, fie feien in geidwb‘ 
ner Front über Alles, was ihnen im Wege war, gekrochen, ımd in die mm 
ften Gemächer der Häufer gefommen. 7) „Bor ihnen verdunfeln fi © 
und Mond, und die Sterne verlieren ihren Glanz”. Diefes beobachteten? 
welche ſolche Züge gefehen haben. Ein dhinefiiher Schriftiteller fagt, das 
Heufchreden die Sonne verduntelten, indem fle im Fliegen einander mit it 
Flügeln berührten®). Adamfon”) fah im Jahre 1750 bei Senegal einen & 













1) Reijen im jüdlichen Afrika, 2 Thl. S. 407. 

2) Nah dem Bolfaglauben bedeuten Heuſchreckenzüge die Ankunft ‘von Geetesikt 
und Krieg von der Gegend ber, von wo fie kommen. 

) Damir fagt: die Heufchrede ift eines von den Thieren, die einem Führer !:i 
und fi) wie ein Kriegsheer zuſammenhalten, denn, wenn die erfte ziebt, fo ziehen auf! 
andern, und wenn fidh die erfte nicderläßt, jo laſſen fi auch die andern nieder. 7 
ſah Im Hottentottenlande einen fagernden Schwarm, und, da man ihn ganz fliegen ** 
wollte, fo wurde unter Ihn hineingeritten und gelaufen, aflein es flogen nur die ni!" 
auf, und die Landfeute verfiherten, daß fle ſich nicht mwegtreiben ließen, fo fange itt! 
führer nicht das Zeichen zur Abreife gebe. Oken's Naturgeſch. 5 B. S. 1518. ! 
%) Meijen, S. 166 der deutſch. Ueberſetz. 

) Sprüche Salomos XXX, 27. 
*) Du Halde, descript. de l’Empire de Ia Chine; ſ. hist. gen. des Voy. T. IT’ 





p. 115. 
’) Voy. au Senegal, p. 88. . | 
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29 vor der Ankunft eines Heufchreddenzuges auf ihre Annäherung aus einem 
Iben Wiederfcheine aın Himmel, welder von ihren gelblichen Slügeln her- 
mme, gefhloffen babe, und daß einmal diefes Phänomen fo ſtark gewefen 
‚ daß die Erde von dem Wiederfheine eine gelbe Farbe angenommen habe. 
„Bor ihm (dem Heufchredenzuge) frißt Feuer, und hinter ihm lodert Lohe; 
e Edem's Garten war das Land vor ihm, und hinter ihm iſt's eine öde 
üfte”, Die zweite Hälfte dieſes Verſes fagt mit eigentlichen Worten, was 
 eıfte bildlich ausdrückt. Verheerung bezeichnet den Zug Der Heufchreden ); 
 delder, die der Landınann beim Aufgange der Sonne mit Früchten be- 
ft ſah, find Abends eine Wüfte, die Erzeugniffe der Pflanzungen werden 
achtet, denn wo ſich dieſe zerftörenden Schwärme lagern, da bleibt Fein Blatt 
I den Bäumen, kein Grashalm auf dem Kelde, feine Achre auf den Korn- 
dern; Alles zeigt den Anblic der Verwüftung. Mauriti?) meldet von einem 
uſchreckenſchwarme, der während feines Aufenthaltes in Eypern vielen Scha- 
that; er fagt: fie freffen, wo fie auffallen, nicht nur das Getraide und 
Gras ab, fondern auch die Wurzeln unter der Erde, daß es nicht Anders 
Nicht, als ob Alles mit Feuer abgebrannt und verfengt wäre. 3) „Der 
Ne Anblick gleicht fein Anblid, und wie Roffe laufen fie’. Niebuhr ?) hörte 
Arabien öfters die Heuſchrecke mit dem Pferde vergleichen. Diefer Ver⸗ 
ich findet eigentlich nur hinſichtlich des Kopfes flatt®); er leitete aber den 
opheten fehr natürlich auf den Zufaß: und wie Roffe laufen fie. 4) „Wie 
räuſch von Wagen ziehen fie über der Berge Häupter”. Der Vergleich 
ieht fi) auf das ſchnarrende Getöfe, welches man bei der Annäherung der 





') Daher werden Götter und Heilige um Abwehr von Heufchredten angerufen. Ein 
Phidias verfertigter eberner Apollo in Attika bieß Parnopius, weil er die, dad Land 
vürtenden Heufchreden (TT@0V07TE5) vertrieben hatte. Patsanias I, 24. In den Arift- 
m Eagen werden Heilige erwähnt, welche Durch ihr Gebet die Heuſchrecken von den Fel⸗ 
I vertrieben, fo 3.8. der heil. Stephanus, Benedictus Abbas, Gregorius, Benno von 
jabrück u. m. 9. Bagatta, admirabil. VII, 1.6. Severin, Biſchof von Paſſau im Sten 
Thunderte verfammelte einnal im Attergau oberhalb Ealzburg das Volk in der Kirche 
- Gebet um die Heuſchrecken abzuwehren; nur ein Bauer ging nicht in die Kirche jon- 
ı auf feinen Adler um die Heufchreden felbit' abzuwehren, aber gerade fein Ader allein 
de von den Heuſchrecken abgefrefien, während die übrigen verjchont blieben. Dückher, 
sb. Ehronif, ©. 23, 

2) Reifen, ©. 91 der deutſchen Heberfeßung. 

®) Beſchreib. von Arabien, S. 173. 


% Eredner (in d. Beilage zu feinen Gommentare über den Propheten Joel) glaubt, 
I babe bei der Vergleihung der Heufchrede mit dem Pferde nicht die Geftalt fondern 
: gewiffe Aehnlichfeit des Hüpfens der Heujchrede mit dem Galoppe des Pferdes im 
te gehabt; allein richtiger wird der Vergleich auf Die Geftaft bezogen, da wirklich einige 
nlichfeit zwifchen dem Kopfe der Heuſchrecke und jenen des Pierdes vorhanden ift. 
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Heufchreden ſchon aus der Ferne vernimmt. Lichtenftein ) hörte fchen t 
dert Schritte, che er den heranziehenden Schwarm erreichte, dad Rau' 
von dem fehwirrenden Fluge, welches immer mehr zunahm ‚und entid d 
er fih mitten darunter befand, dem NRaufchen eines Mühlrades :4 
fam. 5) „Wie ein mächtiged Hecr zum Streite geordnet”). Man bi 
obachtet, daß fi die Heufchreden in einem gefchloffenen Zuge bewegen. 
wie es fcheint, einen Anführer an feiner Spige hat ?). Auch Shaw *) ker 
daß fie eine Ordnung wie Soldaten halten, und auch die bibliiche Sıe.: 
„die Heuſchrecken haben feinen König und ziehen doch alle geſchaart“, dea 
fih auf ihre geordneten und gefchloffenen Züge. 6) „Wie Helden ja: : 
wie Krieger flürmen fie die Mauern, und jeglicher zieht jeme Stra 
feiner ändert feinen Pfad und keiner drängt den andern; zwifcben Geier‘ 
ftürzen fle duch und verwirren fih nicht; an die Stadt rennen ſie be 
der Mauer ftürmen fie und an den Häufern Elettern fie hinauf”. Alle, wv 
Heufchredenzüge beobachtet und befchrieben haben, flimmen darin überen 
fie immer in gerader Richtung vor ſich hinziehen, ohne fih dur Hinde 
irgend einer Art abhalterr zu laffen. Mauern und Käufer werden von ' 
überfchritten. Morier fagt von den Heufchreden, die im Jahre 1803 7 
Gegend von Smyrma große Verwüftungen anrichteten, fie feien in gei 

ner Front über Alles, was ihnen im MWege war, gekrochen, und in Dic 

fien Gemäcdher der Häufer gekommen. 7) „Bor ihnen verdunfeln fib ! 
und Mond, und die Sterne verlieren ihren Glanz”. Diefes beobachteten 
welche foldhe Züge gefehen haben. Ein chinefifcher Schriftfteller fagt, ts: 
Heufchreden Die Sonne verdunkelten, indem fle im Fliegen einander mı 
Flügeln berührten). Adamfon”) ſah im Jahre 1750 beiSenegal einer} 





















1) Reifen im jüdlichen Afrika, 2 Thl. ©. 407. . 
2) Nach dem Volkeglauben bedeuten Heuſchreckenzüge die Ankunft von He: 
und Krieg von der Gegend ber, von wo fie konnten. 
) Damir fagt: die Heujchrede ift eines von den Thieren, die einem Führe: " 
und ſich wie ein Kriegäbeer zufammenbalten, denn, wenn die erite zieht, ſo zieben <.: 
andern, und wenn ſich die erfte niederläßt, jo faflen fi) auch die andern nieder. — 
fab im SHottentottenlande einen lagernden Ehwarm, und, da man ihn ganz flieg:r 
wollte, fo wurde unter ihn bineingeritten und gelaufen, allein es flogen nur bic - 
auf, und die Landfeute verfiherten, daß fie fih nicht mwegtreiben ließen, fo lange t 
führer nicht das Zeichen zur Abreife gebe. Oken's Naturgefh. 59. ©. 1518. 
*) Reifen, S. 166 der deutſch. Ueberſetz. 
9) Sprüche Salomos XXX, 27. 
*) Du Halde, descript. de PEmpire de la Chine; |. hist. gen. des Voy. T 
p. 115. 
') Voy. au Senegal, p. 88. 
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kenſchwarm, welcher wirklich die Sonne verduntelte, was aud Shaw be- 
tete, und Beauplan 1) fügt in feiner Beichreibung der von den Heuſchrek⸗ 
n der Ukraine in den Fahren 1645 und 1646 angerichteten Verwüſtung, 
die Luft in der Art von ihnen angefüllt gewefen fei, daß er wegen 
telheit in feinem Zimmer habe ein Licht anzünden, müffen. Die Heu⸗ 
fen, welche in den Sahren 1747 und 1748 die Wallachei plagten, 
ten einen folchen Schatten vor der Sonne, daß die Menſchen einan- 
num einige Schritte weit von einander erfennen konnten ?). Forbes be- 
tete einen Heuſchreckenſchwarm, der fi) über eine englifche Meile in die 
eund halb fo viel,in die Breite erftredte; fie erfihienen in der Entfer- 
als die Sonne am höchſten fland, wie eine fchwarze Wolfe; als fie ſich 
Eiten ber nähberten, verdunfelte der Schwarm die Sonnenftrablen und 
einen finftern Schatten über die Felder wie bei einer Sonnenfinfter- 
3) „Groß ift das Lager dieſes Heeres”. Zumeilen ruhen die Heufchreden 
bedecken, gleich einem Lager, den Boden, den fie nad) einiger Zeit Rube 
t verlaffen, uud auffliegen. Bon den Heufchreden, welche die Gegend 
Ivignon verheerten, berichtet Juftell, daß fie des Nachts das Feld zumei- 
18 zu vier Zoll body bededten, und erſt des Morgens aufflögen; und 
run erfuhr in Judäa, daß die Heuſchrecken bei Sonnenuntergang fogleid) 
dachtlager fchlügen, und dafelbft bis zum Sonnenaufgange verweilten?). 
einige andere Stellen in der Bibel*) beftättigen dieſes; der Prophet 
nı vergleicht Fürften und Anführer mit den Heuſchrecken, welche ſich, 
3 kalt ift, an die Mauern lagern, und bei Sonnenaufgang fliehen; im 
der Richter wird gefagt, Gideon habe in der Nacht die Medianiter 
iſcht, die fi in einem Thale wie Heufchreden gelagert hätten. — In 
pofalypfe ®) wird die über die Menfchen verhängte Plage durch die der 
hreden fombolifict, denen folgende Bilder beigelegt find. 1) „Die Heu- 
en waren gleich Roſſen zum Kriege gerüftet; das Geräuſch ihrer Flügel 
vie das Geräuſch vieler Wagen mit Roſſen“. Diejes Bild ift durch das, 
über die Schilderung Joel's gefagt wurde, erklärt. 2) „Auf ihren Häup- 
vie goldene Kronen”. Diefes kann auf den glänzenden Zaden, den man 
nigen Arten auf dem Thorag findet, bezogen werden. 3) „Ihre Ange⸗ 
wie Menfchenangefichter”. Die ausftehenden Augen und das perpendi- 
Geſicht der Heufihreden hat wahrſcheinlich zu diefem Vergleiche Ber- 
ung gegeben. 4) „Sie hatten Haare wie Weiberhaare”. Darunter laſ⸗ 





’) Bei Dedmann a. a. DO. 3 Hft. Kap. 10, 
*) Philos. Transact. T. XVI, p. 148. 

?) Dedmann, 3 Hft., 6 Rap. 

*) Nahum IM, 17. Buch der Richter VIT, 12. 
) IX, 7-10. Dedmann, 3.Hft. 6 Kap. 
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* locusta nebſt Heuſchrecke auh neh Schaltthier oder Meerkrebs Beift, in welke : 
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fen fich die langen Antennen oder Fühlhörner verftchen. Dieß Gleihnit 
mit der Länge der Haare erklärt werden, da im Morgenlande die Zier: 
Frauen in langen Haaren beftand '). 5) „Ihre Zähne waren wie Kim: 
und fie hatten Schwänze wie Storpionen”. Dieſes bezieht ſich auf die: 
renden und ftarfen Kiefer?) diefer Thiere, und’ auf die fegefförmigen 5 
am SHinterleibe derfelben. 

3. In der fombolifhen Schilderung des Greifenalter8 von Eulen: 
unter andern auch das Bild gebraucht: „läſtig ift die Heufchrede“ >. 
hat mehrere Verfuche gemacht, um den Sinn diefes Bildes zu Deuten. % 
müller*) glaubt, es Tiege hier ein Wortpiel zu Grunde, indem Das ker: 
Wort Chagab nicht allein Heufchrede, fondern auch das heroorftchenk " 
des Hüftknochens bedeute, womit überhaupt die zum Geben nothre 
Glieder angedeutet fein follten, Die im Hohen Alter ungelenfig und '* 
fällig würden. Allein es liegt fein Grund vor zu diefem Wortſpiele i:r- 
flucht zu nehmen, und es ift mir auch Feine Ueberfegung bekannt., 
„Hüfttnochen” übertragen hätte. Wir können demnach mit Grund ann: 
daß Chagab mit Heufchrede richtig überfeßt fei, allein auf melde We 
Gebrechlichkeit des Alters hier durch dieſes Thier fombolifirt fein te: 
dafür fuchten fi) mehrere Anfichten geltend zu machen. Biſchof Ehre: 
unter diefem Bilde überhaupt die Menge der P lagen verftanden winner. 
das hohe Alter wie ein fliegendes Heer Henjchreden überfielen; ale: 
von einer eigenen Art Meerheufchrede, welche mit einer Schale umgeber 
und findet den Vergleich darin, daß eben fo die Greiſe von einer r.? 
harten Haut umgeben feien; Mead®) glaubt, Salomo habe damit !r 
den Greifen fo oft vorkommenden Hodenfadbruch bezeichnen wollen, :- 
welchem und der Heufchrede er eine Aehnlichkeit finden will: „deforme . 
animalculum est locusta ex solo fere abdomine constans; quam. 
mis cum ovulis suis graveseit, scrotum hernia tümefactum, cum 
virili referre quodammodo diei potest“. Auch Txrufen ?) beziebt Lie. 



















’) „Wenn ein Meib cin Tanges Haar trägt, iſt es eine Zierde für fie“, 8: 
Brief an d. Korynth. XI, 15. 

*) Bolney (Reife durch Egypten u. Eyrien, Ueberfeß. 1Thl. S. 235) fest: 
räufche, welches die Heuſchrecken durch ihr Frefien verurfadden, hört man fen wr 
und man möchte glauben, es fouragire eine Armee. 

2) Prediger Salomo’8 XII, 5. 

9) Bibliſche Naturgeſchichte, 2 Thl. ©. 396. 

*) Dieſe Irrung iſt vielleicht durch eine Ueberſetzung entſtanden. indem > 


ziehungen locusta bei Plinius vorkommt. 
*) Medica sacra, Cap. VI. 
) Die Sitten, Gebräuche und Krankheiten der alten Hebräer, Brest. 183 : 


* 
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den Bruch und fagt, ähnlich wie Mead: „warum gerade diefes Gleich⸗ 
dafür gewählt worden, erklärt fi dadurch, daß die Heufchrede ein un- 
ılteted Thier ijt, das, befonders wenn es Eier trägt, faft ganz allein aus 
ıh zu beftehen fcheint, daher e8 von Salomo als Bild gebraucht wurde, 
Hodenfad, wenn er von einem Bruche ausgedehnt ift, allegorifch zu be- 
nen“. Wedel berüdiihtigt das Schwirren der Heuſchrecke, welches das 
ft bei Greifen vorkommende Ohrenfaufen bedeuten fol, und Reinhard '), 
ber zwiſchen der Gefchwäßigfeit der Greije und dem Schwirren der Heu- 
den eine Analogie findet, nimmt deßhalb an, daß Salomo die Greiſe 
htlich ihrer Geſchwätzigkeit mit den Heufchreden habe vergleichen wollen, 
b nur mit folchen, die nicht mehr fliegen oder hüpfen könnten. Andere 
n überhaupt einen Vergleich zwifchen einer Heuſchrecke und der Geftalt 
digur eines Greifen angenommen, und damad das Bild gedeutet; fo 
Warlitz, bei dem Greifen fei das Kleifch gefhwunden, die Knochen 
n hervor, der Rüden fei gefrummt, und fo befomme der Greis eine 
Heuſchrecke ähnliche Geſtalt; Hezel?), welder fo überfeßt: „wenn die 
Ihrede beladen wird“, jagt: „Die Heufchrede ift der Greis, der feines 
irtd gebogenen Nüdens, feiner. winkelförmig gebogenen Kniee und feiner 
in, ausgemergelten Beine wegen der Heufchrede nicht unähnlich ift, und 
n den Heujchreden ähnelnden Greid nennt Salomo beladen, weil er frumm 
gebüct gebt, ald wenn er eine große Laft auf dem Rüden trüge”. Be- 
ten wir nun alle diefe Erflärungsverfudhe, fo wird fi) etwas Gezwunge- 
an ihnen nicht vermiflen laffen, und es ſcheint eine einfachere und natür- 
re Deutung die zu fein, daß durch die hüpfende Heufchrede überhaupt 
Leichtbewegliche ausgedrüdt ift, weldhes dem von der Laft der Jahre ges 
ten und fchmwerfälligen reife fehlt, und, wenn er es auch verſuchen 
te, ihm fehr ſchwer fällt, läftig wird, daher „läſtig ift Die Heufchrede” 
. die Beweglichkeit). Auf dieſe Deutung paſſen auch andere Ueberfeßun- 
wie 3. B. jene „wenn die Heufchrede träge wird”. 


8 308. Ameife 


Die Emflgfeit und Klugheit diefes Thieres’®) diente den Hebräern und 
ptiern zum Symbole *); in den Sprüchen Salomo's heißt es; „gehe. hin 





1) Bibelkrankheiten, 4 Bud, 1 Kap. S. 288. 

2) Die Bibel, mit erflärenden Anmerkungen, 5 Thl. S. 273. 

®) Plutarch (de solert. animal. ed. Lips. 1778, p. 967) fagt: dad Leben der Amei- 
f. der Spiegel aller Tugenden, der Freundſchaft, Gefelligfeit, der Ausdauer, der Klug- 
und der Gerechtigkeit. 

) Horapollo, Hieroglyph. I, 52. Pierii Valerianii Hieroglyph. Venet. 1606, Lib. VII. 
übe Salomos VI, 6. XXX, %. 25. Bocbart, Hierozoicon P. 11, Lib. IV. Cap. 21. 
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zur Ameife, du Träger, fieh ihren Wandel und werde Hug; fie hat mid 
ften, Vorſteher, Gebieter, und doc) hereitet fie im Sommer ihre Ru 
und fammelt in der Ernte ihre Speife”, und an einer amdern Stel 
von der Ameife gefagt, fie fei zwar Flein und unträftig, aber doch wer 
wohlgelehrt. Mamadhi 1) fagt daher, daß die Ameife gemalt und in € 
bauen zu den hriftlihen Symbolen gehöre), auch find bei Ficoren‘ 
paar gefihnittene Steine mit Ameifen abgebildet, die ohne Zweifel 

find, denn die beiden Buchftaben F und S bedeuten (wenn fie nicht Art 
buchſtaben von Namen find) höchſt wahrfcheinlich "Felicitas und Salu:. 
griechifchen Bildwerken erfcheint die Ameife bei der Getraidegöttin T 
und bei Servius*) findet fi folgende Sage: Myrmex (die griechiſte 
nennung der Ameife) war eine von der Göttin Pallas Athene (mei 
Beſchützerin der Arbeit den Fleiß liebte) gefhäßte Jungfrau, die aber, 
fie einmal prahlte, den Pflug, eine Erfindung der Athene, felbft erfamt 
haben, von der zürnenden Göttin in eine Ameife verwandelt wurde; der 
diefer Sage ift aber fein anderer als der, die Göttin liebt den Fle: 
defien Sinnbild ift die Ameife. Dem phrygifchen Könige Midas truxı 
er einft in feiner Kindheit fchlief, Ameifen Waizenkörner in den Mund, 
aus man ihm den Befiß großer Reichthümer weiffagte, und die Wei 
wurde erfüllt). Urfinus®) fpricht von einer alten Gemme, auf wel: 
Ameife mit drei Aehren im Munde eingegraben ift, was das Symbo 
fleißigen Hausvaters fein fol. Es ift aber aud) der Ameifenftaat das 
bild und Mufter eines wohlgeordneten Staated unter den Menfchen, : 
Legende erzählt, Salomo habe einmal auf einer Reife einen Ameifen 
iroffen, durch den er fo befhämt worden fei, daß er erkannte, fein 
Reich fei weniger gut beftellt, wie das der Ameifen, obgleich ex für 
feften aller Könige gelte”). Mit diefem Symbole des Fleißes und des I: 
bervorgehenden Reichthums ift ohme Zweifel das in Berfien herrſchende I: 













*) Origines et antiquitat. christianor. IL, 9. 
7) Geyler von Kaljersberg jchrieb ein Buch von der Emeid, worin er bie °: 
Dienftfertigkeit und Ginigfeit der Ameiſen mit den Tugenden ber Ghriften vergied: 
der Formicarius des Joh. Rider enthält eine Ameiſenmoral ale Muſter für Me ne 
Nach dem Talmude (Erubin, 100, b.) beraubt beim Herbeiſchaffen des Vorrathes fax 
die andere, weßhalb die Ameiſe als Vorbild der Ehrlichkeit dem Menſchen auigeık : 


9 Gemmae antiquse, Rom. 1758. ©. aud eine Abbildung bei Münter, 
und ‚Kunftvorftellungen d. alten Ghriften, Taf. 1, Big. 1. 

9 Zu Virgil Aen. IV, 402. 

) Cicero, de divinat, I, 36. Aelian, var. histor. XII, es. 

% Tbeolog. symbolic. Norimb. 1699, .p. 187. 

N Beil, biblifche Legenden der Muhamebaner, ©. 238, 
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n von ungebeuren Ameifen verbunden, welche die Geftalt und Lebensart 
: gewöhnlichen Ameifen haben, aber fo groß und ſtark wie Küchfe find, und 
5 Gold aus dem Innern der Erde heraudgraben und damit ihre Wohnun⸗ 
t hauen . Diefes Bild der Geichäftigkeit und des Fleißes leitet und auf 
Myrmidonen, einen alten achäiſchen Völkerſtamm in Theffalia Phthiotis*), 
Idier auf verfchiederre Weife mit den Ameifen in Verbindung gebracht wird. 
tige leiten den Namen ab von Myrmidon, dem Anheren dieſes Volkes, 
(her Sohn des Zeus und der Eurpmedufa war, welche Zeus in Geftalt 
er Ameife berüdte; Andere ſtützen fid) auf die Mythe, nach welcher der 
me von uvopzn& (Ameife) abzuleiten fei, indem Aeakos, König von Aegina, 
hdem dieſe Inſel durch eine Krankheit faft alle ihre Einwohner verloren 
te, bei Erblidung eined Ameifenhaufend den Zeus gebeten habe, die Amei- 
‚in Menfchen zu verwandeln, was Zeus auch gewährt habe. Am natıtr- 
räßeften deutet man aber den Namen auf die, den Ameiſen ähnliche Be 
bſamkeit dieſes Volles. 


6 304. Biene 


Es iſt Diefelbe 1) fehr erregbar und muthig?), daher fie ein Triegerifches 
nnbild geworben ifl. So wird gefagt, daß man fi der Bienen zum An- 
fe und zur Vertheidigung bedient habe); Kriegsheere werden in der Bi- 

mit Bienenfhwärmen verglichen 5), und Bienenjhwärme, die fi während 


= 


1) Vollmer, Mörterh. d. gefammt. Mythologie, S. 184. Laffen, indiſche Alterthums⸗ 
de, 18. Bonn1847, S. 850. Herodot II, 102, Bon Gold bewachenden Ameifen ſpricht 
tan, Thiergeſch. III, 4. 

2) Hom. JL I, 180. II, 684. XVI, 65. Odyse. IV, 9. Meine Realien in d. Jliade 
Ddnffee, 2. Ausg. Erlang. 1856, ©. 59. 
) Virg. Georg. II, 67. Die Bewohner einer Stadt von Kreta follen einſt durch Bie- 
ihwärme vertrieben, und genätbigt worden fein, fich einen andern Wohnort zu fuchen. 

ian, var. histor. XVIL, 35. 

4) Als der türkiiche Kaiſer Amurat die Stadt Alba belagerte, follen herbeigeſchaffte 
menftöde dieſe Stadt jo gut vertheidigt haben, daß die Stürmenden den gegen fie los⸗ 
aſſenen Bienenſchwärmen weichen mußten. In der Dorfzeitung v. 3.1849 fland, daß die 
tung Dfen bet einer Grflürmung durch Bienenſchwärme vertheidigt worden fei. Bon einem 
inne wird Folgendes erzählt, wie er fich in einem Kriege durch ſeine Bienen gegen Plün- 
ung j&hüßte; er hatte vor feiner Hausthüre ſechs Bienenflöde, an jeden machte er eine 
bnur an und leitete diefe in fein Zimmer; fobald er fab, daß fih Soldaten feiner Woh⸗ 
ng näberten, zog er an den Schnüren, daß die Stöde tüchtig erſchüttert wurden, worauf 
erzürnten Bienen in Maffen über die Soldaten herfielen, fo daß biefeiben die Flucht 
‚reifen mußten. Wittflein’s Vlerteljahrſchrift für Pharmacie, 1855, 4 ®. 3 Hft. ©. 415. 

598. Mof. I, 44. Pfalm OXVIN, 12. Jefata VII, 18. Trufen (Sitten, Gebraͤuche 
d Krankheiten der alten Hebräer, 2. Aufl. Brest. 1853, &. 35) jagt: der Stich der wil« 
n Bienen im Morgenlande tft viel bösartiger, und wegen der ſchnellen und heftigen Ent« 





‘ 
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AasN, fo wie überhaupt gegen alles Unreine und Uebelriechende; Daher im 
fie da8 Symbol der moralifhen Reinheit geworden, und Phile?) ſagt ms 
ihnen, „fe, die Weifen, leben ein reines Leben’. Sind nun die Bienen te 

bild der moralifhen Reinheit, fo lag es nahe, ihnen eine bejondere get 

Bedeutung, eine Beziehung zu den Göttern und Heiligen zu geben. Die da 
Molen und Schleſier hatten einen eigenen, Babilod genannten Gott, welke 
fie die Erfindung der Bienenzucht zufchrieben ?); Birgil *- jagt, e& wohn ı 
den Bienen ein Theil des göttlichen Geiftes; die den indifchen @ottbeiin 
beigefellte Biene wird, da fie aud) hier für ein ätheriſches reines Thier gait 
in der blauen Farbe?) dargeftellt; Mithra, der Gründer der heiligen Myſterien 
bat eine Biene im Munde; auf Kreta nährten die Bienen den jungen 3% 

mit ihrem Honige®) und Zeus felbft hat den Bienen alle gute Gaben wr- 
fiehen, und fie auf Kreta goldfarbig oder erzfarbig gemacht”). Bei den Au 
nen wird die Biene eigend verehrt und von den Schamanen angerufen, u 





‚gute Heilmittel herbeizufchaffen®), und in einer walachiſchen Sage erihe 





*) Es ift zwar im Buche der Richter XIV, 8 gefagt, daß ein Bienenſchwarm in 
Leiche eines Löwen geniftet babe (Bochart, Hierozoic. P. II, L. IV, Cap. 10), allein z# 
muß fich hier fein faulendes Aas vorftellen, fondern den von der Sonnenbige ganz ausgerimt 
Körper eines Löwen, und fo wie fi Bienen in hohlen Bäumen, Feljenrigen, Höblen 
dergi. anbauen, eben fe Bann diefes auch in einer audgetrodneten mumificirten Leiche 
ſchehen. 

2) De animal. propr. Cap. XXVIII. 

2) Man findet häufig bei den Bienenſtöcken das Bild dieſes Gottes aufgeſtellt. & 
fommt Babilos auch unter dem Namen Bobylos, und bei den Ruſſen unter dem Raus 
Sofim vor. | 

4) Georg. IV, 220. 

5) Diefe Farbe war, weil fie filh auf den Himmel oder Aether bezieht, Die kei 
Farbe, in welcher auch die Götter dargeftellt wurden. Eusebius praep. evang. III, 11. 
ture d’Ercol: IV, tav. 29. Descript. d’Egypt. Antig. III, Cah. 5, pl. 48. Baur, Symb. IL! 
S. 303. Müller, Glauben u. Wiſſen der alten Hindus, ©. 608. 


%) Darauf bezieht es fih, daß man aufgefchnittenen Steinen den Zeuskopf mit cms 
Biene fieht. Winckelmann, monum. ined. Nro. 12. 13, Böttiger, Amalthea, S. 63. Sc 
Kreta, 13. S. 178. 


) Creuzer (5. 391) bezieht dies auf das goldene und eherne Zeitalter und ie“ 
„die Meinung der Witen gab den Bienen das Amt, den ätheriichen Theil (Honig) der ® 
goldenen Zeitalter reichlich und lauter von den Blättern der Bäume gefloſſen fet, veramd 
mit fremden Säften, in Wachötafeln, die fie aus Blumenjaft bilden, zujammenzutragen: 
ift dieſes arbeitjame Thier zwifchen das goldene und eherne Geſchlecht in’ die Mitte geiis- 
um bie himmliſche Gabe guter Götter ald einen Nachlaß von jenem dieſem zw überliefen‘ 


2) Gaftren, Vorleſ. über finnifche Mytholog., überf. v. Schiefner, Petersb. 18% 
©. 301. . 
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le anbaute, feine künftige Herrſcherwuͤrde vorher ’), und bei einer Königs⸗ 
Lin Polen hing ſich eine Biene an den Michael Wiscionycky an, und 
ion dieſes günftigen Omens fiel auf ihn Die Wahl. Zumeilen entfernen fich 
t die Bienen von ihrem geordneten Staate, aber fle lehren Doch immer 
der, mögen fie auch noch jo weit entfernt gemefen fein, nad) ihrem Staate 
id; Dadurch wurden fie ein Sinnbild derjenigen Seelen, welche zwar, wie 
Alten Iehrten, aus der Göttermohnung in die Welt der Geburten herab- 
jen, aber eingedenk ihrer urfprünglihen Heimath hienieden ein heiliges und 
chte8 Leben führen und zur baldigen Rückkehr in die höhern Sphären 
bereit halten, und darum heißen diefe Seelen, die wieder zum Göttlichen 
idtehren wollen uedıcoaı (Bienen) ?). Hieher gehört auch die fombolifche 
bindung der Biene mit dein Stiere. Der Egyptier läßt die Biene aus 
Leibe eines verwefenden Stieres hervorgehen ?), woher fie von dem Elegi- 
Philetas „die Stiergeborne” genannt wird *%); berüdfichtigen wir nun, 
‚ wie eben erläutert wurde, die Biene, als immer wieder in ihren Staat 
idtehrend, das Symbol der wieder in ihre Heimath, die höhere Sphäre 
ükehrenden Seele, die hienieden ein heiliged und gerechtes Leben führte, 
ftellt, fo finden wir in der, aus einen verwefenden Körper hervorgehenden 
ne das Sinnbild der Unſterblichkeit)), daß aber zu diefem Bilde gerade 
Stier gewählt wurde, fheint darin begründet, daß beide, Stier und Biene, 
den Alten ein königliches Symbol waren, welches ſich auch noch in fpä- 
ı Zeiten erhalten hate). 3) Die Bienen zeigen einen Abſcheu gegen das 


2) Diod. Sie. XIX, 2. 

2) Syn diefer Beziehung wurde die Balle ein Bild bed Lebens, und der Honig ber 
ne ein Bild ded Todes, denn bitter wie Galle ift für reine Seelen dieſes Leben in den 
ein der Sinnlichkeit, aber füß wie Honig ift der Top, der fie aus den Banden ihres 
kers befreit und ihrem wahren Sein wieder zuführt. Creuzer, a. a. O. 2 B. ©. 586. 
. 4B. ©. 351. " 

») Darauf bezieht ſich Virg. Georg. IV, 284. 

*) S. das Fragment des Philetas bei Antigonus Carystius, Cap. XXIII. Philetae, 
fragmenta, ed. Kayser, p. 63 Varro (de re rustic. II, 16) fagt: die Bienen ftammen 
ı DOcdhien ab, wenn biejer verfauft iſt, deßwegen nennt Archelaus in einem Epigramme 
Bienen „neflügelte Kinder des verfaulten Ochſen“. 

9) Aehnlich fagt Ereuzer (AB. S. 353): aus dem verweienden Thierleibe geht die 
ne bervor, d. i. aus der irdifhen Materie, deren Bild der Stierleib iſt, aber ihr Flug 
> ihr Naturell erhebt fie über die Materie, fie fehrt zur Gottheit zurüd, deren Theil fie 
e der Seele nad, und alfo foll der Menſch, dem Leibe nach auch vom irdifchen Stoffe 
iommen, durch immaterielles Leben fih denfelben Rüdweg gewinnen. 

) @8 ift dieſes zu entnehmen aus der Entdedung vom Grabe des fränfiichen Kd- 
6 Chitderih des Grften im Jahre 1653 zu Tournay in Blandern, wo nebſt andern Ueber- 
ibſeln ein Stierkopf und über dreihundert goldene Bienen in natürliher Größe gefunden 
tden. Chifflet, anastasis Childerici regis, Antwerp. 1655. 
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Aas), fo wie fiberhaupt gegen alles Unreine und Webelriechende; daher in 
fie Dad Symbol der moralifhen Reinheit geworden, und While?) fast m 
ihnen, „fie, die Weifen, leben ein reines Leben‘. Sind nun die Bienen ts 
bild der moralifhen Reinheit, fo lag e8 nahe, ihnen eine beiomdere gem 
Bedeutung, eine Beziehung zu den Göttern und Heiligen zugeben. Die a 
Molen und Schlefter hatten einen eigenen, Babilos genannten Gott, wei 
fie die Erfindung der Bienenzucht zufchrieben ?); Birgil *)- jagt, es weh 
den Bienen ein Theil des göttlihen Geiftes; die den indiſchen Go 
beigefellte Biene wird, da fie aud hier für ein ätheriſches reines Thic x 
in der blauen Farbe?) dargeftellt; Mithra, der Gründer der heiligen Meier. 
hat eine Biene im Munde; auf Kreta nährten die Bienen den jungen X: 
mit ihrem Honige®) und Zeus ſelbſt hat den Bienen alle gute Gabaır 
tiehen, und fle auf Kreta golfarbig oder erzfarbig gemacht”). Bei den m 
nen wird die Biene eigens verehrt und von den Schamanen angerufe, = 
gute Heilmittel herbeizufchaffen®), und in einer walachiſchen Sage ericar 





1) Es ift zwar im Buche der Richter XIV, 8 geſagt, daß ein Bienenihwarm 2 
Leiche eines’ Löwen geniftet habe (Bochart, Hierozoic. P. II, L. IV, Cap. 10), alkı: r 
muß fich bier fein faulendes Aas vorflellen, fondern Den von der Sonnenbitze ganz audge:® 
Körper eines Löwen, und fo wie fi) Bienen in hohlen Bäumen, Yeljenrigen, Höblen? 
bergi. anbauen, eben fe kann dieſes au in einer ausgetrockneten mumificirten Leis: 3 
ſchehen. 

2) De animal. propr. Cap. XXVIII. 

2) Man findet häufig bei den Bienenſtöcken das Bild dieſes Gottes aufgeſteln 
kommt Babilos auch unter dem Namen Bybylos, und bei den Ruſſen unter dem Ir 
Sofim vor. 

*) Georg. IV, 220. 

5, Diefe Farbe war, weil fie fi auf den Himmel oder Aether bezieht, bie !: 
Farbe, in welcher auch die Götter dargeftellt wurden. Eusebius praep. evang. IL 11’ 
ture d’Ercol: IV, tav. 29, Descript. d’Egypt. Antig. III, Cah. 5, pl. 48. Baur, Eve. 
S. 303. Müller, Glauben u. Wiflen der alten Hindus, S. 608. 


%) Darauf bezieht es fih, daß man Rufgefchnittenen Steinen den Zeusfent mu: 
Biene ficht. Winckelmann, monum. ined. Nro. 12. 13, Böttiger, Amalthea, &.8 € 
Kreta, 13. S. 178. 


?) Ereuzger (5. 391) bezieht dies auf Das goldene und eherne Zeitalter un \ 
„die Meinung der Witen gab den Bienen das Amt, den ätberiigen Theil (Hesig) x 
goldenen Zeitalter reichlich und lauter von den Blättern der Bäume gefloifen fei ver 
mit fremden Säften, in Wachstafeln, die fie aus Blumenfaft bilden, zujaunmenzunu- 
iſt dieſes arbeitfame Thier zwifchen das goldene und eherne Geſchlecht in die Witte :e' 
um Me himmliſche Gabe guter Götter als einen Nachlaß von jenem biefem zu überler 

) Caſtren, Vorleſ. über finniſche Mytholog., überf. v. Schiefner, Petereb 1° 
©. 201. . 
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ie Biene als Bötin Gottes, die von demfelben, als er die Welt erſchaffen 
vollte, zu dem Teufel geſchickt wurde, um ihn zu fragen, ob es beffer fei eine 
der mehrere Sonnen zu fhaffen '). Bienen find ed, weldhe, wie von einem 
rophetifchen Inſtinkte getrieben, ihren. Honig in den Mund der Kinder ein- 
egen, die zu Heiligen heranzuwachſen die Beftimmung haben, wie dies bie 
Süge von den Heiligen Ambrofius, Iſidor und Dominicns berichtet). Im 
Hofter Altenberge legte ein Mönd) eine geweihte Hoftie in einen Bienentorb, 
m dad Gedeihen der Bienen zu befördern; da bauten die Bienen um Die 
zoftie ein Sakramenthäuschen aus Wachs, zu welchem die Thiere des Feldes 
erbeifamen und fich beugten, worauf man diefes Häuschen in die Kloſter⸗ 
che aufftellte, und an der Stelle, wo der Bienenkorb ftand, eine Kapelle 
tbaute, Die noch jebt den Namen Immenkapelle führt?). 4) Nur aus dem 
keinen und Schönen zieht die Biene ihre Nahrung, und fügt, wie der Schmet- 
ling, die Blumen. Daher ift fle erotifches Symbol. Dem indifchen Dichter 
ibt Die von Blume zu Blume flatternde Biene Stoff, fie mit dem Geliebten 
ı vergleichen; der indifche Liebesgott Kamas hat die Biene unter feinen 
ttributen, fein Bogen ift von Zuderrohr, um die Süßigfeit der Liebe anzu: 
euten*), und die Sehne desjelben bildet eine Reihe von Bienen, die Pfeile 
er fiebe, die dennoch füß find, wie der Honig, den die Biene fpendet. 5) An 
ieje ſchöne Symbolik der Biene reiht fi) noch der Glaube der Alten, welche 
erfelden Sinn für Muſik und Gefang zufihrieben®), und Varro®) nennt fie 
eradezu Die Vögel der Mufen. Der Rythmus der Muſik führt aber zum 








7) Während der Teufel fi darüber befann, ſetzte ſich die Biene auf feinen Kopf und 
fuhr fo die Gedanken desfelben; er überlegte nämlich, daß, wenn mehr ala Bine Sonne 
eſchaffen würde, könnte ihre Blut die Flammen der Hölle übertreffen, und die Naht zum 
age machen, fo daß die Werke der Finſterniß gerflört würden; er entſchied ſich alſo für 
ihaffung Ciner Sonne. Erft ald die Biene aufflog, um Bott die Antwort bed Teufels 
ı überbringen, bemerkte der Teufel, daß fie auf jeinem Kopfe geieflen und feine Gedanken 
Haujht habe, da hieb er im Zorne mit feiner Peitiche ihr über den Leib, durch welchen 
ichlag fie ihre eingefchnittene Geſtalt erhielt. Schott, wallachiſche Mährchen, Stuttg. 1845, 
5. 283. Nach wallachifhenm Glauben war die Biene, ehe fie vom Teufel dieſen Schlag er⸗ 
let, weiß, daher fie noch bei den Walachen albina heißt. 

7) Goͤrres, chriſtliche Myſtik, 28. Regensb. 1837, 5.2322. Singel, Leben und The 
n der Heiligen, 4 B. Augsb. 1840, ©. 439. 

°), Bechſtein, deutſches Sagenbuch Nro. 100. Yehnlihe Sagen bei Cäſar Heifterbed, 
ist. mem. IX, de eucharistis, Cap. 8. Stöber, elfäll. Sagenb. &. 86. Menzel, chriſtliche 
Symbolit, 1 B. ©. 1%. 

) Bohlen, das alte Indien, 1 Thl. &. 46. 

») Man glaubte daher, dag man herumfliegende Bienenfhwärme durch einen ruth⸗ 
niſchen und harmoniſchen Klang an ſich ziehen könne; Birgit, Landbau IV, 64. „Sie fol- 
en dem Tone des geſchlagenen Erzes“, Ovid. Fast. III, 740. 

*) De re rustica, III, 16. 
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fifche Sitte, goldene Eicaden in den Haaren als Schmud zu tragen '), ſollt 
ein Sinnbild des muſikaliſchen Talentes der Athener fein, und auf den Min 
zen der Meffenier in Arkadien, wo, nad dem Zeugniße des Polybius, ie 
Mufit mehr als unter allen Griechen geübt wurde, befindet fi als ihr Cm 
bild die Eicade?). Wenn man auf der alten Bildnerei den Odpffens nic 
wie er dem Höllenhunde eine Eicade vorhält, jo dürfen wir darin nicht, me 
es Einige gethan haben, eine Beziehung der Bicade zum Tode finden, dem 
das widerfpräche ihrer ganzen Symbolik, fondern wir werden und gerne zu 
der finnreihen Deutung wenden, daß der Höllenhund durch den Anbfid der 
Sängerin Eicade befänftigt werden follte, ein ſchönes Symbol für Die Bezih: 
mung des Infernalifhen durch die Macht des Gefanges. Als einft ein Kokren- 
fer mit einem Nheginer in den pythifchen Spielen im Cytherſchlagen gemett- 
eifert hatte, und jenem eine Saite feines Inftrumentes gefprungen war, wire 
er von dem Rheginer befiegt worden, wenn fi) nicht eine Cicade auf feine 
Eyther gefebt und durch ihren Gefang das unterbrodhene Saitenfpiel fo vollen: | 
det hätte, Daß der Lolrenfer flegte; der Heranbildung diefer Sage Tiegt dus 
Hiftorifhe zu Grunde, DaB dem lofreufifchen Sieger in jeinem Vaterland 
eine Bildfänle errichtet wurde, und zwar, weil er im Saitenfpiele gefiegt hatıt 
mit einer Cyther in der Hand, auf welcher eine Cicade dargeftellt war, w 
weil die Eicade das Sinnbild der Muſik war, den Sieger als Mufiker m 
insbefondere als Iofrenfifhen Muſiker bezeichnen follte, fo wie auch die Eicam 
das Wahrzeichen der Lokrenfer war, welches fie aud) auf ihre Münzen prüy- 
ten?). Mehrfach ift Die Cicade durch ihren Geſang mit den Göttern, beien-y 
ders mit Apollo und den Mufen in Verbindung gelommen und wurde aud: 
felbft Gcgenftand der Verehrung *). Nach alter Sage waren die Bicaden cf! | 
Menſchen; ald die Mufen geboren wurden und anfingen zu fingen, fo ver 
gaßen jene, gleihfam davon bezaubert, Speife und Trank und farben; aut 










1) Darauf bezieht ſich die Stelle bei Ariftophanes (die Ritter 1332): „da if er 
hauen mit der Gicade in den Haaren und mit dem altväterlichen Anzuge““. Der Auzrn! 
„TETTUYWY ayauescroı“, „Cioadis pleni* bezieht fih auf diefe Sitte; Mefferitm | 
(Erasmi proverbiorum epitome, p. 69.) jagt: in gloriosos ac stultos olim dicebatur, sw 
obsoletis ac jam desitis utentes. Antiquitus Atticis mos erat, capillorum cincinnis aure« 
cicades addere, unde et TETTIYOPOLOL dicti sunt, hoc indicio significantes, se indigens 
esse, quemadmodurh Cicadae aliunde non commigrant. 

2) Greuger, 4 3. ©. 580. Golz, graec. tab. II, Nr. 5. 

2) Kanne, die goldenen Aerſe der Philifter, Nürnb. 18%, ©. 7. 

) Die Alten ſagten, die Gicade habe kein Blut, (wie Anakreon von berjelben ja! 
„du haft kein Blut Im Fleiſche“) wodurch das Bötterähnliche derfelben ausgeiprochen jein ik 
denn man glaubte bie @ötter hätten kein Blut, fondern einen nur ihnen eigens ine 
feinen ätheriſchen Eaft (exwp). Meine Realien In der Iliade u. Odyſſee, 2. Ausg. S. 
602. 760. So fagt auch Anacreon „die Eicade ift den Göttern vergleichbar‘. 
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seftand eine Art Kopfihmud in einem eigentbümlichen Zufammenfhnüren 
3 Haares, was mit dem Worte ognxw bezeidinet wurde 1), und welches 
vabrfheinlich won agynt, die Welpe, abzuleiten ift, alfo ein nad) der Art 
er Weſpen, die einen geringelten und in der Mitte wie eingefhnittenen Leib 
ben ?), zufammengefhnürtes Haar. Man vergleiht bei und weibliche Indi- 
iduen, welche fo ſtark gefchnürt find, daß dieſelben in der Mitte viel zu 
inne im Verhältniſſe zu Bruft und Unterleib find, ganz paflend mit einer 
Reipe.) 


$ 306. Cicade. 


Es ift Diefed Thier wegen der Töne, die es von ſich gibt?), im Alter: 
hume Gegenftand vielfacher Vergleiche und Bilder, fo wie aud) fein Gefang 
ee Stoff zu Dichtungen und Spridwörtern®) geworden. Die altathenien- 





N) Hom. Jl. XVII, 52. 

2) Daher beißt die Weſpe bei Homer Il. X11,167 u208 @roA0S, in der Mitte 
ht beweglich. Vergl. damit Hom. M. V, 295. VII, 222. XIX, 404. 

2) Es heißt deßhalb die Singeicade. Bel den Männchen findet fi ein eigen- 
sünliher Stimmanparat an der Unterfeite des Hinterleibjegmentes in der Form zweier 
eräumiger Zrommelhöblen vor. In der Tiefe diefer Stimmhöhfe, deren Gingang von einem 
ach binten freien und abgerundeten Dedel meht oder weniger bededt wird, iſt eine gefals 
te trodene Trommelhaut angeipannt, mit welcher ein fegelförmiger, von dem mittleren 
abelförmigen Fortjage des zweiten Bauchfegmentes entivringender Muskel verbunden iſt. 
Ritteld dieſes Muskels wird die Trommelhaut an einer Stelle eingebogen, welche dann 
ermöge ibrer Gfafticität wieder zurüdipringt, und fo nad Art einer biegiamen Metallpfatte 
inen lauten Ton von ſich gibt, der dur das Mitrefoniren der fowohl in der Trommel- 
öble als auch in den benachbarten blafenförmig erweiterten Tracheen eingefchloffenen Luft 
ich bedeutend verftärft wird. S. Siebold, Lehrb. d. vergfeihenden Anatomie der wirbel- 
vien Thiere, Berl. 1848, ©. 567. Carus, Analelten zur Naturwiffenih. ©. 142, Fig. 1-18. 
Burmeifter, Handb. der Zoologie, 1B. S. 513. Ratzeburg in der medicinifchen Zoologie, 
B. ©. 2308, Taf. 77. Ofen, Naturgefh. 5 B. 3. Abthl. S. 1586. 

9 Hom. M. HI, 151. Neue Jahrb. für Philologie u. Pädagog. von Seebode, Jahn 
nd Klotz, 8 Euppibd., 1 Heft (1842) ©. 141. Brund, Annal. I, 32. Nr. 111. II, 9, 
Rr 29. Anafreon, Od. 43 fagt: „wir preifen dich glücklich, Cicade, du thronft wie ein 
Rönig im Wipfel der Bäume, befuftigft mit Singen und lebſt von den Tropfen des Thaues; 
Hd ehren die Menſchen als den Tieblichften Propheten des Sommers, dich lieben Die Muſen, 
ich Tiebt Apollo, der dir den Gefang verliehen“. 

°) Der Dichter Archilochus fagte, „TEeTziya TTTEE8B ovveiingpas“ (du haft die 
Ticade beim Flügel gefaßt), ald er von einem Andern getadelt worden war. Serz (Handb. 
d. Sprihwört. 13. S. 166) deutet dieſes Sprichwort fo: wenn man eine Cicade bei den 
Flügeln faßt, fo zirpt fie um deſto flärfer, während andere Infekten aufpören zu fummen 
wenn fie bei den Flügeln gehalten werden; eben fo werden mandhe Menſchen dur einen 
Tadel, womit man fie befegt, nur noch mehr gereizt, während man hoffen follte, fie moch⸗ 
ten dadurch gebefiert werden. 
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fifche Sitte, goldene Eicaden in den Haaren ald Schmud zu tragen"), ist 
ein Sinnbild des mufikalifchen Talentes der Athener fein, und auf den Mir 
zen der Meffenier in Arkadien, wo, nad dem Zeugniße des Polybins, a 
Mufit mehr ald unter allen Griechen geübt wurde, befindet ſich als ihr Cm 
bild die Cicade?). Wenn man auf der alten Bildnerei den Odyſſens fx 
wie er dem Höllenhunde eine Eicade vorhält, fo dürfen wir darin nicht, a 
es Einige gethan haben, eine Beziehung der Eicade zum Tode finden., tw 
das widerfpräce ihrer ganzen Symbolik, fondern wir werden und germ a 
der finnreihen Deutung wenden, daß der Höllenhund durd den Anblid x: 
Sängerin Cicade befänftigt werden follte, ein ſchönes Symbol für die Bei: 
mung des Infernalifhen durch Die Macht des Gefanges. Als einft ein Lok: 
fer mit einem Nheginer in den pythifchen Spielen im Cytherſchlagen gemet 
eifert hatte, und jenem eine Saite feines Inſtrumentes gefprumgen war, wır 
er von dem Rheginer beflegt worden, wenn ſich nicht eine @icade auf im 
Cvther gefeßt und durch ihren Gefang das unterbrodhene Saitenfpiel fo veler 
det hätte, daß der Lokrenſer fiegte; der Heranbildung diefer Sage liegt t: 
Hiftorifhe zu Grunde, daß dem lokrenſiſchen Sieger in feinem Baterlar!. 
eine Bildfäule errichtet wurde, und zwar, weil er im Saiteufpiele gefiegt bat: 
mit einer Cyther in der Hand, auf welcher eine Cicade dargeftellt war, ma 
weil die Cicade das Sinnbild der Muſik war, den Sieger als Mufifer a 
insbefondere als Tofrenfifhen Muſiker bezeichnen follte, fo wie auch die Ei: 
das Mahrzeichen der Lokrenſer war, welches fie aud) auf ihre Münzen pr 
ten?). Mehrfach ift die Cicade durch ihren Gefang mit den Göttern, keir- 
ders mit Apollo und den Mufen in Verbindung gelommen und wurde a? 
felbft Gegenftand der Verehrung‘). Nach alter Sage waren die Bicaden cr“ 
Menfhen; ald die Mufen geboren wurden und anfingen zu fingen, fe x 
gaßen jene, gleihfam davon bezaubert, Speife und Trank und ftarben: a: 


1) Darauf bezieht fih die Stelle bei Ariſtophanes (die Ritter 1332): „da iR e- 
hauen mit der Gicade in den Haaren und mit dem altoäterlichen Anzuge”. Der Hus“- 
„TETTLYWY avauıeoToe“, „Cioadis pleni* bezieht fi auf diefe Sitte; Mefierika 
(Erasmi proverbiorum epitome, p. 69.) fagt: in gloriosos ao stultos olim dicebstur, - 
obsoletis ac jam desitis utentes. Antiquitus Atticis mos erat, capillorum eincinnis ae 
cicades addere, unde et TETTLIYOPOPOL dicti sunt, hoc indicio significantes, se indie 
esse, quemadmodum Cicadae aliunde non commigrant. 

2) Ereuzer, 4 B. ©. 580. Golz, graec. tab. II, Nr. 5. 

2) Kanne, die goldenen Aerſe der Philifter, Nürnb. 18%, ©. 7. 

) Die Alten fagten, die Gicade habe fein Blut, (wie Anakreon von derfelben x: 
„du haft kein Blut im Fleiſche“) wodurch das Gätterähnliche derfelben ausgeſprochen jew 'i 
denn man glaubte Die Götter hätten kein Blut, jondern einen nur ihnen eigentbinud 
feinen ätheriihen Eaft (exwp). Meine Realien in der Iliade u. Odvſſee, 2. Uni; © 
602. 760. So jagt auch Anacreon „die Eicade iſt den @öttern vergleichbar“. 


Be 


jen eutſtand daranf Das Geſchlecht der Cicaden, welchen die Muſen ver: 
ben ohne Speife zu leben, und welche, wenn fie ausgefungen haben, zu den 
ufen zurückkehren. Rad) einer andern Sage hat die Cicade ihren Urfprung 
ı dem Sohne der E08; diefe hatte für ihren Sohn vom Zeus Unfterblich- 
t erbeten, aber vergefien die Bitte um ewige Jugend hinzuzufügen ; fo lange 
1 jeine Kraft und Jugend blühte, wohnte er mit der Göttin am Strome - 
eınos, als er aber zu altern begann, da pflegte fie feiner bis feine Stimme 
Yin ſchwand umd feine Glieder vertrodneten, und da verwandelte fie ihn in 
e Bicade ’). Auch in hriftlihen Mythen kommt eine Beziehung der Eicade 
dem Göttlichen vor: hieher 3. B. die Cicade, weldye bei dem Kirchlein 
rtiuneula vor der Zelle des heiligen Franz von Affifi auf einem Feigen- 
me ihre Wohnung hatte, von da auf feinen Ruf ihm auf die Hand flog, 
), wenn ex fle auffoderte, zum Lobe Gottes zu fingen, auch wirklich zu 
jen anfing und nicht eher aufhörte, als bis der Heilige ihr befahl fich wie- 
an ihren Aufenthaltsort zu begeben ?). 


8 307. Shmetterling. 


Die Metamorphofe, durch welche aus dem Raupen mittel der Einpup- 
ig der Schmetterling hervorgeht”), hat denfelben zum Symbole des höhern 
fitrebens, der Entbindung der Seele vom materiellen Leibe gemacht. Schön 
en fi) darüber Ereuzer und Nork ausgefprodhen *). Erfterer fagt: „der 
bit diefes flüchtigen Weſens und dann die Sinnenverwandtfchaft feines 
:hiihen Namens (Wvy7) mit der Seele veranlaßte früh, den Begriff des 
förperlihen und ISmmateriellen mit ihm zu verbinden; und da, nad) einer 
n Vorftellungsart, der Schlaf eine periodifhe Befreiung von den Banden 

Materie war und ein Netter des Geiftigen im Menfchen, ſo ward der 
jmetterling das Bild jener Wohlthat des Schlafes; andererfeits als Seele 
tete daſſelbe Gefchöpf viele andere Bezeichnungen an, die wir bei der Seele 
denken pflegen, beſonders folche, die fie innig rühren und ihr ganzes. Wefen 
regen und bewegen, wie die Liebe”. Nork ſpricht fi) fo aus: „der Schmet- 
ing ward von den Griechen wie die Seele Yyuyr genannt, deren Sinnbild 


= 
gg — 





2) Nah anderer Sage war ed nit der Sohn ber Eos, fondern Ihr Gemahl Titho- 
‚ den fie wegen jeiner Schönheit entführt und zu ihrem Gemahle erhoben hatte. Deine 
lien, &. 573. 

2) Börres, hriftliche Moftit, 2 B. Regensb. 1837, ©. 223. 

2) Das Bild eines geheimen, nicht ergründeten Borganged. Ein Eocon, der eine 
idenraupe einſchließt, mit dem Motto „chi 'mi formo nel mio sen riposa“ (ber mich ſchuf 
t in meinem Schooße) fommt unter den alten Deviien ald Symbol des Geheimnißes 
Empfängniß der Marla vor. 

9) Greuger, a. a. O. 4 B. ©. 576. Rorf, Realwärterb. 4 B. ©. 237. 
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6 309. Biest 





ift fle faft bei allen Völkern das Siunbiß des Dämoniſchen, fo wie —* 
des geworden. Der böſe Gott Ahriman in der Zoroaſtriſchen Mytbolen: 
ſcheint häufig in der Geftaft einer Fliege, und in der Bibel) iſt da 
Zebub (Beelzebub, der Fliegengott) der Oberfte der Teufel. Nach nortik 
Sage verwandelte fi) der böfe Gott Loki, als er die ſchöne Freia bein 
wollte, in eine Kliege, und damit verbindet Grimm die longobardiſche x 
von einem böfen @eifte, der fid) als Fliege an ein Fenfter jest, und dem ii 
Bein abgehauen wird ?): aud) Das däniſche Mährchen von einem Dämon, d 
als Fliege in einem Glaſe verſchloſſen war, fo wie jenes von einem al 
triebenen böfen Geiſte, der in Kliegengeftalt aus der Nafe des Beſeſſenen fir 
gehören in diefen Sagenfreis?). Als der Biſchof Otto von Bambırı i 
Jahre 1128, als er zur Belehrung der Pommern ausgezogen, in die Eh 
Güpkow kam, und die Göpentempel zerftören, und die Bilder verbrennen ft 
famen aus demfelben eine Menge Fliegen bervor, welche nicht cher mit 
bis ihnen, als böfen Geiftern, Otto im Namen Gottes befohlen, fih ix 
zu maden, worauf fie nad) der Aufel Rügen und vom da nad) der © 
Arkona flogen, wo der Gott Swantewit noh Sit und Tempel hatte‘). 
der heilige Georg den Teufel in Geftalt eines Drachen erfählagen hatte, 
er deffen Kopf in die Ruinen eines der Golumbatſchen Schlöffer®), un: 
dem verwejenden Stopfe bildete ſich eine ungeheure Menge giftiger gl 
und als. man diefe Stelle zumauern ließ, verurfadhten fie einen fo ta 
Drud gegen das Mauerwerk, daß dieſes zufammenftürzte®). ALS ein u 
























1) 2B. Könige I, 2. 3. 16. 
⸗ 2) Bei Menzel (chriſtl. Symbolik 1B. S. 295) wird fo erzählt: Kunipert, Kr 
der Longobarden, berathichlagte, wie er den Ado und Graujo, denen er mißtraute, M- 
laſſen wollte, als er eine liege am Fenſter fipen jah, auf bie er mit dem Mefjer fat - 


‚, ihr einen Fuß abichnitt. Gleich darauf-begegnete dem Ado und Graufo ein Mann, m? 


einem Fuße binkte, und ihnen das Vorhaben Kunipert's verrietb; fie fegten fi ars 
Sicherheit, ale aber Kunipert erfuhr, wie fie fein Vorhaben erfahren hatten, ging era” 
und föhnte fih mit ihnen aus. Diele Fliege, ſcheint ald ein Dämon gedacht wer". 
müffen. " N 
23) Act. Bened. Sect. I, p.238. Norf, Mythologie der Volksſagen, ©. 407. 
%) Schwarz, diplomat. Geihichte der Pommerſch-Rügiſchen Städte, Greifiw. 1” 
©. 419. 667. Buchenhagen, Pomerania, Greifsw. 1738, p. 104. Temme, Vollsſaga: 
Pommern u. Rügen, ©. 47. 

°) Gine Tagreije oberhalb Orſchowa, an jenem Thore, wo die Donau, nad Ir: 
Laufe durch die ungarlichen Flächen hin, wieder in Gebirge tritt, liegen am felfigen Er 
die Solumbatihen Schlöffer, uralt und jept fait ganz in Trümmern. 

*) Scott, walachiſche Mährchen, S. 284. 379. 
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os fpannt zwei Schmetterlinge an feinen Mufhelwagen; einem Mädchen. 
den Schmetterlingsflügel angefeßt und dadurch daffelbe zur Braut des 
os erflärt; duch ein Zweigefpann von Schmetterlingen wird die Liebe 
er Individuen, die zum Eheftande führt, dargeftellt u. |. w. — Eine Art 
Schmetterlinge gibt aber ein trauriges Sinnbild, das ift der f. g. Tod- 
(kopf. Da derfelbe auf dem Halfe einen einem Todtenkopfe ähnlichen Flecken 
‚ fo bat ihn der Vollsaberglaube zum Propheten des Todes und der Ver- 
ben dringenden Seuchen gemadt!). Dazu kommt noch ein anderer, Aber- 
ubifhe in Furcht verfeßender Umftand ; e8 find nämlich alle Schmetterlinge . 
nm und machen höchftend mit ihren Ylügeln ein Geräufch, der Todtenkopf 

t läßt zumeilen einen Häglichen Ton hören ?), ald wolle er das Unglüd 
winen, welches der Tod über die Menfchen bringt?). | 


6 308 Motte 


Infoferne die Motte in den Kleidern niftet und diefelben zerftört, hat 
zu einigen Bildern in der Bibel*) gedient. Bei Hiob heißt es, in Gottes 
gen ſeien ſelbſt die Engel unvollkommen und fehlerhaft wie vielmehr die, _ 
he in Hütten wohnen, deren Grund auf Staub ruht, fie zerfallen wie 
ttenfraß; und vom Ruchloſen ſagt Hiob, er baue fein Haus wie eine 
tte, d. h. fein Wohlſtand ift eben fo leicht zerftörbar wie das Befpinnft 
rt Motte, welches bei der Reinigung des Kleides fogleich zerftört wird; 
ſelbſt vergleicht Hiob in feinem Elende mit einem Gewande, welches bie 
tte zernagt hat. In den Palmen heißt es: „züchtigſt du mit Strafen 
feine Schuld den Sterblichen, fo zehrft du der Motte gleich feine Schöne”, 
h. feine Kraft wird verzehrt wie ein Kleid von der Motte zernagt wird. 
ala fchildert die Ohnmacht der Feinde mit dem Bilde: „fie Alle werden 
allen wie ein Gewand, die Motte verzehrt fie”. Chriftus ermahnt, ſich 
be Schätze zu fammeln, die nicht von Motten verzehrt werden >). 





) Ein Pfarrer in der Bretagne (Mercure de France, 1730) hat diefen Schmetterling 
yidert als beffeidet mit dem traurigften Reichentuche. 

2) Der Ton ift ziemlich ſtark und ſcharf, und Hat einige Mehnlichkeit mit dem der 
uje, ift aber viel jämmerlicher; er läßt ihn befonders hören wenn er geht, oder wenn 
ih unbehaglich befindet; wenn er eingejverrt ift, fo iſt fein Ton noch ſtärker, am ftärf- 
wenn man ihn zwiſchen den Bingern hält, wo er erſt aufhört, wenn man ihn losläßt. 

2) Oken's Naturgeſch. 5 B. 3 Abthl. S. 1085. 

) Hiob N 19. XXVIL, 18. XI, 28. Pſalm XXIL, 12. Jeſala L, 9. LI, & 
ttb. VI, 19. %0. Luc. XII, 33, 

) Pan rechnete namich zu den Schätzen auch Kleider. Unter den freiwilligen Bei- 
en, welche die Oberhäupter der jüdlihen Stämme zu dem Schab des Tempels lieferten, - 
den auch Priefterkleider erwähnt; Gira II, 69. Hiob ſpricht axvn. 16 von einem Reis 
» der Silber aufhäuft und Kleider ſammen. 
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6 309. Fliege. 


Meil diefelde in vermefenden Stoffen und im Aaſe ihre Nabrung a 
ift fie faft bei allen Völkern das Sinnbild des Dämoniſchen, fo wie d$ 
des geworden. Der böfe Gott Ahriman in der Zoroaſtriſchen Mütboler: 
ſcheint häufig in der Geftalt einer Fliege, und in der Bibel!) ift der * 
Zebub (Beelzebub, der Fliegengott) der Oberfte der Teufel. Nach nert 
Sage verwandelte ſich der böfe Gott Loki, ald er die fchöne Freia ker 
wollte, in eine Fliege, und damit verbindet Grimm die Iongobardifd« ẽr 
von einem böfen Geifte, der fih ald Fliege an ein Fenſter febt, und tır 
Bein abgehauen wird %): aud) das däniſche Mährden von einem Tümer > 
als Fliege in einem Glaſe verfchloffen war, fo wie jene von einem ı": 
triebenen böfen Geifte, der in Fliegengeftalt aus der Naſe des Befeitenr * 
gehören in diefen Sagenfreis®). Als der Bifhof Otto von Banta: ' 
Jahre 1128, als er zur Belehrung der Pommern ausgezogen, in die ẽ5 
Gützkow kam, und die Gößentempel zerftsren, und die Bilder verbrennen : 
famen aus demfelben eine Menge Fliegen hervor, welde nicht cher ır: 
bis ihnen, als böfen Geiftern, Otto im Namen Gottes befohlen, jid 
zu machen, worauf fie nad) der Inſel Rügen und vor da nach der © 
Arkona flogen, wo der Gott Swantewit noch Siß und Tempel hattc®. 
der heilige Georg den Teufel in Geftalt eines Drachen erſchlagen batt:. 
er deffen Kopf in die Ruinen eines der Golumbatſchen Schlöffer?), cv 
dem verwejenden Kopfe bildete fih eine ungeheure Menge giftiger %- 
und als. man diefe Stelle zumauern ließ, verurſachten fie einen fo 1 
Drud gegen das Mauerwerk, daß dieſes zufammenftürzte). Als ein: 


1) 2B. Könige I, 2. 3. 16. 
⸗ 2) Bei Menzel (chriſtl. Symbolik 1B. S. 295) wird fo erzählt: Kunirer 
ber Longobarden, berathſchlagte, wie er den Ado und Grauſo, denen er mißtraur: 
laſſen wollte, als er eine Fliege am Fenſter ſitzen ſah, auf die er mit dem Meſſer 8:: 
‚, Ihr einen Fuß abſchnitt. Gleich darauf begegnete dem Ado und Grauſo ein Manr. - 
einem Fuße binkte, und ihnen das Vorhaben Kunipert's verrietb; fie fegten ſich 
Sicherheit, als aber Kunipert erfuhr, wie fie fein Vorhaben erfabren batten, ging e: 
und ſöhnte fich mit ihnen aus. Dieje Fliege, feheint als ein Dämon gedacht m.: 
müſſen. 
2) Act. Bened. Sect. I, p. 238. Nork, Myuthologie der Volksſagen, ©. M 
) Schwarz, diplomat. Geſchichte der Pommerſch-⸗Rügiſchen Städte, Greiftr 
S. 419. 667. Buchenhagen, Pomerania, Greifsw. 1738, p. 104. Temme. Belle'z- 
Pommern u. Rügen, ©. 47. " 

*) Gine Tagreije oberhalb Orſchowa, an jenem Thore, wo die Donan, net : 
Laufe durch die ungarlichen Flächen bin, wieder in Gebirge tritt, Tiegen am felfige: € 
die Golumbatſchen Schlöffer, uralt und jept fait ganz in Trümmern, 

) Scott, walachiihe Mährchen, S. 284. 379, 
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es und ‚verunzeinigendes Sinndild iſt die Fliege auch Symbol der Berläum- 
ung, als welches fie in einem chineſiſchen Gedichte erfcheint ), und als dä- 
oniſches Thier ift fie auch zugleich ein beläſtigendes und keckes ), ſomit Bild 
ꝛr Feinde und der zudringlichen, unverſchämten Menſchen. Ein Prophet?) 
üdt feine Drohung, es würden egyptiſche Heere in das Land des Königs 
ha's einfallen, durch die Worte aus: „locken wird Jehova die Fliegen am 
nde der Ströme Egyptens“. Bei Homer‘) finden ſich folgende Gleichnijje: 
Zeus Tochter gab dem Menelaus in das Herz die Kühnheit der Fliege, 
elhe, wenn fie auch noch fo oft vom menſchlichen Leibe verſcheucht wird, 

X wieder ſticht“, und Here, die Dreiftigkeit, mit welder Aphrodite Die 
ötter zum Kampfe antreibt, rügend, belegt diefe mit dem Schimpfnamen 
liege; auch in der egyptifchen Hieroglyphik wird ein unverfhämter zudring- 
der Menſch mit einer Fliege bezeichnet. Die Alten dichteten ſich aber einen 
huß gegen das Räftige der Fliege. Zeus hatte den Beinamen Fliegenver- 
iber (Arsouvios), und wurde als folder zu Elis verehrt. Das ganze Flie⸗ 
ngefhlecht gedeiht nämlid) am Beſten' in großer Hitze und wurde dephalb 
3 Sinnbild dem Gotte der Hitze geweiht, fo wie ihm aud die Fliege als 
tribut auf Kunſtdarſtellungen beigegeben iftd); Zeus nım, der Himmels⸗ 
nig, der auch ein Lichtgott ift, und deſſen verzehrende Gluken man mit 
pfern führte, war aud ein Fliegengott, und daraus ging der Pliegenver- 
'iber hervor, weil der Gott, der diefe Blage fendet, au) fie wieder vertret- 
n fann®). Noch ift zu erwähnen der Fliegengott Muffubirkis bei den alten 








1) „Wo die Fliege fipt alles beſchmitzt ihr Steiß; hat fie ſich gefeht auf Weiß wird 
3 giftigem Herzen fie dad Meige (hwärzen, fipt fie auf Schwarz fo macht fie diefes weiß. 
ie fie'8 nur zu machen weiß, Echwarzes audzumerzen, Weißes anzufhwärzen, das iſt Der 
tläumdung arger Fleiß“. Schi-king, chinefiſches Liederbuch, deutfh v. Rückert, Altona 
33, &. 253, 

2) Obgleich am fi unbedeutendes Thier. Im Talmude (Sanhedrin 38, a. Horajoth 
‚ 2.) wird gefagt: „die Biegen, obgleich geringfügige Beichönfe, wurden dennoch vor dem 
nichen geichaffen, auf daß er nicht ſtolz fih erhebe; aber gerade wegen Ihrer Geringfügig⸗ 
tift der, welcher fie verzehrt, ein Geiekabtrünniger, da er offenbar die Fliege nicht aus 
nußſucht, jondern aus trogigem Nuthwillen verzehrte.” 

2) Sefaia VII, 8. 

) M. XVII, 570. XXI, 421. 

s) Auf einer alten Bafte bilden den Bart zwei Flügel einkr Fliege, und auf dem 
vfe fipt eine Fliege. Windelmann’s Werke, berausg. v. Kernow, 1 B. &.283. Bellori 
% in num. apibus insignits, Tab. VII, 2) nimmt irrig hier Bienen an. 

*, Ehwend, Einnbilder d. alten Völker, ©.128. Als einſt Heraffes in Olympia 
erte, wurde er von einer Menge von Fliegen beläftigt, er opferte nun dem Zeus, wel- 
© fogleich die Fliegen vertrieb, und von da an ift ed Eitte geblieben zur Vertreibung 

Fliegen dem Zeus ein Opfer zu bringen. Pausanias V, 14. 
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Litthauern, welcher auch Gott der Sommerhige war, da diefe Die Fliegen kr 
vorbringt ; Diefem entipricht auch, Daß der Sonnengott Bielbog bei den ax 
Ruffen mit einem mit Fliegen befeßten Geſichte dargeftellt wird ) — Cm 
wörter. 1) Bei Cicero) heißt e8: „puer, abige muscas“, und bier x 
unter muscae läftige Menfchen zu verftehen. 2) Das bei den Römen : 
Griehen vorkommende Sprichwort „habet et musca splenem‘“ (viel 
bilem), „syeı xaı 7 uvıe ondnvo” drädt den Sinn aus, daß auf * 
ſchwächſte und unbedeutendfte Menſch ſich nach feiner Art rächt wenn erh 
feidigt wird. Dasfelbe drüdt aud) „‚inest et serpho?) bilis“ aus. 3) Te 
Ausdrud „muscas depellere“, „wues aerzauvvemw” (Bliegen vertreiben h 
deutet fo viel al8 Lange Weile haben, unnübe Gefchäfte verrichten. Bone 
fer Domitian wurde gefagt, daß er fih fiundenlang in fein Kabinet eimiis 
und fi) damit befchäftigte Fliegen zu fangen; als einft Jemand fraat .: 
Niemand um den Saifer fei, antwortete der Redner Vibius Erifpus ipen:! 
„ne musca quidem‘ (nidht einmal eine Fliege). 


6 310. # To 

Er ift zwar wegen feiner Kleinheit und Unbedeutendheit dad Bi = 
geringfügigen und unbedeutenden Menfchen, als weldes er in der Pibel 
fommt?); da er aber immer hin und’ her hüpft und gewiffermaffen al: 
kafitäten des Körpers, den er bewohnt, durchſpührt, ſo kann man in ibz* 
Sinnbild der Neugierde finden, womit fid) der alte deutihe Spruch „=> 
ein Floh auf der Hand hüpft, jo erfährt man etwas Neues“ in Berbini.z 
bringen läßts). — Sprichwörter. 1) „Je fetter der Floh, deſto magere: * 








1) Schwend, Motholog. d. Slawen, ©. 1%. 177. 

2) De orat. 0. 

’) Darunter verftanden die Römer ein lleines fliegenartiges Inſekt. 

%) Bueton., vit. Domitian. 3. 

5) Als David von Saul anhaltend verfolgt, ihm zu Gemütbe zu führen fndte 
unmürdig es jeiner als König fel, ihn als einen unbedeutenden Menſchen jo za rer”. 
fagte er: „wen verfolgft du? einen einzigen Floh“, und an einer andern Stelle tr 
in gleiher Beziehung „der König von Sirael zieht aus einen einzigen Fleh zu 's: 
18, Samuel XXIV, 15. XXVI,%.. 

*) Die geftriegelte Rodenpbilofupbla (CThemnitz 1709, erites Hundert, 76 Kar) 7 
darüber folgende faunige Bemerkung. „Sch glaube, dab nicht ale Flöbe obne Usir“ 
die Art haben werden, daß fie etwad Neues bedeuten follten, wenn fie ih einem = 
Hand feßen, fondern es mögen nur ſolche jein, welche von denen Matjchichten Weiber: . 
gebeckt worden find; denn wenn ein ſolcher Flob ſich Jemanden auf die Hund kpf 
gewiß die Hefe-Mutter, von der er gefommen, nicht weit, und weil eine ſolche Mm! 
Trägerin Brofeffion daven madıt, daß fie die neuen Zeitungen von einem Orte zz 
in der Stadt herum trägt, jo erfährt man ſolcher Geſtalt gar bald etwas Neuet, sat =F- 


BE. 


und“, d. h. reiche Beamte, arme Bauern, dem das Mark der Unterthanen 
äftet die Blutfauger unter den Beamten. 2) „Er ruft’bei einem Flohftiche 
ott an” bedeutet fo viel als er geräth bei den unerheblichſten Zufällen in 
oße Verlegenheit und verlangt von Gott Hülfe. Dieß Sprichwort ift aus 
ıer Fabel des Aeſop entnommen, wo ein Menſch, der von einem Floh ges 
den wurde, den Herkules, als den Gott der Kämpfer und Fechter, um 
ülfe anrief, ihn aber, als der Floh davon gehüpft war, ſchmähte, weil er 
n in wichtigen Zufüllen um fo viel weniger beiftehen würde, da er ihm bei 
ier jo geringen Gefahr feine Hülfe verfagt hätte. 3) „Er glaubt die Flöhe 
fen zu hören‘ wird von Einem gefagt, der ſich für fehr weife hält. 4) ‚Einem 
en Floh ins Ohr ſetzen“ heißt fo viel ald Einem heimlid) beunrubigende 
hen und allerlei, Argwohn beibringen 1),. 


sat. Laus. 


Ueber den Urſprung dieſes Thieres erzählt die Sage?) Folgendes. In 
Smart (oder nicht weit davon) ift. im Sabre 1350 ein Kreuz vom Himmel 
allen, welches Wunder that, man erbaute ihm eine eigene Kirche und nannte 
jum heiligen Kreuze; da ärgerte fi der Teufel, daB fo viele Andachten 
diefem heiligen Kreuze gefhahen, und, um dasfelbe zu höhnen, ſchuf er 
Thier in Geftalt einer Laus und feßte es über dad Kirchengewölbe; da 
en es die Wallfahrer wie Gold bliken und mit den Füßen zappeln, und 
uch wurde die Andacht von dem Kreuze abgelenkt; aber was an Meh-⸗ 
g des Zulaufes und der Opferfpenden das Kreuz nicht mehr that, Das 
t nun die Laus, weßhalb Diejelbe von einer goldenen Spange umfangen 
’ an einer goldenen Kette feftgehalten wurde, und zu ihrer Nahrung täg- 
ein Pfund Fleiſch erhielt, an jedem Wallfahrtstage wurde den Gläubi- 





N 


ein foldyer Floh nicht anders für, als wie Manchem jein Hund, da man zu jagen pflegt, 
ſt der Hund, der Herr wird aud bald fommen; aljo auch hier: da fipt mir der Floh 
der Hand, die MährleinsKrämerinn, von der er entfprungen it, wird auch nicht weit 
und ich werde etwas Neues erfahren”. 

') Mafius (Naturfindien, 2. Sammi. &. 150) fagt: „der Floh iſt immer auf dem 
unge, raſch zum Angriffe, raſch zur Flucht, doch auch fliegend nody zu fürdten, denn 
ruht feine Waffe. Darum gehört es gewiß zu den treffendften Wendungen unferer Volks⸗ 
he, wenn fie die Plage des argwöhnifchen Grüblers mit. dem Ausdrucke bezeichnet, ihm 
rin Floh ins Ohr geiept. Der pridelnde Zweifel, der Verdacht, den ein Schalk uns in 
Stele geworfen, läßt fich nicht glücklicher vergleichen, als mit dieſem kleinen, unermüd⸗ 
N Peiniger“. 


ꝓ Bechſtein, dentſches Sagenbuch, ©. 297. M. ſ. auch Kuhn, märkifche Sagen, 
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gen die Lans vom Gewoͤlbe her gezeigt; ſie war ſo groß w wie eine Tat 
und unten an der Kirchthurmmauer abgebildet: die Trümmer der Kirde r 
Ben nod) jeßt Die goldene‘ oder verwünſchte Laus. Nach dem GBlaubeıt 
Burmanen lebt die Laus nur fieben Tage; damit ſteht folgende Sage’ 
ihnen in Verbindung: ein Priefter hatte eine befondere "Neigung zu cm 
fchönen leide, welches er jorgfältig bewahrte, und als er nad feinem % 
in eine Laus verwandelt wurde, ſetzte er fich ſogleich auf fein Lieblingsk:! 
nun theilten die andern Priefter, dem Herfommen gemäß, den Radlıt v 
Verſtorbenen unter ſich und wollten das Kleid zertrennen, als die Laus tal 
Hin= und Herlaufen und außerordentliche Geftilufationen zu erkennen ı 
daß ihr die Fertheilimg des Kleides höchſt unangenehm fei, worauf ie de 
über erftaunten Briefter ihren Gott um Rath fragten, der ihnen befahl. 
- der Theilung des Kleides fieben Tage, der Lebensdauer der Laus, zu w 
ten. — Sprichwörter: 1) „Es ift ihm eine Laus über die Leber gelurt 
bedeutet fo viel als, er ift verdroßen, er ift mißmutbig. Die Deutung du 
Sprichwortes erhellt aus dem, was in $ 313 von dem gleiden Sprit: 
„ed ift ihm eine Spinne über die Leber gelaufen” gefagt wird. 2) „8 
die feine warmen Läufe haben” find reinliche Leute, welche ihre Lüni: ! 
machen, d.h. tödten. 3) Die Araber haben das Sprichwort, „ſchärfer hd 
als die Läufe der Kameele“?). Den Urfprung oder die Bedeutung 13 
Sprichwortes Tenne ich nicht; vielleicht mag Folgendes zu einer Deutunz * 
anlaffung geben. Der Araber Abu Sijad fagt, daß oft Die Leute m 
Wüſte auf ihren verlaflenen Lagerpläßen die Kameelläuſe wie todt ri 
am Boden zurüdließen, dann aber, nad) einem Zeitraume von zehn bis: 
zig Jahren dahin zurückkehrend, diefelben Läufe dort fänden, Die durch ii‘ 
funft der Kameele wieder belebt würden; fo heißt e8 bei dem arabifden T: 
ter Dhulrumma: ‚in deinem Hofe find die Kameelläufe abgezehrt nat. 

gedorrt gleich Kürbisfhanlenftüden, Doc wenn fie von der Ferne den : 
der Karavanne hören, leben fie wieder auf und freuen fih auf den tm 
am feiften Rüden”. J 


— 


5—312. Skorpion. 


Derſelbe iſt 1) ein Sinnbid der Sommerhige und deßhalb and 
Sinnbild von Afrika, welches auf alten Kunſtdenkmalen als eine einen! 
pion in der Hand haltende Figur dargeftellt it). Schwend*) erklan 
























1) Ehrmann, neuefte Beiträge zur Kunde von Indien, Weim. 1806, 1 THl. © 

2) Samafa, gefammelt von Abu Temmam, überf. v. Rückert, Stutig. 1846 ° - 
©. 236. 

°) iin, mothologiſche Gallerie, (deutſche Ausg.) Taf. 79, Rro. 371. 

%) Die Sinnbilder der alten Bölker, ©. 426. 


n 
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mbild der Sommerhite folgendermaßen. „Auf den Mithrasdentmälern, 
en man ganz vollfländige in Deutichland ausgegraben bat, flieht man den 
ſiſchen Gott Mithras den Stier tödten, denn da die perfifche Lehre zum 
nnbilde der Erzeugung den Stier angenommen Hatte, fo Tautete nun der 
8, die Welt war einft nicht fondern wurde gefchaffen und erzeugt, in bild- 
er Sprache alfo: „es entftand ein Stier und [löste fich bei feinem Tode 
die irdifche Welt auf”. Mithras wird aber in diefen Bildern als Schö⸗ 
r dargeftellt, indem er den Stier tödtet aus deſſen Schweif Aehren fprof- 
; diefem Stiere nun fipt ein Storpion an den Hoden, und muß nothwen- 
das Bild einer Idee fein, welche damit dad Segensreiche der Erzeugung, 
he demfelben zugefrieben wurde, ausdrüdt. Im Winter iſt der Skorpion 
ge, doch wie die Wärme wähft nimmt feine Regfamkeit zu, und zur Zeit 
‚größten Hitze ift er am aufgeregteften; er Bedeutet alfy die Hige, und 
tihnet an den Hoden des Stiered, daß zur Zeugung des Segens, d. i. aller‘ 
wächſe, welche man von ihm erwartet, Fräftige Wärme nöthig ift. Ein ana- 
es Sinnbild finden wir aud in Egypten!). In diefem Lande hing aller 
zen von der Göttin Mutter ab, und fie brachte ihn jedes Jahr hervor; 
b fte bedurfte Eräftiger Wärme, damit, nach dem Abfterben' der Natur 
e wieder üppig fproße und gedeihe; darım bradite man auch den Skor⸗ 
n mit ihr in Verbindung, und nannte fie felbft, fobald man fle in dieſer 
rbindung betrachtete, Selk (oder Serk) d. i. Skorpion, indem man fo eine 
ne Form diefer Göttin bildete; man ftellte fie auch dar mit dem Kopfe 
3 Sforpiones ftatt des menſchlichen Kopfes, oder mit einem menjchlichen 
se, auf welhem ein Skorpion liegt, auch fieht man die Göttin diefes 
er in der Hand haltend. Aelian?) fagt, zu Koptos in Egypten feien im 
ttempel fehr große und gefährliche Skorpione, aber die das Feft der Göts 
daſelbſt feiernden Frauen blieben von Denfelben unverlegt, auch wenn fte 
dem Boden dafelbft fohliefen umd baarfuß herummandelten. 2) Wegen fei- 
gefährlichen Stachels ift der Skorpion ein Bild der Gefahr, des Schmer- 
3 und des Schadens, ald welches er einigemal in der Bibel vorfommt?), 
' das Sprichwort der Alten „sub omni lapide scorpius dormit‘“ (unter 
m Steine ſchläft ein Skorpion) enthält nicht allein eine Warnung, daß 
aſich vor tüdifchen und ſchädlichen Leuten in Acht nehmen foll, fondern 





2) Schwenck, Müuthologie der Perſer, S. 200. » 

2) Thiergeſch. X, 28. 

2) „Ihre Dual war wie eine Dual vom Skorpion“, „du wohnft unter Storpionen*; 
mb. Job. IX, 5. 10. Sirach XXVI, 10. Geh. U, 6. [Die biblifden Etellen 1 2. 
ige XII, 11.14. 2 B. Chron. X, 11.14, „ic will euch mit Storpionen züchtigen“ bes 
en fih auf eine Art Geißel, welche Skorpion genannt wurde, weil fie mit Widerhaden, 
lich den Stacheln des Storpions, verfehen war.] 


= 
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glaubens, Hamb. 1793, S. 102. 
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auch vorzüglich die Erinnerung daran, daß es dergleichen Leute überel ze 
und man feinem Unbekannten trauen fol. In dem bibliichen Sprude !) „na 
ein Kind feinen Vater um ein Ei bittet und Diefer reicht ihm ſtatt die 
einen Skorpion‘ muß man das Ei und den Skorpion als bildlihen Ei, 
fa zwifchen etwas Gutem und etwas Schädlichem betrachten?); Men 
fagt: „dieſer Gegenſatz ift jehr fhön, im Ei ſchlummert das Leben, datcı 
Sinnbild nicht nur der Geburt fondern auch der Wiedergeburt ifl, im Sb 
pione dagegen einigt fich der bittere Tod mit dem Gifte der Holle un k 
Bosheit des Teufels”. Es ift auch der Skorpion das Symbol des I 
in feiner Perfonifitation; die alte Kunſt - ftellte den böſen Geift mit can 
Skorpionenfhwanze dar ®), fo wie auch die Storpionengeftalt zu jenen ge 
welche bei Teufelöfrazzen angewendet werden ?), und der Teufel in Sk: 
nengeftalt aus den Befeffenen, wenn fie exorcirt werden, entweicht ®). 


$ 313. Spinne 


Sieift 1) überhmipt betrachtet ein Sinnbild des Unäfthetifchen und ie 
Gefährlihen?); die Geftalt ift durch den Sad des Bauches mit den 
Füßen durchaus unſchön, und weil man einmal den Giftbiß der Tarantı. 
fennt, ſo trägt man, durch die allgemeine Häßlichkeit veranlaßt, umel‘s 
lich auf alle Spinnen die Vorftellung des Giftigen über, und es ift jo }:9 
Thier Symbol des Feindlihen und der Feindfchaft geworden”). 2) Ein * 


— 





N) Luc. XI, 12. 

2) Einige, welche den Körper eines Skorpions mit einem @ie verglichen habe : 
ben das Bild fo gedeutet, daß einem Kinde, welches noch nicht genau das Gine ve 
Andern zu unterfcheiden wife, leicht anftatt eines Cies ein Skorpion dargebetes m: 
könne (Rojenmüller, das alte und neue Morgenland, 5 B. ©.184), allein Diele Ter 
ift gefucht, und natürlicher ift die oben gegebene als Gegenjag zwiſchen Gutem uat®: 
lichem oder Ungenießbarem, welcher auch die dieſer bibliſchen Stelle vorausgehender L- 
drücke „ſtatt Brod einen Stein, ſtatt Fiſch eine Schlange geben” entſprechen. 

2) Chriſtliche Symbolik, 2 Thl. S, 359. 

% Dorow, morgenl. Alterth. I, Taf. 2. 

s) Gin riefenhafter Skorpion in der Hölle der Juden. Gijenmenger, Indenthun L! 

°) Rathgeber, Gothaiſches Muſeum, ©. 231. 

”) Biicher, Aeſthetik, 2 Thl. 1 Abthl. Meutling. 1847, S. 122. 

°), Ihr Biß erzeugt eine’ mit dem Tode endende convulfiviiche Tanzwuth, welt: 
dablih Eigenſchaft fie nich dem Vollsglauben durch den Fluch eines Vrieſters ı- 
haben ſoll, der die Monſtranz bei einem Haufen Tanzender vorbeitrug, ohne daße 
ihn geachtet und das Heiligthum verehrt hätten. S. Naturgeſchichte zur Dämpfung * 


2) Sin der langen Münze zu Gent war in einem Wirthöhaufe ein Zimmer. m ®: 
Niemand übernachten wollte, denn es war noch Keiner lebend daraus zurüdgelswmr 
ein beherzter Menfch verfuchte e8 doch, legte eine Strohpuppe in das Bett und verder' 
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z Sinnbild erhält die Spinne durch ihr kunſtreiches Netz und Gewebe N). 
ie griechiſche Mythe?) erzählt: Arachne, eine griechiſche Jungfrau, war eine 
große Künftlerin in der Weberei, daß fie fi) mit der Athene in einen 
ettftreit im Weben einließ; Arachne webte ein Gewand, und da Athene 
chts daran zu tadeln vermochte, fo zerriß fie im Zorne dad Gewebe der 
achne, welche ſich aus Gram erhängen wollte, aber Athene löste das Seil 
d verwandelte fie in eine Spinne, welche ihre Vorliebe zum Weben noch 
behielt. Nach indifher Mythe wird Maja, die weibliche Hälfte des gött- 
vn Urweſens, ald webende Spinne Dargeftellt, ald Weberin des Weltalles ®). 
ı nun das Weben eine von Fleiß zeigende und Gewinn bringende Befchäf- 
ung war, und Glück der Lohn des Fleißes ift, fo mag e8 daher kommen, 
B die Spinne Glück bedeutet); die Deutfchen fagen: „wen früh Mor- 
8 eine Spinne auf dem Node Friecht, der wird des Tages glücklich“, und 
Franzoſen: l’araignde est un signe du bonheur et annonce particu- 
rement de l’argent pour la personne sur laquelle est trouvé“. Läßt 
ı der deutfche Aberglaube, daB eine in eine Schachtel eingefperrte Spinne 
nach einigen Jahren in einen Edelftein verwandelt, vielleicht auch hicher 
iehen als Symbol des Lohnes des Fleißed. Das Spinnengewebe felbft aber, 
‚ wegen feiner leichten Zerreißbarkeit®) und weil e8 ungeachtet feiner Künft- 
feit zu Nichts brauchbar ift, eine andere Symbolik erhalten: von Men- 
n, deren Thun und Treiben für Andere ganz unnüg ift, fagt Jeſaia, fie 
ven Spinnengewebe, was nicht zum Kleide dient, noch kann man fid) mit 
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ſah er um Mitternacht wie zwei ſehr droße Spinnen berbeifamen, auf das Bett zueilten 

fih auf den Kopf der Strohpuppe jesten, um ihr Gift darauf ausjugießen. Sie wur: 
von dem Aufpaßer getödtet und feit Diefer Zeit war es in dieſem Zimmer gebeuer. Wolf, 
iſche Mähren und Sagen, S. 497. Im Jahre 1821 wurde in einer Kirche Breslaus 
Brautpaar getraut; während diefes Aftes lieh fi vom Kronleuchter eine große ſchwarze 
inne herab und fiel auf das Haupt der Braut; am andern Morgen fand man dleſelbe in 
Brautfammer todt. Morgenblatt, 1821, ©. 635. 

1) Aelian (Thiergeſch. VI, 57) fagt: die Spinnen find eben fo erfahren in der Mer 
R als in der Webefunft; fie beobachten den Mittelpunkt und ziehen Krelle um ibn ber, 
e den Euklid nöthig zu haben. 

?) Ovid, Metamorph. VI, 5—145. 

) Vollmer, Wörterb. der gefammten Mutbologie, S. 1162. 

) Bezieht fi darauf der deutiche Aberglaube, daß es nicht gut fel, wenn man die 
innen umbringe ? 

) Der Talmud dagegen fagt, daß das Epinnengewebe immer dichter und fefler werde, 
bedient fich folgenden Gleichnißes: „die Reidenfchaft gleicht am Anfange dem Faden der 
inne, fpäter wird fie ſtark wie die Seile an einem Wagen‘ (im Midrafch heißt es „wie 
Thaue eines Schiffes‘‘). Bechai nimmt das Bild der Spinne, welche ihr Gewebe fo dicht 
nt, daß das Licht der Sonne nicht eindringen kann, zur Bezeichnung der Leidenichaft, welche 
Licht der Vernunft hindert. Lewyſohn, die Zoologie des Talmudes, Frankf., 1858, $ 400. 
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ihm bededen, und Hiob fagt vom Ruchloſen sein Spinnengewehe fei ſein 
Stüße, d. h. das, worauf er feine Hoffnung ſetzt, Reihthum, Macht u. N! 

fei fo ſchwankend und unfiher als das Spinnengewebe leicht zerreißbar in; 

ähnlich wird im Koran gefagt, „diejenigen, weldhe fih andere Schukkm 

außer Gott ſuchen, find der Spinne gleich, die ſich felbft ein Haus me, 

aber das ſchwächſte aller Häufer iſt das Haus einer Spinne”). Arifton m 
Chios?) vergleicht die dialeftifhen Spikfindigkeiten mit Spinngemweben, die i 
fünftlich fie auch fcheinen, Doch zu Nichts nügen. Dagegen ift der ſ. g. fliegen 
Sommer (ie in der Luft herumfliegenden filberweigen Spinneweben, auch Manier: 
garn genannt) nach dem Volksglauben der legte Reſt der Fäden, in met 
der weiße Schleier der Maria, indem ex- ihr bei ihrer Himmelfahrt entfiel, 
von den Winden zerriffen und aufgelöst wurde ). Auch anderweitige hriklik 
Beziehungen finden wir im Spinnengewebe, welches, nach den Legenden, zun 
Schuße der Heiligen dient’); St. Truterca, eine fromme Jungfrau zu Bern 
im fiebten Jahrhunderte, wurde von dem Fürften Oswald mit Liebe verfolt, 
hatte ſich aber Chrifto allein ergeben und in eine Höhle geflüchtet, in melde 
fie durch Spinnengeweben verborgen wurde; durch ein gleiches Wunder foler 
die Heiligen Caninus und Felix von Nola gerettet worden fein. 3) Die Spinz 
hat der Witterungslehre den Namen Araneologie gegeben. Es ift nämlich cm 
Eigenfhaft der Spinne ihre Empfindlichkeit gegen den Einfluß der Wittery 
welche fle ſchon einige Zeit wor dem Eintritte der Witterung felbft dußert; * 
verfriecht fich bei bevorftehender fchlechter Witterung und kommt bei guter wi 
ber zum Vorſcheine und arbeitet an ihrem Geſpinnſtes). Man kannte zwar 








1) Jeſaia LIX, 5. 6. Hiob VII, 14. 

2) Koran, Sure XXIX „die Spinne”, 

”) Bel Diog. Laört. L. VID. Cap. II, $ 3. , 

) Menzel, chriſtl. Symb. 2 Thl. ©. 403. 

») Es jcheint überhaupt eine bejondere freundſchaftliche Beziehung zwiſchen den Erz 
nen und ben Heiligen zu befteben, da fie vom Gifte der Spinnen unbeſchädigt bleiben. T@ 
beit. Biihoff Conrad von Bonftanz wird mit einem Kelche, über den ein Spinnengen:: 
liegt, dargeſtellt; eß wird nämlich geglaubt, daß er von dem Abendmablaweine, in den +“ 
giftige Spinne gefallen fei, ohne Schaden getrunfen habe, und daß ihm fogar die Erict 
wieder zum Munde herausgekrochen fei. Chriſtliche Kunftiumbolif' und Ikonographie, rar“ 
1839, ©. 18. 

*, „Wenn die Kreuzipinnen bie Grundfäden ihres Netzes nach einer beſtimmten Ri 
tung zerreißen und fi) dann verbergen, und wenn die gemeinen Eckſpinnen tiefer in 13:7 
Nöhre fi umdrehen und den hintern Theil des Körpers aus diefer bervorkebhren, dann i 
auf bald eintreffenden flarfen Wind zu rechnen. Befeftigen aber die erfteren die Gruntiär 
wieder, und ſtellen fie fi auf die Lauer, und fontmen die Zweiten mit vorwärts geriätetr: 
Kopfente zum Gingang der Röhre und freden fie die Beine wie zum ange gerüfter zei 
derjelben hervor, dann fann man bie Rüdkehr eines ruhigen Zuflandes der Atmesrhän 
erwarten”. Grube, Biographien aus der Naturkunde, 1 3. Stuttg. 1854, ©. Wo. 








651 


fe Eigenſchaft der Spinne ſchon Tange, fie wurde aber wenig berlidfichtigt, 
s Disjonval feine Beobachtungen herausgab 1). Als Wetterprophetin kann 
- Spinne auch anderweitige augurifche Bedeutung haben: als Alexander die 
cedonifche Regierung angetreten hatte, hatten es die Thebaner gewagt die 
“agung hinwegzujagen, e8 wurde ihnen aber durch ein göttliche® Zeichen 
Untergang angedeutet, denn die Spinnen hatten die Thüre des Tempels 
Ceres, der Geſetzgeberin, mit ſchwarzen Fäden zugewebt ). — Sprich⸗ 
ter. 1) „Jemanden ſpinnefeind fein” heißt fo viel als Jemand haßen, weil, 
e fhon gefagt, die Spinne Sinnbild des Feindlichen ift. 2) „Es ift ihm eine 
sinne über die Leber gelaufen” befagt dasfelbe als das ©. 6468 erwähnte 
zrichwort „es ift ihm eine Laus über die Leber gelaufen”; daß in beiden 
sichwoörtern die Leber hervorgehoben ift, ift darin begründet, daß der Lebers 
dende fich befonders durch Mißſtimmung und Aergerlichkeit harakterifirt?), 
d daß die Alten in die Galle die Quelle der melandholifchen Krankheits⸗ 
men verlegt haben ®). 


6 314. Wurm. 


Er ift als eines der niedrigften und in faulenden Subſtanzen ſich auf- 
tendes oder fi aus ihnen entwidelndes Thier das Symbol der Ohnmacht, der 
rachtung, des Todes und der Berwefung. Hiob fagt in feiner Demüthigung 
re Menſch ift ein Wurm und des Menfchen Sohn eine Made”, und in den 
nen heißt ed: „ich bin ein Wurm und fein Menfh, Hohn der Leute und 
achtet vom Volke’, Weil der Wurm Sinnbild der Berwefung ift, find 





>) Disjonval, bataviſcher Generaladjutant, hatte während feiner achtjährigen Gefangen⸗ 
ft in Utrecht die Spinnen genau beobachtet, und als die damals in Holland eingerückte 
zöfifche Armee durch eingetretenes Thauwetter in Berlegenheit gerieth, und auf einen 
kzug dachte, verfiherte Disjonval den Generälen Pihezru und Vandamme, dag wieder ' 
ft eintreten werde, und die Folge brftättigte feine aus der Beobachtung der Spinnen 
ſommene Borherjagung. Später gab Disjonval eine Witterungslehre heraus und nannte 
Araneologie. S. Wraneofogie, oder Naturgeſchichte der Spinnen, nad den neuften bis 

unbefannten Entdeckungen, vorzüglich in Rückſicht auf Die daraus hergeleltete Angabe 
osphäriſcher Veränderungen; aus d. Kranzdf. der 2. Ausgabe überfeht, Frankf. 1798. 
gl. Schmid, die Spinnen als die beften Betterpropheten, München 1801. Orpbal, die 
tterpropheten im Thierreiche, Lpz. 1805, ©. 133. Wenzel, der Staat der Thiere, Linz 
4, ©. 59. 

‚ 2) Pausanlas IX, 6. 

2) Es fommt überhaupt der Leber eine wichtige pinchifhe Bedeutung zu. &. mein , 
ıdb. der aflgemeinen Pathologie der pſychiſchen Krankheiten, Erlangen 1839, &. 393. 
lther, de psychica hepatis dignitate, Hal. 1818, 

*) Diefe Anfiht der Alten iſt ausführlich zufammengeftellt in meiner Literärgeichichte 
Pathologie u. Therapie der pſychiſchen Krankheiten, Würzb. 1830. 

9 Hiob XXV, 6. Pſalm XXI, 7. 
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den Brahmanen, Parfen und Hehräern alle würmerfreffenden Tiere, und da 
legtern au von den Rabbinen das wurmftihige Obft zu effen werben, 
daher verunreinigt auch der Wurm, worauf ſich der rabbinifche Spruch bert 
„wem ift derjenige, der feine Sünden befennt und doch nicht Davon al 
zu vergleihen? Einem, der einen Wurm in den Händen hat, und felbit = 
er fi) in allen Gemäjlern der Welt badet, fo reicht dieſes nicht hin zu ira 
Reinigung ')“. Die biblifche Stelle „ihr Wurm wird nicht fterben, ihr Au 
nicht verlöſchen“?) bezieht Norf?) auf den ewigen Tod der Sünder, dir S 
zum neuen Leben erwachen follen, denn nur fo lange die Fäulniß an iq 
todten Körper nagt, ift diefer im Befige Ahrimans [des böjen Geiftes). Eaa 
ähnlichen Sinn mag aud die Steinftatue an der Seebaldskirche zu I: 
berg haben, vorne ein fchönes Mädchen, und hinten von Würmern zz 
freßen, darftellend. 


8 315. Blutegel 


Derfelbe ift 1) da er fehr gierig Blut faugt, und den Körper, derr 
angebiffen hat, nicht eher verläßt als bis er vollftändig mit Blut anıcaz 
ift*), das Sinnbild der Habfucht und des Geizes. Darauf bezieht Ha::' 
die biblifche Stelles): „die Alula”?) hat zwei Töchter, gib ber, gib ber, iüe 
Name‘, was die Sprache des Unerfättlihen und Habſüchtigen ift. Ti 
bezieht ih auch ein Spottname, den die Juden den Ehriften gegeben him, 
der Rabbi Abraham fagt®): „es fteht geſchrieben, die Blutegel bar m 
Töchter, welche jagen Haf, Haf, d. i. gib, gib, denn alfo ift der Cr 
Gebrauch von den Israeliten Tribut und Zoll zu begehrten, ibn imme a 
fodern und zu fagen Haf, Haf; die Blutegel bedeutet aber die bök = 
welche Edom (Ehriftenheit) ift“. Die Rabbinen vergleichen die Hölle mut ı=7 
Blutegel, welcher das Blut, welches die Seele fei, herausziehe )y. Mus 
Bolt nennt feinen Finanzminifter oder feinen Regenten bifdlidy einen 2 
egel, und als einft dem polnifchen Könige Sigmund I. Blutegel an ie is 
















1) Dukkes, rabbiniſche Blumenleſe, Lpz. 1844, S. 165. 

2) Jeſaia LXVI, 24. Marcus IX, 44. 

®) Realwörterb, 4 B. ©. 467. (Bergl. au Rymer, Darftellung der geoften:: 
Relig. S. 155. NRofenmüller, das alte und neue Morgenland, 5 3. ©. 141). 

“) „Non missura cutem, nisi plena cruoris hirudo“, Hor. de arte postica. 

 Biblifche Reals und Berbalencuflopäd. 1 B. Quedlinb. 1823, &. 130. 

*, Salomo's Sprihwört. XXX, 15. 

') Gewöhnlih wird Aluka mit Blutegel überſetzt; Andere verſteben ein Take“ 
Thier, den Bampir darunter. 

°), In j. Buche Zeror bammor Fol. 1%, Col.2. Gifenmenger, neu entdedin ..' 
thum, 1700, 1 Thl. 17 Kay. S. 798. 

) Bodenihap, — * Verfaſſ ſung der Juden, 3. Thl. 4 Kar. $ 1. 
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ſetzt wurden, zeigte deſſen Hofnarr Stanczyk, ſich zu den berumftebenden 
»flingen wendend, anf Die Blutegel mit den Worten, „ein treues Bild der 
cunde und Höflinge eines Könige“). 2) Die indifchen Budyiſten reden 
n einem im Menfchen befindlichen Lebenshauche, welchen fie mit einem Blut⸗ 
I vergleichen, der fi mit dem vordern Theile feines Körpers erſt anhängt, 
er dasjenige, was er mit dem hintern Theile gefaßt bat, losläßt; dies ift 
Ufahe, fagen fie, warum der Körper nicht eher mit Tod abgeht, als bis 
ier Lebenshauch in einen andern Körper übergegangen ift, e8 fei nun, daß 
vorher weiß er werde in den Himmel aufgenommen werden, oder er müße 
Hölle wandern um dafelbft feine Sünden zu büßen?). 


8 316. Shnede 
Es gibt diefelbe beim Kriechen eine ſchleimige Feuchtigkeit von fich, welche 
das Fortfriechen erleichtert, und die triviale Vorftellung der Alten nahm 
‚daß ſich die Schnede durch dieſe Abfonderung allmälig ſelbſt verzehre >). 
durch läßt ſich das in der Bibel*) von den ungerechten Richtern und Volks⸗ 
rüdern, denen der Untergang gewünfcht wird, gebrauchte Bild, „welche der 
mede gleich find, die zerfließend wandelt“ erklären. 


8 317. Purpurſchnecke. 


Es liefert dieſes Thier den Stoff zu der prachtvollen Purpurfarbe, welche 
Alterthume von erhabener und geheiligter Bedeutung war, und durch welche 
rde, Hoheit, Macht und Herrſchaft, fo wie auch das Schönſte und Ange⸗ 
mſte bezeichnet wurde). Bei den alten Griechen kommt der Purpurmantel 
königliche Infignie vor); nah Eafftodor ”) war der Purpur das einen 
tiber als ſolchen Auszeichnende, fo daß beim Anblide von Burpurkleidern 
mand in Zweifel fein Tonnte wen er vor ſich habe;, der bei den Byzan- 
in vortommende Ausdrud oppvgoyerrnros®) bezeichnete einen folchen 
zen, der im Purpurzimmer geboren ift, d. h. während fein Bater ſchon 
der Herrſcherwürde befleidet war; öfters wird in der Bibel?) die Herr- 





) Wurzbach, Sprihwörter der Polen, 2. Aufl. ©. 33. 

2) Ehrmann, neufte Beiträge zur Kunde von Indien, 1 B. Weim. 1806, S. 300.- 

) „Sie ſtirbt mit der Zelt ı an Eelbitverzehrung der Säfte" heißt es im Talmude; 
ſohn, a. a. O. $ 361. 

*) Pſalm LVIII, 9. 

*) Bähr, Symbolik des moſaiſchen Kultus, 18. ©. 330. 

*) Hom. Odyss. XIX, 225. 

”) Epist. 1, 5. j 

) S. dieſes Wort bei Pape, Handworterb. d. griechiſch. Sprache. Schneider, gried. 
terb. Brissonius, de regno Persarum I, p. 35. 

) Buch d. Richter VIII, 26. Eſther VIII, 15. Daniel V, 7. 16. 29. 13. Makkab. 
0. 62, 64. XI, 58. XIV; 43.28. Makkab. IV, 38. 
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fherwürde durch Purpur bezeichnet, das Haar der Geliebten wird wit ia 
Purpur des Königs verglihen ) u. f. w. Es war nun natürlich, daft: 
Purpur au in Beziehung zu den Sottheiten und zu den Kultus fam: Ju 
Capitolinus, (Optimus Maximus) hatte ein Gewand von dem hertluß 
PBurpur?); die Divscuren (Baftor und Pollux) wurden in Sparta mi 
Mefjene mit einem purpurnen Oberkleide dargeftellt; die Sonne, als das hä 
und erhabenfte aller Lichter umd Geftirne, Deshalb aud Symbol der bite 
Gottheit, läßt Ovid Hd im Burpurgewande in ihrem königlichen Pallafı # 
treten, und im mofaifchen Kultus erfcheint der Purpur ald Die Kart 
Prieſterkleidung und der Vorhänge des Tempels. Es iſt nun natürlich, 
Diefe göttliche Bedeutung des Purpurs auf das Thier, welches dieſe A 
liefert, die Burpurfchnede übergegangen ift. Diefelbe war einem pbönirz 
Gotte gebeiligt, deſſen Geliebte ſich einft ein fehr ſchönes rothes Kleid wini 
welches jedoch der Gott für den Augenblid nicht herbeifchaffen konnte, ki 
nachdenkend am Ufer des Meeres wandelnd, die Purpurſchnecke fand, ? 
die er den Wunſch feiner Geliebten befriedigen konnte 5) 


6318 Muſchel. 


Es ift die Mufchel 1) weil fie das Erzeugniß der allgebärenden * 
tigkeit ift, das Sinnbild der weiblichen Gefchlechtstheile, und ift der 
ftammten Liebesgöttin Aphrodite geheiligt, worauf aud) Denkmäler der 
hindeuten e); fo zeigt ein Basrelief die Göttin mit der Mufchel im der 
und ein Gemälde von Titian ftellt die aus dem Meere fleigende Ben: 
und neben ihr eine Mufchel. Demnach ift die Mufchel fowohl erotifches 
bol“) ald auch Attribut der Waffergottheiten. Der Seegott Triton bet 
Mufchel und bläst auf derfelben, was das Taute Raufchen des Meeres 





1) Sohes Lied VII, 6. 

2) Braun, de vest. Sacerd. Hebr. I, Cap. 14. p. 208, 

) Metamorph. II, 1. 

9 2 B. Moj. XXVL 4 31. XXVII, 6. 8. 15. 31. 33. 

») Edermann, Lehrb. d. Religionsgeih. Halle 1845, 12. ©. 112. 

©) Museo Borbonico VI, 10. Kugler, Handb. d. Geſchichte der Malerei, Ber. 
1%. ©. 311. 

) Der Ausdrud, welchen Aristophanes (Plut. 1097) von einer alten Bublerin 
welche an ihrem Liebhaber fefthalte wie eine lepas (mad die Alten für eine R- 
hielten), hat keine jpecielle erotiiche Bedeutung, wie @inige irrig glauben, ſendera }- 
glei liegt in dem Feſthalten als ſolchem, weil die lepas mit ihrem fleiſchigen Thes 
fi) an die Klippen anhängt, daß fie nur fehr ſchwer von denjelben mweggenemmex z 
kann. [Renere Unterfuchungen zählen die lapas nicht miehr zu den Mujcheln, fonder: - 
Krebſen. Burmeifter, Beiträge zur Geſchichte der Rankenfüßer, Berl. 1834.] 
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n fol!), und mit dieſem Tone hat Triton die naturfeindlichen, zerſtörungs⸗ 
ichtigen Giganten (die Gegenſätze des Gebärenden und Erhaltenden) in ihrem 
ampfe mit Den Göttern zum Weichen gebracht). Die Schotten haben einen 
Zaffergeift mit Namen Shellyeoat (Mufchelmann), der mit Mufcheln bededt 
', und durch das Klappern derfelben jeine Annäherung bezeichnet?). 2) Da Die 
tufchel eine Perle (ſ. $ 335) in fih verfchließt, fo kann fie aud) ald das 
innbild eines wohlverwahrten Geheimnißes gelten ®) ; fo heißt es bei dem 
oölemiihen Dichter Rufchdid): „wer fein Geheimniß wohl verfähließet, gleich 
r Mufchel, behält die Perle auch“. Die Perfer glauben, daB ed nur dann 
r Muſchel gelinge Perlen zu erzeugen, wenn fie ſich vor der Fülle deg Meer- 
affers verfchliege und nur Einen Regentropfen in fih aufnehme; fie ift daher 
iden Perſern das Bild der Genügfanıkeit, wie e8 bei dem Dichter Mewlana 
heluleddin Rumi heißt): „Sei frei, mein Knabe, und durchbrich Die Schrante, 
lange war Gold und Silber dein Gedanke; denn gößeft du das Meer in 
en Krug, was faßt.er?, kaum für einen Tag genug; voll wird des Geitzigen 
ge nie, Doc) verleiht der Muſchel Perle die Genügſamkeit“. 


2 


Fünfte Abtheilung. 


— —— 


$ 319. Stroh. 

Da 1) dasfelbe wegen feiner Leichtigkeit und Dürre leicht vom Winde 
rweht wird, und leicht verbrennt, fo ift es in der Bibel als Sinnbild des 
nellen Unterganges des Gottlofen gebraucht worden: „ed fommt ein Tag, 
e brennen foll wie ein Ofen, da werden alle Verächter und Gottloſen Stroh 
n“7). 2) Das leere Stroh ift ein Bild des Leihnams, aus welchem die 
tele entwichen ift, ein Bild des Winters als der unfruchtbaren Jahreszeit, 


* 





— — — 


) Auf analoge Art iſt auf dem Thurm der Winde zu Athen dem Boreas, dem Nord⸗ 
winde, eine Muſchel beigegeben, un das Braufen des Nordoftfturmes zu bezeichnen. Millin, 
ſthologiſche Gallerie (deutiche Ausg.) Taf. 76, Ar. 316. 

?) Nor, Realwörterb, 3B. S. 208. Schwenck, Einnbifder der alten Völker, &.299. 

2) Nühs, die Edda; Berl. 1812, S. 25. 

*) Damit ſtimmt übrigens dad Sprichwort der Römer und Griechen „Concham aperire“, 
0079 duelery“ (eine Muſchel aufmachen) nicht überein, was man von einer Sache 
ſte, Die leicht abgemacht werden kann und feine Mühe erfordert. 

) Hammer-Purgftall, Geſchichte der odmanijchen Dichtkunft, 4B. Peſth 1838, .5©. 113. 

%) Jolowicz, der poetiſche Orient, Lpz. 1853, ©. 513. 

’) Jefala XXV, 10, Obadja 18, Maleachi IV, 1, 
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und wird aud zur Bezeichnung eines Ehegatten, deſſen anderer Theil are 
fend ift, gebraucht, wie die Ausdrüde „Strohmwittwer, Strohmwittwe”, worır 
die Che gleichſam nur eine Scheinehe ift, wie der Strohhalm ohne Aa 

nur eine Scheinfrucht . Hier reiht ſich auch die Sitte in Bliefingen an, x 

der Thüre eined Sterbehaufes einen Strohwiſch binzulegen, und die Ein 

Münden bei unverheiratheten Perfonen, weil fie feine Kinder (Römer s 

geben haben?). 3) In verfchiedenen Orten hat man ein eigenes Feſt, mas 
den Sieg verfinnbildet, welchen die eintretende freundliche Jahreszeit über = 
fcheidenden Winter feiert, wobei der Winter unter dem Bilde eines Er: 
mannes dargeftellt wird, den eine von gezierten und befränzten Kinder r: 
gebene Perſon aus dem Orte trägt; die Handlung hieß „den Tod auiır 
ben” >), d. h. den Winter verjagen, denn der Tod tritt bier an die St- 
des Winters, weil um dieſe Zeit die Natur ausgeftorben ift: man zog mr 
Abfingimg eines Liedes („Tro, ri, ra, der Sommer ift nun da“ u. i.r 
von dem Dorfe aus, warf den Strohmann weit hinweg, und 30g dann alc> 
falls unter Abfingung eine Liedes („wir haben den Tod audgetrieben, m 
bringen den lieben Sommer wieder” 2c.) wieder ind Dorf ein. In Eii 

hatte man ein ähnliches Feſt am Sonntag Latäre; welches der Sommergr= 
genannt wurde‘); man nahm einen Strohmann, verbrannte ihn oder = 
ihn ins Waffer, was ſymboliſch den Tod des Winter! und den Sieg? 
Gewinnen des Sommers bedeuten follte. 4) In Frankreich deutete da? 
in die älteften Zeiten des Sönigthunes zurüdgehende Gebraud, einen <= 
halm zu zerreißen, an, daß alle Eide gelöst find. Charlotte De la Fe: 
theilt nach alten Chroniken folgende Begebenbeit mit: im Jahre 922 :: 
Karl, der Einfältige, der fih von den erften Herrn feines Hofes wr.”- 
fah, eine Verſammlung nad) Soißons ; er füuchte dort Freunde, fand abe:: 
Barteimänner, deren Berwegenheit durch feine Schwäche noch mehr get: 
wurde, fie warfen ihm Trägheit, VBerfhwendung und mehreres Anter : 
und erflärten, daß er aufgehört hätte, ihr König zu fein, wobei fie ver: 
Thron hintraten, und die Strohhalme, die fie in den Händen hatten, x 
fen und vor ihm hinwarfen ald Zeichen, daß fie num mit ihm gebrochen 

ten. 5) Noch hat das Stroh, nad) Aargauer Sage, eine heilige fegenbra;” 
Bedeutung ®): als Chriſtus nad) Bethlehem ging, um dafelbft feinen Kt: 





N) Nork, der Feſtkalender, Stuttg. 1847, S. 832. 

) Nork, Eitten u. Gebräuche der Deutſchen, Stuttg. 1849, ©. 357. 

*) Hiftorifche Erffärung des Todaustreibens, Nürnd. 1773. Grimm, deutide * 
log. 2. Aufl. 2B. S. 726. Tkany, Mutholog. der alten Deutihen; Znaim 1877, 29. € 

) Wolf's Zeitſchr. f. deutiche Mutholog. 2 B. S. 104. 

) Symbolik der Blumen, überſ. v. Alvensleben, Weimar 1854, S. 119. 

9 Wolf's Zeitſchr. 2B. S.228. 
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g im Kreife feiner Berwandten zu feiern, erinnerte ihn ein alter Mann 
ran, daß er (Chriftus) vor dreißig Jahren in feinem Stalle auf Stroh ge- 
jen jei, worauf Chriſtus erwiederte: „Stroh ift mein erfted Lager bei euch) 
weſen?, num, fo foll e8 auch gefegnet fein“, und geftüßt auf diefen Segens⸗ 
ruch fledhten Die Aargauer zur Ofterzeit Strohbande, und die Thiere, die 
ın damit abtreibt, gedeihen, und die Bäume, die man damit umwidelt, 


igen reichliche Früchte. 


$ 320. Heu. 

Es ift 1) in der Bibel Symbol des hinfülligen und vergänglichen Men- 
en: „altes Fleiſch ift Heu, und alle feine Güte ift wie eine Blume auf dem 
De” 1), Auf einem phantaftifhen Bilde des Hieronymus Bos im Escurial 
‚Ne gefammte Yleifchesluft der Welt als ein ſchwerer Heumagen darge⸗ 
it, auf welchem fingende und fpielende Weiber mit der trompetenden Kama 
ren, von widerlichen Thieren gezogen; mehrere Menfchen fuchen auf den 
agen zu fleigen, oder ihn aufzuhalten, viele aber fallen unter die Rä⸗ 
2). 2) Spribwörter. Das römifche Spridywort „‚habet foenum in cor- 
“ (er Hat Heu auf den Hörnern), womit man einen gefährlihen Menfchen 
eihnete, hat feinen Urfprung von dem Gebrauche der Römer, den Ochſen, 
ftießen und daher gefährlich waren, Heu auf die Hörner zu binden, um 
urch Jedermann vor ihnen zu warnen; fo heißt e8 bei Horaz?) „foenum 
bet in cornu, longe fuge“. Der Volkstribun Siciniuß machte den Ger 
Ithabern feiner Zeit fehr viel zu fchaffen, fhonte aber den M. Craſſus, 
> gab, befragt warum ex diefen allein in Ruhe laffe, zur Antwort, weil 
Heu auf dem Horne habet). Das Sprichwort „foenum esse oportet‘ 
muß Heu efjen) bedeutet bei @icero®) fo viel als, er fteht Andern weit 
d, er ift unbedeutender ald Andere. In Bayern jagt man, wenn ein Streit 
Heht, „der Teufel hat Heu herabgeworfen”%; das Bild in diefem Aus- 
de ift mir unbelannt. 


6 321. Fell 


Dasselbe ftellt.1) als Hülle des Thieres dieſes auch felbft vor, daher 
Römer die Kelle der Opferthiere, die fie in den Tempeln aufbingen, oder 
denen fte die Götter bekleideten, als die Repräfentanten der -Opferthiere 








’) Jefaia XL, 6. 7. Vergl. Pſalm XXXVII, 2. XC, 5. 1 Brief Petri I, . 
2) Menzel, chriſtliche Symbolil, 1 B. ©. 391. 

) Sat. I, 4, 34. 

*) Pauly, Realencyklop. d. klaſſ. Alterthumswiſſenſch. 63. S. 1168. 

®) De orat. II, 87. 

) Scähmeller, bairiſch. Wöorterb. II, 133, 
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ſelbſt betrachteten); daher auch die Sitte, ſich auf die Felle von geopteri 
Thieren ſchlafen zu legen, wenn man wünfchte im Traume göttlihe Ei; 
bungen zu erhalten, wie dies befonderd von den Kranken im Tempel u 
Aesculap zu Epidaurus gefehah, wenn ihnen der Gott im Schlafe die & 
mittel fund geben follte; denn durch das Opfer war das Thier gewiſſere 
fen in 2ebensgemeinfchaft mit der Gottheit getreten, und das Fell betracr 
man als Surtogat und Repräfentant des Ihieres, und hoffte durch dar 
gen Darauf den Willen der Götter zu erfahrend). 2) Die alten griekic- 
Helden trugen die Felle wilder Thiere, wodurch das von ihnen erlegte Ir 
und ihr dabei. bewiefener Muth finnbildlidy Daxgeftelt wurde; jo mar 
3. B. Alexandros ein Pardelvließ, Agamemnon das Fell eines Löwen ır 
Menelaus das eines Leoparden”). 8) In der myſtiſchen Sprache bite 
Fell das Thierifche, Irdifche, daher die Wanderung der gefallenen Seele tr:: 
bie verſchiedenen Ihierleiber in den heidnifhen Myſterien von den Eingen:: 
ten durch Vermummung in Ihierfelle veranfchaulicht wird; in diefem nr 
erflärt Origenes*) die Kleider aus Zellen, welche Jehovah dem erften Ne 
fhenpaar na) dem Sündenfalle gemacht’). 4) Eine Beziehung zwiſchen ‘= 
Thierfelle und dem Schilde finden wir bei der Aegis (mıyıs), welche 
als Zeichen feiner Macht führt, weßhalb er auch den Beinamen ayıı 
hat‘); alte Darftellungen”) zeigen das zottige Fell um feinen Arm gem 
oder auf der linken Schulter liegend, und auf den Knieen ift es ein Ju 
des der Welt verliehenen Friedens. Diefe Aegis ift verfchieden gedeutet e 
den. Einige leiten aıyıs von uk, heftige Bewegung, Stum (ausoe, '= 
men) ab; Lauer ®) verfteht unter auyıs ein Bild der Wolle, und zw‘ 
Wetterwolfe, durch welche Zend Donner und Blitz entfendet; Andere Ic. 
ab von Aega, welche den jungen Zeus ernährte, und wieder Andere ven c 
Die Ziege, welche den Zeus gefäugt habe?). Die wahrſcheinlichſte Abe: 























1) Saubert, de sacrific. Cap. XX. Pitiscus, lex. ant, Rom, DL, p. 408, 

3) Virg. Aen. VII, 86. 

9 Hom. M. III, 17. X, 23. 29. 

9) Homil. I in Levit, 

19. Mof. II, 21. 

*) Hom. J1. I, 2. IV, 167. YII, 375. X, 309. XVIL, 593, Odyss, IV, 0 
103, X111,252. XVI, 320. Visconti, osservaz. sopra un antico cAmmeo representank - 
Egioco, Padov. 1793. 

') Millin, mythologiſche Gallerie, Taf, XI, Fig. 36. 38. CLXKIX, 677. 

) Eyſtem der griechiſch. Mutbologie, Berl. 1853, &.191. 

®) Nach Hygin. astron. II, 13 ift Aega die Tochter des von Hephäſtot abũ 
Dienus; fie ernähtte den jungen Zeus und wurde dann von ihm unter bie Sterne m 
- Nah andern foll fie eine Tochter ded Könige Meliffeus in Kreta geweſen fein, Die ie 
gen Zeus hätte fäugen jollen, weil fie es aber nict gekonnt, fo babe man ihm tr. 


— 


von Ziegenfell, welches, wie die Felle anderer Thiere auch, anfangs 
z Schild diente‘), und fo iſt dieſes nun ſpäter auf den Begriff eines wirk— 
hen Schildes übergegangen). Diefe Aegis, ein Werk des Hephäftos, ift 
e Schild, mit welchem Zeus, wenn er ihn fehüttelt, Donner, Blib, Furcht 
d Schreden erregt?). Weil nun der Blib (und Zeus ift ja der Bligichleu- 
er) in Form eines Wurfpfeiles mit hadiger Spike dahin zu fahren pflegt, 
e Wurfpfeil aber eine Waffe ift die man.fchleudert, fo Dachte ſich der Grieche 
nen Zeus in der Attitüde des Schleuderns, alfo wie einen Krieger, und 
run gab er ihm auch einen Schild; Diefen braucht Zeus aber nicht als 
ehrwaife, denn was hätte Er, der Allgewaltige, abzuwehren, fondern er 
üttelt ihn und bringt durch dieſes Schütteln Donner, Blig, Sturm, Furcht 
d Schreden hervor, und fomit ift die Aegis die in Form eines Schildes 
Rifch Dargeftellte Verfinnlichung der Allgewalt des Gottes ®). 


g 322. Wolle 


Sie wurde von den Prieſtern Egyptens, ſo wie auch von den Pytha⸗ 
dern verabſcheut, weil fie auf dem Körper eines Thieres wächſt, daher 
h der Stand der Schafhirten veradhtet war. Warum man die Bekleidung 
ı Linnen der von Wolle vorzog, erllärt Apulejus fo: „lana segnissimi 
'poris excrementum pecori detracta profanus vestitus est“. Plutarch 
tt aus Plato noch den Grund an, weil das Ungeziefer in der Wolle fibe. 
hönere Sinnbilder der Wolle finden ſich anderswo. In der Bibel ift die 
de Wolle Das Bild der Reinigung von Sünden?) und des tugendfamen 


\ 


althea gegeben. Andere erklären fie für eine Tochter des Heliod von fo glänzender Farbe, 

die Titanen, durch fie gebiendet, ihre Mutter Gäa Daten, fie in die Erde zu verbergen; 
e brachte fie in eine Höhle auf der Injel Kreta, wo fie dann die Amme des Zeus wurde. 
Zeus den Krieg mit-den Titanen begann, mußte er fi), einem Drafelipruche gemäß, 
den Sig zu erhalten, mit ihrer Haut bekleiden; die Aega felbit aber verjepte er unter 
Sterne... 

1) Auf einem alten Bildwerke fiebt man die Athene (welcher Zeus zuweilen bie 
is feiht, Hom. J1. V, 738. Odyss. XXII, 297), welche die Aegis in ihrer natürlichen 
m als Thierfell dargeftellt, rückwärts über die Schultern bis auf die Kniee berabhängend 
t. Wagner, Beriht über die Aeginetiſche Bildwerfe, Stuttg. 1817, S. W. Die Lanu- 
he Juno trug als Bruftpanzer ein Ziegenfell, deffen gehörnter Kopf ald Haube über 
Haare gezogen iſt. Cicero, de nat. deor. L Gine Abbildung bei Winkelmann, descript. 
pierres gravees du B. de Stosch, N. 129. 

3) Facius, über die Aegis, Erlang. 1774, 

9) Hom. JL V, 738. XV, 310. XVII, 593, 

*) Heffter, die Religion der Griechen und Mömer, Brandenb. 1845, S. 120. 

*) „Seined Haupte® Haar war wie reine Wolle“, Daniel VIL 9. Offenbar. d. Job. 
4. „Wenn auch eure Sünden roth find wie Burpur, wie Wolle. follen fie werden“, Je⸗ 
L 18. 
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und häuslichen Weibes '); in einer Katakombe zu Rom ift der Fall der rin 
Menſchen dargeftellt, ihnen zur Seite ift ein Schaf, um den Weibe kn” 
lich zu machen, daß ihre Befchäftigung fein foll die Wolle zu verarker 
welche als Kleid der Unfhuld das Kleid aus Thierfellen erfegen fol?). 
Latium kleidete fih die Matrone in wollene Gewänder, wozu ihre Diener. 
nen die Wolle felbft verarbeiteten. Die Wolle hatte aud) eine religiöfe } 
deutung, fie wurde ausschließlich für das Kleid mehrerer Priefter und v 
fterinnen römischer Gottheiten verwandt, und die Flamines (die Prieftet te 
Jupiters) mußten eine Wollenbinde oder einen Wollenfaden um ihren &. 
(apex), und, wenn fie diefen nicht aufhatten, um den Kopf tragen ?). ku 
wurde zur Sühnung von den Pontifices aus der Hand des Opferkönige « 
pfangen, und bei Feierlichkeiten wurde der Heerb mit einer wollenen 32: 
umwunden®. Auch die Füße der Götterbilder waren mit einem mels: 
Bande umwidelt, welches nur an den ihnen geweihten Feſten abgenose: 
wurde. — Sprichwörter: 1) „Dii laneos habent pedes‘ beziebt ſich autt:. 
eben erwähnten Gebrauch, die Füße der Götterbilder mit Wolle zu zz 
fein, und foll fo viel ausdrüden als, die Götter gehen zwar langjam ar:: 
Race, aber diefe bleibt nicht aus. 2) Das Spridwort: „lanam in efl. 
nam fullonis fert‘‘, ‚‚rw0x09 &ıs yvapsıoy gepeı” (er trägt die Welle 7 
Tuchwalker) bezieht fih darauf, daß oft zu den Geſchäften im menſchu— 
. Xeben Leute genommen werden, welde die Ausbildung nod nicht haben. - 
jene Geſchäfte erfordern, 3. B. Sünglinge, welde die nöthigen Vorfenzz” 
nicht befigen, treiben alademifche Studien 9). Ein Jüngling, welder die <=. 
des Speufippus befuchen wollte, aber jene Kenntniffe noch nicht hatte, w.- 
diefer Philofoph von denjenigen, die von ihm in höheren Wiſſenſchaften 
lehrt werden wollten, verlangte, wurde von Speufippus mit den Ber 
abgewiefen: „bei mir wird die Wolle nicht erft Fartäticht” („zag! zuor ur- 
8 warzerau). 3) „Biel Geſchrei und wenig Wolle” wird von Hantira: 
gefagt, welche mit großer Wichtigkeit. unternommen werden und ein umk“. 
tendes Refultat geben. Auch die Engländer fagen „a great ery and i 
wool“. Das italienifche Sprichwort „gran fumo pocco arrosto“, umt! 
franzöfifche „beaucoup de caquet peu d’effet‘‘ bezeichnen Dasfelbe. 












2) „Sie forgt für Wolle und fchafft nach ihrer Hände Luft“, Sprüde Ex-: 
xxx1, 13 
2) Gaume, Geſchichte der Katatomben in Rom; a. d. Branzdf. Regensb. 1840. 3 


9), Der Name Flamines wurde von diefem Wollenfaden (infula, lum ver !: 
“ damen) abgeleitet. Pauly, Realencyflop. 39. S. 478. 


%) ‚Virg. Aen. II, 295. VII, 664. Ovid. Fast, I, 21. II, 30, 
) Serz, Handb. der lat. u, griechiſch. Eprichwörter, 1 Th. S. 38 
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6323. Fett. N 


Dasfelbe war dem Orientalen fynonim mit dem Beften überhaupt, und 
suchtbarfeit, Größe und Stärke wurden bildlih mit dem Ausdrude „Fett“ 
zeichnet. ‚Befonders ift die Bibel reich an hieher gehörigen Bildern‘): die beiten 
todufte heißen Bett der Erde, die beite Art des Waizens wird Fett des 
zaizens genannt, Fettes eſſen, oder den Tiſch mit Fett befeht Haben, bedeu⸗ 
: jo viel als eine gute Mahlzeit haben, und unter dem Fette der Helden 
erden die beften und erften Helden verftanden, fo wie überhaupt die Gro- 
n und Bornehmften und Erften des Landes die Yetten genannt werden. 
ei diefer Bedeutung des Fettes war es num natürlich, Daß es vorzugsweiſe 
m Opfer beftinmmt war?); wie von allem Getreide das Erſte und Befte, 
I Nepräfentant des ganzen Erndteertraged, dem Jehovah dargebracht wurde, 
mußte von dem Opferthiere, wenn es nicht ganz und gar, wie bei dem 
randopfer, auf den Altar Fam, wenigftens fein Beftes, nämlich alles Fett 
rbrannt werden‘). Nur daraus läßt fig das mofaifche Verbot Fett zu 
en®) erklären, eben weil e8 vorzugsmweife zum Opfer beftimmt, die Speife 
hovah's war, und hieraus wiederlegen ſich aud) andere Anfichten über den 
rund diefes Verbotes, und über Die Urſache, weßhalb das Seit auf den Al⸗ 
t fommen follte: die Anficht, daß das Fett deßhalb zu genießen verboten 
den fei, weil e8 ungefund fei®), fällt fchon dadurch, weil es zum Opfer 
wendet wurde, und man gewiß Jehovah nicht das darbringen wird, was 
c fhädlich gehalten wird); und wa3 die ganz unpaffende Erklärung be- 
mt, das Fett habe zur Nahrung des Opferfeuers dienen follen, fo ift diefe 
nz einfach dadurch widerlegt, daß es beim Opfer nicht dem Feuer ale fol 
m, fondern vielmehr dem galt, was in das Feuer fam. — Diefer erwähnten 
pmbolif des Fettes entiprechen aud) die auf dasſelbe ſich beziehenden Sprid)- 
srter. 1) Der fatyrifhe Spruch „pinguis Minerva“ erklärt ſich aus der 
ahrnehmung, daB leibliches Wohlſein nachtheilig auf den Geiſt einwirke, 
d erinnert an den finnverwandten Sprud) „plenus venter non studet li- 
nter“. 2) Das arabifhe Sprichwort: „wir hielten für Fett was glänzt“, 





) 1B. Moj. AXXXV, 18. 5B. Moſ. XXxII, 14. Pſalm XXL, 30. LXXXI 17. 
fefiel XXXIV, 20. 28. Samuel L22. Buch Nebem. VII, 10. Hiob XXX VI, 16. 

2) 39. Mof. II, 14. 16. XVII, 6. 

2) Bähr, Sumbolit des mofalfchen Kultus, 2B.5.381. 382. . 

398. Mo. II, 17. VII, 33. 

*) „Adeps intestinorum ad esum a deo prohibitus est, quis nimium saturat, con- 
stionem impedit, sanguinem frigidum et crassum generat“. Maimonid. Mor. Nerv. 3, 48. 
ho, lexic. rabinico-philolog., art. adeps. . 

*) Bähr fagt ganz richtig: foll Jehova bekommen, was der Menich nicht brauchen 
nn, womit er fih den Magen verdirbt? 
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bedentet fo viel’ ald wir ließen und durch den Scheiri täufchen ; es entirnk 
dieſes dem deutſchen Sprihworte „es ift nicht alles Gold was glänzt“. 1. 
Araber fagen auch: „nicht alles Weiße ift ein Fett, und nit alles Soez 
ift eine Dattel”N. 


$ 224 Fleiſch. 

Mit dem Worte Fleifch wird, befonders in der Bibel?) das gam: A 
ſchlecht der Menfhen fo wie der Thiere, und der einzelne Menſch k«: 
net. 1) Als Bezeichnung für Das ganze Menfchen- und Thiergefchledt x= 
folgende biblifhe Stellen?) ; „es gingen zuNoah in den Kaſten je zuct 
zwei von allem Fleiſche“; „alle Thiere, weldye bei Dir find, von allem «ic: 
: an Vögeln, an Bich und an Gewürm laß herausgehen”; „ein ewige det 
wurde gemacht, damit nicht Durch eine Wafferfluth alles Fleiſch vertilgt wär: 
„mit Feuer rechtet Jehova und durch fein Schwert mit allem Fleiſche: 
du ihm Macht gegeben über alles Fleiſch, auf daß er Allen das emige \n- 
gebe”. 2) Der einzelne Menſch nach Leib und Seele ift in folgenden : 
fen *) bezeichnet: „alles Zleifch preiße Jehovas heiligen Namen“; „id s 
meinen Geift aus über alles Fleiſch“; „alles Fleiſch fol das Keil E: 
ſehen“; „das Fleiſch fol fih nicht rühmen wor Gott“; „wir wollen m: = 
halten vor aller Befleckung des Fleifhes und des Geiſtes““. 3) Die Ur 
und Verwandtſchaft ift bezeichnet in folgender Stelle): „alle Stimm: } 
raels famen zu David und fagten, dein Gebein und Fleiſch find wir”. 48: 
Sleifh mit Chriſtus in Verbindung gebracht ift, fo bedeutet es jeine : 
menſchliche Natur, Leib und Seele, die ganze Menfchheit, welde =: :1 
Mort perfönlid und unzertrennlidy vereinigt iſte); hieher folgende Ete:: 
„der Sohn Gottes ift dem Fleifche nad) aus dem Saamen Davids ger | 
„Ehriftus wurde getödtet im Kleifhe, aber lebendig erhalten im &= 
„Ehriftus Hat in den Tagen feines Fleifhes Gebet zu dem, der ihn ver} 
erretten Tonnte, dargebracht“; „das Wort ift Yleiih geworden” (E:: 











1) Hamafa, gefammelt von Abu Temmam, überf. v. Rüdert, 1 Thl. Grat: - 
©. 33. 34 


2) Rieger, de notione 0@PE in script. nov. testam., Tübing. 1778. 
2), 19. Moj. VII, 15.16. VII, 17. Weisheit Sirachs XLEV, 19. Jeſaia LI". 


*) Pſalm CXLV, 21. Joel III, 1. Apoftefgefä. I, 17. 6. Paul. 1 Br: 
Koruntb. I, 29. 2Br. VII, 1. 


2) 2B. Samuel V,1. Bu d. Richter IX, 2. 
*) Büchner, bibliſche Handconcordanz, 9. Aufl. v. Heubner, S. 506. 


) Baul. Brief. an d. Römer I. 3. 1Br. Betri I, 18. WV, 1. Brief ar 
V, 7. Goang Johau. I, 14. 1Br. d. Johann. IV, 2.3. 1 Br. Baul. an Tim Bi 
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denſch geworden); ‚jeder Geiſt, der bekennt, daß-Chriftus im Fleiſche er- 
jienen ſei, iſt von Gott“; „Gott wurde geoffenbaret im Fleiſche“. 5) Die 
ndhafte, verdorbene Natur des Menfchen !) ift in folgenden Stellen?) ausge 
toben: „der Geift ift willig aber das Fleifch ift ſchwach““; „mas vom Fleiſche 
boren ift, das iſt Fleiſch“ cfleifchlich gefinnt, von Gott abgewandt); „wan- 
(t im Geiſte, fa werdet ihr Die Begierde des Fleiſches nicht vollbringen, 
nn das Sleifch begehrt gegen den Geiſt“; „Werke des Fleifches find Ehe— 
uch, Unzucht, u. ſ. w.“, „der Herr wird die ftrafen, welche Dem Fleiſche nach- 
deln in unreiner Luft“. 6) Aus der fündhaften Bedeutung des Fleiſches 
bt nun hervor, Daß mit dem Worte Fleiſch auch za’ ebay Das männ- 
be Glied bezeichnet wird), denn der Menſch tritt in -feine fündlichefterb- 
be Natur durch Zeugung und Geburt ein, demnach ift an das Organ der 
gung auch die Eziftenz diefer Natur gefnüpft, und es wurde daher das 
eſchlechtsglied ar’ zboynv das Fleiſch genannt. 


8325. Aa. 


Bon allem fleiſchlichen Leben, fagt Menzel), bleibt nur das Aas übrig, 
ihrend Die Seele ſich mit einem veineren Reihe umkleidet. Daher wird der 
abe, der aus Noah's Arche fliegt und nicht wiederlommt, weil er fi mit 
m Aaſe der herumſchwimmenden Thiere labt, von Rupertus mit dem Ju⸗ 
ntbume verglichen, das am alten und fleifchlichen Gefebe hängt, im Gegen- 
be gegen Die Taube des Chriftenthums. Aas ift das Welan:deflen, von dem 
e Wolluft der. nerlodende und trügliche Schein ift. Auf dem Bloffäberge 
erken Die Hexen erft ganz zulept, daß die Föftlichen Speifen, von denen ihnen 
eſſen gewährt, nur Aas gewefen find. In vielen Sagen werden liederliche 
nge Zeute, die von einer dämoniſchen Srauensperfon in ein herrliches Schloß 
lockt worden find und dafelbft in allen Genüßen geſchwelgt haben, plößlich 
if den Schindanger verfebt, und liegen im Morgengrauen neben Dem Aaſe 
nes Pferdes. Hier reiht fich auch die Bedeutung des Aaſes in der Bibel 
t: e8 bedeutet den Körper eines. todten gottlofen Menfchen, welcher fich vor 
'ott, als dem reinften Wefen, mit feinen Sünden wie ein Aas ftinfend ge- 
acht hat®); es iſt ferner das Aas das Bild eines gottlofen Volkes, welches 





') Augustinus, de <iritate dei XIV, 2. Tholud, über G@gE als Duelle der Sünde, 
Ullmann u. Mmbwit's. theolog. Studien u. Kritiken, 1855, 3 Hft. S. 477. 

2) Matth. XXVI, 41. Johann. UI, 6. Paul. Brief an d. Römer VII, 1. 4. Deflen 
r. an bie Galater V, 16. 17. 19. 2 Brief d. Petrus II, 10. Meisheit Sirachs XVIL, 30. 

) „Wenn ein Mann an feinem Fleiſche (d. i. dem männlichen Gliede) flüßig iſt 
). h. den Tripper bat), fo 20. 3B. Mof. XV, 2. Bäbr, Symbolik des moſaiſch. Kultus, 

2.65.81. 
*) Chriſtliche Sumbetil, 1 B. ©. 3. 7 
+) „Alfo ward das Aas Sfebel wie Koth auf bem Felde“, 2B. Könige IX, 37. 

























feinem Gotte den Gehorſam aufgefündigt hat, und unbedachtſam nad fram 
zeitlichen und ewigen Verderben ringt ). Mit diefer fündhaften Beben 
des Aafes fteht e8 auch in Verbindung, daB nad) moſaiſchem Gefeke?ıs 
Sfraelite durch Die Berührung eines todten unreinen Thiered jederzeit, x 
durd) Berührung eined todten reinen Thieres in dem Falle bis aui x 
Abend unrein war, wenn ed nicht vorfchriftsmäßig war gefchlachtet wer« 


$ 36. Horn. 


1. Dasfelbe?) ift 1) das, zweifelsohne vonder Kraft, welche bie Zi 
in ihren Hörnern haben, entnommene Symbol der Stärke, der Madt :: 
des Muthes, als welches es öfters: in der Bibel vorlommt*). Bei den = 
fern und Egyptiern wird die Stärfe bildlich. Durch ein Einhorn und em. 
Efel mit einem Horne auf der Stirne dargeftellt ). Horaz jagt, der 8x 
mache dem Armen Hörner, und er fürchte, wenn er deſſen Einfluß fpür. % 
vor Nichts. ALS Bild des Muthes und der Kraft ruft das Horn aud ir 
Kampfe: das berühmtefte iſt das Gialahorn in der ſcandinaviſchen kr. 
in welches Heimdal, der vorzüglichfte der Aſen ftößt, wenn er die Aſer ix 
Kampfe gegen die Angriffe ihrer Feinde zufammenrufen will. Als Sur: 
der Macht und Würde finden wir Helden und Götter des Alterthumes? 
Hörnern gefhmüdt, fo wie auf Münzen der perfifchen Könige, Aler 
und feiner Nachfolger, man die Köpfe derfelben mit Hörnern geziert fat 
und Alexander fol öfters ein Horn getragen haben, um dadurch feinen «: 
lichen Urfprung anzudeuten?). Die phönicifchen Gottheiten Molod und! 





1) „Egypten foll den Thieren auf dem Lande und den Dögeln des Hiumeit 2 
Aas werden“, Heſekiel XXIX, 5. XXXHO, 5. „Die Reuter der Chaldäer ziehen in sm“ 
Haufen von ferne daher, als flögen fie wie die Adler zu einem Nas“, Habal. LS > 
ein Aas (ein von Sünden ftintended Serufalem) ift, da fammeln fih die Adler, Ar 
XIV, 28. Lucc. XVII, 37, 

) 38 Mu. V, 2. X1,8.4 8. XI, 39. XIX, 92.59. XIV, 8 

2) Bon der ſymboliſchen Beziehung des Hornes zum Traume if in 5 327 23 

) „Ein Erſtgeborner ift fein Stier, wie Hömer bes. Büffel feine Hömer, =: - 
nen er die Völker niederflößt“, 5 B. Moſ. XXXUI, 17. „Zedekia machte fidh eiſen: d 
ner und ſprach: fo fpricht Jchova, damit wirft du die Syrer ftoßen, bis du fie verne 
19. Könige XXU, 11. „Hanna ſprach, ed frohlockt mein Herz und es hebt ih mer: 
dur Jehova“, 1B. Sanınel II, 1. „Gott ift mein Hort, auf den ih treme. mein €: 
und mein Hom“, 2 DB. Samuel XXI, 3. „Dur deine Gnade wirft du unfer 5° 
höben“, Pſalm LXXXIX, 18. „Wir haben dur unfere Kraft Hömer uns erlangt“. 
v1, 13. 

*, Schwenck, die Sinnbilder der alten Völker, Frankſ. 1851, &.203. 

*) Nyerup, MWörterb. der jcandinavifh. Mytholog., über|. v. Sandner. €.%! 

) Casaubonus, le satyr. graecor. poes. p. 61, ed, Rambach. Roienmälket, ::' 
und neue Morgenlund, 2 B. ©,112, 
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et erfcheinen mit dem Stiertopfe, wobei aber nicht ſowohl der Stier, als 
ie Hörner, in denen feine Kraft ruht, das Sinnbild find; aud die Aftarte 
‚önicifhe Göttin der Kruchtbarkeit) wird mit einem Stierfopfe, als Zei: 
r ihrer kraͤftigen Herrſchaft dargeftelt 1). Verluſt des Hornes bedeutet fo 
hals Berluft der Kraft und Macht?). Bei diefen Bedeutungen ergab ed 
nun von felbft, daß das Horn, als Sinnbild der Kraft und Macht, auch 
mbol der Herrfiher und ihrer Gewalt wurde; daher bedeuten in der Bi— 
schn Hörner zehn Könige). 2) Iſt das Hom Symbol der Kraft und 
ht, fo bedurfte es nur eines Schrittes, um in ihm aud das Sinnbild 
Segens, des Ueberflufjes und des Heils zu finden %), und in diefem Sinne, 
d Gott das Horn des Heild oder der Rettung genannt). Wir erinnern 
bier auch an die Ziege Amalthea, welche den jungen Zeus nährte; als 
t einft an einem Baume ein Horn abgebrochen hatte, füllten es die Rym- 
r mit Obft und duftenden Kräutern und überreichten ed dem jungen Zeus 
Füllhorn, welcher, als er an die Regierung fan, aus Dankbarkeit die 
je mit dem Horne unter die Geftirne verfegte‘). In manchfacher Bezieh- 
eriheint das Horn als Sinnbild des Gegend. Zeus, von dem als höd)- 
Gotte jeder Segen kommt und dem das Füllhorn der Amalthea gehörte, 
ud Spender des Eheſegens: ein fchöncs altes Vafengemälde ?) zeigt den 
3 im Akte der Einfegnung eines Brautpaares, auf dem Throne fißend hält 
in großes Füllhorn in feinem Schoße, und vor ihm fteht, die Hand zum 


- 





) Bemerkenswerth Ift die Sitte am Libanon, daß die Frauen ober Dienerinnen der 
te als Kopfpuß Hörner tragen. Bine Abbildung einer mit zwei Hörnern gezierten Prie⸗ 
ſ. bei Münter, die Religion der Babylonter, Tab. I, Nra. 5. Bon einem hernähn- 
Kopipup der Frauen zu Baalbeck berichtet D. v. Richter. Budinbam fah bei Nahr- 
Grauen, welche an ber rechten Stirnfeite ein metallene® Horn trugen, und auch bei 
Brautzuge fah er die Braut und ihre Begleiterin mit einem ſolchen Horne geziert; 
Horn werde von dem Bräutigam der Braut am Hochzeitstage gefchenft, und fel wahr: 
lich ein Ueberbleibjel der Altern Anbetung einer Bottheit, auf deren Emblem dieies 

eine Anſpielung entbalte. Moverd, die Phönizier 1 3. Bonn 1841, ©. 377. ‚378. 

) „Moab's Horn iſt abgehauen und fein Arm zerbrochen“, Jeremias XXXVIII, 
Der Herr hieb in feinem Zorne alle Hörner Iſraels ab”, Klagelled Jerem. IL, 3. 

) Daniel VD, %4. Bergl. auch VIU, 3—9. Sadaria I, 18. Augustin. de ciritate 
[X, 23, 

N Die auf bildfichen Borftellungen vorkommende Verdopplung der Hörner, die nahe 
ander gefügt , oft nur ein einziges Horn zu fsin fheinen (5. B. bei Bounaroti, me- 
tab. VII, 6) iſt als Berftärtung des Begriffes Glück und Ueberfluß anzufehen. Man 
die zwei Fruchthörner auf der Bruft. des Nitgottes auf dem geſchnittenen Steine bet 
elmann, monum. ined. Nro. 81. 

')2 8. Samuel XXI, 3. Pſalm XVIU, 3. Aucc. I, 69. 

) Ovid. Fast. V, 121 Schwenck, Sinnbilder der alten Böller, ©. 204. 

’) In der zweiten Hamilton-⸗Tiſchbein' ſchen Sammlung, I, IV, pl. 25. 
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Empfang ausſtreckend, ber Durch den Göttertrauk verjüngte Herkules a 
ihm die entfchleierte bräutlihe Hebe. In fpätern Zeiten hatten de x 
einen Jovem Exsuperantissimum, der, den Scheffel der Fruchtbarkeit ar 
Haupte, ein Hom des Weberfluffes in der Hand hält‘); Commodus In# 
felbft den Exsüperantissimum betiteln, und fid) das Füllhorn als ein 32 
des von ihn wieder hergeftellten goldenen Zeitalters, auf Münzen zueum. 
Ein bedeutungsvolles Symbol ift ein Kind, welches in der Mitte a: 
Home emporfteigt?), und daber entlehnten die Römer Das von da x 
des Tiberius an fo oft vorkommende Münzbild mit der Ueberſchrift - 
porum felieitas“, wo aus fid) überfreuzenden Füllhörnern Kinderlort 
vorragen®). Auf vielen alten Kunftdenkmalen finden wir das ‚Hom 13 
Hund der Segen und Gedeihen fpendenden Gottheiten (3.2. der gut“ 
Tyche, der römiſchen Yortuna, u. f. w.) mit den entfprechenden Sich: : 
gefüllt, dargeftellt. Schließlich find noch die Trinkhörner (deren Urjpra: 4 
die alterältefte Zeit zurückgeht) bier zu ermähnen®), denn fie find Hebr 
ner, aus denen man fi) Glück, Segen, die guten. Wünſche zum neuer 
u. dgl. zutrank. Bei den Inſammenkünften und Gaftmalen, bei denen ü 
berathen wurde, trank man aus Hörnern®), woher der Ausdrud „r 
Horm blafen“. d. h. mit einander über eine Sache einig fein. Wirt: 

ſlaviſchen Völkern das Trinkhorn als cornu copise gedacht wurde, ti 
folgender Gebrauch an ihren Exntefeften : der Vriefter des Sonnengottes? 

tewit befah zuerft da8 Horn, das der Gott in feiner Hand hielt, un! 
ed noch mit Wein angefüllt war, fo weiffagte er eine gute Ernte fi! 
tige Jahr, das Gegentheil gefchah wenn das Horn nit voll war: .: 
trat er einige Schritte zurück, ſchenkte den Becher mit friſchem Wein 
trank dem Gotte zu und gab ihm den Becher in die Hand ). Die X 
der heidniſchen Deutfchen tranken bei den Opfern aus dazu beftimmte ' 
gen Hörnern nachdem vorher die den Göttern gehörigen Libatiener !: 
bracht waren®), und aud) bei den Orakeln aus den Eingeweiden N: : 
















%) Spon, in Misc. erud. antiq. Seet. ZI, p. 71. Million, pierzes grar. imd | 
Nr. 8. p. 7. 

?) Ekhel, num. vet. VII, p. 113. 

2) Zoega, I, IV, 19. V,2. XU, 8. 

*) Bumarotti, medagl. p. 286. 

5 Nork, etumologiih-fombolif, mythologiſches Realwörterb. 28. E. M 

9) Falkenſtein (nordgautfge Alterthümer, 1 Ih. S..272) glaube, da} :”' 
Sornung feinen Namen daher babe, weil diefer Monat befonders bei Den altm S- 
ihren Feierlichkeiten, Gaftmahlen und Trinigelagen gewidmet geweſen tet. 

T) Kreußler, Sorbenmwendijche Aiterthümer, S. 177. 178, 

* Cramer's Pommer'ſche Ghronit, ©. 52. 
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jere wurden von den Druiden heilige Trinkhörner gebraucht. Bei, Einfüh- 
ng des Chriſtenthums in Deutfchland hielt man für dienlich, den Gebraud) 
e Hörer zum Trinken zu verbieten, weil man die ſchwachen Neulinge der 
fahr, in die afte heidnifche Gewohnheit zurückzufallen, nicht ausfeßen wollte; 
ı aber Feine anderen Geſchirre vorräthig waren, lic man zwar zu aus Hör- 
mm zu trinken, Doch mußte vor dem Trinken das Zeichen des Kreuzes dar⸗ 
er gemacht werden; von diefen Hörmern nannte man die Feſttage und den 
ein, der dabei getrunken würde, „Horntage, Hornwein“, und in einer Ur⸗ 
ide des Probſtes Arnold von Mainz wird der Wein, den die Canonici an 
wiſſen Feſttagen bekamen, durch Das lateiniſche Wort cornus bezeichneti). 
an fand noch in ſpätern Zeiten ſolche Trinkhörner“), und es exiſtirten auch 
ihiedene Trinkgeſellſchaften unter dem: Namen Hornbruderfhaften”). End⸗ 
will Nor) ein gewiſſes Backwerk, weiches die Form eines Horns 
d daher den Namen „Horn, Hörnle” hat, und an gewiffen Naturfeiten 
den wurde d), mit dem Sinnbilde des Füllhornes in Berbindung gebracht 
fen. - 

2. Die bisher erwähnte Symbolik des Hornes, Kraft, Macht und Segen 
vet fi) vereint an der Gonftruction des mofaifchen Altares, welcher vier- 
g fein und Hömer an den vier Eden haben mußte®). Die Deutung diefer 
mbolik ift fo intereffant, daß fie hier Pla finden fol”). Eine befondere, 








1) Binterim, Denkwürdigfeiten der chriftsfathollihen Kiche, 2 B. 2 Thl. Mainz 
b, ©. 571. 

2) 3. 3. das im Jahre 1639 gefundene Didenburgifche Horn, das 1734 gefundene 
ideriſche Horn, das Elſaſſer Horn u. f. w. Müller, Erklärung des goldenen Horns, Ko⸗ 
jagen 1806. Schoepflin, alsatia p. 512. Bechſtein, deutſches Sagenbuch, Nr. 163. 

2) Z. B. bie unter diefem Namen 1586 vom Biſchofe Johann von Manderfcheit auf 

Schloſſe Goh⸗Barr gefliftete Zechergejellihaft. Mitfifter waren Heinrich von Baben⸗ 
fen, Sroßmeifter des deutfchen Ordens, Friedri Herzog von Sachſen, die Grafen von 
m und Nellenberg; bald darauf kamen dazu bie Pfalzgrafen Reinhard und Georg Io- 
n, Leopold von Deftreich, der Biſchof von Straßburg, die Grafen von Fürftenderg, Or⸗ 
erg, Lichtenftein, Limburg. Die lebten Mitglieder wurden im September 1635 aufge: 
men. Mer in die Gefellfchaft aufgenommen werden wollte, mußte das große Ur-Horn 
Bein in einem Zuge austrinfen. Der Herzog Bafiompierre berichtet in feinen Memot- 
dag ihm die Zechgefellichaft auf Hoh⸗Barr fo zugejebt habe, daß er Trank liegen biel- 
mußte, und zwet Jahre lang einen Abicheu vor dem Weine gehabt habe. Dieſes Ur- 
n war nebſt dem Namtensverzeichnifie der Mitgkieder noch bis zu ber erften Revolution 
zabern aufbewahrt. Kiein, Saverne et ses environs, p. 146. &töber, Sagen des Eifaf- 
St, Ballen 1839, ©. 2. 

) Der Feſtlalender, Stutig. 1847, ©. 137. 

) M. vergl. damit die ©. 447 erwähnten Geberbilder bei den aften Deutfihen. 

) 2 B. Mof. XKVIL, 1. 2. XXX, 1.2. 

) Ich benüge hier die von Bähr im erflen Bande ©. 472 u. f. feiner Sombolit 
moſaiſchen Kultus gegebene Erklärung. 
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aus dem Wefen und der Beftimmung des Altars hervorgegangene edet % 
darin begründete Vorrichtung an den mofaifchen Altären find die Hömca 
den vier Eden, welche die jüdifhe Tradition nicht minder als die vide 
Form?!) zu den weſentlichſten Erfordernißen eines Altares rechnet?). Com 
als diefe Form haben die Altarhörner einen äußerlichen Zweck, nnd Ener, 
behauptet ausdrücklich, daß fie eine ſymboliſche Vorrichtung feien. Te ® 
ift ein Denkmal der Erfahrung befonderen göttlichen Segens, der Offeat:= 
göttlihen Heil, göttlicher Hilfe, und eben deßhalb zugleich der I: 

Verherrlichung des göttlichen Vamens, ein Zeichen der Ehre und Dee ü:= 
Gottes. Alles diefes fombolifirt nun aud das Horn; es ift Bild der $a 
Stärke und Macht, weil diefe fich beim gehörnten Thiere im Home ı7ı 
trirt, es dient daher insbefondere zur Inflgne königlicher Macht, in m 
fchaft überhaupt, und daran knüpft fih unmittelbar die Bedentung de & 
und des Ruhmes,. wie denn das Horm nicht nur Waffe fondern and jr 
des Thieres ift; ganz befonders aber eriheint dad Horm als Ernte) 
Fülle des Meberflußes, alfo des Heild und Segend. Während nun bı x 
edige Form des Altares ihn als Stätte göttliher Offenbarung uk 
bezeichnet, wird diefe Offenbarung durch die Hörner an feinen vier Ode ı 
‚eine Offenbarung göttliher Macht, Hülfe, Herrlichkeit, göttlichen Rubu: 

Ehre, göttlichen Heild und Segens näher beftimmt. Es erſcheinen ism- 
Homer ald etwas durchaus Wefentlihes am Altare, fie find feine eigerr 


ö—— — — —ñ — —— — —— — 

’) Bar der Altar Zeichen und Denkmal göttlicher Offenbarung, Die den 5 
zur Anbetung und Berehrung aufforderte, fo erforderte diefe feine Befimmung art J 
lich diejenige Form, die überhaupt als Dffenbarungsform galt, nämlich das Vie:es 
it die Zahl der Melt, die Summe alles Geſchaffenen. Das Univerjum trägt in em 
den allgemeinften Formen, in Raum und Zeit die Bier an fi; Bier it die Zanı > | 
mente und der Weltgegenden, ift die Zahl der Tagebzeiten und der Jabrebzeiten. 1. | 
realen Bedeutung der Bier entwidelt fih auch ihre ideale. Die vier @lemenie. :' 
Weltgegenden, die vier Zeitabſchnitte bilden die Grundlage aller Ordnung und Raızi 
keit, und injoferne alfo die Welt die Bier an fidh trägt, if fie georbnet, geformt. :1 
und die der Bier entſprechende Form des Vierecks wird fo zur Grundform, zur €: 
ber Regelmäßigfelt. Alle Ordnung und Begelmäßigkeit iſt aber auch der Uns? 
Geiſtigen, Bernünftigen, welches allein das in ſich ſelbſt Gefepmäßige iſt, und ex: 
Geordnetfein gibt der Welt den Charakter der Dffenbarung Gottes, ale des & 
der abjoluten Weisheit. Da nun dieſes Beordnetfein auch die Bier bedingt, je re 
Bahl mittelbar auch auf Offenbarung hin. Die Bier und die ihr entfprechende R: 
Diereds werden fo zur Signatur der göttlichen Offenbarung. Bähr, ©. 156. 

”) „Traditio est, omne altare, quod et cornu et elivo et fandamento, et st 
destituiter, legitimum non est“ ; Jalcut Simeon Fol. 1023. „Cornua, clivus, fus 
ot forma quadrata adeo arae necessaria sunt, ut sine illis legitima esse »2 
Buoos Fol. 49. a. 

”) De legib. Hebraeor. ritual. IIL, 1, 4. 3. 
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ignien; fie wegnehmen oder zerbrechen galt daher fir eine Entweihung, 
tür Vernichtung des Altares’). Wie nun der Altar jelbft als ein Ort des 
end gilt, fo erfcheinen feine Hörner ganz befonders ald Symbole des 
ſens und Heils in dem Gebrauche, der von ihnen gemacht wurde, und der 
doppelter war. Der eine, der wichtigere und häufigere Gebrauch bejtand 
n, daß das Opferblut, welches das eigentlihe Sühnmittel war (f. $ 329), 
zu jühnen, an die Hörner gefprengt werden mußte”), wodurd) angedeutet 
de, daß die Sünde gefühnt und dem Sünder Heil wiederfahren fei; der 
re Gebrauch beftand darin, daß der unvorfäßliche Todtfchläger, um der 
trace zu entgehen, die Altarhörner ergriff), wodurd er fi unter den 
ub der errettenden, belfenden Gnade Gottes, die die Sünde tilgt, und 
ı dadurch Das Recht der Beftrafung aufhebt, ftellte, denn, denjenigen, der 
kithielt am Diefen Hörnern Iosreißen und beftrafen, wäre eine Verläug- 
4 der göttlichen Macht und Hülfe gewefen. Mit diefer bisher Dargelegten 
tung ftimmt aud Kur‘) überein, und fagt: „die Kirche ald Eontinens 
ie Heilsanftalt, die Schub und Zierde, Segen und Heil gewährt; diefe 
ft der Kirche in ihrer axuım ſymboliſiren die Hörner des Altares; und 
a die Blutfprengung des Sündopfers fih zunächft von der der übrigen 
ergattungen dadurd unterfcheidet, daß nicht unbeftimmt die Wände des 
res ringsum, ſondern ſpecifiſch beſtimmt ſeine Hörner beſprengt werden, 
t damit eine Steigerung der Sühne und ihrer Wirkung ausgeſprochen“. 
diefer Symbolik des Hornes am mofaifhen Altare will nun Bähr die 
ibolik der Hömer an den Altären anderer Völker) ſtrenge gefchieden 
n, und erflärt fi darüber folgendermaßen. Daß aud) an heidnifchen Alta- 
ſich Hörner finden, ſcheint auf den erften Bli etwas auffallend, allein 
\ 


) „Sie gedenken dein Heiligtbum zu ſchänden und die Hörner deines Altares abzu⸗ 
“, Buch Judith IX, 8. „Ich ftrafe die Aitäre Bethels, daß abgehauen werden ihre 
tt und zur Erde fallen“, Amos III, 14. 

) „Der Briefter nehme von dem Blute des Sündopfers und ftreihe es auf die Hoͤr⸗ 
es Altares“, 3 B. Mof. IV, 25. 30. 34. Andere dasjelbe befanende Stellen: ? B. 
XXIX, 12, 3 8. Moſ. VIII, 15. IX, 9. XVI, 18. Hefefiel XXX XII, 20. Lighttoot, 
P. 708. 

2) „Adonia fürchtete fi vor Salomo, und ging hin und faßte die Hörner des Altar 
18. Könige I 50. „Joab floh in das Zelt Jehovas und faßte die Hörner des Altar 
1:8. Könige U, 28. 

) Das mofalihe Opfer, Mitau 1842, ©. 175. 

) Nonnus (Dionys. XLIV, 96) fagt, daß die Tochter des Cadmus auf einem mit 
een geſchmückten Altare geopfert babe. Auf aften römifchen Münzen findet man ſolche 
e, namentlich war der Altar des Friedens mit Hörnern verjehen. Choulius, de relig. 
inor. p. 65, Ueberrefte fleinerner Aitäre, die mit Hörnern verfehen waren, ſah man noch 
nfang des fiebzehnten Jahrbundertes zu Mom. Bcacchi, sacr. myrothec. L. II, C. 65. 
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man muß bier nicht die völlige Verfähiedenheit der Hauptfache dabei, mini 
die Bedeutung überfehen. Das Horn vorerft im Allgemeinen mußte eines a 
bäufigften Symbole werden, da gerade diejenigen Thiere, die überall dic Res 
fentanten der Götter felber waren, Stier und Widder, Hörmer trugen; um 
find die Anfpielungen auf diefe Hörner; die Götter felber hießen und en= 
nen auf bildfihen Darftelungen als Gehörnte (wie 3. B. die Flußger 
und: namentlih wurden die beiden Hauptgottheiten aller Raturreligur 
Sonne und Mond als gehörnt gedacht; die Strahlen der Sonne nanni = 
ihre Hörner, wie man überhaupt dem Lichte Hörner zufchrieb, weil ed m! 
Strahlen feine Kraft äußert). Sehr natürlih war es nun, daß ma 
Altäre der Götter, deren Infigne das Hom war, auch mit Diefem Ir! 
verfab, um fie eben als Altäre jener Gottheiten Tenntlih zu maden 7 
bing daher oft möglichft viele Hörner daxan, oder baute die Altäre wohl: 
aus Hörnern, wie dies 3.3. nad Plutarch's Erzählung bei einem dem & 
zu Delos geweihten Altare der Fall war, oder, nad) Callimachus, ka 
‚von Apollo felbft der Diana erbauten Altare,. der aus lauter Hörer: 
Eynthiadifhen Ziegen beſtand. Nichts kann Harer fein, ald daß die 
bier reine Raturfymbole waren, hervorgerufen aus dem Weſen der I 
religion ; mit den Hörnern des mofatfchen Altares haben fie nicht das 
befte gemein, und ihre Bedeutung ift, wie wir gefehen haben, demnad 
ganz verfchiedene. 

3. Sprichwoͤrter. 1) Das polnifche Sprichwort „das Ohr ift dem £ 
nicht gleich” bedeutet fo viel, ald daß das gehörnte Vieh ſtärker iſt ale 
ungehörnte, und befagt finnbildlich, daß ein Schwacher ſich gegen einen © 
nicht auflehnen fell und kann. 3) Da Befipthum und Neihthum Muth 
(Gut macht Muth), fo erflärt fi daraus ein anderes polnifches Errnir® 
„ein reicher Bauer ift wie ein gehörnter Ochfe”, fo wie der Auädrnd 
Litthauer „ich bin nicht gehörnt“, d. h. ich bin nicht reich. 3) Der Autt- 
„er trägt Hömer, er ift ein Hörnerträger” bedeutet einen Mann, dem‘: 
Frau untreu ift, daher auch gefagt wird, die Yrau fee dem Manne 7 
auf. Ohne Zweifel fteht diefes Sprichwort mit der erotifhen Symbelf . 
großen Geilheit des Bockes in Beziehung. Bemerfenswerth ift, daß K: 
Andronikus den Männern, deren Weiber ihm gefielen, Pürfchgerechtiamt : 
fieh, und das Zeichen dafür war ein Hirfchgeweih an ihrem Haufe’). : 
einem alten Gemälde?) macht ein Sklave über dem Hanpte feines He 
dem Beinen Finger und Zeigefinger, wobei die andern drei Finger cinx- 












1) Miln, de cormibus altaris (Ugolini, thesanr..X.) I, 3, Sug, Unterfad. m 
Mthos der Böker der alten Welt, &. 176. 

2) Gifelein, Sprichwörter u. Sinnreden, ©. 322. 

) In den Pitture d’Eroolano, T. IV. 





ei, 
d, eine zwei Hörnern ähnliche Figur, wodurd ein beteogener Ehemann 
gedeutet werden fol; auf einem Hogarth'ſchen Kupferftiche ') kehren zwei 
leute von einem Spaziergange heim, der Mann muß das ermüdete Kind 
gen, und eine hinter ihm flehende Kuh ift fo placirt, Daß ihre Hörner auf 
n Kopfe des geduldigen Chemannes zum Vorſcheine kommen. 


„8 327. E€Ifenbein 


Es Hat 1) die fhöne weiße Farbe deffelben?) die Vergleihung weißer 
nge mit demfelben veranlagt, die bi zur finnbildlichen Anwendung ging ?). 
e griechiſche Mythe erzählt: die Götter würdigten den König Tantalos fein 
iſt zu fein, und einft famen fie auch bei ihm zum Mahle; da fchlachtete er, 
die göttliche Allwiffenheit zu prüfen, feinen Sohn Pelops und ſetzte ihn 
Göttern vor, und Demeter aß wirklich, ohne den Trug zu bemerken, eine 
lter des Anaben, die übrigen Götter aber erkannten den Frevel des 
utalos, fügten die Stüde wieder zufammen und belebten den Pelops wie- 
‚aber flatt der fehlenden Schulter verliehen fie ihn eine von Eifenbein®); 
e Mythe verdankt ihren Urſprung dem bildlichen Ausdrude, der glängend 
de Dinge elfenbeinerne nennt, alfo eine glängendweiße Schulter, eine Elfen- 
iſchulter, wie es bei Birgil) heißt „humero Pelops insignis eburno“, 
mer®) bedient fih auch, um eine fchöne weiße Farbe anzudeuten, des vom 
enbeine entnommenen Bildes, und fehildert die Schönheit, welche Athene der 
jelope verlieh, fie fei noch weißer als gefchliffenes Elfenbein gewefen. 2) In 
Odyſſee findet ſich eine eigenthümliche fombolifche Beziehung des Elfen: 
18 und Hornes zu den Träumen. Benelope fagt nämlih zu Ddpfieus: 
gibt Träume, die ſtunlos und eitel reden, und nicht Alles geht in Erfüllung, 
nes gibt zwei Pforten der Traumgebilde, die eine ift von Effenbein, die 
ere ift von Horn; jene Träume, die aus der Pforte des Elfenbeines kom⸗ 
1, täufchen den Geift durch wahrheitslofe Verkündung, aber jene, die aus 





*) Das Blatt mit der Unterfchrift Evening. 

2) Das gzriechiſche eAEYaS bedeutete urfprüngfich nicht den Elephanten, fondern das 
nbein; Herodot fit der Ältefte von den auf und gefommenen Schriftfteflern, bei welchen 
FRS den Elephanten bedeutet. In den Heſiod'ſchen und Homer'ſchen Gedichten bezeichnet 
F@S immer das Elfenbein. Hom. JLIV, 141. V, 583. Odyas. IV, 73. VIII, 404. XVIII, 
XIX, 56. XXI, 7. XXIII, 200. 

”) Schwend, Sinnbilder der alten Völker, S. 88. 

) Rach anderer Sage hatte Pelops in Folge von Krankheit ein Geſchwür auf ber 
ilter befommen, worauf dieſe weggefault und ein weißer Fleck, wie Elfenbein, an der 
le entflanden fel. Die verſchiedenen Sagen über Pelops f. bei Pauly, Realencuflop. 

- ©. 1309. Krahner, in Erſch und Gruber's algem. Encylop. Art. Belops. 

2) Georg: I, I 

*) Odyss. XVII, 192, 


‘..- 


4‘ 


ſchlafende Penelope mit der Hoffnung tröftete, daß Telemach bald zurückkehren werte 1°: 


bafte Srrfein, Alten. 1817, ©. 153. 
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der Pforte von Horn hervorgehen, deuten Wirklichkeit an’). Es iſt tim 
Bild verfchicden gedeutet worden. Die Meiften entnehmen die Deutung:⸗ 
der Eigenfchaft des Stoffes; Horn fei durchſichtig und Elfenbein verire 
zwar durch feinen Glanz Licht, aber man könne doch nicht durch Du 
bindurd) fehen 2); paffender erfcheint die von mehreren Neuern adoptirkt 
Härung des Euftath, nach welcher ein Wortfpiel zwiſchen elspas, Eliech 
und eAeparpeodaı, täuſchen, und zwifchen xegas, Horn, und zgaww, rc 
den, zu Grunde liegt, und demnach aus dem Thore von Hom die miz 
Träume, die erfüllt werden, aus dem Thore von Elfenbein aber jene, die 7 
erfüllt werden, die täufchenden kommen. Die Deutung fei übrigens, weit: * 
wolle, e8 liegt in dDiefem Bilde eine Wahrheit von der Doppelnatur der Ir? 
welche jenes Zeitalter wohl empirifch gefannt hat, aber nidyt naturgemis » 
deuten vermochte, und ich will darüber folgende pſychologiſche Exklärıma ! 
anreihen. Wenn wir die Bedeutung der Träume vom pſychologiſchen Si? 
punkte aus betrachten, fo können wir diefelben für nichts Anderes ai‘. 
das Nefultat der auch während des Schlafes fortdauernden pfiychifchen 2: 
tigfeit halten). Daher ift kein Traum ohne Sinn und Bedeutung ti. 2 
wollte man dagegen einwenden, daß oft Widerfinniges geträumt werde, \: * 
dieſes nur fcheinbar, weil wir uns nad) dem Erwachen nur einzelner ır- 
fammenhängender Kragmente des ganzen Traumvorganges erinnern, w:? 





1) Hom. Odys. XIX, 560 — 567. 

%) Heyne, Excurs. XV ad Lib. VI Aen. 

2) Schon Cicero (de divinat. 1, 30) ſagte: „jacet corpus dormientis ut morts; "? 
autem et vivit animus“. Wenn ein Traumbild dem fchlafenden Agamemnon beiatt 
Achäer in die Schlacht zu führen (Hom. J1. ID), fo war diejer Traum die natürlide #3 
feiner pſuchiſchen Tätigkeit während des Schlafes über einen Gegenfland, über maät ' 
im mwachenden Zuftande fo oft gedacht hatte; ebenfo erklärt fi das Traumbild, we.t\ 


IV, 795). Wenn Parrhaſios den Herakles nach einer Erſcheinung im Traume malt: 
es begreiflih , wie diefer Maler, deften Gedanken auf die Anfertigung diefes Gärr:: ” 
gerichtet waren, die Geflalt dieſes Gottes au im fchlafenden Zuflande, im Trers 
feinen Geift treten gefehen habe. Eben fo laſſen fich andere Tränme erflären, weräte ? 
3. B. meine Grllärung der in der Bibel vorfommenden Träume in meinen natı 

(en, anthropologiichen und medicinifchen Fragmenten zur Bibel, Nürnberg 1848. !- 
&. 177 u. f. vergleihen kann. 

%) „Man verfennt den Werth und den Reichtbum der Vermögen der Seele, wert 
die Träume für leeres Spiel der Phantafie erklärt, Den Traumbildern liegt aße»- 
Sinn zum Grunde, denn entweder ſpricht er einen gewiffen Buftand bed Urganits- 
Träumenden, oder das Gefühl eines Bebürfniffes defielben aus, oder bie gebeimen E-- 
Degierden und Leidenfähaften des Träumenden machen den Inhalt der Traumbilder zu 
fie ftellen die reine Thätigkeit der Pſyche, Gedanken, Vorftellungen und Ideen and I- 
gangenheit, Gegenwart oder Zukunft in Bildern dar“, Greiner, der Traum umd DB: 
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ht, wenn man fie dann zufammenzuftellen verfucht, etwas Widerfinniges 
ben Eönnen ). Funktionirt nun die Pſyche im Schlafe fort, fo muß es in 
e der Individualität des Schlafenden eigenthümlichen Weiſe gefchehen, und 
r wird fih eine Doppelnatur, eine zweifache Bedeutung der Träume ergeben. 
1, wo das pſychiſche Leben des Menfchen ungetrübt und in ruhiger, klarer 
fonnenbeit wor ſich geht, und der Schlaf nicht durch irgend welche fomatifche 
malen geftört wird, da wird den Träumen der Charakter der Wahrheit 
rühren 2); in jenen Fällen aber, wo das pſychiſche Leben im wachenden 
ande, und folglich auch im fchlafenden, fihon ein ungeregeltes und irres 
‚ oder wo der Schlaf Durch anomale körperliche Zuftände geftört wird, da 
tden fih aud) Traumbilder geftalten, welche, des Charakters der Wahrheit 
d der richtigen Combination entbehrend, dem Reiche des Truges und der 
juſchung angehören. Diefe nun eben nachgewieſene Doppelnatur der Träume 
in dem von der Penelope gebrauchten Bilde nicht zu verkennen. 


$ 3238. Mild. 


Diefelbe ift 1) ald ein allgemeines und bedeutendes Nahrungsmittel 
on fehr frühe ein Sinnbild der Rahrung überhaupt geworden. Gott vers 
st dem Volke Israels ein Land, wo Milch und Honig fließt?), d. b. wo 
ihrung in Fülle zu finden ift, und auch die Griechen und Römer hatten 
ſes Bild 4). Die allnährende Mutter des Lebens zu Ephefus, welche man 
temis nannte, ward mit vielen Brüften dargeftellt, weil fie die ganze Welt 
t ihrer Milch ernähre, d. h. weil alles Leben von ihr ausgeht und von ihr 
ährt wird; eben fo wurde auch Cizad), eine Naturgöttin der Wenden und 
aven, von der man Fruchtbarkeit erflchte, mit vielen Brüften dargeftellt®). 
ı gefte der guten Göttin (bons dee), weldhe in anderer Form ebenfalls 
turmutter ift, nannten die wömifchen Frauen, die dasfelbe unter fich be⸗ 


— 


1) Es verhält fi eben fo, wenn man aus einem logiſch bearbeiteten Buche einzelne 
be aus verfchledenen Stellen berauönehmen und zufammenfügen wollte, wo ſich gleichfalls 
inn ergeben würde. 

2) Daß fi dem Menſchen im Schlafe Wahrbeiten erfchließen, die ihm während des 
chens zuweilen verborgen bleiben, iſt durch Die Geſchichte beftättint, und es darf mit 
timmtbeit behauptet werden, wenn man die Außern dad Träumen bedingenden Einflüße 
ner kennen würde, wenn die Grinnerung der Traumgefchichte jederzett richtig wäre, und 
1 die Sprache des Traumes jededmal verftünde, man an dem Traume fehr- oft einen 
:brend Genius haben würde. Mehrere hiſtoriſche Beweife dafür f. in Ennemoſer's Ge⸗ 
He der Magie; Leipz. 1844, 5 69 u. f. 

7283. Mof. II, 8. XII, 5. Buch Joſua V, 6. Jeremias XI, 5. 

*) Guripid. Bakhantinnen 142. Theokryt, Idyl. V, 124. Ovid. Metamorph. I, 111. 

) Bon dem flawiichen Ziza, die Bruft. Diefe &ättin fommt au mit den Namen 
a, Ciris, Ciſara vor. 

) Nork, Realwörterb. 1 B. S. 355. 
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gingen ohne daß ein Mann dabei fein durfte, den Wein, der von ihnen dee 
getrunfen wurde, Milch, denn er war ihnen finnbildlich die nährende 3: 
welche die gute Göttin fpendete. Der Saft der wilden Feige iſt mildig, $ 
bald unter einem foldhen Baume das Feft der Juno gefeiert wurde, m 
deffen Eaft zum Opfer diente, und es brachten Breie und Sflavinnen = 
men dieſes Opfer dar, weil alle weiblichen Individuen diefer Göttin, diec 
Göttin der Geburt und der Ernährung war, angehörten‘). Eine beier- 
Symbolit hatte auch die Milch ald erite Nahrung der Neugebormenr: :* 
diefem Gefihtspunfte erklärt Nork?), warum in der perfifhen Mut ” 
Genuß der Ziegenmilch das erfte Menfchenpaar ſterblich machte; ferner, mrı 
in der indifchen Mythe vor der Entftehung befonderer Welten der Görtet:: 
Mandar ein Milchmeer gewefen, aus welchem das erfte körperliche Sein de 
vorgegangen iſt. Daran reiht ſich auch die Symbolik der Milch als die 
Wiedergeburt an; Herkules foll dur die Milch, die ihm die Göttern: 
barreichte, obgleich er von einer fterblichen Mutter geboren war, befähigt r.: 
den fein, ein Unfterblicher zu werden und aus der eigenen Aſche verr: 
wieder aufzuerftehen. Eine analoge Bedeutung tritt auch inden Taufgebri:t 
hervor. Bei den Tibetanern werden die Reugebornen mit einem Gemild« :7 
Waſſer und Milch förmlich getauft, wobei ihnen unter gewiflen Gebetsterz: 
ein Rame. gegeben wird), und aud in den alten chriftlichen Taufgebrirn 
gab man den erwachſenen Leuten bei ihrer Taufe Mild zu often, als vr 
den fle durch die Taufe wiedergeboren, würden gleichfam wieder reis .? 
unſchuldig wie Kinder*); aud) fagt der Apoftel Petrus”), „legt ab ak! 
beit, allen Trug, Reid und Berläumdung, und als neugebome Kinder 
langt nach der vernünftigen, unverfälichten Mil, auf daß ihr dadurch win 
zur Seligkeit“. 2, An das Lebensfymbol der Milch reiht fich ihre Beder. 
als heilend, und den Zauber und Bann löſend 9. Es kommt die Sax: 
daß die Jungfrau Maria den Frommen, die frank darnieder liegen, erit-” 
und aus ihrer Bruft ihnen Milchtropfen zufprigt, oder fie anihrer Bruſi tre 
läßt, wodurch fie ihre Gefundheit wieder erhalten”); fo erzählt Die We 


ı) Schwend, Sinnbilder d. alten Völker, S. 290, 291. 

3), A. a. O. 3 B. ©. 158. 

2) Gerlach, Fides, oder die Religionen und Culte; 1B. S. 572. 

*) Hieronym. advers. Lucif. IV. Tertul., de corone mil. II. 

5) 1 Brief, U, 1. 2. 

*) Tibul Eleg. I, 2, 50. Vergl. auch Statius, Theb. IV, 545. 

’) Die Frömmigkeit der Vorzeit fand eine Freude daran, liebliche und jüsr - 
in der Natur mit der Milch der Mutter Gottes zu vergleichen, fo 3.2. den berritä« : 
bei Worms, welcher den Namen Liebigauenmilch erhielt. Bon einigen ſchönen Kräuten 
grüne Blätter mit weißen Flecken geziert find, wird gefagt, daß auf biefelben Irw 
der Mil der Jungfrau Maria gefallen feien. Magnusen, lex, myth. P- HB. Max. - 
lie Symbolik, 2 Thl. ©. 131. 
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8 Sulbert, Bischof von Ehartres, im Jahre 1030 dadurch von einer ſchweren 
rankheit befreit worden ſei, daß die Maria in Geftalt eines fchönen Fräu— 
nd an fein Bett trat, ihm den Mund öffnen hieß, und mehrere Tropfen 
ih aus ihrer Bruft einfprikte"). Bon der heiligen Einfledlerin Enora?) 
der Bretagne wird gefagt, daß fie den armen und ſchwachen Weibern Milch 
t ihre Kinder verfchaffte, weßhalb fie auch die Schußpatronin der Ammen 
d milchloſen Frauen wurde. Hieher gehört auch die elfaß’fhe Sage vom 
ilchbrunnen 3): es fteht auf einer Wiefe ein fleinerner Brunnen, aus dem 
ih ftatt Waſſer fließt, und ringsum blühen große Blumen, melde Honig 
ihren Kelchen bergen; dahin trägt die Mutter Gottes in flillen Nächten 
: mutterlofen Kindlein und tränkt fie. Daran knüpft fih auch der Volls- 
abe von milchtropfenden Felſen und Mauern; wie 3. B. die Sage von 
t aud der Mauer von Skutari tropfenden Mil, zu welcher Mütter, 
en e8 an Milch fehlt, oder die eine kranke Bruft haben, ihre Zuflucht 
hmen.*). 3) Den Begtiff der Ernährung und Erhaltung geiftig aufgefaßt, 
heint die Milch als Nahrung des Geiftes ımd als Belehrung. In diefem 
nme find die Worte des Apoftels Paulus?) „ich gab euch Milch zu trinken“ 
verftehen, und Die Worte „an den Brüften der Weisheit, oder die Milch 
Weisheit trinken‘ bedeutet fo viel ald den Geift mit Weisheit nähren. 
’ wie nun endlid Die Milch körperlich ftärkt, fo Träftigt fie auch den Geiſt der 
ommen und Büßenden, um den Anfechtungen zu wieberftehen, und bier fommt 
der nach alten Sagen‘) die Milch der Jungfrau Maria zum Borfcheine: 
: heil, Bernhard wurde im Jahre 1152 duch einige Tropfen Milch erquict, 
Ihe ihm das in der Kirche von Chatillon an der Seine befindliche Marien- 
d aus feiner Bruft fpendete; dem heil. Dominik erſchien, als er fih in 
er Höhle bei Touloufe Tafteite, die Jungfrau Maria mit drei Hofdamen 





*) Fulbert wifchte einige Tropfen diefer Milch, die in fein Geficht fielen, in ein Tuch, 
ſches in der Kirche zu Ehartres aufbewahrt und verehrt wird. Nork, die Sitten und 
bräuche der Deutichen, Stuttg. 1849, ©. 84. 

2) Keller, bretagn. Volkslieder, Nr. 51. Elſaͤſſer, Neujahröblätter, 1845, 148. 

>) Stöber, Sagen des Elſaßes; St. Ballen 1852, ©. 121. 

*) Dreifundert Meifter bauten vergeblich drei Jahre fang an dem Grunde von 
utari, denn, was fie bei Tage aufgemauert hatten, das riß die Unterweltsgöttin Wila 
chts wieder ein, und verlangte endlich, daß von ben Frauen, welche den Arbeitern das 
en bringen, eine Ihr zum Opfer eingemauert werde. Dies geſchah auch, und die Arbeiter 
uerten eine derſelben ein, ließen aber auf ihr Flehen eine Meine Deffnung, an welcher fie 
gere Zeit ihren Säugling ftillte, den man ihr täglich beibrachte. An diefer Stelle nun, 
die Frau ihre Bruſt zur Stillung Ihres Kindes heraushielt, tropft die oben erwähnte 
Ibringende Mitch. (es iſt eine kalkartige Flüßigkeit). Schwend, Mothologie der Siawen; 
inf. 1853, ©. 12. 

®) 1 Brief an die Korynther, IH, 2. 

*) Bel Nor, Sitten u. Gebraͤuche d. Deutſchen, ©. 84. 85. 
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und ſprach: „ich fomme gegen die Feinde des Glaubens dir zu Hilfe, wi 
du mich angerufen haft’; Dominik fiel vor Entzüden zur Erde, die drei Dam 
hoben ihn auf und Maria nahm ihn in ihren jungfräulichen Schooß, ik 
ihn, und ließ ihn am ihren Brüften trinken. 


6 329. Blut 


1. Die Symbolit des Thierblutes ift durch jene des Menfchenhi 
gefhaffen worden. Lebterem wurde von den älteften Zeiten her eine bejente: 
Bedeutung und Beziehung zur Seele beigelegt, worüber ich zur nähem E 
läuterung ded nun Folgenden am Schluße noch eine befondere Mitthelun 
machen werde. Bei dieſer Beziehung des Menfchenblutes zur Seele In « 
nun nahe, daß das Blut bei den Kultushandlungen von befonderer Be 
tung wurde, und hier kommt insbefondere die Symbolik des Blutes hin 
Thieropfer zur Berüdfihtigung. Dasfelbe ift beim Opfer die Haupiſabe). 
Kern und Mittelpunkt des Opfers, im Blute Liegt feine eigentliche Ara, 
durch das Blut wirkt das Opfer eigentlih, Blut ift mit dem Opfer jpnenn, 
es ift das Opfer im engern Sinne; überall finden fi) nicht nur blutige Opier, 
fondern fie find auch überall die wichtigeren, in denen Die Idee des Cricrs 
am volltonmenften realifirt ift?); es gilt aber, beim Opfer (und namenti! 
im Geifte des Mofaismus) deßhalb dem Blute, weil es Träger der Seil 
des Lebens ift (wovon ich noch fpäter fprechen werde), und mittelbar erfere 
alfo der Begriff Leben ald Grund- und Hauptidee des Opfers, denn ori= 
heißt Leben hingeben, und Leben hinnehmen; indem das Blut vergoffen mu. 
wird ein Leben hingegeben an die Gottheit, welcher das Opfer geweibt ik. 
aber dieſes Hingeben iſt zugleich ein Leben nehmen (empfangen) von da 
Gottheit, und das Opfer bezwedt alfo im Allgemeinen eine Lebenöwerbindun 








1, Ich benuͤtze bier vorzüglich die Anſichten von Bähr, Symbolik des moſaiſchen Kult. 
28 ©. 262 u f. 

2) Kleuker (Anhang zur Zendaveſta, I, 2, S.2%06) fagt: „alle Völker und alle Jar 
hunderte haben fi darin vereinigt, daß die thieriſchen unter allen Opfern die kramiger 
wären zur Berföhnung der Gottheit und zur Reinigung der Menſchen; die vier Beltthe: 
ſtimmen ohne die geringſte Befanntfchaft und ohne die geringfte Verabredung in dieſen & 
tesdienfte vollkommen überein“. De Maiftre (Mbendflunden zu St. Betersburg, I, E. &. 
foriht fi fo aus: „Leine Nation bat daran gezweifelt, daß in dem Vergießen det 8 
eine fühnende Kraft liege; nun haben aber weder die Bernunft noch die Thorbeit Diele 9 
ſtellung erfinden, noch viel weniger ihr allgemeine Annahme verſchaffen fönnen; fie but! 
Wurzel in den tiefften Tiefen der menſchlichen Ratur, und die Geſchichte zeigt ums in Nr 
Punkte nicht eine einzige Diffonanz auf der ganzen Erde“. Bei Grimm (deutſche Mutbelat 
heißt ed: „was der Menfh aus dem Pflangenreich darbringen kann, iſt Heiterer, unfhußt“ 
aber au minder bedeutfam und fräftig als das Thieropfer, und dad ausflrömente 2 
das vergofiene Leben ſcheint mehr bindende und fühnende Gewalt, auszuüben“. 
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er Lebensgemeinſchaft des Opfernden mit der Gottheit. Daran fhließt ſich 
ch die Anficht des Alterthums, daß das Blut Speife der Götter fei, daß man 
die Götter durch ein Darbringen diefer Speife geneigt mache, und Daß man 
tihnen in nähere Verbindung komme, wenn man beim Opfern davon genieße ?). 
} ift ferner zu berüdfichtigen, daß fowohl die Sprache als die Kultushand- 
ag felbft die Wefenheit des Blutes beim Opfer bezeugen. In ſprachlicher 
siehung finden wir zwifchen dem Worte Blut und dem Worte Opfer eine 
mologifche Berwandtichaft®), und die Art der Kultushandlung felbft deutet 
rauf bin, daß Blut Die Wefenheit beim Opfer fei. Im Mofaismus ift die 
telle „die Seele des Zleifches ift im Blute, und ich babe es euch gegeben 
m Altar, zu fihern eure Seelen, denn das Blut fühnt Dur die Seele”), 
b Bähr der eigentlihe Schlüffel zur ganzen mofaifchen Opfertheorie. 
a3 Erſte, was bei Betrachtung diefer Stelle fogleih ind Auge fallen muß, 
das Hervorheben des Blutes, denn, e8 fagt diefe Stelle Nichts von der 
Hergabe als foldher, Nichts von dem Tode ald dem Mittel der Sühne, fon- 
m ſpricht nur vom Blute als handle es fih überhaupt beim Opfer nur 
das Blut, und bezeichnet chen dadurch diefes jedenfalls ald Hauptfache 
>» Mittelpunkt des Opfers, und eben fo erfheint dad Blut nun auch im 
tual ſämmtlicher Opfergattungen, denn, während das Schlachten, Tödten, 
llabziehen und Zerlegen in Stüde vom Opfernden felbft vorgenommen 
de, war das Berfahren mit dem Blute nur und allein des Priefterd Ge⸗ 
it, wie dies das mofaifche Geſetz jedesmal beftimmt hervorhebt); und, 
nn etwas vom Opfer in das Innere des Heiligthumes, oder vor den Thron 





7) Rabbi Maimonides fagt: „fie glaubten das Blut ſei die Speife der Goͤtter, und 
jenige, der davon genieße, könne mit denfelben in Gemeinſchaft treten; fie fingen das 
ıt des gefchlachteten Thieres in einem Gefüge auf, fegten fi in die Runde um den mit 
ıt gefüllten Topf, glaubten die Götter äßen zugleich mit ihnen von dem Blute, und fie 
ten durch dieſes gemeinichaftliche Mabl mit ihnen in freundichaftliche Beziehung.“ 

2) Bei den Griechen fleht auuaoosıyv BwuovS geradezu für opfern (Baubert, de 
rifie. p. 580: „unde azua0oeıy PwuovS Graeci pro 1200750LE1Y dixere“), was nicht 
Fall fein könnte, wenn nicht das Blut das eigentliche Opfer geweien wäre. Bel den 
mern tft animam litare der eigentlich pricfterlich-technifche Ausdrud für opfern und gleich- 
wutend mit sanguinem litare; aud das Wort sancire hat man don sanguis ableiten 
flen“. Bei den nordifchen, und befonders bei den germaniſchen Völkern heißt das Opfer 
adezu blos, und blotan (biuten) beißt opfern, oder durch Opfer göttlich verehren; blotinn 
bt durch Opfer verehrt, und blotmadur, blodgodar, blutekirl (Blutmann) heißen die Prie- 
nad ihrem Hauptgefchäfte, dem opfern. Bei den alten Preußen hieß der Oberpriefter 
er hohe Priefter Eriwe, von Krawia, das Blut. 

>38. Mo. XVII, 11. Bähr, ©. 00. 
| 9 3B. Mof. I, 5. 11. 15. IT, 2. 8. 13, IV, 15. 16, %4. 25. 29. 30. 33. 34. 
4, 14.28. Ghron. XXIX, 23. 24. 
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Jehova's gebracht wurde, fo war es nur das Blut!) Das eigentbinite 
Berfahren beim Opfer am Paſſahfeſte (Iſsraels Geburts- und Lebensfeit wer 
auch hier feine Deutuug. Das Blut des Thiered wurde hier an die & 
pfoften eines jeden bewohnten israelitifhen Haufes geftrihen?), umd di: 
mit dem Thürpfoften dem Haufe felbft galt, ift Mar, denn die Thüre, tz 
welche man aud- und eingeht, was das Bewohnen des Haufes bedingt, i 
als folhe dem Orientalen der bezeichnendfte Theil defielben und fteht dik 
oft für das Gebäude felbft zu dem die Thüre führt”), und auf der The: 
find es wieder die Thürpfoften, die den bezeichnendften Theil bilden, auf te 
man daher auch das fehrieb, was für das ganze Haus, d. h. für Die Berır. 
ner deffelben gelten follte®); e8 wurde nun durch die Beftreihung der Thu 
pfoften mit dem heiligen Opferblute jedes Haus als eine Opferftätte, als ch 
Altar gewiffermaffen, und damit als eine Stätte, wo Gott fidy rettend, ki 
fend, heiligend offenbart, bezeichnet, und fo wie das Blut überhaupt dert! 
an den Altar Fam, weil in ihm das Leben, fo wurden auch hier die Hin 
damit beſtrichen, und fo als Stätten des Lebens bezeichnet, denn we N: 
Zeichen des Blutes an dem Haufe war, da trat Verfchonung mit dem Int 
und Errettung zum Leben ein’). Berüdfichtigen wir nun noch einige Cr 
gebräuche anderer Bölker®), fo werden wir gleiche Bedeutung des Blutes fie 
Die Zabier fingen das Blut des Opferthiered in einem Gefäße auf, fer 
fih in einen Kreis, und während fie felbft das Opferfleifch verzehrten, & 
men, wie fie glaubten, die Götter das Blut zu fih. Daß auch bei dem 








1) 3 B. Mof. IV, 5. 16. VI, 30. XVI, 14. 15. 

2,29. Mof, XII, 7. Bähr, S. 633. 

9) Der Pallaft morgenfänbifcher Herricher heißt noch jebt die Pforte. Im Bude 6% 
IV, 2. 6. heißt es „vor der Pforte des Königs“, d. h. vor feinem Ballafte, und 1.8 
heißt es, Mardochai fei an des Königs Pforte (d. h. vor deſſen Ballafte) gefeffen. Im !:* 
Ruth III, 11 wird gefagt, „jedes Thor (d. i. jedes Haus) des Volles weiß, daß du tx 
baft biſt“. Hieher auch der Ausdrud „die Pforten der Hölle”, u. dal. 

* „Schreibe die Worte Jehova's an die Pfoften deines Hauſes und beine The | 
583. Mof. VI, 9., was befanntlid die Juden jept noch beobachten. (Leo von Arir 
Geſchichte der Zuden, 1 Thl. 2 Kap. Buxtorf, synag. jud. p. 583). Bei ben Ghineita i 
Thüre und Wände ihrer Häufer mit Injchriften bedeckt, weiche Ausſprũche ihrer Philoſer 
irgend eine morallfche Regel, oder Verfe aus ihren Dichtern enthalten. Magazin fr? 
neufte Geſchichte der evangeliſch. Miffionsgefellich., Bafel 1853, 3 Hft. S. 112. 

*) Auf analoge Weiſe iſt auch der Kokkus, oder vielmehr deffen rothe Farbe, Cm” 
des Lebens. So befefligte Rahab das kokkusfarbige, blutrothe Band an das Penfter & 
HSaufes, zum Zeichen, daß das Haus mit dem Tode verfchont werden follte; Buch I 
1, 12—18, verglichen mit VI, 17.25. So wird auch bei der Zwillingsgeburt der Than Y 
Erftzeborne mit einem Barmefin. (rotben Faden) um die Hand bezeichnet ; 1B.Rd.E- 

) Bähr, ©. 240. 245. Neuhof, Siniſche Reifebefchreibung, ©. 108. 126. vern 
Reiſe durh China, I, ©. 156. 
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: Ehinefen das Blut für die Hauptfache galt, geht aus ihrem Rituale her⸗ 
:; man fehneidet dem Opferthiere die Gurgel ab, und laßt das Blut über 
z Oötterbild Taufen, oder befprengt e8 damit; aud) pflegt man Gegenftände, 
; deren willen das Opfer dargebracht wird, mit Blut zu beftreichen, wie 
B. Schiffe, auf denen man zur Erlangung einer glüdlichen Fahrt dem Fluß- 
te opferte; es ift alfo hier das Blut das eigentlich Göttliche, das mit der 
ttheit Berbindende im Opfer. Die Heiligkeit des Blutes ift auch noch Dadurch 
jgeiprochen, daß e8 zu den Stoffen, aus denen die Götterbilder verfertigt 
den, verwendet wurde; fo bereiten die Mexikaner aus Samen von Feld⸗ 
chten ein Mehl, mifchen Diefes mit dem Blute von Kindern und Jung⸗ 
uen, denen fie die Bruft mit einem Meſſer aufſchneiden, und formen aus 
ſem Teige das Bild des Gottes Y. 

2. Es wurde S. 676 geſagt, daß die Symbolik des Thierblutes ſich 
züglich aus der Symbolik des Menſchenblutes herausgebildet habe, und, 

näheren Verſtändigung des Geſagten, eine ausführlichere Mittheilung 
über verſprochen, welche nun hier folgen ſoll. Von den älteſten Zeiten her 
ſoweit unſere geſchichtlichen Forſchungen zurückgehen, finden wir, daß dem 
ıte eine beſondere Bedeutung und Beziehung zur Seele beigelegt wurde ?), 





— — 


) Schwenck, Mothologie der Slawen, S. %. 


2) „Des ganzen Körpers Seele tft fein Blut“, 3B. Mof. XVII, 11, 14. „Hüte dich 
t zu trinken, denn das Blut iſt die Seele felbft“, 58. Mof. XIL,23. Nah der Potha- 
liſchen Lehre war die weientliäfte Funktion des Blutes die Seele zu ernähren. Nach 
gened Laert. waren die Blutgefäße die Bande der Seele, oder die Media, durch melde 
Seele an den Körper gebunden war, denn da nah ihm die Seele fi im Blute befin- 
fe müffen auch die das Blut einfchließenden Gefäße die Haltfelte der Seele fein. Em- 
‚Mes nahm eine beiehende Glementarwärme des Körpers an, welche ihren Hauptfig inf 
te habe, und daher behauptet er ‚auch, daß das Blut feibf der hauptſaͤchlichſte Theil der 
le fei, daß die Seele ihren vorzäglichfien Sig im Blute habe, und aus diefer Idee von 
Beſeeltheit des Blutes iſt ed auch erllärlih, warum Empedokles das Blut, und zwar 
nderö jenes in- der Gegend des Herzens, das Prinzip oder Organ der Denffähigfeit 
ht. Kritias, ein Schüler ded Eofrates, lehrte, daß das Blut die Seele fei. Harvey (de 
erat. animal. Cap. 51) fagt: „habet sanguis profecto in se animam primo et prinoi- 
ter non vegetativam, sed et sensitivam etiam et motivam, permanet quoquoversum, et 
Tue praesens est, eodemque ablato, anima quoqus ipea atatim tollitur, adeo ut sanguis 
anims nihil discrepare videatur, vel saltem substantia cujus acius sit, anima estimari 
eat“. Serveto (mein Arhiv für Pſychologie, 1834, 3 Hft.) fagt von den Blutgefäßen, 
enthielten ipsissimam mentem. Auch Tertuflian fol in einer Schrift den Satz vertheibigt 
en, daß die Seele unzertrennbar mit dem Blute verbunden ſei. Mehreres hieher Gehö⸗ 
: bei: Harleß, in Sprengels Beiträgen zur Geſchichte der Medicin, 1B. 26t. S. 151. 
less, historia sanguinis antiquissima, Erlang. 1794. Alberti, de commercio animae cum 
guine, Hal 1710. Dittmar, de sanguinis et enimae nezu, Hal. 1744. Jütting, diss. de 
'okica sanguinis dignitate, Berol. 1830. Naſſe, über die pfuchiiche Beziehung des Blutes, 


‘ 
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und in Folge deffen wurde das Blut auch in gleiche Bedeutung zum Kim 
gefeßt und Blut umd Leben für gleichbedeutend genommen. „Gut und ir 
Einem bingeben“ bedeutet jo viel, als ihm Habe und Leben widmen. ic 
Ausdrud „das Blut eines Menfchen vergießen‘, bedeutet fo viel ald ibnn 
ten, fo wie der biblifche Spruch „wer Menfchenblut vergießt, deſſen Bl i. 
durch Menſchen wieder vergoffen werden” 1). In diefem Sinne fommtaud!ı 
gleichbedeutend mit Tod vor: die Brüder Joſeph's fagten „was müßt : 
wenn wir unfern Bruder erwürgen und fein Blut (d. h. feinen Tod) verkh 
ChHrifti” deſſen Tod*), und zwar den Tod, durch welchen er fi für dieße 
fhen aufgeopfert hat’). So ift auch das Blut in der chriftlichen Sputel! 
das Sinnbild der Märtyrer, welche ſich für ihren Glauben aufgeopfert hakı: 











in f. Zeitfhr. für vfuchliche Merzte, 1872, 1.Hft. S. 91. Blumröder, über das Irrfein, in 
1836, S. 44. Meine allgem. Bathol. d. pſychiſch. Krunfh. Erlang. 1839, S. 373. 


1) 12. Mo. IX, 6. 
2) 1B. Mof. XXX VI, 26. 


2) Paulus 1. Brief an d. Korunth. XI, 27. Brief an die Epheſer J, 7. Brief an 
Hebräer IX, 14. 


9 Daher auch die heilige Bedeutung des Blutes Cbhriſti (Menzel, chriſtliche Er 
bofif, 1B. 6.144). An vielen Orten wird „heiliges Blut Epriftie als Reliquie aufber-- 
Zu MWillifau in Luzern fiel e8 vom Himmel, als ein Spieler, nachdem er Alles valıt 
batte, den Dolch gegen den Himmel fehleuderte, um Gott zu treffen (Murner, heivetia saxıı 
p. 342). Zu Wallthüren in Branfen fielen durch Ungeſchick des Geiſtlichen beim Mbendu::k 
einige Tropfen Wein (das Blut Ehrifti) auf das Eorporale, und fogleich zeigten fd ır 
„demfelben das Chriftusbild und umber noch eilf Chriftusföpfe nad) der Zahl der Trerin: 
man wallfabrtet dorthin, und rothe Seide, womit man das Gorperale berührt hat, mu 
als Heilmittel gegen Blutkrankheiten gebraucht (Journal von und für Deutſchland, 1, 
DaB heilige Blut zu Weingarten am Bodenfee foll dur den Römer Longinus, der TE 
Helland in die Seite fra, aber befehrt und ein Heiliger wurde, nach Deutſchland gebri® 
worden fein; es wird um die Felder getragen, um denfelben Segen zu bringen (Oberax 
befchreib, von Ravensburg, S.139. Meier, ſchwäbiſche Sagen, S. 400). Au in Rus 
wird heilige® Blut aufbewahrt, wohin es gleichfalls Longinus gebracht haben fol Eil⸗ 
Lombardei II, 461). Heiligenblut unter dem Berge Glockner hat den Namen vom Bir 
Chriſti, welches der heil. Briccinus dahin gebracht hat (Schaubach, Alpen V, 45). Fa 
den chriſtlichen Mythen bluten Hoftien in den Händen foldyer Heiliger oder Priefer, vcf 
Zweifler durch ein Wunder bekehren wollen; Papſt Gregor brach eine Hoflie und fie ham 
als ein Weib, weil es bie boſtie gebacken hatte, an die Berwandiungsfählgkeit deriek 
nicht glauben wollte. 

+) „Das Sühnopfer wurde vorgebildet in dem alten Teftamente durch das Blui M 
Böde und der Kälber, im neuen Bunde iſt es vollbracht worden durch das Bild des Eur 
gettes Jeſu Chriſti“. Binterim, Dentwürbdigt. d. fatbol. Kirche, 28. 1Thl., ©. 134 Bau 
auf d. Brief an d. Hebräer IX, 11. 











681 


aume') bat gezeigt, daß die Gefäße, welche man in den Satalomben 


Rom findet, Blutgefäße find, und das Grab eines Märtyrerd anzei- 
n. — Auf eine eigenthümliche Weile ift bei den alten Griechen das But mit 
mLeben und Tode in Verbindung gebracht?). Die zwei Hauptbedingungen 
sLebens, welche Die homerifche Zeit kennt, find das Athmen, yuxn, und das 
Iut; im Tode aber geht die. yuyn in den Hades (wo fie als sudwAo» er- 
int), das Blut aber bleibt auf der Oberwelt in dem Körper zurück, oder 
rſtrömt aus einer Wunde auf die Erde; deshalb entbehren nun in der Unter- 
lt die Schatten (udadn) der Todten des Blutes, und ihr Leben in der 
nterwelt ift nur ein halbes Leben, weil nur die eine Bedingung deffelben, 
e yoxn, vorhanden tft, wenn ſie aber Blut trinten, wenn ſich Diafes zur 
rn binzugefellt, dann fommt ihre vollftändige Befinnung wieder; fo kann 
ie duyr) des Sehers Teirefiad erft dann meiffagen, nachdem er Blut getrun⸗ 
n bat, fo erkennt die yuyn das Agamenmon erft nach dem Bluttrunke den 
dyſſeus, und eben fo erſt nach Diefem Trunke des Odyſſeus Mutter ihren 
ohn ?). 

Aus diefer erwähnten ſymboliſchen Beziehung des Blutes zur Seele umd 
m Leben entwidelt ſich noch manches Andere. 1) Es ift das Blut Sinnbild 
et feelifchen Eigenfchaften und des Charakters eines Menfchen, wie die Re⸗ 
marten „er ift ein gutes Blut, er if ein verwegened Blut” u. f. w. be⸗ 
eifen, fo daß alfo durch dad Blut die Perfönlichkeit des Menfchen angedeu- 
t wird; eben fo werden auch Freundfchafts- und Berwandtfchaftsverhältniffe 
irch das Blut bezeichnet, wie 3.3. die Ausdrüde „Blutsfreundfchaft, Bluts- 
twandtfchaft‘. Befonders aber gilt das Blut ald Sinnbild der Mannhaftig- 
it, des Muthes und der Tapferfeit*), und, um Einen bezwingen zu Eön- 
n, oder ihn wehrlos zu machen, fol man ihm finnbildlih durch einen Zau⸗ 
erſpruch Blutstropfen entfaugen®). 9 Das vergofiene Blut (Mord) muß 





2) Geſchichte der Ratakomben in Rom; a. d. Franz. Megensb. 1849, ©. 370. 

2) M. vergl. damit zur beflern Berländigung die gefammte homeriſche Pivuchofogie 
meinen Realien in der Sliade und Odyſſee, 2. Aufl. Griang, 1856, S. 138 - 144. 

2) Som. Odyſſ. XI, 9. 141. 387. 

) Als der tapfere Mitter Schönburg in dem Kampfe Karl's des Großen gegen die 
‚achfen ſchwer verwundet gefallen war, aber nach der Schlacht noch tebend von Karl unter 
en Reichen. gefunden wurde, berührte dieſer mit drei Fingern die biutende Wunde des Hel⸗ 
en und fuhr mit ihnen über defien fllbernen Schild, fo daB drei rothe Blutſtreifen ih auf 
tmielben abdrüdten, mit den Worten: „dies ſei ald Zeichen deiner Tapferkeit fortan dein 


& 


Bappen“. Bon da an ift ein weißer Schild mit drei rothen Streifen das Wappen der Far 


ilie von Schönburg und prangt noch jet am Gingange des Schloffes Schönburg in 
Sadhfen. 

*) Ein alter Aberglaube fagt, um einen flarlen Gegner bezwingen gu können, foll 
tan folgenden Zauberjpruch über ihn ſprechen: ih N. N. thue dich anhauchen, drei Bluta⸗ 
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wieder durch Blut gefühnt, oder vielmehr gerächt werden; Das Blut des ke 
tödteten fchreit um Rache . Daher die faft bei allen Völkern herrſden 
Pfliht der Verwandten des Getödteten, deffen Mord durch einen Ming 
dem Thäter oder auch an deſſen Berwandten zu rächen, die Blutrache, ra 
wir fchon im Mofaismus ?), fo wie bei den alten Griechen”), bei du & 
bern ®), bei den Slawen 9 u. U. finden. 3) Der Glaube an den ulm 
hang des Blutes mit der Seele fpricht fih am Deutlichften im Babıra 
aus. Es herrfchte die Anficht, Daß da, wo dem Richter Die Beweiſe für Stu 
oder Nichtſchuld eines Angeklagten fehlten, der gerechte Gott durch irgend a 
Wunder die Wahrheit offenbaren werde. Aus diefem Grunde mußten ım 
folde Individuen, gegen welde irgend ein Verdacht ‚»deffen Richtigleit rl 
bewiefen werden Eonnte, vorlag, gewifie Handlungen vornehmen, die ın c 
für fi) nachtheilig waren, und der Zellagte wurde für unſchuldig ala 
wenn er diefe Handlungen ohne allen Nachtheil unternehmen Lonnte; de 
Handlungen, die mit einer gewiſſen Yeierlichleit vorgenommen wurden, t: 
Ben Ordalien oder Gottesurtheile®). Unter Diefen, welche in einem Jweilust 
in einer Feuerprobe, Waflerprobe u. f. w. beſtanden ?), erhielt fi das 
recht?) am längften in der Praxis der Strafgerichte und noch bis in dasr: 








tropfen thue ich dir audfaugen, den erflen aus deinem Herzen, den anderen auß ker ® 
ber, den dritten aus deiner Lebenskraft, und damit nehme ich dir beine Stärke un! '= 
Manneskraft“. Wolf, Beiträge zur deutfchen Mythologie, Bötting. 186523, &.257. ir 
ähnlichen Zauberfpruh Hat man auch um Einen zu bannen, daß er fi nit mebt mer 
Stelle bewegen kann: „id time dich anbliden, drei Blutstropfen tollen Dich erfcrei- - 
deinem Leibe“ u. |. w. Horft, Dämonomagie, Frankf. 1818, 2 Thl., S. 29. | 

1) Jehova ſprach zu Kain: die Stimme von deines Bruders Blut fchreit zu == 
der Erde“. 18. Mof. IV, 10. Vergl. auh1 8. Mol. XLIL, 22. 

2) 13. Mof. IV, 14. XV, 45. 48. Mof. XXXV, 38.27.22. Samuel IE: 
Iv, 11. XIV, 7. 

*) Hom. M. II, 661. XIII, 689. XIV, 483. XV, 490. XXI, 8. xxIL, 8. 
480, Odyes. XXI, 118. Meine Realien in der Iliade u. Oduflee, S. 423. No mat" 
die Bintrache bei den Griechen, wo fogar fchriftliche Verträge über dieſelbe abge& 
werden. Maurer, das griehifche Bolt, 13. Heidelb. 1835, &. 187. 

2) Michaelis, moſaiſches Recht, 2. Aufl. 2 Thl. 5 134. 

% Toblen, die Blutrache, Dorpat 10. _ 

*) Es ift hier nicht der Ort ein Mehreres über dieſe Ordatien zu fagen ; „m. (3: 
Geſchichte der Ordallen, Jen. 17%. Nork, Realwörterb. 3 9. ©. 340. Binterm ı: 
5 3. 3 Thl. S. 62. Rofenmüller, das alte u. neue Morgenland, 28. 6.226. 

7) Bon der Waflerprobe und der Benerprobe wurde ©. 33 u. 65 gefſrrochen 

2) Schottel (Trartat von unterjchieblichen Rechten in Deutſchland, ©. 6) - 
„Baarrecht wird es genannt, weil die verbädhtigen Berfonen über die Baar, ui &- 
der Todte liegt, geführt, und dabei ihres Verdachts und ber Miſſethat eruſtlid er 
werden; und müffen die berzugebsachten verdädtigen Berfonen ihre Finger auf der *7 
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ıbrhundert herein. Die Vollziehung desfelben geſchah auf folgende Weife. 
ie Leiche des Getödteten wurde auf eine Bahre gelegt, bededt und vor dem 
(tare gefteflt, worauf der Verdächtige mit einer Prozeffion der Geiſtlichkeit, 
obei Fluchhymnen abgefungen wurden, an den Altar geführt wurde, und, 
ıhdem er gebetet hatte, wurde das Geflcht des Getöbteten vor ihm aufge- 
dt; er mußte Dann die eine Hand auf die tödtliche Wunde,‘ und die andere 
and auf den Mund des Getödteten legen, und in diefer Stellung Gott zum 
gen feiner Unſchuld, oder um augenblidliche Rächung feiner Schuld an- 
fen, und wenn nun während diefer Berührung die Wunde biutete, ſo wurde 
ed als hinreichendes Zeichen der Schuld angefehen. Es fragt fi nun, wel- 
ed war der nächte Grund diefed Aberglaubens? Im Allgemeinen mag er 
ohl auch in der oben erwähnten Meinung, daß Gott durch ein Wunder bie 
:huld des Thäterd beurkunden werde, mit gelegen fein; allein warum glaubte 
un gerade, daß die Wunde bei der Berührung des Mörderd biuten müſſe, 
an man hätte eben fo gut irgend ein Wunder anderer Art, 3.2. eine Be- 
egung der Leiche, eine Stimme aus derfelben u. f. w. annehmen können. 
'icfe fpecielle Art von Wunder, das Bluten der Wunde, hat auch feine fpe- 
le Bedeutung, es ift das Blut, welches bei der Berührung des Mörders 
b regt und um Rache ruft. Dem Bahrrechte können wir die aus‘ dem Blute 
tiprießenden Blumen zur Seite flellen. Hieher folgende Sage‘). Jelitza 
ird nnfchuldig des Mordes eines Kindes befchuldigt, an vier Ropfchweife 
bunden, dann Die Roffe über das Feld gejagt, und wo ein Tropfen von 
rem Blute niederflel, da entfproßten fchöne Blumen dem Boden; die falfche 
nllägerin Der Jeliga verfällt den ſchwarzen Göttern, fie erkrankt neun Jahre, 
mpfiges Gras durchwächſt ihre Gebeine und Schlangen freffen ihr die Augen 
13; endlich bittet fie auf gleiche Weife wie Jelika hingerichtet zu werden, es 
ichieht, und wo ein Tropfen von ihrem Blute Hinfällt, da wachfen häßliche 
onen. 

8. Bei diefer wichtigen, Seele, Leben und Leib des Menfchen berüh- 
nden Symbolit des Blutes lag es nahe, daß dDasfelbe bei den wichtigen und 
ligen Lebenshandlungen, bei Schließung eines Bündniffes und bei dem 
Renichenopfer, eine bedeutungsvolle Rolle fpielt. 1) Seine Symbolik bei 
hliegung eines Bündniffes finden wir bei fehr vielen Völkern. Bei den 





ach auf die Wunden des Entleibten legen und gewiffe Worte ausſprechen: zu verfuchen, 
b man, fo die berührte Wunde bebt oder blutet, den vechten Thäter mittelft ſolcher wun- 
erbaren Anzeige offenbar machen könne”. Schon die Nibelungen thun des Bahrrechtes Er- 
ähnung B. 984. Es hieß auch das Scheingehen. Schott, juriſtiſches Wochenblatt I, S. 46. 
36. Mehrere hiſtoriſche Notizen bei Nork, die Sitten und Gebräuche der Deutſchen &. 1099. 
itcairn, Criminal Trisls in Scotland, Vol. III, Edinb, 1833, Meine Analekten zur Ratur- 
nd Heilfunde, 2 Hft. 2. Aufl. Augeb. 1846, S.1 u. f. 
)) Talvj, ferbifche Volkslieder, II, 162. 
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alten Hebräern mußte die Abſchließung eines Bündniſſes von einem bluna 
Opfer begleitet fein, wobei man das Opferthier in zwei Hälften zılz 
gwifchen welchen man hindurchging ), womit bildlich angebeutet werden ik 
daß es ebenfo demjenigen ergehen foll, der das Bündniß bridht?). Bat 
Arabern fchneidet ein Mann, der zwifchen den Bündnißichließenden fich ı 
einem fpiben Steine in ihre Hände, nimmt von Beider Kleid etwas Ix 
taucht dieſe in das Blut Beider, und beftreicht Damit fieben in der Min: 
gende Steine, wobei er die Götter zu Zeugen anzuft?). Die Lyder mt 
der machten ſich Kleine Wunden an den Armen und Jeder ledte das x 
des Andern auf*). Bei den Scythen verwundeten ſich Die Bundesfhliekate 
mit einem Meſſer, vermifchten das beiderfeitige Blut in einem mit Ku x 
füllen Beer, tauchten ihre Waffen hinein, und tranfen Davon, were ’ 
Treue fchwuren?). Wenn bei den Armeniern die Kürften einen Bund itr 
fen, nahmen fie einander bei der Hand, banden die Daumen feit zujann.: 
ftahen, wenn das Blut dafelbft zufammengepreßt war, hinein, und de & 
leckte das Blut des Andern ab*). AL König Asmus gegen Die Ungarn ı; 
zog, goßen die fieben mit ihm verbündeten Herzoge von ihrem Blute in ” 
Gefäß, worüber fie den Eid der Treue leifteten”). Hieher gehört aut! 
Gebrauch der Unterfhriften mit Menfchenblut, fo wie die alten Sager. ir 
ſich Menfchen dem Teufel mit ihrem Blute verjchrieben haben®),. Ts 
gegenfeitig Blut zugetrunfen wurde, um gefchloffene Bündniffe zu befraftı- 
fommt in älterer Zeit vor, und es erklärt fich Dieter Gebrauch ganz leidt == 
der Anficht, daß im Blute die Seele fei, denn durch dieſen Bixttranf - 
die Seele in einem andern Körper aufgenommen, nnd Diejenigen, meld * 
gegenjeitig Blut zutrinfen, werden dann Ein Herz und Eine Seele. I: ® 
dem Menfchenopfer der Alten war das Blut die Hauptſache, die eiges“” 
Bedeutung des Opfers, denn das Blut enthielt ja die Seele, und Diet, r 
mithin Die ganze Individualität des Menfchen follte dem Gotte dirk ': 
Opfer geweiht, dargebracht werden. Die analoge Bedeutung hat nun aut!- 
Blut beim Ihieropfer, was ich bereits ſchon S. 676 auseinandergefegt "> 


















1) Jacobi, de foeder. veter. per dissect. animal. fact. ad Genes. Lips. 1714 : 
vogt, de more Ebraeor. dissectione animalium foedera ineundi, Jen. 1759. 

7) „Ich mache die Menſchen, weldhe meinen Bund übertreten, dem Rinde alıid. > 
ches fie in zwei Stüde zerſchnitten und zwiſchen denen fie hindurdhgingen“, Jerem. XLI. 

2) Herodot, III, 8. 

#) Herodot, I, 74. 

®) Herodot, IV, 70. 

) Tacit. Annal. XIL 47. 

) Mone, Geſchichte des Heidenthumes, 18. ©. 108. 

) Goets, de subscriptionibus sanguins hamano firmatis, Lub. 1734. Ede 
Gage vom Fuuft, Stuttg. 1847. 
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8 330. Federn _ 

Diefelben find 1) Sinnbild des Fluges und des Schwunges. So did)- 
e man den Mufen Federn an das Haupt, um den flug der Begeifterung 
nit auszudrüden; auch erzählt Die Mythe, die Sirenen 1) hätten fih einft 
t den Mufen in einen Wettgefang eingelaffen, feien aber von ihnen befiegt 
d ihrer fehönften Federn?) beraubt. worden, womit fi dann die Mufen 
dmüdt hätten). ine Sage erzählt, es fei einft eim Tempel des Apollo 
Delphi gewefen, welchen Bienen aus Federn und Wachs gebaut hätten ®), 
s Schwend fo deutet: „bier ift nicht gerade das Wachs bedeutend, fon- 
n der Biene wegen ift e8 gewählt, die in Delphi ein Sinnbild der Weif- 
ung gewefen war, die Federn aber deuten auf Schwung und Flug ber 
afelbegeifterung eher als auf Bogelflug, der nie, wenn auch zur Weiffagung 
send, in Delphi für das Orakel eine Bedeutung hatte, weil dieſes ganz 
en auf-Begeifterung berubte”. 2) Die Yedern find Sinnbild der Würde. 
t Federn fehen wir den Kopf der egyptiſchen Götter gefchmüdt, in welcher 
wendung diefer Schmuck diefelben nur als Herrſcher darftellen Tann, fo daß 
Feder hier ald Symbol der Herrfcherwürde erfheint. Diefen Vorzug gab 
n der Straußfeder, die fih durch ihre Schönheit befonders auszeich- 
‚und deßhalb noch geſchätzt ift; auch fagt von ihr Horapollo, fie fei cine 
erogiyphe der Gleichheit und Gerechtigkeit geweſen, weil die Straußfedern 
durch Gleichheit beſonders auszeichnen. Daß fie auch ein Sinnbild der 
rechtigkeit geweſen it, läßt fi darans fchließen, weil die Perſonifikation 
a, die Gerechtigkeit (eigentlih die Wahrheit) die Straußfeder zum Erfen- 
ngszeichen bat, und zumeilen vertritt auch diefe Feder allein die Stelle die⸗ 
Göttin: man könnte fie auf dem Haupte der andern Götter am Ende 
hh auf die Gerechtigkeit derfelben beziehen, aber es fcheint natürlicher, daß 
n annimmt, es jei die Gerechtigkeit durch die Straußfeder ald eine Herr- 
erin dargeftellt worden, die über Alles waltet und Alles beherrſcht °). 





1) Zwei Zungfrauen, welche zwiſchen Aa& und dem Skullafelien wohnen, und die 
über Schiffenden durch ihren Gefang anloden und dann tödten. Als Odyſſeus bei ihnen 
überfuhr, verkiebte er feinen Gefährten die Ohren mit Wachs, damit fie den verführen: 
Zaubergeſang derfelben nicht hören follten. Hom. Odyse. Xu, 39. 52. 158. Mehreres 
T die Sirenen ſ. in meinen Realien in der Zliade u. Odyſſee, 2. Aufl. S. 23. 706. 

*) Die Sirenen werden häufig an ihrem untern Theile als Vögel dargeftellt, daher 
e Federn. Sie find eine Miſchgeſtalt aus Jungfrau und Bogel. 

) Auf einem alten Basrelief dargeftellt; f. Minlin 8 muthologiſche Gallerie (deutſche 
89. 2. Aufl.) Taf. 109. Nr. 63. 


*) Pausanias, X, 5. Schwenck, Sinnbilder d. alten Volker, S. 111. 
) Schwenck, a. a. ©. ©. 112. 113. 
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8331. Flügel 


Es find Ddiefelben 1) Symbol des Fluges, des Schwunges mt x 
Schnelligkeit, und es konnte wohl dafür kein paſſenderes Sinnbild gebere 
eben diefe Theile des fich in rafcher Bewegung durch die Luft ſchwinge 
und emporfliegenden Vogels. Der Götterbote Hermes (Merkur), welde u 
allen Richtungen bin die Befehle des Jupiters in Eile zu hinterbringen x 
trägt Flügel an feinen Schuhen, an feinem Reifehute, und hat eiunc 
Flügeln verfehenen Stab; auch die. Götterbötin Iris hat Flügel au im 
Schultern’), und das ſchnell fich werbreitende Gerücht, die Kama, bit h 
den Dichtern Flügel und unter denfelben wachſame Augen?). Exenzer’) ier 
. Flügel bedeuten bei Genien und Seelen Geſchwindigkeit und Leichtigkeit: - 
weſenheit der Flügel bei Wefen, deren Begriff das Schwebende wid Str. 
mit fid) brachte, fol ein Bleiben und Ruhen bezeichnen, wie 3.2. die li; 
loſe Siegesgöttin Nike zu Athen); die Seele mit Schmetterlingsflügels X 
immer den Begriff der befreiten, fi) erhebenden Seele’). Auch den Ckriz 
des Geiftes, die Begeifterung, bezeichnet der Flügel: Eros, der Gott derta: 
ift geflügelt, was wohl mehr auf die Geiftesaufregung geht als auf Schuc- 
feit, jedoch aber auch auf die Unbeftändigleit der finnlichen Liebe der⸗ 
gleihe Bedeutung, die Flüchtigkeit der Glücksgüter, haben die Flügel = 
Fortuna. Das Begeifterungsfinnbid, das Pferd Pegaſos, hat Flügel, un ? 
Sirenen, die Jungfrauen des begeifternden Geſauges, find geflügelt, und 7 
den ald eine Mifhgeftalt aus Jungfrau und Vogel dargeftellt; die Ir‘ 
felbft haben das Attribut des Flügels am Haupte. Es find die Flüge = 
Symbole des Geiſtigen, Ueberirdifchen, Göttlihen®), und daher finder 
daß jene fymbolifche Geftalt der ifraelitifchen veligiöfen Bhantafie, der Ge. 
in feiner Compofition aus Menſch, Stier, Löwe und Adler geflügelt in. : 
die Stärke, Macht und Weisheit Gottes fombolifiren {ol”7). So find «“ 
in der hriftlichen Symbolik die Flügel Attribute der Engel, indem fie Ne: 











1) Auf Gemmen befindet fi die Iris mit Schmetterfingäflügeln, was Eis" 
(6.129) für eine artige Spielerei erflärt, die, weil Iris auch der Regenbogen IR, E82” 
die Buntheit desfelben durch die Buntheit des Schmetterlings andeuten ſoll. 

?) Virg. Aen. IV, 180. 

2) Enmbolif und Mythologie, 3. Aufl. 4Thl. S. 127. 

%) Pausanias, I,22..111,15. V,26. @8 follte andeuten, daß die Siegetgottia 
hei ihnen bleiben follte, weit fie keine Flügel habe; fo wie fie au den Kriegegett a=? 
fein an den Füßen daritellten, damit er niemals von ihnen entweichen Fönne. 

#) Beflügelte Seelen f. b. Hirt, muthologtihes Bilderbud, Taf. VIL 8 R⸗ 

*%) Grimm, deutihe Muthologie, 2. Aufl. 13. ©. 363. 

) Bähr, Sumb. des mofatfhen Kultus, 13. S. 340. Winer, bibliih. Reatr?” 
3. Aufl. ©.225. 
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ilenſchnelle Bewegung ihres Geiſtes bezeichnen). Zum Sinnbilde des 
hutzes hat man von jeher die Flügel gewählt wegen der ſchützenden Art, 
mit die Vögel ihre Jungen mit ihren Flügeln bededen, und allgemein ver- 
itet ift der Ausdrud, Etwa unter feine Fittige, feine Flügel nehmen, 
h. etwas ‚forgfältig beſchützen ?); auf egyptifchen Bildern finden wir öfters 
ierflügel al8 Symbole des Schutzes; die Semiten gaben dem Stiere, als 
n Sinnbilde der Zeugung, Flügel, um anzudeuten, daß die Zeugung und 
ttpflanzung das Leben, Die Tebendige Welt ſchützt, welche ohne diefe Art 
ı Schuß der Verödung anheim fallen würde 9. 


$ 332. Ei. 


1. Dasfelbe ift cosmogoniſches Symbol. Da es nämlich in ſich die 
und Grundbedingung des kommenden felbftftändigen Lebens enthält, fo 
es in den meiften codmogonifchen Mythen Das Symbol des Urfprunges 9). 
e braminiſchen Snftitutionen Menu’s, welche mit der Schöpfungsgefchichte 





ı) Die Serapbim find Engel mit ſechs Flügeln, von denen fie wie mit Gewanden 
auf die Füße bededt werden; Siegel (Handb. der chriſtl. kirchlich. Alterthümer, 4 DB. 
‚1838, S. 319) theilt jo ein: zwei Wlügel dienen zum liegen, zwei zur Bededung 
Gefichtes, und zwei zur Bededung der Füße. Sonft haben alle Engel gewöhnfich nur 
i Flügeln an den Schultern; fie haben gewöhnlich Tauben oder Schwanenflügel, doch 
'en ihnen die Maler oft aud bunte Flügel gegeben, um fie zu verfchönern. Menzel, 
fl. Symbolik, 18. S. 297. 

2) „Laß mich flüchten unter deiner Flügel Schirm“, Pſalm LXI, 5, XCI, 4. Ehri- 
3 fpricht die Liebe und den Schuß, den er feinem Volke angedeiben Taffen will, mit den 
rten aus: „wie oft habe ich wollen deine Kinder verjammeln, gleichwie eine Henne thre 
chlein verjammelt unter Ihre Flügel”, Matth. XXI, 37. Lucc. XII, 34. Die Stelle im 
he Ruth IN, 9: „breite deine Dede aus über deine Magd“ wird aud von Ginigen fo 
erſetzt: „breite deine Flügel aus über deine Magd*, und bedeutet fo viel ald nimm mich 
Echutz, bier iſt der Schub gemeint, den der Mann feiner Gattin gewähren foll. [Bel ber 
rehelichung unter den Juden zieht der Bräutigam feinen Thalith, d. i. dad Tuch, womit 
n fih beim Gebete den Kopf bededt, über die Braut und bedeckt damit ihr Haupt. Bux- 
f, Synag. Jud. Cap. 39.] 

2) Schwenck, Sinnbilder, ©. 131. 

) Dargeftellt von Nork, Realwörterb. 18. ©. 505. Vossius, de idololatria, L. II, 
p- 64. Plutarch, Tiſchreden II, 3. Man will den Gebrauch der Römer, am Anfange ihrer 
ahlzeiten bei gewiffen Feierlichkeiten ein Ei zu verzehren, babin deuten, daß dieſes das 
ombol des Anfanges geweien fei. Bet Meſſerſchmid (Erasmi proverbiorum epitome, Lips. 
9, p. 4) ſteht das Sprihwort „ab ovo usque ad mala“, und wird fo commentirt: „ab 
tio conrivii usque ad finem ; antiquitus enim coenam ab oris auspicabantur, malis finie- 
ne“. Auch in manchen andern Medendarten wird durch das Gi der Anfang, der Urjprung 
zeichnet; z. B. Etwas ab pro erzählen, d. h. nom Anfange her die ganze Sache erzäh- 
vwwf. w. 


beginnen, beridhten folgendermaßen: die Welt war ganz dunkel, ohne Ortuzz 
und Unterſchied, Alles in einem tiefen Schlafe, bis der unſichtbare Gott im] 
Elemente und andere Sachen ſchuf und die Finfterniß verfcheuchte; bier 

fhuf er zuerft das Waſſer und gab demfelben die Kraft der Bewegung m 

durch dieſe Kraft entfland ein goldenes Ei, und in diefem war Brad,“ 

Selbftftändige, der große Vater aller vernünftigen Weſen geboren, mi: 

Brahma geboren wurde, fnaltete fih das Ei, und beide Hälften geftaltte 

fi) zu Himmel und Erde. Die Zoroaſterſche Theologie läßt die Spaltımg te 
MWelteied dadurch eintreten, daß Ahriman (Naht, Erde) von Ormud du 
Himmel) fih trennt. Die Egvptier haben folgende Sage: der Weltſcerit 
Cneph habe ein Ei aus feinem Munde hervorgebracht, und daraus fei it 
Gott geworden, dem fie den Namen Phtha beilegen, das Ei aber fei ts 
Weltall, in ihm liegen nicht nur die Dinge im Keime fondern and die Ei 
ter, und felbft Oſiris, aus des Lichtes urverwandtem Saamen erzeugt, m: 
in dem Eie enthalten; die bildliche Redensart „Cneph gab das Ei aus ft 
nem Munde” heißt fo viel als „er fprad), e8 werde und es ward“. Dier 
phifchen Eosmogonien, wenn fie auch verfchieden erzählt werden, fommen der 
alle in der Idee des Eies zufammen; eine Sage berichtet: im Anfange hit 
die unalternde Zeit als Drache das unbegränzte Chaos nebft dem feustr, 
Aether und dem finftern Erebus gezeugt, und ein Ei hineingelegt, das in a 
Wolfe gehüllt war, welche hernach zerriß, und aus dem Eie ging Pheus 
der Erftgeborne unter den Göttern, der Lebensfpender, hervor, auf den Eir | 
tern Stierköpfe (Sinnbilder der Kraft), und auf dem Kopfe eine Edi 
(wegen ihrer Fähigkeit durch Abhäutung ſich zu regeneriren). Eine an 
orphifche Eosmogenie fpricht fih fo aus: das ungeborme, unendliche Chr 
babe int Verlaufe der Zeit Eigeftalt angenommen, aus welchem ein Mm 
weib 018 Urgrund aller Dinge hervorging, der zuerft die Scheidung der El: 
mente bewirkte, und aus zweien (Feuer und Luft) den Himmel, und mi“ 
andern (Waffer und Schlamm) die Erde zufammenfepte. Eine dritte Schäpfur 
geſchichte erzählt fo: im Waſſer fette fih der Schlamm zu Boden, und u 
beiden ward eine Schlange mit einem Löwenkopfe und in der Mitte mit ve“ 
Gefichte eines Gottes, fie gebar ein ungeheures Ei, welches durch einen Eis | 
in zwei Theile zerbrach, wovon der obere Himmel und der untere Exde wurde! 

Die Sage vom Schlangeneie?), nad welcher im hohen Sommer Schlamm 

ſich zufammenwälzen, aus ihrem Schaume und Geifer ein Ei bilden und dir 

mit einem pfeiffenden Gezifche in die Höhe werfen®), wird wahrſcheinlich ı* 


— 





1) Vergl. die weiter unten folgende Mythe von dem finniſchen Gotte Väinanea 
?) Plin. hist. nat. XIX, 12; ed. Bip. Barth, über die Druiden, Erlang. 1826, $? 
) Etwas Naturhiſtoriſches mag zu Grunde liegen. Der franzöſiſche Ueberieper " 
Plinius fagt: on troure effectivement en France dans les grandes chaleurs, et sur @ 


a _ 


rihre Deutung finden, wenn wir einerfeitd berücftchtigen, daß, wie erwähnt, 
3 Ei (überhaupt aud) die Eifigur) das Symbol des Urſprunges der Welt ift, 
d damit anderfeits die S. 601 erwähnte kosmische Debeufung der Schlange 
it damit in Verbindung bringen’), wobei auch nod) eine gewijje Bezichung 
; Schlangeneies zu dem Waffer, ald dem Urelemente der Dinge (ſ. €. 1) 
Betracht kommt, denn nad alter Sage wurde es für einen Beweis der 
chtheit des Schlangeneies gehalten, daB es ſtromaufwärts ſchwamm, und, 
es zu erhalten”), mußte man es beim Mondſcheine auffangen und dann 
leihb über ein fließendes Waſſer entfliehen. Daß ſich noch bis in fpätere 
ten die coßmogenetifche Symbolik des Eies hereingezogen hat, finden wir 
der flawifhen Mythologie’). Wäinämdinen®), einer der oberſten öfter 
Finnen, reitet auf einem Pferde auf dem Meere, ald ein Lappe fein Pferd 
teinem Pfeile tödtet, und wo er nun, auf den Wellen ſich berumtreibend, 
ı Haupt erhub entitanden Inſeln, wo er die Hand drehte Landipiken, und 
von feinem Fuße berührten Stellen wurden fiſchreich; als einft ein Adler 
geblich einen Bla ſuchte um fein Net zu bauen, erhob Wäinämöinen das 
ie als grünen Erbhöder, worauf der Adler baute und brütete; bein Brü- 





mi quelques montagues du Dauphine, de ces globes fermes par un nombre infini des 
pens entre laces entre eux, et reunis par une humeur glutineuse, qui sort du corps de 
animaux; ils remplissent de cette ecume les lieux ou ils se trouvent, et si on venoit 
ts frapper, ils se separoient bientot et eprouvanteroient les spectateurs par leur nombre 
leur sifllement; c'est à Iä raison de leur figure, que ces globes sont appellds fort im- 
prement les oeufs de serpents. 

1) Auf einem alten Grabmale, welches bei Montfaucon abgebildet if, fiebt man zwei 
langen, die Eine mit einem Cie im Munde, welches die andere mit ihrem Geifer vollends 
bildet. Ohne Zweifel ein co&mogenetifhes Sinnbild. Gehört die Bedeutung der mit 
langen ummundenen Gier, welche man auf Münzen findet (4. B. der Familien Eppia 
Rubria; Havercamp, comment. ad h. num. Eckhel, doctr. num. veter. V, p. 207) 
ver? und hat die in der Architektur vorkommende Verbindung von Giern mit Schlangen» 
gen eine ſymboliſche Bedeutung, oder iſt fie nur, wie Stieglig (Archäologie der Baus 
ſt, Wien 1801, 1 Thl. ©. 271) meint, eine Zierrathe ? 

2) Man fuchte es zu erlangen, weil man glaubte, wenn man e& bei fich tragen fönne, 
n die Gunft der Zürften und Sieg imRechtsftreitigkeiten fi erwerbe. Glaudius lieh, wie 
nius berichtet, einen römijchen Ritter deßhalb binrichten, weil er während eines Rechts. 
ites ein ſolches Ei bei fi trug. 

2) Schwend, Mythologie der Slawen, ©. 410. Gaftren, Borlef. über finniſche My⸗ 
logie, a. d. Schwediſch. dv. Schiefner, Petersb, 1853, €. 287. 

*) Er Heißt auch Wein‘ oder Weinämdinen. Weinen iſt ein Beiwort von Wefi, Maffer, 
d Moinen bedeutet geftaltet; alfo weinämdinen bedeutet waflerartig. Daraus ergibt fich 

Beziehung diefed Gottes zum Waſſer (die Meeresftifle hieß Wainämeifen tie, d. i. 
Yinämdinens Meg, oder Mäinämdijen Euffu, d. b. Wäinämdinens Gang), und da Waffer 
 Urelement der Dinge iſt, fo ſteht auch damit die Mythe diefes Gottes vom Adlereie, 
» Gi als coämogenetiiches Symbol betrachtet, in Verbindung. 
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ten aber fühlte Wäimämöinen Hitze und Schmerz, bewegte das Knie mt de 
Eier fielen ins Waſſer und zerbrachen, worauf Wäinamoinen jagte: „En 
der untere Theil des Eies fih in Erde und Land verwandeln, und vor“ 
obern Theilen des Eies fich der hohe Himmel*bilden; was ald Weiß ne: 

Eie befindet, foll der Erde ald Sonne leuchten, und das Gelbe foll wir: 

Mond die Finfterniß verjcheuchen, und die übrigen Stüde follen glänzen : 

Sterne”. 2) Es haftet auch Zauberiiches an dem Eie. PBlinius 1) jagt: .- 
gibt feinen Menfchen, der ſich nicht vor Bezauberung fürdtet; bieber gt. 

die Sitte, dab Einige die Eierfchalen von ausgejchlürften Eiern fogleid 
brechen, oder mit einem Löffel durchbohren“. Es bezieht ſich dieſes amt: 
jetzt noch herrſchenden Aberglauben, daß Jemand durch Eierfchalen, von ter 
er die Bier gegeſſen, könne bebert oder bezaubert werden, wenn ein Feind !- 
felben mit einer Nadel durchfteche, und daß man ſich gegen Dielen Ja: 
ſchützen könne, wenn man die Eierichalen fogleid nach dem Genuße dest: 
zerfhlage. Daß übrigens mit den Eiern Zauberei und Wahrjagerei gettiche 
werden, fommt in alter und neuer Zeit vor. Die Römer hatten das Sr: 
wort „ovum ruptum est“, was eine mißliche Sache, welche einen ublen I: 
gang befürchten ließ, anzeigte; die Wahrjager hielten nämlich ein Ei una 
Feuer, und, wenn dasfelbe zerfprang, fo wahrſagten fie bevorftchende Gefab: 
Zur Zamberei gehört folgende Sage: ein Mann zu Oultre fand einft au‘ 
nem Kamine ein paar ſchöne große Eier, von denen Riemand wußte wıc! 
dorthin. gekommen waren; er aß diefelben, wurde aber bald daranf ganir- 
Ungeziefer, wogegen ihm Fein Mittel half; da ſchickte er feine Magd it 
Delane nad) Geeranertöberge um ſich Rath zu erholen, diefer begab fit: 
‚der Magd in die Kirche und begann eine Befchwörung, wedurd fih a 
Daß es eine alte Nachbarsfrau war, welde dieſem Manne das Ungen“ 
angehext hatte?). Liegt nun. in dem Lie etwas Zauberifches und Damoan?. 
fo kaun es auch) gegen das Böfe und den Zauber fhüben*). Nach einer ı 
in Unter-Elſaß foll man, um die Heren zu erkennen, ein Charfreitagse : 
in die Kirche nehmen und ſich dann in der Verſammlung umſchauen, und =" 
erkennt dann die Hexen daran, daß fie ein Stück Sped flatt des Gkfangbır. 
in den Händen, und Mellfübel auf den Köpfen haben”). Hieher. gebört : 





















1) Hist, mat. XXVIII, 4. Ed. Bip. 
?) Eerz, Handb. dr griechiſch. u. latein. Sprigmwörter, 1 Thl. &. 543, 
2) Wolf, deutfhe Mähren und Sagen, S. 270, 


) Es if dieſes ein @egenjag, den wir, biöher mehrmala im der Sombolil cız 
defielben Gegenſtandes miteinander vereint finden, daß der Zauber zugleich Gegenzuube 
fich ſelbſt iſt Cim trivialen Ausdrucke, daß Böſes das Böſe vertreibt.) 

) Wolf, Zeitſchr. für' deutſche Muthologie, 1 B. S. 406. 
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er alte Gebrauch, bei einem Neubaue ein Ei einzumauern I), um durch das⸗ 
be das Gebäude gegen Bezauberung oder Hererei zu ſchützen. 3) Die Araber 
aben zwei eigenthümlihe Ausdrüde: „Die Eier des Gemaches“, und „die 
Sier des Weldes oder Landes“?). Die „Eier des Gemaches“ ift eine Bezeich- 
ung der edlen Frauen, Die im Frauengemahe vor aller Berlekung bewahrt 


nd, wie das Ei im Nefte, eben fo weiß und zart und unbefledter Zucht. 


Der Ausdrud ‚ein Ei des Feldes oder des Landes’ hat einen doppelten Sinn; 
t bedeutet entweder einen Menfchen, von unedler oder unbelannter Herkunft, 
der er wird auch im ehrenden Sinne von einem landberühmten Manne gefagt?). 

2. In der chriſtlichen Symbolik fommen die Oftereier, die gefegneten 
Fier und die Kreuzeier vor. 1) Das Ofterei ift Lebensſymbol und. gehört dem 
tterfefte an. Ueber feine Bedeutung find Die Anftchten verfchieden; ich will, 
im nicht zu weitſchweifig zu werden, diefelben übergehen und auf Die unten 
titten Schriften *) verweifen. Die richtige Symbolik wird fi im dem finden 
fen, was Schon von der Symbolik des Eies überhaupt gefagt wurde. Es 
I das Ei ein Bild der Welt, und nad den ſchon erwähnten Mythen hat 
h die Welt aus dem Eie entwidelt. Aus dem im Eie verfchloffenen Keime 
atwickelt fich Leben, aus der alten binfterbenden Schöpfung ein neues vers 
ärte8 Dafein. Somit fomboliftrt nun das Ofterei den aus dem Grabe wies 
ererftandenen Ehriftus, den Geber eines neuen, ewigen, feligen Lebens’); 
etrachtet man ja ſchon überhaupt Die Erfcheinung Ehrifti als den Anfang 





1) Als man den Schornftein eines Haujes zu Altenhagen abbrach, fand man Giere 
halen eingemauert, und ein eingemauertes Gi fund man aud, als ein Zoch in eine Mauer 
er Kirche zu Sierlohn gebrochen wurde. Wolf's Zeitihr. 3 3. ©. 51. 

2) Hanıafa, gejammelt von Abu Temmam, über]. v. Rüdert, Stuttg. 1846, 1 Th. 
;. 189, 

») So fagt bie Tochter ded Amru im Todtengefange um ihren Bater, der von Ali» 
m Gidanıe des Propheten, im Kampfe erfchlagen wurde: „wo ein Anderer, als der ihn 
ſchlug, ihn hätte erfchlagen, ich könnte mi nicht zufrieden geben, nun erſchlug ihn Giner, 
r ihm nicht zur Schande gereicht, und Amru jelbft war ſchon das Ei im Lande genannt.“ 

) Augufti, die gottesdienftlichen Handlungen der alten Ehriften, Lpz. 1831, ©. 330. 
iſenſchmidt, Gefchichte der Sonn- und Fefttage, 95.1793. Wildvogel, de eo, quod justum 
st circa festum paschalis, Jen. 1735. Böhme, Unterricht über den Urfprung und die Be- 
ennung der Sonn» und Feſttage, Zwidau 1817. Dannbauer, evangeliſches Denkmal, S. 352. 
rdmann, comment. critic. de ovo paschali, Lips. 1736. Harenberg, de ovorum pasch. 
rigine, in der Bibl. Bremens. T. VI. Kraschke, commentat. de ovo pasch. Regiomont. 1705. 
janz, merhorabilie circa fest. Pasch. ex antiquitate ecelesiae, Jen. 1837. 

) „Wie Alles aus dem Cie zum Leben hervorgeht, fo ift auch fein Alter, kein Ges 
hlecht unter den Menichen, das nicht durch die Auferftehung Chriſti zum neuern und beflern 
eben erftehen fol; und wie aus dem’ Eie, wenn es mit Erde bededt und erwärmt wird, 
bende Geichäpfe hervorgehen, fo hat der aus dem Grabe erftandene Erldſer au) uns ale _ 
eine Kinder erzeugt“. Binterim, Denkwürdigkeiten d. chriſtkathol. Kirche, 58. 1Thl. S. 238. 
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einer neuen Weltfhöpfung, einer neuen Durch ihn gebeflerten Welt, und Ür 
ftus felbit als den Anfänger und Vollender aller Dinge, als das „2 m ! 
den Anfang und das Ende. In analogem Sinne läßt ſich auch der jektz 
bei den Juden üblihe Gebrauch nad) dem Begräbniße einer gelichten 3X 
Eier zu verzehren, deuten, da dieſes als eine tröftende Anfpielung ar. 
Wiedergeburt nad) dem Tode zu betrachten iſt. Mit der rein driftlicenr: 
laifen fih auch andere vereinigen; vielleicht erftere von manchen der kez 
ableiten. Hieher der-bei den alten Parſen übliche Gebrauch, am Zrub.- 
fefte rothe Eier (welche Farbe fit) auf das Sonnenfeuer bezog) auszutke. 
fo wie die Bedeutung, welche die gefärbten Eier bei dem flawifcben Amir: 
fefte Zetnice hatten‘); Frühling und Sonne find Sinnbilder des neu er.’ 
ten Lebens. Bringt man endlid das Ofterfeft mit der alten Liebes: und t“ 
zeitögöttin Oftra in Verbindung, fo erfcheinen die Oftereier in erotic! 
deutung, und Zeugung und Geburt bedeuten gleichfalld neues Leben. Ti 
erflärt e8 fid), daß man fagt, der Hafe habe die Eier gelegt, oder ti- 
manchen Gegenden mit den Eiern auch ein Backwerk in Form eines © 
vertheilt wird, der Hafe aber ift ein erotifhes Symbol (ſ. $ 224). Em: 
tifche Symbolik Liegt au in dem Tiroler Vollöglauben, daß ein Ri“ 
fi) die Liebe eines Jünglings erwerben kann, wenn es ihm rothe Cir 
zufenden läßt. 2) An die Oftereier -[chließen fih am (oder find vielmed: 
ihnen in gewiffer Beziehung von gleicher Bedeutung) die f..g. gefegneten Er 
welche die Chriften am Tage der Auferftchung Ehrifti verzehren, und 
mit einer gewiffen Geremonie die Schalen zerbrechen. Hier ift Das EiSr> 
der Auferftehung; wie aus dem Eie nach der Durchbrechung der Edi. 
lebendes Wefen hervorgeht, fo ging Ehriftus aus dem Grabe hervor, u" 
ein Engel den Stein hinwegefchleudert, und fo werden einft die Ehrire - 
dem Grabe lebend hervorgehen, denn die Auferftehung Chriſti fell Bar: 
für Die Auferftehung der an ihn Glaubenden. 3) Was die im hriftlicden: 
thume vortommenden ſ. g. Kreuzeier (ova de erucibus) betrifft, ſo ıE 
Symbolik noch nicht Har. Vielleicht liegt gar keine befondere Epmk:. 
Grunde, und die Benennung rührt nur von dem signo erucis (gemi” 
drei Kreuze) her, womit man die Häufer und Viehſtälle zu bezeichnen r' 
-um fie gegen den Einfluß der Hexerei zu ſchützen; num feheinen die Ee 










1) Die Alten haben daraus durch eine Wortipielerei das Gi berausbringe ? 
indem fie co umtehrten in wa, Gier, woraus dad lateinijche ova geworden is 
2) Hammer, in den Wiener Jahrbüchern, UI, ©. 159. 
. 3) Hanuſch, Wiſſenſchaft des ſlawiſchen Mythus, Lemberg 1842, E. 19%. 
alten polniſchen Liede, welches bei dem Weite Leinice gelungen wurde, wird der £- 
Ei angeboten. 
) Probſt, kirchliche Benedictionen, Tübing. 1857, ©. 154. 
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ft ſolche Signaturen gemacht, und dafür zur Memuneration Eier, welche 
n dann ova de crucibus nannte, erhalten zu haben). 


$ 333. Honig, 

Derfelbe ift 1) als Produkt des reinen, mit den Göttern in Verbindung 
enden Thiered, der Biene (f. $ 304) Sinnbild des Heild, der Entfün- 
ung und der Auferftehung oder Wiedergeburt, fomit auch des Todes als 

neuen Lebens. In den Leontinifchen Weihen gebrauchte man Honig ftatt 
Waſſers zum Wafchen der. Hände, wodurd den Einzumeihenden ange- 
tet wurde, Die Hände von allem Böfen frei zu halten”); aud die Zunge 
igte man mit Honig von aller Sünde; das Himmeldbrod war füß wie 
nig®), und Johannes, der Täufer wählte Honig zu feiner gewöhnlichen 
bring %). Als Sinnbild des Heiles konnte nun ferner der Honig auch 
mbol des Glückes und des Wohlergehens werden: Raphael’). fagt, daß 
Beduinenaraber das Glück eiges Reichen durch das Sprichwort bezeichnen, 
ihlafe den Mund an einem Honigſchlauche, und die Hebräer bezeichneten 
Annehmlichkeit und Fruchbarkeit eines Landes Durch Ueberfluß an Honig 
Mich), eben Bild, deſſen fid) auch die Griechen und Römer bedienten?). 
den wir in dem Gefagten eine gewilfermaßen geheiligte Bedeutung des 
nigs 8), fo erklärt es ſich, daß derſelbe als Bötterfpeife galt; daher ift er 
erfte Nahrung des Zeus auf Kreta, deßhalb wurden dem jungen Bacchus 
trodenen Lippen mit Honig befeuchtet, und deßhalb konnte Sophocles 
m, das angenchmfte Geſchenk für die Götter fei das der gelben Biene 
ebildete Werk’). Darin ift es aud) zu deuten, daß der Honig vielfach) 
ı Opfer verwendet wurde '%), und wenn das moſaiſche Geſetz verbietet zu 
Opferbroden Sauerteig und Honig zu verwenden 1), fo hat dieſes einen ande- 
1) Augufti, a. a. O. ©. 331. Das von du Change (glossar. lat. s. v. orum) ange- 
te tabularium Fossatense fagt: habet et percipit dicta Abbatia ibidem a quolibet foco 
ae villae tria ovia, quae vocantur ova de crucibus. 

2) Porphyr. de antr. nymph. C. XV. 

2) 2B. Mof. XVI, 31. 

) Mattb. III, 4. Marc. I, 6. 

5) Les Bedouins, on arabes du desert, T. IH,-p. 53. 

) 2, B. Moſ. 11, 8. 3 B. XX, 4.4 DB. XI, 8.59%. VI, 3. Jofua V, 6. 
ch. XX, 6. 

’) Euripid. Bacch. V, 142. Ovid. Metamorph. I, 111. 

2) Die Römer hatten sine eigene Göttin des Honigs, Mellunia (von mel, Sonig). 
1obius, disputat. advers. gent. IV, 7. 8. Augustinus, de civitate dei, IV, 34. Schwend, 
tholog. d. Römer, S. 219. 

®) Virg. Georg. IV, 151. Apoll. Rh. IV, 1136. Porphyr. de abstinent. II, 19. 

10) Gejammelte Stellen bei. Bochart, Hierozoic. II, Lib. IV, Cap. 12. 

139 Mof. U, 11. 
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ven Grund), der fi) daraus erfehen Täßt, daß bei dieſem Verbote der Heu 
mit dem Sauerteige zufammengeftellt ift, denn fo wie Der Sauerteig ald c 

rumpirende Maffe durch feine Beimifchung zum Opferbrode demfelbeni 

für jedes Opfer wefentlichen Charakter der Reinheit benimmt?), fo it es d 

mit dem Honige der Fall, welcher eine ähnliche Wirkung wie der Saum 

auf den Teig, aus weldhem die Opferbrode bereitet wurden, ausübt; dı 

alio die Bedeutung des Verbotes die, e8 follten die Opferbrode auf feinem 
Meife, weder durch Sauerteig noch durch Honig gefäuert, d. h. comer: 
werden, fondern rein fein. Als Bild des Heils ift der Honig ferner aut 
der Auferftehung; deßhalb goß die alte Kirche am Ofterfefte, an welchen !:= 
Jeſus vom Tode auferftanden, Milch und Honig in den heiligen Kelb e 
brachte ihn mit Opfergaben dar, und daher der Gebrauch des Honigs ki 'r 
Taufe”). Wie nun endlich. Wiedergeburt und Tod, Leben und Tod (ace 
Leben durch den Tod) verwandte Ideen find, jo ergibt fih auch eine fvsr 
lifhe Beziehung des Honigd zum Tode. Den unterirdifhen Gottheiten, Ta 
Hades, der Helate, den Erinnyen, fo wie den Manen der Berftorhenen we 
den Honigopfer gebracht, und Sybilla nahm Honigkuchen mit in die Ihr 


— 











V Bähr, Symbolik des mofaiihen Kultus, 2 3. S. 323. 


7) Als eine in der Gährung und alfo auch Im Uebergange zur Gorruption und i= 
niß beariffene Maſſe, fomit Gegenfab von Integrität und Reinheit war der Senertu 7 
Alterthume Symbol der moraliihen Gorruption und Unreinbeit. Der Apoftel Paulut (1? 
an d. Korunth. V, 6) ſagt: „wiflet ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig den ganzen 
fäubert? feget den alten Sauerteig aus, daß ihr ein neuer Teig feid, wie ibr benz." 
Sauerteig fein follt, und darum laßt und ein Felt feiern, nicht mit dem alten Exur' 
nicht mit dem Sauerteige des Lafterd, fondern mit dem Ungeläuerten der Lauterker 
der Wahrheit“. Chriftus warnte vor den Sauerteige der Bharljäer und des Herodes; T" 
XV], 6. &uccad XII, 1. Marc. VII, 15. Die Rabbinen bezeichnen mit Sauerteig Mr‘ 
Luft, die Erbjünde, dad Eorrumpirende im Manſchen, daher mußte derfelbe won mi: ° 
Seften und Opfern ferne gehalten werden. Schöttgen, hor. hebr. zu Baul. 1 Er. : 
Korynth. Lightfoot zu Matth. XVI, 6.293. Moſ. XII, 8. 15. 19. 9. xu, 3 
Auch in der römtfchen Kirche muß die Hoftie ungefäuert jein; Augufti, die Heilig. Hart“ 
d. Ehriften, 5 Bd. Lpz. 1826, ©. 257. Hermann, hist, concertationum de pase ır 
fermentato in coena domini, Lips. 1737. Nah dem Mituafgefeße der Römer kur: ' 
Briefter mit dem Sauerteige nicht einmal In Berührung kommen, und namentlih e- 
ZJupitersprieftern verboten gefäuertes Brod zu eflen. Plutarh, Fragm. über rüant * 
brduche, 106. Gellius, N. A. X, 15. 

*) Zeibich, de infantatione per concordiam lactis et mellis baptismali, Vned 
Augufti, a. a. D. 43.8. 301. Brief des Johannes Diaconus a Senarias (Muss > 
I, 2, p. 69): „lac et mel potant novi homines post amara delicte ut qui in prima sei” 
corruptionis Iaote nutriti sunt, et amaritudinis lacrymas inchoarunt, sesunda gewe'' 
lactis et mellis dulcedinem in ecelesise visoeribus sumant, ut nutriti telibus sar=" 
incorruptionis perpetuae -mysteriis consecrentur“. 


————— — — 


elt, welche man auch den Todten zur Beſänftigung des Cerberus mitgab !). 
em Orphiler war der Honig wegen feiner Süßigleit ein Bild des Todes 
6 den Bitterkeiten des irdiſchen Dafeins?). Leichen feßte man in Honig, 
il man ihm eime erhaltende Kraft zufchrieb ), und Democrit verſprach Wie- 
raufftehung Des Körpers, wenn er in Honig begraben würde. Hier findet 
d die Sage vom Glaufos*) ihre Deutung. Diefer, ein Sohn des Kreten⸗ 
hen Könige Minos, fiel einft in ein Honigfaß; Minos ſuchte ihn Lange 
rgeblih, und erhält endlich den Orakelſpruch, derjenige werde ihm feinen 
ohn wiedergeben, der eine dreifarbige Kuh, die fich in Minos Heerden fände, 
ı Beiten zu vergleichen wife, Minos beruft den Seher Polyidos (and der 
:berfamilie Melampus), und Diefer vergleicht die Karbe der Kuh mit der 
ut des Brombeerſtrauches, worauf er den Glaukos findet, aber todt; Mi⸗ 
% fordert nun die Belebung deifelben und fchließt den Seher mit der Leiche 
ein Grabgewölbe. ein; jetzt ſchleicht eine Schlange auf die Leiche zu, Po— 
dos tödtet fie, fieht aber bald wieder eine andere Schlange herbei kommen, 
{he ein Kraut bringt, mit welchem fie die getödtete Schlange bedeckt, worauf 
je wieder lebend wird, und nun legt Polyidos dasſelbe Kraut auf die Leiche 
3 Glaukos und diefer fteht vom Tode auf. Wir werden diefe Sage fo deu- 
ı fönnens Der Honig ftand, wie gejagt, in fumbolifcher Bezichung zum Tode, 
z MWiedererweder erfcheint PBolyidos aus dem Geſchlechte des Melampus, 
sim Volksglauben als ein Wunderthäter galt, und dann ift befannt, wie 
: Schlangengunfelei an Melampus haftet, und die Schlange ſelbſt ald Symbol 
r beilenden Kraft (f. S.605) betradhtet wurde. 2) Weil die Biene Symbol 
r Beredfamteit ift, fo fombolifirt aud) der Honig das Wort und die Rede. 
Mord Beredſamkeit wird mit der Süße des Honigs verglidhen, und eben 
die Annehmlichkeit des Wortes Gottes>). Als Sinnbild der Rede konnte 
t Honig aud Sinnbild der Dichtkunſt werden. Nach griecdhifher Sage ®) 
ıgen Bienen dem Pindar während des Schlafes Honig anf die Lippen, 
n welchem Augenblide er anfing zu dichten. Da man ferner glaubte, der 
onig benehme den Augen die Dunkelheit, ex vertreibe was die Pupille ver- 





*) Apoll. Rh. TII, 1094. Eurip. Ipbig. Taur. 165. 686. Hom. Odys. X, 519. XI, 
. virg. Aen. VI, 418, 

2) Porphyr. de antr. G, XVII. 

2) Plin. hist. net. XXL, 50. Ed. Bip. Alexander's Körper wurde, um ihn zu erhal⸗ 
a, mit Honig beftrigen; Ageſipolis, der Spartaner König, wurde in einem Honigfaße 
ich Sparta gebracht, und dajelbft begraben. 

) Die Sage if wichfach erzuͤhlt und gedeutet worden. Hygin. fab. 136. Hoeck, Kreta, 
B. ©. 286, Non, Mealwörterb. 2 B. ©.92. Pauly, Realenchklop. 3B. S. 88%. Eder- 
ann, Delampus und fein Geſchlecht, Götting. 4840, ©. 138. 

*) Hom, 3. 1, 6. Piefn KIX, 11..0XIX, 103, 

*) Pausanias IX, 23, 


\ 
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finftern, namentlich "folder Honig, in welchem Bienen geftorben fad',, r 
wurde der Honig Mittel zur Erlangung der Gabe des Hellfehend und ic 
auch der Weiffagung, fo wie in einem homeriſchen Hymnus?) von der 
rerinnen ger Weiffagung gefagt wird, „fie fuchen den Honig der Blumer: 
treiben das Gefhäft der Bienen, und wenn fie den frifchen Honig air 
haben, ergreift fie die Begeifterung und fie fagen dann den Aragenkı 

Wahrheit‘. 


8 334. Wad 8. 

Es wurde in 6 304 gezeigt, daß den Bienen eine auguriſche ver 
tung beigelegt wurde, und im vorigen 6 habe ich die Beziehung eines an 
Produktes der Biene, des Honig, zur Weiffagung nachgewieſen. Tier. 
Symbolik finden wir nun aud im Wachſe wieder, und befonders bei ha! 
wifchen Bölkern?). Die Lituanen und Samagiten haber eigene Bakriir 
welche unter Anrufung des Botrimpos*) geſchmolzenes Wachs in Wale 3 
Ben, und aus den Bildern, welche fih daraus im Waſſer bilden, uber Ta 
weiffagen, itber welche man fie befragt”). So wie fih nun durchgehenti 
das Augurifche immer auch noch Zauberhaftes und Myſtiſches ander ® 
anknüpft, fo ift ed aud bei dem Wachſe der Fall. Hieher gehört beien 
das f. g. Verderben dir Menfchen durch Wachsbildere). In der its 
von Schoͤttland kommt die Sage vor, daß König Duff an der Abzebrum : 
litten, und als man Zauberei vermuthete, wurde eine Nachforſchung anx“2 

1) Serenus Samonic. Cap. XII, p. 43, ed. Ackermann. 

2) Auf den Hermes, 550 u. f. 

 Ehwend, Mothologie der Slawen, S. 24. | 

*) Gin hoher Bott, welcher der- glühbringende im Kriege wie im Frieden, he: 
der der Fruchtbarkeit, Des Segens der Felder und des häuslichen Blüdes war. 

* Meletius erzäblt, er habe eine Frau gelamnt, die, als fie lange auf tier": | 
eines abwefenden Sohnes gehartt, den Wahrfager um Ratb frug und von dieſen dX 
er fei durch Schiffbruch umgekommen, denn das in Wafler gegoftene Wachs Kell: : 
gur eines gejcheiterten Schiffes und das eines danchen ſchwimmenden Menſchen t: 

*) Fiſchart, Dämonomanie, Straßb. 1591, Fol.’ p. 143. Grimm, deutſche A 
2. Aufl. 2 Bd. S. 1045. Wierus (de praestigiis daemonum et incantationibus, Bas 
L. V, Cap. XI) fagt vun diefem Aberglauben: damnum alicui inferre se creduni : " 
ginem confieiant in eJus nomine, quem hesum cupiunt, ex cera nova, sub cujus ax 
tra hirundinis cor locetur, et hepar sub sinistra; item, collo appenditur Alo more * 
quae acu nova in membro laedendo figitur, recitatione verborum. Ja eundem ?' 
Martis dominio parantur duse imagines, una ceres, altera ex hominis morte #” 
ferrum, quo homo necatus fuit, traditur alteri imagini ut alterius necandi zumal 


put transfigat; in utraque duo inseribuntur nomina et oharacieres seorsam pers’ 
certo altera reconditur loco. 
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nd ein altes Weib entdeckt, welches das aus Wachs verfertigte Bild des 
königes an einen Bratfpieß gebunden am Feuer drehte, umd auf der Folter 
ngeftand, daß der Tod des Königes in wenigen. Tagen hätte erfolgen müf- 
n, weil fie nach und nach fein Bild gebraten hätte; die Zauberin wurde mit 
em Bilde des Königs verbrannt, worauf die Genefung des Königs erfolgte '). 
Iegenmittel bewirken aber, daß die Gefahr zurüdichlägt und den Zauberer 
ht trifft; die Sage erzählt: ein Mann war nah Rom gegangen, und wäh- 
nd feiner Abwefenheit begehrte ein fahrender Schüler fein Weib zur Ehe, 
elche fie ihm verfprad), wenn er ihren Mann tödten könne; während lebte: 
rin Rom war, begegnete ihm Einer, der ihm eröffnete, er fei in Todes: 
fahr, und um. ihn davon zu befreien, nahm er ihn mit in fein Haus und 
eß ihn in ein Bad feßen und in einen Spiegel fehen, in weldem er ſah, 
5 der fahrende Sthüler in feinem Haufe fein Bild von Wachs an eine 
dand geheftet hatte und eben mit einem Pfeile darnach ſchießen wollte; der 
dann im Bade mußte ſich auf Anrathen feines Netters, jo oft er in dem 
'piegel bemerkte, daß der Schüler ſchießen wollte, unter das Waffer tauchen, 
id nachdem diefes dreimal gefchehen und der Schüler dreimal gefehlt hatte, 
dr der Pfeil zurück in des fahrenden Schülers Bruft und tödtete ihn”). 
tar glaubte übrigens and), dag man durd) Wachsbilder einem Kranken hei: 
n lönnte; die Slawen hatten Zauberer, weldye ein Bild von Wachs mad). 
n und die Strankheit eines Menſchen von diefem in ein Wachsbild zauberten ®). 


$ 335. Berle 


Ihr vorzüglichftes Symbol Tiegt in ihrem Glanze und ihrer Schönheit. 
zegen ihres Glanzes gilt fie als Sinnbild der Geflirne, und fo wurde aud) 
e Perlſchnur Symbol des Weltall$?) (xoouos), der zu einem Ganzen ver- 
indenen Einzelnheiten. Wenn der indifche Gott Krifchna (in dem Gedichte 
bagavatgita) einen Helden durch die Lehre von der ewigen, unwandelbaren 
inheit tröftend fpricht: „ich bin des ganzen Weltalles Urfprung, fo wie auch 
ernichtung, an mir hängt diefes Al vereint, wie an der Schnur die Zahl 
r Perlen“, fo erffärt ſich die fymbolifche Bedeutung der Perlen in den in- 
(hen Sonnentempeln, wo der Boden felbft aus folchen auf eine fombolifche 
3eife zufammengefegt if. Auch den Griechen fcheint diefe Symbolik nicht 
emd geweien zu fein, denn Megasthenes erzählt, Herakles habe, als er nad) 
ndien gefommen, auf dem Meeresgrimde einen Frauenſchmuck von Perlen 
Tunden, weiche in jenen Gewäflern, den Bienen gleich, eine Königin haben, 


2) Dobenel, des Mittelafters Bollöglaube, 2 B. Berl. 1815, ©. 26. 

2) Grimm citirt: Schimpf u. Ernft, Cap. 372, und gest. Roman. ed. Keller Cap. 102. 
2) Schwenck, Mythol. d. Slawen, S.28. 

) Nort, Realwörterb. 4 B. ©. 3. 
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und fich, wie Diefe, in einem Staate zufammenbalten; mit diefem Schu 
verherrlichte er feine Tochter, und da er leinen würdigen Gemahl für fie ii 
und doc, Telbft noch vor feinem Ende Kinder von ihr fehen mollte, jo m: 
er fie mannbar in ihrem fiebten Jahre, und zeugte felbit mit ihr den Sta 
vater der indifchen Könige ). Es ift die Perle ferner das Symbol der fi 
Koftbarkeit und Schönheit*). Im Koran?) werden ſchöne Zünglinge 

Jungfrauen mit Perlen, die noch in ihren Mufcheln verborgen find, x 
den; ed wird ferner die Perle mit der von den Drientalen fo hochger 
Meisheit in Verbindung gebracht, und es ift ihnen ſehr gewöhnlid, 
heitsſprüche und Lebensregeln mit Perlen zu vergleichen, eine Bergleis: 
welde infoferne eine äfthetifche Wahrheit enthält, als das durch fold 
Regeln. der Weisheit nachgebildete Leben des Menfchen äußerlich bervort: 
in feiner wohlgeordneten Harmonie den Glanz der höchften Schönheit de 
tet*). Wenn Schriftfteller das Lob der Weisheit, die ihnen in einem erd 
nen und Alles verdunfelnden Glanze ftrahlt, wit den prächtigſten Karben 

malen wollen, fo pflegen fie, nachdem fie Gold, Silber, die koſtbarſten S 
und Gefäße als unwürdig mit ihr in irgend eine Vergleichung gelebt :: 
den, tief unter der Weisheit erblidt haben, zuleßt diefelbe über die Fi: 
als das Vorzüglichite, was fie ihren Zeitgenoffen wor die Augen zu zur 
vermögend find, zu erheben); felbft dad Himmelreich und der Wertb ı 


a if 


1) Creuzer, Eymbolit u. Mythologie, 3. Aufl. 28. S. 638, 

3), Das unftrettig vollendetfte Gemälde Raphaels, eine heilige Familie Barkı 
führt den Namen „die Perle“. Philipp IV von Spanien, der dad Bild aus ber 
Karl's I von England erkaufte, fol beim Anblicke defjelben ausgerufen haben „das : 
Perle“; Kugler, Gefhihte der Malerei, S. 247. Als bejondere Zierde galt vie F: 
Putze der Drientalen ; Hartmann, die Hebräerin am Buptiiche, Amiterd. 1809, 2 T: 
Lorsbach, Mujeum für bibliſche u. orientalifche Literatur, 19.161. ©. 45. Be 
gebörte die Berle au zur Toilette der Mömerinnen. VBergegenwärtigen wir une 
einer jhönen Römerin und ihrer Tollette, jagt Hebling, jo find es zuerſt bie ;: 
künſtlichen Haare eines gefangenen Deutichen, welhe als Perüde getragen unt m’ 
Scähnüren von Berlen durchwunden waren, oder eine goldene perlgeſchmückte Er 
gab Ren Scheitel und hielt die Menge von Loden zujammen. Früher trug man 
eine -einzige Perle, fpäter deren drei bid vier in Kreuzform oder an Kettchen; jet: 
diejer Berlen war oft über ein Landgut werth. Seneca fagt: die Ohrläppchen v 
müſſen eine eigene Weftigfeit erlangt haben, recht viele Perlen gu tragen, unb ik: 
find niemals geplagt genug, ehe fie nicht eine Erbſchaft in jedem Obre tragen. 
zur neuen Münchner Zeitung, 1857, Ar. 42. 

2) Eure LII und LVI nach der Ausgabe von Ullmann. 

9) Umbreit, Commentar über die Eprüce Salomos, Heidelb. 126, 2.6 

*) Hiob XXVII, 18 fagt: ‚Mer Befip der Weisheit gebt über den Der Be 
eben fo ſpricht fi au Salomo III, 15, VII, 11 aus, welcher noch den Wertt 
_ ven Gattin und Hausfrau höher als die Perlen ſtellt. AXRI, 10. 
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angen, wird mit einer Perle verglihen‘. Die Schönheit muß aber, wenn 
auf Achtung Anſpruch machen will, Befcheidenheit mit fih verbinden, und 
iſts bei der Perle, Die im Verborgenen in ihrer Muſchel prangt; auf einer 
wife des Mittelalters ift die Beſcheidenheit durch eine Perle in ihrer Mu- 
el mit der Inſchrift point par dehors (nichts auswendig) ſymboliſirt?) und 
jerufalemifden Talımude) ift die Perle das Sinnbild der nicht nad) Rob 
d Bewunderung haſchenden Beicheidenheit, worauf ſich der talmudiſche Sag 
er die unfhäßbare Perle lobt, tadelt fie” bezieht. Bei den Mohamedanern 
die Perle ein Sinnbild belohnter Demuth: ein Regentropfen fiel ind Meer 
d verglich demüthig feine Kleinheit mit der Unermeßlichkeit des Oceans, 
bewirkte Gott, daß das Tröpfchen in eine Mujchel fiel und eine Eofibare 
tie wurde; nah einer andern muhamedanifchen Legende find die Perlen 
5 den Reuethränen der Eva entſtanden. Auch die Wohlthätigleit wird durch 
Perle ſymboliſirt; Thomas von Banterbury trug einmal Brod den Armen 
und als ihm der König begegnete, und nachſah, was er trage, war das 
» in Perlen verwandelt). An diefe erwähnten Symbole reiht fih nun 
h natürlich jenes der Reinheit und Unfhuld; daher ift die ‘Perle das Sinn- 
) der unbefledten Enıpfängniß der Gottesgebärerin ®). 


5 336. Ruf. Kohle. Afſche. 


1. In der biblifchen Erzählung von den egyptifchen Plagen kommt fol- 
de Stelle vor: „Jehovah ſprach zu Mofes und Aaron: nehmet eure Fäufte 
Ruß aus dem Ofen und Mofes ftreue ihn gegen den Himmel vor den 
ven Phuraos, daß er zu Staub werde über das ganze Land Egypten, und 
de auf Menfchen und Vieh zu Beulen mit ausbrechenden Blattern; und 
aahmen Ruß aus dem Ofen, traten vor Pharao und Mofes, ftreute ihn 
an den Himmel, und er ward zu Beulen mit Blattern ausbrecdhend au 
aſchen und an ieh”). Rofenmüller”) gibt folgende fymbolifche Deutung. 
T Ruß follte aus dem feurigen Ofen genommen werden, der als Bild 





) „Das Himmelreich iſt gleich einem Kaufmanne, welcher foftbare Berlen fucht, und 
‚ct die koſtbarſte Berle gefunden, verkaufte er Alles was er hatte, und kaufte fie”, Matth. 
45, 46. Der reiche König Indiens Jofaphat zeigte dem heiligen Baarlaam alle feine 
ige, diefer aber zeigt auf Ghriftus hin, ats auf die Perle, die alle dieſe Echäge auf⸗ 
t; auf Bildern dargeſtellt Didron, man. p. 209. 

2) Radowig, gefammelte Schriften, 13. Berl. 1852, S. 346. 

) Berachot, 0.9. Fol. 12, d. 

) Corneri chron. ad annum. 1171. 

) Picinelli, mundus symb. 442, Menzel, chriſtiiche Symbolik, 2 Thl. S. 82. 308. 
928B. Mel. 1X, 8-10, 
7) Das alte und neue Morgenland, 19. ©. 288. 
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der Sklaverei der Jfraeliten und der graufamen Behandfımg, die fie in kor 
ten erduldeten, gebraucht wird. Die Handlung, welche Moſes vornehmen mw 
hatte überdieß Bezug auf einen unter den Egyptiern gewöhnlichen grauiæ 
Gebrauch, dem fie entgegengefekt ift. Sie hatten einige Städte, meld. 
phonifche genannt wurden (Heliopolis, Idithyia, Abarei und Buſiris), in 
fen wurden "jährlich zu gemiflen Zeiten Menfchen geopfert, und au ie: 
Schlachtopfern wurden Verfonen gewählt, die Tichtes Haar und eine car: 
Gefichtsfarbe hatten, wie fie unter den eingebornen Egyptiern felten a 
den witrde, woraus fich fchließen Täßt, daß fie Fremde waren, ımd «8 ifin- 
ſcheinlich, daß fie, während-die Ifraeliten in Egypten waren, aus dien: 
nommen wurden. Sie wurden auf einem Altare lebendig verbrannt ur 
zum Heile des Volkes geopfert; am Ende des Opfers fammelten die T7:” 
die Afche diefer Schlachtopfer und warfen fie in Die Höhe in die Luft w 
Abſicht, daß mit Diefem überall hin verwehten Staube auch überall hir <- 
nungen verbreitet werden follten. Ein Gleiches nahn Moſes mit dem 
ans dem feurigen Ofen vor aber in entgegengefeßter Abfiht; der Rus ve 
in die Luft nach allen Seiten hin geftreut, damit auch das kleinſte Ihe- 
da, wo e8 hinfiel, dieſem graufamen Volke zur Plage und zum Ylude ° 
den möge. So war in diefen Wirkungen der göttlichen Vorſehung ein .” 
barer Gegenfag gegen den Aberglauben der damaligen Zeit”. Ich glaube :" 
gend, daß ſich neben diefer Deutung Rofenmüller’8 noch folgende wird cc 
machen können. Wir bemerken nämlich in der ganzen Erzählung von den .“ 
tifhen Plagen, daB die drohenden Anzeigen der einzelnen Plagen inrr:. 
gewiffen von Mofes und Aaron vorgenommenen Manipulationen ver: 
waren, was in der Vorliebe. jener Zeit für das Symboliſche begrünk:t 
Diefe Manipulationen !) gefchahen um die Feierlichkeit des Aftes zu & 
und das Wunderbare der einzelnen Erſcheinungen ſymboliſch darzufteler 
her bemterfen wir auch, daß die einzelnen Manipulationen gewöhnlid r” 
Art der einzelnen angedrohten Plage in eine ſymboliſche Uebereinizz 
gebracht werden können; fo fhlugen Moſes und Aaron ins Waffer als 
Blut werden follte, bei der Blage der Fröfche ftredten fie ihre Stix 
das Waſſer gleihfam um fle aus demfelben heraudzutreiben; bei Der. 
der Müden jchlugen jle den Staub der Erde, um anzudeuten, daß > 
fo zublreicher Menge wie der Staub fommen follten; und fo firemtex “ 
Ankündigung der Plage der Blattern den Ofenruß in die Höhe, um de 
fprung diefer Krankheit aus unreinen Stoffen anzudeuten. 

2. Die Kohle ift 1) Sinnbild der Auferftehung des Fleiſches, - 
tief und lange Zeit in der Erde liegend dennoch unverändert bleiht: \ 





) 2 B. Mof. VII 17. 19. %0. VIIL 5. 6. 16. 17. Peine ragmente . 
Nürnb, 1848, 1 Thl. S. 95 u. f. 
4 
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b man ehemals bei Begräbniffen dem Todten eine Kohle mit in das 
ab"). 2) Glühende Kohlen unverlept zu tragen kommt in den chriſtlichen 
vthen öfters als Beweis der Heiligkeit und Unſchuld vor?), und bezieht 
rauf die S.67 beiprochene Feuerprobe. 3) Wegen ihrer Ihwarzen Furbe 
i als Produkt des zerftörenden Feuers ift die Kohle auch dämoniſches Sym— 

‚und mehrere Sagen erzählen, daß der Teufel Geld in Geſtalt der Koh, 
darbietet>). 4) Ueber den Ausdrud „glühende Kohlen auf dad Haupt 
18 ſammeln“ f. ©. 70. 71. 

3. Die Afche ald Ueberbleibſel verbrannter (vernichteter) Organismen 
1) das Sinnbild des feiner Vernichtung nahen menjchlichen Körpers, das 
unbild der Hinfälligkeit, Vergänglichkeit und Nichtigkeit des menſchlichen 
end*), und dadurch wird fie auch Eymbol der Nichtigkeit der Handlungen 
Sindhaften®). Weil die Afche das Vergängliche alles Irdifchen anzeigt, 
fie Symbol der Trauer, daher das Einnbild des Beitreuens mit Aſche, 
Sitzens oder Liegens in derfelben, das Zeichen der Demüthigung vor 
ft und der Buße, wie dieß in der Bibel öfters worlommt®). Aus der Buß⸗ 





) Durand., rat. ofüc. vu, 35, 28. 


?) Agnaftefis, eine fränkifche Jungfrau im fiebten Jahrhunderte follte heirathen, ent- 
aber in einen Wald zum heiligen Lenogjfel, der ihre Unfchuld beſchützen und fie für 
ito allein als Braut bewahren jollte, man entdedte aber ihren Aufenthalt und beichul- 
t den Heiligen, fie verführt zu haben; da trug fie unverjehrt glühende Kohlen zum Be⸗ 
? ihrer Unfhuld. Et. Meles und St. Lupita, Neffe und Tante, wohnten beifammen in 
er Frömmigkeit, der heil. Patricius aber. wollte es als unanftändig nicht dulden, bis 
es auf trodenem Acker Fiſche fing, und Lupita glühende Kohlen unverfept trug, durch 
be Wunder fie ihre Unſchuld bewielen. Menzel, chriſtl. Eymb. 1 Th. S. 803. Andere 
viele babe ih S. 67 angeführt.. 

2) Nach einer Tirolerfage fand rin Weib einen Haufen glänzender Kohlen und ſteckte, 
je zu fi, um fie mit nach Haufe ihren Kindern zum Spielen zu bringen, und als fie 
jauje angelommen war, waren die Kohlen in Geldſtücke verwandelt. Wolfe Zeitſchr. f. 
de Mytholog. 23. ©. 183. 

*) „Pulvis et umbra sumus®. Bei Sirach (Weisheit X, 9): „was erhebt fih doch 
und Aſche?“. 

:) Im Koran (Sure XIV nad der Ausgabe von Ullmann) beißt es: „die Worte 
‚ welche an Gott nicht glauben, gleichen der Aſche, die der Wind verweht“. 

*) Hiob ſaß in Aſche und fagte „ich bereue in Staub und Aſche“, Hiob II, 8. XLIL, 6. 
iſtdarſtellungen: Bottari, sculture e pitture sagre XV. LXXII. XCI. CV. Bosio, Roms 
ranea, Rom. 1632. 45, 347. Aringhi, Roma subterranea novissima, Paris 1659. I, 322, 
t. Paulinus v. Nola, poem. XXV]. Auch die Evangeliften bedienen fi ded Auadrudes 
Aſche Buße thun“; Matth. XL 21. Luce. X,13. Das Bild iſt am höchſten gefteigert, 
ı gejagt wird „Aſche effe id wie Brod“ (Pſalm CI, 10) d. 5. ich beitreue mein Haupt 
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Disciplin der alten Ehriften ging der Ritus auf die Sterbenden Aber, eudr 
der das Haupt mit Afche zu betreuen, oder den Körper auf einen mit & 

betreuten rauhen Sad hinzulegen "); fo fagt Severus Sulpitius?) in we 

Lebensgefchichte des Biſchofs Martinus von Tours, er babe fi in ders 

ten Naht auf die mit Afche bededte Erde hingelegt mit den Morten » | 
Chrift dürfe nicht anders als in Afche und im Burßfleide fterben; and m 
Könige Ferdinand von Kaftilien wird gefagt, daß er zwei Tage vor fer 
Tode in der Kirche vor dem Altare auf Afche im Bußkleide gelegen kr. 
An dieſe Symbolik fchließt fi die eigenthümliche: veligiöie Bedeutmi 
Aſches) an. Hicher das f. g. Aſchermittwochenfeſt in der chriſtlichen Au 
wo den Gläubigen Aſche auf das Haupt geftreut wird; es bedeutet em: 
daß der Tag der Buße gefommen fei, und dann foll es den Menika a 
feine Nichtigfeit und Bergänglichkeit erinnern, weßhalb der Prieſter beim %:: 
theilen der Afche fpricht, „gedente Menſch, dab du Staub bift und md 
Staub werden wirft“*), und, um noch ausdrüdlicdher anf die Bergängitis 
der irdifhen Freude und Herrlichkeit hinzudenten, fol die Aſche aus Ir 





mit jo viel Aſche, daß fie mir aus dem Munde fällt. Andere bieher gebörige * 
Sejata LVIII, 5. Jeremias XXV, 24. Klagelieder Jeremias HI, 16. Heſeklel AxViL 2. 
Micha 1,10. Daniel 1X, 3. 1B. Makkab. 111,47. B. Judith IX, 1, Sona II, 6. 2% 5 
muel XII, 19. 

4) Binterim, Dentwürbdigfeiten der qrif⸗kathol. Kirche, 6 B. ITH. S. 99. A 
Ritualbücher des Mittelalters ſchreiben dieſe Ceremonie vor. Rad dem Aubrofianiib9 
tuale ſoll der Prieſter den Kranken fragen, ob er wie ein Büßer auf der Uſche w ®: 
kleide fterben wolle, und wenn der Kranke es bejaht, fo ſoll der Prieſter die Ace ze ' | 
Bußkleid einfegnen und dann vor das Bett ausbreiten. In dem römifdhen Ordo Bes 
wird dieſe Geremonie näher beichrieben. Liske, de saoco et cinere, Witteb. 1606. Haha 
praefat. ad Saecul. I. Martene, praef. ad Tom. V Colleet. ampliss. p. XLII. 3a: 
wurde nur mit der gefegneten Aſche ein Kreuz auf die Bruft des Kranken gemadıt s: 
Bußkleid über fein Haupt gehalten. 

*) Epist. ad Basulam, p. 180. ed Wolfg. Lazius. Gingel, Leben und Ihe: 
Heiligen, 4 B. Augsb. 1840, ©. 286. 

%) Goetze, de cinerum in sacris usu, Lips. 1722. Quandt, de cinere in ser: 
giomont. 1713. Rogall, de cinere in sacris, Reg. 1722. 

%) Concil. Mediol. an. 1579, C.6. „Die Aſchenbeſtreuung rührt daher, wei! 
Sinnbild der Sterblichkeit und Buße iſt, und weil vor Zeiten die Öfjentlihe Barı * 
Öffentlichen Büßer an dieſem Tage anfing, wo diefelben unter Gebet mit Aſche kriw 
dann aus der Kirche ausgeſchloſſen wurden, wie einft Gott zu Adam ſprach. da Mi? 
und Aſche und follft wieder zu Staub und Wide werden, und ihn aus dem Bırıır 
fernte‘‘, Singel, Leben der Heiligen, 1 ®. Mugsd. 1830, ©. 139, Der beit. Mr 
„fie werden mit Aſche beftreut, damit fie eingeden? fine, fie jeten tan) uud UN: 
Hülfe der Aſche laßt uns alfo erwägen das Urtheil de® Todes, zu welchem wir Me! 
fer Sündigen gekommen find.“ 
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n Palmen gebrannt werden, welche im Jahre zuvor geweiht wurden und 
zu dienten, die rende der Ehriften über den glorreichen Einzug Chrifti in 
eruſalem zu verfinnbilden 1). Bemerkenswert ift, daß die Indier im Mo- 
ıte März ein ähnliches Feft haben, an welchem fie ſich die Stirne mit Aſche 
reiben. An die erwähnte Symbolif der Aſche als Bußthuen knüpft ſich 
natürlicher Folgerung die Idee der Entfündigung, und in Diefer Bezieh- 
ig erſcheint Die Afche als religiöfes Reinigungsmittel. Hieher gehört der 
oſaiſche Ritus der Reinigung der durch Todte Vermreinigten, bei welchem 
an die Afche einer verbrannten Kuh mit Waffer vermengte, und damit den 
Reinigenden, fo wie das Zelt, worin der Todte lag, und feine Geräth- 
nften befprengte?). Bei dem indischen Pferdeopfer Aſchwamedha-Jaga?) 
ht der Prieſter als Schluß der Geremonie etwas Milch in das Feuer, und be- 
inet Stine, Schultern, Hals und Bruft des Opfernden mit diefer Afche*). 
ei den Parſen wird Afche als ein voni Rebensfinnbilde Baum) Stummendes, 
t Ochſenurin vermiſcht von der Wöchnerin, welche ein todtes Kind geboren hat, 
trunken, um durch das Kebensfinnbild von der Befleckung des Todes gereinigt 
werden 6). Wir finden häufig, daß an dasjenige, was im Kultus von Bedeutung 
ſich auch noch manches Myſtiſche anderer Art anfchließt, und fo ift es aud) 
i der Aſche. Bei den alten Slawen hatte fie eine augurifche Bedeutung: 
Frauen feßten fi an den Feuerheerd und zogen beliebige Linien in der 
Ge wie e8 fi) gerade traf, hierauf zählten fie Diefelben und kam eine ge- 
ve Zahl heraus bedeutete e8 Glück, ward eine ungerade Unglül”). Ein 
huliches finden wir bei den Polen: der Kranke witd auf ein Strohlager 
legt, und Einer trägt ein Sieb mit Aſche um den Kranken herum und läßt 
Aſche auslaufen, fo daß das ganze Lager davon umftreut wird; dann zählt 
ale Striche auf der Afche und binterbringt dieſe der Fugen Frau, welche 
n Mittel fin den Kranken verordnet®). In der Afche, glaubte man aud), 
iten fi) die Spuren der Geifter ab, wie man aud) den Erdmännlein und 
dweibchen Afche ftreute, um fie an den darin eingedrüdten Spuren ihrer 
Be zu erkennen; zu Mörnach, berichtet Die Sage, gab es Erdweibchen, von 





) Vergl. damit das was ©. 333. 334 über das Palmfeft gefagt wurde. 
— 4 B. Moſ. XIX. Ausführliche Deutung bei Bähr, Symbolik d. moſaiſch. Kultus, 
.GS. 495. 

2) Bon dieſem wurde ©. 458 geſprochen. 

*) Roſenmüller, das alte u. neue Morgenland, 2B. S. 200. 

*) Bergi. das, was S. 171 vom Baume als dem Sinnbilde des Lebens gefagt wurde. 

*) Schwend, die Sinnbilder der alten Völker. S. 3, 

’) Schwenck, Mythologie der Slawen, S. 24. 

*) Grimm, deutih. Mytholog. 2. Aufl. 28. ©. 1117. Eckermann, Lehrb. d. Reli- 
nogeſch. u. Mytholog. 4B.2. Abth. S.195. 
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den Bewohnern Herdwible genannt, welche öfters in das Dorf lamın rn) 
durch ihr Tiebliches Singen ergößten; ihre langen NRöde fielen bis ars 
Füße herab, und vorwißige Leute, welche die Beichaffenbeit ihrer Füße rr 
wollten, freuten Afche, worauf fid Die Füße der Erdweibchen ald Gin: 
- eindrüdten, als diefe aber dieſe Lift merkten, verfchwanden fie, und in: 
dem nicht mehr erſchienen 1). Der Talmud?) gibt dasſelbe Mittel an, ıw: 
Zeufel zu erlennen: wer fie erfennen will, heißt es, der nehme gefiebten: 
und ftreue fie vor fein Bett, fo wird er früh Morgens fehn, ald ob Hah: 
tritte ?) darauf wären. 


3) Wolf, Zeitſchr, f. deutſch. NMutholog. 18. S. 390. 
2) Traet. Berachoth, Fol. 1, Col. 1. 


2) Es ſteht dieſes mit dem Hahne, als dem Sinnbilde des Böfen, des Tat 
Verbindung; ſ. ©. 565. 
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Fortpflanzung 317.373. 374. ©. auch Frucht⸗ 


barkeit. 
Kortuna 686. 
Franz v. Affiffi 515. 639, 
Frau, edle 691. 
Frau Hafel 315. 
Frau, ſchöne 329. 
Frau, weiße 188. 
Frauenhaar 358. 
Frauenſand 137. 
Sreitag 462. 
Frekolf 409. 
Freßer 569 f. auch @efräßigkeit. 
Freude 238. 314, 337. 


Freundfchaft 158. 267. 292. 337. 


Freya 209. 426. 446, 447. 545. 
$reur 286. 


Frlede 141. 19. 285. 277. 283. 287: 336. 


407. 556. 
Friedrich‘ Rothbart 115. 
Brigge 291 
Frifto 446. 

Froͤhlichkeit 314. 


Frommigkeit 287. 393. 439. 466. 4m, arı. 


514. 515, 555, 583. 


Froſch 611. 
Frothi 534, 
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Fruchtbarkeit 137.149. 194. 1. 29.3: 


253. 366. 272. 275. 315. 317.2 
349. 352. 436. 434. 47.165 
468. 482. 484. 489. 500. 5013 
584. 585. 586. 661. 665. €. « 
Bortpflanzung. 


Frychtbringende Befellidaft IM. 
Frühling 58. 191. 255. 270. 389. 38. 3. 


514. 520. 560. .577. 879. 58. € 
623. 692. 


Fuchs 385. 390. 402. 
Fuchsgans 588. 
Füllborn 26. 27. 665. 
Bünffingerfraut 228. 
Fürböter 623. 
Fuga daemonum 41. 
Yujurfa 323. 
Fulbert 675. 

Fulgator. Fulminator 93. 
Fung 368. 


Furcht 346. 390. 435. 


Furien, 332. 
Gabriel 572. 
Gadha 19. 
Gaegueshvara 540. 
Baleoten 59. 


Balgenmännden 274. 


Galle 554. 633. 651. 
Galtgarbenberg 58. 
Gandolphus 518. 
Banefa 438. 
Ganges 10. 20. 21. 24. 29. 
Bang, fierer 470. 
Gans, 585. 

Ganymed 544. 
Barmer 400. 
Barone 29. 
Garten der Hebperiden 208. 
Garudha 527. 540. 
Gaſar Sakikjin 439. 
Gaſtfreundſchaft 51. 
Gaſtmahl 188. ſ. auch Gelage. 
Gauchheil 271. 
Gazelle 481. 
Gebärmutter 349. 
Gebet 3. 10. 21. 43, 44, 45, 
Geburt 253, 





jedähtnig 280. 
jeduld 239. 473. 
etymin 414. | 


efahr 70. 318. 408. 412. 419. 647. 648. 


657. 


efräßigfeit 379. 396. 414. 569, 


eier 547. 

eilheit ſ. Geſchlechtstrieb. 
eißblatt 292. 

eißel 647. 

eiſt, heiliger 556. 558. 
eiſterzweig 291. 
eiſteskrankheit 259. 
eiſtreich 544. 

eis 394. 402. 470. 652. 
jelächter, farbifches 54. 
lage 188. 223. 

eld 360. 428. 
elehrfamkeit 588. 
jemälde f. Kunſtwerke. 
enie 273. 

jenien 686. 

ſenius fontis 19. 
enovefa 477. 

jent 648," 

jenügfamfeit 665. 

eorg 642, 

zerana. Gerannia 578. 
jeranos 577. 


erechtigkeit 177. 496. 497. 685. 


ericht, jüngfte® 39. 40. 
jermanitus 28. 499. 
sernrode 550. 

deroldseck 115. 

Jerfte 350. 

dertrub 429. 
Bertrudsuogel 536. 
Jefang 590. 635. 638. 
Belang, Töchter des 373. 
deichäftigfeit 216. 
Beihlecht, weibliches 594. 


Befchlehtötrieb 200. 202..248. 775. 
396. 434. 437. 446. 461. 467. 


568. 569. 


Beihwägigkeit |. Schwaphaftigkeit. 
Beiellichaft, fruchtbringende 332. 


Beipenfterruthe 291. 


— 


1. 
483. 
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Geftirne 119 143.144.192. 18. 473. 531. 
533. 569. 573. 665. 697. 

Gefundheit 282. 606. 

Getraide 19. 

Gemalt 380. 387. 418, 

Gewaltthaͤtigkeit 441. 

Gewitter 86. 483. 

Gewürznägeleinbaum 233. 

Gialahorn 664. 

Gift 346. 347. 554. 614. 

Giganten 655. 

@ilbert 22, \ 

Gilimer. Bilmar 453. 

Binnungayap 74, 

@infter 198. 

Girrvſtis 181. 

Gioadwandquelle 31. 

Glaube. Glaͤubige 140.257. 392. 409. 457. 
466. 550. 611. 613. 640. 

Glaucos 18. 19. 42, 69. 

Gleichheit 470. 685. 

Glied, männliches 313. 331.467. 483. 586. 
663. (S. auch Phallus.) 

Gluckhenne 570. 

Glũck 141. 187. 1. 220. 236. 266. 2370. 
287. 289. 294. 300. 317. 332.'454. 
457. 515. 566. 583. 596. 607. 623. 
649. 686. 693. 703. 

Glückshand 358. 

Glvcyrrhiza 200. 

Gnadenſalz 163. 

Gnüpa 400. 

Goar 478. 

Goderih 609. 

Godomar 453. 

Bötterberg 106. 674. 

Götterburg 462. \ 

@ötterfpeife 693. 

Bdßenotter 608. 

Gogard 172. 

Gogbnas 497. 

Gold 147. 468. 551. 

Goldberg 145. 147. 

Goldkaͤfer 623. 

Goldwaſſer 147, 

Goligfee 24. 

Golumbatfher Schloͤſſer 642. 


⸗ 


N 
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.Gorotntan 109. 

Gosmar 453. 

Gstemar 453. 

Gottesurtheil j. Ordalien. 
Gotteswort j. Wort Gottes, 
Gottfried v. Bouillon 591. 
Gozmar 453. 


Grab. Grabmal. 19. 174. 177. 220. 265. 
330. 377. 393. 400. 417. 436. 457. 
491. 493. 511. 5%1. 534. 557. 558. ' 


574. 602. 622. 624. 636. 689. 
Gränze 288. 322. 
Gral 122. 139. 

Gran Halfdauffon 150. 

Granatbaum 229. 

Grant 454. 

‚Graufamtrit 270. 405. 415, 

Graufo 462, . 

Gregor 597. 

Greiſenalter |. Alter, hohes. 

Groa 150. 

Größe 40. 661. 

Großſprecherei 601. 

Grotta 53. 

Guckenberg 114. 

Guckguck 532. « 

Guckguckslakai 530. 

Gudula 177. 

Güll 223. 

Guirlande der Julie 187. 
Bullinborfte 446, 

Bullinfambi 562. 

Gurke 248. 

Guru 527. 

Gutlach 515. 

Saar, goldened 149. 

Haarpup 637. 638. 

Habicht 546. 

Habichtskraut 546. 

Habſucht 652. 

Hadelnberg 443. 550. 

Hades 110. 605. 694. ©. auch Unterwelt. 
Hadſchar al Affowat 1, 
Hände, Wafchen derjelben 11. 
Häplichkeit 381. 437. 660. 
Häußlichkeit 569. 

Huf 652. 

Saferwurjel 271. 


Hafra⸗Drottin 90. 
Hagebuttenftrauß 219. 
Hagel 96. 

Hagen 229, 

Hahn 133. 214. 561. 
Hahnrei 568. 
Haidebirke 312. 
Haimonslinder 463. 
Haiftulf 409. 
Haiterbach 534. 
Halcuone 531. 

Halgi 564. 
Hamadrvade 168. 
Hammer RX. N, 
Hamfa 589. 
Hamunan 356. 381. 
Hand 22. 69. 

Hand Marias 253, 
Hanf 324. j 
Hans Heiling 132. 
Hand Ratte 427. 
Haoma 172, 
Harndiebchen 274. 
Harpokrates 224. 284. 
Harpven 79. 83. 84. 
Hartherzigkeit 117. 140. 
Haje 211. 434. 692. 
Hafel |. Frau Hafel. 
Hafelflaude 315. 
Haſelwurm 605. 
Hafpel 418. 

Hatto 430. 

Haus 593. 678, 
Hausfrau 234, 
Hauswurz 263. 

Heb 581. 

Hebennalfa 475. 
Hebon 4%. 

Hecht 618, 

Hedenoif 409. 
Hedera 267. 

Heer, wildes, |. Jagd, wilde 
Heerd 48. bi. 
Hefring 38. _ 
Heidrun 486, - 

Heil 665. 693. 
Heilac prunno 8. 
Hellawac 7. 
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Sermes 123. 124. 318. 366. 384. MO. 488, 


ifhaum 172. 

ilbronn 8. 512. 581. 592. 593. 686. 
ifigenbeil 307. _ Heroftratus 232. 

iligenbfut 680. ’ Herrenfeft 298. 


Herrlichkeit 40. 

Herrſchaft. Herrſcher 40. 251.270. 336. 418. 
440. 653. 665. 688. 

Hervayus 614. 

Ser, 2357. 

Herzeele 570. 

Sefperiden 208. 


iligenbrun 8. 

iliger Geiſt, f. Geiſt, Heiliger. 
iliges Blut 680. 

iligkeit 147. . 
iligung 488. 

ling |. Hans Heiling. 

ilung 6. 65. 166. 172. 207. 337. 238. 


241. 245. 278. 292. 300. 388. 486- | Heftia 48. 

524. 674. 697. 606. 607. 608. 611. | Heu 657. 
eilwack 7. Heuſchrecke 624. 
elwäge 7. Seufhredenbaum 200. 
timdal 664. Hexen ſ. Hexerei. 
einotter 584. N Herenfraut 241. \ 
einrich v. Amiens 385. Hexenſee 30. 
et 613. Hexenſpeichel 534. 
efate 400. 694. Hexerei 35. 62.163. 245. 315. 341. 250. 387. 
el 456. 424. 429. 435. 436. 437. 444. 445. 
jela 419, 456. 521. 616. 663. 690. 692. 708, 
Jelena 254. 294. 538. Sieraclum 586. ° 
jelenium 294, . Hierax 546. 547. , 
jelbeft 456, Hierobotane 283. 
jeliaden 166. 312. Hilde 48. 
Jeliton 18, Hilm 157. 
jelioyolis 500, Himalajah 106. 250. 
helios 38. 166. 295. 370. 60. 568 fi. a. | Himavat 108. 

Sonne). Himera 9. 


delleborus 259. 

bellstia 231. 

beim 520, 

Hemd 234. f. Nothhemd. 
Demionus 471. 

henne 569. 

Henneberg 870. 571. 
Heomo 172. 

Sepatica 262. 

Herhäftos 56. 


Seraffes. Herkules 81. 121. 152. 312, 416. 
4%, 530. 542. 560. 561. 683. 674. 


697. 
Herba matris ſylvae 292. 
Herdwible 704. 
Here 281. 487. 523. 534. 818. 
Herkunft, unbelannte 691. . 
Hermelin 391. 


Siminglanfa 38. 
Himmelreih 698. 699. 
Himmeldgegenden 370. 
Himmelöring 96. 
Himmelsſchlũfſel 270. 


Himmelsſchlũſſelchen 99. 


Hinderniß 228. 
Hinlmar 453. 
Sinnom 53. 
Sinterlift 415. 
Hinzelmann EA. 
Sipomanes 461. _ 
Sippa 182, 
Sippofampus 459, 
Hippofrene 18. 
Hipponax 636. 
Hippotamus 441. 
ippotabes 77. 
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Hirſch 84. 476. Hühnermild 570. 

Hirſchſchröter 623, Hülfe 502. 

Hirte, der gute 490. \ Hülfen 203. 

Histias 578, Sugin 523. 

Hiſtia 48.. Hugo 409. 

Hochachtung 233. Huhn 603. 

Hochmuth 313. 575. Buitzilopochtii 197. 263. 

Hochzeit 200. 232.234. 302. 314. 317. 337. | Huizachtla 30. 

340. 352. 569. - | Quiztodhichuatl 162. 298. 

Hodenfadbrud 628. Huldra 22, 

Hodheil 470. Hulman 381. 

Hödur 292. - Sumelöbaufen 486. 
GSsgni 299. Hmnulus 324, 

Höhle des Zoroafter 144. Hund 283. 391. 446. 483. 

Hölle 652, Hundöftern 2 19%. 402. 581. 

Höppinen 615. Hundszunge 283. 

Hörnle 448. 667. Hunger 544. 

Hötihen 615. Sungerquelle 17. 

Hoffnung 185. 247. 341. Hut 80. 

Hofrafhmobad 368. 564. . Hutr Aſchmodad 564. 

Hofſchranzen 359. 601. ' Huvarus 614. 

Hoheit 325. Hoilid-Drmen 608. 

Holde. Holle 23. 33. 48, 293. Hwergelmer 477. 

Holedftoned. Holyſtones 125. Sy 434. 

Holgi 149, Hyacinthe.' Siafintbos 344. 

Hollunder 169. 292, Hyäne 415. 

Hom 147. 172. 473. Hounttus 121. 

Homai 368. Sugine 300. 606. 

Honig 633. 635. 693. Hymenaea 200. 

Hopfen 324. Hysciamus 778. 

Hordeum 350. Supericum 241. 

HSoren 110, _ N Hyſtaspis 454. 

Horn 482. 484, 664. 672. Ibadite 470, 

Hornbruderſchaft 667. Ibis 580. 

Horntag 667. Ihufus 578. 

Sornung 666. Ichneumon IH. 

Hornwein 667. , Ichnuphi 603. 607. 

Horus 224. 384, Ida 523, 

Hoftie 694. " Idaͤa 84. 

Hoftifina 195. Idas 428. 532. 

Hraesvelgr. Hrösvelgr. 85. 86. SA. Idda 479. 

Hraivadubo 552. Igel 384. 

Srimfart 455. Ilija 88, 

Hrönn 38. Simarainen 9. 

Hrolf 528, Immenkapelle 635. 

Hroswitha 453. Immortelle 186. 

Hu 4. . Impotenz 618. 


Hüdit 514. Indianiſche Nelke 296. 
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idra 79. 98. 130. 439, 507. 
ga 353. 
ıgemar 453. 

igjald 405. 

ıgolf 409. 


iguiomar 453. gr 


ın 18. 

mocenz 29, 

ı0 16. 330, 

jania zeanthropica 411. 

537, 

hianaſſa 260. 

‚hinde 260. 

i8 686 f. auch Regenbogen. 

land 153, 

traut 358, 

\aura 191. 

jenburg 152. 

ſerlohn 691. 

fi Tatali 373, \ 

fd 233. 251.. 284. 319. 348. 349, 367. 
447. 499. 503. 531. 586. 

fisthräne 283. 

ömene. Jomenias 267. 

ter 27. » 

tus 516. 

zora 337. 

ung 537, 

jed-Behram 488, 

acobiten 160. 

jacobus 571. 

Jagd, kaledonvſche 448. 

Jagd, wilde 399, 425. 549. 

Jügeteufel 241. 

jahr 170. 337. 470. 560. 593. 

jaja 2347. 

zalapriva 535, 

jama 400. 

zamos 603, 

janus 237. 

jaryfo 196, 

Jasmin 290. 

Jalon 446, 

Jaspis 140. 

jehova 59, 68, 62. 

Jelitza 683, 

Serihorofe 252, 

Jeuz floreaug 191, 


Sodame 168. 

Sodeln 447. 

Johann ohne Land 170. 
Sobann von Flandern 530. 
Johann von Matha 477. 
Sobannes 210. 607. 612. 693. 
Johannisbrodbaum 199. 
Johannisfeuer 64. 2361. 
Johannisgürtel 298, 
Johannishand 358, 
Sobannidfraut 241. 
Johannisſegen 607. 

Solaus 560. 

Jonas 376 

Sordan 13. 14. 281. . 
Sofapbat 699, 

Joſbert 226. 

Joſeph 556. 

Jotunheim 219. 

Jud, ewiger, f. Ahasver. 


Juda 416. 


Judas 568. 

Judasbeere 220, 

Judasfeuer 63. 

Judicium ferri candentis 66. 

Juelfeſt 447. 

Jütünheim 219. 

Jugend 331. , 

Juhras⸗mahte 21. 

Yulebad 447. 

Julegalt 447. 

Juli 422, 

Yumala 481. 

Jungbrunnen 7. 

Jungfernftein 131. 

Jungfrau 50. 528, 

Jungfrau, heilige f. Maria. 

Jungfrauen, Veſtaliſche 50. 

Juniperus 331. 

Junius 571. 

Juno 193. 230. 372. 318. 487. 573. 584. 
586. 659. 674. (S. au Here). 


Jupiter 43. 87. 94. 135. 136. 230. 302. 
489. 654. 666. (©. auch Jeans). 


Zuftitia 194. 
Zuturna 19. 
Kaaba Medina 472. 


Käfer, f. Goldfäfer, Maikäfer, Miftkäfer, 


Pochkaſer. 
Kaäkri 356. 
Kaf 106. 19. 
Katjerfrone 341. 
Kaiſerreich 542. 
Kajomort 183. 
Kuala 69. 
Kali 455. 
Kalighi 455. 
Kallimahus 273, 
Kalpaurkſam 172, 


Kaludoniicher Eher. Kalydoniſche Jagd u8. 


Kamalata 250. 

Kamas 186. 356. 374. 638. 
Kamdhewa 507. 

Kameel 471. 

Kammerkägchen 427. 
Kanaldentmal 29. 
Kandarpas 374. 

Kanindhen 437. 

Ranopus 473. 


Kapernſtrauch 256. 


Karemar 453, 


Kari.28. 29. 33. 114. 115. 616. 656. 


Karpos 79. 

Kaſchtchey 619. 

Kasczei 619. 

Kaſtanienbaum 240. 

Raſtor 354. 654. . 
Katehumenen 159. 
Katermann 424, 

Katmir 394. 

Katze 424. - 

Kapenfraut 296. 

Kapichfa 111. 

Kaukaſus 107. 

Kaulquappe 611. 

Kaubß 551. 


® Kavara 465. 


Kekri 366. v 
Kelolf 409. 
Kelpie 22. 
Kempten 567. 
Keflelfang 35. 


Ketelfang 35. 


Ketiltat 35. 
Ketzer 576. 


— 


Keuſchheit 143. 164. 211. 32. 38. u 
Keuſchheitstrank 213. 
Keuſchlamm 281. 

Keys 531. 

Kharfeſters 614, 

Kbunfu 613. 

Kiaursmedis 293. 

Kibip 584. 

Kiefelftein 135, 

Kikajon 7. 

Kilpinntd dangans 98. 
Kimmerier 244. 5 
Kinderliebe 531. 584, 588, 
Kiraly emberei 66. 

Kirche 550. 632. 

Kirkos 546. 

Kirmis 214. 

Kirſchbaum 213. 

Kitzler, f. Elitoris. 
KHMabautermann 173. 
Klage 5. 513, 516, RS, 576, 5% 
Klapperſtein 158. . 
Klauenfenfung 85. 

Klee 200. 

Kleider 641. 

Kleinigkeitögeift 476, 
Kleinoftrowitifher See M. 
Klitoris 200. 

Klofeg. Klofigi 85. 

Klugheit 316. 356. 405.438, 608. 620. eo 
Klnftieriprige 582. | 
Klytie 2395. 

Knabenfhändung f. Päpderafte. 
Kneph. Kneuph 603. 688. 
Knoblauch 346. 

Knopfipriden 237. 

NAnotemar 453, 

Knüpfen 81. 

Ko 268. 

König 418. 488. 632. 633. 653. 
Königsfladt, verſchollene 537. 
Kohl 257. 








‚Kohle 67. 68. 70. 615. 700. 


Kokkus 678, 
Kolga 38. 
Kolonie 632. 
Komit 551. 591. 
Kompaß 80, 


Komri Hendi 554. 

Konnza 297, 

Kopaldaum 197. 
Kopfbedeckung 189. 
Kopfelberg 432. 

Koppelberg. Koppenberg 432. 
Korax 525. 

Kornblume 294. 

Kornmeib 196. 

Krone 528. 

Korunthiihe Säule 773. 
Korythalea 301. 

Koblareiza 424. 

Keitbarfeit 698. 

Kowen 439, 

Kobry 366. 

Krähe 526. 

Kraft 236. 242. 308. 325. 442. 475. 544. 
Krali 528, 

Kranid 577. N‘ 
Krankheit 2361. 262. 291. 294. 464. 485. 

489. 524. 

Kranz 186. 189. 

Kranz, Raufratifcher 232. 
Kratu 527. 

Kraut, heiliges 283. 

Krebs 619, 

Kreſſe 257. 

Kreuz 41. 222. 338. 421. 477. 574. 
Kreuzei 692. 

Kreuzihnabel 520. 

Krieg 535. 561. 631. 

Krieg der beiden Rofen 227. 
Kriichna 604. 697. 

Krodo 616. 617. 

Kröte 614. 

Krokodill 390. 594. 

Krofos 340, 

Kronenbaum 312. 

Kronos 121. 

Krotendüvel 616. 

Krünig 520. 

Kruzifix f. Kreuz. 

Kühnheit 636. 

Kürbis 246. 

Kuh 503. 698. 

Kultur 419. 
Kumara 575. 


Kummer 71. 

Kunipert 642. 

Kunolf 409. 

Kunſtwerke (Gemälde, Statuen, gefchnittene 
Steine u. f. w.) 13. 26. 37. 28. 29. 
40. 43. 76. 82. 85. 96. 97. 10. 
136. 152, 171. 174. 187. 190. 205. 
7.209. 211 313. Mi. 927. 251. 
253. 265. 267. 273. 302. 318. 346, 
349. 376. 381. 389. 392.393. 408. 
419. 4%. 421. 432. 434. 437. 439 
444. 446. 466. 472. 478. 483. 490. 
491. 510. 511. 518. 519. 522. 50, 
537. 538. 539. 540. 542. 544. 553. 
556. 557. 562. 568. 569. 573. 579. 
583. 584. 585. 588. 589. 599. 594, 
599. 602. 606. 607. 612. 615. 619. 
6%. 672. 624. 625: 630. 636. 640. 
643. 646. 648. 654. 657. 658. 659. 
665. 666. 670. 671. 885. 686. 698. 
699. 701. 

Kureorbaum 322. 

Kuflagras 772. 357. 

Kodippe 229. , 

Koffhäufer 115. 

Kykeon 282. 

Kypſelus 78. 613. 

Labarım 604. 

Labrum veneris 299. 

Labyrinth 577. 

Lactans. Lacturcla. Lacturnue 195. 

Lätare 226. 

Läsrab 477. u 

Läfterung 29%. “ 

Laig⸗Fail 128. 

Laima 98. 

Lakſchmi 185. 251. 505. 

Lamatempel 145. 

Lamm 421. 489. 

Lamm, tartarifhes 358. 

Lampenfeft 161. 

Lampetia 312. 

Lampon 586. 

Zandesfriedensbrud 393. 

Landulf 409. 

Zangebeer 584. 

Lange Weile 644. 

Zangfamteit 620. 


[1 
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Sangwierigfeit 600, Zeucotboe 295. 
Lapis capitolinus 136. Leviatban 596. 
Lapis manalis 132. Libuſſa 242. 463, 
Lapis praegnans 142. Licht 144. 147. 151. 4237. 59. 613 
Laren 187. 392. 670. 
Lafer 270. Lichtenflein 128. ’ 
Lafterhaftigkeit 396. 606. Liebe 186. 200. 209. 212. 213. 2 
Satona 289. 393. 612, 223. 2235. 229. 231. 233. W 
Lattich 296.i. nt. 266. 267. 268. 275. 279. 28 
&aune 519. ie 302. 304. 313. 314. 315. 2 
Saurentius Ddb.. «© 337. 338. 341. 349. 373. % 
Laurus 01. 399. 419. 434. 437. 461. 35 
Laus 645. . 519. 531. 535. 538. 545. 55 
Leaena 418, 583. 584. 585. 586. 588. 58 
Lebelang 294. 623, 635. 640. 654. 686. 6 
Lebensbaum 171. 284. 477. Liebenftein 549. 
Lebenstraft 318. Liebfrauenmilh 674. 
Lebensmutter 161. Ligo 58. 
Lebensprinzip 2. 3. 71. Lilie 185. 229. 341. 
Lebensfinnbild. Lebensiymbol 2. 48.50.161. | Lille des Nils 250. 

185. 198. 231. 236. 238. 240. 250. | Lindau 5. 

267. 400. 622. 691. 692. 703. Linde 42. 
Sebenstranf 172, Linigera 233, 
Leber 646. 651. j Linfe 205. 
Leberblume 262. Liya 242, 
Leda 589. Lips 79. 
Leding 408. Liquamen caftimoniale 213. 
Leenekenſtein 132. Lift 403. 404. 526. 560. 588. 6 
Lehren, gute 74. Llvn. Llion 434, 
Lehrer 497. Locuſta 626. 
Leibeigenfchaft 572. Löwe 415. 
Leibesfrucht 314. Lohengrin 139. 
Leichentaube 552, Loire 29. 
Leichnam 655. | Loft 149. 219. 286. 291. 462. ’ 
Leidenichaft 39, 649. Lomond 541. 
Leier 592. Longinus 680. 
Lemnos 57. a 1wW Lorbeer 95. 299. 606. 
Lemuren 202. Lorenz 480. 
Lenogiſel 701. Lotos 185. 250. | 
Leo 417. u: Lots Weib 163. | 
Leonhard 367. Luchts 427. | 
Leonidas 417. Lucien 497. | 
Lepas 654. Ludolf 409. | 
Lerche 5%. ur Ludwig 221. | 
Letnice 692. Lüge 290. 533. 
Leto 349. Luft 71, | 
Leuchter 177. J Lukaniſcher Ochſe 438. 


Leucothea 16. 20. 350. Luna 151 (f. auch Mond). 
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gung 102. Mantua 680. 

Luonot. Luonto 154. Manus 375. 

Lupercus 484. t Marbod 453. 

Lupinus 196. Maria 14. 15. 33. 44. 46. 47. 60. 74. 88. 
Lupita 701. 142. 151. 190. 202. 217. 218. X. 
Luſtration 165. 221. 226. 227. 229. 235. 242. 243. 
Lwarazik 417. 253. 270. 306. 307. 308. 315. 337. 
Locanthropie 410. 333. 342. 343, 357. 421. 423. 459. 
Locus 501. | 465.477. 532. 539. 540. 556. 577. 
&ufaon 410. | 584. 589. 599. 639. 650. 674. 675. 
Lokurgus 257. | 6%. 

Eunfeus 428, Mariabronn 14. 15. 

Lympha Juturna 19. Marica 19. 

Loncus 427. Marienſchlüſſel 270. 

dong 428, Marienſee 614. 

Lyfimachia 271. . Maritihi 527. 

Lofippe 260, Marone 240. 

Mi 685. Marpeßa 532. 

Maccai 255. Mars 406. 535, 

Macht 40. 341. 543. 653. 664. Marſyas 20. 

Madei 558. , Martin 587. 

Märtyrer 138. 681. Martin von Tours 702. 

März, erfter 50. Martinianus 511. 

Mäpigkeit 283, Marudwidha 21. 

Magdalena 244, Maruts 79. 

Maba-Modgalwani 303. Mathematik 137. 

Mahlzeit 353. Matronalia 201. 

Nahomed 333. 416. 472. Mauibeerbaum 316. 

Naitäfer 623, Maultbier 471. 

Main 29, Maulwurf 386. 

Mainrad 524, Maurilius 379. 

Nais 352, Maus 428. 

Maja 125, 649. Mausſee 430. 

Majeilät 329. 418, Mecheln 564. 

Majoran 280, Medaillen |. Münzen. 

Nakos. Makodla 21. Medardus 221. 942. 

Malve 245, Meer 38. 161. 247. 374. 376. 
Mammeybaum AO. Meeresftille 689. 

Mamun 470, Meerpferd 459. 

Mandar 674. Merrabe 376. 

Nandelbaum 216. - Meerftrudel 41. 

Manderſcheit 667. Mehl 80. 

Manen 192. Mehl⸗Lorſche 239. 

Maniok 239. Meidas 561. 

Nanmathas 374. Mekkah 555. 

NMannbaftigfeit 569. Melampedion. Melampus 259. 603. 695. 
Mannheit 621, 622. Melanion 209. 


Manto 30%. Meleager 448. 


a 


Melech 52. 664. Miölner 90. 

Meles 9. 417. 701. Mißanthropie. Mißmuth. Mipkiauy - 
Mellonia 693. 263. 618. 646. 651. 
Melone 154. Mittel 219. 290. 

Dremnon 372. Mifttäfer 620. 

Memphis 49. Mitgefühl 254. 

Menaka 548. Mithra. Mithras 385. 523, 54, 56.5 
Menander 20. 647. 

Mendes 483, Mittagszeit 371. 

Menih 3. Mitteliee 31. 

Menſchenfeindlichkeit 414. 419. 435. 442. Mneitheus 552, 

549. Mnevis 500. 
Menichenfreundfichkeit 510. Mobn 253. 
Menſchengeſchlecht 662. Mohringerjee 31. 619. 
Menihenopfer 23. 52. 378. 684. 700. Motos 21. 

Menu 72. 687. . Mola falia 160. 
Mephiftopheles 398. Molch 617. 

Mera 108. Moloch 52. 664. 
Mercur 376. 580, 60%. Moly 346. 

Mermeut 80. Mond 151. 348. 383, 406. 4. 42 A 
Meros %67. 503. 588. 621. 
Meru 106. 108. 138. 145. 2350. Mons falvatoris 139. 
Merula 510. Monteguma 177. 
Meſched⸗Ali 472. Montfaucon 111. 
Meſchin. Meſchiane 183. Montſalvaz 139. 
Meſembrianthemum 271. Moral 149. 

Meſſias 325. 565. Morea 316. 

Metalle 143. 428, Morgenröthe f. Eos. 
Metanira 600. Morpheus 346. 
Meteor 9. Mofelkijat 475. 
Meteorftein 119. 123. Motte 641. 

Meth 208. Mühlradwafier 8. 
Metfänbippa 182, PMünnerftadt 571. 
Mepgeriprung 23. Münzen 25. 26. 27. 
Mervan 451. 465. j 121. 206. 253, 
Mei. 6. 313. 336. 341. 
Mexitli 197. 283. 352. 42. 423. 436. 
Michael 105. 116. 493. 495. 496. 
Midas 223. 355. 468. 630. 541. 542. 543. 
Midgaard 74. 584. 594. 602, 
Midgaardsſchlange 604. 666. 669. 689. 
Milk 486. 487. 673. Mürrifh 257. 
Milchbrunnen 675. Mumie 251. 
Milchſtrate 372, Mummelſee 32. 35. 
Milh 157. Munin 523. 

Minerva 548. 606 (ſ. au Athene). Munterkeit 357. 
innefänger 779. Murcia 231. 


Minos 42. 607. 695. Murten 232. 





BEER... ZB 


Murten 242. 

Muſchel 654. 

Mujen 18. 539, 638, 685. . 

Mufit 468. 582. 590, 635. 638, 

Muſpelheim 74. . 

Nuspili 89. 

Muſſubirkis 643, 

Muth 408. 417. 423. 561. 575. 588. 598, 
658. 664. 681. 

Nuthlofigkeit |. Feigheit. 

Mutter 315. 547. 548, 569. 

Nutterliebe 228. 569, 

Nylerinus 506. 

Nurife 248, \ 

Mormez 6X. 

Nymidon 631. 

Myrrha 235. 

Myrrhenbaum 235. 

Nythenftein 111. 

Nabuchodonſor j. Nebucadnezar. 

Nahabmung 382. 

Nachgiebigfeit 246. 271. 

Naht 384. 424, 429. 455. 503. 512, 565. 

Nachtigall 223, 513. 

Nactkerze 71. 

Nätti 6. 

Nagel 451. 

Nahrung 194. 199. 316. 345. 350. 351. 
352, 673. 

Nulas 585. 

Nara 2. 251. 

Narada 527. 

Narayana 2. 251. 

Narciße 338. 

Nardex 269. 

Naje 544. 

Nafturtium 257. 

Natterwindel 537. 

Naufratiiher Kranz 232. 

Naxos 27. 

Nebelbeimath 74. 

Nebenfonne 406. 

Nebesta duha 98. 

Nebucadnezar 146. 260. 411. 

Necken 258. 

Neid 601. 615. 

Neith 161. 417. 547. 

Nelke 191. 


Meile, indianifche 298. 
Nelumbo 250. 
Nemekharam 159. 
Nemefis 211. 

Nemus 181. 

Nepenthes 234. 
Neptun 18 (ſ. auch Poſeidon). 
Nerdhus 505. 
Nereiden 19. 25. 
Nereus 18. 19. W. . 
Nergal 565. 
Neſtelknüpfen 81. 
Neitor 526. 695. 
Neugierde 644. 
Neuigkeit 644. 
Neujahr 203. 291. 
Neuphi 603. 

Nidhöggr 284. ‘ 
Nieawurz 259. 
Niflheim 74. 

Nike 686. 


Nil 21. 36. 27. 29, 423. 441. 482. 409. 


580. 581. 593. 595. 
Nilgans 588. 
Nilpferd 441, 
Nilratte 390. 

Ninos 417. 

Niobe 116, 

Niriti 467. 

Niſus 42, 

Nixe 6 

Noch 376. 

Nodatus: 19. 
Nodinus 19, 

Rogent le Rotron 8. 
Nonnenfee 4. 
Nopalſtrauch 263. 
Notfiur 62. 
Notbieuer 62. 
Notbbemd 234. 
Notus 77. 
Nüchternheit 359. 
Rama yadurg 292. 
Numpbe 18. 167. 168. 422. 
Dannes 376, 
Oberflaͤchlichkeit 401. 
Obſtrulle 284. 
Ocean 1. 19. 38. 


ty 
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Ochs 49. 49. 

Ochs, Lulaniicher 438. 

Odebeer 584. 

Ddenpäh 112. 

Oder⸗Haff 31. 

Ddin 229. 285. 442. 476. 523. 547. 

Ddulf 122. | 

Odyſſeus 346. 510. 638. 

Delbaum 287. 

Denopion 264. 

Denothera 771. 

Deone 578. 

Deta 489. 

Dien 54. 55. 

Ogham 176. 

Ohm 32. 

Ohreule 550. 

Dineus 448, 

Dffupernis 80. 

Dfüsthor 90, 

Okypete 83. 

Olen 301. 

Olvmp 18. 72. 106. 109. 

Dmophoros 102. 

Dmuja 9. 

Dn 500. 

Dmpbis 501. 603, 

Opfer 12. 20. 22. 23. 46. 49, 50. 52. 58, 
59. 77.79.89. 91. 93. 95. 106. 108. 
124. 126. 136. 160. 175. 180. 197. 
200.214. 234. 242. 259. 772. 276. 
299. 304. 306. 350. 352, 447. 461. 
467. 481. 484. 485. 489. 493. 504. 
519. 559. 569. 657. 661. 669. 674. 
676. 677. 678. 684. 603. 694. 703. 
(S. auch Menſchenopfer.) 

Opferbaum 180. 

Opferſtein 126. 

Ophiten 607. 

Orakel 17. (S. auch Wahrſagung.) 

Orakelberg 111. 

Drafelftein 128. 129. 

Orakelwaſſer 17. 


Dran Utan 380. 

Ortus 132. 

Ordalien 33. 34. 36. 66. 129. 243. 682. 

Orden 199.299. 805. 307. 332. 343. 388. 
391. 438. 440. 545. 554. 589. 632, 


Ordulf. Ortulf 409. 

Dreftes 446. 

Driane 222, 

Drion 473. 

Ormuzd 48. 61. 106. 108. 147. 6 ? 

Drtur 560. 

Drtygia 560. 

Oſeir 470. 

Dfiris 248. 251. 317. 333. 447. IR. 5ı 
545. 586. 688. 

Oskar 496. 

Oſt 370. 

Oſter. Oſtera. Oftra 7. 64. 69. 

Ofterfeuer 64. 

Oſterei 691. 

Oſterlamm 493. 

Oſterwaſſer 7. 

Oſtrowiſcher See 30. 

Oswald 496. 

Oswin 496. 

Othin 603. 

Otho 545. 

Otter 386. 

Ottilie 261. 

Ottmar. Ottomar 453. 

Otto 642. 

Dultre 6%. 

Bactus W. 

Pädagoge 269. 

Bäderaitie 397. 

Bagode 321. 

Pagurus 620. 

Pahatkis 501. 

Baia 501. 

Paktolos 468. 

Pales 366. 

Palmbaum 33%. 457. 703. 

Ban 354. 411. 468. 

Panciadevjan 508. 

Bandareos 84. 

Banther 423. 

Bantoffel 1. 

Papagei 530. 538. 

Bapaver 254. 

Papier, heiliges 357. 

Papiergras 356. 

Pappel 312, 

Pappelroſe 192. 





aradiedfeigenbaum 338. 
aradiesflüge 14. 
aris 573. 

armenon 449. 
ırrbafios. 672. 
arätuf 293, 

aruſti 21. 

arwati 21. 553. 
aſſah 493, 678. 
aſſiſlora 249. 
aſſionsblume 249. 
ıtalenı 195. 
aternofterichnur 2326. 
“:Uru 316. 
echnelke 191, 
eunia 360. 
‚danterie 582, 
edma 250, 

al 578. 

ꝛgaſus 459. 686. 
ehemont 441. 
eififtratus 624. 
elfo 293, 

elifan 584, 

elops 671, 

elzer 425. 

enelope 671. 672. 
epenut 452, 
ercival 139, 
eremnia 19, 
eriſtaldus 66. 


erfun. Perkunas 38. 89. 110. 137. 306. 


erfunatate 38. 

erle 655. 697. 
rlichnur 697, 
troneia 37. 
troneta 37. 

rica 284, 

erſephone 338, 

run 89. 135. 144. 
it 474, 488. 


tier von Alkantara 37. 558. 


eterſee 30, 

etri Stuhlfeier 258. 
etronia 19. 

fau 250, 872. 
feffermünze 192, 

feiſe, Heilige 276. 277. 
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Pfennigfraut 271. 
Pierd 351. 450. 625. 
Pfingitfönig 45. 
Pforte 678. 

Phädra 233. 
Phaetuſa 312. 
Phalaris 54. 


Phallus 173, 216. 313. 331. 349. 351 (f. 


Glied, männliches). 
Phanes 688. 
Pharao Rameſſes 632. 
Pharaonsratte 390. 
Pharmalon 254. 
Phelo 162. 
Philemon 176. 
Philo 530. 
Phineus 84. 
Phoͤnix 236. 237. 
Phorkas 19. 
Phre 540. 
Phtha 688. 
Phthas 423. 
Phyllis 217. 
Picker. Bilum 9. N. 
Picumnus 535. 
Picus 535. 
Pietas 583. 
Biftumies 375. 
Pikollus 89. 306. 
Pikuljt 293. 
Bindar 636. 695. 
Binie 331. 
Piorun 58. 
Pipal 319. 
Pifangbaum 338. 
Pisdifje 774 - 
Pitho 538. ' 
PBitofamytes 327. 
Plage, eguptiiche 700. 
Plataͤa 523. 


Platane 313. 


Plato 636. 
Pleiaden 531. 
Pleias 473. 

Pluto. Plutus 605. 
Bniel 107. 

Po 29. 


Pochiſt 80. 


TB 


Pochkäfer 623. Pugmäen 578. 
Pocio 351. Buramos 316. 
Bodarge 79. 83. 458, Byrperuna 45. 
Pogwid 80. \ Pyrrhus 548. 
Polei 282. Duelle 19. 23. 460. 476. 477. 
Polinectes 457. uellenfeit 19. 
Polivdes 607. 695. Quellnumphe 18. 28. 
Pollux 354. 654. Quercus 305. 
Polycarpus 543. 558. Duintilla 377. 
Polyphem 511. QDuirini 530, 
Popiel 430, Quittenbaum 212. 
Borcas 551. Na 422, 
Bortiuncula 639. Rabe 521. 663. 
Poſeidon 19. 20. 100. 110. 458. 459. 509. Rache 402. 

547. Rachſucht 636. 
Potentille 228. Rachulf 409. 
Botrimpus 89. 306. 696. Rad 63. 65. 247. 617. 
Pracht 698. Ragnar 523, 
Bramafari.337. 355. Rahab 678. 
Pramzimas 314. Raimar 453, 
Praſchiwa. Praſchwiza 111. Ralf 409. 
Prediger 513. Rama 577. 
Priap, ſ. Glied, männliches und Phallue. Rambha 130. 
Priccolitſch. Priculics 398. Ramwolf 409. 
Prieſter 383. 123. Ran 38. 39, 
Prieftermüge 189. Raphanus 258. 
Prieſterthum 188. Rarum 258, 
Primula veris 270. Ratatösfr 284. 
Prinzeffinenblume 338. Ratte. Rattenfänger von Hameln IN 
Prötus 260. NRauened 213, 
Prokzon 473. Nauſch f. Betrunfenheit. 
Promerus 402. Rauta. Mautarekhi 153. 
Prometheus 269. Raute 237. 
Proſelyten 12. Rautwitfa 92. 
Proteus 18. 19. 25. 508. Nebe 263. 
Prove. Broveiien 308. Mede 390. 468. 
Prſchemiſchl 453. Redern 614. 
Prytanen 49. Regen 3. 43. 378. 473. 536. 573. X 
Pſchipolnitza 234. Regenbogen 96 f. auch Iris. 
Bivche. 2. 374. 478. 639. 681. Regenbogenſchüfſelchen 99. 
Publius Eladius 571. Regent 488. 
Bulagen 527. Negentropfen 698. 
Pulaſtya 577. Neichsadler 542. 
under 358 sag | Reihsapfel 206. 

un . . 

Burpur. Burpurfchnede 653. Reichthum 360 473. 623. 630. EN 
Puſchkeit 293. Reiher 580. 


Bupfuht 426, Reinede 403. 
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kinbeit 46. 151. 158. 342. 551, 634. 69°. | Rofa von Lima 177. 
leinigung 6. 60. 71. 166. 300. 324. 325. | Roscius 603. 
347. 350. 357. 504. 505. 506. 559. | Roſe 220. 468, 


659. 703. Roſe, goldene 226, 
teinlichfeit 391. 551. 582, 646. Rofenberg 223. 
teid 353, Rofenfranz 222. 226, 
teivad 183, Rosmarin 186. 2379. 
tefbi 153. Roſſegel 30. 
temigtus 558. Roftrofe 227. 
temu8”406. Roswith 453. 
Renaud 463. Rothbart f. Friedrich Kothbart. 
Rennthier 480. . Rothbrüſtchen. Rothkehlchen 514. 
Renyert 391. Rothe Farbe 678. 
Rerphuhn 559. Rother Betrüger 618. 
Rettig 258, Kudhart 391. 
Reomir 216, Rudolph 391. 
Ren 121. ' Nübe. Rübezahl 258, 
Rhein 28, Rüfter 311. 
Rhodanus 29. Rugiewit 515, 
Rbone 29 Rune 311. 
Rihard 417. - 1 Rupert... Rupprecht 391. 
Ricinus 2347. Rupprecht von @ulenflein 550. 
Rieul 614. Raſalken 22. 
Rimmon 230. Ruß 699. 
Rinau 58, Kuſulkafeſt 192. 
Ring 153, 621. 622. Ruthe 179. 
Rinmar 453, Saale 162. 
tiihi 527. ' Sabala 507. 
diſpengras 357. Sabas 211. 
itterfporn 2361. Sabbas. Sabis 304. 
Robbe 508. Sarramentum falis 159. 
Robert 391. Sacro catino 139. 
dobigalia 196. ‚| Sährimnir 442, 
tobigo. Robigus 19. Sämfa 181. 
tobin Hood 170. "Säugendes Weib 384, 
tobur Jovis 306. . Säulen, Korynthiſche 273. 
lochus 395. Safran 399. 
lodope 223, Saivothiere 365. 481. 
loggenmuhme. Roggenmutter 186. Saframenthäuschen 635, 
lobr 354. Safti-Deva 318. 
öolleidechfe 601. Safuntalı 252. 
tolloff 409. Caluntas 548. 
tombinus 110. 137. Sala 125. 
lomove 306. Salagramaftein 124. 
lomuald 564. Salamander 617. 
tomufus 406. Salix 3222, 
tongoteus 196. . Salomo 151. 418, 
topode 223, Salz 156. 
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Safzbläferei 163. Scheere 584. 

Salzfluß 162. Scheidung 479. 6526, 

Safifäufe 163. Scheingehen 683. 

Salzungerfee 24. Scheinheiligkeit 476. 

Samael 153. Schiba 553. 595. 

Sammetblume 298, Schierling 270. 

Sampfuchon 280. Schiff 458. 471. 475. 509. 52. 

Sand 136. Schifffahrt 532. 619. 

Sandanaholz 303, Säild 658. 

Sandelbaum 303. Schildkröte 592. 

Sandrocottus 418, Schilfrohr 354. 

Sanftmuth 554. Schimmelreiter 452. 

Sangarios 216. Schimpfen 530. 

Eangen 352. Schiwa 21, 59. 59. 

Sanyafıs 595. Schlaf 229. 254. 311. 346. 59, 658 

Sapphir 141. Schlafdorn 229. j 

Saraph 609. 610. Schlafloſigkeit 373. 

Saraswati 21, Schlange 174. 285. 478. 601. 689. &% 

Sarayii 10. Schlange, eherne 609. 

Sardelle 377. Schlangenei 688. 

Sardiniſches Gelächter 54. Schleiereule 550. 

Sarkophag |. Brabmäler. Schloßberg 113. 

Saron 295. Schlüſſelblume 188. 370. 536. 

Satan f. Teufel. Schmähen 401. 

Satansfrucht 275. Schmaltefraut 300. 

Saturda 21. Schmarozer 402, 532. 

Saturn 53. 601. Schmeichelei 601. 

Satyawrafta 375. Schmied von Sütterbog 72. 

Satyr 484, Schmerz 116. 198. 361. 647. 

Satyre 636, ' Schmetterling 639. 686. 

Sau (Fluß) 28. Schnede 653. 

Sauerteig 69. Schnee 46. 

Scamandrios W. 25. Schneeballblüthe 191. 

Scarabäen 622. Schnelligkeit 436. 458. 471. 476. 41. 55 
(Andere Wörter ſ. bei St.) 876. 620. 686. 

Shadal 414. - Shoe Mada 147. 

Schaden 647. Schöllkraut 255. 

Schaͤdlichkeit 297. s Schoͤnburg 681. 

Schändlibad 17. Schönheit 223. 229. 239. 2%. 29.8 

Schähe, unterirdiihe 70. 399. 429. 486. 411. 437. 481. 572. 589. 68 

605. 613, Schoͤnthal 421. 

Schaf 489. 660. EC höpfung der Welt 1. 

Schariver 145. Schranzen |. Hoffchrangen. 

Schakawſer 507. j Schrecken 116. 387. 624. 

Schaked 218. Schreibfeder 354. 588. 

Schakti 426. Särift 383. 620. 

Schamlofigkeit 397. Schuh 1%. 468. 


Schamann 366, Schuldner 509. 


731 


Shup 385. 687. 

Schwäche 356. 

Schmalbe 255. 514, 

Schwamm 359. 613. 

Schwan 588, 

Schwanenjungfrau 590. 

Schwante 614. 

Schwarzdorn 228, 

Schwarzſpecht 536. 

Schwaz 615. 

Schwazhaftigkeit 355. 881. 16. 519. 529. 
530. 629, ” 

Schwefel 165. 

Schweſeldampf. Schwefelregen 93. 

Säwein 388. 442. 457. 

Schweinfleiſch SO. 

Schwere 158. 

Schwimmen 383. 

Schwung 685. 686. 

Schwur f. Eid. 

Sebak 5985. 

Sebaldus 37. 498. 

See f. Meer. 

Seefahrt f. Schifffahrt. 


Seele 157. 185. 372. 374. 391. 4%. 436. 


534. 541, 542. 557. 558. 576. 615. 
633. 639. 640. 658. 676. 679. 686. 

Seelenwanderung 251. 318. 362. 439. 467. 

Seerofe 250. 

Segen 149. 2366. 287. 665. 

Segimer 463. 

Sehfraft 427. 428. 

Sehnſucht 5. 312. 474. 

Seilenos f. Silenod. 

Seine 20. 

Selbſtliebe 339. . 

Selbſtmord 4. 6. 270. 

Selk 647. 

Eemiramis 417. 5565. 

Semper 47. 

Senf 2356. 

Seraphim 687. 

Serapis 144. 500. 

Seriphus 613. 

Serk 647. 

Serphatius 582. 

Seſam 27. 


Severin 628. 

Sforza 316. 

Shellucoat 655. 

Sibylla 333, 

Sicherheit 482, 

Sido 2W. 

Siebenſchlaͤfer 394. 

Sieg 206. 224. 242. 268. 287. 301. 300. 
335. 419, 440, 543, 562. 

Siegwurz 345. 

Sif 149. 

Sigimer 453, 

Sigmar 453. 

Sigmund 652. 

Sigolsheim, Adelheit von 37. 

Sigtrug 180. 

Silber 151. 551. 

Silenos 467. 469. 

Silphium 270. 

Simpert. Simpredt 407. 

Eimjon 403. 221. 

Sina 242 

Singeicade 637. 

Sinis 327. 

Sinnershauſen 131. 

Sinngrün 192. 289. 

Sinnreden |. Sprichwoͤrter. 

Sirenen 685. 686. 

Siriſcha 250. 

Siſyphus 130. 

Sittig 539. _ 

Sittimholz 197. 

Siva 496. 

Siwa 209. 

Stalbräf 623, 

Stamander 495. 

Stepter 542, 

Skiron 79. 

Skold 406. 

Stoyas 235. , 

Stoyeliömus 134. 

Skoritas 87. 

Storpion 464. 646. 

Stotitas 87. 

Skuld 285. 

Stutari 675. 

Stylla 42. 

Gleipnir 452. 


— — 


Smaragd 142. 
Snellu Halli 29. 


Sperberbaum 15. 
Spierling 215. 
Spinne 648. 
Spinneriu 313. 
Spinuerin, fleinerne 131. 
Spinnred 234. 
Spino 19. 
Spitzgras 357. 
Spitzklette 2363. 
Spikmaus 385. 
Spörfel 447. 
Sprache 2%. 


Sprengbüjdel 279. 
Spridwort 36. 55. 70.117. 1X. 18: 


Sobotkafeſt 192. 150. 157. 198. 302. 34. 36. . 

Soheir 451. 213. 24. 247. 248. 356. 81. 

Sohn der Bäume 56. 259. 366. 268. 369. 72. 7A. 

Sol 138. 148 (f. au Sonne). 288. 294. 300. 309. 315. 2... 

Solis avis 368. 331. 341. 379. 381. 35. Ri ' 

Soma 588. 392. 393. 395. 396, 39. Mi + 

Sommer 422, 599. 600. 646. 405. 408. 412. 425. 6. in t 

Sommer, fliegender 650. 430. 431. 438, 440. 46, Hi + 

Sommergewinn 656. 452, 454. 455. 465. 468. Mu f. 

Sommona Goden 442, 473. 474. 479. 483, 486. IR. 

Somnabtempel 145. 506. 519. 521. 525. 526. 59.2 

Somnambule 153. 536. 547. 551. 554. 560. $L:. 

Sonne 221.294. 304. 422, 428, 460. 481. 574. 587. 588. 594. 600.00.“ 
500. 515. 523. 528, 540. 544, 546, 614. 615. 618. 6%. 4. 85. 
563, 595. 599. 621. 654. 670. 692. 645. 646. 651. 655. 657.0 2 

Sonnenbaum 166. 169. 670. 6%. 691. 

Sonnengott f. Helios. Sraddhen 353. 

Eonnenftrahlen 384, Etaat 60. 632. 

Sonnenwende 295. Stachelmohne 255. 

Sonnenwendefeuer 64. Stadelichwein 438. 

Sonnenwolf 406. Stärke 416. 417. 661. 664. 

Sophokles 636. Stärfung 235. 

Sorgfalt 594. Staffan 127. 

Sorglofigfeit 311. Stahl 135. 136. 

Sortes virdilianae 62. Stanczyk 653. 

Sospita 487. Standesauszelhmung. Standesmürde a 

Spannfefl 282. 338. 574. 621. 

Spargel 346. , Standhaftigkeit 909. 

Specht 535. Staphylus 145. 264. 

Speichelkraut 296. Statuen f. Kunſtwerke. 

Sperchios 20. Stavoren 12. 137. 

Sperling 519. Steckenkraut 269. 

Spes 185. Stecknadel 46. 

Speufippus 660. Stein 116. 


Stein, alektoriſcher 566. 

Stein im grünen Thale 127. 
Steinbredd 261. 262. 

Gteine, geſchnittene ſ. Kunfwerte- 
GSteinigung 134. 

©teinprobe 129. 

Stellio. Stelltonatus 601. 
Sterne ſ. Geſtirne. 

Sternquaͤker 601. 

Stieglitz 518. 541. 

Stier 434. 495. 633. 647. 665. 
Stier des Phalaris . 





Sundeloshufen 131. 





























tierofen 54. 

tirtshütte 147. ‚Suringa. Syrinx 3%. 
tilla 498. Syrius 473. | 
nillſchweigen 413. 614. Szitibor 181. 

tehermer? 2369. Szwiaty-bor 181. 
tekböbme 183. Tabak 276. 

torch 582. Tackolf 409. \ 


Täuſchung 125. 338. 662. 672. 
Tag 563. 


torre Jungkare 481. 
trafe der Götter 75. 76. 84. 87. 93. 165. 


416. Tags und Nachtgleiche 383. 
trau 575. Taivancaari 98. 
straußfeber 685. Talos 54. 

:trigot 121. . Tamala 2350. 

:trigon 80. Tamallis 352. 

Strim 80. Tamarinde 184. 

trir 550. Tamariske 248. 

:trob 659. Tanne 326. 

:trehblume 191. Tantalus 671. 

trubog 8. Tanz 977. 

tubI 402. - Zanzwuth 4. 648. 

'turm 84. 483. 495. 544. 580. - Zapierfeit 242. 387. 388, 446. 417. 464. 
:tur mwind 83. 561. 681. 

zuch us 595. Tapio 181. 366. 
zutum 172. Tarantel 648. 


Tarantismus 4. 

Tarantola 601. 

Taranus 9. 

Taſchter 2. 

Taſſoni 320. 

Tatos 453. 

Zaube 288. 543. 551. 

Taufe 12. 35. 60. 61. 71. 159. 478. 522. 
556. 557. 612. 674. 69%. 

Taxus 332. 

Tebaſchir 355. 

Teireſias 681, 


züberheidfteit 182. 529. 

zühnung 300. 472. 569. 

sinde. Sünder 39. 211. 3823. 425. 444, 
458. 484, 519. 522. 569. 575. 605. 
615. 658. 659. 663. 694. 701. 

züßholz 200. 

zuk 595. 

Sumeru 19%. 

zummanud 94. 

surabhi 508. 

Surpanaca 400. 


x 


Surtr 286. 
zurya 461. T'&@mfeh 595. 
5ufanna 342. Tellus 504. 


Temalakatl 126. 
Tempel 175. 541. 
Tempeleifen 139. 


Swadilfur 462. 
5wala 515. 
Swantewit. Swantowit 89. 461. 624. 642. 


666. Tempelſchlaf 658. 
Swipdager 405. Tempeſtas 84. 
Zubilla 694. Templer 3R. 


Speomancie 319. Terebinthe 236. 


Snucophant 320. Terehtola 601. 
Dylwan 181. 330. Terminus 136. 
Sylveſter 399. Tetzcatlipoka 356. 
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Teufelbabbiß 298, 

Teufelöbaum 321. 

Teufelöfeige 255. 

Zeufelsfluht 241. 

Thätiglelt 216. 368. 

Thalith 687. 

Thamar 335. 

Thankmar 453. 

Thann 326. 

Theu 476. 

Thaumas 83. 97. 

Thebe 168. 

Theeitraud 246. 

Theilnahme 254. 

Themiſto 600. 

Themiftofles 562, 

Theobald 326. 

Theodolf 409. - 

Theſeus 577. 

Thetid W. 235. 309. 

Thier des Schilfes 367. 

Thiere 359. 

Thiergeſchlecht 662. 

Thilo von Trotha 522, 

Thishe 316. 

Thomas von Ganterbury 699. 

Thoneijenftein 154. 

Thor 89. 90.110. 123. 149. 215. 219, 342. 
388, 462, 483. 604. 

Thorsborg 110. 

Thorallint 110. 

Thot 337. 383. 581. 

Thror 476. 

Thüre 678. 

Thunersberg 110. 

Thuumflein 133. 

Tiber 25. 27. 29. 

Tiberinus 19. 

Tiermes 136. 480. 

Tigris 77. 


Lila 272. 

Tirefias 339. 

Tiflas 525. 

Tithonos 639. 

Titurel 139. 

Titus 28. 

Tlahuicol 127. 

Tlalocs 354. 

Tod 0A. Wb. 225. 229. 232, 236. IE 
323. 328. 330. 331. 332. 339. 39. 
363. 386. 398. 405. 406. 439. 1% 
431. 433. 437. 455. 508. 512. M 
547. 548. 586. 599. 622. 623. 69 
641. 642. 651. 680. 6M. 68. 


Todaustreiben 656. 

Zodtenblume 298. 

Todtenerwedung 607. 

Todtenkäfer 623, 

Todtentopf 641. 

Todtenfrang 186. 

Todtenkraut 296. 

Todtenftein 133. 

Todtenubr 623. 

Töchter des Geſanges 373. 

Toilette der Römerin 698. 

Tonacajobna 352. 

Tonans 87. 

Tonea 282, 

Topas 141, 

Tophet 53, 

Toxcachochoſla 353. 

Traditio falie 159. 

Trajan 28. 

Trappa 228, 

Traube 364. 265. 266. 603. 

Tranquilitad 85. 

Trauer 261.268. 311. 223, 330. 32 35 
701. 


. Seauerbirfe 312. 


Tranerweide 32, 

Traum 311. 671. 672. 673. 

Treue 158. 217. 366. 280. SIE. 3 M8 
502. 552. 591. 

Triangel 60. 

Trinkhorn 666. 

Triton 30. 459. 654. 

Trogeifen 66. 
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Trompete 563. 

Trunkenheit ſ. Betrunfenbeit. 

Truterca 650. 

Truthe 275. 

Tſchakravaki 591. 

Tſchataka 369. 

Tſchinevad 109. 

Türkis 143. 

Tulipane 344. 

Tuphach⸗elſcheitan 2375. 

Turban 344. 

Tutela 318. 

Tut⸗Urſel 550. 

Typhdus 77. 103. 

Typhon W. 103. 402. 466. 496. 575. 

Tyrell 170, 

Tyrrbus 479, 

Ubertas 253. 

Udetaba 169. 

Udhr 38, 

Mebereilung 402. 

eberflüßig 401. 

Ucherfluß 665. 

Uebermuth 137. 

Ulme 311. 

Ulmen 619, 

Anbedeutenheit 256. 402. 644. 660. 

Unbeftändigfeit 354. 

Undank 415. 535, 

Unentſchiedenheit 471. 

Unfruchtbarkeit 317. 322, 349, 374. 471. 
622, 

Ungerechtigkeit 653. 

Unglũc᷑ 266. 430. 521. 534. 548, 613. 708. 

Unheimlichkeit 604. 

AUniverjum 285, 

Unmoöglichkeit 475. 600. 

Unolf 408, 

Anreinheit 202. 443. 547. 612, 694. 

Unfhuld 34. 36. 342. 391. 554. 699. 701. 

Unficherbeit 475. 

Unſichtbarmachen 384. 

Unſterblichkeit 171. 172. 304. 318, 372. 374. 
436. 541. 574. 602. 613. 633. 674, 

Xinterberg 115. 

Unterweit15.33. 132. 293. 312, 323. 332. 
339, 345. 398. 579. 586. 605. 681. 

Uinterwerfung 37. 


Untreue 670. 

Unverlegbarfeit 152. 

Unverfchämtheit 463. 601. 612, 

Unverweslichleit 158, 

Unwifienheit ſ. Dummheit. 

Unzucht 397. 

Uranus 72. 110. 

Urbanus 264, 

Urdur 285. 

Uros 39, 

Urfel 550. 

Urfprung 687. 

Vättur 22. 

Bagra 140. 

Balentin 373. 457. 

Vedrhattr 80. N 

Belinerfee 19. 

Benus 209. 213. 231. 237. 297. 341. 434. 
437. 448, 553. 588. 592. 6594. 

Beratung. Berächtlichleit RO. 397. 443. 
651. 

Berbena 283. 

Berbergen 382, 

Verbrennung der Leichen 61. 

Berdandt 285. 

Berderben 297. 423. 429. 575. 641. 

Berdienft 220. 309. 

Verehelichung ſ. Ehe. 

Verehrung 2N. 

Verführung 220. 338. 602. 606. 

Vergänglichleit 347. 513. 657. 701. 702. 

Bergeltungsbräde 109. 

Bergipmeinnicht 281. 

Berbeerung 625. 

Berjüngung 605. 

Berläumdung 249. 321. 463. 

Vernichtung 328. 433. 701. 

Beronica Juliani 494. 

Berrath.. Berrathen 331. 578. 

Berrina 614. 

Verſchlagenheit 403. 

Verſchollene Königsſtadt 537. 

Verſchwiegenheit 224 

Verſohnung 174. 283. 

Verſtand 157. 390. 603. 

Berunteinigung 652. 

Derwandtihaft 681. 

Berwegenheit 408. 
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Verweſung 158. 197. 236. 325. 651. 

Berwünfhung 565. 

Berwüftung 165. 548. 

Verzeihung 246. 303. 

Derzweiflung 290. 

Defta 48. 50. 468. 

Veſuv 331. 

Picramaarca 169. 

Vidharr 323. 

Dier. Biered 122. 668. 

Vinca 289, 

Viper 605. 

Biradih 450. 

Birgit 62, 

Dis divina 84. 

Vitis 265. N) 

Biplipulgli 263. 

Bögel 368. 

Bogelbeerbaum 218. 

Bogelichießen 557. 

Vollemar 453. 

Bolltommenheit 206. 

Volta 95. 

Bormittagszeit 371. 

Bornehmbeit 338. 

Borfiht 523. 

Brana 523, 

Vulkan (Berg) 103. 

Vulkan (Bott) f. Hephäftos. 

Wacholder 169. 331. 

Wachs 696. 

Wachſamkeit 391. 562. 568. 577. 587. 

Wachtel 560. 

Madomar 453, 

Mätnämoinen 9. 689. . 

Bänerfee 22. 

Mahrbeit 301. 

Wahrjagung 15. 18. 65. 143. 154. 156. 
192. 241. 242. 49. 301. 302. 308. 
311. 319. 324. 333, 337. 364. 369. 
378. 386. 390. 395. 453. 469. 508. 
623. 529. 530. 533. 535. 567. 571. 
580. 586. 590. 591. 599. 603. 619. 
624. 651. 685. 690. 696. 703, 

Waizen 351. 

Waizganthos 234, 

Malburgis 196. 

Bald 180. 181. ' 


Baldfarren 358. 

Maldirau 292. 

MWaldmeifter 292. 

MWaldmutter 292. 

Walkyren 590. 

Wallerfee 31. 

Wallnußbaum 314. 

Wallthüren 680. 

Dana Iſſa 91. 

Wandu 314. 

Wankelmuth 354. 

Warnung 241. 514. 

Mafchbedlen der Benus 29. 

Waſchung, religidfe 10. 21. 68. 

Wafiſchtha 507. 527. 

Waſſer 1. 161. 314. 32, 354. FA 33 
422. 433. 460. 589. 592, EN. °. 
654. 689. 

Waſſer, falzführendes 162. 

Waflernuß 228. 

Waſſervogel 45. 535. 

Watabaum 317. 

Watterkelpye 460. 

Wehen 649. 

Medekind 115. 

Wedenfünigas 23. 

Ween Kaningas 39. 

Megwarte 271. 

Mehrwolf 411. 

Meib, fäugendes 384. 

Weide 2, 

Meidemut 632. 

Meihebüfchel 279. 289. 

Weihnachten 532. 

Meihnachtsbaum 178. 

Weile, lange 644. 

Mein 467. 496. 664. 

Meind. Beinämdinen ſ. Wälnämödtzer. 

Weineſel 467. 

Meingarten 680. 

Weinrebe 263, 

Weinroſe 227. 

Weinſtock 575. 

Weisheit 129. 141. 358, 469, 562, OL ů 
675. 6. 

Weiße Farbe 671. 

Weiffagung f. Wahrſagung. 

Meiber See 24. 
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Weja 314. Wöhhanda 32, 
Wellamo 375. Wohlſtand 33% (f. auch Reihthum). 
Wellenmädchen 38. Mohlthätigfeit 699. 
Metall 306. 697. MWoldus 409. 
Weltbaum 284. Molf 85. 405. 492. 
Weltgeiſt 547. “ Wolfhart 409. 
Meltieele 547. Molfmar 453. 
Weltuntergang 69. | Wolfram 409. 
Aendebals 537. Wolke 73. 473. 658. 
Werke, gute 74. ' Wolfenverfolger 573. 
Wermuth 297. | Wollow 22. 
Werra 162. Molle 659. 
Mertblofigkeit 320. Wolluſt |. Geſchlechtstrieb. 
Weſpe 636. Wort Gottes 44. 151. 177. 180. M. 217. 
Weſt 370. J 2230. 207. 688. 
Wetter ſ. Witterung. Wotan ſ. Wuotan. 
Wetterſee 22. Wriſa. Wriſala 497. 
Widder 488. Wülperode 550. 
Wiedehopf 359. 530. i Wünſchelruthe 315. 
Wiedergeburt 252. 337. 674. 692. 693. Würde 408. 653. 685. 
Wieſel 390. Müfte 575. 
Wila 675. Munderbaum 182. 247. 
Wilde Jagd 399. Wunderblume 187, 344. 
Wilbelm 170. 409. Wuolahatar 153. 
Williſau 680. Wuolainen 153. 
Wilna 414, " Wuotan A. 85. 229. 452, 
Wimar 453. Wurfeiſen 66. 
ind 74. 314. 458. 495. 544. 546. Wurm 651. 
Windknoten 81. Zantbium 263. 
Windsbraut 85. Zanthos %0. 
Windthurm 78. . | Xerges 313. 
Winter 655. ! | Zimenes 307. 
Wintergrün 289. | Xofotl 255. 
Winterſchlaf 388, "$ @amk 595. 
Wiomar 453. Pamuna 21. 
Wirbelwind 85. Dewros 463. 
Mironfannas 196. Vggdrafil 284. 
Wiſchnu 69. 71. 124. 125. 321. 375. 455. | Ymer 73. 506. 
540. 592. 604. 608, Dffop 279. 
Wiscionycky 633, Babnbefchwerden 431. 
Wiſingsey 22. Zank 258. 482. 516. 
Niiemamitra 130. 507. Zaferbiume 271. 
Witaſta 21. Bauberei 30. 70. 01. 215. 218. 238. 240. 
Witold 414. 276. 283. 291. 292. 293. 296. 297. 
Mittefind 460. 298. 300. 311. 324. 328. 331. 332, 
Witterung 532. 580. 586. 599. 613. 650. 346. 347. 357. 359. 384. 386. 398. 
Wittwe 553. 554. 5585. 399. 424. 429. 431. 455. 457. 494. 
ip 157. 299, 503. 690. 696. 697. 
Wöggr 528. Bauberfee 20. 
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Zaudern 385. . Ziege 486. 
Saunfönig. Saunfhlüpfer 517. Zimmermann 535. 
Zechergeſellſchaft 667. Zimmt 304. 

Zeiland 237. Zinn 156. 

geit 337. 340. 383. 581. 601. Zirkniſo jejero 30. 
Beitalter. Zeitperiode 146. 170. 634. Zodiakalzeichen 138. 
Zeitlofe 191. Zohak 605. 

Zeno 205. 2 Zorn 383. 417. 
Zephyr 77. 193. 458. oo. Zoroaſters Höhle 144. 
Serftörung 165. 419. Sofim 634. 

Zethus 501. Zuder. Zuderrobr 355. 356. 


Zeugung. Zeugungsfraft 161. 173. 216.%24. | Zudringlicfeit 643. 
271. 327. 349. 446. 483. 489. 621. | Zufriedenheit 255. 
Zeus 20. 43. 87. 93. 103. 121. 168. 186. | Zunge 596. 597. 693. 
216. 231. 257. 305. 308. 342. 419. | Zuttiber 181. 
489. 513. 523. 534. 537. 540. 541. | Zwerg 587. 
543. 555. 589. 622. 631. 634. 643. | Zwergenberg 113. 
658. 659. 665. 693, Zweideutigkeit 379. 402. 
Zeuxi 337. Zwiebel 163. 348. 





Sinnflörende Drucfehler: S. 79 3.6 v. O. l. der durch Windſchnen — 
S. 121 3. M v. O. 1. im Tempel. — 6.103. I» en l. ‚flos lorum. — S. 10 3. 
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